ZoU.  375 

autonomen  Stadtzöllen  zu  rechnen,  und  da  sich  ihr  Handel  nur 
nach  den  Städten  bewegte  (S.  356),  so  ist  es  begreiflich,  daß 
sie  mit  den  Zöllen  viel  geplagt  wurden.  Die  Römer  pflegten 
ihre  Zölle  (C^ü2r2  von  CZrz,  teXy,,  vectigalia,  portoria),  d.  h.  die 
Abgaben  von  den  ein-  und  ausgeführten  Waren,  provinzweise 
an  Pächter  (puhlicani  vgl.  o.)  ritterlichen  Standes  zu  verpachten, 
die  nun  ihrerseits  den  Zoll  mit  unerbittlicher  Strenge  durch 
Unterzollbeamten  (CDIIT^  TsXwvai  visitatores)  eintreiben  ließen. 
In  Jericho  z.  B.  war  wegen  der  dortigen  Balsamgärten  ein  Ober- 
zollbeamter (apyiTslcovY)^)  angestellt  "^^^.  Diese  das  Volk  aus- 
saugenden Beamten  werden  schon  im  Munde  Jesu  mit 
Sündern  zusammengestellt.  Die  Rabbinen  stellen  sie  auf 
eine  Stufe  mit  Straßenräubern  und  sonst  ehrlosen  Menschen; 
insofern  sie  Juden  waren,  sprechen  sie  ihnen  die  Fähigkeit 
zu  gerichtlichem  Zeugnis  ab^^^  Von  ihrem  Kasten  soll  man 
sich  kein  Geld  wechseln  lassen,  weil  geraubtes  Gut  darin  sei; 
ihren  Umgang  soll  man,  wie  den  der  Sünder,  meiden,  wie  denn 
die  Zöllner  den  Rabbinen  w^eit  verwerflicher  erschienen  als  die 
Steuereinnehmer^^^.  Bezeichnend  für  das  von  ihnen  getriebene 
Unwesen  ist  der  Umstand,  daß  sie  Diener  (eigentlich  „Nach- 
läufer" ND2D  ^tC^rn)  hielten,  welche  den  Reisenden  nachliefen, 
mit  der  falschen  Behauptung,  der  Zoll  sei  noch  nicht  entrichtef^^^. 
Mit  ihrem  Stab  (pli't'Z  ^p^)  wühlten  sie  die  Waren  auf,  damit 
ihnen  ja  nichts  Verzollbares  entgehe '*^^.  An  den  Brückenköpfen 
(S.  329)  und  den  Straßenkreuzungen,  wo  sie  ihr  Amtslokal 
(DD1?2  H""!,  TsXwviov)  hatten,  entging  ihnen  wohl  niemand.  Bei 
Flußübergängen  und  auch  sonst  quittierten  sie  den  entrichteten 
Zoll  mit  einer  beschriebenen  oder  gesiegelten  Marke  {pxt;  "it^'p 
pDn^),  die  der  Reisende  drüben  vorzeigen  konnte^^^.  Haupt- 
sächlich war  es  auf  die  Kaufleute  abgesehen,  während  der 
bäuerliche  Produzent  (vgl.  S.  371)  hier  und  da  von  dem  Zoll 
befreit  war  (""»^m  aram.  pZ'Z').  Über  Empfehlung  des  hochan- 
gesehenen R.  Abbahu  wurde  einst  einem  Rabbi  der  Zoll  auf 
13  Jahre  erlassen'*^^.  Das  verhaßte  Geschäft  lag  zuweilen  durch 
Generationen  in  der  Hand  derselben  Familie.  Es  erregt  unsre 
Heiterkeit,  wenn  wir  hören,  daß  es  Leute  gab,  die  sich  eigenmächtig 
zu  Zöllnern  machten  und  Zoll  erhoben.  Dabei  gab  es  Waren, 
die  keine  feste  Zolltaxe  (M2iip)  hatten,  der  Willkür  also  großen 
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A.  Familie. 

109.  Schwangerschaft  1.  Sobald  die  Frau  mit  dem  Kiude 
schwanger  geht,  ist  sie  der  Gegenstand  besonderer  Schonnng 
undFürsoi'ge.  Die  Last  der  schweren  Arbeit  nimmt  man  ihr  nach 
Möglichkeit  ab  2,  denn  die  Arbeiten  der  Mutter  bestimmen  das 
Gedeihen  des  Kindes.  Hat  sie,  wie  in  den  meisten  Fällen,  an 
der  Handmühle  zu  arbeiten  (Bd.  I,  S.  96),  werden  ihre  Kinder  epi- 
leptisch-^; hat  sie  sich  beim  Landbau  zu  beschäftigen'^,  wird  sie 
Kinder  mit  verrenkten  Gliedern  haben  ^;  die  in  der  Weinpresse 
keltert,  wird  Trunkenbolde  (nach  anderer  Lesart:  Kahlköpfe  oder 
Krätzige)  zur  Welt  bringen ß.  Die  Art  des  keimenden  Lebens 
wird  ferner  bedingt  von  der  Nahrung*^,  die  sich  die  schwangere 
Frau  zuführt,  wobei  mit  den  bekannten  besonderen  „Gelüsten" 
der  Schwangeren  zu  rechnen  ist^.  Die  Kinder  werden  Schlemmer, 
wenn  sie  Senf  ißt,  bekommen  triefende  Augen,  wenn  sie  unreife 
Datteln,  winzige  Auglein,  wenn  sie  kleine  Fische,  werden  häßlich,' 
wenn  sie  Erdschollen  ißt,  schwarz,  wenn  sie  Bier  trinkt;  aber 
gut  bekommt  es  der  Frucht  ihres  Schoßes,  wenn  sie  Fleisch  ißt 
und  Wein  trinkt,  denn  dann  sind  die  Kinder  gesund;  ißt  sie  Eier, 
bekommen  die  Kinder  große  Augen  (vgl.  Bd.  I,  S.  249),  ißt  sie  eine 
gewisse  Sorte  Fische,  werden  ihre  ICinder  den  Gefallen  der  Leute 
besitzen;  ißt  sie  Petersilie,  wird  sie  strahlend  schöne  Kinder 
haben;  ißt  sie  Koriander,  bringt  sie  fette,  beleibte  Kinder  zur 
Welt;  ißt  sie  Zitronat- Zitrone,  werden  ihre  Kinder  von  Wolil- 
geruch  duften^.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  nicht  alle  diese 
Behauptungen  physiologisch  begründet  sind;  aber  auch  andere 
Völker  ergehen  sich  in  ähnlichen  Vermutungen^^.  In  An- 
betracht ihrer  selbst  aß  die  Schwangere  allerlei  Leckerbissen 
(pnil  ^jV.:)^^    und  gönnte   sich   allerlei  Vergnügungen    (j''pijDn) '^. 

Das  „Versehen"  kennen  Bibel  und  Talmud'^.  Einer  Mohrin, 
die  ihrem  Manne,  einem  Mohren,  ein  weißes  Knäblein  gebar, 
feoll  das  passiert  sein,  weil  sie  einen  weißen  Spiegel  (§  43)  im 
Zimmer  hatte  ^^.  R.  Jochanan  ben  Nappacha,  ein  Gelehrter  von 
seltener  Schönheit  (Bd.  I,  S.  250),  saß  absichtlich  am  Ausgange  des 
Badehauses,  damit  sich  die  dort  badenden  Frauen  an  ihm  „ver- 
sehen" möchten ^^.  Man  griff  auch  zu  pharmazeutischen  Mitteln 
(CJCD)  und  Amuletten  {V^üpj  Bd.  I,  S.  267),  unter  denen  vorzüglich 
der    Blutstein    (DlDTl  =  al[j-airii:Y]?)    hervortritt  ^^^     Um    sich    vor 
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Fchl«ieburt  zu  scluitzen,  trugen  die  Frauen  den  „Erhaltungsstein" 
(nClpri  px),    bezw.,    d<i  der   dazu  geforderte    echte    Stein    gewiß 
sehr   selten     war,    einen  Ersatzerhaltungsstein  ['Pi  \X  '^p'Z'ü)]   der 
echte  ist  der  Adler-  oder  Klapperstein   {aetites),  der,  innen  hohl, 
Sand  oder  einen  kleineren  Stein   enthält,  gewissermaßen  ein  Bild 
des  Uterus  darstellend;  ihn  kannten  bereits  die  Assyrer,  Griechen 
und  Kömer,   und  er  hat  sich  in  veränderten  Formen  bis  auf  den 
heutigen   Tag    erhalten.     In    Palästina   auf   dem   Karmel    kannte 
man  einen  runden  Stein,  der,  einer  Frau  oder  einem  Tiere  an- 
geliängt,  in  gleicher  Weise   zauberkräftig  war^^.      Man  räsonierte 
viel  über  das  Wunder,   daß  der  Uterus,  obzwar  nach  unten  ge- 
öffnet,   den    Fötus    nicht   herausfallen    lasse ^^      Das    Abortieren 
('^'•^m)  freilich  ereignete  sich  häufig,  wie  die  öfteren  Erwähnungen 
beweisen ^^.     Das  Wesen  der  Fehlgeburt  (bh.  und  nh.   "7^},  aram. 
Nt'"'?:  konkret  der  abgegangene  Fötus)  in  abstraktem  Sinne  mußte 
sclion  wegen  der  vielen  damit  verbundenen  zivilrechtlichen  und  kri- 
minellen Fragen  genau  definiert  werden;  auch  mußte  an  ihr  wegen 
gewisser  rituellen  Fragen  konstatiert  werden,  ob  sie  männlichen 
oder  w^eiblichen  Geschlechts    sei^^.     Nicht   uninteressant   ist   es, 
daß  der  konlvrete  Fall  einer  Fehlgeburt  gerade  bei  einer  Sklavin 
erwähnt  wird,  mit  der  Angabe,    das  frühzeitige  Geschöpf  sei  in 
eine  Grube    geworfen    worden,    wie   man  denn   als   Sammelgrab 
der    Frühgeburten    eine    besondere    Grube    besessen    zu    haben 
scheint  und  manche  Heidin  auch  im  öffentlichen  Bade  sich  ihrer 
Leibesfrucht  entledigte ^'^. 

Die  Schwangerschaft  hat  viel  Ungemach  ("1>li')  im  Gefolge 
und  macht  die  Frau  häßlich;  begreiflich  nun,  dcnß  die  Frau,  so- 
lange es  ging,  ihren  Zustand  zu  verbergen  suchte ^^  Äußerlich 
ist  die  Schwangerschaft  zu  drei  Monaten  erkennbar "^^;  im  vor- 
geschrittenen Stadium  heißt  es  spöttisch,  die  Frau  habe  den  Leib 
(D^r)  zwischen  den  Zähnen ^^.  Die  Dauer  der  Schwangerschaft 
wird  schon  in  den  ältesten  Schriften  unserer  Periode  auf  rund 
neun  Monate  (C^l^•"^^  xoiz  zioyriv)  angegeben 2"^;  genauer  ist  der 
Arzt  Samuel,  der  nach  Tagen  zählt,  und  zwar  kann  nach  ihm 
die  Geburt  zu  271,  272,  273,  nach  der  palästinischen  Tradition 
zu  274  Tagen  nach  der  Konzeption  erfolgen 2^.  Aus  der  griechi- 
schen Sprache  selbst  wurde  von  einem  scharfsinnigen  Lehrer 
den  griechischen  Fragestellern  gegenüber  bewiesen,  daß  ein  Sieben- 
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monatkind  leben  könne,  ein  Achtmonatkind  dagegen  sterbe: 
ein  Anklang  an  die  Hebdomadentheorien  der  griechischen  Philo- 
sophen 2^.  Die  Rabbinen  unterscheiden  genau  zwischen  einem 
Embryo  ("^I!>;)"^^  bei  dem  sie  übrigens  zwei  Stadien  annehmen-^, 
und  dem  geborenen  Kinde  ("'21)'^;  wissenschaftlich  wird  die  drei 
Monate  alte  Frucht  Fötus  genannt. 

110.    Geburt,   Geburtshilfe  und  Wochenbett.    Im  all- 
gemeinen entbinden  die  Frauen  des  Orients  viel  leichter  als  ihre 
Genossinnen   im   Okzident^^,   dennoch   aber   sprechen   Bibel   und 
Talmud  häufig  von  den  Geburtswehen  (uT'Sn  T^:**)^^,  und  drohend 
lautet  der  Ausspruch    der  Misna,   daß  in  der  Geburtsstunde  die 
Frauen  sterben  infolge  der  Unterlassung  von  Gesetzen  bezüglich 
der  Menstruation,  der  Teighebe  und  der  Sabbatlampe,   dreier  vor- 
nehmlichen Aufgaben   der  jüdischen   Frau^^.     In    dtn-  kritischen 
Stand(^    befindet    sich    die    Frau    in   Lebensgefahr^^,    und    vielem 
Religionsgesetze  Averden  der  Rettung  ihres  Lebens  untergeordnet •^■^. 
Der   Angstschrei   (ri''^?:),   (1(mi    di(*  Fj'au   in    ilii'ivr  Stunde   ausstößt, 
bedeutet   in  99  FällcMi   von   100  Avw  Tod,   und  oft   stirbt  sie  auf 
dem  GebärstuhF'l     In   diesem   Falle  Avird    ihr  die    Frucht  künst- 
lich genommen  mittels  des  sogenannten  Kaiserschnittes,  und  das 
so  gOAVonnene  Kind   heißt  ]?n  N^'l\    rino    nicht  ganz   aufgeklärte 
Bezeichimng,    dicv    etwa  „durch    die    BauchAvand    herausgehend" 
besagt  ^^.       Man    übte    bei     schAvieriger    Niedei'kunft     auch     die 
Embryotom ie    ("nn)=^".     Die  sclnver  Gebärende    (l?''^  nrp^)  lag 
mitunter  zAvei  und  mehr  Tage  in  ihren  Wehen  ■'^. 

Es  ist  demnach  begreiflich,  daß  Avir  bei  den  Juden  von  der 
biblischen  Zeit  an  WeliemüttiM-  od(U'  Hebammen  in  Funktion 
finden.  Di(^  Geburtshelferin  {r^:'p]2,  nh.  auch  nj"  „die  Lebende'', 
ein  Name^  der  eigentlich  nur  der  Wöchnerin  zukommt,  aber  auch 
der  Hebamme  beigelegt  Avurde,  beidemal  im  Sinne  von  bh.  n^T}  = 
Mutter  des  Lebens),  bezeichnenderweise  auch  die  „Kluge"  (r;?2-M, 
sage-femme)  genannt ^^  griff  bei  der  Geburt,  da  begreif licherAveise 
der  Beistand  eines  männlichen  Arztes  perhorresziert  AVurde,  tätig 
ein-^^,  jedoch  erachtete  sie  auch  als  ihre  Aufgabe,  auf  die  schwer 
Leidende  mit  beruhigenden  Worten  einzuwirken,  namentlich  unter 
Hinweis  des  großen  Glückes,  das  ihr  bevorstand ^^  Nicht  immer 
war  sie  im  Orte,  sondern  mußte,  AA^ie  auch  beim  Arzt  beobachtet 
werden  konnte  (§  107),  aus  der  Fremde  geholt  AA^erden"^^^    Wenn 
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nicht  nnd(M's,  l(^ist(^t(^  v'iuv  Sklavin '''^  odd'  (>iiu'  dev  Frauen,  die 
die  Wöchnerin  nnistnnden,  Geburtshilf(\  Nur  in  besonders 
schwierigen  Fällen,  z.  B.  Avenn  die  Frucht  zerstückelt  (o.)  Averden 
mußte,  griffen  auch  männliche  Arzte  ein,  deren  VerantAvortung 
genau  geregelt  Avurde-^^  „Wenn  Gebärende  und  Hebamme  sich 
zanken,  geht  das  Kind  darüber  zugrunde/'  Avar  eine  sprich- 
wörtliche Redensart*\ 

Die  Gebärerin  verlangt  manchmal,  Avohl  des  Nachts,  nach 
Lieht,  nach  Ol  und  andern  Dingen'^^;  bald  Avird  sie  so  schAA^ach, 
daß  sie,  am  Arme  gefaßt,  von  andern  Frauen  auf  den  Gebär- 
stuhl getragen  Averden  muß'^^.  Überhaupt  blieb  sie  keinen 
Augenblick  ohne  Aufsicht,  in  erster  Reihe  zAvar  aus  aber- 
gläubischen Gründen*^,  aber  damit  Avar  auch  schon  der  Beistand 
da.  Der  Mann  Avird  auch  ängstlich  dem  Ausgange  der  ihn  so 
nahe  betreffenden  Sache  gelauscht  haben '^^,  denn  wahrscheinlich 
bestand  noch  die  in  der  Bibel  angedeutete  Sitte,  daß  der  Vater 
das  neugeborene  Kind  auf  die  Knie  nahm  —  ursprünglich  ließ 
er  es  auf  seinen  Knien  geboren  sein  —  um  es  als  das  seinige 
anzuerkennen^*^.  Doch  wird  zuweilen  der  Vater  erst  A^on  andern 
verständigt  (^t^'^),  und  begreiflicherweise  will  er  erfahren,  ob  es 
Junge  oder  MädeP^. 

Im  Momente  des  Gebarens  kniet  (V^D)  die  Frau  nieder ^^. 
Dies  wird  aber  nur  in  primitiven  Verhältnissen,  auf  dem  Lande 
oder  in  der  Armut,  der  Fall  gewesen  sein,  denn  dem  steht 
gegenüber,  daß  nach  ganz  bestimmt  lautenden  Nachrichten  die 
Frau  im  Momente  des  Gebarens  saß  (PiIlJ"'),  und  zwar  auf  dem 
Gebärstuhl  ("12^72,  aram.  X"1in?2),  der  keineswegs  bloß  bib- 
lische Reminiszenz  ist,  sondern  in  unserer  Epoche  entschieden 
existiert.  Zudem  ist  in  der  Bibel  die  Bedeutung  des  Wortes 
nicht  sicher,  da  es  ebensogut  einen  Teil  der  mütterlichen 
Geburtswege  {matrix,  orificium  utermum,  Muttermund)  wie  ein 
Gerät  bedeuten  kann,  und  dasselbe  gilt  von  CjIN  Exod.  1,16, 
aber  die  rabbinische  Tradition  sah  in  diesem  CJZl^^  entschieden 
den  Gebärstuhl,  gewiß  auf  Grund  der  tatsächlichen  Verhältnisse, 
die  sich  auch  in  dem  Ausdrucke  ,^masher  der  Gebärenden" 
kundgeben,  als  ein  Gerät  hingestellt,  das  in  der  Regel  nicht  zum 
Sitzen  dient.  Auch  spricht  man  von  der  Frau,  die  auf  dem 
masber  verstorben  ist  (o.  S.  5).     Es  dürfte    ein  Stuhl  sein,    der 
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aus  zwei  Stein-  oder  Ziegelgestellen^  vielleicht  auch  aus  Latten- 
werk, geformt  war,  und  der  dazu  diente,  der  Gebärenden  eine 
halb  sitzende,  halb  liegende  Stellung  zu  gestatten °^.  Von  der 
Stunde  an  empfand  sie  Kälte  an  den  Hüften^'^,  die  sie  auch  noch 
einige  Tage  nach  der  Entbindung  nicht  verließ'^'',  weshalb  man 
in  der  Regenzeit  das  Zimmer  heizte ^*^.  Auch  andere  Schmerzen 
und  Symptome  stellen  sich  ein^^  bis  sie  sich  der  Genesung 
erfreut.  Wenn  es  Zwillinge  sind,  vernimmt  man  aus  dem  Munde 
der  Hebamme,  welches  Kind  zuerst  das  Licht  der  Welt  erblickt 
hat,  um  hernach  als  erstgeborenes  zu  gelten^^.  Die  Hebamme 
ist  also  eine  Vertrauensperson,  aber  wie  sie  einerseits  treu  ihres 
Amtes  walten  kann,  so  würde  anderseits  ein  Druck  ihrer  Hand 
auf  die  Fontanelle  sofort  den  Tod  des  Kindes  herbeiführen, 
weshalb  man  bei  der  Wahl  der  Hebamme  vorsichtig  sein  soll, 
und  namentlich  soll  man  sich  keiner  heidnischen  Hebamme 
anvertrauen''^.  Die  Hebammen  wurden  für  ihre  Dienste  natürlich 
entlohnt^^.  Auch  dieser  Beruf,  wie  so  mancher  (w.  u.),  vererbte 
sich  von  der  Mutter  auf  die  Tochter,  wie  nach  der  Aggada 
bereits  in  dem  Falle  der  Sifra  und  Puca  (=  Jokhebed  und 
Mirjam)^^ 

An  den  so  sehr  kritischen  Verlauf  der  Entbindung  hefteten 
sich  magische  Künste  und  abergläubische  Mittelchen.  Eine 
Zauberin,  die  die  Entbindung  hintertrieb,  wird  mit  Namen  ge- 
nannt^-. Als  „emoritisch"  (s.  §  108)  verpönte  man,  ein  Stück 
Eisen  an  die  Bettstelle  der  Wöchnerin  zu  binden  und  ihr  einen  ge- 
deckten Tisch  vorzusetzen-,  mau  gestattete  aber,  ihr  eine  Schüssel 
Wasser  vorzusetzen  oder  eine  Henne  an  das  Bett  anzubinden 
(letzteres  wohl  ein  homöopathisches  ]\[ittel  durch  die  Bewegungen 
des  Tieres,  welche  die  rasche  Niederkunft  andeuten  sollen) ^^. 
Harmlos  dagegen  ist  das  beschwichtigende  Flüstern  der  Hebamme 
mit  der  Gebärerin;  ähnlich  stimmten  auch  die  gr.  Maiai  ([j.aiai) 
beschwörende  Gesänge  an^^. 

111.  Das  Kind.  Kaum  hat  sich  das  Kind  dem  Schöße 
seiner  Mutter  entrungen,  schmutzig,  besudelt,  voller  Schleim  und 
Blut^^,  wdrd  es  auch  schon  von  allen  Anwesenden,  wohl  Frauen 
(o.  S.  6),  geherzt  und  geküßt,  besonders  wenn  es  ein  Knäblein 
ist^^.  Die  altjüdische  Freude  am  Kindersegen  und  die  Vorliebe 
für    männliche    Nachkommenschaft    kommen    darin    in    gleicher 
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AVeise  zum  Ausdruck'^'.  Aber  das  kleine  Geschöpf  wird  bald 
vom  Schmutze  gereinigt*,  die  Hebamme  „verschöuert"  {^,^^/*)  es^^. 
Das  „Verschönern"  bestand  wohl  darin,  daß  sie  die  Glieder  des 
Kindes  zurecht  richtete  (D^J;)^^,  wogegen  sich  allerdings  unser 
moderner  Sinn  sträuben  würde.  Nach  einer  Andeutung  nahm 
man  das  Glätten  der  auseinandergeratenen  Glieder  vor  (''21CN 
^?p^J^)"^.  An  manchen  Orten  war  es  Sitte,  für  das  Kind  einen 
Brei  aus  unreifen  Trauben  ('j?^"i?2lJ<)  anzurühren  und  damit  sein 
Gehirn  (Schädel)  zu  bestreichen,  damit  es  die  Mücken  nicht 
„fressen"  (stechen)'^.  Der  Schmutz  wird  am  besten  durch  ein 
warmes  Bad  beseitigt,  das  auch  am  Sabbat  erfolgen  konnte"'^; 
im  vorgerückteren  Stadium  nahm  man  auch  Wein  zum  Bade, 
weil  man  es  für  ein  Heilmittel  hielt'^.  Das  Baden,  dem  an  Wichtig- 
keit gleich  das  Einwickeln  des  Kindes  folgt,  dauerte  ein  Jahr  lang'"^; 
man  salbte  das  Kind  auch  mit  vorher  am  Feuer  gewärmtem 
Öle,  bestreute  es  mit  dem  Pulver  von  zerstoßenen  Myrtenblättern'^^, 
wickelte  es  (^D/)  vom  Bauch  bis  an  die  Füße  in  Windeln,  die  in 
vornehmen  Häusern  aus  feinem  Melotelinuen  (piD  Bd.  I,  S.  161)  be- 
standen^^, und  legte  das  Kind  in  das  Kinderbett  (Bd.  I,  S.  65)".  Die 
Ausstattung  des  Kindes  kam  gar  nicht  billig  zu  stehen;  jemand, 
allerdings  ein  Schwärmer,  verkaufte  Ochsen  und  Pflug,  um  dem 
Kinde  Wickelkleider  kaufen  zu  können^^.  An  die  Nachgeburt 
(^*'''Pu^•)'^  heften  sich  abergläubische  Praktiken,  die  dem  Kinde 
zugute  kommen  sollen.  Man  trug  sie  in  einer  Schale  hinaus 
und  bewahrte  sie  auf  —  die  Prinzessinnen  in  Ol,  die  reichen 
Frauen  in  wollenen  Lappen,  die  armen  in  Werg  —  „damit  dem 
Kinde  warm  werde "^^.  Bei  scheintoten  Kindern  erfolgte  Ein- 
hauchen des  Atems;  ein  Kind,  das  keinen  Laut  von  sich  gab, 
bekam  die  Nachgeburt  aufgestrichen;  w^enn  es  nicht  saugen 
konnte,  was  auf  eine  Lähmung  durch  Erkältung  zurückgeführt 
wurde,   so  hielt  man  ihm  eine  Kohlenpfanne  vor  den  Mund^°. 

Zur  Feier  des  Ereignisses  pflegte  man  in  Palästina  Bäume 
zu  pflanzen:  eine  Zeder,  wenn  ein  Knabe,  eine  Pinie,  wenn  ein 
Mädchen  geboren  wurde^^  Fromme  Gelübde  begleiteten  das  be- 
ginnende Leben  des  Kindes^^.  Daß  die  Juden  gewisse  Tage 
als  glückverheissend,  andere  als  ein  böses  Omen  angesehen 
hätten,  ist  durch  nichts  zu  beweisen,  wohl  aber  glaubten  sie, 
daß    der    Geburtstag    (n"''^n     CV)    Einfluß    auf    die    Natur    des 
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Menschen   habe^^.      Die   Feier   des  Geburtstages   wird   stets    als 
fremde  Sitte  erwähnt*^'^. 

Eine  Kindesaussetzung  konnte  bei  den  Anschauungen  des 
jüdischen  Volkes  nicht  eintreten.  Dieser  im  ganzen  Altertum 
und  vielfach  auch  noch  heute  verbreitete  Greuel  wird  auch 
durch  Ezech.  16,4  f.  nicht  bezeugt^^,  selbst  in  der  Beschränkung 
nicht,  daß  etwa  überschüssige  Mädchen  ausgesetzt  worden  wären. 
Von  einem  Überschuß  der  weiblichen  Bevölkerung  kann  bei  der 
rechtlichen  Geltung  der  Polygamie  nicht  gut  die  Rede  sein, 
vielmehr  waren  die  Töchter  gegebenen  Falls  für  den  Vater  eine 
schützbare  Arbeitskraft  und  auch  die  Mittel  des  Gewinnes^'^. 
Dagegen  ist  von  Findlingen  Os^lDN)  die  Rede;  das  sind  Kinder, 
die  entweder  von  herzlosen  Eltern  verlassen  oder  verloren 
wurden,  und  gleichwohl  sind  es  fremde  Kreise,  auf  welche  hierbei 
verwiesen  wird^^  Alte  kinderlose  Ehepaare  mochten  sich  wohl 
mit  solchen  Findlingen  zu  trösten  suchen*^^.  Daß  man  ein 
Söhnchen,  wie  bereits  bemerkt,  lieber  sah  als  ein  Mädchen'^''^,  ist 
aus  dem  religiösen  Leben  des  Judentums  begreiflich,  da  an  ihm 
eigentlich  nur  Männer  teilhaben*'".  Ein  Zivilstandesregistin* 
der  Geburten,  in  Rom  durch  Mark  Aurel  eingeführt  und  in 
Ägypten  seit  jeher  bestehend,  figuriert  in  unseren  Quellen 
nicht;    wohl    aber  erwähnen    sie    ordentliche   Geschlechtsregisier 

Kinderlosigkeit,  gewöhnlich  dem  Weibe  zugeschrieben^^, 
galt  den  Juden  von  jeher  als  eine  besondere  Strafe  Gottes; 
Kinderreichtum  dagegen  ist  der  Stolz  und  die  Stärke  einer 
Fauiilie^^.  Dennoch  kannte  man  Praktiken,  unfruchtbar  zu  bleiben, 
bezw.  bei  der  Frau  die  Konzeption  zu  vermeiden  (r"1py  D'-)^*; 
empfohlen  wurde  das  für  minorenne  Frauen,  für  Schwangere 
und  für  Säugende'^^;  auch  ein  Abortivmittel  kommt  vor  (o.  S.  4). 

112.  Das  Säugen.  Eine  der  obersten  Pflichten  der  Mutter 
ist,  das  Kind  zu  säugen  (p^jT]  von  pj"»).  Sie  tat  das  selbst  und 
nur  in  Ausnahmefällen  hielt  man  eine  bezahlte  Säugamme  (Ppj"»^)^'^. 
Das  Saugen  (p:*")  dauerte  in  biblischer  und  talmudischer  Zeit. 
wie  überhaupt  noch  heute  im  Orient,  viel  länger  als  bei  uns, 
nämlich  2 — 3  Jahre^';  als  Maximum  erwähnen  aber  die  Rab- 
binen  auch  4 — 5  Jahre,  wobei  es  ihnen  um  das  Verbot  für  das 
Kind    zu    tun    ist,     sich     von    da    an    von    Menschen  milch     zu 
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nähren '^^.  Die  normale  Säugezeit  wird  von  einigen  auf  18, 
von  anderen  auf  24  ^[onate  angesetzt,  dies  mit  den  prak- 
tischen Folgen,  dal,)  vhw  verwitwete  Mutter  vor  Ablauf  jener 
Zeit  keine  zweite  Ehe  eingehen  darf,  damit  das  Leben  des 
Kindes  durch  keine  neue  Schwangerschaft  gefährdet  werde''^. 
Schlimmer  für  das  Kind  ist  es,  wenn  die  Mutter  stirbt-  da  kann  nur 
eine  Freundin,  eine  andere  Frau,  eine  Sklavin,  oder  eine  be- 
zahlte Säugamrae  helfen^^^.  Eine  künstliche  Ernährung  kannten 
die  Alten  nicht  5  immerhin  aber  kam  es  vor,  daß  eine  Frau 
Milch  aus  ihren  Brüsten  in  einen  Becher  oder  in  eine  Schale 
ausfließen  ließ  und  so  ihr  Kind  nährte^^^,  auch  trank  das  Kind 
zuweilen  aus  einem  Tubus  ("IDVl^')^^^,  und  es  wurden  Milch,  Eier, 
Honig,  Ol  und  andre  dem  Kinde  zuträglichen  Speisen  auch  eigens 
gekauft^^^.  Die  Kleinen  wollen  den  ganzen  Tag  unaufhörlich 
trinken^^^,  und  es  ist  auch  für  die  Mutter  die  größte  Freude, 
säugen  zu  können ^°^.  Jene  ureigenste  Natur  des  Kindes  recht- 
fertigt vollauf  seinen  Namen  „Säugling"  {p}V  aram.  p"i:i),  und 
mit  einem  gleichen  Worte  (mplj\n)  wurden  Kinder  überhaupt 
genannt^^^. 

Das  Säugen,  als  unvermeidliche  Leistung  an  das  Kind, 
heißt  schlechterdings  „Kinderplage"  (718^).  Die  Frau  ist  ihrem 
Kinde  diese  Plage  ganze  24  Monate  schuldig,  also  die  Zeit  hin- 
durch, die  wir  als  Säugezeit  bereits  kennen,  und  zwar  ist  es 
einerlei,  ob  es  die  Mutter  ist  mit  ihrem  Kinde,  oder  eine  Frau, 
die  ein  Kind  zum  Säugen  übernommen  hat^^''.  Die  bezahlte 
Säugamme  darf  während  der  Säugezeit  keine  schweren  Arbeiten 
verrichten,  noch  auch  ein  anderes  Kind  mitübernehmen,  auch 
dann  nicht,  wenn  es  ihr  eigenes  Kind  wäre^^'^.  Wie  die  Arbeit 
der  Säugfähigkeit  nachträglich  ist,  so  auch  schlechte  Speisen; 
als  solche  gelten  Cuscuta,  Flechte,  kleine  Fische,  Erde,  nach 
anderen  auch  Palmkohl  und  der  jährliche  Zuwachs  am  Palm- 
baum und  Quitten,  nach  andern  Palmkohl  mit  der  Datteltraube, 
wieder  nach  andern  eine  gewisse  Milchspeise  (Nrcz)  und  ein 
Fischgericht  ({<JD"in),  und  zwar  machen  einige  dieser  Nährstoffe 
die  Milch  ganz  versiegen,  andere  machen  sie  blos  trübe^^^.  Auch 
Knoblauch  und  Zwiebel  soll  die  Säugende  nicht  essen^^^.  Wenn 
das  Kind  die  Mutter  bereits  kennt,  darf  man  es  keiner  andern 
Säugamme  geben,  weil  ihm  die  fremde  Brust  schaden  könnte^^^ 
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Die  Mutter  trägt  das  Kind  im  Arme,  aber  ebenso  oft, 
besonders  wenn  es  bereits  erwachsen  ist,  „reitet"  (21"))  es  auf 
der  Schulter  der  Mutter  und  des  Vaters,  eine  Sitte,  die  jetzt 
noch  im  Orient  herrscht^^^. 

113.  Beschnei  düng.  Im  Leben  des  jüdischen  Knaben 
bildet  die  Beschneidung  das  erste  große  Ereignis.  Die  Schilde- 
rung des  Aktes  gehört  in  das  Gebiet  der  biblischen  Archäologie, 
so  daß  hier  nur  solche  Momente  zur  Erörterung  kommen,  die 
in  rabbinischer  Zeit  entstanden  zu  sein  scheinen. 

Die  Nachrichten,  daß  ein  oder  das  andre  männliche  Kind 
beschnitten  zur  Welt  gekommen  C^InC  "i'P12)^^^,  eine  Anzahl  von 
Details  über  den  Akt  selbst,  über  den  Operateur,  über  die  Heil- 
mittel usw.,  ferner  über  die  stattgehabten  Festlichkeiten,  treten 
jetzt  erst  auf.  Die  ganze  Woche,  die  zwischen  die  Geburt  und 
die  Beschneidung  fällt,  war  die  Festwoche  des  Kindes  (]Zm  yilti*)' 
die  vom  Schmausen  und  festlicher  Beleuchtung  ausgefüllt  war, 
so  zwar,  daß  in  Zeiten  der  Verfolgung  die  Römer  an  dem  Ge- 
klapper der  Handmühlen,  an  dem  Lichte  und  allenfalls  auch  an 
der  Anwesenheit  zahlreichen  Volkes  das  häusliche  Ereignis 
wahrnehmen  konnten^ ^^.  Nur  in  großem  Abstände  davon  mag 
auch  die  Festwoche  des  Mägdleins  (PIm  V'ID  Erwähnung 
finden^ ^"\  Außer  der  normalen  Zeit  von  8  Tagen  konnte  die  Be- 
sclmeidung  zuweilen  zu  neun,  zehn,  elf  und  zwölf  Tagen  statt- 
finden ;  ein  krankes  Kind  wurde  überhaupt  nicht  beschnitten, 
bevor  es  gesundete,  und  in  ähnlicher  Weise  nahm  man  auch 
Rücksicht  auf  eines,  dessen  Brüder  bereits  infolge  der  Be- 
schneidung das  Leben  eingebüßt  hatten,  bei  dem  also  die  Familien- 
angehörigkeit  (Bd.  I,  S.  245)  eine  Gefahr  indizierte^^^.  Es  konnte 
also  mit  Fug  auch  von  unbeschnitteuen  Israeliten  gesprochen 
werden^^^.  Als  wichtige  rabbinische  Neuerung  muß  hervor- 
gehoben werden,  daß  außer  der  Abtragung  der  Vorhaut  [prae- 
py^tiiim)^  der  Beschneidung  (H'^V.:)  im  engeren  Sinne,  auch  eine 
operative  Aufdeckung  (uy'lD)  der  Eichel  (glans)  zu  erfolgen  hat; 
eine  nachträgliche  Verheimlichung  dieses  Umstaudes  durch  Vor- 
ziehen des  Vorhautrestes  (£7ui<77ua(j[j.a,  'r\')^:y  "C^'^)  ^^^"^  im  Leben 
hie  und  da  vor^^'.  Früher  bediente  man  sich  wohl  eines  stei- 
nernen Messers  ^^^  zu  der  Beschneidung,  aber  schwerlich  aus 
religiösen,    sondern    aus     archaistischen,    allgemein    kulturellen 
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Oründeu,  so  daß  bei  fortgoschrittencm  Gebrauche  der  Metall- 
g-eriite  schon  in  biblischer  Zeit  eiserne  oder  stählerne  Messer 
zu  vermuten  sind,  gewiß  aber  in  misnischer  Zeit,  in  welcher 
ohne  weiteres  vom  eisernen  Werkzeuge  (7]^,2  [^^2]),  näher  vom 
Messer  (JTD,  "TirTN)  gesprochen  wird^^'^. 

üie  J>eschneidung  vollzog  in  alter  Zeit  der  Vater  an  seinem 
Kinde,  im  Notfalle  auch  die  Mutter;  aber  in  talmudischer  Zeit 
hat  es  bereits  berufsmässige  Zirkumzisoren  (plN,  "lTi:i,  n'PImD)  ge- 
geben. Die  Hilfe  eines  Arztes  (NDll)  war  wohl  nur  bei  Er- 
wachsenen erforderlich^ ^°.  Die  Wunde  wurde  mitunter  mit 
warmem  Wasser,  notwendig  aber  mit  einem  Verband  (n''3':'5:DN 
Bd.  I,  S  259)  behandelt,  und  über  das  Grlied  wurde  auch  ein  Hemd- 
chen {p)bn  Bd.  I,  S.  162)  bezw.  ein  Beutelchen  ({s*riD''D)  gezogen^^^ 

Der  Akt  war  mit  einer  Benediktion  verbunden,  zu  der  sich 
auch  frei  gewählte  Segenssprüche  und  Formeln  gesellen  konnten, 
die  aber  bereits  mehr  der  Namengebung  galten  ^^^. 

114.  Mit  der  Beschneidung  war  die  Namengebung  ver- 
bunden-, in  alter  Zeit  jedoch  erfolgte  die  Namengebung  unmittel- 
bar nach  der  Geburt,  und  bezüglich  der  Mädchen  blieb  es  bei 
der  alten  Sitte  ^^^.  Ehedem  war  man  weit  entfernt,  den  Nach- 
kommen die  Namen  der  Vorfahren  zu  geben-,  unter  den  21 
Königen  Judas  trägt  keiner  den  Namen  des  Vorgängers;  ebenso 
kehrt  in  der  Familie  der  Aroniden  in  vorexilischer  Zeit  derselbe 
Name  nicht  wieder ^^'*.  Aber  schon  in  den  Assuanpapyri  tragen 
Großvater  und  Enkel  denselben  Namen ^^^,  und  das  wird  nun  in 
makedonischer  Zeit,  nach  griechischem  Vorbilde,  die  herrschende 
Sitte  ^^^.  In  der  hohepriesterlichen  Familie  kehren  in  dieser 
Zeit  die  Namen  Onias  und  Simon  stets  v^ieder;  in  der  hasmonäi- 
schen  Dynastie  führt  Hyrkan  IL  den  Namen  seines  Großvaters 
Johannes  Hyrkan,  und  in  der  Familie  der  Hilleliden,  deren 
Wirksamkeit  fast  die  ganze  hier  zu  behandelnde  Periode  ausfüllt, 
erscheint  der  Name  Gamliel  sechsmal,  Juda  viermal,  Simon 
dreimal,  Hillel  zweimaP-^.  Auch  hervorragende  Verwandte,  be- 
sonders der  Onkel  väterlicherseits,  vererbten  ihre  Namen  dem 
jüngeren  Geschlechte-,  zwei  Söhne  des  Makkabäers  Simon,  Juda 
und  Johannes,  trugen  die  Namen  der  Brüder  ihres  Vaters,  und 
zwar,  wie  es  scheint,  nach  deren  Ableben i'^'.  Aristobul  IL  (gest. 
49   V.   Chr.)    ist    der   Neffe    Aristobuls    I.    (gest.    103).      Joseph, 
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Herodes'  des  Grosseu  Bruder,  hatte  einen  Onkel  väterlicherseits, 
Bruder  des  Antipater,  der  Joseph  hieß^^s  Talmudische  Nachrichten 
jedoch  bezeugen  eher  die  Sitte,  das  Kind  nach  der  Mutter  Bruder 
zu  nennen,  und  zwar  noch  zu  Lebzeiten  des  Onkels  ^2'^.  Dasselbe 
ist  zu  beobachten,  wenn  Kinder  nach  Großeltern  genannt  werden^ 
so  werden  auch  Kinder  nach  lebenden  Wohltätern  benannt ^^^. 
Aber  auch  solche  Fälle,  in  denen  das  Kind  den  Namen  des  noch 
lebenden  Vaters  führt,  kommen  vor^^^  Daneben  erhält  sich 
noch  die  althebräische  Sitte,  ein  starkes  Element  des  Vaternamens 
im  Sohnesnamen  fortleben  zu  lassen ^^^.  Ist  der  Sohn  posthum 
geboren,  erhält  das  Kind  erst  recht  den  Namen  des  Vaters ^•^^. 
Ein  Gefühl  der  Loyalität  bringt  es  mit  sich,  daß  immer  wieder 
die  Namen  von  Königen,  Fürsten  und  hohen  Beamten,  von  be- 
freiten Sklaven  die  Namen  ihrer  ehemaligen  Herren  angenommen 
werden  ^^'^. 

Den  Namen  bestimmt,  wie  zu  allen  Zeiten,  der  Wille 
der  Eltern  ^•'^^•,  religionsgesetzliche  Normen  gibt  es  dafür 
nicht.  Was  die  Rabbinen  darüber  zu  sagen  haben,  ist  nur 
paränetischer  Natur,  ohne  Anspruch  auf  strikte  Befolgung:  „Hast 
du  je  einen  Menschen  gesehen,  der  seinen  Sohn  Pharao,  Sisera 
oder  Sanherib  nennen  würde?  Wohl  aber  nennt  er  ihn  Abraham, 
Isaak,  Jakob,  Rüben,  Simeon"^^^.  Aber  selbst  diese  An- 
schauung drang  nicht  durch,  denn  einen  biblischen  Böse- 
wicht wollte  zAvar  niemand  zum  Namenspatron  haben,  so  daß 
z.  B.  Es  au  innerhalb  des  Judentums  nicht  mehr  figuriert,  wohl 
aber  Haman^^^,  und  anderseits  ist  unter  den  gewählten  Beispielen 
Abraham  kaum  nachzuw^eisen,  und  auch  Isaak  und  Jakob 
sind  ziemlich  spärlich,  ebenso  Rüben,  wogegen  Simeon  aller- 
dings einer  der  gebräuchlichsten  Namen  ist,  wie  auch  duda,  wie 
bereits  erwähnt^-^^,  und  Joseph  in  der  Form  von  Jose ^^'''.  Das 
Fehlen  des  Gebrauches  von  Abraham,  Moses,  Aron  und  David 
wird  auf  die  Scheu,  solche  verehrungswürdige  Namen  zu  pro- 
fanisieren,  zurückzuführen  sein,  ebenso  wie  sich  auch  die  Christen 
scheuten  und  scheuen,  sich  Jesus  zu  nennen ^"^^^ 

Ernster  ist  die  Mahnung,  keine  fremden,  d.  i.  heidnische,  zu- 
gleich also  fremdsprachige  Namen  zu  tragen,  charakteristische 
Namen  (ppnDl?^  m?2l^),  die  sich  schon  dem  Klange  nach  von  den  jü- 
dischen abheben  und  bei  denen  die  Beziehung  auf  irgendeine  Gott- 
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heit  naheliegt"';  zugleich  aber  wird  ohne  Bitterkeit  zugegeben,  daß 
di(^  ausländischen  Juden,  also  solche  im  Bereiche  der  griechisch- 
römischen und  der  persischen  Kultur,  in  der  Regel  fremde  Namen 
tragen ^'^-.  Es  ist  ein  interessantes  Kapitel  jüdischer  Geschichte, 
wie  die  Personennamen  freniden  Kreisen  entlehnt  w^erden^'^^.  In 
Palästina  bürgern  sich  griechische  und  lateinische,  in  Babylonien 
persische  Namen  ein,  mitunter  in  alleiniger  Geltung,  häufiger 
neben  den  althergebrachten  hebräischen  und  aramäischen  Namen, 
so  daß  sogenannte  Doppelnamen  entstehen  ^"^"^.  Mit  der  Zeit 
setzen  sich  für  gewisse  hebräische  Benennungen  konstant  die- 
selben fremdländischen  Namen  fest  (z.  B.  Jojakim:  Alkimos, 
Jesua:  Jason;  Hillel:  JuUos;  Saulus:  Paulus),  oder  aber  sucht 
man  den  einheimischen  Namen  ein  Gepräge  zu  geben,  wie  es 
die  herrschende  Mode  verlangte  (z.  B.  Levi:  Levitas;  Simeon: 
Simon) ^■^^:  auch  gibt  es  eine  große  Gruppe  von  fremden  Namen, 
die  dem  Sinne  nach  mit  einheimischen  Namen  zusammenfallen 
(z.  B.  Ariston  —  "»Z^C,  Boethos  =  nny,  NITV,  Justus  =  p^'l)i,  iT"!H, 
Paregoros  =  CnjD,  Philon  etw^a  n"'"''"i"'  und  {N'2''2n,  Theophilos  = 
M''n''"I\  Theodorus  =  IPiTlHD,  Theodotus  =  "^NjHj,  Zygos  etwa 
=  n'PIV)"^.  Aus  phönizischen,  syrischen,  palmyrenischen  und  puni- 
schen  Inschriften  läßt  sich  diese  Entwicklung  noch  weiter  ver- 
folgen. Sämtliche  Beobachtungen  führen  zur  Aufstellung  des 
folgenden  Schema  im  Gebrauche  der  Personennamen: 

1.  Hebräische  Namen,  und  zwar  a)  altbiblische,  b)  nenere, 
c)  neuhebräische,  d.  i.  neu  geprägte  oder  neu  auftretende; 

2.  Fremde  Namen,  und  zwar  a)  aramäische,  b)  arabische, 
c)  griechische  und  lateinische,  letztere  auf  dem  Umwege  über 
das  Griechische,  d)  persische  (iranische). 

1.  a)  Absalom,  Amram,  Anan,  Azarja,  Benjamin,  Berekhja, 
ßezalel,  Buzi,  Chaggai,  Chanan,  Chananja,  Chezron,  Chizkija, 
Dan,  Daniel,  Ebjathar,  Eleazar,  Elia,  Eliezer,  Ephraim,  Ezechiel, 
Gamliel,  Hillel,  Jakob.  Jechiel,  Joremia,  Jesaja,  Jesua,  Jochanan, 
Jona,  Jonathan,  Joseph,  Josia,  Josua,  Jozadak,  Isaak,  Ismael, 
Juda,  Levi,  Matthia,  Machseja,  Menachem,  Menasse,  Mordechai, 
Nachum,  Naphtali,  Nathan,  Nechemja,  Obadja,  Pinechas,  Sabthai, 
Samuel,  Saul,  Sela,  Selemja,  Simeon,  Ulla,  Uzziel,  Zadok,  Zebuion, 
Zecharja  —  60  zumeist  stark  im  Gebrauche  stehende  Namen, 
gleichw^ohl   nur  ein  Bruchteil   der  wirklich   auffindbaren  Namen, 
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wogegen  Zunz,  der  diesen  kulturhistorisch  so  wichtigen  Gegen- 
stand zuerst  in  Untersuchung  gezogen,  nur  o2  stark  gebrauchte 
biblische  Namen  gezählt  hat^"^'. 

b)  Seit  dem  Exil  kommen  neue  Namen  auf,  viele  mit  der 
Endung  -ai,  und  mehrere  dieser  jüngeren  Bildungen  haben 
sich  noch  in  späteren  Epochen  erhalten,  als:  Atlai,  Bebai,  Illai, 
Sammai,  Zakkai;  auch  wiegt  das  aramäische  Sprachkolorit  vor 
in  Ezra,  Zebina  und  anderen^"^^. 

c)  Admon,  Ahaba,  Ajo  {i\x,  vgl.  bh.  u'^X),  Akabja,  Azzai, 
Gadis,  Gebiha,  Gedidim,  Kipper,  Lakis,  Meir,  Nachman,  Onias, 
Perakhja,  Phasael,  Poera,  Redipha,  Roez  (|^Vl*l),  Samen,  Sason, 
Seseth,  Setach,  Tanchum^'^'-^. 

2.  a)  Überaus  verbreitet,  besonders  in  Babylonien.  Abba, 
Acha  (Achija,  Chija),  Ada,  Akiba,  Amemar,  Ammi  (Rammi),  Assi, 
Avira  (N'T'iy),  Baba,  Bizna,  Buta,  Chabiba,  Chama,  Chalaphta, 
Chilfa  (Ufa,  Ilfai),  Chinna,  Geniba,  Gorjon,  Hamnuna,  Hun  = 
Hunna,  Jannai,  Kahana  (auch  hebräisch  Kohen),  Ketina,  Makbai, 
Mari,  Nehorai,  Nittai,  Osaja,  Saphra,  Simai,  Simlai.  Tabl^ai, 
Tabjomi,  Tachlifa,  Ukba,   Ukban,  Zeira,  Zerika^'''^. 

b)  Mallukh. 

c)  Griechisch:  Alexander  (Koseform  Alexai),  Antigonus, 
Antiochus,  Antipater,  Aristeas,  Aristobulos,  Ariston,  Boethos, 
Bunias,  Dorotheos  (Dörthaj  —  ""Nnii"),  Dosa,  Dositheos,  Hyrkanus, 
Leontios,Nannos,Nikanor,  Nikodemos,Papias,Theodoros(Thodi'os, 
Thodos  =  Dimn),  Tryphon  (jlDluC),  Zenon.  Lateinisch:  Agrippa^ 
Aquila,  Domnus,  Drusus,  Julianus,  Justinus,  Justus,  Romanus, 
Rufus,  Titus^^l 

d)  Nur  wenige  ermittelt.  Etwa  Arjokh,  Dari,  Daru,  Gurtak, 
Rafram,  Papa^°^. 

Bei  primitiven  Verhältnissen  genügt  zur  Bezeichnung  des 
Individuums  sein  schlichter  Name;  bei  mannigfacher  Ausgestaltung 
des  gesellschaftlichen  Lebens  jedoch  —  und  die  jüdische  Gesell- 
schaft der  talmudischen  Zeit  war  jedenfalls  weit  vorgeschritten  — 
war  es  notwendig,  dem  Rufnamen  den  Namen  des  Vaters  und 
auch  des  Großvaters  hinzuzufügen,  in  welchem  Falle  das  Indivi- 
duum „dreifach"  bezeichnet  (ri'Tii^p)  hieß,  während  bei  vier  Gene- 
rationen bereits  von  „Geschlechtern"  (nmi)  gesprochen  wurde^^*, 
ein   Umstand,     der    auf   die    Familienverhältnisse    und    auf   die 
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Lebensdauer  (1)01.1,  S.  250)  Licht  zu  werten  geeignet  ist.  Es  war  nicht 
notwendig,  zu  Familiennamen  zu  schreiten,  und  solche  dürften 
überhaupt  nicht  existiert  haben,  obzwar  in  nD"'jn  schwache  Spuren 
davon  vorliegen ^'^"^  und  auclrdie  „Familienzeichen"  (nn^li'C  ''J?2''D)^^^ 
immerhin  ein  Mittel  der  Unterscheidung  bilden  mochten. 

In  sehr  vielen  Fällen  wurde  das  Individuum  mit  Hintan- 
setzung des  eigenen  Namens  nur  als  Sohn  des  N.  N.  bezeichnet, 
zudem  oft  gar  nicht  mit  Nennung  des  wirklichen  Vaters,  sondern 
des  Großvaters  oder  eines  anderen  Ahnen  (z.  ß.  im  Falle 
von  Ben-Sira)^";  dies  in  hebräischer  Form  in  den  bekannten 
Namen  Ben-Sira,  Ben-Tigla,  Ben-Zoma,  Ben-Kamzar,  Ben- 
Azzai  usw.,  mehr  jedoch  in  aramäischer  Form,  wie  in  den  neu- 
testamentlichen  Namen  Bartholomaeus,  Bartimaeus,  Barjesus, 
Barabbas,  in  welchen,  wohl  nur  durch  das  fremde  Idiom,  das 
uus  diese  Namen  übermittelt,  aus  dem  genealogischen  Verhältnis 
ein  festgefügter  einheitlicher  Name  geworden  ist^^^;  als  geschicht- 
liche Person  mag  auch  Bar-Giora^^^  erwähnt  werden:  vgl.  ferner 
Bar-Jochni  {':nV  "12),  Bar-Kokhba,  Bar-Silvani^^^,  Bar-Kappara, 
Bar-Telamjon^^^  usw\  In  dieser  Art  Bezeichnung  liegt  ein  gemüt- 
licher, wenn  nicht  gar  geringschätzender  Ton,  z.  B.  wenn 
Moses  „Sohn  Amrams",  wenn  Rom  „Sohn  Esaus",  wenn 
R.  Jochanan  „Sohn  Nappachas"  (eigentlich  des  Schmiedes)  ge- 
nannt werden^^^,  in  letzterem  Falle  zumal,  wo  die  Beschäftigung 
betont  wird.  Es  tauchen  nämlich  bereits  Attribute  auf  —  an 
der  determinativen  Partikel  leicht  zu  erkennen  (z.  B.  in  R.  Jose 
ben  ha-Mesullam  cWx?n)  —  die  genommen  sind  teils  von  der 
Herkunft  (z.  B.  Nathan  der  Babylonier,  Nachum  der  Meder,  Jose 
der  Galiläer),  teils  von  der  Leibesbeschaffenheit  (z.  B.  der  Rote 
Bd.  I,  S.  253,  der  Kleine,  der  Große,  die  letzteren  zwei  allmälich  in 
moralischem  Sinne:  der  Unbedeutende,  der  Hervorragende-,  jirpH 
auch  der  Jüngere,  im  Gegensatz  zu  (pin  dem  Alteren,  wie  auch  ':511:im 
den  Alteren  bedeuten  kann),  teils  von  der  Beschäftigung  (z.  B. 
Zekharja  Sohn  des  Fleischers  21ipn,  Jochanan  der  Sandalar,  Jose  der 
Sohn  des  Gewalttätigen  =]LDinn  aus  Ephratha,  y^ln  lU  spöttisch  Käse- 
sohn, N'^lpu  "12  der  Landmann,  NPIDj  "12  der  Schmiedesohn,  ncn  12 
bezw.  ''^Ipn  "12  der  üattelsohn),  teils  von  dem  Charakter  (z.  B. 
Nechunja  Sohn  des  r^^ipn  —  N*5pn  d.  i.  des  Eiferers,  Zelotes, 
vgl.  im  Neuen  Testament  Simon  Kananites)^^^.    Von  da  zum  Ge- 
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brauch  von  symbolischen  Namen  ist  nur  ein  Schritt  (z.  B. 
"''PDJ  "i2  =  vs^psXy)  ==  Wolkensohn,  Bezeichnung  des  Messias;  "l^NC  = 
der  Leuchtende,  Name  des  bekannten  Tannaiten,  der  eigentlich 
Miasa  =  Moyses  =  Moses?  geheißen  haben  soll,  doch  kommt 
Mriipoc,  schon  bei  Josephus  vor)^^"^. 

Das  alles  gestaltete  sich  bei  Frauen  viel  einfacher,  da  sie 
im  öffentlichen  Leben  wenig  genannt  wurden  und  die  Notwendig- 
keit Däherer  Bezeichnuugen  nicht  auftrat,  wie  überhaupt  nur 
wenig  Frauennamen  aus  dieser  Zeit  auf  uns  gekommen  sind. 
Aus  der  ganzen  Periode  zwischen  dem  Exil  und  dem  Unter- 
gange des  weströmischen  Reiches  kennt  Zunz  nur  etwa  fünfzig 
weibliche  Namen  —  eine  Zahl,  die  allerdings  bedeutend  ver- 
mc'hrt  werden  könnte  —  wovon  kaum  der  sechste  Teil  altbiblisch 
ist,  so  sehr  sprießt  aus  dem  neuen  Leben  das  Neue  und  Fremde 
hervor.  Aus  rabbinischen  Quellen  sind  a)  altbiblisch:  Chogla, 
Judit,  Mirjam  (syrisch  Marjam,  durch  Josephus  auch  als 
Mariamma  =  Mariamme  bekannt),  Rachel,  Selömith,  Tamar,  Zippor 
(biblisch  Zippora)^^^.  Bemerkenswert  ist,  daß  eine  Mirjam  in 
Nehardea  von  anderen  Leuten  Sara  genannt  wurde'^^.  b)  neu- 
hebräisch: Johana  (=  Johanna,  vgl.  Channa  =  Anna),  Kamchith, 
Zophnath;  c)  aramäisch :  Imratha,  Martha,  Sappira  (auch  Männer- 
naraen  "TiDt:^),  Tabitha,  Jaltha,  Nephatha,  Nizzebeth,  Papi,  Pazi 
(■•ID) ;  d)  griechisch  und  römisch :  Berurja  =  Veluria,  Ospesta  = 
Hospita,  Jarmatja^^'.  Die  peinlichste  Genauigkeit  in  den  Namen 
beider  Geschlechter  mußte  dann  beobachtet  werden,  wenn  rechts- 
kräftige Dokumente  und  besonders  ein  Scheidebrief  ausgestellt 
werden  sollten;  die  talmudische  Namenkunde  betrifft  zumeist 
letzteren  Umstand^^^.  Als  bloßer  Hinweis  ist  die  Formel  N.  Sohn 
(bezw.  Tochter)  N.s  (-^yh^  p  ^Jl'PD,  r\^yh-^  n2  r\^yh^)  im  Gebrauche^^^ 

Die  vielgestaltigen  Äußerungen  des  Lebens  lassen  auch 
die  Beilegung  von  Spottnamen  (VI  üTsV  Pil?)  aufkommen^^o^  wo- 
gegen eine  Veränderung  in  bonam  partem  (Ct^  mjIJ^')  um  so  wohl- 
tuender berührt^^^ 

Dem  Namen  wurde  eine  wichtige  Rolle  im  Leben  zuge- 
schrieben. „Immer  soll  man  die  Namen  untersuchen,  denn  der 
Name  tut  viel  zur  Sache,"  heißt  es  in  einem  Ausspruch^^^. 
R.  Meir,  der  vielleicht  selber  einen  symbolischen  Namen  trug 
(s.   oben),  hatte  es    sich   zum    Grundsatz   gemacht,    dem  Namen 
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genau  nachzuforschen'"^.  Hiermit  verband  sich  ein  mystischer  Zug, 
der  dem  Namen  einen  realen  Wert  zuschrieb;  zu  Zauberzwecken 
war  die  Anrufung  des  Namens  unvermeidlich^^'^.  Dazu  gehört 
auch  die  Veränderung  des  Namens  (CI^H  "»IjC^)  in  Krankheits- 
fällen^"'*. Man  unterschied  sehr  wohl  häßliche  Namen  von  schönen, 
wie  denn  unleugbar  die  Frau  auch  durch  den  schönen  Namen 
an  Wert  gewinnt  (Bd.  I,  S.  249),  aber  immer  war  die  moralische  Auf- 
führung der  Person  die  Hauptsache^^^.  Den  Namen  eines  bösen 
Menschen  soll  man  nicht  auf  den  Lippen  führen ;  der  Name 
des  Gerechten  soll  stets  von  einen  Segensspruch,  der  des  Bösen 
von  einem  Fluch  begleitet  sein^^^ 

Bei  einem  erstgeborenen  Kinde  hat  am  30.  Tage  nach  der 
Geburt  die  Zeremonie  der  Auslösung  (pTl  p^IS)  stattzufinden, 
ein  Akt,  der  vielleicht  schon  in  talmudischer  Zeit  mit  einem 
Festmahle  verbunden  war;  die  Kosten  der  Auslösung,  5  Sekel, 
in  talmudischer  Zeit  wirklich  gezahlt,  trug  natürlich  der  Vater; 
sie  gaben  zu  allerlei  Geldberechnungen  Anlaß^'^^. 

115.  Die  Erziehung.  Das  rabbinische  Gesetz  verpflichtet 
den  Vater,  das  ganz  kleine  Kind  zu  verköstigen^''^.  Demzufolge 
wird  von  dem  kleinen  Sohn  gesagt,  er  sei  auf  des  Vaters  Tisch 
angewiesen  (VZN  "phw  hv  TDD),  der  größere,  von  6  Jahren  an, 
ist  es  zuweilen  auch,  aber  nur  ethisch,  nicht  rechtlich^^^ ;  wie 
er  denn  sonst  seinen  Lebensunterhalt  gewinnt,  wird  nicht  gesagt. 
Aus  diesen  Bestimmungen  entrollt  sich  uns  ein  düsteres  Bild 
der  Armut,  das,  zusammengehalten  mit  dem,  was  über  die  Un- 
zulänglichkeit der  Brotnahrung  gesagt  wurde  (Bd.  I,  S.  104),  ferner 
mit  der  Seltenheit  der  Fleischkost  (Bd.  I,  S.  108)  und  den  überaus 
traurigen  Bekleidungsverhältnissen  (Bd.  I,  S.  134),  uns  eine  entsetz- 
liche Notlage  des  jüdischen  Volkes  oder  doch  des  Gelehrtenstandes 
in  ihm  zeigt.  „Leichter  ist  es  in  Galiläa  eine  Legion  an  Olbeeren 
aufzuziehen,  als  in  dem  (übrigen)  Palästina  auch  nur  ein  Kind 
zu  erziehen" ^^^.  Die  Armut  hatte  infolge  der  hadrianischen  Ver- 
folgungen so  schrecklich  zugenommen,  daß  die  Väter  die  Er- 
nährung ihrer  kleinen  Kinder  der  Gemeinde  aufbürdeten;  um- 
sonst wurden  solche  Väter  als  Schakale,  ärger  als  Raben 
bezeichnet,  umsonst  suchte  man  durch  Moralsprüche  auf  die 
Väter  einzuwirken,  immer  noch  kam  es  vor,  daß  Weib  und  Kind 
zu  Hause  hungerten,  ja  verhungerten,  bis  nun   die  Synode  von 
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Uscha  (etwa  140  n.  Chr.)  kategorisch  die  Pflicht  der  Ernährung 
der  kleinen  Kinder  den  Vätern  auferlegte  ^^-.  Die  Kleinen  nun 
wurden  damit  der  Sorge  ihrer  Väter  überantwortet  (]^''Z:^5':5  p'PIDIO)^^^, 
und  es  ist  bezeichnend,  daß  die  ganze  Sorge  der  Kinderer- 
ziehung mit  demselben  Worte  (7^8tO)  ausgedrückt  wird  (vgl.  oben 
S.  10).  Von  der  Plage  (IV^  vgl.  o.  S.  5)  der  Kindererziehung  wird 
häufig  gesprochen^^'^. 

Die  Kindererziehung  (G''JD  ':?1":)  ist  hauptsächlich  auf  das 
Praktische  gerichtet:  auf  den  Landbau^  auf  das  Handwerk,  auf 
den  Handel  usw.,  und  namentlich  ist  es  der  Handel,  der  den 
jungen  Mann  aus  dem  Haus  führt  (j^in'p  Ni»"'),  wovor  ihm  mitunter 
recht  bange  ist^^^  Die  Beschaffenheit  unserer  Quellen  läßt  diese 
Tatsachen  nicht  gut  erkennen,  weil  in  ihnen  mit  besonderer  Em- 
phase immer  wieder  die  religiöse 
Erziehung,  richtiger  das  Thora- 
studium,  als  oberster  Zweck  des 
Lebens  hingestellt  wird^^^.  Wehe, 
wenn  die  Erziehung  zu  schlech- 
ter Zucht  (ny"l  ni2in)  geführt 
hat^^''.  Beide  hier  berührten 
Ausdrücke  ( 7"^  und  HS"])  gehen 
zunächst  auf  die  körperliche 
Pflege;  erst  hernach  kommt  die 
religiöse  und  wissenschaftliche 
Anleitung  (imn,  ID^y^^.  Dem 
Fig.  30.  Eine  römische  Dame  züchtigt  wohlgeratenen  Sohn  (p:n  ]2), 
ihren  Sohn  mit  dem  Pantoffel.  (Jem    tüchtigen    (riT,   mic)  und 

scharfsinnigen   (rO'Oü)    steht  gegenüber  der  ungeratene  (ji:in  1J\N*), 
^der  faule  ()E}]L')  und  dumme  {^i/BlDY^^. 

Es  werden  strenge  Zucht,  Gehorsam  gegen  die  Eltern, 
daneben  auch  Respekt  vor  dem  älteren  Bruder,  Fleiß  und  Arbeit- 
samkeit, Mäßigkeit,  Bescheidenheit  und  sonstige  Tugenden^^^  ein- 
geschärft. Zeigte  sich  das  Kind  ungehorsam,  so  wurde  es  mit 
dem  Stock  oder  dem  Riemen  und  andren  Werkzeugen,  die  bei  der 
Züchtigung  des  Sklaven  figurieren  (§  135),  geschlagen  (nSH)  und 
gezüchtigt  (n"l"l,  1p?)j  wobei  es  zuweilen  an  einem  Pfeiler  an- 
gebunden war  (nCD);  auch  die  Holzsandalen  vom  Fuße  des 
Vaters,  besonders  aber  die  Korksandalen  vom  Fuße  der  Mutter, 
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die  ihm  wohl  auch  ins  Gesicht  spuckte,  flogen  ihm  an  den  Kopf 
('J'vSl  y^  mE:::),  zur  größeren  Beschämung  auch  dann,  wenn 
der  erwachsene  Sohn  in  Amt  und  Stellung  mit  Standesgenossen 
zusammensaß,  obzwar  anderseits  vor  der  Züchtigung  eines 
bereits  erwachsenen  Sohnes  sehr  eindringlich  gewarnt  wurde^^^ 
Übermäßige  Strenge,  die  etwa  bis  zum  Verletzen  C^ZH) 
des  Kindes  geht,  wird  nicht  gestattet^'^^,  denn  eine  potestas  über- 
Leben  und  Tod  des  Kindes,  wie  sie  das  römische  Recht  kennt, 
anerkennt  das  Judentum  nicht,  wohl  aber  das  Recht  der  Ver- 
pfändung und  des  Verkaufes^^^.  Man  verklagt  {^2p)  den  bösen 
Sohn  vor  dem  Gericht  und  läßt  ihm  einen  Verweis  ("lyü) 
geben^^"^.  Hauptsächlich  soll  das  Richteramt  des  Vaters  ge- 
recht sein;  er  soll  nicht  den  einen  Sohn  vor  dem  andren  be- 
vorzugen, denn  das  täte  nicht  gut  —  wie  das  Beispiel  von 
Joseph  lehrt  —  nach  vollzogener  Strafe  soll  er  um  so  milder  sein, 
damit  die  Furcht  vor  ihm  aufhöre;  das  Versprechen  soll  man 
auch  Kindern  gegenüber  halten,  denn  sonst  gibt  man  die  Anleitung 
zum  Lügen^^^.  An  Beweisen  hingebender  Zärtlichkeit  der  Eltern 
gegen  das  Kind  sind  unsere  Quellen  reich;  einen  guten  Bissen 
legt  man  eigens  für  das  Kind  zur  Seite  (l^'^nDPl);  zu  dem  fetten 
Fleischstück  reicht  man  ihm  guten  Wein;  während  der  Vater 
den  Becher  reicht,  beeilt  sich  die  Mutter  den  Wein  aufzugießen 
(:iT;2);  und  so  sind  es  vornehmlich  Speisen,  z.  B.  auch  Nüsse 
und  sonstiges  Obst  (Bd.  I,  S.  113),  mit  denen  man  die  Kinder  ver- 
zäiteh^^^.  Vater  und  Sohn  tragen  gegenseitig  ein  heftiges  Verlangen 
[""y^jv^)  nacheinander^'^'.  Die  Liebe  zur  Mutter  ist  noch  größer, 
weil  die  Mutter  oft  besänftigend  (^"inCPl)  für  das  Kind  eintritt^ ^^. 
Den  Vater  (gewöhnlich  aram.  S^rx)  nennt  der  Sohn  „mein  Herr" 
(''^^2)  und  ist  von  tiefer  Ehrfurcht  gegen  ihn  erfüllt;  er  sitzt 
nicht  auf  seinem  Platze,  spricht  nicht  in  seinem  Beisein,  wider- 
spricht ihm  nicht,  Anstandsregeln,  die  auch  der  Schüler  gegen- 
über dem  Lehrer  beobachtet^^^.  Andre  Ehrenbezeugungen  sind: 
die  Türe  vor  ihm  aufmachen,  ihm  Trinkwasser  bringen,  seinen 
Schlaf  nicht  stören,  auf  den  ersten  Ruf  herbeieilen  usw.^°^. 

Die  Abhängigkeit  des  Sohnes  und  noch  mehr  der  Tochter 
von  dem  Vater  drückt  sich  auch  darin  aus,  daß  sie,  solange  sie 
minderjährig  sind,  keinen  selbständigen  Besitz  haben,  und  selbst 
das,     was     sie      durch     ihrer     Hände     Arbeit     verdienen     und, 
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^n  verlorenem  Gut  finden,  bei  der  Tochter  auch  der  Kaufpreis 
beim  Eingehen  der  Ehe,  dem  Vater  gehörf-^^ 

Im  Alter  freilich  kehrt  sich  das  Verhältnis  um:  der  Sohn 
ist  der  Besitzende  und  der  Vater  ist  von  ihm  abhängig^'^"^.  Der 
Sohn  muß  dem  alten  Vater  Speise  und  Trank  reichen,  ihn  an- 
kleiden, ihm  die  Schuhe  aus-  und  anziehen,  ihn  führen,  u.  z. 
die  Speisung  auch  dann,  wenn  er  die  Mittel  durch  Betteln  auftreiben 
müßte  (vgl.  was  o.  S.  18  von  der  Armut  gesagt  wurde).  Der 
Sohn,  der  es  nicht  tut,  gilt  ebenso  für  grausam,  wie  der  Vater, 
der  sein  kleines  Kind  nicht  ernährt;  er  wurde  öffentlich  be- 
schimpft und  auch  gerichtlich  dazu  gezwungen^^'l 

Auch  den  ersten  theoretischen  Unterricht  erteilt  der  Vater 
und  in  Übereinstimmung  mit  der  bereits  gemachten  WahrnehmuDg 
S.  16)  auch  der  Großvater^^^.  Kaum  kann  der  Knabe  sprechen, 
so  unterrichtet  ihn  bereits  der  Vater  in  der  Thora;  er  nimmt 
ihn  in  die  Synagoge  mit,  läßt  ihn  wohl  an  dem  gottesdienst- 
lichen Gesänge  teilnehmen  und  führt  ihn  allmählich  in  die  reli- 
giöse Praxis  (Tjn)  ein,  so  daß  der  Knabe  beim  vollendeten 
13.  Jahre  in  diesem  Punkte  auf  sich  selbst  gestellt  ist  (DlliO  ^2)'^^^. 
Auch  die  Mutter  hat  Anteil  an  der  Erziehung,  namentlich  wohl 
an  der  der  Tochter,  doch  erhalten  die  Mädchen  wenig  theore- 
tischen Unterricht  —  wir  hören,  daß  sie  in  vornehmen  Familien 
Griechisch  lernten  —  vielmehr  wurden  sie  frühzeitig  für  die 
Ehe  erzogen ^^^.  Eltern  spielen  und  unterhalten  sich  mit  ihren 
Kindern  (:i:n!}nn),  wofür  das  eine  Beispiel  angeführt  werden  mag, 
daß  ein  vornehmer  Lehrer  auf  allen  Vieren  kauerte,  einen  Strick 
im  Munde  hielt  und  seinem  Knäblein  nachlief,  welche  Erschei- 
nung zu  dem  charakteristischen  Ausspruche  führte:  „Bei  den 
Kindern  wird  der  Mensch  völlig  zum  Narren"  "^^^.  Einfach  und 
zielbewußt  ist  die  theoretische  Anleitung.  Das  Kind  sitzt  bei 
Tische;  der  Lehrer  fragt:  Wem  gilt  der  Dankspruch?  Gott, 
dem  Erbarmer!  Wo  wohnt  er?  Das  eine  Kind  zeigt  auf  die 
Hausdecke,  das  andere  geht  hinaus  und  zeigt  gen  Himmel.  Das 
Ei  erkennt  man  am  Nest,  ruft  ihnen  der  Lehrer  zu.  Oder: 
Die  Melone  erkennt  man  am  Stumpfe 2°^.  Man  wußte  sehr  wohl, 
daß  die  Kinder  von  Natur  verschieden  begabt  sind,  und  daß 
auch  jegliches  Alter  anders  beurteilt  werden  muß^°^.  Bei  minder- 
jährigen Knaben  und  Mädchen,  deren  Gelübde  sonst  vom  Vater 
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für  null  und  nichtig  erklärt  wurde,  musste  man  gleichwohl  darauf 
achten,  ob  sie  wissen,  in  wessen  Namen  das  Gelübde  getan  werde, 
was  einzutreffen  pflegt,  wenn  der  Knabe  12  Jahre  und  1  Tag,  das 
Mädchen  11  Jahre  und  1  Tag  alt  ist^^".  Man  hielt  ein  Mädchen  für 
mehr  begabt  als  einen  Knaben,  dennoch  aber  sei  im  praktischen 
Leben  der  Mann,  der  die  Welt  kennen  lernt,  gescheiter  als  die 
Frau-^^    Der  Verstand  (nD"lV)  kommt  einem  erst  zu  20  Jahren^^^. 

116.  Die  Lebensalter.  Die  Rabbinen  unterscheiden  im 
allgemeinen  drei  Lebensalter:  das  der  Kindheit,  der  Jugend 
und  des  Alters;  demnach  sprechen  sie  von  Kindern  (mplüTI  oder 
Cpji''),  von  Jünglingen  (ün^J)  und  von  Alten  (G^jpi)^^^  Diese 
Dreiteilung  liegt  zugrunde  dem  Satze:  Jung  singt  man,  er- 
wachsen spricht  man  Lehren,  alt  geworden  eitles  Zeug^^*.  Inner- 
halb dieser  Altersstufen  gibt  es  mehrere  Abstufungen;  so  das  ein- 
tägige Kind  (l^V  ]2  p^^Tl);  Beginn  der  Gehfähigkeit;  Aufhören 
der  körperlichen  Beschmutzung;  Selbstankleiden;  Erwachen  der 
Verstandesfähigkeit;  Schulbesuchszeit  usw.^^^.  Die  Begriffe 
„Säugling"  und  „Kind"  fallen  zusammen  (o.  S.  10),  der  Begriff 
„Jugend"  geht  in  den  der  Stärke  und  Kraft  über,  wogegen  das 
Alter  zugleich  Schwäche  und  Niedergang  des  Lebens  bedeutet^^^. 
Dazu  kommen  noch  die  Unterschiede  der  Geschlechter:  Knabe 
und  Mädchen,  Jüngling  und  Jungfrau,  Mann  und  Weib,  Alter 
und  Alte,  Greis  und  Greisin ^^^  Zumeist  sind  es  die  Personen,  die 
als  konkrete  Lebewesen  unterschieden  werden;  doch  gibt  es- 
allenfalls  auch  Abstrakta,  z.  B.  mi'P^  die  Jugend,  mi^j  Jugend- 
alter, rijpT  und  mjpT  Alter,  m"]:i2  das  mannbare  Alter  des  Mäd- 
chens^^^,  und  es  ist  klar,  daß  solche  Abstrakta  bereits  ein  ge- 
schultes Denken  voraussetzten.  Sie  treten  auch  als  Alters- 
bezeichnungen ziemlich  zurück;  man  gebraucht  zu  deutlicherer 
Bestimmung  lieber  Zahlenangaben,  z.  B.  nV^Tl  p  ein  zu  neun 
Monaten  geborenes  Kind  (vgl.  S.  4),  cyD'lN  p  ein  vierzig- 
jähriger Mann,  cyztT  p  ein  siebzigjähriger  Mann  2^^. 

Gewisse  Handlungen  charakterisieren  die  Jugend  (z.  B. 
das  Sich-Schmücken,  das  Kokettieren),  andere  das  Alter  (z.  B. 
Vorliebe  für  Wein)^^^.  Namentlich  ist  „alt  sein"  gleichbedeu- 
tend mit  „erfahren  sein"  und  „gelehrt  sein"  (vgl.  S.  16),  und  das 
Alter  ist  demgemäß  Gegenstand  der  Ehrfurcht  und  der  Verehrung; 
das    Aufstehen    vor    einem    Alten    ist    ein    biblisches    Gebot^^^ 
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Gelehrte  sind  desto  gelehrter,  je  älter  sie  werden,  und  um- 
gekehrt Ungebildete,  je  älter,  desto  törichter ^2^.  Verschieden 
stellt  sich  auch  das  Alter  ein  beim  Manne  und  beim  Weibe; 
nach  der  biblischen  Schätzung  sinkt  das  Weib,  das  über  60  Jahre 
alt  ist,  auf  ein  Drittel,  der  ebenso  alte  Mann  auf  mehr  als  das 
Drittel  seines  früheren  Wertes  herunter,  denn  so  lautet  der 
Spruch  der  Leute:  Ein  Alter  im  Hause  ist  eine  Last  im  Hause; 
eine  Alte  im  Hause  ist  ein  Schatz  im  Hause  ^^^.  Das  Alter  hat 
mannigfache  Gebrechen  im  Gefolge,  darunter  die  für  die  Männer 
der  talmudischen  Epoche,  die  außerordentlich  viel  auf  ein  gutes 
Gedächtnis  hielten,  so  schreckliche  Vergeßlichkeit^^'^.  „Nichts 
Liebliches  gibt  es  an  den  Alten,  nicht  gibt  es  Rat  bei  Kindern"  ^^*. 
„Die  Jugend  ist  ein  Kranz  von  Rosen,  das  Alter  ist  ein  Kranz 
von  Schilf."  „Wer  seine  Natur  ("lii'')  in  der  Jugend  verweich- 
licht (p]3B),  dem  wird  es  zur  Bitterkeit  (bh.  ])ji2)  gereichen  im 
Alter"  22^  Wir  haben  bereits  gesehen  (Bd.  I,  S.  250),  wie  hoch  es 
geschätzt  wurde,  wenn  im  Alter  die   Vollkraft  erhalten  war. 

117.  Die  Pubertät^^^.  Vor  erlangter  Pubertät  heißt  der 
Knabe  Jcatön  ()^p),  das  Mädchen  hetanna  (rütCp);  hernach  sind 
sie  „groß"  C^n:!,  n"^!"!:!)  in  technischem  Sinne.  Während  jedoch  der 
Knabe  rechtlich  und  hinsichtlich  seiner  Würde  nun  einfach  in 
die  Kategorie  des  Mannes  {VJ"'^)  vorrückt,  heißt  das  Mädchen 
vorerst  na'ara  (m^J),  und  die  Bezeichnung  „Frau"  (Tl^ii)  hat 
überhaupt  keinen  rechtlichen  Charakter,  es  sei  denn,  es  handle 
sich  um  eine  verheiratete  Frau  (l^''N  Dl^'N). 

Die  Natur  selbst  lehrt  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  die 
Pubertät  früher  ansetzen  als  beim  Manne;  ebenso  ist  es 
die  Natur  selbst,  die  dem  Beobachter  die  Zeichen  der  Pubertät 
an  die  Hand  gibt.  Die  Ansetzung  der  Pubertät  beruht  also 
zunächst  auf  körperlicher  Untersuchung  (indagatio  corporis)^  die, 
durch  ältere  Frauen  geübt,  in  foro  maßgebend  war;  es  kennt 
sie  das  römische  und  nach  ihm  auch  das  deutsche  Recht,  doch 
wurde  sie  in  Rom  zur  Zeit  Justinians  und  vielleicht  schon  früher 
abgeschafft,  während  sie  die  Rabbinen  stets  beibehielten.  Die 
Geschlechtsreife  tritt  in  der  Regel  bei  einem  Mädchen  zu 
12  Jahren  und  1  Tag,  bei  einem  Knaben  zu  13  Jahren  und 
1  Tag  ein,  d.  i.  beim  Eintritt  in  das  13.  bezw.  14.  Lebensjahr ^^s. 
Der  tatsächliche  Befund  lehrt  in  manchen  Fällen,   daß  die  Ge- 
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schlechtsreife  entweder  früher  oder  später  eintritt ^^^^  dann  wird 
eine  besondere  Kraft  des  Körpers,  oder  eine  besondere  Schwäche 
angenommen. 

Beim  Eintritt  der  Geschlechtsreife  ändert  sich  der  Körper 
des  Mädchens;  es  entwickeln  sich  die  „oberen  Zeichen"  (G''i?2^D) 
—  an  der  Brust  —  und  die  „unteren  Zeichen"  —  die  Pubes 
(myc  \11J')  —  letzteres  ebenso  Zeichen  der  männlichen  Pubertät, 
deren  häufiger  Erwähnung  geschieht,  während  dem  Weibe 
gegenüber,  so  wird  ausdrücklich  versichert,  sich  die  Gelehrten 
einer  bildlichen  Sprache  bedienen;  so  sprechen  sie  von  der 
unreifen,  von  der  reifenden  und  der  völlig  entfalteten  Frucht ^^^. 
Bei  den  Mädchen  vom  Lande  entwickeln  sich  die  „oberen 
Zeichen"  schneller,  weil  sie  die  Handmühle  treiben  (Bd.  I,  S.  96), 
wobei  sie  ihre  Arme  kräftig  hin  und  her  bewegen.  Bei  den 
Töchtern  der  Reichen  entwickelt  sich  die  rechte  Brust  früher, 
weil  sie  sich  an  dem  anliegenden  Hemde  (^^D■^p''£)^?  Bd.  I,  S.  164) 
ständig  reibt;  bei  den  Töchtern  der  Armen  die  linke  Brust,  weil 
sie  die  Wasserkrüge  auf  ihr  vollschöpfen  und  ihre  kleinen 
Geschwister  auf  dieser  Seite  tragen ^^^.  Brüste  sind  bei  einem 
Manne  eine  Abnormität,  während  die  Schönheit  der  weiblichen 
Brust    selbst  in   unsern   so   sehr    nüchternen  Quellen    gepriesen 

Die  abnormen  Erscheinungen  in  der  Geschlechtsreife  haben 
wir  oben  (Bd.  I,  S.  217)  behandelt.  Unter  den  Männern  ist  der  D^^D, 
der  natürlich  Verschnittene,  unter  den  Frauen  die  ri''Jl':5">')^^  die  Knor- 
rige, unfruchtbar;  letztere  ist  äußerlich  daran  zu  erkennen,  daß 
sie  keine  Brüste  hat;  auch  ist  ihre  Stimme  derart  hart,  daß  sie 
ebensogut  die  Stimme  eines  Mannes  sein  könnte  ^^^.  Das  Weib 
erbringt  den  Beweis  der  Pubertät  hinlänglich  dadurch,  daß  es 
ein  Kind  geboren  hat^^'^. 

118.  Die  Ehewerbung.  Das  jüdische  Mädchen  genoß 
viel  mehr  Freiheit  als  seine  Genossinnen  im  heutigen  Orient. 
Es  durfte  sich  ohne  Scheu  vor  Männern  zeigen;  es  ging  zum 
Brunnen  —  und  zwar  auch  noch  im  mannbaren  Alter,  weshalb 
es  denn  gewissen  Gefahren  ausgesetzt  war  — ^^^  und  auf  den 
Markt  in  der  Stadt ^^^,  saß  im  Laden  ^^^^  übte  einiges  Gewerbe 
aus  2^^  und  konnte  sich  im  Notfalle  selber  schützen -^^.  Der  Mann 
hatte    demnach  freien  Zutritt    zum    heranwachsenden  Mädchen, 
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um  das  er  behufs  ehelicher  Verbindung  mit  seinen  besten  Mitteln 
werben  ("Ijn,  "^V  Y^p)  mußte;  es  wäre  geradezu  unklug  und  un- 
moralisch gewesen,  eine  Frau  ungesehen  zu  ehelichen,  denn  ein 
nachträglich  entdeckter  Fehler  hätte  zu  ehelichem  Zwist  und 
füglich  zur  Ehescheidung  geführt,  was  nicht  ausschließt,  daß  es 
allerdings  leichtfertige  Väter  gab,  die  die  Tochter  fast  blindlings 
verheirateten^'^". 

Die    Heirat    selbst    ist    eine    der    obersten    Pflichten    des 
Mannes,    die    aus    den   Worten:    die    Erde   —   er    hat    sie   zur 
menschlichen     Wohnstätte     geschaffen     (Jes.     45,18)     gefolgert 
wurde.     Sie   wurde  auch  pünktlich  befolgt,  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen,   die   einen   scharfen   Tadel   erfuhren.      „Ein  Jude,    der 
kein  Weib  hat,    ist  kein  Mensch".     Von  Gott  geächtet  ist  „ein 
Jude,  der  kein  Weib  hat,  und  auch  der,  der  ein  Weib  hat,  aber 
keine  Kinder".     „Ein  Jude,    der  kein  Weib  hat,    verbringt   ein 
freudenloses    und    segenloses    und   ein   glückloses   Dasein."     In 
allen  diesen  Sätzen  bietet  der  Ausdruck  „Jude"   ('•"in'')  zugleich 
€in  religiöses  Moment^^^     Gleichwohl  kennt  die  jüdische  Gesell- 
schaft auch  „leer"    gebliebene   Männer   (Cpn)   oder   Hagestolze 
(C''V*ni^')^'^^    aber  nur  zeitweilig  ledig  gebliebene  Frauen  (nviji:). 
Abgesehen  von   den   legendenhaften  Berichten   von   einem 
jährlich   zweimal    wiederkehrenden   Feste,    das    so   recht   darauf 
angelegt  gewesen    sein    soll,    daß   sich   heiratslustige   Jünglinge 
und    heiratsfähige    Jungfrauen    gegenseitig    sehen    und    kennen 
lernten^'^^,    haben    wir    auch   sonst    noch    Kenntnis    davon,    daß 
eine    Art     Flirt    mit    jungen    Mädchen    nicht     unbekannt    war 
(ri1plJ\"l2  pnt'  ad  norman  mpl^TlH  ^V  1"l^*  w.  u.,    wobei    zu    er- 
innern,   daß   plnt^'   =   Spiel   prägnant   das   geschlechthche   Spiel 
ist)^**.     Es  gibt  auch  ein  Beispiel  dafür,    das  jemand  sich  aufs 
Gebet  und  Fluchen  verlegt,   also  gleichsam  Zauber  ausübt,   um 
eine  Frau  zu  bekommen '^^^.     In  der  Regel  jedoch   gingen    dem 
Eheschlusse   Verhandlungen   (H^nn,   wovon    C^jH)   und   Verein- 
barungen (G"'31"Il^*  von  "  j'^0  voraus,  die,  handelt  es  sich  um   ein 
minorennes    Mädchen,     zwischen    einer    Vertrauensperson    des 
Freiers,  gewöhnlich  dem  nachmaligen  Paranymphen  (pZLJ'ILJ*  w.  u.), 
aber  auch  durch  einen  Vermittler  ("l^DID),   und   dem  Vater   des 
Mädchens,    sonst  aber,    wenn  es  sich  um  eine  majorenne  Frau 
handelt,  zwischen  dieser  und  dem  Freier  direkt  geführt  werden. 
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Diese  vorhergehenden  Besprechungen  wurden  für  die  Ersprieß- 
lichkeit der  Ehe  für  so  notwendig  erachtet,  daß  ihre  Unter- 
lassung scharfen  Tadel  erfuhr,  und  da  es  sich  ferner  um  die 
Knüpfung  eines  Ehebandes  handelt,  so  durften  sie  auch  am 
Sabbat  gepflogen  werden.  Als  Detail  erfahren  wir,  daß  be- 
sprochen wurde,  was  die  Frau  an  Arbeiten  zu  leisten  und  dem- 
gemäß welche  Art  von  Verpflegung  sie  zu  beanspruchen  habe; 
doch  werden  außerdem  auch  andre,  mitunter  recht  bizarre  Be- 
dingungen (^XjP  "7)))  verabredet^^^.  Nur  minorenne  Mädchen 
konnten  kraft  väterlicher  Gewalt  von  dem  Vater  auch  ohne 
ihre  Befragung  verheiratet  werden;  doch  konnte  das  Mädchen 
wünschen,  einstweilen  zu  Hause  zu  bleiben,  und  der  Vollzug 
der  Ehe  soll  jedenfalls  erst  nach  Eintritt  der  Pubertät  statt- 
finden^*". Wenn  die  Verheiratung  infolge  des  Ablebens  des 
Vaters  durch  die  Mutter  oder  die  älteren  Brüder  durchgeführt 
wurde,  oder  selbst  beim  Leben  des  Vaters,  wenn  die  minorenne 
PVau  bereits  eine  Witwe  oder  eine  Geschiedene  war,  stand  der 
jungen  "Frau,  wenn  sie  großjährig  geworden,  das  Recht  der 
Weigerung  (j^^<?;^),  d.  i.  der  Annullierung  der  Ehe  zu^*^.  In 
beiden  Fällen  ist  eine,  wenn  auch  nicht  bündige,  Zustimmung 
der  Braut  erforderlich;  die  Zustimmung  gibt  sie  zu  erkennen, 
wenn  sie  ohne  Widerrede  anhört,  was  von  ihrem  zukünftigen 
Gemahl  gesprochen  wird,  oder  wenn  man  ihr  den  Thalamos 
zeigt  oder  den  Brautstaat  anlegt^*^.  Zweck  jener  durch  die 
Mutter  und  die  Brüder  erfolgenden  Verheiratung,  die  doch 
eigentlich  ungeschehen  gemacht  werden  kann,  ist  die  Versor- 
gung des  vaterlos  gebliebenen  Mädchens;  so  sagte  man  geradezu 
auch  von  älteren  Mädchen,  man  „miete"  ihnen  ("IDtf')  den  Mann, 
damit  man  ihnen  den  Lebensunterhalt  (nDj"lS)  bieten  könne  ^^^. 
Manchmal  gelangt  ein  Mädchen,  das  als  Pfand  einem  Gläubiger 
(o.  S.  20)  oder  als  Geißel  in  Feindes  Hand  (pi^cnn  und  ]r\^^r\) 
überantwortet  wurde,  auf  diesem  Wege  zur  Heirat,  und  da  hat 
ihre  Selbstaussage,  daß  sie  ihre  „Reinheit"  bewahrt  habe,  volle 
Gültigkeit^si. 

119.  Standesverhältnisse.  Die  polygame  Ehe  hat 
sowohl  in  biblischer  als  talmudischer  Zeit  zu  Recht  bestanden, 
und  immer  hat  es  einzelne  gegeben,  die  in  dieser  älteren  Ehe- 
form lebten.    Anläßlich  der  Ehen  im  herodianischen  Hause  sagt 
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Josephus  (Arch.  17,  1,  2  §  15)  ausdrücklich,  daß  es  väterliche 
Sitte  sei,  mehrere  Frauen  zu  gleicher  Zeit  zu  haben,  und  Josephus 
selbst,  der  Geburt  nach  ein  Priester  und  der  Erziehung  nach 
ein  Pharisäer,  lebte  in  Doppelehe ^^^.  Von  zwei  vornehmen  priester- 
lichen Familien  in  Jerusalem  war  es  bekannt,  daß  sie  Sprossen 
von  „Rivalinnen"  (m"llJ  ''12) j  d.  i.  Abkömmlinge  von  polygamen 
Ehen,  seien ^^^.  Zwölf  kinderlose  Brüder  hinterliessen  zwölf 
Witwen,  die  alle  vom  Levir  (Dt.  25,5)  geehelicht  wurden,  nach- 
dem zuvor  die  ökonomischen  Bedenken  behoben  wurden^^^. 
Mit  einem  Korbe  frischer  Feigen  hat  sich  jemand  fünf  Frauen 
angelobt;  in  Zeiten  der  Hungersnot  hat  sich  einmal  R.  Tarphon 
300  Frauen  (vielleicht  nur  Schreibfehler  für  drei  Frauen)  an- 
getraut, damit  sie  das  Recht  hätten,  von  der  Priesterhebe  zu 
essen;  und  eigentümlich  klingt  die  Nachricht,  Rab  und  R.  Nachman 
in  Babylonien  hätten  die  Gewohnheit  gehabt,  in  jedem  Orte,  den 
sie  aufsuchten,  sich  „für  den  Tag"  eine  Frau  zu  nehmen 
(Frau  auf  Zeit  erlaubt  auch  das  arabische  Gesetz),  wogegen 
allerdings  der  Lehrsatz  angeführt  wird:  „Nicht  heirate  man 
eine  Frau  in  der  einen  Stadt,  um  dann  zu  gehen  und  in  einer 
andern  Stadt  eine  andere  Frau  zu  heiraten" -^^.  Die  Misna  ver- 
handelt den  Fall,  daß  einer  um  den  Wert  einer  peruta(Abschn .  VIII) 
sich  zwei  Frauen  angelobt,  was  allerdings  ungültig  ist,  da  der 
Kaufpreis  zu  gering,  aber  bei  vollem  Preise  wäre  die  Zahl  der 
Frauen  kein  Hindernis  ^^^.  Aber  aus  moralischen  und  praktischen 
Gründen  suchte  man  die  Polygamie  zu  verhindern;  moralisch 
durch  die  Mahnung,  die  neu  hinzukommende  Frau  sei  der  ersten 
eine  Rivalin  (bh.  und  nh.  n"lli),  die  den  Frieden  des  Hauses 
gefährde  und  in  den  Familienbesitz  Zerrüttung  bringe;  praktisch 
durch  den  Hinweis  auf  die  Kosten  der  Erhaltung  mehrerer 
Frauen  und  eventuell  ihrer  Kinder,  so  daß  ein  babylonischer 
Amoräer  des  3.  Jahrhunderts  in  aller  Form  den  Satz  aussprach: 
Man  kann  zur  ersten  Frau  mehrere  Frauen  hinzunehmen,  aber 
nur,  wenn  man  sie  ernähren  (pi)  kann,  und  ein  anderer  Ausspruch 
besagt,  daß,  wer  zur  ersten  Frau  eine  andere  Frau  hinzunehme, 
der  ersten  die  Scheidung  samt  dem  Witwengelde  geben  müsse; 
indes  wird  diese  Bestimmung  die  Polygamien  zwar  eingedämmt^ 
aber  nicht  aus  der  Welt  geschafft  haben 2^^.  R.  Ame  und  seine 
Schule  waren  grundsätzlich  für  die  Monogamie.     Und  in  der  Tat 
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lebte  di('  !Masse  der  BevölktM'uiig,  darunter  auch  die  meisten 
Rabbineu,  in  niouogauKM-  Ehe^  so  daß  die  Rabbinen  den  ihnen 
von  den  Kirchenvätern  gemachten  Vorwurf  der  Sinnlichkeit  nicht 
verdienen-^^.  Dabei  ist  ein  Gefühlsmoment  nicht  zu  verachten: 
man  spricht  immerfort  mit  inniger  Liebe  von  dem  in  der  Jugend 
geehelichten  Weibe ^^^. 

Die  Ehen  wurden  im  allgemeinen  nicht  allzu  früh  ge- 
schlossen, wenigstens  was  das  männliche  Geschlecht  anlangt, 
denn  die  vielen  Debatten  von  den  eherechtlichen  Verhältnissen 
des  haiön  (8.  23)  sind  nur  theoretischer  Natur,  während  in  der 
Praxis  der  Jüngling  wohl  zu  18 — 20  Jahren  heiratete,  und  das 
Alter  von  18  Jahren  wird  auch  in  F^orm  eines  Lehrsatzes  als 
Zeitpunkt  der  Ehe  angesetzt^^^.  Damit  stimmt,  daß  man  zu 
40 — 50  Jahren  bereits  Kindeskinder  haben  kann^^^  In  Zeiten 
der  Not  heiratete  man  in  Palästina  zu  30  und  40  Jahren ^^^. 
Man  suchte  eben  eine  Gewähr  dafür,  daß  der  junge  Mann  Weib 
und  Kinder  ernähren  könne,  und  hierin  bestand  ein  kleiner 
Unterschied  zAvischen  palästinischer  und  babylonischer  An- 
schauung ^^-^  Vom  18.  Jahre  seines  Lebens  an  ging  der  Mann 
zu  allen  Zeitpunkten,  auch  im  Greisenalter,  Ehen  ein,  denn  den 
Mann  hielt  man  bis  in  das  höchste  Alter  für  zeugungsfähig, 
wogegen  die  Frau  in  einem  bestimmten  Alter  aus  physiologischen 
Gründen  zu  gebären  aufhört^^*.  Aus  eben  diesem  Grunde  soll 
selbst  ein  alter  Schriftgelehrter  durchaus  nur  eine  Jungfrau 
heiraten 2^^.  Der  Geschmack  der  Frauen  ist  das  allerdings  nicht. 
„Eine  Frau  hat  einen  armen  Schlucker  (J^DD),  sofern  er  jung 
{*nr!2)  ist,  lieber,  als  einen  reichen  Alten";  und  das  Schriftwort: 
,.Entweihe  nicht  deine  Tochter,  sie  zur  ßuhlerei  führend"  (Lev. 
19,29)  wurde  dahin  gedeutet,  daß  das  derjenige  tue,  der  seine 
Tochter  einem  alten  Manne  zur  Frau  gibt;  ein  Übel  ist  es  übrigens 
auch,  wenn  die  Frau  einen  minorennen  Mann  bekommt^^^.  In  letz- 
terem Falle  ist  es  natürlich  der  Vater,  der  dem  Sohne  die  Frau 
gibt  {^y2b  ^l^^^*  «"»I^'D),  und  da  der  hierfür  übliche  Ausdruck  auch  bei 
erwachsenen  Söhnen  vorkommt,  so  geht  daraus  zunächst  hervor, 
daß  der  Jüngling  ziemlich  jung  heiratete,  ferner,  daß  der  Vater, 
wenn  auch  nicht  rechtlich,  so  doch  moralisch,  einen  Einfluß  auf 
seine  Wahl  ausübte.  Um  so  mehr  ist  das,  wie  bereits  geschildert 
worden,  beim  Mädchen  der  Fall.    Dieses  konnte  schon  als  Kind 
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von  drei  Jahren  verlobt,  verheiratet  und  geehelicht  werden;  ein 
weiteres  Stadium  ist  das  zu  sechs  Jahren,  Zahlen,  die  wir  aus 
wirklichen  Vorkommnissen  herleiten,  denn  eine  derartige  nor- 
male Ehezeit  wie  für  den  Jüngling  wird  für  das  Mädchen 
nicht  gegeben,  so  daß  es  aussieht,  als  gäbe  es  hierfür  nach 
unten  keine  Grrenze.  In  Rom  wurden  die  Mädchen  oft  mit  neun 
und  zehn  Jahren,  also  lange  vor  Eintritt  der  Geschlechtsreife, 
verheiratet,  und  dasselbe  dürfen  Avir  für  das  Judentum  annehmen, 
zumal  hier  die  Verheiratung  der  Jcetanna  (8.  23)  oft  besprochen 
wird  (S.  26)^^"^.  Gleichwohl  ist  das  die  Regel  nicht,  vielmehr 
beweist  der  in  allen  Heiratsangelegenheiten  des  Mädchens  ge- 
brauchte Ausdruck  nlV^,  besonders  in  nD"^\XD  niyj  „verlebtes 
Mädchen"  (w.  u.),  der  genau  auf  das  Alter  von  zwölf  Jahren  und 
sechs  Monaten  begrenzt  ist,  daß  dieses  das  normale  Heiratsalter 
des  jüdischen  Mädchens  der  taliuudischen  Epoche  ist.  Läßt  man 
das  Mädchen  noch  über  diese  Zeit  hinaus  ledig  (PTiIjC)  und  ver- 
heiratet es  erst  als  „Reife"  (nn:jli:  vgl.  S.  22),  so  verdient  und 
erfährt  das  bereits  Tadel,  weil  das  Mädchen  auf  Abwege  geraten 
kann'-^^.  Von  den  bezeichneten  Stadien  an  sehen  wir  das  Weib 
ausnahmslos,  und  ohne  dem  Spott  ausgesetzt  zu  sein,  als  heirats- 
fähig und  heiratslustig  figurieren,  und  selbst  ältere  Matronen 
wünschen  sich  das  Glück  der  Ehe,  das  sie  auch  finden^^^. 

Ehehindernisse  gibt  es  entAveder  durch  Blutsverwandtschaft 
(ni"'"!^),  deren  Zahl,  aus  der  Bibelstelle  Lev.  18,6 — 18  heraus- 
gelesen, von  Philo,  von  Josephus,  von  Pseudo-Phokylides  und 
von  den  Rabbinen  je  anders  bestimmt  wird,  und  zu  denen  die 
Rabbinen  noch  Verwandtschaften  zweiten  Grades  ("»"IZID  DVjZ' 
D^"1D1D)  hinzufügen,  oder  durch  Keuschheitsgründe  (so  z.  B. 
in  dem  Falle  der  vertriebenen  und  wiederverheirateten  Frau 
(Dt.  24,4);  wenn  entlassen  infolge  unmoralischen  Betragens; 
wenn  es  das  Weib  ist,  mit  dem  er  früher  Ehebruch  trieb; 
dasselbe  für  die  Zeugen  einer  Scheidung  und  für  einen,  der 
den  Tod  des  fernen  Mannes  meldet);  ferner  Konnubium  mit 
Angeliörigen  fremder  Nationen  und  Bekenntnisse.  Außerdem  gibt 
es  eherechtliche  Fragen  in  bezug  auf  Ehen  zwischen  Israeliten 
einerseits  und  Proselyten  und  Sklaven  und  Samaritanern  und 
Ketzern  anderseits.  Dazu  kommen  noch  Beschränkungen  in  den 
Ehen  der  Priester 2'^. 
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Die  biblischen  Verwandtschaftsnamen  leben  weiter  fort; 
also  IN  Vater,  CN  Mutter,  ]2  Solm,  HD  Tochter^  HN  Bruder, 
mriN  Schwester,  CV  Onkel  väterlicherseits,  überhaupt  jeder  Ver- 
wandte, "i"  Onkel  väterlicherseits,  rn)'^  Tante  väterlicherseits, 
"in  p  Neffe,  Cn  Schwiegervater  (Vater  des  Mannes),  nvm 
Schwiegermutter  (Mutter  des  Mannes),  )mn  Schwiegervater  (Vater 
der  Frau),  nmn  Schwiegermutter  (Mutter  der  Frau),  jnn  Schwieger- 
sohn, Tl^Z  Schwiegertochter,  'pxi:i  Agnat,  2)^p  Verwandter.  Als 
neuer,  aus  dem  Aramäischen  genommener  Name  ist  anzumerken 
2^2n,  nz""!"  =  Onkel, Tante.  Verwandte  (pznp)  sind:  Vater,  Bruder, 
des  Vaters  Bruder,  der  Mutter  Bruder,  der  Mann  der  Schwester, 
der  Mann  der  Vatersschwester  und  der  Muttersschwester,  der 
Mann  der  Mutter  (=  Stiefvater),  der  Schwiegervater  (DP!),  D"»:! 
(auch  D''!1N)  der  Schwager  (der  Mann  der  Schwester  der  Frau), 
sie,  deren  Söhne  und  Schwiegersöhne  und  der  Stiefsohn  (ülin, 
die  weibliche  Form  ist  Dlllin  Stieftochter),  nach  anderer  Lehr- 
meinung auch  der  Onkel  ("in)  und  der  Sohn  des  Onkels 
("n"i  p  =  Geschwisterkind)  und  überhaupt  ein  jeder,  der  fähig 
ist,  einen  zu  beerben  (ti^l'').  Die  Liste  läßt  sich  natürlich  so- 
wohl in  aufsteigender  als  absteigender  Linie  fortsetzen;  so 
z.  B.  werden  im  Gerichtsverfahren  auch  genannt  die  Frau  und 
der  Sohn  des  Stiefsohnes^'^  Die  Familienzusamniengehörigkeit 
zwischen  diesen  nach  einer  Misna  aufgezählten  Verwandten  muß 
lebendig  im  Bewußtsein  gelegen  haben.  Aber  an  schlimmen 
Symptomen  fehlt  es  nicht;  der  Reiche  will  seinen  armen  Ver- 
wandten nicht  kennen,  ja,  er  verleugnet  ihn  so  sehr,  daß  der 
Arme  sich  buchstäblich  verbirgt  ()?2tOJ),  um  ihm  nicht  zu  Gesichte 
zu  kommen^ '^;  Zank  und  Hader  zwischen  Verwandten  kamen 
häufig  genug  vor^^^. 

Auf  Familienreinheit  und  vornehme  Abstammung  legte  man 
großes  Gewicht,  und  naturgemäß  wurden  die  darauf  bezüglichen 
Fragen  erörtert,  wenn  eine  neue  Ehe  und  demnächst  ein  neuer 
Ansatz  der  Familie  begründet  werden  soll.  Die  Misna  berichtet, 
zehn  Geschlechtskategorien  (poriT')  seien  aus  dem  babylonischen 
Exil  heraufgezogen;  die  ersten  drei  Kategorien  sind  Priester, 
Leviten  und  Israeliten,  Schichten,  die  in  der  Gesellschaft  der 
ganzen  talmudischen  Epoche  sich  genau  sonderten  und  eine 
Sonderstellung  einnahmen,  die  in  keinem  Betracht  so  ausgeprägt 
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war,  als  eben  in  der  Frage  der  Eheschließungen-,  es  kommen 
noch  vor  Entweihte  (d.  i.  Priester  von  unwürdiger  Abstammung), 
Proselyten,  Freigelassene  (''"llin,  Abkömmlinge  von  befreiten 
Sklaven),  Bastarde  (''*l''i^D',  das  Wort  "ITDü  war  schon  damals  ein 
schweres  Schimpfwort!),  Hierodulen  OJ^HJ),  „Verschwiegene '' 
(^pini^,  d.  i.  solche,  die  wohl  die  Mutter,  nicht  aber  den  Vater 
kennen),  Findlinge  ("»DID^^  s.  S.  9)^^^.  Im  allgemeinen  spricht  man 
von  der  Ebenbürtigkeit  der  Parteien,  indem  der  würdige  Mann 
(p:in)  eine  würdige  Frau  (n^:nn),  der  Vornehme  (CZIlC  ]2)  eine  Vor- 
nehme (D''ZntC  HD),  der  Mann  des  Adels  (CCJi  )2)  eine  Frau  des 
Adels  (G"'Di:i  DD  d.  i.  ysvo?)  zu  ehelichen  sucht,  oder,  mit  dem- 
selben griechischen  Worte  in  gesteigerter  Form,  der  Wohl- 
geborene (DlJ'':i2?<  =  suY£VY)?)undderHochwohlgeborene  (1t2I0D''J31N  = 
z6yzviGzoc^O(;)  eine  passende  Verbindung  wünscht^'^.  Die  Bewohner 
ganzer  Länder,  Landstriche  und  Orte  galten  in  bezug  auf  die 
Abstammung  für  notorisch  „rein"  ("liriLD),  während  die  „Reinheit" 
andrer  dem  Zweifel  offen  stand  und  wieder  andre  notorisch  mit 
einem  Makel  (HriDL^D  ^IDD,  'D  g:C)  behaftet  waren.  In  der  Bilder- 
sprache sagte  man  z.  B.  von  gewissen  Gegenden  in  Babylonien: 
„Babel  ist  gesund,  Mesene  ist  verstorben,  Medien  ist  krank,  Elam 
liegt  im  Sterben "^'^.  Dieselbe  Beurteilung  widerfährt  nur  noch 
genauer  einzelnen  Familien  und  Individuen.  Die  Adeligen  (pCnVO) 
von  Pumbeditha  heirateten  nur  aus  Beram^^^  „Geht  einer  aus 
Heiraten,  so  schämt  er  sich  (li'IZ)  manchmal  ihrer  (der  Frau), 
manchmal  der  Familie  (nriDl^'D),  manchmal  der  Verwandten 
(m21"lp);  das  heißt:  sie  stehen  ihm  zu  hoch.  Manchmal  aber 
heiratet  man  gerade  unter  dem  Drucke  der  Vornehmheit,  weil 
man  nicht  zurück  kann;  manchmal  allerdings  tritt  man  dennoch 
zurück.  Jemand  aus  dem  Hause  Pazzi,  erwiesenermaßen  einer 
achtbaren  Familie,  war  zur  Verschwägerung  mit  dem  Patriarchen- 
hause ausersehen,  doch  lehnte  der  Erkorene  den  Antrag  ab, 
weil  sich  jene  seiner  hätten  schämen  können"^ '^.  In  den  ein- 
leitenden Verhandlungen  zur  Schließung  einer  Ehe  bildete 
also  der  „Jichus"- Punkt  eine  viel  erörterte  Frage.  Nun  gab 
es  aber,  davon  abgesehen,  den  banalen  Unterschied  zwischen 
reich  und  arm,  zwischen  dem  noblen  und  niedrigen  Gewerbe, 
ferner  ist  der  Grad  der  Bildung  ein  wesentliches  Moment,  wie 
denn  namentlich   Schriftgelehrte   (G'^^DH   "•T'D'i^n)  und  Landleute 
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oder  Baueru  11*""^^  V2>)  eiuaiider  schroff  gegenübenstanden,  so 
daß  Heiraten  zwischeu  ihueu  scharte  Beurteilung  erfuhren  —  alles 
in  allem  ein  unerfreuliches  Bild  gesellschaftlicher  Zerklüftung^'^. 
Eine  Verbindung  (:in')  des  Israeliten  mit  einer  Priestertochter, 
so  lehrt  ein  berühmter  palästinischer  Lehrer  des  3.  Jahrhunderts, 
kann  nicht  von  Glück  begleitet  sein;  man  nimmt  an,  daß  sie 
entweder  eine  Witwe,  eine  Vertriebene  oder  eine  Kinderlose 
werden  würde,  ja,  daß  entweder  er  sie  oder  sie  ihn  begraben 
würde,  oder  auch,  daß  sie  für  ihn  die  Armut  bedeutete.  Man 
möge  sein  ganzes  Hab  und  Gut  verkaufen,  um  nur  die  Tochter 
eines  Schriftgelehrten  heiraten  zu  können,  aber  nur  nicht  die 
Tochter  eines  Bauern;  in  jenem  Falle  rankt  sich  Weinrebe  an 
Weinrebe,  und  das  ist  eine  schöne  und  gern  gesehene  Sache; 
im  andern  Falle  rankt  sich  Weinrebe  an  Dornstrauchzweig,  und 
das  ist  eine  häßliche,  unerträgliche  Sache.  Man  möge  sein 
ganzes  Hab  und  Gut  verkaufen,  um  nur  die  Tochter  eines 
Schriftgelehrten  heiraten  zu  können;  ist  das  nicht  möglich,  so 
heirate  man  die  Tochter  irgend  eines  leitenden  Mannes  der 
Zeit  ("inn  ''':'"n:i  nz),  ist  auch  dies  nicht  möglich,  so  heirate  man, 
in  der  gesellschaftlichen  Stufenleiter  immer  abwärts  steigend, 
die  Tochter  eines  Synagogenhauptes,  eines  Armenvaters,  eines. 
Schullehrers,  nur  nicht  die  Tochter  eines  Bauern,  denn  diese 
Leute  sind  —  samt  ihren  Weibern  ein  Ekel  (^"11^'),  und  be- 
züglich ihrer  Töchter  gilt  das  Wort:  „Verflucht,  der  bei  irgend 
einem  Tier  schläft"  (Dt.  21,  21)28o.  Dies  alles  ist  aus 
einem  einzigen  Blatt  des  Talmuds  ausgezogen;  wie  erst,  wenn 
man  die  hierhergehörigen  Aussprüche  sammeln  wollte!  Daß  dies 
mehr  sind  als  theoretische  Ratschläge,  geht  daraus  hervor,  daß 
aus  einer  Mißheirat  die  entsprechenden  Konsequenzen  gezogen 
wurden.  Ein  Priester  in  Akko  zur  Zeit  Rabbis  erzählt  von  seinem 
Vater,  der  sonst  für  seine  Person  stolzen  Sinn  an  den  Tag  legte,  daß 
er  eine  seiner  unwürdige  Frau  (n3:ilM  TC^ü)  geheiratet  habe; 
damit  aber  habe  er  ihn,  den  Sohn  dieser  Ehe,  entweiht  C^/Ti), 
und  er  habe  sich  nicht  mehr  als  Priester  zu  betrachten^^^  Natür- 
lich weist  auch  die  Frau  die  ihr  unpassenden  Freier  ab.  Eine 
verwitwete  Frau,  die  von  ihrem,  ungeratenen  Sohn  allerlei 
Plackereien  zu  erdulden  hatte,  gelobte  in  ihrem  Verdruß,  daß  sie 
den  ersten  besten,  den  ihr  der  „Himmel"    senden  würde,   nicht 
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abweisen  werde;  das  hörten  nun  zwei  unwürdige  Männer  und 
bestürmten  sie  ("'''py  lliDp  vgl.  S.  25);  die  Gelehrten  entschieden 
die  Sache  dahin,  daß  sie  von  vornherein  nur  den  ihrer  Würdigen 
gemeint  habe.  In  einem  Falle,  wo  eine  „große"  (n^1"i:i)  und 
zwar  in  Schönheit  ("ilj)  „große"  Frau  von  Männern  allzusehr  be- 
stürmt wurde  {Tl^^V  "iHDp)  und  sich  nur  so  ihrer  zu  erwehren 
hoffte,  daß  sie  dreist  behauptete,  sie  sei  bereits  jemandem  an- 
gelobt, verlobte  sich  nachher  tatsächlich  (kJ*~p)*,  von  den  Gelehrten 
wegen  dieses  anscheinenden  Ehebruches  zur  Rechenschaft  ge- 
zogen, redete  sie  sich  wie  folgt  aus :  Solange  mich  unwürdige 
Männer  überliefen  ("'^y  1^n2),  sagte  ich  zum  bloßen  Vorwand,  ich 
sei  bereits  verlobt;  nun  aber  der  würdige  Mann  gekommen,  habe 
ich  mich  faktisch  angeloben  lassen.  So  ward  auf  der  Synode  von 
Uscha  verhandelt,  und  man  ließ  ihre  Verantwortung  (NtTlZTX) 
gelten^^^.  Wer  sich  über  die  gesellschaftUche  Forderung  der 
Ebenbürtigkeit  hinwegsetzte,  sollte  im  Schöße  der  eigenen  Familie 
und  besonders  in  seineu  leiblichen  Nachkommen  die  Strafe  er- 
leiden. Die  andern  Familienglieder  gaben  einen  Protest  ab, 
wörtlich  eine  Ausscheidung  (Ni^lip),  d.  i.  N.  N.  ist  von  seiner 
Familie  ausgeschieden  (inr!Di:'^?2  ]^l4pj)'^^^. 

Wurde  so  auf  gesellschaftliche  Gleichheit  der  Ehegatten 
gedrungen,  so  war  es  nur  noch  natürlicher,  daß  man  auch 
ihre  körperliche  Beschaffenheit,  schon  im  Hinblick  auf  die 
erhoffte  Nachkommenschaft,  in  Erwägung  zog.  Namentlich 
suchte  sich  der  Mann  zu  vergewissern,  daß  seine  Zukünftige 
keine  Leibesfehler  (C^Clc)  habe;  er  konnte  eine  Art  Untersuchung 
verlangen,  die  im  Warmbade  von  seinen  weiblichen  Verwandten 
vorgenommen  wurde'^^^.  Ekelhafte  Leibesfehler,  z.  B.  Geschwür 
(von  Aussatz)  und  Polyp  (d.  i  das  Riechen  aus  ]\Iund  und  Nase 
s.  Bd.  I,  S.  256)  waren  auch  beim  Mann  ein  Scheidungsgrund;  das- 
selbe giltj  wenn  der  Mann  ein  schmutziges  Gewerbe  betreibt,  z.  B. 
Hundekot  sammelt,  oder  in  Erz  den  Berg  abhaut,  oder  ein 
Gerber  ist,  und  die  Rücksicht  auf  die  Frau  geht  so  weit,  daß 
selbst,  wenn  er  sie  von  diesen  Umständen  von  Anfang  an  in 
Kenntnis  gesetzt  hat,  sie  hernach  die  Ausrede  gebrauchen  kann, 
daß  sie  gehofft  habe,  den  Mann  erträglich  zu  finden,  was  aber 
nun  nicht  der  Fall  sei;  ja,  noch  mehr:  einst  starb  in  Sidon  ein 
Gerber,  dessen  Bruder,  gleichfalls  ein  Gerber,  nun  als  Levir  die 
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Witwe  hätte  heiraten  sollen;  nach  der  Meinung  der  Gelehrten 
kann  die  Frau  sai^en:  Deinen  Bruder  habe  ich  niogc^n,  dich  aber 
mag  ich  nichf^^'. 

Das  Natürlichste  ist,  daß  ein  Jüngh'ng  eine  Jungfrau  heiratet 
—  aber  ein  Jüngling  kann  auch  eine  Witwe,  ein  Witwer  eine 
Jungfrau  heiraten.  Daß  ältere  Männer  junge  Mädchen  heirateten, 
war  bei  den  Juden  eine  alltägliche  Erscheinung.  In  außerjüdischen 
Kreisen  fand  man  den  verwerflichen  Brauch,  ein  minorennes 
Mädchen  einem  Erwachsenen,  bezw.  eine  Erwachsene  einem 
minorennen  Knaben  in  die  Ehe  zu  geben,  aus  welchen  Ver- 
bindungen viele  Kinder  erhofft  wurden.  Ein  Hochgewachsener 
soll  keine  HochgCAvachsene  heiraten,  denn  es  könnte  ein  „Mast'^ 
(pn)-,  ein  Zwerg  keine  Zwergin,  denn  es  könnte  ein  Däum- 
ling (^>72i»N);  ein  Weißer  keine  Weiße,  den  es  könnte  ein  Albino 
(p7]^2  s.  Bd.  I,  S.  245)*,  ein  Mohr  keine  Mohrin,  denn  es  könnte 
ein  „Eimer"  (rT'DtD?)  aus  ihrer  Verbindung  hervorgehen^^^.  Die 
physiologische  Seite  der  Sache  zu  ergründen  ist  unseres  Amtes 
nicht  5  uns  dienen  diese  Daten  bloß,  ein  Bild  der  damaligen 
jüdischen  Gesellschaft  zu  gewinnen. 

Um  sowohl  in  der  Familie  als  auch  in  physiologischer  Be- 
ziehung keinen  Mißgriff  zu  tun,  heiratete  man  gerne  in  der  bereits 
erprobten  Familie,  so  z.  B.  nach  dem  Tode  der  Frau  deren 
Schwester  (w^obei  freilich  auch  andre  Erwägungen  obwalten 
können),  die  völlige  Stiefschw^ester  (zusammengebrachte  Kinder),, 
ein  Geschwisterkind,  besonders  aber  die  Schwestertochter,  eine 
Sitte,  zu  der  sich  sogar  parsische  Parallelen  finden  (dagegen 
verbietet  der  Koran  das  Heiraten  einer  Nichte),  doch  beruht  diese 
Sitte  wohl  nur  auf  dem  natürlichen  Umstände,  daß  die  früh  ver- 
heiratete Schwester  alsbald  eine  zur  Ehe  geeignete  Tochter  haben 
kann^^^  Man  behauptete,  daß  die  Kinder  aller  Ehen  meist  nach 
den  Brüdern  der  Frau  schlagen,  so  empfahl  es  sich  also,  bei 
der  Heirat  auf  diese  ein  besonderes  Augenmerk  zu  richten^^^; 
auch  daraus  scheint  hervorzugehen,  daß  die  endogamen  Ehen 
bei  den  Juden  sehr  häufig  w^aren. 

120.  Verlobung  und  Ehe.  War  alles  aufs  beste  ge- 
ordnet, erfolgte  die  feierliche  Verlobung  (verloben  selten 
bh.  T^^ND,  oft  ItnN  nh.  D"1N,  nom.  act.  ]^ür\^y^^ ,  bei  einem 
festlichen   Mahle    {]^D)1i<   fimyo),    das   der    Schwiegervater,    d.   i. 
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der  Vater  der  Braut,  gab,  und  bei  deines  mitunter  hoch  herging'^^*^. 
Die  Tatsache  der  Verlobung  verbreitete  sich  schnell  (n'l^n  t'Tp), 
besonders  bei  dem  weiblichen  Teil  der  Bevölkerung,  waren  doch 
bei  dem  feierlichen  Akte  mehrere  Frauen  zugegen,  die  natürlich 
vorher  geladen  und  verständigt  sein  mußten;  von  der  Stunde  an 
hieß  die  Braut  gar  nicht  anders  als  „Mädchen  des  N.  N."  (aram. 
''Jl'PDI  ^*n"'2*l)^^^  Im  Festhause  brannten  Lichter  —  aber  daraus 
folgt  nicht,  daß  die  Feier  am  Abend  stattfand,  ebensowenig  wie 
oben  (S.  11)  bei  der  Beschneidung  —  die  Speisesofas  (§  41) 
wurden  instandgesetzt,  die  Frauen  spannen  in  Eile  noch  bei 
Lampenlicht,  zeigten  sich  der  Braut  gegenüber  freudig  erregt  und 
riefen  aus:   die  und  die  verlobt  sich  heute'^^'^. 

Der  Ausdruck  für  Verlobung  in  den  rabbinischen  Texten  ist 
\^lp  (vgl.  S.  33),  d.  i.  der  Mann  macht  sich  die  Frau  zu  eigen 
(synonym  mit  Hp'^,  HJp  =  kaufen),  bezw.  n^IpPiü  die  Frau  wird 
ihm  als  eigen  erklärt  (synonym  mit  n^^p2),  so  daß  sie  für 
jeden  andern  fremdes,  unantastbares  Gut  ist'^^^.  Diese  Aneignung 
geschieht  mit  einem  der  drei  Mittel:  1.  durch  Übergabe  einer 
Wertsache,  u.  z.  im  Mindestbetrag  von  einer  Kupfermünze  (uL^nSD), 
2.  durch  ein  schriftliches  Dokument  ("lITt^),  3.  durch  ehelichen  Ver- 
kehr (nN"»!!),  entsprechend  dem,  wie  die  manus  der  Römer  erworben 
wurde  L  durch  coemtio,  2.  durch  confarreatio,  3.  durch  usus. 
Alle  drei  Handlungen  mußten  in  älterer  Zeit  vor  Zeugen  aus- 
geführt werden;  doch  hören  wir,  daß  Rab  in  Babylonien  (3.  Jh.) 
dem  Stockhiebe  erteilen  ließ,  der  die  Angelobung  auf  der  Straße, 
ferner  dem,  der  sie  mittels  Verkehrs  und  dem,  der  sie  ohne  voran- 
gegangene Verabredungen  vornahm^^^.  Die  Angelobung  erwächst 
in  Rechtskraft  nur  dann,  wenn  sie  von  dem  Manne  mit  den 
Worten  begleitet  war:  „Du  bist  mir  angelobt  durch.  .  .  (folgt  die 
Bezeichnung  eines  der  drei  „Wege")  nach  der  Sitte  (fi")  Mosis 
und  Israels "■^^^.  Jedenfalls  steht  die  jüdische  Ehe  schon  dadurch 
unter  den  Auspizien  der  Religion.  Ein  ferneres  religiöses  Moment 
besteht  darin,  daß  das  Paar  —  wahrscheinlich  vom  Vater  der 
Braut  —  über  einem  Becher  Weines  noch  im  Verlobungshause 
(ponN^n  r\^2)  den  Segen  empfing  (]*DTlvX  fliDir.) ;  aber  schon  in 
talmudischer  Zeit  wurde  das  anders,  indem  eigentlich  nur  von 
derjenigen  Bräutigamsbenediktion  (Cjnn  nr"12)  gesprochen 
wird,  die  im  Hause  des  jungen  Ehemannes  (D''Jnn  n''2)  gesprochen 
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und  zwar  volle  sieben  Tage  (w.  u.)  gesprochen  wurde.  Bei  uns- 
in  Europa  werden  bekanntlich  jene  beiden  Benediktionen 
anläßlich  des  Trauungsaktes  zusammen  gesprochen^''^'.  Für  das 
minorenne  i\Iädchen  empfängt  der  Vater  bezw.  empfangen. 
Mutter  und  Brüder  (S.  26)  die  Wertsache,  eine  alte  Einrichtung, 
die  sozusagen  den  Kaufpreis  für  das  Weib  bildet'^^.  Die  Natur 
der  Wertsache  wird  genau  bestimmt,  und  es  verdient  angemerkt 
zu  werden,  daß  es  einen  „Trauring"  in  der  altjüdischen  Ehe 
nicht  gibt,  der  erst  im  Mittelalter  über  die  Wertsache  den  Sieg 
davonträgt'-'''^.  Nach  den  häufigen  Verhandlungen  zu  urteilen  trat 
im  Leben  oft  der  Fall  ein,  daß  der  Mann  sich  das  Weib  durch 
einen  betrauten  Boten  ("'•'Pti^)  angelobte'^^^.  Alle  hierbei  von  den 
rabbinischen  Rechtslehrern  geforderten  Bestimmungen  hatten  für 
jedermanns  Ehe  Rechtskraft,  weil  man  annahm,  daß  ein  jeder 
die  Eheschließung  im  rabbinischen  Sinne  verstehe^^*^. 

Die  Verlobung  in  talmudischem  Sinne  machte  die  Frau> 
zum  rechtmäßigen  Weibe  des  Mannes;  ein  Adulterium  mit  der 
Verlobten  zog  die  Strafe  des  Todes  nach  sich  wie  jeder  Ehe- 
bruch; sollte  das  Verhältnis  gelöst  werden,  mußte  eine  regelrechte 
Scheidung  mittels  Scheidebriefes  stattfinden.  Aber  die  Verlobte 
(r;D"^\X^  nipj)  blieb  einstweilen  im  elterlichen  Hause,  und  selbst, 
wenn  sie  der  Mann  zur  Übersiedlung  in  sein  Haus  aufforderte 
(V'Zn),  ließ  man  der  Jungfrau  eine  Frist  von  zwölf  Monaten, 
um  sich  ihre  Ausstattung  zu  besorgen,  der  W^itwe,  die  das  Nötige 
bereits  besaß  und  wohl  auch  nicht  soviel  Staat  machte,  einen  Monat, 
und  der  Frist  von  zwölf  Monaten  bedurfte  auch  der  Mann,  um 
für  das  siebentägige  Hochzeitsmahl  und  das  Brautgemach  Vor- 
kehrungen zu  treffen  ^^^ 

Erst  die  Heimführung  in  das  Haus  des  Mannes  ([""Nlt^'^,  bei 
den  Römern  deductio  in  dommn  mariti)  führte  endgültig  zur 
Vereinigung  von  Mann  und  Frau ;  die  Frau  zog  hierbei  manchmal 
in  einen  andern  Ort.  Schon  eine  Woche  oder  den  Sabbat  vorher 
gab  es  —  wohl  im  Hause  des  Vaters  der  Braut  —  gewisse 
Feierlichkeiten,  die  man  mit  dem  griechischen  Worte  N''''c:nt:T!D 
=  *:rpa)TOYa[jxTa  „Vorfeier  der  Hochzeit"  bezeichnete ^^^.  Wer  an 
der  Vorfeier  teilnimmt,  ist  eo  ipso  Gast  auch  beim  eigentlichen 
Hochzeitsmahl,  genau  so  wie  bei  den  Griechen •^^^.  Durch  den 
Ta^  der  Vorfeier  ist  der  Tag  der  Hochzeit  von  selbst  gegeben;  für 
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beide  Tage  scheint,  vielleicht  nur  in  heidnischen  Kreisen,  eine 
Befragung'  der  Gestirne  stattgefunden  zu  haben,  um  einen  günsti- 
gen Tag  bestimmen  zu  können ^^'^.  Merkwürdigerweise  haben  die 
Kabbinen  auch  diese  so  sehr  dem  privaten  Ermessen  anheim- 
fallende Sache  zu  regeln  gesucht,  indem  sie  —  zu  einer  bestimmten 
Zeit  unserer  Epoche  —  anordneten,  daß  eine  Jungfrau  am  vierten 
Tage,  eine  Witwe  am  fünften  Tage  der  Woche  heimgeführt  werden 
solle,  eine  Verfügung,  über  die  sich  das  Leben  gewiß  hinweg- 
gesetzt hat,  denn  die  Rabbinen  selbst  erwähnen  z.  B.  den  Sabbat- 
vorabend als  Hochzeitstag^*'''.  Am  Sabbat  und  an  Feiertagen 
fand  keine  Hochzeit  statt;  desgleichen  an  Trauertagen,  z.  B. 
dem  9.  Ab,   wie  von  Späteren  angegeben  wird^^^. 

Nur  in  bezug  auf  diesen  Hochzeitstag  heißt,  wie  es  scheint, 
der  Mann  „Bräutigam"  (inn),  die  Frau  „Bi'aut"  (H/Z),  letzteres 
schon  vermöge  des  Ausdruckes,  weil  utT  die  Bekränzte  heiiU 
und  nur  am  Hochzeitstage  die  Braut  einen  Kranz  trug  (w.  u.j. 
Mehr  noch  als  der  Bräutigam,  der  z.  B.  manchmal  mit  Emphase 
„völliger  Bräutigam"  [c'^lZ'  jnn)  genannt  wird,  ist  die  Braut  eine 
gefeierte  Person,  weshalb  schon  in  der  Bibel  Israel  und  bei  den 
Rabbinen  der  Sabbat  metaphorisch  „Braut"  (Gottes)  heißen"-^^ 
Die  Araber  in  Palästina  nennen  noch  heute  die  Braut  nialaJci 
„Königin" -^08, 

121.  Die  Hochzeitsfeierlichkeiten  nahmen  ungefähr 
folgenden  Verlauf,  vorausgesetzt,  daß  die  Hochzeit  mit  Pomp 
("»ir^lD  =  7uo[j.7rY]),  d.  i.  in  öffentlichem  Aufzuge  und  nicht  im  stillen 
(NVjli)  vor  sich  ging,  letzteres  etwa  in  Zeiten  der  Gefahr,  oder 
wenn  die  Kosten  gemieden  wurden  ^°^.  Die  Braut  wurde  von 
Freundinnen  oder  älteren  Frauen  im  elterlichen  Hause  sorgfältig 
gewaschen  —  aus  einem  gewiß  prunkvollen  Waschbecken 
(Nn*7^ZL^'^)  —  bezw.  gebadet,  gesalbt  und  geschmückt  (tCI^'p)  — 
der  volle  Staat  einer  Braut  (rh^  ^i^^^'Zr^)  bestand  aus  24  Stücken 
(Bd.I,  S.  199) — und  mitKränzen  (m^lt^V)  versehen;  siesaß  während 
dieser  Zeit  auf  dem  „Brautstuhl"  {rhz  h'^'  NCI  Bd.  I,  S.  61),  der 
gewiß  dem  Zwecke  angemessen  von  prachtvoller  Arbeit  war,  wie 
denn  überhaupt  die  Braut  in  höchstem  Maße  liebevoll  behandelt 
wurde,  und  sämtliche  ihr  zukommenden  Dienstleistungen  auch 
von  fremden  Leuten  freudigen  Sinnes  ausgeführt  wurden^^^*.  Mit 
Kränzen  war  übrigens  auch  der  Bräutigam   geschmückt^^^,    und 
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wenn  auch  von  seiner  sonstigen  Kleidung  nichts  verlautet,  so 
warf  er  sich  gewiß  auch  in  seine  besten  Gewänder.  Alsdann 
verließ  die  Braut  das  Elternhaus,  in  einer  Sänfte  (p''~l"'?N  =  cpopsTov) 
getragen,  auch  „Thron"  genannt  (vgl.  oben  die  Bezeichnung 
„Königin"),  beide  wohl  mit  einer  Laube  von  Myrten  geschmückt, 
aus  der  die  Braut  wie  eine  liebliche  Blume  hei-vorstrahlte^^^ 
Daß  Mädchen  mit  Fackeln  ihr  voranschritten  (vgl.  faces  mqjtiales 
der  Römer),  erfahren  wir  bloß  aus  Matt.  25,1,  aber  gleichwohl 
ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  wie  auch  der  Umstand,  daß  ein 
Alabasterkrug  mit  Wohlgerüchen  (]1l:"'''^1D  /i:'  n^Hl^lJ),  der  übrigens 
zur  ständigen  Toilette  der  vornehmen  Damen  gehörte  (§  243;, 
und  gewiß  auch  sonstiges  Aroma  ihren  Zug  durchduftete  (vgl. 
Bd.  I,  S.  235),  nur  nebenbei  hervortritt,  und  zwar  in  der  Nach- 
richt, daß  in  den  qualvollen  Zeiten  der  hadrianischen  Verfolgung 
auch  dieser  harmlose  Schmuck  Gefahr  lief,  zum  Zeichen  der 
Trauer  unterdrückt  zu  werden,  ebenso  wie  die  Sänfte,  doch 
wurden  beide  wieder  freigegeben,  wogegen  die  Brautkränze 
schon  nach  dem  Quietuskriege,  die  Bräutigamskränze  schon  nach 
dem  Vespasiankriege  endgültig  abgeschafft  wurden;  so  wurden 
in  der  Not  der  punischen  Kriege  auch  in  Rom  175  v.  Chr.  den 
Frauen  Purpurgewänder  und  Wagen  verboten  ^^^  Das  Gefolge 
stellten,  abgesehen  von  der  ganzen  jüdischen  Bevölkerung  des 
betreffenden  Ortes,  die  durch  Herolde  zur  Teilnahme  aufgefordert 
worden  war,  die  besten  Kameraden  des  Bräutigams,  geführt  von 
dem  Brautbeistande  (j'^Zt^ll^'  Paranymphios),  seinem  intimsten 
Freunde,  der  an  diesem  Tage  überhaupt  in  den  Vordergrund 
tritt ^'^.  Sein  Abzeichen  war  wohl  ein  Myrtenzweig  (DIPI  'Pt^*  "12, 
auch  ^5Ii'2t^  und  J^nD'^^ll^,  wovon  eben  der  Paranymphios  seinen 
nh.  Namen  hat),  mit  dem  sich  aber  auch  das  sonstige  Gefolge, 
Männer  und  Frauen,  schmückten ^^'^.  Festlich  bewegte  sich  der 
Zug  auf  der  Straße  inmitten  der  Stadt,  während  die  Sänfte 
ehrenhalber  von  den  Vornehmsten  getragen  wurde^^^.  Loblieder 
wurden  zu  Ehren  der  Braut  angestimmt,  wovon  die  ganze  Feier 
den  Namen  erhielt  (iN/l'pn  =  Loblied,  NCiJTl  =  upivaia)^^^.  Man 
pries  (Dt'p,  pi^')  die  Braut  als  brav  und  schön,  auch  wenn  das 
Lob  nicht  ganz  wahrheitsgemäß  war.  Wer  es  nur  tun'  konnte, 
hielt  es  für  seine  Pflicht,  sich  dem  Hochzeitszuge  anzuschließen, 
vor    der   Braut   zu    tanzen   und   ihr  Artigkeiten   zu   sagen.     Der 
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fromme  König  Agrippa  mischte  sich  einst  in  den  Zug-,  das 
Studium  des  Gesetzes  durfte  unterbrochen  werden,  wie  es  tat- 
sächlich die  Schüler  Juda  ben  Jllais  und  des  Patriarchen  Judal. 
taten;  R.  Tarphon  ließ  die  Braut  sogar  ins  Haus  kommen,  durch 
seine  ^lütter  und  Frau  baden  —  also  ein  wiederholtes  Baden, 
wie  noch  heute  bei  Arabern  —  salben  und  schmücken  und  von 
seinen  Schülern  unter  Tanz  und  Gesang  bis  in  die  Wohnung 
des  Bräutigams  geleiten.  Angesehene  Rabbinen  tanzten  imd 
sangen,  den  Myrtenzweig  in  der  Hand,  vor  der  Braut;  der  eine 
oder  der  andere  nahm  sie  sogar  auf  die  Schulter  und  tanzte 
mit  ihr^^^  Manchmal  saß  auch  die  Braut  hoch  zu  Roß  oder 
auf  einem  Elephanten"^^'\ 

Ein  Fragment  eines  dichterischen  Zurufes  an  die  Braut  hat 
sich  noch  erhalten:  „Der  Schminke,  der  Salbe,  des  Fucus  bedarf 
sie  nicht,  die  anmutige  Gazelle"  ^^'^.  Dafür  gab  es  aber  auch 
Neckereien,  und  die  Menge,  die  dem  Hochzeitszuge  folgte  oder 
zusah,  übte  ihre  Kritik  an  dem  neuvermählten  Paare.  War  der 
Jüngling  schön  und  die  Braut  häßlich  und  verhaßt,  so  zischelten 
die  Leute:  Dieser  Jüngling-  geht  an  diesem  Korbe  (nt^"";:::  ver- 
ächtlich für  Sänfte)  zugrunde;  war  die  Braut  schön  und  der 
Mann  häßlich  und  zwerghaft,  sagte  das  Volk:  Die  Braut  geht 
an  diesem  Manne  zugrunde  ^^^.  Ähnlich  ist  die  Neckerei  mit 
zwei  Bibelversen  (NiJD  und  N-sIc),  von  denen  der  eine  das  Lob, 
der  andere  die  Schmach  des  Weibes  verkündet^"'^ 

Auf  dem  Wege  zum  Hochzeitshause  ließ  man  mit  Wein 
und  Ol  gefüllte  Gefäße  ausströmen,  und  man  warf  Nüsse  und 
geröstete  Ähren  umher;  letzteres,  von  symbolischer  Natur,  unter- 
blieb bei  einer  Witwe.  Mit  einem  vorangetragenen  Faß  Wein 
symbolisierte  man  den  Charakter  der  Braut,  ob  Jungfrau  oder 
Witwe.  Nur  bei  der  Hochzeit  einer  Jungfrau  war  es  ferner  in 
Babylonien  Sitte,  daß  auch  die  Gesetzesjünger,  die  dem  Zuge  als 
Gäste  anwohnten,  sich  das  Haupthaar  reichlich  mit  Ol  salbten. 
Mit  der  Gerste  im  Blumentopfe  wurde  auf  die  erhoffte  Frucht- 
barkeit der  Ehe  angespielt.  Li  gewissen  Orten  trug  man  den 
Brautleuten  ein  Hühnerpaar  voran.  Jene  bei  der  Geburt  ge- 
pflanzten Bäume  (oben  S.  8)  wurden  gefällt  und  aus  dem  Holze 
das  Brautbett  gezimmert^^^. 

Die  Musik,    von  der  in  Verknüpfung  mit  der  Hochzeit  so 
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Ott  die  Rede  ist,  ist  diejenige  des  Hocbzeitszuges,  nicht  etwa 
die  im  Hause  des  Bräutigams.  Man  spielte  auf  der  Flöte,  Harte 
und  Zither,  auch  auf  Kastagnetten  und  Pauken,  deren  Töne  sich 
zu  einer  Harmonie  vereinigten;  auch  klatschte  man  in  die  Hände 
(=^I2  '^i*/!»*).  Eine  metallene  Schelle  (D1TX  =  aes-m)  wurde  seit 
dem  vespasianischen  Kriege  (vgl.  oben)  abgeschafft,  vermutlich, 
weil  sie  stark  an  römisches  Wesen  erinnerte.  Das  alles  zusammen 
ergab  die  Melodien  (j"'L}1Ci^  =  [jL£}i(j{j.aira)  von  Bräutigam  und  Braut. 
Zum  instrumentalen  Gesang  gesellte  sich  das  Jauchzen  und 
Singen  des  Gefolges  ^^^.  Besonders  dem  weiblichen  Geschlechte 
war  der  Zug  eine  Belustigung;  nach  dem  Sprichwort  läuft  die 
sechzigjährige  Matrone  gerade  so  behende  zum  Paukenschall 
wie  das  sechsjährige  MädeP^"^.  Die  Tänze  (p"l1p~l)  wurden  in 
unglaublich  vielen  Weisen  und  von  beiden  Geschlechtern  aus- 
geführt, und  so  wollte  die  Freude  und  Lustbarkeit  (pHü^',  m^sDilt^D) 
gar  kein   Ende   nehmen'^^^,    bis   man   in   das  Hochzeitshaus  (r\^2 

n^jnn,  nntr'?^  r^^z,  n^in  n^n,  ^'7^bn  ^2,  «j^ü  ^2)  gekommen  226_ 

Der  Vater  pflegte,  wenn  sein  Haus  zu  enge  w^ar,  oder 
auch  aus  bloßer  Aufmerksamkeit,  seinem  neuvermählten  Sohne 
einen  eigenen,  leicht  gebauten  Trakt  in  seinem  Hause  anzmveisen 
(Bd.  I,  S.  44).  Wir  erfahren  daraus,  daß  dei*  Neuvermählte  in 
sein  väterliches  Haus  zog,  das  er  einst  wohl  besitzen  sollte,  nicht 
in  das  seines  SchAvähers.  Denjenigen  Teil  des  Hauses,  den  ihm 
der  Vater  angewiesen,  besitzt  er  bereits  von  der  Stunde  an,  d.  h. 
die  Aufteilung  des  Familienhauses  beginnt,  sobald  einer  der 
Söhne  heiratet.  Dieser  besondere  Raum  war  der  Schauplatz 
des  Hochzeitsmahles,  desjenigen  Moments  der  Hochzeit,  das  die 
höchste  Stufe  der  Freude  ausmachte.  In  vornehmen  Häusern 
diente  das  Triklinium  (Bd.  I,  S.  49)  dazu,  selbst  wenn  das  Brautge- 
mach im  Schlafzimmer  aufgestellt  wurde.  Es  Avar  zuweilen  nötig. 
Tische  von  ander^värts  sich  zu  holen.  Den  starken  Brot-  und 
Fleischverbrauch  beim  Hochzeitsmahle  konnten  Avir  schon  früher 
beobachten  (Bd.  I,  S.  105,  108).  Zum  zweiten  Sabbat  empfing  der 
Neuvermählte  den  Besuch  des  SchAvähers  und  seines  Hauses, 
so  daß  nun  die  Gastereien  im  Speisesaal  aa^oM  von  neuem 
anfingen  ^^^. 

Das  Hochzeitsmahl  (jnn  rniyo)  Avar  mehr  als  bloße  Be- 
lustigung, es  war  eine  religiöse  Satzung.     Wahrscheinlich  nahm 
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das  ganze  Gefolge  daran  teil.  Die  Teilnehmer  heißen  Hochzeits- 
gäste (aramäisch  NOj:  "'jI,  griechisch  uloi  toü  vu[X(pc5voc),  und  nament- 
lich durfte  der  frühereParanymphios,  der  in  demselben  Orte  wohnte, 
auch  zu  der  neuen  Hochzeit  ohne  weiteres  erscheinen.  Doch  hören 
wir,  daß  spezielle  Einladungen  dazu  ergingen,  die  wohl  von  allen 
Mitgliedern  der  Gemeinde  gern  angenommen  wurden.  Nur  die 
Jerusalem  er  waren  auch  hierin,  wie  in  vielen  andern  Stücken, 
etwas  zurückhaltend.  Klassenunterschiede  zeigten  sich  abermals; 
Kabbi  z.  B.  lud  zur  Hochzeit  seines  Sohnes  Simeon  nur  die  Gelehrten 
ein^^^.  Lichter  brannten  auch  jetzt^^^,  und  gewiß  wurde  in 
Leckerbissen  und  Tafelgeschirr  das  Beste  geleistet.  Den  obersten 
Sitz  nahm  der  Bräutigam  ein,  während  die  Braut  beim  Essen 
schamhaft  sich  abseits  wandte ^^^.  Das  Mahl  wurde,  wenn  Rabbinen 
anwesend  waren,  gewiß  von  ihren  Aussprüchen  belebt ;  aber 
auch  sie  lauschten  aufmerksam  spaßigen  Fabeln  und  Schwänken, 
um  so  mehr  die  Laien ^^^  Man  trank  sich  betrunken ^^^.  Man 
mußte  darum  sowohl  die  Kosten  des  Mahles  als  die  Unterhaltung 
einzudämmen  suchen.  Ein  Lehrer  gebrauchte  hierzu  das  Mittel, 
ein  kostbares  Gefäß  zu  zerbrechen,  ein  anderer  sang  statt  eines 
Hochzeitsliedes  eine  Totenklage.  Oft  wurden  Stücke  des  Hohen- 
liedes gesungen,  sehr  zum  Arger  der  Gelehrten,  die  ein  biblisches 
Buch  nicht  mißbrauchen  lassen  mochten;  sie  unterließen  es  nicht, 
auch  den  Hochzeitsschmaus  mit  erbaulichen  Betrachtungen  zu 
verfolgen  ^^^.  Vorschrift  war  es,  daß  die  hochzeitlichen  Gelage 
sieben  Tage  andauern  sollen,  wobei  die  Voraussetzung  die  w^ar 
—  wie  übrigens  auch  im  Trauerhause  (w.  u.)  —  daß  stets  neue 
Gäste  kommen,  während  welcher  Zeit  auch  die  Benediktionen 
stets  gesprochen  wurden,  doch  ließ  man  sichs  bei  Witwen  mit  drei 
und  sogar  einem  Tag  begnügen ^^'K  Die  rabbinischen  Quellen  be- 
richten uns  naturgemäß  rabbinische  Sitten;  wie  es  beim  gemeinen 
Mann  zuging,  wissen  wir  nicht,  vermutlich  nur  noch  lustiger. 
Ein'  Teil  jenes  pomphaften  Brautzuges  wird  in  Babylonien  in 
Wegfall  gekommen  sein^^^. 

Die  großen  Kosten  ließen  es  erwünscht  erscheinen,  wenn 
sich  die  Gäste  mit  Geschenken  einstellten ^^^.  Selbst  der  Para- 
nymphios  mußte  darauf  rechnen,  daß  bei  gegebenem  Anlasse 
sich  sein  Freund  revanchieren  würde,  und  dieses  sein  An- 
recht  war   sogar   klagbar ^^^      Auch   der  Bräutigam   wartet   dem 
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Schwiegervater  g'leich  am  Tage  uacli  der  VerlobuDg  mit  Ge- 
sclienken  (Hul^^ID  =  toc  (7U[j-j3o>.a,  arrha  sponsuliüa)  auf,  die  manch- 
mal enorme  Summen  repräsentierten;  wiji'  hören  einmal  von 
hundert  Wagen  mit  Wein-  und  Olkrügen,  mit  Gold-  und  Silber- 
geräten und  Gewändern  aus  Melotewolle.  Der  zärtliche  Mann 
ist  in  diesen  Geschenken  sogar  erfinderisch;  so  z.  B.  sendet  er 
schon  Pfingsten  neuen  Wein,  neues  Ol,  neues  Flachszeug,  was 
freilich  nur  in  Palästina  möglich  ist^^^.  Dafür  speist  der  Schwieger- 
sohn manchmal  im  Hause  des  Schwiegervaters ^^^.  Kommt  die 
Ehe  zum  Abschlüsse,  behalten  beide  Parteien  das  Ihrige;  zer- 
schlägt sich  aber  die  Partie,  was  zu  geschehen  pflegt,  wenn 
an  dem  Weibe  eine  Krankheit  oder  sonst  etwas  Abstoßendes 
(S.  33)  bemerkt  wird,  so  können  nicht  vergängliche  Geschenke 
selbst  gerichtlich  zurückgefordert  werden ^'^°.  Gegenseitige  Auf- 
merksamkeiten zwischen  Bräutigam  und  Schwiegervater  waren 
wohl  bis  zum  letzten  Akte  der  Hochzeit,  bis  zum  Hochzeits- 
mahle, in  Gang. 

122.  Das  Brautgemach.  Eine  Weile  noch  vor  dem 
Hochzeitsmahl  wurden  die  Brautleute  in  das  Brautzelt  geführt, 
und  man  überließ  Braut  und  Bräutigam  zu  einem  tete  ä  tete 
(~M^  =  vereinzeln)  sich  selbst;  der  Bräutigam  sollte  dadurch 
sich  mit  seiner  Braut  vertraut  machen  und  die  Herrschaft  über 
ihre  angeborene  Schamhaftigkeit  gewinnen ^^^  So  verfuhr  man 
wenigstens  in  Judäa,  nicht  aber  in  Galiläa.  Ebenfalls  vor  Ein- 
führung in  das  Brautzelt  wurde  in  Judäa,  nicht  aber  in  Galiäa, 
das  Brautpaar  hygienisch  untersucht  (u^*Ö*^'5)  ^'^^. 

Das  Brautgemach  (bh.  und  nh.  n^Pi  von  f]?n,  vgl.  miptiae 
von  nubere)  ist  wahrscheinlich  ein  Zelt  oder  Baldachin,  wie 
die  bei  seiner  Verfertigung  gebrauchten  Tätigkeitswörter  ver- 
muten lassen.  Es  ist  die  Stätte  des  vertraulichen  Verkehrs 
zwischen  den  Brautleuten  vor  und  des  ehelichen  Verkehrs 
zwischen  ihnen  nach  dem  Hochzeitsmahl.  Als  Stätte  des  Voll- 
zuges der  Ehe  gibt  sie  der  ganzen  Hochzeit  den  Namen  —  man 
sagt  z.  B.  die  sieben  Tage  der  Chuppa  —  und  findet  Erwähnung 
im  Segensspruch.  Obzwar  von  Haus  aus  durchaus  nicht  jüdische 
Spezialität,  ist  sie  mit  der  Zeit  das  Charakteristikum  der  jüdi- 
schen Ehe  geworden,  jedoch  unter  Einbuße  ihres  ursprüngliclieu 
Charakters  als  Ehegemach^^^.     Wie  ein  anderes  Zelt,  war  auch 
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die  Cliuppa  mit  teuren  Stoffen,  und  zwar  gewöhnlich  durchaus 
mit  weißem  Linnen  behangen,  das  aber  mit  Goldfäden  gewirkt 
und  mit  vergoldetem  Purpur  gesclmiückt  war;  von  der  Decke 
hingen  Früchte  herunter ^^^.  Die  Sprache  ergeht  sich  in  poeti- 
schen Bezeichnungen  für  sie;  außer  PiDln  schlechthin  heißt  sie 
auch  „Zelt  der  Bräutigame"  (CJinn  PC'"),  „Zelt  der  Jugend" 
(Cmv'j  nein},    „Himmelbett    der   Bräutigame"    (C'':nn  n^^r)    und 

Dorthin  begibt  sich  das  Brautpaar  nach  vollendetem  Mahle. 
Die  Brautführer,  besonders  der  eine  oberste  Vertrauensmann 
des  Bräutigams,  der  Paranymphios,  schlafen  als  Zeugen  m  dem- 
selben Hause,  weshalb  denn  eine  Verirrung  der  Braut  mit  einem 
von  ihnen,  besonders  mit  dem  Paranymphios,  nicht  ausgeschlossen 
ist,  die  aber  immer  als  oberste  Stufe  der  Verworfenheit  gebrand- 
markt Avird'^'^^  Mit  dem  Momente,  da  der  junge  Ehegemahl 
nicht  auf  laesae  virfjinitatis  (C/^n^  rijTC)  zu  klagen  hatte,  kann 
die  Ehe  als  normale  und  glückliche  angesehen  werden,  und 
die  Hochzeit  findet  ihren  Abschluß  ^'*^. 

123.  Die  Stellung  der  Frau.  Die  Verheiratung  einer 
Tochter  verursacht  dem  Vater,  trotz  der  vom  Manne  gegebenen 
Gegengeschenke  (S.  42),  beträchtliche  Kosten  (mN''S*''),  und  wie 
ein  Stoßseufzer  hören  sich  an  seine  an  die  Tochter  beim  An- 
tritt des  Lebensweges  gerichteten  Worte:  „Geb's  Gott,  daß  du 
hierher  nicht  zurückkomm  st  I"^"^"^  Der  Vater  gibt  nämlich  der 
Tochter  Mitgift  (bh.  ("J,  aram.  {^^Jllj,  lat.  dos)  mit,  und  zwar 
mindestens  bOsu^  (Abschn.VHI);  er  muß  sie  jedoch,  wenn  es  seine 
Mittel  erlauben,  auch  mit  mehr  ausstatten  (d:1D),  eben  ihrem 
Range  ("12Z)  gemäß ^'^^.  Der  Stolz  der  Familie  verlangt  es  auch, 
daß  die  von  der  Frau  in  die  Ehe  gebrachten  Sklaven  nicht  ver- 
äußert werden,  „denn  darin  besteht  der  Ruhm  ihres  Vaterhauses  "^'^^. 
Jene  Mitgift  oder  das  Eingebrachte  der  Frau  bestand  nämlich 
in  '  alter  Zeit  teils  aus  Sklaven  teils  aus  Grundeigentum,  wie  die 
nächstfolgenden  Termini  bcAveisen,  und  nur  zum  geringen  Teile 
aus  beweglichen  Gütern;  dieses  ihr  Eingebrachtes,  zusammen 
mit  dem,  was  ihr  in  der  Ehe  als  Erbschaft  oder  als  Geschenk 
zufällt,  heißt  :^bD  ^Dr:  oder  :5l^^  nzy  „Güter"  (oder  „Sklaven") 
der  Nutznießung,  die  nämlich  den  Besitz  der  Frau  bilden  und 
von    denen   dem  Manne  nur  die  Nutznießung  zusteht,    wogegen 
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er  für  diese  iiieht  verantwortlich  ist;  anders  das  ihr  vom 
Manne  verschriebene  Heiratsgnt  (w.  u.),  über  das  der  Mann  frei 
verfügt,  für  das  er  jedoch  verantwortlich  ist,  und  das  eben 
darum  ^P.Z  )N*^*  ^D2:  (oder  '2  ":^  ^"CV)  „Güter"  (oder  „Sklaven") 
des  eisernen  Viehes  (d.  i.  des  eisernen  Bestandes)  heißt^^*^. 

Das  syrisch-römische  Rechtsbuch  hebt  hervor,  daß  ein  Unter- 
schied bestehe  zwischen  den  Ländern  des  Westens,  in  denen 
die  Ehe  mit  einfacher  Aussprache  (7:app'r](7ia,  d.  i.  mündlich, 
vgl.  nh.  N''Dm~;s),  und  den  Ländern  des  Ostens,  in  denen  die 
Ehe  durch  Schriften  zwischen  Weib  und  Mann,  welche  cpspvai 
heißen,  geschlossen  werde.  Das  der  Frau  darin  verschriebene 
Gut  heißt  gleichfalls  ospv/),  das  der  Mann  durch  Geschenke 
(Bcopsai)  vermehren  kann.  Schon  in  den  Gesetzen  Hammurabis 
verschreibt  der  Mann  seiner  Gattin  schriftlich  eine  Gabe.  Diese 
Pflichtgabe  nun  samt  den  Geschenken  heißt  auch  in  den  rab- 
binischen  Quellen  genau  so  J<j"n?  und  pj"l?"jD  =  Tuapdccpspvai  d.  i. 
Zugaben  zum  Heiratsgut,  wogegen  das  Schriftstück  selbst, 
das  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  immer 
nur  aramäisch  abgefaßt  wird,  den  biblisch-aramäischen  Namen 
Kethäbä  {Ti2r}2)  führt,  eine  Form,  die  im  Laufe  der  Zeiten  der 
Form  nzinr  Kcthühbä gewichen  ist ;  in  jüdisch-griechischen  Kreisen 
sagte  man  GUfypoLO'i]  (d.  i.  „Verschreibung")  und  D^pD''/::^  = 
ya\LiGY.6c,  (d.  i.  Heiratsurkunde)  dafür^^^  Das  Heiratsinstrument 
ist,  wie  ausdrücklich  zugestanden  wird,  keine  mosaische  Insti- 
tution, sondern  rabbinische  Vorschrift,  in  der  wir  nun  das  Volks- 
recht des  ganzen  Orients  erblicken  können.  Ohne  Ketlmbhä, 
oder  auch  nur  wenn  die  vorgeschriebene  Summe  nicht  erreicht 
war,  gibt  es  im  Judentum  kein  rechtliches  Eheleben;  diese 
scharfe  Betonung  verfolgt  den  Zweck,  dem  Manne  die  Entlassung 
der  Frau  wirtschaftlich  zu  erschwerend^*".  Es  werden  ihr  seitens 
des  Mannes  verschrieben  200  ßti^,  wenn  sie  als  Jungfrau,  100 
^u^,  wenn  sie  als  Witwe  die  Ehe  einging;  doch  ist  das  nur  das 
Minimum,  ein  Mehr  ist  nicht  ausgeschlossen,  und  es  wird  uns 
berichtet,  daß  priesterliche  Familien,  die  Aristokratie  des  Volkes, 
400  ^u^  zu  verschreiben  pflegten^^^  Außerdem  vermehrt  der 
Mann  die  Mitgift  seiner  Frau  um  50  %  ("ZinD  P^Din),  wenn  er 
will  auch  um  mehr,  so  daß  in  späteren  Zeiten  unter  diesem 
Titel  einfach   100%   eingeschrieben  werden.     Dieses    Heiratsgut 
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(donatio  propter  nuptias)  verbleibt  der  Frau  unbedingt,  wenn 
sich  die  Ehe  entweder  durch  Ehescheidung  oder  den  Tod  des 
Mannes  auflöst,  woraus  allein  schon  eine  gewisse  Selbstherr- 
lichkeit der  Frau  gegenüber  dem  Manne  folgt,  und  sie  ist  be- 
rechtigt, dieses  ihr  „eisernes"  Kapital  von  allen  erreichbaren 
Gütern  des  Mannes  und  von  allen  Erbberechtigten  einzutreiben  ^^^. 
Nicht  von  Rechts  wegen,  aber  in  notwendiger  psychologischer 
Folge,  erleichtert  sich  die  Frau  ihr  Los  auch  dann,  wenn  sie, 
wie  bereits  angedeutet,  aus  reichem  Hause  geholt  noch  sonstige 
Güter,  z.  B.   Mägde,  in  das  Haus  des  Mannes  bringt. 

Die  Misna  lehrt:  „Folgende  Arbeiten  hat  die  Frau  für  den 
Mann  zu  verrichten:  sie  mahlt  (Bd.  I,  S.  96),  bäckt  (S.  93),  wäscht 
(S.  155),  kocht  (S.  122),  säugt  ihr  Kind  (Bd.  11,  S.  9),  richtet  das  Bett 
zurecht  (Bd.  1,  S.  64)  und  arbeitet  in  Wolle  (spinnt  usw.  S.  148); 
bringt  sie  ihm  eine  Sklavin  ins  Haus,  mahlt,  bäckt  und  wäscht 
sie  nicht;  briogt  sie  deren  zwei,  kocht  sie  nicht  und  säugt  ihr  Kind 
nicht-,  bringt  sie  deren  drei,  braucht  sie  das  Bett  ihm  nicht  zu  richten 
und  nicht  in  Wolle  zu  arbeiten;  bringt  sie  deren  vier,  kann  sie  im 
Lehnstuhl  sitzen.  R.  Eliezer  meint,  selbst  wenn  sie  ihm  hundert 
Sklavinnen  ins  Haus  bringt,  kann  er  sie  zwingen  in  Wolle  zu 
arbeiten,  denn  der  Müßiggang  verleitet  sie  zu  Unzucht.  R. 
Simeon  b.  Gamliel  meint,  auch  derjenige,  der  seiner  Frau  durch 
ein  Gelübde  die  Arbeit  untersagt,  kann  schon  die  Kethühhä  aus- 
zahlen (muß  sie  entlassen),  denn  der  Müßiggang  ruft  Ver- 
wirrtheit hervor"  ^^^.  In  der  Erläuterung  dazu  wird  konstatiert, 
daß  diese  Auffassung  von  den  Pflichten  der  Frau  im  Wider- 
spruche stehe  mit  folgenden  Aussprüchen:  „Das  Weib  ist  nur 
da  um  seiner  Schönheit  wegen;  das  Weib  ist  nur  da,  um 
Kinder  zu. gebären;  das  Weib  ist  nur  da,  weiblichen  Schmuck 
zu  tragen"  (vgl.  Bd  I,  S.  198).  Unleugbar  kommen  echt  orienta- 
lische Anschauungen  in  diesen  Sätzen  zum  Ausdrucke,  und 
schwerlich  wurden  jene  Forderungen  der  Misna  strikte  ein- 
gehalten, so  daß  wir  hier  wie  überhaupt  im  ganzen  rabbi- 
nischen  Schrifttum  die  ethische  Seite  und  das  wirkliche  Leben, 
als  der  Frau  überaus  günstig,  unterscheiden  müssen  von  den 
rechtlichen  Festsetzungen,  die  allerdings  die  Frau  in  vielem 
Betracht  dem  Manne  unterordnen.  Gleichwohl  fehlt  selbst  in 
rechtlicher    Hinsicht    die    Forderung,    daß    die    Frau   z.  B.   die 
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SO  sclnvereu  Feldarbeiten  verrichten  müsse,  wie  es  bei  vielen 
V()lkern  der  Fall  war  und  noch  heute  ist.  Im  praktischen 
Leben  freilich  finden  Avir  viele  jüdische  Frauen,  besonders  die 
vom  niederen  Stande,  bei  der  Feldarbeit^^^.  Das  von  der  Frau 
in  der  Ehe  durch  Handarbeit  Erworbene  gehört  dem  Manne; 
dafür  alimentiert  er  sie,  gibt  ihr  Wohnung,  Kleidung  und 
Arznei  ^^^  Das  Leben  war  schwer  genug,  um  sämtliche  Seiten 
der  Erhaltung  der  Frau  erwägen  zu  müssen.  Manche  Frauen 
beanspruchten  außer  Kost  auch  Wein  (vielleicht  nur  als  Zu- 
gabe zu  Fleischspeisen),  Seidenkleider  und  Schminken ^^2.  In 
bezug  der  pflichtgemäßen  Erhaltung  gibt  es  genaue  Bestim- 
mungen bezüglich  der  Speisen,  des  Bettes  und  der  Kleidung, 
weniger  bezüglich  der  Wohnung,  doch  wird  das  alles  hinfällig 
durch  die  Bemerkung,  daß  es  nur  für  den  Ärmsten  in  Israel 
gelte,  während  der  Angesehene  in  Gemäßheit  seines  Ranges 
("IDD  S.  43)  geben  müsse ^^^. 

Der  Mann  soll  die  Frau  lieben  wie  sich  selbst  und  ehren 
(153),  d.  i.  mit  Kleidern  und  Schmuck  versehen,  mehr  als  sich 
selbst.  Der  Mann  identifiziert  sich  mit  seiner  Frau  im  Punkte 
der  Ehre,  duldet  ihre  Herabwürdigung  nicht,  und  will  z.  B.  auch 
nicht,  daß  sie  in  einem  Prozesse  zu  Schanden  komme ^^*.  Speise 
und  Trank,  Kleider  und  Schmuck  gebühren  der  Frau  in  reichem 
Maße^^^.  Der  Mann  will  den  Körper  seiner  Frau  jugendlich  frisch 
erhalten  (vgl.  Bd.  I,  S.  199),  und  ein  gleiches  tut  der  Vater  mit 
seiner  Tochter;  die  Orientalen  lieben  eben  die  Frauen  üppig ^'^^. 
Die  Frau  muß  sich  dem  Manne  zuliebe  schmücken;  manchmal, 
z.  B.  Rivalinnen  gegenüber,  hat  sie  besonderen  Grund,  sich  auf 
Verschönerungskünste  zu  werfen,  um  sich  die  Liebe  des  Mannes 
zu  sichern  ^^^  Daß  die  Frau  dem  Manne  nicht  zuwider  werde 
und  ihm  nicht  entstellt  vorkomme  (H'py^  ^V  n^:inM)  —  darauf 
zu  achten  ist  ebenso  Pflicht  der  Behörden  wie  eine  Maßregel 
der  Klugheit  seitens  der  Frau^^^.  Wegen  Mangel  an  Nahrung, 
Kleidung  und  Schmuck  sind  die  Frauen  zuweilen  unzufrieden, 
fluchen  und  schelten,  klagen  ("PV  h2p)  bei  den  Nachbarn  und 
zitieren  den  Mann  sogar  vor  Gericht ^^^.  Die  Frau  hatte  auch 
ihren  eignen  Willen  im  Punkte  des  Aufenthaltsortes,  der  Wohnung, 
des  Ausganges  und  der  Besuche;  namentlich  sah  es  der  Mann 
nicht  gerne,  wenn  die  Frau  allzu  oft  ins  elterliche  Haus  lief  — 
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der  erste  Feiertag  nach  der  Hochzeit  pflegte  ohnedies  im  elter- 
h'chen  Haus  gefeiert  zu  werden  —  und  suchte  es  ihr  zu  wehren; 
mehr  tyrannisch  sieht  es  aus,  wenn  er  ihr  das  Erscheinen  in 
Trauer-  und  Hochzeitshäusern  verbieten  will,  wobei  er  sich 
allerdings  darauf  ausreden  kann,  daß  er  sie  vor  Fehltritt  bewahrt 
wissen  möchte;  aus  demselben  Grunde  wird  ihm  auch  behördlich 
eingeräumt,  ihr  das  öftere  Ausgehen  zu  verbieten  ^"^.  Durch  das 
Verbot  des  Essens  irgend  einer  bestimmten  Fruchtsorte  soll  wohl 
eine  Geduldprobe  erreicht  werden,  wie  sie  selbst  von  Neuver- 
mählten und  gerade  von  diesen  mit  einer  gewissen  Logik  ihren 
Frauen  auferlegt  wurde  ^^^^  wogegen  das  Verbot  des  Tragens 
von  gewissen  Schmucksachen  psychologisch  darauf  abzielt,  die 
Prahlsucht  der  Frauen  ihren  Genossinnen  gegenüber  einzu- 
schränken^^^. 

Wir  lernen  daraus  manche  Züge  der  Frau  kennen.  Jene, 
die  auf  oifener  Straße  mit  ihrem  Schmuck  prahlten  (vgl.  Bd.  I, 
S.  184),  sind  die  Hochmütigen  (PVjliMli'),  die  den  Kopf  hoch 
tragen  und  ihre  Genossinnen  herunterkriegen  möchten;  durch 
vieles  Ausgehen  bekommt  manche  Frau  den  Namen  „Herum- 
läuferin"  (n'':iXüT')  oder  „Pflastertreterin"  (r^jD"lD).  Die  Frauen 
sind  schausüchtig,  horchsüchtig,  schwatzhaft,  neidisch,  strecken 
nach  allem  die  Hand  aus,  entwenden  auch  manch  fremdes  Gut  und 
sind  diebisch;  sie  sind  ferner  genäschig,  gefräßig  (nVj"lji:i),  faul, 
zanksüchtig,  rechthaberisch  und  leichtfertig  (m'^p).  All  diesen 
Lastern  entgeht  die  im  Hause  sittsam  und  bescheiden  (m>?1jH) 
ihres  Amtes  waltende  Frau,  und  dies  zu  tun,  wurde  von  jeder 
israelitischen  Frau  gefordert^'-^. 

Im  allgemeinen  gibt  es  eine  gute  und  eine  böse  Frau 
{n2yo  nti'N,  nyn  nr^N);  so  manche  wird  geradezu  die  Böse  (nVl^n) 
genannt.  R.  Meir  hatte  die  vortreffliche  Berurja  zur  Frau,  aber 
auch  die  kam  zu  Falle.  R.  Jose  der  Galiläer  hatte  eine  böse  Frau. 
Der '  große  Amoräer  Rab  wurde  von  seiner  Frau  schlecht  be- 
handelt; wollte  er  Linsen  essen,  kochte  sie  ihm  gewiß  Erbsen 
und  umgekehrt,  so  daß  sein  Sohn,  als  er  erwachsen  war, 
klugerweise  der  Mutter  gleich  das  Umgekehrte  dessen  angab, 
was  der  Vater  haben  wollte.  Sein  Onkel  R.  Chijja  wurde  gleich- 
falls schlecht  von  der  Frau  behandelt;  als  er  nun  eines  Tages 
Gelegenheit  hatte,    ihr  ein  Geschenk  zu  machen,    das  er  ihr  in 
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ein  Tuch  gebunden  überreichte,  machte  Kab  die  Bemerkung: 
Wozu  das?  Sie  quält  dich  doch  so  sehr!  Worauf  die  Antwort: 
Wir  müssen  froh  sein,  daß  sie  unsere  Kinder  erziehen  und  uns 
vor  Sünde  (des  bösen  Triebes)  bewahren.  Als  böses  Weib  galt 
eines,  das  zwar  den  Tisch  „ordnet",  aber  auch  den  Mund  „ordnet", 
nämlich  zum  Fluch  und  Gekreisch.  Mit  einem  bösen  Weibe 
zusammenwohnen  heißt  mit  einer  Schlange  in  demselben  Korbe 
hausen.  Ein  böses  Weib  jage  man  fort.  Man  strafe  sie  nicht 
durch  Prügel,  sondern  durch  eine  Rivalin.  Ein  böses  Weib  ist 
schlimmer  als  der  Tod,  wie  schon  der  biblische  Prediger  sagt 
(Kohel.  7,26,  N*ii1D  vgl.  S.  39)^^^^.  Die  Frauen,  namentlich  die 
alten,  wurden  allgemein  beschuldigt,  Hexerei  zu  üben  und  in  Aus- 
übung dieser  Kunst  zu  räuchern  (Bd.  I,  S.  237);  „je  mehr  Frauen, 
je  mehr  Hexerei",  lautet  ein  alter  Spruch ^^^^.  Nach  Beschaffen- 
heit unserer  Quellen  muß  natürlich  auch  das  religiös-gesetzliche 
Moment  hervortreten;  vgl.  die  Scheu  vor  der  Verbindung  mit 
der  Tochter  des  Bauern  (S.  32),  und  noch  stärker  ist  das  Miß- 
verhältnis, wenn  der  Mann  zur  Klasse  der  Chaherim  gehört,  die 
Frau  aber  nicht  ^^^^.  Von  dieser  Seite  kann  allerdings  von  der 
jüdischen  Frau  wenig  die  Rede  sein,  da  sie  von  einer  ganzen 
Kategorie  der  Gebote  dispensiert  ist,  worin  eine  nicht  zu  ver- 
kennende Mißachtung  der  Frau  Hegt,  aber  auch  hierin  kam  man, 
gewissermaßen  aus  Höflichkeit,  den  Frauen  entgegen,  um  ihnen 
nämlich,  wie  man  sagte,  ein  Vergnügen  zu  machen  ^'^*^.  Gleich- 
wohl finden  sich  Beispiele,  daß  Frauen  nicht  nur  die  religiösen 
Gebote  ausübten,  sondern  sich  auch  in  der  Schriftgelahrtheit 
hervortaten  ^^^®. 

Vom  Weibe  wurde  nicht  nur  verlangt,  daß  es  den  ver- 
hängnisvollen Schritt,  der  einen  Ehebruch  involviert,  nicht  tue, 
sondern  eine  weitgehende  Ehrbarkeit  und  Züchtigkeit,  hebräisch 
myji»*,  ein  Wort,  das  viel  mehr  umfaßt,  als  das  Äquivalent 
unserer  Sprache,  das  wir  etwa  dafür  setzen;  der  Gegensatz 
davon  ist  n'iii''~!D  „Ungebundenheit",  das  jedes  Abweichen  von 
der  jüdischen  Sitte  in  sich  schließt.  Es  gehört  zum  Wesen  des 
jüdischen  Weibes,  züchtig  zu  sein.  Die  Züchtigkeit  ist  das 
Zeichen  des  Adels  und  der  Reinheit.  So  empfahl  ein  Vater 
seinen  Töchtern:  Seid  züchtig  vor  euren  Männern.  Eßt  nicht 
Brot  in  Gegenwart  eurer  Männer,  eßt  nicht  Grünzeug  des  Nachts, 


Behandlung  der  Frau.  ^9 

auch  nicht  Datteln^  und  zum  Abtritt  geht  nicht  dorthin^  wo  eure 
Männer  abtreten;  ruft  jemand  an  der  Türe,  sprecht  nicht:  quis  est,. 
sondern  qiiae  est.  Ähnliche  weitgehende  Forderungen  der  Züchtig- 
keit finden  sich  in  imseren  Quellen  in  Menge ^"^*.  Viele  schöne 
Züge  werden  berichtet  von  den  edlen  Frauen  (mip""  D^^j)  zu 
Jerusalem,  darunter,  daß  sie  den  Armen  und  Schriftgelehrten 
Speisen  verabreichten.  In  Babylonien  galten  die  Frauen  für 
klug;  die  Machuzanerinnen  arbeiteten  nicht;  ihre  Männer  waren 
reich  und  sahen  ihren  Frauen  manches  nach^^^^. 

Die  Behandlung  der  Frau  seitens  des  Manaes  hängt  viel- 
fach davon  ab,  welche  Gesichtspunkte  bei  der  Heirat  vorwalten. 
Einer  heiratet  des  Geldes,  der  andere  der  Sinnlichkeit,  der  dritte 
der  Vermehrung  seines  Ansehens  wegen,  wo  doch  das  Richtige 
wäre,  mit  der  Ehe  die  Wahrung  der  ewigen  Gesetze  der  Natur 
und  Gottes  zu  verbinden ^^*.  Es  gab  sogar  Unbeholfene  und 
niedrig  Denkende,  die  davon  leben  wollten,  was  ihre  Frau  durch 
Handarbeit,  Gewerbe  oder  Handel  verdienen  würde.  In  solchen 
Ehen  wohl  kam  es  vor,  daß  die  Frau  schwere  Lasten  trug  und 
auch  geprügelt  wurde.  Mitunter  „verdiente"  (nn^'V)  die  Frau 
für  den  Mann  zwei-,  drei-  und  vierfach  zu  gleicher  Zeit;  dieser 
kasuistisch  zugespitzte  Fall  wird  dahin  erklärt,  daß  sie  zu 
gleicher  Zeit  ein  Gurkenfeld  hütet,  Flachs  spinnt,  Frauen  gegen 
Bezahlung  im  Gesang  unterrichtet  und  im  Schoß  Hühner-  oder 
Seidenraupeneier  ausbrütet  ^^^  Geradezu  verworfen  ist  es,  wenn 
der  Mann  mit  der  stillen  Absicht  heiratet,  die  Frau  zu  verab- 
schiedend^*^. 

Wie  niedrig  es  nun  ist,  wenn  der  Manu  durch  die  Frau 
emporkommen  will,  so  natürlich  ist  es,  daß  die  Frau  das  Empor- 
kommen des  Mannes  teilt.  Es  heißt:  „Sie  steigt  mit  ihm,  aber 
sie  sinkt  nicht  mit  ihm."  In  diesem  Betracht  ist  merkwürdig 
die  Sprechweise  zweier  Städte  in  Babylonien;  in  Sura  sagte  man, 
der  Mann  ist  so  Avie  die  Frau;  in  Pumbeditha  sagte  man,  die 
Frau  ist  so  wie  der  Mann.  „Spring  herbei  und  kauf  ein  Feld, 
doch  sachte  nimm  ein  Weib;  steige  eine  Stufe  niedriger  und 
nimm  ein  Weib,  aber  steige  eine  Stufe  höher  und  wähle  dir 
einen  Kameraden"^". 

Für  die  Frau  ist  der  Mann  ihr  „Herr"  (2"l);  der  Mann 
nennt    seine  Frau    sein  „Haus"  {rP2,  oft  aram.  inn''D"!),  zärtlich 
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auch  soiut^  Tochter.  Wie  der  Mann  der  H(U'r  des  Feldes,  so 
die  Frau  die  Herrin  des  Hauses  (vgl,  röiniseh  äomina  und  den 
Eigennamen  Martha).  Besonders  in  der  Speisung  des  Hauses 
waltet  sie  eigenmächtig,  und  sie  ist  es,  die  auch  ohne  AYissen 
des   Mannes    den   Armen    Almosen   gibt;    die  Frauen   sind   el)en 

gutherzig  (nv:^:-"!)^'^ 

124.  Die  Ehescheidung.  Die  Umstände,  unter  denen 
das  talmudische  Gesetz  die  Scheidung  zuläßt,  waren  schon  früh 
Gegenstand  der  Erörterung.  Die  Schule  Schammais  lehrte,  man 
dürfe  die  Frau  nur  dann  „vertreiben"  (li'i:}),  wenn  man  an  ihr 
etwas  sittlich  Anstößiges  gefunden;  die  Schule  Hillels  dagegen, 
nach  der  sich  übrigens  die  Praxis  richtet,  stellte  den  scheinbar 
frivolen  Satz  auf,  daß  der  Mann  sie  vertreiben  dürfe,  wxnn  sie  nur 
sein  Gericht  hat  anbrennen  lassen;  noch  frivoler  klingt  R.  Akibas 
Satz,  daß  er  es  tun  dürfe,  auch  wenn  er  nur  eine  schönere  Frau 
gefunden,  und  gleichwohl  spricht  der  Wortlaut  der  Schrift  für 
ihn:  „wenn  sie  keine  Gunst  in  seinen  Augen  gefunden'^  (]n 
„Gunst"  ist  die  Gunst  der  Schönheit).  Nach  all  dem,  wie  sich 
der  Orientale  seine  Frau  wünscht  (S.  46),  ist  die  Schönheit  als 
Grund  wie  der  Heirat,  so  auch  der  Scheidung  recht  verständlich, 
und  der  so  sehr  verfängliche  Umstand,  daß  „er  eine  schönere 
gefunden",  war  und  ist  unleugbar  häufiger  ein  Grund  der 
Scheidung,  als  die  Verlogenheit  der  neueren  Zeit  es  zuzugeben 
für  gut  findet. 

Aber  auch  die  im  häuslichen  Leben  und  gerade  im  ein- 
fachen und  rationellen  Haushalte  so  sehr  wichtige  Leistung  der 
Frau,  die  Zubereitung  der  Speisen,  die  wir  als  eine  der  obersten 
Pflichten  des  Weibes  schon  kennen  (Bd.  I,  S.  122),  kann  unleugbar 
mit  gutem  Recht  als  Scheidungsgrund  figurieren,  denn  darin 
gibt  sich  nicht  so  sehr  die  Fähigkeit  des  Weibes,  wie  in  unseren 
Zeiten,  kund,  sondern  die  Achtung  gegen  den  Mann,  von  der 
ein  Mann  der  primitiven  Verhältnisse  und  besonders  ein  Orientale 
nicht  absehen  kann.  Daß  das  Weib  über  den  Mann  herrsche, 
galt  für  unerträglich;  ein  solcher  schreit  vergeblich  (d.  h.  es 
geschieht  ihm  recht) ^^^.  Nach  Philo  und  Josephus  kann  die 
Scheidung  aus  welcher  Ursache  immer  erfolgen  ^^^.  Dennoch 
aber  ist  für  unser  Gefühl  ein  Vergehen  gegen  die  Sittlichkeit 
dasjenige   Moment,   das    am    meisten    zur  Scheidung   berechtigt. 


Fehltritte.  ^i 

Anläßlich  der  Definition  dieser  Art  Vergehen  gewinnen 
wir  einen  Einblick  in  das  altjüdische  Familienleben.  So  wie  es 
Ansichten  gibt  in  der  Speise  —  so  sagte  man  —  so  gibt  es 
Ansichten  auch  hinsichtlich  der  Frau.  Da  gibt  es  Leute^  die 
den  Becher  nicht  trinken,  in  den  eine  Fliege  gefallen,  trotzdem 
dieselbe  hinausgeworfen  wurde.  Dann  gibt  es  Leute,  die  die 
Fliege  hinauswerfen  und  den  Becher  trinken;  das  ist  die  Art 
aller  Leute,  die  nämlich  ihre  Frau  mit  ihren  Brüdern  und  Ver- 
wandten sprechen  lassen.  Ein  andrer  saugt  die  Fliege  sogar 
aus  und  verspeist  sie;  das  ist  die  Art  eines  schlechten  Menschen, 
der  da  sieht,  daß  seine  Frau  ausgeht  mit  entblößtem  Kopf 
(vgl.  Bd.  I,  S.  195),  daß  sie  auf  der  Straße  spinnt,  während  ihre  Ober- 
arme unbekleidet  sind,  auch  badet  sie  mit  den  Leuten  —  eine 
solche  soll  im  Sinne  der  Thora  entlassen  werden,  weil  der  Be- 
gritf  „Anstößiges'^  (1Z1  nnv  Dt.  24,1)  gegeben  ist.  Ein  solches 
Weib  ins  Haus  zu  nehmen,  bringt  dem  zweiten  Manne  den  Tod^^^ 

Den  Fehltritt  einer  Frau  erklärte  man  sich  psychologisch: 
vieles  macht  der  Wein,  vieles  das  Flirten  (pini:'  vgl.  S.  25), 
vieles  die  Leidenschaftlichkeit  der  Jugend,  vieles  auch  die  bösen 
Nachbarn  (d.  i.  das  böse  Beispiel)  ^^^.  Die  MännerAvelt  stellt  ihr 
nach  (]n"'inx  P-IID)  und  alsbald  kommt  sie  in  Verruf^^^  Die 
Aufführung  der  Frau  erregt  sittlichen  Anstoß,  wenn  sie  sich 
über  die  Sitte  (n"l  vgl.  S.  35)  Mosis  und  die  jüdische  Sitte 
hinwegsetzt ;  zur  ersteren  Kategorie  gehört,  wenn  sie  dem  Manne 
Unverzehntetes  zu  essen  gibt,  wenn  sie  als  Nitida  {rnT\  p  T\12^ 
ist  der  größte  Schimpf,  vgl.  S.  31)  sich  ihm  hingibt,  wenn  sie 
die  Teighebe  nicht  abhebt  (s.  bei  der  Wöchnerin  o.  S.  5)  und 
wenn  sie  ihr  Gelübde  nicht  hält;  das  jüdische,  d.  i.  das 
rabbinische  Gesetz,  übertritt  sie,  wenn  sie  entblößten  Hauptes 
ausgeht,  auf  der  Straße  spinnt  und  mit  jedermann  spricht  (oben 
und  Bd.  I,  S.  148);  nach  andern  auch,  Avenn  sie  in  des  Mannes  Bei- 
sein  seinen  Eltern   flucht,  ferner  wenn  sie  allzu  lärmend   ist^^"*. 

Ganz  frei  von  sittlichen  Vergehungen  war  auch  die  jüdische 
Gesellschaft  nicht,  aber  um  so  mehr  wachten  die  Führer  des 
Volkes.  Im  Neuen  Testament,  das  für  unsre  Zeit  beweiskräftig 
ist,  wird  oft  von  öffentlichen  Dirnen  und  ehebrecherischen  Frauen 
gesprochen,     und     namentlich     waren     in    Galiläa    auch     nach 

talmudischen  Berichten  die  Sitten  lax^^^.     In    den  Städten   ging 
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OS  natürlich  är^(M-  zu  als  auf  dvm  Laude •^^^.  Oft  höreu  wir  die 
Kla^i^e.  daß  sieli  die  EheluMT(Mi  mit  Mägden  eiulicßen^^^,  aber 
aueh  mit  luüdnisehen  Frauen  kommen  Vergehuiigen  vor^^^. 
Dennoch  aber  war  man  sieh  des  großen  Abstandes  zwischen 
israeUtischer  und  heidnischer  Gesellschaft  wohl  bewußt;  die 
Heiden  galten  durchweg  für  sittenlos  —  man  lebte  ja  im 
römischen  Reich  der  Kaiserzeit  und  in  der  Nähe  des  üppigen 
Syrien  —  und  höchstens  konnte  man  ihnen  das  Lob  nachsagen, 
daß  sie  wenigstens  ihre  Frauen  nicht  preisgaben ^^^.  Was  aber 
das  jüdische  Haus  anlangt,  so  erkannten  die  Rabbinen,  daß  die 
meisten  Ausschreitungen  durch  enges  Zusammenleben  erfolgen, 
auf  welches  ja  auch  die  verbotenen  Ehen  (nV"l^  o.  S.  29)  zurück- 
zuführen sind.  So  ist  die  Warnung  zu  verstehen:  Hüte  deine 
Frau  vor  ihrem  ersten  Schwiegersohn!  Ebenso  nahe  liegt  die 
Gefahr,  daß  sich  der  Schwäher  an  der  Schwiegertochter  ver- 
gehe. Dem  wird  am  besten  vorgebeugt,  wenn  der  Neuvermählte 
sein  eigenes  Haus  bezieht  (S.  40);  keinesfalls  aber  soll  er  im 
Hause  des  Schwiegervaters  wohnen.  Bei  all  dem  muß  man 
wieder  an  den  Zeitpunkt  denken,  in  dem  Männer  und  Weiber 
ihre  Ehen  schließen  (§  119);  die  Schwiegermutter  kann  eine  Frau 
von  etlichen  zwanzig  Jahren  sein,  und  der  Schwiegersohn  in, 
demselben  Alter,  aber  auch  jünger.  Haß  zwischen  Schwieger- 
mutter und  Schwiegersohn  besteht  demnach  nicht.  Wohl  aber  haßt 
die  SchAviegermutter  die  Schwiegertochter,  und  es  traf  sich  ein- 
mal, daß  sie  deren  Feuertod  verschuldete.  Doch  kommen  auch. 
Beispiele  schöner  Eintracht  zwischen  ihnen  vor^^^. 

Außer  dem  eigenen  Verschulden  der  Frau  traf  sie  das 
Mißgeschick,  verabschiedet  zu  werden,  wenn  sie  dem  Manne 
nach  zehnjähriger  Ehe  keine  Kinder  gebar  und  sich  so  durch 
ihre  Unfruchtbarkeit  den  Zwecken  der  Ehe  hinderlich  erwies ^^^; 
allerdings  ein  seltener  Fall,  denn  die  Erfahrung  hatte  gelehrt,  daß 
die  meisten  Frauen  konzipieren  und  gebären,  daß  sie  also  nicht 
abortieren,  vielmehr  lebensfähige  Kinder  zur  Welt  bringen^^^.  Es 
gibt  ferner  Fälle,  wo  die  Ehegatten  von  Rechts  wegen  gezwungen 
werden,  ihre  Ehe  aufzulösen,  so  z.  B.  wenn  der  Mann  die  ehe- 
brecherische Frau  behalten  wollte,  oder  wenn  zwischen  ihnen 
auch  nur  ein  rabbinisch  verbotener  Grad  von  Verwandtschaft 
besteht^^^.      Gewöhnlich    ist   es    der   Mann,    der    die   Scheidung; 
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herbeiführt;    nur   in   ganz    wenigen   Fällen    kann    auch    die  Frau 
auf  Scheidung   dringen ^^^. 

Die  Scheidung  geschieht  mittels  eines  bereits  im  Penta- 
teuch  vorgesehenen  Scheidebriefes  (rabbinisch  yet  lC:i),  dessen 
aramäisches  Formular  (vgl.  S.  44)  von  der  talmudischen  Zeit  an 
bis  heute  im  wesentlichen  gleich  geblieben  ist.  Die  mannig- 
fachen dabei  obwaltenden  Bestimmungen  finden  sich  in  den 
Kompendien  des  rabbinischen  Gesetzes.  Für  uns  hat  es  Inter- 
esse zu  wissen,  daß  der  Scheidebrief,  sobald  die  Frau  davon 
auch  gegen  ihren  Willen  und  ohne  ihr  Wissen  Besitz  genommen, 
die  Ehe  löst;  der  Mann  kann  ihn  der  Frau  durch  einen  Boten 
übersenden,  ihr  in  den  Schoß,  in  den  Korb  oder  gar  in  den 
Hof  werfen ^^^.  Die  geschiedene  Frau  (ni^ll^),  wie  auch  die  ver- 
witwete, zog  für  gewöhnlich  in  ihr  Vaterhaus  zurück^^^.  Der 
Verkehr  zwischen  den  geschiedenen  Ehegatten  war  durch  das 
Religionsgesetz  nicht  ganz  unmöglich  gemacht,  und  so  war  ihre 
vom  biblischen  Gesetz  vorhergesehene  Wiederverheiratung,  ein 
Schritt,  der  von  den  Rabbinen  als  edel  und  verdienstlich  gepriesen 
wird,  wohl  häufig  möglich  und  wurde  auch  vollzogen^^'. 

125.  Witwe  und  Erbschaft.  In  der  bereits  mitgeteilten 
Höhe  des  Betrages  der  Ehepakten  (S.  4o)  wurde  schon  mit  der 
Heirat  einer  Witwe  (mjC'PN)  gerechnet.  Tatsächlich  gelangten  die 
Witwen,  über  deren  Sitten  übrigens  ängstlich  gewacht  wurde,  zu 
einer  sehr  ehrbaren  zweiten  Heirat,  und  es  ist  für  diese  Heirat 
in  reiferen  Jahren  bezeichnend,  daß  erzählt  wird,  einer  habe  der 
von  ihm  heimzuführenden  Witwe  sein  ganzes  Vermögen  ver- 
schrieben ^^^.  Die  Schutzlosigkeit  der  Witwen  rief  mannigfache 
gesetzliche  und  noch  mehr  ethische  Bestimmungen  hervor,  worin 
die  jüdische  Gesellschaft  wahrhaftig  mustergültig  genannt  werden 
kann^^^.  Ein  Witwer  (i^-^N)  soll  übrigens  drei  Feste  verstreichen 
lassen,  bevor  er  wieder  zur  Heirat  schreitet,  es  sei  denn,  daß 
er  kinderlos  ist  oder  kleine  Kinder  hat,  in  welchem  Falle  er  es 
schon  nach  sieben  Tagen  tun  darf;  doch  wird  ihm  das 
ehrende  Andenken  der  früheren  Frau  jedenfalls  eingeschärft ^'^'^ 
Für  die  Witwe  in  jungen  Jahren  sind  andre  Beschränkungen 
geltend  (s.  S.  10).  Die  häufigen  Ehen  der  Witwen  im  Judentum 
sind  hervorzuheben  angesichts  der  Erscheinung,  daß  viele 
■primitive  und  auch  vorgeschrittene  Völker  die  Wieder  Verheiratung 
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einer  Witwe  verpönten,  so  z.  B.  die  Römer,  denen  univira 
gleieli  war  mit  castissima  und  bei  denen  selbst  das  Gesetz  die 
secundae  tuiptiae  bekämpfte,  ein  Gedanke,  der  von  dem  jungen. 
Christentum,  wie  es  scheint,  aufgegriffen  wurde,  und  auch  bei 
den  alten  Germanen  waren  zweite  Heiraten  nicht  gestattet'^^^ 
Im  Judentum  genossen  auch  die  Waisenkinder  (C''?2in^)  eines 
weitgehenden  Schutzes.  Es  w^irde  ihnen,  wie  manchmal  auch 
den  Witwen,  ein  Vormund  (D1DT1L2"'DN  =  sTUiirpoTuoi;),  der  Prokurator 
der  Römer,  beigegeben^^^.  Sehr  oft  w^urden  Waisen  liebevoll 
in  einem  verwandten,  aber  auch  in  einem  nichtverwandten  Hause 
erzogen  und  die  Mädchen  von  bier  aus  verheiratet^"^. 

Erbverhältnisse  gehören  in  die  Sphäre  des  Rechts  und 
können  hier  nur  insofern  berührt  werden,  als  sie  das  Leben 
der  jüdischen  Gesellschaft  kennzeichnen.  Gewöhnlich  erben  nach 
dem  Vater  seine  männlichen  Nachkommen,  die  Mädchen  nur  in 
beschränktem  Maße;  Enterbung  des  ungeratenen  Sohnes  kommt 
vor.  Jemand  setzte  die  Mutter,  dann  die  Tochter  zu  Erben 
ein:   Grund  zu  großen  Verhandlungen'^^^. 

B.  Trauerriten. 

126,  Der  Sterbende.  Der  Schwerkranke  (^D  y^^W)  be- 
stellte sein  Haus  namentlich  in  Erbschaftsangelegenheiten,  und 
es  gilt  der  Satz:  Die  Worte  (bloß  mündlich  gegebene  Ver- 
fügungen) des  Schwerkranken  sind  ebenso  giltig,  als  wenn  sie 
niedergeschrieben  und  (die  Gegenstände)  bereits  eingehändigt 
wären"^"^.  In  der  Todesstunde  (nn''D  PVir)  wurden  Psalmen  und 
wohl  auch  Gebete  rezitiert;  die  Rabbinen  ließen  noch  in  ihrer 
letzten  Stunde  Worte  der  Lehre  vernehmen,  vorausgesetzt,  daß 
sie  bei  Bewußtsein  (^W^^  IIPD)  starben  und  nicht  wirren  Sinnes 
(nV"  =^^1''t22)  waren"*"^.  Wenn  die  Agonie  eintritt,  kann  man  des 
Todes  gewärtig  sein,  denn  „die  meisten  Agonierenden  (pODi:!) 
sterben"'^"^  Gleichwohl  gilt  der  Sterbende  in  jedem  Betracht 
für  einen  Lebenden  mit  allen  Pflichten  und  Rechten  eines 
solchen-,  man  vermeidet  demzufolge  jede  Handlung,  die  dem 
eingetretenen  Tod  zu  folgen  pflegt;  man  zerreißt  also  die  Gewänder 
nicht  (w.  u.),  man  entblößt  die  Schultern  nicht,  hebt  keine 
Totenklage  an,  bringt  den  Sarg  nicht  ins  Haus  und  ordnet  über- 
haupt nichts  an,    was  auf  den  Tod  Bezug  hat.     Man  darf  auch 


Leiche.  55 

keinen  Schwerkranken  anrühren  oder  bewegen,  denn  das 
könnte  seinen  Tod  beschleunigen;  er  ist,  wie  das  dabei  aus- 
gesprochene Gleichnis  lautet,  wie  die  noch  glimmende  Lampe, 
die  beim  leisesten  Windzug  verlischt*^^. 

Wie  zu  allen  Zeiten  und  in  jeder  menschlichen  Gesell- 
schaft fürchtete  man  den  Tod,  und  das  drückt  sich  am  besten 
in  den  Euphemismen  aus,  die  man  für  „Sterben"  anwandte 
(bh.  Vi;,  2211/,  aram.  Z""!^',  ID",  nh.  i:ODj,  p'PnDj);  es  drückt  sich 
jedoch  auch  in  Taten  aus*^^.  Die  Schrecknisse  des  Todes 
wurden  gemildert  durch  den  Glauben  an  die  Ä.uferstehung  und 
in  positiver  Weise  durch  die  Bergung  der  Leichen  in  Gräbern, 
was  ja  am  Ende  den  Wunsch  verrät,  auch  nach  dem  Tode  fort- 
zubestehen"^^^. 

Ist  der  Tod  eingetreten  (li'Dj  rivS^ü''  oder  u^li'J  ">),  was  man 
durch  geeignete  Mittel  konstatieren  kann,  werden  die  Augen  des 
Toten,  gewöhnlich  von  dem  ältesten  Sohne,  zugedrückt  (yüV), 
der  klaffende  Mund  geschlossen  und  überhaupt  sämtliche 
Offnungen  verstopft,  damit  keine  Luft  eindringe'^^^  Um 
die  rasche  Verwesung  im  heißen  Kh'ma  aufzuhalten,  wurden 
auf  den  Nabel,  d.  i.  auf  den  Bauch,  kühlende  metallene  Gefäße 
aufgelegt,  aber  längstens  in  drei  Tagen  fällt  der  Bauch  dennoch 
in  sich  zusammen  und  der  Lihalt  ergißt  sich:  der  Beginn  der 
Verwesung'^^^.  Der  Leichnam  wird  hierauf  auf  Sand  oder  Salz 
gelegt,  wiederum,  damit  er  intakt  bleibe;  am  Sabbat,  an  dem 
auch  in  den  andren  Prozeduren  gewisse  Veränderungen  ein- 
treten, geschah  das  so,  daß  man  das  Polster  des  Sterbebettes 
wegschob  und  die  Leiche  auf  die  Erde  gleiten  ließ'*^^.  Am  Kopf- 
ende brannte  eine  Öllampe  ("IJ^^^^.  Jede  Schändung  der 
Leiche  (t'nj)  wurde  selbst  bei  einem  hingerichteten  Verbrecher 
strenge  verpönt,  und  zwar  sollte  die  weibliche  Leiche  nur  noch 
mehr  davor  gehütet  werden*^^*. 

127.  Die  Leiche.  Der  Tote  wird  gewaschen  (n''"ir!)  und 
gesalbt  (TD),  letzteres  nicht  mit  Ol  allein,  sondern,  wenn  es  die 
Hinterbliebenen  tun  konnten,  mit  wohlriechenden  Spezereien 
{C^ü^2)j  als  welche  aus  den  Evangelien  Myrrhe  und  Aloe  be- 
kannt sind"^^^.  Nur  in  seltnen  Fällen  und  nur  bei  hochge- 
stellten Leuten  mag  auch  eine  Einbalsamierung  stattgefunden 
haben.     Herodes  soll  die  Leiche  eines  Mädchens  zu  unmensch- 
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licher  Lust  (Nekrophilie)  sieben  Jahre  lang  in  Honig  konserviert 
haben.  Die  Leiche  des  R.  Eleazar  b.  R.  Simeon,  der  sich  mit 
den  Rabbinen  zerworfen  hatte  und  fürchten  mußte,  nicht  mit  ge- 
bührenden Ehren  begraben  zu  werden,  soll  auf  seinen  Wunsch 
18  bezw.  22  Jahre  von  seiner  Frau  in  der  oberen  Dachstube 
verborgen  gehalten  worden  sein.  Chijja  b.  Abbahu  soll  den 
Schädel  d(^s  Königs  Jojakhin  in  Seide  gehüllt  in  seinem  Schranke 
verwahrt  haben;  auch  der  Schädel  R.  Ismaels  soll  einen  wahren 
Schatz  gebildet  haben'^^^. 

Die  „Bedienung"  der  Leiche:  das  Waschen,  das  Salbeu, 
das  Ankleiden  geschah  durch  Verwandte  oder  gute  Freunde, 
keineswegs  durch  Leute,  die  sich  ein  Gewerbe  daraus  machten; 
zudem  durfte  sich  ein  Mann  mit  einer  weiblichen  Leiche  auf 
keinen  Fall  beschäftigen'^^'.  Wahrscheinlich  noch  vor  dem 
Waschen  wurde  dem  Toten  das  Haar  abgeschnitten,  gewiß 
bloß  als  Prozeß  der  Reinigung  (n^lHCO  der  späteren),  und  der 
Gedanke,  das  Haar  etwa  als  Reliquie  aufzubewahren,  lag  den 
Juden  sicherlich  fern,  wie  denn  selbst  das  kunstvolle  Haar  von 
verstorbenen  Bräuten,  das  etwa  einen  fremden  Einsatz  gehabt 
haben  mag  (Bd.  I,  S.  195),  ausdrücklich  für  unbenutzbar  erklärt 
wird,  als  logische  Folge  des  Grundsatzes,  daß  alles,  was  von  Toten 
herrührt,  zum  Gebrauche  verboten  ist"^^^.  Der  gereinigte  Leich- 
nam Avurde  nun  in  Leichenkleider  (p3''"lDn)  gehüllt^^^. 

Nackt  begraben  zu  werden,  galt  als  große  Schande,  was 
aber  dennoch  vorkam,  und  zwar,  wie  es  scheint,  gerade  bei 
Reichen,  die  in  ihren  steinernen  Sarkophagen  und  gepflasterten 
Grüften  gerade  nackt  sein  wollten,  während  die  Armen,  auf  bloße 
Erde  gebettet  und  in  Holzkisten  liegend,  bekleidet  sein  wollten"^'^^. 
Nach  einem  oft  beobachteten  menschlichen  Zuge  traf  es  sich 
auch  bei  den  Juden,  daß  man  aus  übermäßiger  Liebe  zum  Toten 
ihm  je  mehr  Kleider  und  sonstiges  Gerät,  besonders  aber  die 
Insignien  seines  ehemaligen  Berufes,  einem  verstorbenen  Bräutigam 
z.  B.  die  Ehepakten,  die  er  auszustellen  im  Begriffe  war,  einer 
Frau  den  Haarkamm  (Bd.  I,  S.  197)  mitgab,  eigentlich  hinwarf  (p~lT), 
wogegen  Ermahnungen  und  selbst  die  erwähnte  Bestimmung,  daß 
alles  dem  Toten  Gewidmete  unbrauchbar  geworden  ist,  nichts 
halfen,  da  überdies  auch  noch  der  Glaube  aufkam,  daß  die  Toten 
in  der  Verfassung  auferstehen,    in    der   sie   begraben    wurden'^''^ 
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Die  Kosten  (niX''ii''  vgl.  S.  43j  der  Leichenbestattung  gi-iffen  dem- 
zufolije  manchem  mehr  in  die  Seele  als  der  Todesfall  selbst, 
und  so  M^ar  es  eine  weise  Verordnung  des  (älteren)  R.  Gamhel, 
daß  er  sich  in  schlichten  linnenen  Kleidern  begraben  ließ,  hiermit 
an  eigener  Person  den  Weg  zur  einfachen  Sitte  zeigend;  ähnlich 
mußte  auch  in  Rom  derselbe  Luxus  eingedämmt  werden'^^^.  Daß 
nun  aber  das  tägliche  Gewand,  das  allerdings  zuvor  ausgewaschen 
wurde,  das  Sterbekleid  sein  sollte,  war  auch  nicht  richtig,  und  so 
setzte  sich  die  Sitte  fest,  für  den  Toten  eigene  Linnenkleider 
(plD)  zu  bereiten.  Es  sind  das  die  auch  aus  dem  Neuen  Testament 
bekannten  aivBwv  und  öQ^ovia  (Bd.  I,  S.  132)  genannten  Zeuge,  in 
denen  die  Leichen  eingewickelt  (£VTuXt(j(7£iV;  "i"l-  in  pzniP)  Avurden; 
ebendaher  wissen  wir,  daß  Hände  und  Füße  mit  Binden  (xsipiai), 
der  Kopf  mit  dem  Schweißtuch  (aouBapiov  =  IHID  Bd.  I,  S.  166) 
umwickelt  wurden.  Die  Schuhe  an  den  Füßen  (w.  u.)  vervoll- 
ständigen die  Kleidung,  doch  ist  letzteres  nur  als  spezieller  Fall 
angegeben,  und  bei  der  im  Laufe  der  Zeiten  eingetretenen  Kleider- 
armut (§  75)  haben  wir  als  feststehend  nur  die  linnene  Hülle 
anzusehen'^-^.  Es  kam  so  weit,  daß  das  gemeine  Volk  in  Babylonien 
sich  in  einem  (NH^li»  genannten)  groben  Gewände,  das  nur  1  zus 
kostete,  bestatten  ließ'^"^'^.  Es  wird  das  schwerlich  mehr  schnee- 
weißes Linnen  gewesen  s(ün.  In  der  Tat  trifft  jemand  die  h^tzt- 
willige  Verfügung,  weder  in  weißen  noch  in  schwarzen  (jiewändern 
begraben  zu  werden,  aus  Rücksicht  gegen  andere  Toten,  von 
denen  er  weder  die  fröhlichen  noch  die  traurigen  durch  seine 
Gewänder  verletzen  wolle,  sondern  in  buntfarbigen  Kleidern. 
Ein  anderer  bestimmte  in  ähnlicher  Weise  nicht  nur  das  Kleid, 
das  er  sich  in  der  Farbe  von  trockenem  Weinlaub,  wie  sie  die 
vestes  Ätrebaticae  (Bd.  I,  S.  170)  zeigten,  wünscht,  sondern  auch,  daß 
er  mit  Schuhen  an  den  Füßen  und  mit  dem  Stabe  in  der  Hand 
und  auf  der  Seite  liegend  begraben  werde,  damit  er  für  die  Auf- 
erstehung gerüstet  sei**^^. 

Das  Liegen  auf  der  Seite  war  nicht  die  Regel,  vielmehr 
dürfte  die  Forderung,  daß  der  Tote  „regelrecht  gelegt''  (iriir  ZZZ'^ü) 
werde,  die  Lage  eines  Schlafenden  bezwecken,  mit  ausgestreckten 
Händen  und  Füßen  und  mit  aufwärts  gerichtetem  Gesichte;  eine 
zusammengekauerte  Lage  (l'IK^p),  d.  i.  den  Kopf  zwischen  den 
Knien,   wie    das   bei   vielen  Völkern  Sitte  war,    litten   die  Juden 
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nicht^'-^.  Auch  auf  der  Totenbalire  (\v.  u.)  miiÜ  das  (Jesiclit  frei 
gelegen  haben,  wenn  der  Blick  der  Mensehen  darauf  fallen  konnte; 
es  wird  nämlich  berichtet,  daß  in  früheren  Zeiten  das  Gesicht 
der  Reichen  aufgedeckt  lag,  das  der  Armen  jedoch  zugedeckt? 
weil  ihr  Gesicht  geschwärzt  war  vor  Hungersnot  (vgl.  S.  18); 
um  nun  diesen  Unterschied  zu  verwischen,  bestimmte  man,  etwa 
im  2.  Jahrh.  n.  (^hr.,  daß  das  Gesicht  ohne  Unterschied  bedeckt 
werde;  das  Gesicht  eines  Bräutigams  blieb  jedoch,  wie  es  scheint, 
nach  wie  vor  aufgedeckt,  nm  vielleicht  beim  Anblicke  des  jugend- 
lichen Antlitzes  tiefere  Trauer  zu  erwecken ■^2'.  Das  Tuch,  mit  dem 
das  Gesicht  bedeckt  Avurde,  haben  wir  schon  oben  erwähnt. 

128  Sarg  und  Bahre.  Die  biblische  Zeit  kennt  keinen 
Sarg  —  die  Bestattung  Josefs  ging  nach  ägyptischer  Landessitte 
vor  sich  —  und  auch  in  rabbinischer  Zeit  muß  die  Bestattung 
ohne  Sarg  noch  vorgekommen  sein  (vgl.  S.  56),  was  durch  die 
Beisetzung  in  den  Höhlen  gut  möglich  erscheint,  gleichwohl  aber 
erw^ähnen  unsere  Quellen  die  Besorgung  von  Särgen  im  unmittel- 
baren Anschlüsse  an  die  Besorgung  von  Leichengewändern,  beides 
also  als  notwendige  Sache.  Der  Sarg  (bh.  und  nh.  pi^*,  aram. 
N*ji"lJ<),  auf  der  Straße  oder  im  Hofe  gezimmert,  war  zumeist  aus 
Holz,  wenn  tunlich  aus  Zedern  (piix),  einem  vergänglichen  Material,, 
das  uns  nach  den  bisherigen  Funden  nicht  erhalten  geblieben 
ist,  doch  auch  aus  Ton  und  Stein'^^^;  die  Tonsärge,  die  gefunden 
Avorden  sind,  sind  jedoch  durchweg  Ossuarien  (w.  u.).  Von  der 
Beschaffenheit  namentlich  des  Holzsarges  erfahren  wir  bloß  soviel, 
daß  er  aus  Brettern  (CHD-)  zusammengefügt  und  wie  natürlich 
mit  einem  Deckel  (""IDZ)  versehen  war;  Öffnung  (Pi?)  und  Hohl- 
raum {^^n)  waren  mäßig;  die  Seitenwände  liefen  entweder  gerad- 
linig oder  verjüngten  sich  bald  nach  oben,  bald  nach  unten;  der 
Boden  war  manchmal  gelöchert,  damit  mit  der  Erde  eine  Ver- 
bindung bestehe  und  die  Verwesung  rascher  vor  sich  gehe'^^^. 
Die  Größe  des  Sarges  richtete  sich  gewiß  nach  der  Normalgröße 
des  Menschen  (§  101)  bezw.  nach  der  Größe  des  betreffenden 
Toten  und  Avar  bei  einem  Kinde  sicherlich  kleiner.  Ohne  Sarg 
begraben  zu  werden,  oder  auch  nur  in  einer  Binsenmatte  begraben 
zu  werden  —  letzteres  wohl  im  Unterschiede  von  den  linnenen 
SterbegCAvändern  —  galt  für  schimpf  lieh  ■^^^. 

Die  Überführung  der  Leiche  war  je  nach  dem  Alter  des  Toten 
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verschieden.  Ganz  kleine  Kinder  trug  man  ohne  Sarg  und  ohne 
Zeremouiej  wahrscheinlich  aber  eingehüllt ,  „im  Schoß"  (DTC), 
d.  i.  wohl  unter  dem  Arm,  hinaus;  Kinder  über  einen  Monat 
wurden  bereits  in  einen  Sarg  gelegt,  der  entweder  auf  der  Schulter 
(^nZD)  oder  durch  zwei  Männer  in  der  Hand  (CDIINZ)  getragen, 
wurde.  Bei  solchen  kleineu  Geschöpfen  unterblieben  auch  noch 
andere  Kundgebungen  der  Trauer,  wie  z.  B.  das  Geleite,  die 
Reihenbildung  und  die  Benediktion  im  Trauerhause  (w.  u.),  wie 
denn  nur  bei  Toten,  die  auf  der  Bahre  getragen  wurden,  das 
Publikum  sich  tätig,  trauererfüllt  (CjD  ^''HiJn)  und  anteilnehmend 
einstellte  *3^ 

Ursprünglich  wurde  Avohl  das  Totenbett  als  Bahre  benützt 
und  Gelehrte  werden  auch  noch  in  unsrer  Epoche  auf  ihrem 
Totenbette  zu  Grabe  getragen,  wobei  man  der  alten  Sitte  wohl 
auch  darin  huldigte,  daß  man  keinen  Sarg  gebrauchte  ^■^'^.  Auf  das 
Bett  als  Bahre  weist  die  Bezeichnung  bh.  und  nh.  HtTC  „Bett"  und 
„Bahre"  (bh.  selten  auch  22^72^  nh.  auch  N''"nD  =  cpopsTov  und 
*XDiy,  vgl.  xkiYf]  und  feretrum)]  es  war  wohl  das  einfache  Bett, 
dessen  Rahmen  mit  Stricken  bespannt  war  (c^l^Zu  'Pl^*  HuC),  und 
nicht  das  besser  konstruierte  Bett,  dessen  Gurten  an  inneren 
Ösen  befestigt  waren  (Bd.  I,  S.  66);  letzteres  existierte  in  der  noch 
feineren  Ausführung,  die  man  L^'iTl  nannte,  ersteres  hafte  zum 
Vorläufer  ein  Gerüste  (ri2"''P2)  aus  Stangen  oder  Zweigen,  das 
die  denkbar  primitivste  Tragbahre  darstellt  und  das  zur  Be- 
festigung des  Sarges  mit  einem  spitzen  Stumpf  (rü"''pr  'PI!''  (1p) 
versehen  war"^^^.  Außerdem  gibt  es  eine  eigene  Totenbahre 
("ni"lj),  die  etwa  jochartig  konstruiert  war'*^  Am  meisten  wurde 
der  darges  prächtig  ausgestattet,  und  wir  besitzen  darüber  geradezu 
phantastische  Schilderungen '^^^.  Anfänglich  trug  man  die  Reichen 
auf  dieser  prächtigen  Bahre,  die  Armen  auf  jenem  ärmlichen 
Gerüste  hinaus;  da  sich  nun  die  Armen  darob  schämten,  ver- 
ordnete man  (vgl.  S.  58),  daß  alles,  ob  reich  oder  arm,  auf  dem 
Gerüste  hinausgetragen  werde  ^^^. 

Rings  um  den  Sarg  konnten  Embleme  und  dergleichen,  die 
den  Toten  kennzeichnen,  gelegt  werden.  Auf  den  Sarg  von  aus- 
gezeichneten Gelehrten  wurde  eine  Thora  gelegt,  was  später  so 
modifiziert  wurde,  daß  man  sie  der  Bahre  vorantrug,  hinweisend, 
daß   „jener   hielt,    was   geschrieben   ist   in   dieser" ^^".     Auf  den 
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Sarg  des  im  Banne  (^''^"u)  (lestorbenen,  nicht  sowohl  Sünders  als 
Ungehorsamen,  ließ  das  (Jerichtskollegium  durch  einen  Boten 
einen  Stein  legen,  als  Zeichen,  daß  der  Betreffende  eigentlich 
Steinigung  verdient  hätte ■^^^.  Dies  erinnert  an  die  Scholle  palästi- 
nischer Erde,  die  zuweilen  auf  den  Sarg  gelegt  wurde"*^^.  Auch 
pflegte  man  dem  Toten  seinen  Schlüssel  und  sein  Geschäftsbuch 
an  den  Sarg  zu  hängen,  was  an  die  dem  Bräutigam  mitgegebeneu 
Gegenstände  (S.  56)  erinnert;  dies  war  dann  gefordert,  wenn 
der  Betreffende  kinderlos  (ohne  Sohn)  gestorben  war,  und  sollte 
wohl  das  Fehlen  eines  Erbberechtigten  andeuten ^^^.  Auch  Myrten- 
reiser kamen  auf  den  Sarg,  ferner  wurde  im  Leichenzuge  Räucher- 
werk angebrannt,  in  alter  Zeit  nur  bei  Toten,  die  an  einem 
Magenleiden  gestorben  waren  (wir  wissen,  daß  namentlich  Ge- 
lehrte daran  starben  Bd.  I,  S.  255),  später  ohne  Unterschied  bei 
jedem  Toten,  und  eine  Art  Libation  (^1/*  Bd.  I,  S.  235)  von  Wohl- 
gerüchen war  gleichfalls  in  Übung,  Dinge,  mit  denen  auch  Lebende 
geehrt  wurden,  namentlich  das  Brautpaar  (§  121),  Zeremonien,  die 
zum  Teil  auch  bei  anderen  Völkern,  bei  Römern  und  Arabern,  zu 
beobachten  sind'^"^^ 

129.  Beerdigung.  Während  in  Rom  um  diese  Zeit  die 
Verbrennung  der  Leichen  üblich  war,  und  während  auch  im 
Reiche  der  Parther  und  Neuperser,  dem  Lande,  in  welchem  über 
das  römische  Reich  hinaus  die  Juden  sehr  zahlreich  wohnten, 
als  dem  klassischen  Lande  der  Feueranbetung  die  Beerdigung 
sogar  verpönt  war,  können  wir  bei  Juden  von  Leichenverbrennung 
nicht  sprechen '^■^-.  Sowohl  in  Palästina  mit  seinen  wie  zu  Gräbern 
geschaffenen  Höhlen,  als  auch  in  Babylonien,  wo  die  Gräber  in 
den  sandigen  Boden  gegraben  wurden,  war  durchaus  die  Beer- 
digung die  Sitte  der  Juden,  und  diese  wurde  durch  ihre  Kata- 
komben in  Rom  und  an  anderen  Orten  auch  nach  Europa 
verpflanzt  und  an  das  junge  Christentum  vererbt.  Eben  darum, 
weil  sich  das  Judentum  in  der  Sitte  der  Beerdigung  isoliert  sah, 
verfocht  es  nunmehr  diese  seine  Sonderstellung  auch  mit  religiöser 
Innigkeit.  Den  Persern  gegenüber  hatte  man  einen  schweren 
Stand;  König  Sapores  wollte  den  biblischen  Grund  dieser  jüdischen 
Sitte  kennen,  und  die  Rabbinen  selber  legten  sich  die  Frage  vor. 
Mit  der  Motivierung,  das  Nichtbeerdigen  wäre  eine  Nichtachtung 
(JPO)  der  Toten,   schien  man  nicht  auszukommen,  mehr  religiös 
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ist  der  Gesichtspunkt,  daß  die  Versenkung  der  Leiche  in  die 
mütterliche  Erde  dem  Menschen  zur  Sühne  (rns.)  diene,  ein 
Gesichtspunkt,  der  vornehmlich  im  Boden  Palästinas  obwaltete, 
dem  man  eine  besonders  sühnende  Kraft  zuschrieb,  und  so  begann 
schon  um  diese  Zeit,  um  dann  nicht  mehr  aufzuhören,  die  Sitte, 
sich  aus  weiter  Ferne,  selbst  aus  dem  als  die  zweite  Heimat 
der  Juden  angesehenen  Babylonien,  nach  Palästina  tragen  und 
dort  beerdigen  zu  lassen ^'^^.  Neben  der  Pietät  für  das  h.  Land 
mag  man  sich  dazu  veranlaßt  gefühlt  haben  auch  durch  die 
Furcht,  daß  man  vor  den  fanatischen  Guebern  (j"»"^!")  selbst  im 
Grabe  nicht  sicher  sei,  und  in  der  Tat  hören  wir  Klagen  wegen  bar- 
barischer Aufwühlung  und  Schändung  der  (Jräber  CZZC  "•iCtCn)'*'''^. 
Eine  Leiche  auf  offener  Straße  liegen  zu  sehen  war  den  Juden, 
übrigens  auch  den  Griechen,  ein  schrecklicher  (bedanke;  eine 
Leiche,  der  sich  niemand  annimmt  (m11>?2  HC),  war  jedermanns 
Pflicht,  der  Beerdigung  zuzuführen,  und  dieser  Liebesdienst 
wurde  auch  tatsächlich  geübt^^"'.  Als  die  Erschlagenen  von  Bethar 
endlich  ihr  Grab  fanden,  wurde  von  den  Rabbinen  eine  eigene 
Benediktion  eingesetzt '^'^'^.  Der  Tod  auf  offener  See,  avo  ein  Grab 
unmöglich,  war  schrecklich'*'^'. 

Obzwar  im  Tode  alles  gleich  —  „das  große  und  das  kleine 
Maß  wälzt  sich  in  die  Gruft"  —  so  wurden  dennoch  Unterschiede 
in  der  ZuAveisung  des  Grabes  gemacht.  Zwar  sollen  (wenn  die 
Deutung  der  Stelle  richtig)  Heiden  neben  Juden  begraben  werden, 
um  des  Friedens  willen,  wie  man  sagte,  aber  in  der  Praxis  wird  das 
selten  gewesen  sein.  Der  Selbstmörder  kam  fast  ohne  Sang  und 
Klang  ins  (irab,  höchstens  tat  man  ihm  das,  worin  für  die  Lebenden 
eine  Ehrung  liegt.  Die  Hingerichteten  wurden  still  im  Herzen  von 
ihren  Angehörigen  betrauert,  ein  festliches  Begräbnis  gab  es  für 
sie  nicht;  den  politisch,  d.  i.  römisch  Verurteilten  jedoch  entzog 
man  nichts.  Um  die  Abtrünnigen  trauerten  selbst  die  Angehörigen 
nicht;  sie  wurden  still  begraben.  Der  notorische  Bösewicht  erhielt 
kein  Grab  neben  dem  bewährten  Frommen.  Dagegen  wurden 
befreite  Sklaven  mit  rührender  Fürsorge  in  der  Herrengruft 
begraben,  obzwar  auch  das  Familiengrab  unter  Fluch  und  Bann 
jedem  Fremden  verAvehrt  blieb ^"*'^*. 

Vermöge  seiner  religiösen  Vorstellungen  ist  dem  Juden  diese 
Welt  ein  Hospiz  gegenüber  dem  ständigen  Heim   tC^^^  n''2  schon 
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Kohel.  12,5  un<l  oft  nli.,  .irain.  N:r^>^  H^Z),  das  im  Grabe  gefunden 
wird;  die  Stätten  dieses  Lebens  sind  Vori-äume,  die  in  den  eigent 
liehen  Palast  führen  soUen^"^^.  Sowohl  hierin  als  in  den  mannig- 
fachen Mitgal)en  ins  Grab  erkennt  man  unschwer  die  Ähnlichkeit 
mit  ägyptisclien  Vorstellungen'**^.  Der  oberste  Zug  in  allen 
jüdischen  Trauerriten,  die  doch  so  enge  mit  denen  der  biblisehi^n 
Zeit  zusamnienhängen,  ist  die  Ehrung  der  Toten,  ja  Ehrfurcht 
vor  der  Majestät  des  Todes,  in  der  Sprache  der  Rabbinen  so 
ausgedrückt,  daß  dies  oder  jenes  geschehen  müsse  aus  Ehre 
("i12r  vgl.  S.  48)  für  den  Toten  und  unterbleiben  müsse,  damit 
ihm  keine  Mißachtung  ()V*2)  widerfahre;  nur  von  hier  aus  sind 
die  manchmal  befremdenden  Zeremonien  auch  der  biblischen 
Zeit  erklärlich,  nicht  etwa  als  spontane  Ausbrüche  des  Schmerzes 
auch  nicht  als  Selbstdemütigung,  Entstellung  der  Trauernden, 
Schutz  vor  den  Geistern  usw.  wie  man  hat  annehmen  wollen, 
Motive,  die  ursprünglich  den  einen  oder  den  anderen  Ritus  hervor- 
gerufen haben  mögen,  die  aber  in  der  späteren  Zeit  so  wenig 
ins  Bewußtsein  treten,  daß  sie  für  uns  bei  den  klaren  Worten  der 
Rabbinen  sämtlich  wegfallen  müssen ^^^.  In  demselben  Gedanken- 
kreise liegt  auch  die  Forderung,  die  Leichen  nicht  lange  unbeerdigt 
zu  lassen.  „Auf  den  Tod  hat  gleich  die  Beerdigung  (nlllp)  zu 
folgen."  „Wer  seinen  Toten  über  Nacht  liegen  läßt  (Jv^),  schändet 
ihn"  (^l^).  In  Jerusalem  durfte  überhaupt  keine  Leiche  übernachten. 
Verzug  tritt  nur  dann  ein,  wenn  erst  das  Grab  zu  graben  ist, 
wenn  die  Leichengewänder  von  anderswo  gebracht  werden  sollen 
und  wenn  Verwandte  erwartet  werden.  Die  rasche  Bestattung 
wird  von  Neueren  mit  klimatischen  Gründen  motiviert;  es  sollte 
eben  die  Verwesung  der  Leiche  vermieden  werden.  Dieses  Vor- 
gehen scheint  allerdings  die  Rettung  eines  Scheintoten  unmöglich 
zu  machen;  dafür  aber  bestand  die  Sitte,  den  Toten  in  den 
zimmerartigen  Höhlengräbern  drei  Tage  hindurch  zu  besuchen 
und  zu  bewachen,  wodurch  ein  Scheintod  unbedingt  entdeckt 
werden  mußte;  tatsächlich  traf  es  sich,  daß  einer  hernach  noch 
25  Jahre  lebte,  und  ein  anderer  zeugte  hernach  noch  fünf  Kinder^'^ 
130.  Der  Leichenzug.  War  alles  geordnet:  Leichengewän- 
der, Sarg,  Bahre  und  sonstige  Requisiten  beschafft,  Leidtragende, 
Gefolge  und  Klageweiber  (w.u.)  anwesend,  setzte  sich  der  Kondukt 
in  Bewegung.    -Manchmal   war   die   Türe   des   Hauses    so    klein 
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(Bd.  I,  S.  24),  daß  sie  die  Bahre  nicht  durchließ;  in  solchen  Fällen 
zog  man  die  Bahre  mittels  Seilen  durch  das  Dach,  oder  aber 
riß  die  Türe  ein,  oder  man  legte  die  Leiche  auf  eine  kleinere 
Bahre;  wir  wissen  jedoch  (S.  59),  daß  ein  Gesetzeslehrer  auf 
dem  Totenbette  hinausgetragen  wurde,  und  da  verlangte  es  der 
Anstand,  daß  er  auch  durch  die  Türe  getragen  werde '^°^.  Auf 
die  Fälle,  wo  die  Leiche  in  ungewöhnlicher  Weise  hinausbefördert 
wurde,  können  wir  weiter  nicht  eingehen '^^^. 

Dem  Zuge  folgte  in  erster  Reihe  der  Leidtragende  (p1^<) 
oder  die  Leidtragenden,  die  gewöhnlich  auch  beim  Eintritte  des 
Todes  zugegen  waren;  in  diesem  Falle  nahmen  sie  sofort  die 
Zeremonie  des  Einreißens  des  Obergewandes  (uV'^p)  vor"*^*. 
Ein  wenig  bekannter  Trauerritus  ist  das  Entblößen  der  Schulter 
(yilT  riZ^^l/n,  ^PiD  )"'lit'in),  das  entweder  als  Überbleibsel  der  völligen 
Nacktheit  oder  des  Ritzens  des  Armes  zu  deuten  ist,  zwei  Zeremo- 
nien, die  zum  alten  kanaanäischen  Trauerritus  gehörten,  von 
denen  das  Ritzen  des  Armes  nach  Zeugnis  des  Hieronymus  sich 
bis  in  die  rabbinische  Zeit  erhielt ^^^.  Unmittelbar  darauf  folgte 
eine  Totenklage,  nicht  jene  feierliche  bei  der  Überführung  der 
Leiche,  sondern  ein  Aufschrei  (clamor  supremus  der  Römer), 
wie  ihn  der  Schmerz  auslöst.  War  der  Leidtragende  auf  Reisen, 
so  erfolgten  diese  Zeremonien  bei  Vernehmung  der  schmerz- 
lichen Kunde  (npinn  nyic:^*)*^^- 

Alle  Ortseinwohner  nahmen  Anteil  an  dem  Todesfalle,  der 
ihnen  mittels  Posaunenschalles  verkündet  wurde  (vgl.  S.  38). 
Solange  der  Tote  noch  unbeerdigt  lag,  enthielten  sich  alle  Ein- 
wohner der  Stadt  der  Arbeit,  schwerlich  nur  zur  Bekundung 
der  Trauer,  sondern  auch,  um  bei  den  Vorbereitungen  zur 
Beerdigung  mitzuhelfen.  In  kleinen  Orten,  wo  man  auf  alle 
rechnen  mußte,  sollten  sie  sich  während  der  Zeit  nicht  einmal 
grüßen,  denn  alle  waren  sie  Leidtragende "^^^  Manchmal  und  be- 
sonders beim  Tode  eines  großen  Mannes  wurden  auch  die 
Nachbarorte  verständigt  (y^ti')"^^^.  In  allen  größeren  Orten  gab  es, 
wohl  nach  römischem  Muster,  Bestattungsgesellschaften  (nilDn 
aram.  xn^lizn),  die  Vorläufer  unserer  Ghebra  Kadisa,  die  es  sich 
zur  Aufgabe  stellten,  den  Dienst  um  den  Toten  zu  verrichten, 
und  in  diesem  Falle  waren  die  übrigen  Ortsansässigen  jeder  Pflicht 
enthoben ^^^.     Aber  der  zunächst  Betroffene,  von  dem  es  psycho- 
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logisch  riclitii;'  heißt,  er  sei  vöHio-  okkupiert  C^IPIZ)  durch  seinen 
Tt^ten,  durfte  vor  dessen  Bestattung*  keinerlei  Arbeit  verrichten, 
ja  er  wurde  sogar  von  den  iälligen  religiösen  Satzungen,  wie  z.  B. 
dem  Gebet,  dispensiert,  weil  er  sich  ausschließlich  dem  Toten  zu 
widmen  hatte"^^^'.  Die  Zeichen  der  Trauer  vermehrten  sich,  wenn 
ein  Gesetzeslehrer  gestorben  war,  indem  auch  seine  Schule  ge- 
schlossen wurde,  und  bei  höherem  Range  sogar  alle  Schulen 
der  Stadt  und  selbst  alle  Schulen  des  Sprengeis;  alle  Leute  sind 
gewissermaßen  seine  Leidtragenden,  und  jeder,  der  die  Kunde 
vernimmt,   reißt  sich  die  Kleider  ein''^^ 

Die  Träger  der  Bahre  hießen  ursprünglich  „Schultermänner" 
(CSnr),  ein  Name,  der  beweist,  daß  die  Bahre  ehemals  auf  der 
bloßen  Schulter  getragen  wurde;  auch  daß  sie  barfuß  gingen, 
beruht  gewiß  auf  alter  Sitte ''^^.  In  unserer  Zeit  heißen  sie 
„Bahrenträger"  (mlTT^m  ""NI^Ij),  und  allem  Anscheine  nach  übten 
sie  ihr  Amt  unentgeltlich  aus,  weil  sie  immer  freiwillig  ab- 
gewechselt wurden  (j''Dl/n)  und  weil  Spuren  da  sind,  wonach 
man  in  letztwilliger  Verfügung  die  Besten  seines  Kreises  zu 
seinen  Trägern  ausersehen  konnte;  auch  waren  sie  von  den 
fälligen  Religionsübungen  befreit.  Damit  sich  je  mehr  Leute 
an  dem  Liebesdienste  beteiligen  könnten,  wurde  die  Bahre  öfter 
niedergestellt,  wobei  jedesmal  die  Totenklage  begann;  bei  der 
Leiche  einer  Frau  unterblieb  diese  Art  Ehrung,  damit  durch 
einen  Zufall  die  Leiche  nicht  zur  Schau  gestellt  werde^^^. 

Der  Leichenzug  (rT'lt'Pi,  prosequi)  bew^egte  sich  vom  Trauer- 
hause an  durch  die  ganze  Stadt,  und  jeder,  der  dem  Zug  be- 
gegnete, schloß  sich  ihm  an,  oder  erhob  sich  zumindest  von 
seinem  Sitze,  um  den  Toten,  oder,  wie  andere  wollen,  das 
Geleite  zu  ehren.  Es  bildete  sich  so  von  selbst  ein  Spalier  vom 
Trauerhause  bis  zum  Begräbnisorte ^^*.  Auch  Frauen  nahmen 
an  dem  Zuge  teil,  und  zwar  gingen  in  einigen  Gegenden,  wie 
bei  den  Griechen,  die  Männer  vor,  die  Frauen  hinter  der  Bahre, 
in  andern  umgekehrt;  wo  man  die  Frauen  vorangehen  ließ, 
geschah  es  aus  keinem  höflichen   Grunde"*^^. 

Den  ganzen  Leichenzug  begleiten  Klageweiber  (bh.  und  nh. 
niJjlp;^,  nh.  auch  n^'pN  pl.  nv'pN,  praeficae  der  Römer) ^^^.  Zwei 
Flöten  (|'''P'''Pn)  und  ein  Klageweib  ist  das  Minimun,  und  dazu  ist 
der  Mann  verpflichtet,  wenn  seine  Frau  stirbt,  wie  er  wohl  auch 
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aadre  Sterbereqiüsiten  beistellen  muß"^^'.  Es  figurieren  mitunter 
auch  andere  Toninstrumente "^^^j  nur  wurden  die  Flöten  wegen 
ihres  klagenden  Tones  für  besonders  geeignet  gehalten.  Sowohl 
Instrumente  als  Klageweiber  mußten  mitunter  aus  der  Fremde 
gebracht  werden ^^^.  Schon  daraus  folgt,  noch  mehr  aber  aus 
dem  Wesen  der  Sache,  daß  es  geschulte  Weiber  waren.  Sie 
stimmten  ihre  Klage  wohl  gleich  zu  Beginn  des  Zuges  an,  sind 
also  als  wandelnder  Chor  zu  denken,  doch  setzten  sie  sich  zum 
größeren  Nachdruck  auch  auf  die  Bahre,  auf  das  Kissen  und 
die  Polster  des  Toten  (letzteres  z.  B.  bei  einem  Gelehrten,  der 
im  Totenbette  hinausgetragen  wurde,  S.  59)  und  ließen  sich  bei 
dem  vorhin  berührten  jedesmaligen  Absetzen  der  Bahre  ver- 
nehmen ^^^.  Bald  war  es  ein  Wechselgesang,  so  daß  eine  anhub 
und  die  andern  antworteten,  bald  fielen  sie  chorartig  alle  auf 
einmal  ein'^'^  Da  der  Fall  vorgesehen  ist,  daß  bloß  ein  Klage- 
weib mitwirkt,  muß  den  Chor  die  freiwillige  weibliche  Begleitung 
gestellt  haben.  Ihr  Standort  ist  entweder  nahe  oder  fern  zur 
Bahre,  und  zwar  entweder  voran  oder  dahinter,  wie  bereits  ge- 
sagt worden"'-.  Außer  der  Totenklage  in  Form  des  Gesanges 
(n^y  singen)  klatschten  sie  noch  in  die  Hände  (n^p),  ein  Ver- 
fahren, das  wohl  ebenfalls  kunstgerecht  gemacht  wurde  (vgl. 
S.  40)4^1 

Diese  Art  Totenklage  ist  eine  der  bleibenden  Erscheinungen 
im  Judentum,  solange  dieses  auf  seinem  angestammten  Boden 
oder  wenigstens  in  semitischer  Umgebung  lebte.  Doch  dürfte 
einiges,  was  wir  hierüber  lesen,  nunmehr  nur  biblische  Remi- 
niszenz sein,  so  wenn  das  Klagen  der  Weiber  als  „Klagelieder 
und  Ach"  (TIjI  C^p),  das  der  Männer  (^v.  u.)  als  ein  Jammern 
\n''T~in)  bezeichnet  wird,  wohingegen  jenes  Klatschen  in  die 
Hände  wohl  nicht  als  Novum  auftritt,  sondern  nur  zufällig  in 
der  Bibel  fehlt '^''^.  Biblisch  ist  es  auch  (nach  Hiob  3,8),  wenn 
gesagt   wird,    die   Frau    ,. erwecke"    (lliy)    ihren    „Klagegesang" 

Die  in  der  Trauerversammlung  mitziehenden  Männer 
blieben  auch  nicht  schweigsam.  Ihr  Geschäft  war  es,  die  Ver- 
dienste (D"'I^yD)  des  Toten  laut  zu  preisen  (i^Li^  vgl.  S.  38)  bezw. 
zu  besingen  (D;^p),  letzteres  in  den  Berichten  häufiger  als  die 
erstere  Art  erwähnt,  gewiß  in  wohlgesetzter  Rede,   doch  braucht 
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trotz  der  beiden  Ausdrücke  kein  Unterschied  zu  bestehen '^^^.  Hier 
sei  auf  die  Erscheinung  liingewiesen,  daß  die  im  jüdischen  Leben 
wolil  einzig  vorkommenden  beiden  Aufzüge,  der  des  Braut-  und 
Leichenzuges,  trotz  der  inneren  Verschiedenheit,  äußerh'ch  un- 
gefähr denselben  Verlauf  nehmen;  in  der  Sprache  heißen  sie 
beide  ^"Dm  m':'''^:  „Liebestat",  bei  beiden  erfolgt  eine  Mitwir- 
kung der  Begleiter  in  Form  der  Lobpreisung  (pL^*  und  D'Pp,  auch 
n:>),  bei  beiden  figurieren  Fackel  und  Myrten,  zum  Teil  auch 
dieselben  Toninstruniente,  auch  die  Libationen  sind  fast  gleich^ 
und  zum  Überfluß  wird  in  unsern  Quellen  ausdrücklich  her- 
vorgehoben, daß  das  Linsengericht  sowohl  das  Trauerhaus  als. 
das  Hochzeitshaus  charakterisiere,  das  aber  freilich  auf  die  Dauer 
nui-  im  Trauerhause  geblieben  isf^^^  Manchmal  kreuzen  sich  die 
zwei  Aufzüge*,  in  diesem  Falle  hat  der  Leichenzug  vor  dem 
I^rautzug  auszuweichen,  weil  die  Ehre  der  Lebenden  vorangeht '^'^^. 
Beiden  gemeinsam  ist  auch  die  Unterbrechung  des  Thorastudiums; 
ein  Rabbi,  so  wird  erzählt,  der  von  der  Straße  her  einen  Toten 
oder  eine  Braut  preisen  hörte,  veraulaßte  seine  Schüler  mitzu- 
ziehen, denn  das  gute  Werk  sei  höher  zu  veranschlagen  als  das 
Studium "^"'^.  Diese  Art  Beteiligung,  nämlich  das  Lobpreisen,, 
zählt  ebenso  zu  den  Liebesdiensten,  wie  etwa  Waschen  und 
Salben,  und  das  alles  zusammengenommen  bildet  den  Begriff 
des  Sichbeschäftigens  mit  dem  Toten  (pD^nn)"^^^. 

Ein  Lobpreisen  geht  eigentlich  nur  au  bei  Männern,  die 
ein  wirkliches  Leben  von  „Taten"  haben,  und  das  äußere. 
Zeichen  dafür,  wie  bemerkt  (S.  5y),  ist,  daß  sie  auf  der  Bahre 
hinausgetragen  werden,  so  ziemlich  dasselbe,  was  auch  als  „dem 
Publikum  bekannt"  (CD'lt'  "12^)  bezeichnet  wird*,  aber  auch  schon 
ein  etwas  selbständiges  Kind  wird  mit  seinen  eignen  Taten 
gepriesen,  fehlen  solche,  geht  es  ins  Jenseits  ein  mit  den  Taten 
der  Väter  (Eltern)  bezw.  Verwandten;  die  Braut  geht  dahin  mit 
der  Ehre  ihres  eigenen  Vaters  oder  des  Schwiegervaters,  je 
nachdem,  welche  von  beiden  ihr  mehr  Lob  einträgt.  Ganz 
willkürlich,  ohne  Unterlage,  erfolgt  keine  Lobpreisung  —  anders 
als  bei  der  Braut  (S.  38)  —  w^ohl  aber  fügt  man  hinzu,  wenn 
der  Ausgangspunkt  gegeben  ist.  Wie  präzis  das  zuging,  zeigt 
der  Fall,  wenn  zwei  Tote  da  sind;  man  trägt  sie  nur  dann  auf 
einer  Bahre  hinaus,  wenn  ihre  Ehre  (11-3)  und  ihre  Lobpreisung 
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(Dit'p)  gleich  ist'^^^  Diese  Andeutungen  lassen  erkennen,  Avie 
das  Leben  bedacht  sein  mußte,  das  Lob  des  Toten  zu  sichern. 
In  Jerusalem  war  man  rigoros  (vgl.  S.  41)  und  pries  nur  das, 
was  der  Tote  wirklich  aufwies;  in  Judäa  dichtete  man  etwas 
hinzu '^^^.  Eigentümlicherweise  durften  die  hinter  der  Bahre 
Schreitenden  nur  der  strengen  Wahrheit  gemäß  preisen;  daraus 
erklärt  sich  die  Differenz  in  der  Sprechweise  derer  von  Jeru- 
salem und  derer  von  Judäa:  Übe  Taten  aus  für  das  was  vor 
der  Bahre,  .  .  .  was  nach  der  Bahre  (gesagt  wird)'^^^.  Stirbt  einer 
im  Alter  von  20  —  30  Jahren,  so  klagt  man  um  ihn  (wörtlich: 
lobpreist  ihn)  wie  um  (einen)  Bräutigam;  von  30 — 40,  wie  um 
einen  Bruder;  von  40 — 50,  wie  um  einen  Vater  usw.  Von 
Frauen  ist  nicht  die  Rede ;  doch  muß  ein  Mädchen  in  heirats- 
fähigem Alter  (§  117)  wie  eine  Braut  beklagt  worden  sein,  denn 
der  Ruf  lautete:  „Wehe,  wehe  ob  der  Bräutigame;  wehe,  wehe 
ob  der  Bräute!"  Weiter  ging  eine  Frau,  die,  als  ihr  einziger 
Sohn  starb,  vor  dessen  I^ilde  tanzte  (~|T.l),  ein  Vorgehen,  das 
bei  den  Leichenzügen  nicht  unerhört  war  und  womit  abermals 
ein    mit     der    Brautfeierlichkeit    gemeinsamer    Zug    hervortritt 

(S.  Aoy^\ 

Es  scheint,  daß  diese  Preisung  in  beliebiger  Ordnung  in 
beliebigen  Worten  vorgetragen  wurde.  Nur  die  einleitende 
Formel  (oder  der  Refrain?)  blieb  sich  gleich:  bh.  und  uh.  ''In  *in 
„wehe,  wehe"  mit  dem  Charakter  des  Toten,  z.  B.  Bräutigam 
oder  Braut,  ganz  nach  biblischem  Muster,  nur  heißt  bh.  die 
ganze  Totenklage  "DD,  während  die  detaillierten  späteren  Berichte 
folgende  Phasen  unterscheiden  lassen: 

1.  T]2^\:^  Klagelied  der  Klageweiber  {naeniae  der  Römer)  nh. 
n|V,  "il^y  Wechselgesang,   in   Begleitung  von   Instrumentalmusik; 

2.  Klatschen  in  die  Hände  (bh.  und  nh.  selten  pDD,  nh. 
r\^l2)  ebenfalls  von  Weibern  ausgeführt,  doch  auch  von  Männern, 
die  sich  aber  auch  an  das  Herz,  an  die  Schulter,  an  die  Hüfte 
und  überhaupt  an  den  ganzen  Körper  schlagen; 

3.  Lobpreisen  (CV^p  von  Z^p,  auch  yji;)  der  Männer,  be- 
gleitet von  monotonem  (vielleicht  rythmischem)  Stampfen  mit 
den  Füßen  (bh.  ypl);  in  der  Aufwallung  des  Gefühles  rissen 
sie  wohl  die  Sandale  vom  Fuß  und  schlugen  sich  damit,  was: 
gefährlich  sein  konnte;  ein  dem  Trauerfalle  angemessenes  Tanzen 
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("Ipn  vgl.  S.  67)  sowohl  der  Männer  als  der  Frauen  ist  nicht 
ausgeschlossen;  hier  und  da  wurde  beim  Lobpreisen  auch  mit 
Händen  und  Fingern  gestikuliert; 

4.  Andre  Gesten,  wie  sie  der  spontane  Ausbruch  des 
Schmerzes  herbeiführt:  Raufen  des  Haares,  Zerreißen  des 
Gewandes,  Zertrümmern  von  Geräten  usw. 

5.  1E>Dn  Leichenrede  (w.  u.)'^^^ 

Neben  den  Nänien  der  Weiber  und  den  Lobpreisungen 
der  Männer  bezeigte  man  dem  Toten  noch  damit  Ehre,  daß  ein 
Trauerredner  (p^D,  XJ~lDD,TLDD^,~^'^1p^)  in  der  in  der  damaligen  Zeit 
üblichen  Weise,  d.  i.  haggadisch,  mit  Anlehnung  an  Schriftstellen, 
ihm  eine  Leichenrede  hielt,  in  welche  das  Volk  in  irgend  einer 
Weise  einstimmte  ("pjj).  Dieser  Ehre  werden  jedoch  nur  Große 
teilhaftig  (auch  in  Rom  waren  es  nur  sxicpavsT^,  IvBo'^ot,  lionoratiy 
die  also  betrauert  wurden),  und  das  ist,  was  nh.  in  engerem  Sinne 
„beklagen"  heißt  ("DDH  ni:'p,  "ICD:  TDDPi,  HD  hv  "l^^CCP),  während 
gewöhnliche  Leute  in  einer  Art  gemeinschaftlicher  Gedächtnis- 
feier erwähnt  wurden  ("l^I^TH,  HD  ^V  "^^'^  zum  Ausdruck  vgl. 
S.  65).  Ob  auch  Frauen  Leichenreden  gehalten  wurden,  kann 
bezweifelt  werden.  Man  spricht  dabei  von  einem  doppelten 
Gesichtspunkt:  Ehrung  der  Hinterbliebenen  oder  Ehrung  der 
Toten;  letztere  Ansicht  gelangte  zur  Herrschaft.  Die  Leichen- 
rede ist  der  Spiegel  des  Lebens  des  Toten.  Der  Tote,  meinte 
man,  höre  sein  Lob  gleichsam  im  Traume,  bis  sich  das  Grab 
über  ihm  schließe,  und  so  wurde  die  Leichenrede  im  vorhinein 
angeordnet"^^^.  Der  Redner,  der  auf  einer  Tribüne  stand, 
war  nach  den  uns  überkommenen  Berichten  gewöhnlich  ein 
Rabbi  —  beim  niederen  Volk  sollen  ja  überhaupt  keine  Leichen- 
reden gehalten  werden  —  wo  möglich,  ein  naher  Verwandter 
des  Toten;  der  berufsmäßige  safdan,  aus  deren  Reihe  wir  noch 
einige  mit  Namen  kennen,  wie  auch  von  den  Reden  manche 
Bruchstücke  auf  uns  gekommen  sind,  fungierte  für  Geld  — 
worüber  manche  Anekdoten  —  selten  umsonsf^^^  Einem  und  dem- 
selben Toten  wurden  auch  mehrere  Leichenreden  gehalten'^^^.  Man 
hielt  die  Leichenrede  entweder  auf  der  Straße  bei  den  einzelnen 
Stationen  (S.  64),  oder  im  „Klagehause"  ("IDDH  n^2,  ISOn  Dipo) 
vrorunter  irgendein  Feld,  nahe  zum  Begräbnisplatze,  das  so- 
genannte  „Feld  der  Weinenden"  (CDD  mi^'?)  zu  verstehen  sein 
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wirdj  weshalb  denn  „hinuntergehen  zum  Klagen"  [l^üh  1"^'') 
gesagt  wurde,  wobei  nur  ein  Teil  der  Anwesenden  die  Leiche, 
d.  i.  deren  Sarg,  wirklich  sahen,  während  andere  fern  davon 
standen '^^^.  An  gewissen  freudigen  Tagen  durften  keine 
Leichenreden  gehalten  werden,  während  das  Begraben  selbst  an 
solchen  Tagen,  speziell  auch  am  zweiten  „Exils"' -Feiertag,  ge- 
stattet war,  ein  liberaler  Zug  —  freilich  veranlaßt  durch  Ehrung 
des  Toten  —  den  die  Römer  nicht  aufweisen '^^°. 

Nach  der  Beisetzung  (w.  u.)  kamen  die  letzten  Feierlich- 
keiten. Die  Trauergäste,  die  schon  beim  Hinaustragen  der  Leiche 
ein  mehrfaches  Spalier  gebildet  hatten,  stellen  sich  in  einer 
gewissen  Entfernung  vom  Grabe  wieder  in  zwei  Reihen  (n"llti'') 
auf,  durch  die  der  Leidtragende  oder  '  die  Leidtragenden  hin- 
durchschritten, um  den  Trostgruß  der  Anwesenden  zu  empfangen. 
Doch  gab  es  Zeiten,  wo  ein  anderes  Zeremoniell  herrschte;  es 
stellten  sich  nämlich  die  Leidtragenden  auf  und  das  Volk  schritt 
an  ihnen  vorüber;  die  Würde  des  Hohenpriesters  forderte  durch- 
aus dieses  letztere  Vorgehen.  Der  Trost  wurde  gcopendet  auf 
dem  ganzen  Wege  vom  Grabe  an  bis  zu  einem  freien  Platz,  den 
man  „Station"  (lüVC)  nannte  und  der  mindestens  4  Kab  um- 
faßte. Das  eigentliche  Grab,  der  Weg  zum  Grab,  jene  Station 
und  das  Klagefeld  zusammen  bildeten  den  Besitzstand  (nD''?n)  an 
einem  Familiengrabe.  Mindestens  siebenmal  wiederholte  sich 
das  Stehenbleiben  und  das  Sitzen  (21^1721  Ir2vr2)  auf  der  Erde -^^^ 
Irgendeiner,  vielleicht  ein  angesehener  Mann  oder  der  Vor- 
sitzende (^ri:i?2D)  der  Beerdigungsgenossenschaft  (S.  63),  sprach 
hierbei  die  Formel:  „Bleibt  stehen,  ihr  Werten  (Clp''),  bleibt 
stehen;  setzet  euch,  ihr  Werten,  setzet  euch."  Diese  Sitte  wird 
nur  geübt,  wenn  unter  den  Trauergästen  Verwandte,  nicht 
direkt  Leidtragende  des  Toten  sind,  nicht  aber  bei  Fremden: 
ferner  nur  am  ersten  Tage  nach  dem  Tode,  nicht  etwa  am 
zweiten,  und  das  Ganze  ist  nur  Lokalgebrauch,  kein 
allgemeiner'^^^. 

Die  Leichenfeierlichkeiten  dauerten  nach  der  Beerdigung 
noch  sieben  Tage  fort;  bei  den  alten  Arabern  dauerte  selbst  die 
feierliche  Klage  noch  eine  Frist  über  das  Begräbnis  hinaus.  Es 
erschienen  immer  neue  Gäste  (nilS^"in  CjS  vgl.  S.  41)  im  Trauer- 
hause,   die  als   groß   und   verdienstlich   gepriesene   Wohltat    der 
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Tröstung  (l:^'"''ZX  V2iri:r)  zu  Uhvu.  Das  in  biblisclHU*  ZcM't  nach 
dem  Bi^gräbnis  dem  Trauernden  {^2i<)  goreiebte  Mahl  Ijestand 
in  irgend  einer  Form  aucli  jetzt  noch  (PiNI-n  n"nyc,  auch  NH^J"!!»'), 
und  es  schient.  dai.>  Verwandte  und  gute  Freunde  jetzt  noch 
t(Ml  daran  hatten,  wenigstens  müssca  sie  es  sein,  die  im  Tisch- 
gebete die  Trostbenediktion  (C^'PZN  nr"12)  sprachen.  Es  bestand 
der  Brauch,  den  Trauernden  das  Essen  ins  Haus  zu  senden ; 
in  alter  Zeit  wurden  dazu  koztbare  Gefäße  verwendet;  um 
jedocli  die  Armen  nicht  zu  beschämen,  verordnete  man  (vgl. 
S.  58),  die  Speisen  gleichmäßig  für  alle  in  aus  Weiden  ge- 
flochtenen Körben  zu  senden"^^^.  In  jenem  ersten  Mahle,  das 
von  den  Leichenschmäusen  der  Griechen,  Römer,  Germanen 
und  Araber  sehr  verscliieden  ist,  figurierte  ein  Linsengericht 
(S.  66),  Avie  auch  die  Römer  in  ihrer  cena  novendialis  Eier, 
Linsen  und  Salz  aßen;  in  biblischer  Zeit  werden  Brot  und  Wein 
erwähnt,  beides  wohl  auch  für  diese  Zeit  anzunehmen,  und  was 
den  Wem  anlangt,  so  wurden  für  die  sieben  Trauertage  geradc^zu 
zehn  Becher  festgesetzt,  denn  der  Wein  sei  wie  beschaffen,  den 
Trauernden  zu  trösten  (Cmj)^^*. 

131.  Trauergebräuche.  Eigentümlich  ist  der  jüdische 
Trauerritus,  der  in  gewissem  Sinne  schon  im  IV.  Ezra  10,2  be- 
zeugt ist,  die  Betten  im  Sterbehause  umzustürzen  (HDD)  und  erst 
nach  der  siebentägigen  Trauer,  wie  auch  für  Sabbat,  wieder 
aufzurichten  (^pi).  Die  Halacha  setzt  genau  den  Zeitpunkt  fest, 
in  dem  das  Umstürzen  einzusetzen  hat,  wie  auch  die  Art  des  Um- 
stürzens,  je  nachdem  es  sich  um  ein  einfaches  Bett  (p*^t2)  oder 
ein  feineres  Bett  (l^'ü^n)  handelt.  Die  ganze  Zeit  über  schlief 
man  auf  diesen  umgestürzten  Betten.  Die  Begründung  lautet 
verschieden:  es  sei  einfach  die  Fortsetung  des  Sitzens  auf  der 
Erde,  wie  es  bei  Tag  geübt  wird,  oder  als  symbolischer  Akt 
aufzufassen:  ein  schönes  Bild  (Person)  hatte  ich  —  Gott  —  in 
deinem  Hause,  und  das  mußte  ich  durch  dein  —  des  Menschen  — 
Verschulden  umstoßen  (töten),  also  stürze  auch  du  dein  Bett 
um;  eine  Ansicht  bemerkt  recht  realistisch:  es  geschehe,  weil 
das  Bett  das  Medium  (HDID)  der  Menschengeburt  ist;  wieder 
ein  anderer:  infolgedessen,  daß  man  auf  dem  umgestürzten 
Bette  schläft,  erinnert  man  sich  seiner  Trauer '^^^.  Aus  all  dem 
geht  hervor,  daß  man  den  eigentlichen  Grund  nicht  mehr  kannte. 
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Yermutlicli  ist  es  ein  Ueberbleibsel  (vgl.  8.  03)  einer  Sitte  der 
rigorosen  alten  Zeit,  in  welcher  die  Gebrauchsgegenstände  des 
Toten,  nachdem  sie  durch  den  Todesfall  verunreinigt  wurden, 
völlig  vernichtet,  am  ehesten  im  Feuer  verbrannt  wurden;  noch 
in  talmudischer  Zeit  befiehlt  ein  Rabbi  in  seiner  Sterbestunde, 
man  möge  wegen  der  ihnen  drohenden  Unreinheit  die  Geräte 
(C^^Z)  hinausschaffen  (n>3)*,  eine  fernere  Ermäßigung  dürfte  nun 
das  Umstürzen  sein,  das  gcnviß  auch  Lampen  und  Spiegel  be- 
traf, nur  ist  das  Bett  als  oberster  Gebrauchsgegenstand  genannt"^^^ 

Die  Trauertracht,  von  Frauen  auch  im  AMtwenstande  ge- 
tragen, besteht  in  alter  Zeit  im  „Sack"  (pt^).  Verhüllen  des  Hauptes 
<Bd.  I,  S.  189  und  196)  und  Ablegen  der  Sandalen  (Bd.  I,  S.  183); 
letzteres  soll  nach  Meinung  der  Modernen  Ersatz  sein  für  völlige 
Nacktheit  (vgl.  S.  63)"^^^.  Das  Haupthaar  wurde  geschoren  (Bd  I, 
S.  196),  dem  Haupte  die  Salbung  versagt,  ihm  vielmehr  Staub  und 
Asche  aufgestreut,  und  auch  des  l^ades  enthielt  man  sich.  Zudem 
setzte  man  sich  auf  di(^  Erde"^^'.  Ahnliche  Kundgebungen  er- 
scheinen auch  bei  anderen  traurigen  Anlässen,  als  da  sind: 
Kriege,  Mißwachs,  Hungersnot,  rituelles  Fasten,  Leben  im  Exil 
und   im  Banne  und  beim  Vernehmen  einer  Gotteslästerung '^^^. 

In  rabbinischer  Zeit  kleidete  man  sich  schwarz  (Bd.I,  S.  145), 
und  zwar  sowohl  was  die  unteren  als  was  die  oberenKleider  anlangt 
(bei  den  Römern  gingen  schon  die  Begleiter  der  Bahre  schwarz 
gekleidet) '^''^.  Es  dauerte  noch  lange,  bis  man  die  rituell  einge- 
rissenen Kleider  zunähen  durfte  ('>^n^^  Bd.  I,  S.  158),  je  nach  dem 
Oliarakter  der  Trauer,  die  z.  B.  schwerer  ist  nach  Eltern  als 
nach  Geschwistern.  Man  saß  ohne  Schuhbekleidung  sieben 
Tage  auf  der  Erde.  Der  Trauernde  enthielt  sich  der  schweren 
Arbeiten,  in  dem  Maße  wie  an  Halbfeier  tagen,  stürzte  sich 
in  keine  neuen  Unternehmungen,  nahm  keine  neuen  Kleider  auf, 
und  selbst  das  Waschen  der  Leibwäsche  war  nur  soweit  erlaubt, 
als'  unbedingt  nötig  war.  Eine  Menge  Details  enthalten  die 
rabbinischen  Kodizes.^^^. 

132.  Begräbnisplätze  (nnzpn  n^2,  nnzp  n)pi2,  niiDp  n^z, 

^"IZp  "»D,  Xp-nzp  r?2''^\  poetisch  „Todeshof"  ^\^ü  1^*n,  was 
auch  als  Ortsname  vorkommt)  ^^^  durften  nicht  näher  als 
50  Ellen  zur  Stadt  (d.  i.  Stadt  y.a-:'  s^o/t^v  =  Jerusalem)  und  noch 
weniger  in  der  Stadt  selbst  angelegt  sein,  ein  aus  hygienischen 
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Gründen  (vgl.  IUI.  I,  S.  252)  sehr  vernünftiges  Gesetz,  wie  es  seit 
uralten  Zeiten  auch  in  Rdiu  und  in  manchen  andern  Städten  der 
ahen  Welt  bestand  und  von  dem  man  in  Jerusalem  nur  zugunsten 
von  ganz  hochgestellten  Personen  abwich,  eigentlich  nur  unver- 
änderliche Tatsachen  der  alten  Zeit  sanktionierend,  wofür  aus 
dem  Leben  andrer  Völker  gleichfalls  Beispiele  vorliegen^^^.  Auch 
auf  offener  Straße  durfte  kein  Grab  liegen  —  man  nannte 
ein  solches  Grab  sehr  passend  ein  das  Publikum  schädigendes 
Grab  —  und  es  wurde  im  Notfalle  sogar  ausgeräumt  (n>3);  bei  Auf- 
lassen eines  solchen  Grabes  traf  es  sich  zuweilen,  daß  Erde 
und  Gebeine  auf  offener  Straße  zu  liegen  kamen^^"^.  Davon  ist 
die  im  ganzen  Altertum  beliebte  Sitte  zu  unterscheiden,  die 
Gräber  längs  der  Straße  anzulegen  (w.  u.). 

Einen  allgemeinen  Begräbnisplatz,  das,  was  man  Friedhof 
in  unserm  Sinne  nennen  könnte,  hat  es  wenigstens  in  Palästina 
nicht  gegeben;  in  Babylonien  mag  es  allerdings  Gräberfelder 
gegeben  haben.  Wie  in  biblischer  Zeit,  befanden  sich  die 
Gräber  auch  jetzt  in  Gärten,  auf  Feldern  und  Grundstücken  des 
einzelnen. 

Am  meisten  dienten  in  Palästina  die  natürlichen  Höhlen 
(ni"'^^),  an  denen  das  Land  so  reich  ist  (Bd.  I,  S.  2),  zu  Gräbern, 
wie  noch  heute  der  Augenschein  lehrt^^^.  Waren  keine  natürlichen 
Höhlen  da,  so  suchte  man  sie,  oft  noch  bei  Lebzeiten,  künstlich 
zu  erbauen,  wozu  man  am  liebsten  senkrecht  oder  schräg  ab- 
fallende Felswände  benützte,  um  dann,  nach  Art  der  ägyptischen 
Hypogäen,  horizontal  in  den  Felsen  einzudringen;  doch  mußte 
man  oft  senkrecht  in  dem  Felsen  einen  „Hof"  (w.  u.)  aushauen, 
um  dann  die  Grabstätten  horizontal  weiter  aushauen  zu  können. 
Es  handelt  sich  nämlich  in  den  allermeisten  Fällen  nicht  um  Einzel- 
sondern Familiengräber,  die  sich  um  den  „Hof"  ebenso  grup- 
pierten, wie  die  Wohnhäuser,  bezw.  Zimmer  der  Lebenden  um 
den  wirklichen  Hof  (§  29).  Den  Zimmern  entsprechen  diesmal 
die  Höhlen,  in  deren  Wände  nach  bestimmtem  System  einzelne 
Stollen  eingetrieben  wurden,  die  man  mit  einem  allgemeinen  semi- 
tischen Worte  küJchin  (p-^D)  aber  auch  n^t^^  und  ["»ItOVI  {=  Bi,aiT"/ipiov) 
nannte,  ungefähr  Nischen  (loculi),  die  gleich  steinernen  Kasten  die 
einzelnen  Leichen  aufnahmen;  dasMÄ/iw-System  ist  die  herrschende 
Gräberanlage    in    Palästina^^'^^.     Die    zum    Begräbnis    dienende 
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Höhle  führt  in  Palästina  auch  den  Namen  „Grab"  (iZp)  schlechthin, 
gewissermaßen  Abkürzung  von  „Familiengrab"  (Pin^l^'C  ")2p), 
wogegen  in  Babylonien  PZp  das  Einzelgrab  bedeutet;  daneben 
gibt  es  noch  Massengräber,  z.  B.  die  Grube  ("lIZ,  puticuU  der 
Römer),  in  welche  die  frühgeborenen  Kinder  geworfen  wurden 
(0.  S.  4),  oder  der  Graben  (ndi^  ~  fossa).  in  welchem  die  im 
Kriege  Gefallenen  beigesetzt  wurden,  nach  der  geltenden  Satzung", 
daß  die  im  Kriege  Gefallenen  auf  dem  Schlachtfelde  begraben 
werden  sollen,  ferner  Gräberfelder,  wie  sie  vom  Gerichtshof  für 
die  Hingerichteten  und  von  den  städtischen  Behörden  für  die 
Fremden  angelegt  wurden.  Allmählich  mußten  sich  auch 
Privatgrundstücke  zu  Gräberfeldern  verwand eln''*^^. 

Wir  haben  es,  wie  gesagt,  hauptsächlich  mit  Familien- 
gräbern zu  tun,  wie  sie  die  sogenannten  Königs-  und  Richter- 
gräber in  Jerusalem  und  zahlreiche  aufgefundene  Höhlengräber 
in  Palästina  darstellend^'.  Sie  bilden  die  Sorge  und  den  Stolz 
der  Familie,  und  jedes  Familienglied  ist  bestrebt,  dort  seine 
Ruhestätte  zu  finden,  weshalb  denn  manchmal,  obzwar  sonst 
jede  Grabstörung  verboten  war,  selbst  eine  Überführung  ins 
Familiengrab  gestattet  wurde;  es  wäre  ein  Familienmakel 
(nrisTL^'D  CÜD  vgl.  S.  31),  wenn  ein  Zugehöriger  nicht  bei  den 
Seinen  ruhen  würde.  Manchmal  war  man  allerdings  gezwungen, 
das  Familiengrab  zu  veräußern,  und  auch  auf  diesem  Wege  ent- 
stehen neue  Familiengräber;  weit  häufiger  jedoch  hören  wir 
vom  Ankauf  von  Grundstücken,  in  denen  eine  Familiengruft 
erst  angelegt  wird^^^.  Man  wählte  dazu  trockene  und  felsige 
Plätze  (n''l^'"1L:),  wie  sie  namentlich  das  Gebiet  von  Hebron  auf- 
wies^°^,  natürliche  Gruben  (bh.  und  nh.  m"Ticnc)°^^,  Erdspalten 
(nV"^n^),  wie  es  namentlich  in  Babylonien  der  Fall  war^^^,  doch  auch 
ganz  einfache  Ebenen  (VpZJ  oder  yip2,  auch  TWp'l)^  auf  denen 
die  aufgeworfene  Erde  in  Form  von  Hügeln  (n'^^^n)  wie  eben- 
soviele  tumuli  die  Grabstätten  bezeichneten^^^.  Eine  tannaitische 
Quelle  stellt  zusammen  hükh  (d.  i.  die  Grabnische  in  der  kÜDst- 
lichen  Höhle),  ypi:  die  zu  Gräbern  benützte  Ebene,  wohl  dasselbe, 
was  sonst  pDir  mIIJ'  ist:  Feld  mit  hineingearbeiteten  Nischen, 
und  n^:Vü  die  (natürliche)  Höhle^^^  Außerdem  wären  Kolum- 
barien zu  nennen,  die  man  auf  palästinischem  Boden  entdeckt 
zu    haben    vorgibt,    die   aber    im    besten   Falle   römische   Grab- 
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anlagen  sind,  da  sie  die  Verbrennmig  der  Leiclien  voraus- 
setzen, die  bei  rinden  nicht  stattfand  (S.  60);  doch  mag  Er- 
wähnung finden,  daß  einmal  von  einer  Grabstätte  gesagt  ist,  sie 
sei  wie  ein  Taubenschlag  (12^1^'  p^r)  angelegt  gewesen,  was  aller- 
dings auf  die  ragende  Felsenspitze  gehen  kann*,  und  einmal  ist 
von  der  Urne  (^''j"i:i  vgl.  Bd.  I,  S.  73)  die  Rede,  die  im  Gegen- 
satz zum  Grabe  von  Ort  zu  Ort  und  von  Familie  zu  Familie 
transferiert  werden  kann'^"^. 

Den  Bau  der  Gräber  aller  Systeme  führte  ein  Unternehmer 
aus,  vielleicht  derselbe,  der  „Totengräber"  (Cfl^O  "12lp)  heißt,  der 
also  zugleich  die  Bestattung  besorgte.  Einzelne  seiner  Werkzeuge 
(Cinilp  Hacke,  nTlD  Brecheisen,  iX1?2  Spaten,  i<b^21  Schaufel, 
M?'''^:;^  Kelle,  "^D  Korb),  die  übrigens  die  aller  Steinarbeiter  sind 
(Bd.  I,  S.  22),  kennen  wir  mit  Namen''^^. 

Die  Anlage  im  hühhinSjstem.  stellt  sich  nach  der  Misna 
wie  folgt  dar:  In  einer  Höhle  (Hiy^)  von  4  Ellen  Höhe,  von 
4  (bezw.  6)  Ellen  Breite  und  6  (bezw.  8)  Ellen  Länge,  also  jeden- 
falls von  oblonger  Form,  bricht  man  aus  (nP?)  8  (bezw.  13)  Nischen 
{pDID),  je  3  (bezw.  4)  an  den  Längs  wänden  und  2  (bezw.  3)  an 
der  Schmalwand  gegenüber  der  Türe  (bezw.  noch  je  1  rechts 
und  links  von  der  Türe),  und  zwar  jede  Grabnische  4  Ellen  lang 
(entsprechend  dem  Normalmaß  eines  Menschen,  vgl.  S.  325)  bei 
Höhe  von  7  und  Breite  von  6  Handbreiten  (Tefachim);  davor 
befindet  sich  eine  mindestens  4  Ellen  hohe  (würfelförmige,  frei- 
liegende, durch  Stufen  zu  erreichende)  Vorhalle  (,.Hof"  "l^'n, 
auch  n:  „Kufe"  genannt)  von  6  Ellen  im  Quadrat,  so  daß  die 
Bahre  und  ihre  Träger  darin  Platz  fänden,  und  zwar  können 
von  dem  „Hof*'  normalerweise  2  Höhlen,  doch  auch  4  Höhlen, 
je  eine  an  jeder  Seite,  ausgehen,  was  durchaus  nur  von  der 
Beschaffenheit  des  Felsens  (V^D)  abhängt,  wie  ein  Lehrer  richtig 
bemerkt^^^.  Grabanlagen,  die  fast  genau  diese  Maßverhältnisse 
zeigen,  wurden  tatsächlich  gefunden,  doch  sind  begreiflicherweise 
die  meisten  Grabanlagen  von  den  örtlichen  Verhältnissen  be- 
dingt^^'.  So  ist  z.  B.  von  einem  Felsen  die  Rede,  der,  sich 
weit  ausdehnend  (C''1''2  NZn  d.  i.  C-p  n^rn),  von  einer  Seite  des 
„Hofes"  aus  zwei  Höhlen  aufnehmen  kann;  die  es  ablehnen, 
wollen  es  wahrscheinlich  nur  der  Symmetrie  wegen  nicht^^^. 
Eine   besondere   Symmetrie,    wie    aus   den  Angaben   ersichtlich, 
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erforderten   die  küMin,  denn  da  trat  das  Moment  hinzu,  daß   die 
nach  außen    gerichteten  Köpfe    der  Leichen  in  gleichem  Niveau 
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Fig.  31.     Felsengräber  in  Dschebata. 
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liegen,  weil  die  Toten  gleichmäßig  zu  behandeln  waren  ^^9. 
Doch  ist  auch  hier  immer  mit  der  Bodenbeschaffenheit  zu 
rechnen,  und  der  Gleichmäßigkeit  tat  gewiß  auch  der  Um- 
stand   Abbruch,    daß    das  Familiengrab    nicht    auf  einen  Wurf 
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entstand,  sondern  nach  Bedarf  immer  erweitert  wurde*,  schon 
die  Zahl  der  aus  einem  „Hof"  sich  verzweigenden  Höhlen  wird 
davon  bedingt  gewesen  sein,  noch  mehr  aber  die  Zahl  der  Jcükhin, 
von  denen  einige  selbst  nach  den  Quellen  neu  eröffnet  ("jH) 
wurden  und  die  manchmal  auch  übereinander  lagen''^".  Zuweilen 
lagen  auch  die  Höhlen  übereinander  (Doppelhöhlen  S.  3)  und 
waren  bloß  durch  eine  Erdschichte  (Vp"lp)  getrennt;  manchmal 
lagen  sie  hart  nebeneinander  und  waren  bloß  durch  eine  Scheide- 
wand Crmr)  getrennt;  beide  Arten  Trennung  wiederholen  sich  bei 
den  IcnJikin,  deren  symmetrische  Anlage  auch  deswegen  nötig  war, 
damit  sie  sich  nicht  kreuzen  und  Brüche  bewirken  könnten^^^  Die 
Decke  der  Höhle  war  zuweilen  flach,  zuweilen  gewölbt  (nmp?2); 
die  JcüJcJiin  aber,  deren  Boden  und  Wände  mit  Steinfliesen  ausgelegt 
sein  konnten,  versah  man  immer  mit  einer  mäßigen  auf  1  Tefach 
berechneten  Wölbung  (^82  vgl.  Bd.  I,  S.  27),  wodurch  das  Ein- 
schieben der  Leiche  erleichtert  werden  mußte;  sie  erinnern  dadurch 
auch  an  die  Arkosolien  der  Katakomben^^^.  Von  einem  sonstigen 
architektonischen  Aufbau  verlautet  in  unsern  Quellen  nichts; 
aber  nach  den  Funden  läßt  sich  eine  mehr  oder  weniger  monu- 
mental gehaltene  Ausgestaltung  des  Portals  annehmen,  das  auch 
die  Inschrift  (2712),  d.  i,  den  Namen  des  Besitzers,  wovon 
flüchtig  die  Rede  ist,  enthalten  haben  wird;  ein  fernerer  Luxus, 
der  nicht  selten  war,  bestand  in  dem  Mosaikboden  (Bd.  I,  S.  36)  und 
in  der  Marmorvertäfelung  der  Höhle ;  dagegen  kommen  Malereien, 
ob  nun  gleichgültiger  Art  oder  mit  sepulkralen  Beziehungen, 
bei  den  Juden  kaum  vor,  denn  die  wenigen  bemalten  Grab- 
höhlen, die  mau  bisher  auf  palästinischem  Boden  gefunden  hat, 
rühren  wohl  von  heidnischen  Bewohnern  her,  die  prächtigsten, 
die  in  Marissa,  erweisen  sich  nach  den  beigegebenen  Inschriften 
als  der  Besitz  der  dortigen  phönizisch-hellenistischen  Kolonie 
und  sind  zudem  bedeutend  älter  als  die  rabbinische  Zeit^^^- 

Die  Misna  spricht,  wie  gesagt,  zumeist  von  hüJchin,  Schieb- 
gräbern. Doch  gibt  es  auch  Senkgräber,  wenn  nämlich  ein 
„Sarg"  ()"i"l^*)  in  den  Felsboden  eingearbeitet  ist;  sie  können  frei 
stehen  oder  in  Höhlen  liegen^^*.  Sodann  gibt  es  Bank-  oder 
Auflegegräber,  wenn  nämlich  längs  der  Felswand,  sicherlich  in  der 
Höhle,  Steinbänke,  Marmortafeln  oder  mit  Mosaik  belegte  Stellen 
laufen,    auf  welche   man   die   Leichen    legte^^^.      Endlich    Trog- 
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gräber,    Tröge    vod    Körperlänge,    die    maii    in    den   Stein-    oder 
Erdboden  bettete'^'-s. 

Vom  Verschluß  der  Höhle  —  schon  zum  Schutze  vor 
wilden  Tieren  —  hören  wir  in  den  Quellen  nichts;  es  wird  eben 
der  gewöhnliche  Verschluß  von  Wohnhäusern  gewesen  sein^"^^. 
Dagegen  hören  wir  oft  von  dem  Verschluß  der  einzelnen  Nischen. 
Vor  jeder  Nische  stand  ein  quadratischer  Steinblock  (S"?^:)'^-^, 
der,  da  er  nicht  eingemauert,  d.  i.  nicht  durch  Mörtel  an  der 
Felswand  befestigt  war,  durch  einen  vorgelegten  Stützstein 
(pDin)  gehalten  wurde;  genügte  die  eine  Stütze  nicht,  so  legte  man 
noch  einen  Stein  oder  mehrere  Steine  vor^-^.  Das  wurde  in  Wirk- 
lichkeit so  gefunden  in  einer  Grabkammer  auf  dem  Tel-el-Mutesel- 
lim^^°.  Das  Grab  wurde  in  bezug  auf  Unreinheit  erst  dann  für  fertig 
erachtet,  wenn  der  Steinblock  eingesetzt  war  ('7'Pi:in  n?2"'nD)''^^ 
An  dem  Vorabend  eines  Paschafestes,  als  es  sich  darum  handelte, 
daß  die  Männer  für  das  Paschaopfer  rein  blieben,  traf  es  sich, 
daß  statt  der  Männer  ihre  Frauen  in  die  Höhle  gingen  und  einen 
Strick  um  den  Block  banden,  an  dem  die  Männer  von  außen 
zogen,  um  die  Grabnische  zu  öffnen;  die  Frauen  konnten  nun  den 
Toten  beisetzen,  und  die  Männer  konnten  noch  an  demselben 
Tag  ihr  Paschaopfer  darbringen '^^'^  Ein  solcher  Stein  lag 
auch  vor  Jesu  Grab^^^.  War  in  der  gewünschten  Größe  keiner 
da,  wurden  zwei  große  Steine  vereinigt;  manchmal  wurde  ein 
Balken  (nmp)  als  Grabverschluß  angewandt,  und  zwar  konnte  der 
Balken  aufrecht  stehen,  an  der  Seite  liegen  oder  auch  mit  dem 
Stumpf  die  Graböffnung  schließen;  ebenso  konnte  ein  wohlver- 
schlossenesFaß  oder  einHaufen  Kieselsteine  den  Verschluß  bilden, 
wogegen  die  Verwendung  eines  lebenden  Tieres  —  etwa  eines 
Hundes  —  zu  gleichem  Zwecke  wohl  nur  kasuistisch  gemeint  ist'^^^. 

Äußerlich  trug  die  Grabanlage  einen  Schmuck  von  Bäumen 
und  Blumen  (Rosen,  Lilien),  die  sich  zu  Gebüschen  (niyi?)  und 
Laub.en  (ni:DrD)  verdichten  konnten  ^^^.  Doch  durften  in  der  Gräber- 
anlage weder  Wasserrinnen  (CCH  n?2N)  noch  ein  Steg  (':^">2W) 
angelegt,  noch  Holz  oder  Gras  zur  Feuerung  gesammelt  (vgl.  Bd.  I, 
S.  84),  noch  das  Vieh  geweidet  und  auch  nicht  spazieren  gegangen 
werden  ^^^^  Auch  die  Nachbarschaft  der  Gräber  (ni"12p  HJirii*) 
wurde  in  gewissem  Betracht  geehrt  ^^^;  namentlich  mußte  zu 
dem   Familiengrabe    ein    hinlänglicher   Fußsteg   von    jedermann 
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zugestanden  werden ^■^•.  Bei  größereu  Grabanlagen  wohnte  in 
einem  Häuschen  ein  Wächter^^^.  Nicht  gern  sah  man,  wenn 
Tritte  der  Lebenden  die  Särge  der  Toten  trafen;  auch  war  es 
eine  zarte  Aufmerksamkeit  gegen  die  Toten,  daß  man  nicht 
mit  von  Schaufäden  behangenen  Mänteln  über  die  Särge  hin- 
schritt, was  einer  Beschämung  der  zur  Untätigkeit  verdanmiten 
Toten  gleichgekommen  wäre^^^.  Im  übrigen  wurden  die  Grräber 
fleißig  besucht  und  waren  der  Nährboden  für  abergläubische 
Vorstellungen''"^^. 

Nach  einer  Kühe  von  ungefähr  einem  Jahre,  da  der  Leichnam 
auf  dem  Begräbnisorte  bis  auf  die  Knochen  verweste  C^INnJ 
"iTVnj,  Ti'^Zy  M/r),  wurde  das  Nischengrab,  welches  eigentlich  gar 
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nicht  verschlossen  war,  geöffnet  und  die  Gebeine  behufs  neuerer 
Bergung  gesammelt  (m^^uy  LDIp'p)^'^^  Die  Sammlung  geschah 
entweder  durch  den  Totengräber  (oben  S.  74),  durch  die  Be- 
erdigungsgenossenschaft (S.  63)  oder  durch  die  Angehörigen, 
wie  z.  B.  im  Falle  der  Hingerichteten  (S.  73),  deren  Gebeine  aus 
dem  Gerichtsfriedhof  erst  jetzt  durch  ihre  Verwandten  in  das 
richtige  Familiengrab  überführt  wurden  ^'^^.  Kinder  sollten  aus 
schuldiger  Ehrfurcht  die  Gebeine  ihrer  Eltern  nicht  sammeln^"^^. 
Die  Gebeine  wurden  wie  Mumien  mit  linnenen  Binden  umwickelt 
(]^1D2  nnii,  T^'pi  1"12)  oder  in  feste  Geräte,  z.  B.  in  Körbe  (niDip) 
oder  Säcke  (N^pD"""!)  gebracht,  nachdem  sie  vorher  mit  Ol  und  Wein 
gesalbt  worden  waren^"^"^.  Die  Gebeine  von  Männern  sollten  nur 
Männer,  die  von  Frauen  nur  Frauen  sammeln ^^^.     Die  Gebeine 
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zweier  Toten  sollten  nicht  zusammengewürfelt  werden;  die  eines 
jeden  kamen  in  einen  besonderen  Sarg.  Er  wurde  aus  Zedern 
oder  Ton  und  weichem  Stein  gemacht,  hieß  „Kiste"  (NCpDI^:;), 
weil  er  natürlich  viel  kleiner  war  als  der  Sarg,  und  derart  sind  die 
vielen  kleinen  Särge  aus  Ton,  die  man  in  Palästina  gefunden 
hat  und  die  man  sich  anfänglich  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht 
erklären  konnte,  wo  sie  doch  richtig  nur  Ossuarien  sind^"^^.  Es 
sind  viereckige  Kisten  mit  einem  Deckel,  zumeist  mit  Rosetten, 
und  geometrischen  Figuren  verziert,  häufig  hebräisch  oder  grie- 
chisch den  Namen  des  Toten  tragend,  weshalb  sie  in  unseren 
Museen  einen  wichtigen  Bestandteil  der  palästinischen  Archäologie 
bilden ''^^  Die  Gebeine  wurden  nun  unter  partieller  Wiederholung 
des  Trauerrituals  (Leichenreden  S.  335)''^^  wieder  in  Höhlen  oder 
auf  Feldern  beigesetzt,  welche  nun  Knochenhäuser  (X''CtC  "'2) 
hießen^-'». 

In  den  früheren  Begräbnisstätten  entstanden  nunKenotaphien, 
und  es  konnte  vorkommen,  daß  ein  aufgelassenes  Gräberfeld  aus 
Versehen  oder  absichtlich  mit  dem  Pfluge  bearbeitet  wurde,  und 
dann  finden  sich  inmitten  der  Erdschollen  wohl  noch  zersprengte 
Knochenteile,  weshalb  das  Knochenfeld  (dISH  H''^)  den  Charakter 
des  Grabes  beibehält  und  durch  ein  Mal  (w.  u.)  als  unrein  be- 
zeichnet wird.  Die  Knochen  kamen  auch  zum  Vorschein  durch 
das  bloße  Wegblasen  des  Staubes;  sah  man  keine,  wurde  das 
Feld  für  rein  erklärt ^^'^. 

133.  Grabmonumente.  Damit  die  Kenotaphien  und  die 
möglicherweise  Knochen  enthaltenden  Felder  kenntlich  blieben, 
ließ  die  Behörde  an  beiden  Enden  je  einen  Stein  als  Mal  (bh. 
und  nh.  p''^)  aufstellen.  Dieses  Warnungszeichen,  der  cippus 
der  Römer,  bezeichnete  die  Grabarea  und  sollte  Annäherung 
und  mithin  Verunreinigung  am  Grabe  verhüten.  Man  bezeichnete 
auch  den  Platz,  auf  welchem  Steine  gelagert  waren,  die  aus 
einem  mit  Aussatz  behafteten  Haus  herrührten,  was  allerdings  eine 
Seltenheit  war  (Bd.  I,  S.  57) ^^^  Das  Warnungszeichen  wurde  all- 
jährlich am  15.  Adar,  also  nach  der  Regenzeit,  neu  mit  Kalk 
bestrichen  ("i^D^  "^C),  und  wenn  mittlerweile  wieder  Regen  fiel, 
abermals  verkalkt,  eine  Arbeit,  die  auch  am  Halbfeiertage  (des 
Pesach)  verrichtet  werden  durfte,  ein  Beweis  ihrer  Wichtigkeit ^^2. 
Des  Males  bedurfte  es  nur,  wenn  die  betreffende  Stelle  zweifei- 
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haft  war,  also  bei  aufgelassenen  Gräberfeldern,  oder  wenn  das 
Grab  durch  Laub,  Gebüsch  und  vorkragenden  Stein  verdeckt 
war,  nicht  bei  auspesprocheneu  Gräberfeldern^*'^.  Man  stellte  den 
viereckigen  Stein  hart  am  Grabe  oder  am  Gräberfelde  auf,  denn 
es  sollte  nur  der  Fleck  allein  als  unrein  bezeichnet  werden, 
vom  sonstigen  Terrain  aber  nichts  eingebüßt  werden.  Das  Be- 
streichen des  Steines  mit  Kalk  gab  ein  Mittel  ab,  den  Gräber- 
stand anzugeben;  war  das  Mal  nur  auf  einer  Seite  angestrichen, 
so  war  eben  dort  das  Grab;  auf  zwei  Seiten,  waren  zwei  Gräber- 
stätten da;  ebenso  wenn  auf  drei  Seiten;  waren  aber  vier  Seiten 
angestrichen,  so  befanden  sich  die  Gräber  nicht  gerade  am  Stein, 
sondern  auf  dem  ganzen  Feld.  Ebenso  bezeichnete  ein  Mal  nur 
das,  was  darunter  war;  zwei  Male  hingegen  das  ganze  von  ihnen 
begrenzte  Feld,  wenn  nicht  Ackerfeld  dazwischen  lag^^^.  Die 
bekalkten  Gräber  (Toccpoi  yw£XOvia[X£voi)  kommen  auch  in  den 
Evangelien  vor^^^. 

Über  oder  an  dem  Grabe  befand  sich  außerdem  ein 
monumentaler  Bau,  den  man  —  auch  bei  andern  Semiten  -— 
„Denkmal"  (Z'B2  [j.vyj[X£lov)  nannte;  griechische  Inschriften  nennen 
es  „Stele",  „Pyramide",  was  zugleich  über  seinen  Bau  Aufschluß 
gibt°^^.  Die  ersten  Erbauer  waren  wohl  die  Phönizier,  deren 
Land  noch  manches  dieser  Denkmäler  aufweist.  Dies  stimmt 
überein  mit  der  Wahrnehmung,  daß  die  jüdische  Bauart  über- 
haupt von  den  Phöniziern  abhängig  ist,  und  daß  auch  speziell  im 
Gräberwesen  sich  die  Phönizier  hervortaten  (Bd.  I,  S.42  und  o.  76). 
Doch  kennen  wir  auch  aus  der  jüdischen  Geschichte  das 
Denkmal  der  Makkabäer,  welches  Simon  Makkabi,  und  das 
Denkmal  am  Grabe  Davids,  welches  Herodes  errichten  ließ'''^^ 
Man  hatte  zwei  Arten  von  Denkmälern:  1.  Massive  Blöcke 
oder  Monolithe  (H^OIlTN*  t^'^J),  die  nur  als  Denksteine  dienten,  in 
die  jedoch  mitunter  bienenzellenartig  Särge  eingebaut  waren, 
wie  wir  sie  von  den  Etruskern  kennen  und  als  deren  Beispiel 
in  Jerusalem  die  Pyramide  des  Zacharias  dienen  kann,  die  frei- 
stehend aus  dem  natürlichen  Felsen  gehauen  ist;  da  sie  unzu- 
gänglich sind,  so  waren  für  etwaigen  Aufenthalt  von  Menschen 
Anbauten,  eine  Art  Schuppen  oder  Hütten,  nötig^^^;  2.  Mausoleen 
mit  durchbrochenen  Wänden,  also  wohl  von  Säulen  getragen, 
mit  einer    bewohnbaren   Kammer    (PH"'"!),    in    der    sich    die   Be- 
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Sucher  des  Grabes,  ständig   vielleicht  der  Wächter  (S.   78),  auf- 
hielten:   als  Beispiel  mag  das  Absalom-Monument  in  Jerusalem 


Fig.  33.     Phönizischea  Grabdenkmal  bei  Amrit. 


dienen ^•^^.  Wenn  diese  Denkmäler  Gräber  enthielten,  was  im 
allgemeinen  nicht  der  Fall  war,  mußten  auch  sie  mit  Kalk  be- 
zeichnet werden ^^^.  Ihre  Herstellung  muß  teuer  gewesen  sein  — 
€s  ist  auch  ausdrücklich  von   den  Kosten   die  Rede  —  und  sie 


Krauß,  Talm.  Arcb.    II. 


82 


Gral»d(M)kujal. 


wurden  ^eNviß   nur  Vornehmen  gesetzt' 
zälilten  nun  die  Schrifto-elehrten  nicht 


Zu  diesen  Vornehm eit 
sie  waren  bekanntlich 
sehr  arm  (vgl.  S.  18")  —  und  aus  ihrem  Kreise  findet  sich  das- 
Wort:   „Den  Frommen   stellt  man  keine  Denkmäler  (miiTj);   ihre 


Fig.  34.     Grab  des  Zacharias  in  Jerusalem. 


Worte  (=  Lehren)  bilden  ihr  Andenken  (]nr')"^^l  Daraus  folgt^ 
daß  das  Denkmal  den  Namen  des  Toten  am  besten  zu  verewigen 
geeignet  war;  man  sprach  etwa:  „Denkmal  des  und  des";  einmal 
findet  sich:  „Denkmal  der  Ägypterin",  und  einmal  sogar  das 
„Denkmal  des  Hundes"  (NltTI  Nl^'E^j),  welches  nämlich  einem 
klugen  und  treuen  Hunde  gesetzt  wurde"'^^. 
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C.   Sklaven  und  Lohnarbeiter. 

134.  Erwerbung  der  Sklaven.  Obzwar  den  Griechen 
und  Kömern  das  Volk  der  Syrer  und  der  Juden  für  die  geborenen 
Sklaven  galten,  und  obzwar  es  für  sicher  gelten  kann,  daß  die 
Juden  infolge  ihrer  vielen  UDglücklichen  Kriege  und  der  Lage 
ihres  Landes  ein  großes  Kontingent  zum  Sklaventum  stellten^^"^, 
so  ist  anderseits  ebenso  sicher,  daß  die  Rabbinen  mit  ihrer 
Behauptung,  ein  Jude  verkaufe  sich  freiwillig  nur  in  der  äußersten 
Not  zum  Sklaven,  recht  haben.  Er  sucht  sich  zu  helfen,  indem 
er  erst  die  entbehrlichen  Mobilien,  dann  seine  Liegenschaften, 
ja  sein  Haus,  schließlich  auch  seine  Tochter  (S.  20),  ja  auch 
seinen  Sohn  verkauft,  und  erst,  wenn  all  das  versagt,  macht  er 
Schulden,  den  ersten  verhängnisvollen  Schritt  zum  völligen  lluin, 
indem  er  sich  durch  die  Schuldenlast  genötigt  sieht,  sich  selbst 
zu  verkaufen,  und  zwar  an  einen  im  Lande  ansässigen  Heiden^^^ 
Hätte  er  sich  dem  israelitischen  Bruder  verkauft,  würde  sein 
Sklaventum  nicht  viel  bedeuten,  da  er  luir  eine  fixe  Zeit  und 
gar  nicht  sklavenmäßig  zu  dienen  hätte.  Wenn  man  überdies 
gewissen  Ausspi'üchen  im  Talmud  trauen  darf,  war  bereits 
während  der  Dauer  des  zweiten  Staatslebens  die  Sklaverei  eines 
Hebräers  (bei  einem  Hebräer)  nicht  möglich,  und  danach  ist 
alles,  was  über  diese  Matei'ie  in  unsern  Quellen  gesagt  wird, 
imr  von  theoretischem  Interesse.  Selbst  in  der  Phraseologie 
„hebräischer  Sklave"  ("2^)  und  „hebräische  Magd''  (m?2N)  spiegeln 
sich  durchaus  nur  biblische,  nicht  reale  Verhältnisse  jener  Zeit^^^. 
Aber  die  Tatsachen  des  wirklichen  Lebens  brachten  die  Sklaverei 
des  „Hebräers"  immer  wieder  auf;  so  ein  Vorfall  unter  König 
Schabur  von  Persien ^^^,  und  die  in  religiöser  Hinsicht  Laxen 
konnten  nach  der  Lehre  der  Rabbinen  selbst  zu  Leibeigenen 
gemacht  werden  •'^'^. 

Frauen  und  Proselyten  durften  keinen  hebräischen  Sklaven 
kaufen-,  Frauen  nicht,  damit  sie  nicht  in  Verruf  kämen  — 
doch  brachte  es  die  Kasuistik  zustande,  zu  dekretieren,  daß 
sie  einen  heidnischen  Sklaven,  gerade  weil  er  von  lasziven  Sitten 
ist,  halten  dürfen  —  Proselyten  w^ohl  darum  nicht,  auf  daß 
Stammesfremde  nicht  über  Israeliten  herrschen,  schwerlich  mehr 
als  bloße  Theorie.  Weibliche  Sklaven  jedoch  konnte  sich  auch 
eine  Frau   erwerben^^^.      Oft   bringt   sie    diese,    wohl"  heidnische 
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Sklavinnen,  in  die  Khe  mit  (S.  45).  Der  \'ei"kaut"  eines  jüdiselieu 
Mädchens  au  einen  jüdischen  Mann  kam  eo  ipso  seinerVerheiratung 
gleich'''*'.  Von  einer  jüdischen  Frau  im  Sklavendienste  eines 
Heiden  wird  nicht  einmal  gesprochen;  eine  solche  Frau,  wie 
ül)rigens  aucli  ein  hehräischer  Sklave  im  Dienste  eines  Heiden, 
wurde  von  den  (ilaubensbrüdern  mit  allem  Eifer  ausgelöst  (rn?)'''''^ 

Das  iüdische  Weil)  kann  sich  freiwillig  nicht  verkaufen, 
und  ebensowenig  kann  es,  etwa  infolge  eines  Diebstahles,  1)0- 
hördlich  verkauft  werden ^'^.  Nur  in  einem  Falle  wurde  eine 
Jüdin  zur  Sklavin:  durch  den  Willen  ihres  Vaters,  den  nur  die 
äußerste  Armut  dazu  treibt  (S.  83);  schon  die  Mutter  hat  diese 
potestas  nicht.  Da  solches  Verkaufen  eigentlich,  wie  gesagt,  ein 
Verheiraten  ist,  so  wird  nur  die  minorenne  Tochter  davon  be- 
troffen, ebenso  wie  der  Vater  auch  nur  die  minorenne  Tochter 
verheiraten  kann  (S.  20)°^^. 

Somit  kann  in  der  jüdischen  Gesellschaft  eigentlich  nur 
von  heidnischen  Sklaven  und  Sklavinnen  gesprochen  werden; 
ihr  Name,  gleichfalls  biblisch,  ist  ""J^jD  und  n''jyj-,  „kanaanitischer" 
Sklave  und  „kanaanitische"  Sklavin.  Solche  treffen  wir  in  großer 
^lenge  an,  denn  obzwar  einige  riesige  Zahlen,  wie  400,  4000, 
5000  zunächst  nur  aggadische  Übertreibungen  sind,  und  obzwar 
die  Anekdote  von  1000  Sklaven  und  1000  Sklavinnen,  die  ein- 
ander ehelichen  sollen,  im  Hause  einer  römischen  Dame  spielt, 
so  bew-eisen  sie  doch  die  Menge  von  Sklaven  und  Sklavinnen 
auch  in  jüdischen  Diensten,  und  ganz  reell  klingt  die  Nachricht, 
daß  die  Sklaven  ihren  Herrn,  den  allerdings  sehr  reichen  Eliezer 
b,  Charsom  (Bd.  I,  S.  132),  persönlich  gar  nicht  kennen,  daß  ferner 
einem  Rabbi  60  Sklaven  zum  Geschenk  gemacht  wurden,  und 
daß  endlich  eine  Stadt  ganz  von  heidnischen  Sklaven  bevölkert 
war^^"^.  Das  Heer  von  Sklaven  in  der  Hand  eines  Besitzers 
hat  nur  Sinn  auf  Latifundien  und  in  großen  Ökonomien,  wie  im 
Falle  des  Eliezer  b.  Charsom,  denn  da  hatte  jeder  Sklave,  rich- 
tiger jede  Gruppe  von  Sklaven,  ihre  eigenen  Aufgaben;  in  Rom 
galt  es  bekanntlich  für  eine  Schande,  wenn  ein  Sklave  zweierlei 
Verrichtungen  versah,  und  darauf  mag  beruhen  der  von  den 
Rabbinen  so  oft  vernommene  Satz:  „Ein  Bote  verrichtet  nicht 
zweierlei  Sendungen"  ^^^.  Gleichwohl  gewann  die  Sklaverei  im 
Orient  niemals  die  Bedeutung  w^ie  in  Rom,  und  in  dem  benach- 
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barten  Ägypten  z.  B.  herrschte  selbst  zur  römischen  Zeit  die 
freie   Arbeit  vor^'^. 

Die  Sklaven  komnien  in  jüdischen  Besitz  wohl  in  erster 
Reihe  aus  der  Hand  der  Heiden,  namentlich  durch  die  Phönizier, 
auf  deren  Märkten  (w.  u.)  die  Sklaven  erhandelt  wurden,  und 
auch  aus  Privatbesitz,  denn  es  galt  für  verdienstlich,  den  Heiden 
Sklaven  zu  entreißen,  da  es  ihnen  in  jüdischem  Besitz  jeden- 
falls besser  ging"^".  Ferner  sind  auch  die  im  Hause  geborenen 
Kinder  einer  Sklavin  Sklaven  (w.  u.),  auch  konnte  ein  Findling, 
dessen  heidnischer  Charakter  sicher,  von  seinem  Annehmer  zum 
Sklaven  gemacht  werden,  und  endlich  der  Heide,  der  sich  frei- 
willig verkauft. 

Es  gab  in  Palästina  selbst  und  in  der  nächsten  Umgebung 
von  Palästina  große  Sklavenmärkte,  von  denen  als  die  vorzüg- 
lichsten Gaza,  Akko  und  Batne  (w.  u.)  und  außerdem  noch  Tyrus 
genannt  werden,  wogegen  der  einmalige  Sklavenraarkt,  der  nach 
der  Niederwerfung  des  jüdischen  Aufstandes  im  Jahre  136  n. 
Chr.  angeblich  bei  der  Terebinthe  von  Hebron  stattgefunden 
haben  soll,  richtiger  nach  der  hellenistischen  Stadt  Neapolis 
(Sichern)  gehört  und  für  die  ökonomischen  Zustände  des  Landes 
keine  Bedeutung  hat^'^.  Auf  diesem  Markte  sollen  vier  Juden 
um  den  Preis  von  einem  Modius  Gerste  verkauft  Avorden  sein; 
verläßlicher  ist  die  Nachricht,  daß  fast  800  Jahre  früher  im 
Makkäbäerkriege  90  jüdische  Sklaven  für  ein  syrisches  Talent 
an  die  phönizischen  Sklavenhändler,  die  sich  in  großer  Anzahl, 
1000  Mann  stark,  im  syrischen  Lager  eingefunden  hatten,  aus- 
geboten wurden,  was  auf  den  Kopf  etwa  10  Taler  machen 
würde*,  doch  kennen  wir  aus  Josephus  einen  mehr  als  um  das 
doppelte  höheren  Durchschnittspreis  für  jüdische  Sklaven  in 
Agypten^'^.  Die  Misna  nimmt  als  Maximum  100  Mina,  als 
Minimum  einen  Golddenar  an""^^.  Mit  den  Preisschwankungen 
mußte  auch  bei  der  so  hoch  gehaltenen  Pflicht  des  Loskaufes 
(S.  84)  gerechnet  werden;  man  sollte  immer  den  geringsten 
Preis  berechnen^^^  Der  Preis  mußte  auch  nach  der  Nationalität 
des  Sklaven  schwanken;  für  einen  Syrer,  den  man  für  geschickt 
und  namentlich  auch  als  Bäcker  und  Koch  verwendbar  hielt^^-, 
wurde  gewiß  mehr  bezahlt  als  für  den  schon  vermöge  seiner 
Religionsgesetze  schwer  zu  behandelnden  Juden.    Unsere  Quellen 


{^()  Sklaveuberufe, 

keiiiioii  bt^s()iul('i-s  die  Mohreu  als  Sklaven;  im  allgcincincii,  so 
heißt  es,  verkauft  derGermaiie(=Weiße)  den  Mohren  (=  Schwarzen 
Bd.  I  S.  245)  und  nicht  umgekehrt;  weil  der  biblische  Joseph  ein 
Weißer  war,  so  verlangte  Potiphar  einen  Bürgen,  daß  er  Avirklich 
Sklave  sei^^^.  Auch  die  schwarze  Sklavin  (n''i:'i::  nnsii')  ist  eine 
stehende  Figur,  wie  auch  die  Mauretanierin,  und  die  Quellen  lassen 
durchblicken,  daß  die  schwarzen  Schönheiten  selbst  ihre  weißen 
Herrinnen  bei  den  Männern  ausstechen'^^^. 

Auf  dem  Sklaveumarkte  erscheinen  die  Sklavinnen  mit  ihrem 
schönsten  Staat  bekleidet  und  mit  Geschmeide  geschmückt  (vgl. 
Bd.  I  S.  204)  —  das  Geschmeide  gehörte  sowenig  ihnen,  daß  wir 
die  Bemerkung  vernehmen,  es  sei  nicht  implicite  mitverkauft  — 
und  es  konnte  gefordert  werden,  daß  sie  sich  entkleide,  wogegen 
die  Kleidung  den  männlichen  Sklaven  nur  zum  Vorteil  diente^^^. 
Es  ist  natürlich  ein  Unterschied  im  Preise  zwischen  einer  jung- 
fi'äulichen  und  deflorierten  Sklavin,  zwischen  der  Schönen  und 
Nichtschönen;  letzteren  Unterschied  machte  man  auch  bei 
Sklaven ^'^^;  ein  blinder  Sklave,  oder  einer,  dem  die  Hand  ab- 
geschlagen —  ein  sehr  aus  dem  Leben  gegriffenes  Beispiel  (vgl. 
Bd.  I  S.  182)  —  oder  der  Fuß  gebrochen  ist,  galt  natürlich  nicht  für 
schön.  Bei  der  Sklavin  kommt  noch  in  betracht  das  Stadium 
der  baldigen  Niederkunft,  wodann  das  Kind  dem  neuen  Herrn 
zufällt,  es  verringert  sich  aber  ihr  Wert,  wenn  sie  säugt ^^^; 
beim  Sklaven  sieht  man  darauf,  ob  er  groß  (stark)  oder  klein 
(schwach)  sei  und  welche  Profession  er  ausübe  (ein  Perlenstecher 
z.  B.  ist  mehr  wert  als  ein  Schneider) ^^^,  und  von  einer  Profession 
kann  füglich  auch  bei  Sklavinnen  gesprochen  werden,  denn 
aus  ihrer  Mitte  nahm  man  die  Haarkräuslerinnen  (Bd.  I  S.  197), 
Musikantinnen,Tänzerinnen  usw^^^^.  Aus  dem  griechisch-römischen 
Leben  kennt  man  die  Verwend^ung  von  Sklaven  als  Lehrmeister 
(Pädagogen)  '^'•^^.  Man  erwähnt  Knechte  und  Mägde  in  ganz  jugend- 
lichem Alter,  also  Kinder,  wobei  daran  zu  erinnern,  daß  die 
phönizischen  und  sonstigen  Seeräuber  häufig  Kinder  entführten, 
die  sie  als  Sklaven  verkauften;  dann  auch  Jünglinge  und  Jung- 
frauen und  ganz  alte  Sklaven  beiderlei  Geschlechts,  Avorunter 
auch  solche,  die  im  Hause  ihres  Herrn  alt  geworden  sind^^^ 
Da  lief  mancher  Betrug  unter;  man  färbte  z.  B.  den  Sklaven 
Haar  und  Bart,  damit  sie  jugendlicher  aussähen  (Bd.  I  S.  190). 
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Der  Sklaveiimarkt  ging  vor  sich  auf  einem  Seitensteg  oder 
m  einem   Gäßchen  im  Bazar  der  Stadt,   dort,  wo  auch  das  V^ieh 
verkauft  wurde ''^■'.      Der  Sklave  oder  die  Sklavin  standen  geputzt 
(o.   S.  86)   auf   einer   Art  Mastaba   oder   auf  dem    Verkaufsstein 
(np'pn    pN)    und   trugen  wahrscheinlich,    Avie    bei    den    Römern, 
Täfelchen  auf  ihrem  Leib,  die  ihre  Fähigkeiten  usw.  anzeigten  ^^^. 
Es  wurde  nun  der  Kaufpreis  vereinbart,   der,  einmal  festgesetzt, 
den   Kauf  reclitsgiltig   machte;    eine   Annullierung   wegen  Über- 
vorteilung (^^*J^^^  dolus)  fand    nicht    statt,    vielleicht   infolge    der 
Annahme,    daß    man    für    Sklaven    und    Sklavinnen    auch    Lieb- 
haberpreise   bezahle;    doch    wurde    juristisch    ein    ganz    anderer 
Grund    angegeben,    daß    nämlich    Sklaven    wie  Immobilien  an- 
zusehen   seien,    und     es    wurde   ferner   die    Formel    aufgestellt: 
„Bei  Sklaven  gibt  es  keinen  Leibesfehler"  (jl^^D)  in  dem  Maße, 
■daß    der   Kauf  annulliert    werden    müßte,    denn    äußere    Fehler 
hätte  der  Käufer  sehen  müssen,  und  an  inneren,  solchen  nämlich, 
die  die  Arbeit  nicht  behindern,    ist  ihm  nichts  gelegen''^'^,    eine 
Anschauung,    die   den  Sklaven    zur   bloßen   Arbeitskraft   herab- 
drückt.    Die  Formen  der  Besitzergreifung   sind   tatsächlich   die 
der  Immobilien:    Geldsumme  (^DZ),    Überreichung   eines   Kauf- 
briefes    (*lt-D'),     faktische    Besitzergreifung    (npiri);     nur     wenig 
Stimmen    lassen    ihn    auch    wie    Mobilien:    durch    Tausch    und 
Ansichziehen,    gekauft   sein^^"*.      Da   ist  daran  zu   erinnern,    daß 
■selbst   in    der  Sprache    die   Sklaven    als    „Felder"    und    „Liegen- 
schaften"   bezeichnet    werden    (S.    44),    vom    Staudpunkte    des 
Altertums  insofern  richtig,    als  ja  nicht  der  Leib,    sondern  nur 
die  Arbeitskraft  des  (hebräischen)  Sklaven  verkauft  war. 

Wie  man  sich  nun  in  den  l^esitz  eines  Feldes  setzt,  so 
geschieht  es  auch  beim  Sklaven,  indem  man  ihn  irgend  einen 
charakteristischen  Sklavendienst  verrichten  läßt.  Er  löst  dem 
neuen  Herrn  die  Schuhe,  trägt  ihm  die  Wäsche  ins  Badehaus 
nach,  entkleidet,  wäscht  und  salbt  ihn,  gibt  ihm  die  Massage, 
kleidet  ihn  an  und  zieht  ihm  die  Schuhe  an,  Dinge,  die  wir  als 
die  ständigen  Ai'beiten  des  Sklaven  an  der  Person  seines  Herrn 
ansehen  können,  worunter  z.  B.  auch  das,  daß  er  ihm  des 
Morgens  das  Hemd  reicht,  wohingegen  einige  dieser  Arbeiten 
-ausdrücklich  als  diejenigen  genannt  werden,  die  der  hebräische 
Sklave  seinem  Herrn  nicht  tut.     Hier  mögen  gleich  die  andern 
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Arbeiten  des  Ilaussklaven  erwillint  werden:  er  bedient  bei  Tisebe^ 
verrichtet  hilusHche  Arbeiten,  nanientHeh  die  Bedienung  des 
Viehes,  weckt  den  llei-rn  aus  dein  Schlaf,  trägt  ihn  auf  der 
Sänfte,  ist  sein  Trabant  usw.''-'".  Man  eignet  sich  ferner  den 
Skhiven  an.  indem  man  sich  von  ihm  emporbeben  läßt,  nach 
anderen,  indem  der  Herr  ibn  emporhebt''^^  Eine  der  Auf- 
gaben des  Sklaven  ist  es  auch,  wie  wir  bereits  aus  dem  ßade- 
leben  wissen  (Bd.  I  S.  226),  daß  er  den  Herrn  beiuj  Gehen  stützt^^^. 
Von  eminent  antiquarischem  Interesse  ist  die  Formel  des 
Sklavenverkaufsbriefes  (arani.  ''"^^"i  '»j''2I  "li^C'j,  dessen  näliere 
Punkte  nach  dem  Talmud  zwar  erst  von  einem  babylonischen 
Schulhaupte  des  3.  Jahrb.  festgestellt  wurden,  dessen  eigentümlich 
archaistische  Sprache  jedoch  auf  direkte  Verbindung  mit  dem 
alten  Assyrien  hinweist.  Der  Verkäufer  bekundete  darin: 
„Dieser  Sklave  gehört  rechtmäßig  zur  Sklaverei  0"i2y),  ist  exi- 
miert  und  beschützt  (TtOy  ?)  vor  Manumission  (niin  vgl.  S.  Hl), 
vor  Einsprüchen  ('''i'lt'y),  vor  Beklamation  {''"11*1>7)  seitens  des 
Königs  und  der  Königin  und  niemand  hat  Gewalt  •  0*^n)  über 
ihn;  er  ist  auch  frei  von  jedem  Leibesfehler  {U^ü)  und  von 
Krätze,  von  da  an  rückwärts  auf  vier  Jahre  (pers.  inuCO)  ge- 
rechnet" ^^^.  Der  erste  Satz  dieser  Formel  bekundet  das  Eigen- 
tumsrecht des  Verkäufers  an  dem  Sklaven,  zu  welchem  Punkte 
der  Midras,  der  uns  den  Verkauf  des  biblischen  Joseph  schil- 
dert (S.  86),  das  Analogon  bietet,  der  Herr  habe  Verdacht  ge- 
habt, ob  der  ihm  angebotene  Mann  auch  wirklich  ein  Sklave 
sei,  zu  welchem  Behufe  er  die  Stellung  eines  Bürgen  (2"iy)  ver- 
langte; gemeint  sind  die  Garanten  (ßsßaLWTYJps?)  des  griechischen 
Volksrechtes.  Josephs  Fall  rief  den  Alten  die  verkehrte  Welt 
in  Kohel.  10,7  in  Erinnerung:  Der  Sklave  (=  Potiphar)  kauft, 
der  Sohn  der  Magd  (=  Ismael)  verkauft,  und  der  freie  Mann 
(r*lin  ^2  d.  i.  Joseph,  vgl.  ni^lP!  des  Formulars)  wird  beiden 
verkauft^^°.  Aus  dem  syrisch-griechischen  Leben  geschöpft  ist 
folgende  Erzählung:  „Einer  will  einen  Sklaven  kaufen;  da  spricht 
er  zu  seinem  Herrn:  Ist  der  Sklave,  den  du  verkaufst,  von 
schlechter  Qualität  (pD''"i:iipXp  =  xaxY]  (upzGig)  oder  von  gute]- 
Qualität  {yi(xkr\  aipzGic)?  Er  sagt  ihm:  Von  schlechter  Qualität, 
und  eben  darum  verkaufe  ich  ihn"^^^  Es  ergibt  sich  daraus» 
daß  so  ein  Sklavenverkauf  viele  Klauseln  hat^^^     Nur  bei  schrift- 
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lieber  VereinbaruDg  bilden  die  berührten  Mängel  (freier  Mann, 
Reklamation  usw.)  einen  dolus,  sonst  ist  der  Kauf,  wie  bereits 
gesagt,  auf  jeden  Fall  giltig,  auch  w^enn'  der  Sklave  ein  Falsch- 
spieler, ein  Trunkenbold,  ein  Dieb  oder  ein  mit  Leibesfehlern 
behafteter  Mensch  ist;  bei  Sklavinnen  freilich  ist  der  Leibes- 
fehler (auch  Krankheit,  Irrsiuu,  Epilepsie)  schwerer  zu  beur- 
teilen, und  auch  bei  einem  Sklaven  der  Fall,  daß  er  ein  Räuber, 
ein  der  Regierung  Verfallener  oder  ein  zum  Tode  Verurteilter 
wäre«oi 

Der  neue  Besitzer  drückt  dem  Sklaven,  wahrscheinlich  in 
unverwischbarer  Weise,  wie  es  z.  B.  auch  der  Pfriemenstich  der 
Bibel  ist,  eine  Marke  {Cli^n)  auf,  die  es  verhindern  soll,  daß 
ihm  der  Sklave  entlaufe ^^"*,  hängt  ihm  in  Form  eines  Siegels 
(cmn  Bd.  I  S.  202)  eine  Etikette  auf,  die  der  Sklave  am  Halse 
oder  am  Oberkleide  trägt,  besonders  wenn  er  außer  Hauses  zu 
tun  hatte,  denn  da  sah  es  der  Herr  nicht  gerne,  wenn  er 
ohne  Etikette  ausging;  wenn  nun  diese  vom  Oberkhiidc 
abriß,  suchte  der  vor  der  Strafe  sich  fürchtende  Sklave  den 
Abgang  so  zu  verdecken,  daß  er  sein  Oberkleid  überschlug 
und  auf  die  Schulter  nahm^'°\  Auch  eine  Schelle  am  Halse  oder 
am  Oberkleide  bezeichnete  seineu  Stand,  beides,  Etikette  und 
Schelle,  aber  gewiß  auch  jenes  Brandmal,  genau  so  auch  Ver- 
merke des  Viehes  !^^^  Ein  anderes  Abzeichen  der  Sklaven  be- 
stand in  einem  Kopfbund  (^512^),  einem  Stücke,  das  auch  unter 
den  weiblichen  Schmucksachen  figuriert^^^'  und  vielleicht  mit 
dem  wollenen  Turban  (H^Z  Bd.  I  S.  186)  identisch  ist;  vgl.  weiter 
unten.  Die  Anbringung  dieser  Herrschaftszeichen  kam  einer 
neuerlichen  Besitzergreifung  gleich,  die  man,  mit  einem  wneder 
im  syrisch-griechischen  Rechte  sich  vorfindenden  Ausdruck  DICj  = 
yo\i.6c,  =  vo[j-Yi  d.  i.  Besitzantretung  (nicht  v6ij.o^  =  Gesetz)  nannte, 
und  wiederum  ist  dieser  Ausdruck  derselbe  auch  bei  Besitz- 
ergreifung von  Immobilien ^^^. 

135.  Behandlung.  Ein  eigentlicher  Sklave  ist  der 
Hebräer  nie;  sein  Körper  (/)ii),  wie  man  sagte,  wird  nicht  Eigentum 
des  Herrn,  sondern  nur  seine  Arbeitskraft,  so  daß  er  also 
persönliche  Rechte  behält^^^.  Er  hatte  Besitzrecht  an  dem  zur 
Zeit  seines  Dienstverhältnisses  erworbenen  äußerordentlichen 
Erwerb  (T'T'  rZ'V^)  und   am    Funde  (PuS^^'C),    konnte    sich    auch 
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jt'fltMi  Aiig-cnblick  loskauirn   und  konuto  iiut'  dem  Wege  der  Erb- 
schaft nielit  in   andern  Besitz  übergeheu*'^^.     Wir  wissen  bereits, 
daß    er    ebarakteristische    Sklavendicnste    (S.  87),    als    da   sind: 
dem  Herrn  die  Füße    waschen,    ihm    die  Schuhe    an-    und   aus- 
ziehen, Badewäsche  nachtragen,  auf  der  Treppe  ihn    stützen,  in 
der  Sänfte,    im    Sessel    und    im    Tragbett    ihn    tragen    —    nicht 
verrichtet.     Aber  er  verrichtet   Arbeiten,    die    ihn    nicht    herab- 
würdigen:   er    schneidet    dem     Herrn    das    Haar,    wäscht    ihm 
sein   Kleid,    bäckt  ilnu  sein   Brot  usw.   Übt  der  Sklave  ein  Ge- 
werbe aus,  war  er  z.  B.    früher   Öffentlicher    Badediener,    Haar- 
schneider,   Koch  oder    Bäcker    (vgl.   S.    85),    so   darf   ihn    sein 
Herr  nicht  für  Fremde  arbeiten    lassen;   noch   weniger   zulässig 
ist  es,  daß  ihn  der  Herr    eigens    auf    das    hin    eine    Profession 
erlernen  lasse  ^^^*,    Die  Humanität  des  Gesetzes  steigert  sich  bis 
zum  Ideal;    sechs  Jahre  (w.  u.)    sind    sechs    Jahre,    sie    werden 
ihm  angerechnet,    auch  wenn   er  auf   der  Straße  spazieren  geht 
oder  krank  ist  und  zu  Bette  liegt  und  höchstens  eine  leichte  Arbeit, 
etwa  Näherei  (§  78),  leisten  kann^^^      Im  Dienste  eines  andern, 
z.   B.    als  Schnitter    bei    dem    nachbarlichen    Gutsherrn,   ißt   er, 
wie  ein  freier  Arbeiter,  von  den  Feldfrüchten  des  nachbarlichen 
(jrutes^^-.    In  Speise,  Kleidung  und  Wohnung,  nicht  zu  vergessen 
das  gemeinsame  Mahl  (iDTi)  und  Bad  mit    dem    Herrn,    ist    er 
dem  Herrn  völlig  gleichgestellt;  die    Worte:     ,.Mit  dir  in  Speise, 
mit    dir    in  Trank,    mit    dir    in    reinlicher  Kleidung"   sind    fast 
zu  Schlagworten  geworden,  und  wie  das  gemeint   ist,    folgt  aus 
der  näheren  Ausführung:    „Daß  du  nicht  etwa  äßest  weißes  Brot 
und  er  grobes,  tränkest  alten  Wein  und  er  jungen,  schliefest  auf 
Matratzen  und  er  auf  Stroh,  wohntest  auf  dem  Lande  und  er  in 
der  Stadt,  oder  du  in  der  Stadt  und  er  auf   dem   Lande"     .   .   . 
Kein  Wunder,  wenn  all  diese  Kücksichten  in  dem  Satz  gipfeln: 
„Wer  sich  einen    hebräischen    Sklaven    kauft,    kauft   sich    einen 
Herrn"  ^^"^  Dasselbe  ist  dann  ein  Punkt  auch    der  mohammeda- 
nischen Ethik   geworden^'"*.       Es  versteht  sich  von    selbst,    daß 
der  Herr  auch  die  Frau  und  Kinder    seines  jüdischen    Sklaven 
ernähren  muß^^^.     Die  unglücklichen  Sklaven  mit  abgehauenen 
Händen  und  Füßen  (S.86)  mußten  um  so  eher  aus  Gemeindemitteln 
alimentiert  (C^"i?)  werden '^^^.     Dagegen  brauchte  der  Herr  unter 
Umständen  seinen  kanaanäischen  Sklaven  nicht  zu  alimentieren. 
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indem  er  ihn  auf  das  öffentliche  Mitleid  oder  auf  das  Betteln 
verwies;  das  Herbe  dieser  Bestimmung*  wurde  aber  durch  die 
Praxis  gewiß  gemildert  (vgl.  S.  45),  denn  wir  hören  z.  B.  von 
einem  Lehrer,  daß  er  seinem  Sklaven  von  dem  eigenen  fetten 
Bissen  und  guten  Trank  reichte,  nicht  aus  Pflicht,  so  wird  hin- 
zugefügt, sondern  aus  Barmherzigkeit^^^.  Ein  drastischer  Spruch 
lautet:  „Der  Sklave  ist  selbst  sein  Futter  nicht  wert",  allerdings 
hervorgerufen  durch  ein  Inviduum,  das  sich  johlend  und  sprin- 
gend in  den  AVeinbuden  herumtrieb ^^^''.  Einer  Sklavin  die  Kost 
zu  entziehen,  war  ohnedies  unmöglich,  denn  in  der  jüdischen 
Gesellschaft  kannte  man  keine  Frauen,   die  bettelten '^^^. 

Um  heidnische  Sklaven  stand  es  überhaupt  viel  ärger, 
ja,  nach  einem  berechtigten  Urteil,  schlimmer  als  im  Mosaismus, 
aber  im  Vergleich  mit  Rom  noch  immer  erträglich,  wie  denn 
die  Rabbinen  nicht  verfehlten,  auch  die  tatsächliche  Bedrückung 
("112^17)  von  heidnischen  Sklaven  zu  rügen ^^^.  Gesetzlich  sind 
sie  bloß  Sache  und  gehören  ganz  dem  Hc^-rn.  Demnach  ge- 
hört sein  Erwerb  und  sein  Fund  dem  Herrn-,  treibt  er  im  Dienste 
des  Herrn  gewinnbringenden  Handel,  so  gehört  der  Nutzen  dem 
Herrn;  er  hat  überhaupt  kein  peculiiun,  oder,  wie  noch  ferner 
das  römische  Recht  so  unbarmherzig  sagt:  nulhun  Caput  luihet. 
Im  Vergleich  dazu,  wenn  auch  dasselbe  sagend,  klingen  die 
rabbinischen  Formeln  mild:  „Die  Hand  ("'')  des  Sklaven  ist 
wie  die  Hand  des  Herrn";  „alles  was  der  Sklave  erwirbt  (^Cp), 
erwirbt  der  Herr";  ^.jemandes  Sklave  ist  identisch  mit  ihm 
selbst" ^'-^.  Wie  ein  minderjähriger  ist  er  unfähig  zu  Rechtshand- 
lungen; er  kann  nicht  kaufen,  nicht  verkaufen,  nicht  schenken, 
nicht  empfangen  (es  sei  denn,  sein  Herr  gebe  ihm  die  Bewilligung 
dazu,  oder  er  sei  von  ihm  betraut  und  ausgesandt),  kein  Testament 
machen  und  nichts  seinen  Kindern  vererben ^'-^.  Der  Ersatz,  den  er 
für  von  andern  erlittenen  körperlichen  Schmerz  (nyii)  und  für  Be- 
schämung (rtJ*-)  erhält,  gehört  dem  Herrn''--.  Dennoch  hat  für 
den  Schaden,  den  der  Sklave  bei  andern  anrichtet,  oder  wenn 
er  Schulden  macht,  nicht  der  Herr,  sondern  der  Sklave  aufzu- 
kommen, w^enn  er  nämlich,  nach  der  Befreiung,  erv/erbsfähig 
geworden^^^.  Selbst  die  im  Hause  von  Sklavinnen  geborenen 
Kinder  erfuhren  geringschätzige  Behandlung  (Z\'7l]h  die  sich  unter 
Inderm       darin      äußerte,      daß      man      sie      Sklaven      (cnzy) 
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nannte^'-',  lu^clit  Uitter  klingt  (>s  nun,  daß  (Wc  Sklaven  gerade 
bei  d(M'  ,Jiistilizii>rung  den  Freien  gleich  behandelt  wurden ^'•^■\ 
Bei  kriminellem  Prozeß  wurd(^  übrigens  der  Herr  ebenfalls 
vorgeladen  ^■-'^. 

Ein  Spruch  der  „Väter"  lautet:  „Viele  Sklav(>n,  viel  Raub", 
ein  LIrt(nl,  das  viel  milder  ist  als  die  römische  Sentenz:  „Soviele 
Sklavcm,  soviele  Feinde"^'-'.  Immer  lastet  auf  d(^m  Sklaven  der 
Verdacht  der  Hehh^rei  (weshalb  er  denn  z.  B.  k(vin  Pfand 
geben  kann);  selbst  das  Geld,  das  vr  dem  Herrn  leiht,  verfällt 
diesem  auch  nach  der  Freilassung:  es  ist  ja  des  Herrn  Geld^^^. 
Nur  wenn  er  ein  oiftmes  Geschäft  oder  eine  Industrie  seines 
Herrn  betreibt,  waltet  er  etwas  freier ^'^^.  Kanaan,  für  die  Rab- 
binen  der  Typus  des  „kanaanäischen"  Sklaven,  hat  nach  der 
Aggada  seinen  Kindern  folgendes  Vermächtnis  hinterlassen: 
„Liebet  euch  gegenseitig  (die  Sklaven  halten  zusammen!],  liebet 
den  Diebstahl  und  die  Schwelgerei,  hasset  eure  Herren  und 
sprechet  nicht  die  Wahrheit"  ^^°.  Es  liat  sich  demzufolge  im 
talmudischen  Recht  der  Satz  ausgebildet:  „P]s  gibt  keine  W^ahr- 
haftigkeit  (XHIjCn)  unter  Sklaven";  sie  können  demnach  kein 
Zeugnis  ablegen  und  keinen  Eid  leisten,  wie  übrigens  auch 
Kraucm  nicht^^^  ,.Traue  keinem  Sklaven  bis  ins  zehnte  Ge- 
schlecht" 632.  Sie  sind  Spieler  und  Trunkenbolde  (vgl.  S.  89),  faul, 
schläfrig  und  frech 6^^.  Es  ist  merkwürdig,  daß  sie  andere  Sklaven 
besitzen  können^^"^,  eine  Nachricht,  die  gewiß  dem  Leben  abge- 
lauscht ist,  da  in  dem  Heere  von  Sklaven  der  großen  Häuser 
eine  Rangeinteilung  erfolgen  mußte.  Schließlich  ist  trotz  allem 
auch  die  Möglichkeit  eines  eigenen  peculium  nicht  ausgeschlossen, 
da  sich  ja  der  Sklave  im  gegebenen  Fall  loskaufen  kann 6^^. 

In  sittlicher  Beziehung  stehen,  das  wird  mehrfach  ausge- 
sprochen, Sklaven  und  Sklavinnen  auf  der  niedrigsten  Stufe. 
Der  heidnische  Sklave  galt,  anders  als  der  jüdische,  für  lasziv 
(mnyz  VnS  vgl.  S.  83)  und  von  hier  aus  erhält  der  Satz,  die 
Sklaven  hätten  keine  Schande  (P'i^D  vgl.  S.  91),  außer  dem  recht- 
lichen auch  noch  einen  moralischen  Sinn^^^.  Sie  wurden  so 
wenig  beachtet,  daß  manche  Eheleute  ohne  Scheu  vor  ihren 
Sklaven  und  Mägden  ehelich  verkehrten 636^  Der  Sklave  liebt 
die  Ausgelassenheit  (Ip^Pl),  und  die  Bezeichnung  „vagierende 
Sklavin"   ("Ip^n  nriDli')   bedeutet  die    höchste  Verkommenheit 6". 
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Daß  eine  Sklavin  ihre  Frauenehre  bewahrte,  wurde  fast  für  unmög- 
lich erklärt;  dies  erhellt  aus  folgender  Bemerkung :  „Warum  be- 
wirbt sich  [y^p  vgl.  S.  38)  jeder  um  eine  Proselytin,  niclit  jedoch 
um  eine  befreite  Sklavin?  Jene  kann  für  tugendhaft  (n"l?2Pl^'?2). 
gelten,  diese  muß  einmal  eine  Prostituierte  (D^pSI^)  gewesen  sein." 
Manchmal  jedoch  erfährt  auch  die  gewesene  Heidin  dieselbe  Beur- 
teilung. Die  Misna  lehrt:  „Wer  mit  einer  Sklavin  verkehrt  zu  haben 
beschuldigt  wird  (ptOj)  und  sie  ist  hernach  befreit  worden,  oder 
Aver  mit  einer  Heidin  beschuldigt  wird  und  sie  ist  Pioselytin 
geworden,  darf  sie  nicht  als  Eheweib  heimführen  (vgl.  S.  29)"; 
ferner  „unter  Buhlerin  (n^lT)  der  Schrift  ist  keine  andere  als  die 
Proselytin,  die  befreite  Sklavin  oder  die  sonst  in  ßuhlierei 
geratene  Frau  zu  verstehen"  ^^^.  Bei  den  Sklavinnen  rührt  die 
sittliche  Verkommenheit  wohl  von  dem  engen  Zusammenleben 
mit  männlichen  Sklaven  her,  war  es  doch  eine  beliebte  Methode 
der  Herren,  Sklaven  und  Sklavinnen  zu  kopulieren,  damit 
sie  neue  Sklaven  erhielten;  dies  wurde  fast  blindlings  ge- 
macht, ohne  auch  nur  darauf  zu  sehen,  die  richtigen  Paare 
zusammenzubringen,  und  Avir  müssen  es  als  menschenwürdiger 
ansehen,  wenn  zwei  (Jutsherren  mit  richtiger  Wahl  gegenseitig 
ihre  Sklaven  und  Sklavinnen  kopulieren,  wodann  die  Sklavin  auf 
das  andre  Gut  (^<''D'IN  =  ouaia)  verpflanzt  wird^^^.  Eine  rühmliche 
Ausnahme  bilden  die  Fälle,  wenn  die  Verheiratung  gerade  au^s 
sittlichen  Gründen  geschieht *'^^.  Aber  auch  die  jüdischen  Herren 
selbst,  bezw.  ihre  Söhne,  mißbrauchen  ihre  Sklavinnen  (vgl. 
S.  52)  """^^  Das  war  nur  im  Hause  der  Rabbinen  anders;  da 
konnte  sich  z.  B.  die  Magd  Rabbis  (Bd.  I  S.  116)  vor  Entehrung 
retten,  und  Samuel,  der  zu  ärztlichen  Zwecken  seine  Magd  unter- 
suchte, zahlte  ihr  eine  Entschädigung  für  ihre  Einbuße  an 
S  chamh  af tigkeit  ^^'^ . 

Ein  Konnubium  zwischen  einem  „Israeliten"  und  einer 
kanaanäischen  Sklavin,  war  nicht  zulässig^'^^,  ein  für  das  Alter- 
tum selbstverständliches  Gesetz,  das  aber  im  wirklichen  Leben, 
Avie  so  manche  Theorie,  durchbrochen  wurde,  denn  „Söhne  der 
Magd",  wie  auch  übrigens  „Söhne  der  Heidin",  werden  in  vielen 
religiösen  und  zivilrechtlichen  Beziehungen  genaunt^'^'^,  so  unter 
anderm  in  dem  Satze,  „Söhne  der  Magd"  (ncN)  und  „Söhne  der 
Sklavin"  (riuDL:')  sind  wie  Bastarde  (cniC^  vgl.  S.  31)  und  doch 
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nicht  Bastarde''^"'.  Kinder  aus  dcv  Yerbijiduiig  eines  Freien  mit 
einer  Sklavin  sind  übrio-ens  Sklaven,  weil  die  Kinderden  Charakter 
der  ^luttiM-  haben,  ein  Überbleibsel  des  Matriarehats,  wie  in 
manchen  andern  Fiillen^'^^.  Ebenso  ist  nichtig  die  Heirat  zwischen 
einer  freien  Jüdin  und  einem  Sklaven,  doch  sind  hier,  entsprechend 
dem  vorhin  erwähnten  Prinzip,  die  Kinder  keine  Sklaven^'*'. 
Der  Sklave  kann  überhaupt  keine  Ehe  schließen;  er  hat  nur 
geschlechtliche  Vermischung,  „wie  das  Tier", folgt  in  den  Quellen^"**^. 
Er  hat  keine  Genealogie  (Drii)  weder  nach  oben  noch  nach  unten, 
hat  auch  keine  Brüderschaft  (^mriN),  und  so  fort  bis  zu  der  un- 
erbittlichen Konsequenz,  daß  er  sich  selbst  mit  Mutter  und 
Tochter  verbinden  könne^"^^.  Trauerkundgebungen  gebühren  den 
Sklaven  nicht  (S.  59),  und  der  Herr  empfängt  bei  ihrem  Tode  keine 
Tröstungen,  höchstens  das  nicht  sehr  schmeichelhafte  Beileids- 
wort: „Möge  Gott  den  Schaden  gut  machen,  den  du  erfahren 
hast!"^'^^.  Aber  auch  das  hat  sich  im  Leben  viel  freundlicher 
gestaltet.  So  z.  B.  wird  anknüpfend  an  obige  Beileidsformel 
berichtet,  daß  ein  Lehrer  wünschte,  bei  einem  ehrbaren  Sklaven 
C^Z'Z  ^QV))  deren  es  im  Leben  gewiß  viele  gab,  als  Beileids- 
Ibrniel  gesagt  werden  möge:  „Wehe  ob  des  guten  und  treuen 
Mannes,  der  sich  von  seiner  Arbeit  ernährt  hat!"  Und  die  Sache 
selbst,  daß  nämlich  keine  Tröstungen  erfolgen  sollten,  war  so 
wenig  bekannt,  daß  einst,  als  einem  großen  Lehrer  eine  Magd 
starb,  die  Schüler,  ebenfalls  Gelehrte,  ihn  trösten  wollten,  dem 
er  sich  nur  mit  Mühe  entzog.  Der  Patriarch  R.  Gamliel,  dessen 
treuer  Diener  Tabi  in  unsern  Quellen  oft  ehrenvoll  genannt 
wird,  hat  nach  dessen  Tode  tatsächlich  Tröstungen  angenommen; 
von  Rabbi  wissen  wir,  daß  er  über  den  Tod  einer  Magd  wie  über 
eine  Jüdin  klagte^''^.  In  dem  Patriarchenhause  war  es  auch,  daß 
die  Sklaven  und  die  Sklavinnen  mit  „Herr  N.N."  und  ,,FrauN.  N.'' 
angesprochen  wurden  (X2X  und  {<C^^)*'^^.  Gerade  in  großen  vor- 
nehmen Häusern  bemerkt  man  eine  bessere  Behandlung  der 
Sklaven  und  demgemäß  auch  eine  rührende  Anhänglichkeit  der 
Sklaven,  wie  z.  B.  die  Mägde  der  Veluria,  einer  vornehmen  Pro- 
selytin,  auch  nach  ihrer  Emanzipation  im  Hause  ihrer  Herrin 
blieben  und  ihr  dienten^^^.  Nebenbei  ist  zu  bemerken,  daß 
Tabi  {^2lC)  und  Tabitha  (Nn''ZL:)  der  allgemeine  Name  von  Sklaven 
und    Sklavinnen    zu    sein    scheint,    und    daß    auch    in    diesem 
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Namen  (Hirsch,  Hirschkuh)  sich  ein  gewisser  Zartsinn  für  die 
Träo-er  aus  drückt  ^■^"^.  Auch  wurde  mancher  treue  Sklave  zum 
Vormunde  des  minorennen  Sohnes  bestellt,  wenn  es  letzter 
Wille  des  Vaters  war*^^^. 

Die  Stellung  der  Sklaven  zum  jüdischen  Religionsgeset/, 
deren  Details  wir  hier  nicht  erörtern  können  und  die  im  all- 
gemeinen dem  Aufgehen  des  Sklaven  im  Religionsverbande  des 
Herrn  gleichkommt,  beruht  zwar  zunächst  auf  dem  Begriff  des 
völligen  Leibeigentums  an  dem  Sklaven,  ist  aber  zugleich  auch 
ein  Beweis  der  geistigen  Sorgfalt  für  den  Sklaven  und  setzt 
seine  persönliche  Zusammengehörigkeit  mit  dem  Herrn  voraus. 
Wie  vom  Herüberziehen  eines  jeden  Heiden  zur  jüdischen 
Religion,  so  wird  auch  von  der  Aufnahme  der  Sklaven  und 
Sklavinnen  das  schöne  Wort  gebraucht,  man  nehme  sie  auf 
unter  die  Flügel  der  Gottesherrlichkeit.  Allzuviele  religiöse 
Übungen  verlangte  man  von  ihnen  nicht  —  das  wäre  ja  auch 
mit  ihrem  Dienstverhältnis  unvereinbar  —  sondern  wies  ihnen 
in  diesem  Punkte  die  Stufe  von  Minorennen  und  Frauen  an: 
die  Begründung  ist  recht  bedeutsam;  die  Genannten  hätten  nur 
ein  Herz,  speziell  der  Sklave  habe  nur  Herz  für  den  Herrn, 
das  heißt,  all  sein  Sinnen  und  Trachten  ist  auf  den  ihm  ob- 
liegenden Dienst  für  seine  Herrschaft  gerichtet''^^. 

Ein  trauriges  Kapitel  aus  dem  Sklavenlos  ist  noch  zu  be- 
liandeln:  die  körperlichen  Züchtigungen.  Schon  die  Bibel  rechnet 
mit  dem  Fall,  daß  dem  Sklaven  Auge  und  Zahn  herausgeschlagen 
werden^^^,  und  in  dem  bisherigen  berührten  wir  oft  die  Angaben 
über  verstümmelte  Sklaven  (pPiCp  Bd.  I  S.  246).  Faulheit  und 
Widersetzlichkeit  zogen  für  die  Sklaven  beiderlei  Geschlechts 
körperliche  Züchtigungen  nach  sich.  Sie  werden  mit  dem  Stock 
OpÜ,  ^TCIn)  geprügelt  (es  existiert,  wie  es  scheint,  ein  eigenes 
Verb  1'Cn  „prügeln"  paßBiJsiv)^'^^  mit  einer  starken  ledernen 
Geißel  (nyili"^)  gezüchtigt  (np^Pi,  P""!),  oder  auch,  vielleicht 
weniger  wirksam,  mit  Ruten  (Ct^'l^')  und  Peitschen  (p'P'T'.IZ) 
geschlagen,  zur  Verschärfung  jedoch  auch  so,  daß  nach  der 
Prügelung  mit  dem  Stock  noch  die  furchtbare  Geißel  geschwungen 
wurde^''^;  eine  Art  Knuten  hießen  ;^::^?2  =  [j,apaYva  (im  Plural). 
Mitunter  wurden  nicht  weniger  als  60  Stockstreiche  (pC'PID)  aus- 
geteilt^^^.       Als    furchtbar    wird    das    Marterwerkzeug    2^7 j72    ge- 
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schildert.  (Ilmii  Xuiiumi  nach  eine  semitische  Ej'tindüug-,  die  als 
ij-ayv^^^i^'^'^  noch  im  Spätgriechischen  imd  als  ^.^-Lsf  mäfflah  im 
ägyptischen  Arabisch  fortleht.  Nach  der  Zusammenstellung  uiit 
r^Z-n--  „Hämmer"  zu  urteilen,  die  übrigens  ebenfalls  ein 
^tratSverkzeug  waren,  dürfte  2^yt2  magiah  ein  starker  Stock  sein, 
der  am  oberen  Ende  einen  Metallbeschlag  trägt,  den  sogenannten 
Stachelring,  wie  er  aus  Funden  gut  bekannt  ist.  Ein  aus  dem 
rtiniischen  Leben  gegriffener  Fall,  daß  ein  „König"  dem  Sklaven 
betiehlt,  einem  50  solcher  Stachelschläge  zu  verabreichen  (HZII), 
dieser  aber  100  gibt,  belehrt  uns,  daß  der  Herr  die  Züchtigung 
gewöhnlich  einem  Obersklaven  übertrug,  der  in  seinem  Bös- 
willen  grausamer  verfuhr,  als  der  Befehl  erforderte.  Kein 
Wunder,  wenn  der  bloße  Anblick  besonders  dieses  letzten 
Werkzeuges,  des  Stachelstockes,  die  armen  Sklaven  erzittern 
machte.  Mancher  als  bösartig  bekannte  Sklave,  der  neu  ge- 
kauft wurde,  konnte  erst  durch  Fesseln  und  Stachelstöcke  Mores 
gelehrt  werden^^^  Zum  Fesseln  dienten  vor  allem  große  eiserne 
Ketten  (niN':'li'':'lJ'),  die  in  einem  Verschluß  (n'P''yj  n''2)  zusammen- 
klappten und  ein  Binden  (PiPPS^r)  des  Sträflings  bewirkten. 
Damit  nicht  genug,  w^urde  der  Hals  des  Unglücklichen  in  ein 
Halseisen  ("l'^^P  =  xoXkdpiov  —  collare)  gesteckt,  das  allein  schon 
den  Mann,  w^ahrscheinlich  an  den  Oberai-men,  fesselte  (HEDD).  Die 
Fesseln  (Ct'Zr)  nämlich  Avai-en  bei  dem  großen  Heere  der 
Sklaven  ein  unentbehrliches  Mittel  der  Zucht,  schon  um  das 
Entlaufen  der  Sklaven  zu  verhindern.  Von  jenen  phönizischen 
Händlern,  die  die  Juden  aufkaufen  wollten,  heißt  es  ausdrück- 
lich, daß  sie  gleich  mit  Wagen  kamen,  auf  denen  sich  mehr  als 
20000  Handfesseln  befanden^es.  qj,  Hände  oder  Füße,  oder 
beide  zugleich  gefesselt  C^zr,  IDN)  wurden,  wdssen  wir  nicht^*^^. 
Half  alles  nicht,  wurde  der  Sträfling  zu  schweren  Arbeiten, 
etwa  in  Bergwerke,  verschickt  (]''ni"T'L2)^^*  oder  ins  Gefängnis 
(cmDNTi  iTZ,  ]h^^p  r?2)  geworfen  (l^'Zn  einsperren)^^^.  Es  kam 
auch  Entziehung  der  Nahrung  vor°^^.  Wir  wissen  bereits  (S.  19), 
daß  die  meisten  dieser  Züchtigungsmittel  auch  gegen  den  un- 
folgsamen Sohn  augewendet  wurden. 

In  der  jüdischen  Gesellschaft,  in  der  es  schheßlich  die  arge 
Sklavenwirtschaft,  durch  die  Rom  so  berüchtigt  ist,  nicht  gab, 
wurde     von    all     den     genannten    Strafmitteln     nur     die    Geißel 


Geißelung.  97 

■^nyii*'"!,  etwa  gleich  ^:"1E:  =  (i^poiyiXkioy  —  flagellum  der  Römer), 
stark  verwendet,  und  zwar  als  Werkzeug  der  von  der  Behörde 
vorzunehmenden  Züchtigung  (nip'PC)  nach  Gesetzesübertretungen. 
Die  Prozedur  schildern  Misna  uud  Talmud  überaus  eingehend, 
und  wir  dürfen  sie  auch  für  die  Vorgänge  des  privaten  Lebens 
verwerten.  Die  Geißel  bestand  aus  einem  ziemlich  breiten 
Lederriemen  aus  Ochsen-  oder  Eselsfell,  der  in  doppelten,  ja 
vierfachen  Strängen  aus  einem  kurzen  Griff  ("!"')  ausging,  und 
zwar  hatte  der  Griff  Einschnitte  oder  Kerben  (^<np2^),  in  denen 
der  Riemen  entweder  straffer  oder  loser  gezogen  werden  konnte. 
Die  Länge  des  Riemens  war  so  berechnet,  daß  die  Spitze  auf 
den  Bauch  des  Gezüchtigten  fiel.  Dieser  lag  nämlich  niederge- 
worfen, mit  beiden  Händen  um  einen  Pfahl  ("licy)  gebunden  (nD2), 
mit  entblößter  Brust,  da  ihm  die  Kleider  schonungslos  herab- 
gerissen wurden,  und  noch  mit  einem  Stein  beschwert;  nun  trat 
der  behördliche  Büttel  an  ihn  heran,  ein  Mann,  der  sich  mehr 
durch  Kraft  als  durch  Verstand  auszeichnen  mußte,  schwang 
die  Geißel  mit  beiden  Händen  und  hieb  (H-n)  auf  ihn  vierzig- 
mal ein,  so  daß  ein  Drittel  der  vStreiche  auf  die  Brust,  zwei 
Drittel  auf  den  Rücken  des  Gezüchtigten  fielen,  dem  am  Schlüsse 
-vor  Erschöpfung  Harn  und  Kot  abgehen  konnte  und  mit  dessen 
Tode  gerechnet  werden  mußte;  ein  Glück  für  ihn  wars,  wenn 
die  Geißel  riß  (pDCJ),  da  sie  in  der  Prozedur  nicht  ersetzt 
wurde^^^. 

Dem  Sklaven  standen  zur  Selbsthilfe  nur  wenig  Mittel  zur 
^"erfügung.  Er  entzog  sich  den  Peinigungen  durch  Flucht,  warf 
sich  räuberischen  Horden  in  die  Arme,  zündete  aus  Rache  die 
am  Felde  stehende  Frucht  seines  Herrn  oder  eines  andern  Herrn 
an,  oder,  was  wohl  wenig  nützte,  führte  Klage  bei  der  Behörde^^^. 
Vor  dem  Zorn  der  Frau  wurden  die  Sklavinneu  manchmal  durch 
den  Herrn  geschützt^^^.  Das  Gesetz  sichert  zwar  dem  Sklaven 
die, Freiheit  zu,  wenn  ihn  der  Herr  körperlich  verletzt,  da  aber 
dem  Sklaven  weder  Zeugenaussage,  noch  Schwur,  zumal  in  eigner 
Sache,  zugestanden  wurde  (S.  92),  so  trat  dieser  Fall  nur  ein, 
wenn  zufällig  Zeugen  bei  der  Züchtigung  anwesend  waren^'^^. 
Stirbt  der  Sklave  unter  seiner  Hand,  so  büßt  es  der  Herr  mit 
^em  Leben^^^  Die  Kastrierung  eines  Sklaven  verschafft  ihm 
die  Freiheit^^l 
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136.  F  rei las s Ulli;-.  Die  Fälle  des  Freiweidens  des  hc- 
])räischen  Sklaven  sind  in  der  Bibel  angegeben:  Verstreichen 
von  sechs  Jahren,  Jobeljahr  und  Loskauf;  nur  letzterer  Modus 
griff  ins  Leben  ein^'^.  Wenn  der  Sklave  sieh  nicht  aus  eignen 
Mitteln  loskaufen  konnte,  lastete  die  Pflicht  dazu  auf  der 
Familie,  die  dazu  sogar  gezwungen  werden  konnte,  darüber 
hinaus  aber  auf  jedem  Glaubensgenossen;  es  wurde  aber  nicht 
losgekauft,  wer  sich  oder  seine  Söhne  an  Heiden  verkaufte,  wohl 
aber  wurden  die  Kinder  nach  dem  Tode  des  Vaters  ausgelöst^^^ 
Der  frei  gewordene  Sklave  erhält  von  seinem  Herrn  laut  bibli- 
schem Gesetz  ein  Geschenk,  dessen  Hohe  die  Rabbinen  auf 
30  Selac  bemessen  und  das  nach  ihnen  durchaus  in  Naturalien 
zu  leisten  ist^^^  Der  Dienst  der  hebräischen  Magd  hört  auf 
1.  durch  Verstreichen  von  sechs  Jahren,  2.  durch  Jobei,  3.  durch 
Lösegeld,  4.  durch  Freilassung,  5.  durch  Tod  ihres  Herrn,  6.  durch 
erlaugte  Pubertät.  Auch  sie  hatte  Anrecht  auf  das  Geschenk  des 
Herrn^^^ 

Verwickelter  gestaltet  sich  die  Freilassung  (TiinD',  manu- 
'missio)  eines  heidnischen  Sklaven.  Vor  allem  steht  nach  An- 
sicht namhafter  Rabbinen  der  talmudischen  Zeit  seiner  Frei- 
lassung das  biblische  Gesetz  Lev.  25,46  ,. Immer  sollt  ihr  sie 
knechten"  im  Wege,  das  nach  andren  allerdings  nicht  apodiktisch, 
sondern  potentiell  aufgefaßt  werden  soll;  es  hielten  sich  manche 
auch  faktisch  an  das  Verbot.  Das  Verbot  soll,  wie  die  neuere 
Forschung  meint,  einen  politischen  Hintergrund  haben;  es  soll 
nämlich  den  Juden  zur  Zeit  der  hadrianischen  Verfolgungen 
das  Recht  der  freien  Verfügung  über  ihr  Veimögen  genommen 
worden  sein.  Aber  es  gab  ein  allgemeines,  nicht  bloß  für 
Juden  giltiges,  römisches  Gesetz,  das  die  Sklavenfreilassung  zu 
beschränken  suchte,  einfach  zur  Wahrung  des  Eigentums,  und 
auch  mit  Steuer  belegte.  Unter  dem  Zwange  dieses  Gesetzes, 
indem  man  nämlich  den  auch  sonst  mißliebigen  Steuern  entrinnen 
wollte,  betonte  man  jenes  in  die  Bibel  hineingetragene  Verbot, 
das  gewiß  nur  theoretisch  blieb.  Denn  nicht  nur  die  Verdienst- 
lichkeit der  Freilassung  wird  hoch  gepriesen,  sondern  es  werden 
auch  positive  Fälle  der  Freilassung  in  Menge  berichtet,  abge- 
sehen von  den  vielen  Verhandlungen  über  dieses  Thema,  die 
unmöglich  rein  akademischer  Natur  sein  können*^". 
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Die  auf  die  Freilassung  bezüglichen  rabbinischen  Daten 
wurzeln  nicht  ausschließlich  in  römischen  Rechtsanschauungeu, 
sondern  gehören  zum  Teile^  besonders  durch  Punkt  3,  4,  zur 
Sphäre  des  syrisch-griechischen  Volksrechts,  das  in  der  öst- 
lichen Reichshälfte  noch  zu  Recht  bestand  und  dessen  Geltung 
bei  den  Juden  sowohl  im  Ehe-  als  Sklavenrechte  uns  nun  schon 
mehrfach  hervorgetreten  ist  (S.  44  und  89).  Die  Freilassung 
erfolgt  durch  folgende  Modalitäten:  1.  Durch  Loskauf  (^Cr). 
Der  Sklave  hat  zwar  kein  peculmm  (S.  91)^  aber  es  konnte  ihm 
das  Lösegeld  zu  Händen  des  Herrn  ausschließlich  zu  diesem 
Zwecke  von  einem  dritten  geschenkt  worden  sein  {per  amicos)^ 
und  es  gibt  hierfür  noch  außerdem  einige  Möglichkeiten,  wie 
sie  eben  das  subtile  Rechtsgebareu  ausgestaltet^'^.  2.  Durch 
freien  Willen,  besonders  durch  testamentarische  Verfügung  [per 
testamentum)  des  Herrn,  vielleicht  die  häufigste  Erscheinung, 
wie  sie  sowohl  durch  den  Talmud  als  durch  Inschriften  in 
hellenistisch-jüdischen  Kreisen  bezeugt  ist^'^.  Um  den  als 
löblich  anerkannten  Befreiungsakt  zu  fördern,  verfuhr  man 
in  der  Beurteilung  der  Willensäußerung  des  Herrn  äuf^erst 
liberal,  besonders  aber  sah  man  bei  der  testamentarischen  Frei- 
lassung, also  bei  der  Anerkennung  der  Worte  eines  Sterbenden, 
von  Formalitäten  ab  und  verhielt  die  Erben  zur  Vollstreckung 
seines  Willens,  ja  er  selbst  wurde,  wenn  er  hernach  genas  und 
widerrufen  wollte,  zur  Freilassung  gezwungen  ^^^.  Das  Wesen  der 
Freilassung  besteht  in  den  Worten:  „Du  bist  frei"  (piin  p),  oder 
„Du  gehörst  dir  selbst  an,"  oder  „Ich  habe  kein  Anrecht  (püV) 
auf  dich"  und  ähnliche  Worte  —  der  Ausdruck  ist  besonders 
wichtig  bei  Sklavinnen  --  die  in  die  unerläßliche  Befreiungs- 
urkunde (IlCI^*)  eingetragen  werden.  AVährend  jedoch  das  rö- 
mische Recht  aus  der  Befreiung  einen  gerichtlichen  Akt  macht, 
genügt  den  Rabbinen  ein  von  Zeugen  bestätigter  Freibrief 
(ni^ini^*  ItOL^')^^^  Nebenformen  sind  Dpj''S:  per  epistolam  und  J^'PZl^ 
per  mensam  ^^^.  3.  Durch  symbolischen  oder  fiktiven  Verkauf  an 
die  Gottheit  (manumissio  per  vindidam,  NL-pItOjN  =  vindictaY^^. 
4.  Durch  Weihung  oder  Überantwortung  an  die  Gottheit 
(*ii'"'"lpn,  Cinn),  technisch  manumissio  in  hierodulismum^  nach  den 
späteren  Verhältnissen  des  Judentums  manumissio  ad  proseucham 
zu  nennen,  d.  i.  Weihung  zum  Dienste  der  Synagoge,  zugleich 
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also  Aufnalime  ins  Judentum,  wie  in  den  jüdiscli-giiechischen 
Freilassungsinsehriften  am  Bosporus '^'^^  5.  Befreiung  auf  An- 
ordnung des  Gesetzes,  wenn  nämlich  der  Sklave  von  seinem 
Herrn  eine  körperliche  Verletzung  erfuhr  (S.  97),  wenn  eine 
Sklavin  sich  der  Unzuclit  ergab,  oder  wenn  der  Sklave  zur 
Hälfte  befreit  ist,  was  z.  B.  möglich  ist,  wenn  der  Sklave  zwei 
Brüdern  gehört  {servus  communis)'''^''.  Es  gibt  endlich  durch 
politische  Ereignisse  herbeigeführte  außerordentliche  Frei- 
lassungen, die  von  den  Quellen  C-'l^c  "PL^'  m"]^n  durch  „Könige", 
d.  i.  von  Staats  "wegen  verfügte  Befreiungen  genannt  werden ^^^. 

Implicite  wird  der  Sklave  frei  1.  wenn  sein  Herr  bei 
Lebzeiten  ihm  sein  Vermögen  abtritt  oder  es  ihm  testamentarisch 
vermacht;  2.  wenn  er  ihn  für  herrenlos  ("T>pDn)  erklärt,  doch 
ist  gegen  Anfechtung  nachträglich  ein  Freibrief  nötig;  3.  durch 
Verzicht  (IJ'IN"')  des  Herrn,  wenn  z.  ß.  der  Sklave  in  Gefangen- 
schaft geraten  ist  und  der  Herr  auf  sein  Wiederkommen  nicht 
mehr  hofft;  4.  wenn  der  Herr  den  Sklaven  Handlungen  voll- 
ziehen läßt,  die  nur  einem  freien  Manne  zukommen;  z.  B.  ihm 
eine  Frau  gibt,  zu  seinem  Gelübde  spricht:  „Es  soll  dir  gelöst 
sein",  womit  er  den  Sklaven  einem  freien  Manne  gleichstellt 
oder  ihn  in  der  Thora  lesen,  Phylakterien  anlegen  läßt  usw. 
Endlich  konnte  der  Sklave  sogar  gegen  den  Willen  seines  Herrn 
frei  werden,  wenn  er  nämlich  beim  rituellen  Bade  (P,':5''2uD),  das 
er  beim  Eintritte  in  das  jüdische  Haus  zu  nehmen  hatte,  erklärte, 
er  bade  sich  behufs  Bekehrung  (m"i:i  UW^Y^'^. 

Der  Freigelassene  (~;"imi^?2  lihertinus)  nimmt  ein  rituelles 
Bad,  worauf  er  ein  Israelite  wird  mit  dem  Charakter  eines 
Proselyten  ("i:i)^^^.  Er  ist  nun  mit  allen  Israeliten  gleichberechtigt, 
ward  aber  zu  hohen  Stellungen,  zu  denen  ein  gewisser  Adel  (DTi"' 
vgl.  S.  31)  nötig  war,  nicht  zugelassen ^^^;  dies  war  eigentlich 
auch  in  Rom  Gesetz,  aber  in  Wirklichkeit  gelangten  in  Rom, 
wie  aus  der  Geschichte  bekannt,  die  freigelassenen  Günstlinge 
zu  hohen  Ämtern,  und  auch  die  Rabbinen  wissen  zu  erzählen, 
daß  ein  Freigelassener  erst  lictor  und  allmählich  Senator  geworden 
ist^^*\  Der  Freigelassene  war  unter  den  Juden  ferner  einigen 
Ehebeschränkungen  unterworfen  ^^^,  aber  gerade  bei  diesem 
Punkte  ist  hervorzuheben,  daß  der  Freigelassene  oft  in  die 
Famihe    seines    ehemaligen    Herrn    einheiratete,    indem    er   die 


Hausdiener.  1Q^ 

Tochter  des  Hauses  zur  P>au  erhielt^^^  y>[q  Anhiiuglicbkeit 
der  Freigelassenen  an  die  früheren  Herren  ist  schon  bemerkt 
worden  (S.  94)^^^.  Zum  Schlüsse  mag  erwähnt  werden,  daß  viele 
jüdische  Gemeinden  der  Diaspora,  z.  B.  in  Rom^  sich  aus 
befreiten  Juden  zusammensetzten ^'^'^. 

137.  Hausdiener.  Da  es  hebräische  Sklaven  in  des 
Wortes  eigentlicher  Bedeutung  nicht  gab  —  die  Essener  hielten 
grundsätzlich  keine  Sklaven ^^'^  —  und  man  doch  um  die  eigene 
Person  herum  nicht  gerade  einen  heidnischen  Sklaven  haben 
wollte,  so  gab  es  für  leichtere  häusliche  Arbeiten  ein  anderes 
Gesinde,  das  man  (vgl.  schon  bh.)  rp2  "»jI  Hausgesinde  nannte, 
Hausbediente,  die  aus  der  ärmeren  Bevölkerung  hervorgingen ^^^. 
Solchen  im  aligemeinen  gewiß  leichten  Dienst  nannte  man  Z'^T^^L^ 
Aufwartung,  Bedienung,  die  dazu  bestellte  Person  I^'p't^  Bedienter 
oder  Pii'pii'  Bediente ^^',  aram,  auch  ^'^'''''1,  ein  besonders  bei 
Tische  aufwartender  Diener,  doch  auch  Leibdiener  von  Rabbinen, 
wie  auch  NV^'-^'?  ^V^Z'  (dieses  und  jenes  in  unseren  Quellen  nie 
in  weiblicher  Form),  ein  Wort,  das  den  „Hörenden"  bedeutet, 
der  nämhch  dem  Rufe  des  Herrn  Folge  zu  leisten  hat,  also  der 
„Gehorsame"  (von  „hören")^^^,  und  es  muß  auch  der  Name  l"lN"t 
daro  hierhergezogen  werden,  denn  dieser  scheint  ebenso  generell 
den  Diener  überhaupt  zu  bezeichnen,  wie  Tabi  (S.  94)  den 
Sklaven *^^'-^.  In  manchen  Fällen,  wo  „Sklave"  ("CV)  und  „Magd" 
(n^N)  gesagt  wird,  sind  vermutlich  ebenfalls  nur  Hausbediente 
gemeint^^^.  Zum  Hausgesinde  sind  in  beschränktem  Sinne  auch 
Insassen,  Kleinpächter,  Mieter  (w.  u.j,  also  vom  Gutsherrn  ab- 
hängige Personen,  zu  zählen '^^  Diese  Seite  des  altjüdischen 
Lebens  tritt  in  unsren  Quellen  nicht  klar  genug  hervor,  und  dazu 
handelt  es  sich  zumeist  um  die  Bedienung  von  Gelehrten,  bei 
denen  wir  fast  ausschließlich  die  hier  genannten  Kategorien  von 
Leibdienern  antreffen,  und  die  von  ihrem  Standpunkte  aus  folge- 
richtig den  ungelehrten  Bedienten  (}^"',Jsri  C>  Z'r2Z')  von  dem  ge- 
lehrten Diener  unterscheiden ;  sie  mußten  gegen  den  ungelehrten 
Bedienten  in  ihrer  nächsten  Nähe  soviel  Bedenken  ritueller  Natur 
haben,  daß  sich  mit  der  Zeit  der  uns  heute  allein  bekannte 
Zustand  ergab,  daß  der  Gelehrte  von  seinen  Schülern  oder 
doch  von  einem  dazu  ausersehenen  Schüler  bedient  wurde. 
Das    Schülerverhältnis    selbst    wurde   jetzt    li/^^p    „Bedienung'^ 
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genanut.  Alles,  so  wird  versichert,  was  sonst  der  Sklave  für 
seinen  Herrn  verrichtet,  verrichtet  der  Schüler  für  seinen 
Lehrer'*'-;  v^l.  z.  B.  des  Schülers  Assistenz  im  Bade  (Bd.  I 
S.  231).  Sowohl  dem  Dienst-  als  dem  Schülerverhältnis  ist 
übrigens  oemeinsam  der  Ausdruck  ::"1  rah  „Meister"  und  „Lehrer" 
(seltener  |1-N  Herr)'^^ 

138.  Lohndiener.  Häusliche  und  Feldarbeiten  (rp^  PrN':5r2, 
mIIJ'  niN'??-)  müssen  unterschieden  werden;  erstere  werden  auch 
von  Frauen,  letztere  nur  von  Männern  verrichtet,  und  es  wäre 
grausam,  Männerarbeiten  von  Frauen,  Frauenarbeiten  von  Männern 
verrichten  zu  lassen;  außerdem  sind  auch  industrielle  Arbeiten 
von  Feldarbeiten  zu  unterscheiden  und  jede  Branche  den  ge- 
eigneten Personen  anzuweisen '°'*.  In  diesem  Kapitel  haben  wir 
es  vornehmlich  mit  Feldarbeitern  zu  tun. 

Für  Feldarbeiten  hatte  man  Arbeiter  (/^l?,  C'py^D,  operarü, 
oft  auch  aram.  ^^*py^?  und  N?^rp',  ferner  pers.  n:iiin  ro^'igar),  arme 
Leute,  die  kein  eignes  Grundstück  hatten  und  nur  vom  Tagelohn 
lebten,  weshalb  es  denn  für  einen,  der  arbeitslos  {^122  '^yiS)  blieb, 
bitter  genug  war,  und  zu  einer  solchen  Zeit,  heißt  es,  wäre  der 
Arme  froh,  auch  nur  die  Hälfte  seines  gewöhnlichen  Tagelohnes 
zu  verdienen ^°'';  Mietlinge  (sing.  1"'rti'))  heruntergekommene  Klein- 
bauern aus  einem  nahen  Orte,  doch  auch  aus  der  Fremde,  die 
sich  zur  Regressierung  zeitweilig  beim  Großbauern  eindingen, 
um  später  wieder  in  ihre  Heimat  zurückzukehren  und  am  besten 
als  dessen  Klienten  aufzufassen  sind,  denen  gegenüber  der 
Gutsherr  der  Patron  (pltC?  =  TuaTpwv  patronus)  ist;  sie  dingen 
sich  auf  eine  bestimmte  Zeit  ein,  auf  Stunden,  einen  halben  Tag, 
einen  ganzen  Tag,  auf  bestimmte  Tage,  auf  einen  Monat,  ein 
Jahr,  drei  Jahre,  jedoch  höchstens  auf  sieben  Jahre ^°^.  Das 
Inpflichtnehmen  heißt  bei  beiden  mieten,  dingen  (121^',  ~i:i>n).  So- 
dann gibt  es  landlose  Bauern,  die  ganz  und  gar,  Zeit  ihres  Lebens, 
in  die  Klientel  eines  vermögenden  Großbauern  treten  und  dessen 
Insassen  (sing,  ll^p'l,  pl.  Hlülp'P)  sind;  sowohl  Klient  als  Insasse 
wohnen  im  Hause   und  auf  der  Besitzung   ihres   Schutzherrn ^°^ 

Die  Aufnahme  erfolgt  durch  den  „Hausherrn"  (n''2n  'Py^, 
oixoBo(77:6ty]?,  lat.  dominus^  locator)  d.  i.  den  Ackerbau  treibenden 
Grundbesitzer,  den  wir  den  Wirt  nennen  wollen,  durch  dessen 
Frau,  dessen  erwachsenen  Sohn  oder  erwachsene  Tochter,  durch 
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•dessen  Sklaven  und  Sklavinnen,  weil  diese  alle  mit  Verstand 
und  Überlegung  handeln;  ausgeschlossen  sind  unmündige  Kinder 
und  Sklaven;  manchmal  wird  mit  der  Aufnahrpe  von  anderen 
Tagelöhnern  einer  der  Tagelöhner,  zuweilen  auch  ein  befreundeter 
Gutsherr,  betraut ''^^.  Clara  pacta  sind  auch  hier  die  besten  Mittel, 
dem  Zwist  der  Parteien  vorzubeugen.  Jedes  Andern  ("^ap)  des 
Verti'ages,  der  zuweilen  schriftlich  gemacht  wird,  jeder  Vertrags- 
bruch und  jedes  Zurücktreten  (niln)  zieht  die  Pflicht  des  Schaden- 
ersatzes für  beide  Teile  nach  sich,  wobei  man  in  zweifelhaften 
Fällen  sich  mehr  auf  die  Partei  des  Arbeiters  stellte*,  daß  aber 
der  Arbeiter  „stets"  vom  Vertrage  einseitig  zurücktreten  könne 
und  auch  die  bereits  begonnene  Arbeit  einstellen  dürfe,  wie  be- 
hauptet wurde,  ist  aus  den  Quellen  nicht  ersichtlich ^^^.  Es  ist 
auch  nicht  richtig,  daß  der  Arbeitsvertrag  erst  perfekt  und  der 
Arbeiter  [conductor  operarum)  erst  gebunden  werde,  wenn  der 
locator  die  Arbeit  begonnen  habe,  sondern  es  bindet  bereits  die 
mündliche  Verabredung ^^^. 

Der  Arbeiter  hat  erst  Anspruch  auf  Lohn,  wenn  er  die 
übernommene  Arbeit  wirklich  geleistet  hat.  Hierbei  ist  zu  be- 
achten, ob  der  Arbeiter  sich  schlechtweg  vermietet  hat,  so  daß 
er  jede  ihm  aufgetragene  Arbeit  zu  verrichten  hat,  die  nach 
Ortsgebrauch  vom  Lohnarbeiter  verrichtet  zu  werden  pflegt,  oder 
aber  nur  zu  bestimmten  Dienstleistungen,  in  welchem  Falle  nur 
diese  Arbeiten,  höchstens  andre  leichtere,  gefordert  werden 
können.  Eine  Arbeit,  die  ein  Gewerbe  ist  oder  eine  besondere 
Kunst  erfordert,  wie  auch  diejenige,  die  der  Gesundheit  des 
Arbeiters  schädlich  wäre,  kann  auf  keinen  Fall  gefordert  werden '^^ 

Die  ganze  Arbeitszeit  über,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Essens-  und  Ruhepause,  muß  der  Arbeiter  für  den  Herrn  ar- 
beiten; vor  Regen  jedoch  geht  er  in  eine  Höhle ^^^.  Den  Weg 
zum  Arbeitsorte  rechnet  man  zur  Arbeitszeit;  zum  Nachhause- 
gehen  jedoch  verwendet  der  Arbeiter  seine  eigene  Zeit^^^.  Der 
Arbeiter  würde  den  Arbeitgeber  berauben,  wenn  er  sich  durch 
separate  Nachtarbeit  oder  durch  Zuweisung  seiner  Kost  an  seine 
Kinder  schwächen  würde ^^*.  Eine  Erschlaffung  tritt  nach  zwei 
bis  drei  Stunden  ohnedies  ein,  und  dabei  ist  von  gewissenhaften 
Arbeitern  die  Rede'^^.  Überhaupt  galten  die  jüdischen  Arbeiter 
für  verläßlich  und  treu,    darum  gab  man  ihnen,    wo  es  nur  an- 
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giny-,   dem  Wirte  gegenüber  recht,   wie  schon   bemerkt  worden "^^; 
Allerdings   spricht  die  Fama  auch  von  lässigen  Arbeitern  (C^'7V1C^ 

Dvi'  berühmten  Treue  wegen  müssen  wir  die  meisten  auf 
das  Verhilitnis  des  Arbeiters  zum  Wirte  bezughabenden  Rechts- 
lalle als  solche  juridischer  Natur  ansehen,  denn  in  Wirklichkeit 
null.),  gerade  so  wie  im  Eheleben  (S.  45)  und  beim  Sklaven  (S.  91), 
zwischen  d(m  Parteien  ein  trautes  Zusammenleben  geherrscht  und 
das  Los  der  Arbeiter  sich  überaus  günstig  gestellt  haben.  Sie 
arbeiteten  Schulter  an  Schulter  mit  dem  Wirte  zusammen  auf  dem 
Felde  und  aßen  folglich  auch  das  Mahl  (das  mit  ZDPi  Symposion 
bezeichnet  wird!)  mit  ihm  zusammen,  gewiß  dieselben  Speisen, 
deren  vorzügliche  Qualität  übrigens  ausdrücklich  betont  wird,  sind 
es  doch  Brüder,  Söhne  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs!  Doch  war 
in  diesem  Punkte,  wie  in  diesem  Zusammenhange  bereits  bemerkt 
wurde,  der  Ortsgebrauch  maßgebend;  das  Minimum  war  Brot 
und  irgendeine  Hülsenfruchtspeise.  Interessant  ist,  daß  von 
einer  gemeinsamen  „Krippe"  (DIZN)  der  Arbeiter  gesprochen 
wird'^^.  Daß  es  dem  Wirt  nicht  beifiel,  den  Arbeitern  zu  wehren,- 
von  der  Frucht  des  Feldes  zu  essen,  in  dem  sie  gerade  arbeiteten, 
z.  B.  in  der  Oliven-  und  Weinlese,  glauben  wir  demnach  den  Quellen 
recht  gern,  obzwar  diese  nur  die  juridische  Seite  der  Sache  ver- 
handeln''^'''.  Wie  Boaz  seine  Schnitter  freundlich  grüßt  (Ruth  2,4),. 
so  tun  es,  und  zwar  unter  direkter  Anknüpfung  an  jenes  idyllische 
Leben,  auch  spätere  Arbeitgeber;  ihr  Zuruf  an  den  „guten" 
Arbeiter  lautet:  Tl^^"  „Heil!"^2o_ 

Der  Lohn  wird  nachträglich  gezahlt^'^^  Nach  biblischem 
Gesetz  (Lev.  19,13;  Dt.  24,15)  muß  dem  Lohndiener  noch  am 
selben  Tage  gezahlt  werden,  und  mit  vollem  Rechte  herrscht 
die  Annahme  (npTn),  daß  der  Arbeitgeber  sich  auch  faktisch 
daran  hielt,  doch  gab  es  auch  Fälle,  in  denen  die  Arbeiter  ihren 
Lohn  ("]-^)  erst  fordern  (VI}n)  mußten ;  die  Situation  ist  stets  die, 
daß  die  Arbeiter  vom  Felde  in  die  Stadt  ziehen,  wo  also  der  Wirt 
wohnhaft  war^^'^.  Die  Pflicht  des  sofortigen  Bezahlens  erstreckt 
sich  gleichmäßig  auf  Menschen,  Vieh  und  Geräte,  eine  Angabe, 
aus  der  man  sieht,  daß  das  Arbeitsvieh  und  die  Werkzeuge 
manchmal  vom  Arbeiter  beigestellt  werden ^^^.  Man  hält  es  für 
möglich,    daß  der   ohne  Bezahlung   entlassene    arme  Arbeiter  in. 
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seiner  Not  sich  das  Lebeu  nehme,  wofür  moralisch  der  Wirt 
verantwortlich  wäre'-'^.  Der  mit  seinen  Arbeitern  viel  beschäftigte 
und  auch  geplagte  Wirt  kann  mitunter  bei  bestem  Gewissen  der 
Meinung  sein,  daß  er  bereits  gezahlt  habe,  weshalb  denn  der 
Schwur  im  Streitfalle  dem  Arbeiter  zugeteilt  wird'^^.  Der 
Lohn,  durchschnittlich  ein  Denar  pro  Tag  und  Kopf '^^,  soll  in 
Geld  bezahlt  werden,  doch  kann  der  Wirt  ihm  auch  ein  Deputat 
an  Naturalien  zuweisen,  nach  Natur  der  Sache  gewöhnlich  von 
der  in  Arbeit  befindlichen  Materie,  z.  B.  wenn  er  in  Stroh  arbeitet 
und  der  Wirt  ihm  sagt:  nimm  das,  was  du  heute  aufgearbeitet 
hast''^'.  Auch  kann  er  ihn  an  einen  Krämer  oder  Geldwechsler 
(Bankier)  verweisen  (mmCm,  l?2Dj;  es  kommt  auch  vor,  daß  der 
Wirt  kein  kleines  Geld  bei  sich  hat  und  sich  durch  den  Geld- 
wechsler behilft ^^^,  zwei  Züge,  die  stark  an  das  moderne  Arbeits- 
wesen erinnern. 

139.  Lohnarbeiten.  Jede  Art  Arbeit  findet  gegen  Be- 
zahlung ihren  Arbeiter,  und  so  sind  die  Lohnarbeiten  eigentlich 
unübersehbar.  Die  Quellen  selbst  stellen  folgende  Kategorien 
auf:  1.  Arbeiten  an  Mobilien  oder  Immobilien;  2.  Arbeiten  mit 
der  Hand,  dem  Fuße  oder  der  Schulter '2'^.  Wir  gewinnen  jedoch 
eine  bessere  Übersicht  durch  folgende  Gruppierung:  1.  Feld- 
arbeiten, als  da  sind:  pflügen,  jäten,  behacken,  ernten,  einführen, 
dreschen  usw.;  Einführen  des  Obstes,  Arbeiten  in  der  Kelter 
und  in  der  Presse;  Bäume  beschneiden  und  pflegen,  Stroh  und 
Stoppeln  sammeln  usw.'^^.  Diese  Gruppe  muß  bei  einem 
Ackerbau  treibenden  Volke  wie  den  Juden  in  die  erste  Reihe 
gestellt  werden,  schon  darum,  weil  die  meisten  Feldarbeiten 
an  eine  Zeit  gebunden  sind,  wo  fremde  Arbeitskraft  not  tut,  und 
da  im  Orient  die  Sklavenwirtschaft  nicht  vorherrschte  (S.  85), 
so  kann  die  w^eitere  Arbeitskraft  nur  von  Freien  herrühren; 
doch  sei  bemerkt,  daß  die  Grundbesitzer  auch  in  eigner  Person 
sich  gegenseitig  aushelfen '^^  —  2.  Trägerarbeiten:  Rohr  und 
Gehölz  zu  Pfählen  in  den  Weinberg  tragen;  einem  Kranken 
Trauben,  Apfel  und  damaszenische  Pfirsiche  bringen,  den  Flachs 
aus  der  Weiche  holen,  Personen  und  Lasten  befördern  usw.^^-.  — 
3.  Industrielle  Arbeiten,  die  mit  der  Technik  der  Sache  so  unlöslich 
verbunden  sind,  daß  wir  sie  indem  entsprechendenZusammenhange 
behandeln^^^.  —  4.  Wächterdienste  leisten:  Viehhüter,  Kinderhüter,^ 
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Kvankeiiwärtor,  Totenwäcbter,  Torhüter,  Stadtwächter,  Hirten  und 
überhaupt  die  große  Klasse  der  „Hüter"  (CIOV^'),  unter  denen 
im  Talmud  namentlich  die  bestimmten  „vier  Hüter"  (nach  Exod. 
22,6  f.)  abgehandelt  werden,  sodann  andre  mit  eignen  Namen, 
wie  der  Feld-  und  Fruchthüter  ("^l^jD  =  aalTapio?  saltarius)^  der 
Ökonomos  und  der  Prokurator  (vgl.  S.  54,  D1D1"lL2''t:N  =  sTuiTpOTuo?) 
und  wie  die  Gütervcrwalter  sonst  noch  heißen "^■^.  —  5.  Arbeiter 
im  Baufach  (Bd.  1  S.  20).  —  6.  Wäscher  und  Plätter,  Badediener, 
Haarschneider  usw.  —  7.  Bäcker,  Koch.  —  8.  Boten  (D"'n'''P'^'), 
zu  denen  auch  die  Schnelläufer  (i'^iCl),  Vorreiter  (Trabanten)  usw\ 
zu  zählen'^"'.  —  9.  Schreiber  (sowohl  in  privaten  als  in  behörd- 
lichen Diensten),  Gerichts-  und  Synagogendiener,  Herolde,  Lehrer, 
Marktaufseher.  —  10.  Verwendung  im  Laden,  Betrauung  mit 
Ein-  und  Verkauf,  Makler,  Sensale  usw.  '^^^. 

Aus  der  Gruppe  der  Träger  behandeln  wir  hier  gesondert 
die  Lastträger  {^y^2  pl.  C^^n«;  %Z.  U^^Zü,  aram.  \nSi2D,  ^LTI^^N, 
''N*'P1pw^') ,  die  einen  ebenso  schwierigen  als  notwendigen  Beruf 
hatten ^^".  Ihre  Arbeit  war  selbst  in  der  Maßbestimmung  wichtig-, 
man  rechnet  nämlich  oft  nach  Menschen-,  Kamel-  und  Esellasten, 
und  das  biblische  Getreidemaß  lethehh  {^Pi"^)  z.  B.  wurde  in  dieser 
Zeit  dahin  bestimmt,  daß  es  25  Modien  (vv.  u.)  fasse,  soviel  als 
eine  Jungfrau  auf  den  Esel  heben  kann^^^.  Das  Paschalamm,  das 
im  Heiligtum  ausgeweidet  wurde,  hob  jeder  Opfernde  in  der  Hand, 
schlug  es  über  den  Rücken  (CIImN':'  /"»L^'Dm),  wäe  es  die  arabischen 
Händler  mit  ihren  Waren  zu  machen  pflegen '^^.  Namentlich  wissen 
wir,  daß  auch  Kleider  so  auf  den  Markt  getragen  wurden ^*^. 
Demnach  gehört  das  Tragen  und  Aufladen  von  Lasten  zu  den 
täglichen  Vorkommnissen  des  landwirtschaftlichen,  des  Hirten- 
und  des  kommerziellen  Lebens.  Lange  noch  bevor  die  Menschen 
in  die  Lage  kamen,  Getreide  verfrachten  zu  müssen,  mußte  von 
ihnen  bald  ein  lebendes,  bald  ein  getötetes  Tier,  ein  Lamm,  ein  Bund 
Vögel,  ein  Fisch  auf  dem  Rücken  getragen  worden  sein,  und  dies 
blieb  auch  später  so,  namentlich  im  Fleischer-  und  Auskocherge- 
werbe, und  noch  wissen  unsere  Quellen  von  der  außerordentlichen 
Kraft  einzelner  Priester  zu  erzählen,  die  sich  in  der  Handhabung 
aufgestückelter  Opfertiere  zeigte;  eine  Kraftprobe  war  es  auch,  das 
Faß  (w.  u.)  vom  Kopfe  her  (d.  i.  von  der  Schulter)  hebend  zu  den 
Füßen  zu  legen  (=  abladen   p^^)'^^     Die  menschliche  Schulter 
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(n05)j  ^^^  deren  Bezeichniitig  auch  der  Lastträger  seinen  Namen 
{^r\3,  vgl.  S.  59)  hat,  war  und  ist  das  natürlichste  Mittel  des 
Lasttragens,  das  auch  im  Tragen  des  Wüstenheiligtums  den 
Dienst  eines  Teiles  der  Leviten  gebildet  hatte,  und  uusre  Quellen 
haben  hierin  immer  diesen  Umstand  zum  Ausgangspunkte.  Nun 
blieb  es  aber  nicht  bei  dem  primitiven  Verfahren  des  einfachen 
Aufladens  auf  die  Schultern,  sondern  man  legte  auf  die  Reib- 
fläche ein  Polster  (HDD)  und  lud  (hH,  ]Vl^)  die  Last  (Ntir,  ''^ll/ü, 
'^ZD,  aram.  NJIL:  =  N^^ltO)  auf  Stangen  (t^lC,  HlTV:,  m::ic),  wie  wir 
sie  namentlich  beim  Wassertragen  in  dem  Tragholz  (Bd.  I  S.  82) 
gefunden  haben  ^'^'^  Proviant,  wie  Fleisch,  Obst  und  Weinkrüge, 
die  als  Bedarfsartikel  für  das  Haus  oder  als  Marktware  oder  als 
Geschenk  oft  von  Haus  zu  Haus,  von  Ort  zu  Ort  getragen  wurden 
(N''2n,  T'^in),  beförderte  man  in  Körben  (^D)  und  Butten  (uDip), 
die  man  entweder  auf  die  Schulter  (^r\2  -=-  C'nnN)  nahm,  oder 
„vorn"  (C^HS}':'  im  Gegensatz  zum  „Rücken")  im  Schoß  oder  in 
der  Hand,  abwechselnd  bald  in  der  rechten,  bald  in  der  linken, 
trug "'^^5  die  große  Butte  mit  Stroh  wurde  lieber  über  den  Rücken 
geschlagen  (':5"''lJ'Dm)''^^;  doch  gab  es  im  Leben  Fälle,  wo  die  Lasten 
den  ganzen  Menschen  in  Anspruch  nahmen,  indem  er  das  eine 
Stück  auf  dem  Rücken,  ein  anderes  je  in  einer  Hand  trug,  und 
es  kam,  wenn  auch  als  außergewöhnlich,  der  Fall  vor,  daß  die 
Ware  mit  dem  Fuße,  dem  Munde,  auf  dem  Ellbogen,  auf  dem 
Ohr,  im  Haare  (Bd.  1,  S.  230),  im  Gurt,  im  Hemdzipfel,  im  Schuh 
oder  im  Sandal  getragen  wurde ^^^^.  Am  Feiertage,  an  dem  die  Ver- 
sorgung mit  Lebensmitteln  nicht  eingestellt  zu  werden  brauchte, 
ja  infolge  des  Charakters  des  Tages  nur  noch  besser  einsetzte, 
sollten  diejenigen  Lasten,  die  schwer  (pnnz)  zu  tragen  (aram. 
Nl")  waren,  wie  Fässer  oder  Fruchtsäcke,  des  Unterschiedes 
wegen  an  einer  zweizinkigen  Gabel  (reinhebräisch  "iny  s.  §  171) 
oder  an  einem  Joch  mit  zwei  hölzernen  Stielen  oder  Zacken, 
die  um  den  Hals  genommen  wurden  (aram.  N*^:i"l,  d.  i.  Fuß,  in 
Form  eines  BUpavov  oder  einer  fiirca)^  getragen  werden.  Die- 
jenigen wieder,  die  sonst  an  diesem  Joch,  sollten  an  einem 
Tragholz  (aramäisch  XlÜN),  einer  in  der  Mitte  krummgebogenen 
Stange,  an  deren  beiden  Enden  die  Last  angebracht,  jedoch  auf 
eine  Schulter  bloß  genommen  wurde,  getragen  werden.  Wieder 
diejenigen,    die   an   dem    krummen   Tragholz,    sollten   an   einem 
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liaudluikeu  (NT^wX,  auch  p':'p:^^•)  getragen  werden,  und  abermals 
diejenigen,  die  an  dem  J landhaken,  sollten,  immer  des  am  Feiertag 
gebotenen  Lluterschiedes  wegen,  so  getragen  werden,  daß  sie 
mit  einem  Tuch  überdeckt  sind"'*'',  Angaben,  aus  denen  die  immer 
feinere  Art  des  Lasttragens  auf  der  Straße  hervorgeht.  Auch 
sollten  am  Feiertage  die  Lebensmittelausträger  nicht,  wie  zum 
Markte,  in  einer  Reihe  (rn'112'*)  marschierend  durch  die  Straßen 
ziehen'"^''.  Die  sonst,  z.  B.  auch  beim  Wassertragen  der  Mädchen, 
so  beliebte  .Vrt  des  Aufladens  auf  den  Kopf  war  nach  der  An- 
gabe des  Talmud  merkwürdigerweise  nur  in  der  babylonischen 
Stadt  Huzal  üblich;  das  soll  so  sehr  ein  isoliertes  Vorgehen 
gewesen  sein,  daß  darauf  gar  nicht  zu  achten  sei,  eine  Anschauung, 
die  vielleicht  auf  die  dem  Orientalen  so  eigne  würdige  Haltung 
zurückzuführen  ist^"^^.  Tief  gekränkt  müssen  sich  die  Juden  und 
auch  die  übrige  Bevölkerung  gefühlt  haben,  daß  sie  dem  Militär 
Spanndienst  (iuga)  leisten  mußten,  und  zwar  sowohl  im  persischen 
als  im  römischen  Reich ^'^^.  Ein  talmudischer  Satz  ist  vollständig 
hierherzusetzen:  „Nicht  ist  es  einerlei,  daß  einer  sichs  gleich 
von  der  Erde  auf  die  Schulter  lädt,  oder  von  der  Erde  erst  auf 
die  Knie  und  von  den  Knien  auf  die  Schulter;  noch  ist  es  einerlei, 
daß  er  sichs  zwar  von  der  Erde  auf  die  Knie,  von  den  Knien 
auf  die  Schulter  lädt,  oder  es  hängt's  ihm  (aram.  T]'>''>  "'bri)  ein 
andrer  auf;  noch  ist  es  einerlei,  daß  es  ihm  ein  andrer  aufhängt, 
oder  es  wird  zu  zweien  getragen" '''^^.  Die  Lastträger  in  Machoza 
sind  krank  geworden,  als  sie  keine  Arbeit  hatten '^^,  wie  es  bei 
jeder  körperlichen  Leistung  wahrzunehmen  ist.  Der  Lohn  des 
Lastträgers  (Nn:iX,  HDl^')  wird  so  oft  erwähnt,  daß  wir  das  Metier 
als  eines  ansehen  müssen,  das  den  Mann  nährte  ^^^ 

140.  Agrikole  Unternehmer  und  Pächter.  Nicht  so  sehr 
in  Abhängigkeits-  als  in  Vertrags  Verhältnis  stehen  zu  dem  Guts- 
herrn, dem  Wirt,  wie  wir  sagen,  folgende  Personen:  1.  Der  Unter- 
nehmer (p2p,  t^Sp,  redeaiptor,  entrepreneur)^  gewöhnlich  ein  Dörfler, 
der  von  dem  in  der  Stadt  wohnenden  (S.  104),  sein  ferngelegenes 
Landgut  nicht  selbst  bebauenden  Wirt  ein  Feld  in  Entreprise 
(nij'P-p)  nimmt  C^Ilp)  und  zu  ihm  somit  in  Vertragsverhältnis  tritt, 
dessen  wesentliche  Bedingungen  aus  der  folgenden,  wie  gewöhn- 
lich aramäisch  (vgl.  S.  88)  ausgestellten  Vertragsurkunde  erhellen: 
„Ich  mache   das  Feld   urbar,    säe,   jäte,    schneide  ab   und   stelle 
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■den  Fruchthauien  vor  dich;  du  aber  kommst,  nimmst  die  Hälfte 
an  Ertrag  und  Strob,  und  auch  ich  nehme  die  Hälfte  für  meine 
Arbeit  und  meine  AusIngen."  Die  Abgaben  an  die  behördlichen 
Organe,  an  die  Feldmesser,  Wassergräber,  Feldhüter  und  den 
Ökonom,  werden  noch  vor  der  Aufteilung  geleistet.  Natürlich 
ist  eine  Übernahme  von  Zuchttieren,  von  Ol-  und  Weinpflanzungen 
ebenso  im  Gange;  in  letzterem  Falle  z.  B.  teilen  sie  sich  u.  n. 
in  Reben  und  Pfähle.  Ferner  kann  der  Vertrag  wohl  ebenso- 
gut auf  ein  Viertel,  ein  Fünftel  usw.  lauten '^^.  —  2.  Der  Klein- 
pächter (D''1N  oder  D"'iy,  yswpyd?,  colomis),  kleiner  Bauer,  der 
von  seinem  Grundstück  nicht  leben  kann  und  darum  das  fei-nab 
liegende  Feld  des  Großbauern  oder  des  Großgrundbesitzers 
unter  schriftlichem  Vertrag  (mD''"lN  "lL2t^)  zur  Bearbeitung  über- 
nimmt und  von  dem  Erträgnis  ein  gewisses  Quantum  (die  Hälfte, 
ein  Drittel,  ein  Viertel)  dem  Wirt  abliefert;  die  Art  des  Ver- 
hältnisses, wie  auch  beim  Unternehmer,  unterh'egt  sehr  dem 
Ortsgebrauch,  so  wurde  z.  B.  in  Babylonien  der  Kleinpächter 
mit  keinem  Strohdeputat  bedacht;  ähnliche  Details  berühren  wir 
im  Kapitel  „Landwirtschaft".  Bekanntlich  ist  in  Italien,  trotz  der 
Nachteile  dieses  Systems,  vom  1.  Jahrhundert  an  die  Kleinpaoht 
die  herrschende  Form  der  Bodenbenutzung  geworden;  bei  den 
Juden  war  das  weniger  der  Fall,  weil  der  jüdische  Bauer  sein 
kleines  Gut  selbst  bebauen  konnte  und  davon  durch  nichts  ab- 
gelenkt wurde,  aber  Mißwachs,  Steuerdruck,  Verheerungen  und 
Räuberwesen  mögen  mitunter  auch  ihn  zur  Überantwortung  seines 
Gutes  an  Fremde  bestimmt  haben,  die  sich  sogar  vom  Auslande, 
namentlich  auch  von  Syrien,  meldeten.  Der  vermögende  Wirt 
stellt  die  Aussaat,  die  landwirtschaftlichen  Werkzeuge  und  das 
Arbeitsvieh  bei,  wogegen  der  Kleinpächter  bloß  die  Arbeitskraft 
i'n^^'^V^)  gibt,  aber  nach  den  Andeutungen  der  Quellen  mit  soviel 
Verständnis  arbeitet,  daß  außer  dem  unmittelbaren  diesjährigen 
Erträgnis  auch  noch  eine  Amelioration  des  Grundstückes  resultiert, 
weshalb  wir  denn  den  Wirt  in  Wertschätzung  des  Kolonen  oft  im 
freundschaftlichsten  Verkehr  mit  diesem  finden,  obwohl  er  ander- 
seits mit  seinen  Besuchen  auch  den  Zweck  der  Überwachung  ver- 
bindet'^^^.  Doch  ist  auch  ein  mißtrauisches  und  sogar  bedrückendes 
Verhalten  des  Gutsherrn  denkbar,  wodann  die  Kolonen  zu  Gewalt- 
akten neigen  und  auf  Rache  sinnen.     Diese  feindselige  Haltung 


1  1 0  Pächter. 

liegt  der  boriiliinten  Parabel  im  Evangelium  zugrunde  (Matth. 
21,33  t'.),  wonach  die  von  dem  Herrn  zur  Abholung  der  Früchte 
—  es  handelt  sich  um  einen  Weinberg  —  mehrmals  ausgesandten 
Sklaven  von  den  erbitterten  Koloneu  der  Reihe  nach  umgebracht 
werden  und  schlieBlich  auch  noch  der  Sohn,  der  Gutserbe,  von 
der  Besitzung  hinausgeworfen  und  getötet  wird,  in  der  Hoffnung, 
daß  nun  sie,  die  Kolonen,  sich  in  ihren  Besitz  setzen  werden. 
Viel  lieblicher  klingt  ein  im  Midras  befindliches  Gleichnis  von 
einem  Kolonen,  der  verständig,  und  einem,  der  unverständig 
eine  Bitte  vor  dem  Herrn  vorträgt.  Der  Verständige,  der  da 
von  sich  weiß,  daß  er  sich  zu  stark  in  seinem  Kolonat  (mD^"lN) 
engagiert  hat,  macht  gute  Miene,  frisiert  sein  Haar,  putzt  sich 
die  Kleider,  nimmt  den  Stock  in  die  Hand  und  steckt  den 
Siegelring  auf  den  Finger  und  pilgert  zu  dem  Gutsherrn  (aram. 
J<n"1"'2y  """IC).  Dieser  begrüßt  ihn  freundlich:  „Guter  Kolone,  wie 
ist  dein  Befinden?"  ,Gut/  „Und  wie  ist  es  mit  dem  Felde?" 
,Du  wirst  das  Vergnügen  haben,  von  den  Früchten  zu  essen.' 
„Wie  ist  es  mit  den  Oclisen?"  ,Du  wirst  das  Vergnügen  haben, 
von  ihrem  Fett  zu  essen. ^  „Wie  ist  es  mit  den  Ziegen?"  ,Du 
wirrst  das  Vergnügen  haben  und  wirst  dich  von  den  Böcklein 
sättigen.'  „Was  ist  also  dein  Begehr?"  ,Könntest  du  mir  zehn 
Denare  leihen?^  „Sogar  zwanzig,  wenn  du  willst."  Der  Un- 
verständige jedoch  kommt  mit  wirrem  Haar,  schmutzigen  Kleidern, 
vergrämtem  Gesicht.  Der  Gutsherr  fragt  ihn:  „Wie  ist  es  mit 
dem  Felde?"  , Möchte  ich  doch  soviel  herausschlagen,  als  ich 
eingelegt  habe!'  „Wie  ist  es  mit  den  Ochsen?"  , Mager.'  „Was 
ist  dein  Begehr?"  , Könntest  du  mir  zehn  Denare  leihen?'  „Schau, 
daß  du  wegkommst;  erstatte  mir  erst  das,  was  ich  schon  bei  dir 
habe!"^^*  Es  ist  zu  bemerken,  daß  die  Kolonen  auf  ihrem 
Pachtgut  wie  auf  ihrem  Eigentum  durch  mehrere  Generationen 
verbleiben,  oder,  mit  einer  Midrasstelle  zu  reden,  es  bringen 
Braut  und  Bräutigam  je  ihre  Kolonen  mit  in  die  Ehe,  was  be- 
sonders dann  der  Fall  sein  wird,  wenn  ihre  Pachtung  vom 
Großgrundbesitz  oder  einem  Latifundium  (m2^<  Tl^)  herrührt"^^^. 
—  3.  Der  Pächter  ("IDin),  der  sich  darin  von  4.  dem  Mieter 
("int^j  unterscheidet,  daß  dieser  die  Miete  in  Geld,  jener  in 
Naturalien  zahlt  (rnizn  Pachtschilling);  von  dem  Unternehmer 
unterscheidet   sich   der  Pächter   (und  in   seiner  Weise  auch   der 
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Mieter)  darin,  daß  dieser  das  Ausbedungene  dem  Wirt  zahlt, 
ob  das  Feld  mehr  oder  weniger  oder  gar  nichts  trägt,  wonach 
also  alles  aufs  Risiko  des  Pächters  geht,  anderseits  freilich  auch 
aller  Gewinn  ihm  gehört^  während  der  Unternehmer  (und  auch 
der  Kolone)  sein  Deputat  nur  in  dem  jMaße  liefert,  wie  das  Feld 
trägt '^^.  Übrigens  konnte  die  Pachtung  nicht  schon  bei  der 
Urbarmachung,  sondern  erst  nach  der  Aussaat  beginnen"^'.  Die 
Pachtung  (m~!''2n,  |^"1^l2D1)  von  Latifundien  kommt  hier  besonders 
zum  Ausdrucke,  da  in  den  Quellen  ausdrücklich  von  einer  zeit- 
weiligen und  einer  immerwährenden  Pachtung  {T.y'\L'  ^"ITu  und 
m^N  ^n2  n^rn,  d.  i.  C'^iy^)"'^^  gesprochen  wird.  Auch  ein  p^^O'^vX 
(=  sixojdTwvY]??)  genannter  Pächter  kommt  vor^'^^.  Es  konnte 
ferner  neben  der  Pacht  aus  erster  Hand  auch  eine  Afterpacht 
bestehen '^^,  oder  es  schlugen  sich  auch  zwei  oder  mehrere 
Männer  zu  einer  gemeinschaftlichen  Pacht  zusammen '^^.  Die 
Formen  der  hier  behandelten  vier  Arten  gehen  üljrigens  mehr- 
fach ineinander  über'^^. 

D.  Haustiere,  Hirten-  und  Jagdlebeii. 

141.  Nutz-  und  Luxustiere.  Nächst  dem  Hausgesinde 
und  den  Sklaven  ergänzt  der  Mensch  seine  Arbeitskraft  und 
vermehrt  seinen  Besitz  durch  Haustiere.  Die  Zähmung  (r'il*'n)'^^ 
von  Tieren,  die  zur  Gewinnung  von  Haustieren  führte,  figuriert 
in  der  uns  hier  beschäftigenden  Epoche  natürlich  nicht  mehr  bei 
den  eigentlichen  Haustieren,  bei  denen  die  Zähmungsarbeit  schon 
längst  getan  war,  sondern  bei  einigen  wilden  Tieren,  als  da 
sind:  Wolf,  Löwe,  Bär,  Panther  und  Pardel,  ferner  Hyäne  und 
Schlangen,  von  denen  namentlich  die  letzteren  in  Rom  in  den 
vornehmen  Häusern  gehalten  wurden'^'^.  So  wurden  auch  kleinere 
Arten,  wie  Affen,  Katzen,  Iltis,  Wiesel  usw.  nicht  so  sehr  von 
den  Juden,  als  von  den  herrschenden  Griechen  und  Römern  zu 
allerlei  Spektakel  und  zur  Kurzweil  ihrer  Herren  verwendet,  die 
Affen  übrigens  auch  im  jüdischen  Hause,  in  der  Beziehung  er- 
wähnt^ daß  deren  Männchen  gegen  weibliche  Personen  zudringlich 
sind;  daß  aber  diese  kleineren  Arten  insoferne  auch  positiven 
Nutzen  bringen,  daß  sie  durch  Auflesen  manchen  Gewürms  und 
Abfalls  zur  Reinhaltung  (lj?j  vgl.  Bd.  I  S.  47)  des  Hauses  beitragen, 
wußten   auch    die  Juden,   und    in  diesem   Betracht   w^erden   von 
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ihnen  auch  die  „Dorflnmde"  genannt'''^  Es  wurden  auch 
Vögel,  wie  Raben  und  Tauben,  domestiziert'''^.  Echtes  Wild 
verirrte  sich  manchmal  und  wai-f  Junge  in  den  ,, Paradiesen", 
d.  i.   in  den  Tiergarten   der  Großen^^'. 

Die  domestizierten  Tiere  lieißen  ni2"ir  "»^Z  ,, gezähmte 
Arten",  bei  Vögeln  PilC  ''^Z  „in  menschlicher  Herrschaft  befind- 
liche Arten'-,  wogegen  für  den  Begriff  „wild*'  ein  eigner  Aus- 
druck fehlt,  es  wird  nur  der  betreffenden  Spezies  das  Wort  "12 
„Feld"  zugesetzt  (z.  B.  "IZPl  ^^]I/  wilder  Ochse),  oder  nur 
von  „Tier"  (PiTi),  „bösem  Tier"  (nV"!  n'Tl),  allerdings  auch  von 
.„Feldtieren"  (Nn''''"^2  ''Vn)  gesprochen,  in  letzterem  Falle  jedoch 
nicht  immer  „Wild"  bedeutend,  sondern  auch  Haustiere,  insofern 
sie  nicht  in  der  Stadt  (^"'1''>^  „Städtische"),  sondern  draußen  ihren 
Stand  haben  (w.  u.)'^^.  „Tier"  (PiTl)  ist  der  Name  für  sämtliche 
vom  Menschen  unabhängige  Tiergattungen,  auch  wenn  einzelne 
Exemplare  derselben  sich  zufällig  in  desMenschen  Hand  befinden; 
ihnen  gegenüber  steht  die  Gruppe  der  Haustiere,  „Vieh"  (H^rc) 
genannt,  in  erster  Reihe  Vierfüßler.  Die  Bestimmungen  über 
rituell  „rein"  und  „unrein"  hier  übergehend,  verzeichnen  wir 
bloß,  daß  der  jüdische  Landwirtin  seinem  Gehöfte  unterscheidet 
„Großvieh"  {TiD^  r\T2'r\2),  was  wir  Hornvieh,  Zug-  oder  Pflugtiere 
nennen  würden  (z.  B.  die  Kuh  mit  ihrem  Kalb,  denn  auch  das 
Junge  wird  nicht  nach  seiner  momentanen  Größe,  sondern  nach 
seiner  Spezies  benannt),  auch  die  Reittiere  (Esel,  Pferd,  Kamel) 
umfassend,  und  „Kleinvieh"  (Pip-i  n?2n2),  ungefähr  das,  was  bh. 
jN!i:  Schaf  und  Ziege,  in  gewissem  Betracht  auch  das  Schwein, 
dessen  Genuß  wohl  schon  längst  verpönt,  dessen  Züchtung  je- 
doch erst  durch  ein  historisches  Ereignis  jüngeren  Datums  dem 
Volke  verleidet  wurde ^^^^,  und  auch  Hund  und  Katze,  die  jedoch 
neben  Schaf  und  Ziege  für  etwas  Apartes  galten  und  zur  Kate- 
gorie „Tier"  (HTl)  gezählt  wurden.  Den  Unterschied  zwischen 
„klein^*  (p"i)  und  „groß'^  (d:)  macht  man  auch  bei  Vögeln.  Das 
Kleinvieh  (aram.  auch  p^p''\  "i^^Z  genannt),  wird  auch  nT"m:,  das 
ist  in  Gehöften  (ni"in-l)  wohnend,  bezeichnet^^^. 

142.  Schaf.  Das  Schaf  gehört  auch  jetzt,  wie  in  biblischer 
Zeit,  zum  Besitzstand  des  palästinischen  Landwirts.  Man  nennt 
rühmend  die  Schafe  Kedars,  d.  i.  der  nomadisierenden  Araber, 
doch  auch  diejenigen  von  Ägypten,  und  in  Palästina  selbst  galten 
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für  vorzüglich  diejenigen  von  Hebron,  während  in  Sepphoris  die 
Größe  der  Widder  auffiel'^*^.  Das  Schaf  weidet  auf  trockenen 
steinigen  Fluren,  was  ihm  besser  bekommt  als  die  feuchte  Weide; 
es  weidet  in  ganzen  Herden  (my,  aram.  "1T:i),  häutig  mit  Ziegen 
zusammen"^  Der  Nutzen  des  Schafes  wurde  so  hoch  geschätzt, 
daß  man  es  für  vorteilhaft  ansah,  Felder  zu  verkaufen  und  für 
den  Erlös  sich  Schafe  anzuschaffen.  Dahin  gehört  der  Aus- 
spruch: ,,Wer  sich  bereichern  will,  gebe  sich  mit  Kleinvieh  ab"''". 
Und  in  der  Tat  muß  schon  die  Milch  des  Schafes,  wie  übrigens  auch 
der  Ziege,  hingereicht  haben,  die  Familie  zu  ernähren;  die  Wolle 
konnte  Verarbeitetoder  verkauft  werden(Bd.  IS.  136),  und  schlachtete 
man  es,  so  gab  es  schmackhaftes  Fleisch,  denn  das  palästinische 
Schaf  war  eine  vorzügliche  Sorte,  es  konnte  gemästet  werden, 
und  der  Schwanz,  bereits  in  der  Bibel  als  Opferstück  hervor- 
gehoben, galt  für  etwas  Delikates,  so  daß  man  das  Tier  mit 
einem  Wägelchen  unter  dem  Schwänze  einhergehen  ließ''^.  Das 
Fell  allein,  allerdings  vom  ägyptischen  Schaf  (oder  bereits  ge- 
färbt?), war  4 — 5  Selacim  wert  und  trug  den  Jerusalemern  reichen 
Gewinn  ein,  weil  nämlich  die  Opfernden  ihren  Gastwirten  mit 
dem  Fell  zahlten' '^.  Aus  des  Widders  Hörnern  verfertigte  man 
Blasinstrumente"''. 

143  Ziege.  Die  Ziege  ist  wegen  ihrer  Milch  für  den  Paläs- 
tiner  womöglich  noch  wichtiger  als  das  Schaf.  Auch  sie  wurde 
in  Herden  gehalten,  was  schon  das  Vorkommen  von  Leitziegen 
(HTIDI^C)  beweist;  natürlich  wurde  der  größte  Bock  (t^*''''n,  NTiir) 
dazu  genommen"^.  Dem  unruhigen  mutwilligen  Tier  pflegte  man 
die  Hörner  einzukerben,  um  einen  Strick  daran  zu  befestigen""'. 
Ks  gibt  schwarze  und  weiße  Ziegen,  doch  gelten  die  Ziegen  im 
allgemeinen  für  schwarz  gegenüber  dem  Schaf,  das  für  weil^ 
gilt'^^^.  Eine  besondere  Gattung  Ziegen  scheint  wild  gewesen 
zu  sein^^^.  Fabelhaft  ist  es,  daß  Hiobs  Ziegen  die  Wölfe  be- 
wältigten und  daß  die  eines  verherrlichten  Lehrers  Bären  auf 
ihren  Hörnern  trugen;  doch  muß  bemerkt  werden,  daß  in  Syrien 
und  Unterägypten  die  Ziegen  größer  sind  als  die  europäischen'^^. 

144.  Rind.  Das  Rind  (Ochs  und  Kuh)  gehört  ebenfalls 
zum  Haushalte  des  jüdischen  Bauern.  Obzwar  die  Kuh  schon 
zu  einem  Jahre  trächtig  werden  kann,  so  wollte  der  gute  Wirt 
doch  erst   zu   drei    Jahren    ein   Kalb   von  ihr   erzielen,    um   die 
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Zucht  zu  veredeln;  überhaupt  wurde  die  B(^gattung  vernünftig 
geregelt'^'.  Die  Kuh  trägt  neun  Monate'^'.  Eine  schwere  Ge- 
burt muß  oft  beobachtet  worden  sein,  und  der  teilnehuaende 
Mensch  oder  der  besorgte  Wirt  fand  kein  andres  Mittel,  als 
den  Foetus  zu  zerschneiden;  starb  das  Junge  noch  im  Mutter- 
leib, so  griff  wohl  ein  beherzter  Hirt  in  den  Bauch  der  Kuh 
und  eutfernte  den  toten  Körper '^'^'\  Aber  auch  bei  normaler 
Geburt  half  ("!/*?)  der  Mensch  dem  kreisenden  Tiere,  und  einige 
hierhergehörigen  Arbeiten  waren  sogar  am  Feiertage,  nicht  am 
Sabbat  (vgl.  beim  Menschen  S.  5),  gestattet.  Das  bloße  Helfen, 
unterschieden  von  Gebärenlassen  ("O]),  bestand  darin,  daß  man 
den  Foetus  herausdrückte,  oder  aber  man  streute  einen  Klumpen 
Salz  in  den  Mutterleib,  welches  als  Reizmittel  die  Geburt  be- 
förderte. Auch  hält  man  das  Kalb,  damit  es  nicht  zu  Boden 
falle,  und  man  bläst  ihm  in  die  Nase,  denn  möglicherw^eise  ist 
ihm  die  Nase  von  dem  mitgehenden  Schleim  verstopft.  Man 
steckt  ihm  die  Zitze  in  das  Maul,  damit  es  sauge;  man  läßt 
ferner  die  Säfte  der  Nachgeburt  (vgl.  S.  8)  auf  das  Junge 
rinnen,  damit  das  Muttertier  sie  rieche  und  sich  des  Jungen  er- 
barme. Das  alles  geschieht  aus  Barmherzigkeit  gegen  das 
Tier"®^.  Von  der  Kuh  war  es  übrigens  bekannt,  daß  sie  mehr 
noch  als  das  Kalb  zu  saugen,  ihrerseits  zu  säugen  liebe '^^.  Ganz 
wie  beim  Menschen  (S.  8),  machte  man  einen  Knoten  an  der 
Nabelschnur  und  zerschnitt  sie;  auch  barg  man  die  Nachgeburt 
etwa  in  dem  Kernhaufen  nach  ausgepreßten  Oliven,  oder  in 
einem  Kleid,  oder  in  Stroh,  ein  homöopathisches  Mittel,  damit 
das  Junge  sich  nicht  erkälte^^'l  Beim  Schaf  dürften  dieselben 
Handlungen  vorgenommen  worden  sein,  es  wird  nur  nichts  davon 
erw^ähnt,  weil  es  zumeist  außer  Hauses,  in  der  Schafhürde 
warf:  soviel  ist  sicher,  daß  ihm  gleichfalls  Hilfe  gewährt  wurde, 
darunter  das  Mittel,  ihm  je  eine  Kompresse  von  Ol  auf  die 
Stirn  und  auf  den  Mutterleib  zu  drücken,  damit  es  sich  erw^ärme 
und  leichter  gebäre''^^.  Die  Jungen  (DI" /l)  wurden  gerne  verspeisf'^^ 
Man  kannte  weiße  und  schwarze  Stiere;  von  der  roten 
Kuh  spricht  bereits  die  Bibel'^^.  Das  weiße  Rind  pflügt  besser, 
das  schwarze  ist  wertvoll  vermöge  seiner  Haut,  das  rote  wegen 
seines  Fleisches'^^^.  Der  schwarze  Stier  ist  wnlder  als  irgend- 
ein andrer,  besonders   im  Monate  Nisan   (Frühjahr),    w^o  er    in- 
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folge  des  saftigen  Futters  mutwillig  wird.  Der  Stier  wurde 
überhaupt  gefürchtet,  so  daß  bei  seinem  Herannahen  selbst  das 
Gebet  unterbrochen  werden  durfte,  und  es  ging  ein  Sprichwort: 
„Siehst  du  den  Kopf  eines  Stieres  mit  dem  Futtersack,  eile 
rasch  auf  den  Dachboden  und  wirf  die  Leiter  hinter  dir  um"  ; 
das  Anlegen  des  Heukorbes  machte  ihn  nämlich  wild,  und  so 
auch  TrompetenschalF^^.  Von  dem  stößigen  Ochsen  (n:ij  IMl/ 
und  =]:;:),  von  dem  ein  bekanntes  Gesetz  der  Bibel  handelt,  ist 
in  unsern  Quellen  häufig  die  Rede*,  aber  der  Ochs  ist  nicht  nur 
stößig  ()n:ijj,  sondern  schlägt  auch  mit  den  Füßen  aus  (]t2y2),  ist 
bissig  (pii'j)  und  lägerig  (p'2"l),  d.  i.  richtet  mit  der  Schwere 
seines  Körpers  Schaden  an,  und  so  kommen  mannigfache  zivil- 
rechtliche Fi-agen  zur  Verhandlung,  besonders  in  der  Beziehung, 
ob  der  Ochs  unschuldig,  d.  i.  gutartig,  oder  notorisch  stößig  sei^^^ 
Kein  Wunder,  daß  der  Stier,  aber  nur  bei  Kömern,  auch  im 
Stadium  Verwendung  fand^^^.  Ein  mutwilliger  Ochse  wurde  mit 
entsprechenden  Geschirren  versehen,   wovon  weiter  unten. 

Eine  besondere  Rasse  repräsentierten  die  ägyptischen  Ochsen, 
die  breitbäuchig  waren,  so  daß  7  —  8  jährige  Knaben  bequem 
auf  ihrem  Rücken  sitzen  konnten;  aus  diesem  Anlaß  sei  erwähnt 
der  Buckelochs  (Zebu),  der  nach  Aristoteles  und  Plinius  in 
Syrien  vorkam,  Avogegen  die  Misna  die  zwerghafte  Kuh  er- 
wähnt''^^.  Die  Alexandriner  waren  auf  ihre  gute  Rasse  derart 
eifersüchtig,  daß  sie  keine  Kuh  und  keine  Sau  exportieren  ließen, 
sie  hätten  denn  früher  deren  Uterus  (CIN)  ausgeschnitten,  damit 
ein  Fortpflanzen  unmöglich  sei,  doch  ließen  sie  manches  junge 
Tier  passieren,  das  dann  die  Rasse  im  Auslande  fortsetzte^^^. 
Der  Vorgang  involviert  zugleich  die  den  Alten  nicht  unbekannte 
Kastration  an  Weibchen '9^. 

Was  die  Kastration  der  Hengste  und  Stiere  anlangt,  so  scheint 
diese  Operation,  als  tätlicher  Eingriff  in  die  Gesetze  der  Natur, 
dem  jüdischen  Volke  von  Gesetz  wegen  verboten  gewesen  zu  sein, 
und  Josephus  rühmt  ausdrücklich  diese  Humanität  des  jüdischen 
Gesetzes^^^.  Der  jüdische  Landwirt  hätte  demzufolge  aus  seinem 
Stiere  keinen  für  das  Ackern  so  sehr  tauglichen  und  auch  zum 
Verbrauche  seines  Fleisches  besser  geeigneten  Ochsen  machen 
können,  wenn  nicht,  was  kulturhistorisch  sehr  merkwürdig  ist, 
die  heidnischen  Nachbarn  geholfen  hätten,  indem  der  Jude  den 
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Ochsen  von  ilnu'ii  kaufte  oder  eintauschte,  ein  Verfahren,  da& 
noch  heute  vielfach  befolgt  wird.  Ja,  noch  mehr:  die  heid- 
nischen Nachbarn  stahlen  das  junge  Vieh  des  Juden  niit  der 
löblichen  Absicht,  es  zu  kastrieren  und  dem  Juden  kastriert 
zurückzustellen,  ein  Umgehen  des  Gesetzes,  das  nicht  unbemerkt 
blieb.  Nun  sind  aber,  nach  einer  Ansicht,  auch  die  Noachidea' 
(d.  i.  Heiden")  gehalten,  keine  Kastration  (Dll^D  von  D'^D  vgl.  Bd.  I 
S.  247,  doch  auch  }*i*p  und  rij^)  vorzunehmen,  so  daß  ein  Israelit 
auch  sie  nicht  dazu  verwenden  darf;  doch  scheinen  nur  die 
Babylonier  es  so  rigoros  gehalten  zu  haben,  während  die  Pa- 
lästiner  das  besagte  Mittel  nicht  verschmähten^^'.  Ein  kastrierter 
Stier  repräsentiert  sowohl  zum  Schlachten  als  zum  Verkauf 
einen  größeren  Wert  als  der  unkastrierte^^^. 

Vielleicht  lag  es  zum  Teil  an  diesen  Schwierigkeiten,  zum 
Teil  aber  an  der  Armut  der  palästinischen  Bevölkerung,  die  froh 
sein  mußte,  wenigstens  eine  Kuh,  die  ihr  Milch  gab,  wofür 
freilich  die  Kuh  w^eniger  wichtig  w^ar  als  die  Ziege,  im  Hause 
zu  haben,  daß  wir  die  Kuh  häufig  als  Ackertier  finden,  während 
in  der  biblischen  Zeit  hierfür  der  Ochs  mehr  genannt  wird, 
und  das  Wort  "lp2  für  Rind,  in  erster  Reihe  aber  für  Ochs, 
ist  ja  der  Bedeutung  nach  nichts  andres  als  Pflugtier '^^.  Doch 
kennt  auch  die  Bibel  die  Kuh  als  Pflugtier  und  dieselbe  auch  als. 
Zugvieh ^^'l  Dies  hat  sich  aber  in  talmudischer  Zeit  dahin  ver- 
schoben, daß  vor  den  Pflug  zunächst  nur  die  Kuh  und  erst  in 
zweiter  Reihe  auch  der  Ochs  gespannt  wird*^*^^,  und  auch  die 
vielen  zivilrechtlichen  Abhandlungen  über  Mieten  und  Entleihen 
des  Pflugtieres,  übrigens  wieder  ein  Symptom  der  Armut  der 
Bevölkerung,  nehmen  als  Schulbeispiel  immer  nur  die  Kuh  an^^^. 
Das  Mieten  muß  teuer  gewesen  sein,  denn  der  Geizige  vermied 
es,  zwei  Kühe  zugleich  zu  mieten,  sondern  mietete  eine  und 
lieh  sich  die  andere  aus^*^^,  begreiflich  nun,  daß  dem  armen 
Kolouen  das  Pflugtier  erst  recht  beigestellt  werden  mußte  (S.  109).. 
Einzelne  Stellen  lassen  ferner  kaum  daran  zweifeln,  daß  auch 
mit  einem  Rinde  gepflügt  wurde,  normal  freilich  mit  einem  Paar 
oder  Gespann,  "C'i,  bh.  und  nh  so  benannt  nach  dem  Joche, 
welches  die  beiden  Tiere  verbindet;  doch  sagte  man  nh.  auch 
y[]  z=  ^uyov,  nach  demselben  Gedankengange:  Joch  und  Paar^^*. 
Im  Schulbeispiel  kostet  ein  Paar  Rind  200  ^uz^''^.     Die  ackernde- 
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Ivuh  folgt  in  der  Kegel  willig  dem  Rufe  des  Pflügers,  doch  kanu 
sie  auch  störrisch  sein,  oder,  weil  schw^ach,  das  Joch  überhaupt 
nicht  ertragen,  bricht  auch  wohl  in  der  Arbeit  zusammen,  nur 
eines  von  den  vielen  Schäden  des  pflügenden  Tieres,  die  in 
unsern  Quellen  verhandelt  werden ^"^.  Eine  etwaige  Wunde 
wurde  verbunden,  und  auf  einen  Bruch  des  Fußes  kam  ein 
Verband  von  Stoppeln  oder  Erdschollen^^",  ein  würdiges  Seiten- 
stück zu  der  Sorgfalt  in   der  (j^eburtshilfe! 

So  sehen  wir  denn  das  Rind  in  hohem  Ansehen  in  jüdi- 
schem Hause;  der  Jude  sieht  in  ihm  den  König  der  Haustiere, 
und  mit  Recht  nannte  es  sein  Eigentümer  seinen  „Boden"  (vgl. 
S.  87)^^^.  Nur  ungern  vermißte  er  es  in  seinem  Stall,  w^o  er 
nur  dann  ein  Pferd  einstellte,  wenn  der  Ochs  durch  einen  Unfall 
zugrunde  ging^^^.  In  der  Tat  ist  der  Nutzen  des  Tieres  sehr 
groß.  Ein  pfliigendes  Rind  (n^''""!  N^lP)  pflegte  man  nicht  zu 
schlachten;  es  sind  andre  Exemplare  da,  die  eigens  zum 
Schlachten  gehalten  wurden  ^^^, 

145.  Esel.  Der  Esel  ist  für  den  Palästiner  ein  unent- 
behrliches Tier,  und  so  linden  wir  ihn  in  talmudischer  Zeit 
geradeso  in  Verwendung  wie  zu  allen  Zeiten  in  diesem  Lande. 
Als  echtes  Haustier  hat  er  in  jeder  Altersstufe  und  in  jeder 
Art  seine  besonderen  Namen "'''^:  auch  finden  wir  genaue  Schil- 
derungen seiner  körperlichen  Eigenschaften^^'-.  Man  bediente 
sich  seiner,  im  Gegensatze  zum  Ochsen,  den  man  vor  den  Pflug 
spannte,  zum  Lasttragen,  zum  Getreidemahlen  (Bd.  I  S.  97)  und 
zum  Reiten  ^^^.  Da  er  einen  schweren  Gang  hat.  so  kannte  man 
auf  den  Straßen  von  seinen  Füßen  gemachte  Gruben,  die,  durch 
Nachzügler  immer  verbreitert  und  vertieft,  Wasserpfützen  bil- 
deten ^^'^.  Nach  Ablagerung  der  Last  bedeckte  man  das  Tier 
mit  einer  Decke,  damit  es  sich  nicht  erkälte.  Dem  steht  nahe 
das  Sprichwort:  Dem  Esel  ist  auch  im  Tammuz  (Hochsommer) 
kalt''^''.  Die  Stupidität  des  Esels  war  auch  schon  den  Alten 
bekannt^^^.  Durch  sein  Schreien  verkündet  er  die  erste  Nacht- 
wache^''. 

In  Palästina  gibt  es  eine  schöne  und  starke  Rasse.  Weiße 
Esel,  die  so  sehr  geschätzt  waren  (vgl.  Richter  5,10),  gab  es  in 
Pumbeditha  in  Babylonien^'^.  Die  Misna  nennt  die  ausländische 
-Rasse  Dip^":!";,   d.  i.  Xuxaovi>t6?r  Esel  aus  Lykaonien,  im  Talmud 


118  PlVrd. 

irrtÜLiilieh  als  libyscher  Esel  erklilrt^^'^  Sein  Nachkomiue  selieiiit 
zu  sein  «1er  nach  Syrien  aus  Bagdad  eingeführte  große,  weii?)e, 
teuer  gekaufte  Esel^-^\  Jener  „libysehe"  Esel  ist  zum  Last- 
tragen besonders  geeignet,  doch  muß  er  wegen  seiner  Wildheit 
einen  Brechzaum  tragen ^■'^;  Avir  wissen  ferner,  daß  auch  der 
gemeine  Esel  gefürchtet  war,  wie  erst  der  wilde  Esel  (IZm  "iV^n), 
der  übrigens  auch,  wie  in  der  Bibel,  ]aröd  ("111^)  heißt^^-.  Als 
Kuriosum  wird  erzählt,  daß  auch  der  wilde  Esel  vor  die  Ge- 
treidemühle gespannt  wurde^-^.  Um  die  Saaten  vor  seinem  Raub 
sicher  zu  stellen,  machte  man  Schutzzäune,  und  ließ  außerhalb 
derselben  einiges  Getreide  wachsen,  auf  daß  das  Tier  in  die 
Felder  nicht  eindringe ^-'^. 

Dunkle  Andeutungen  liegen  darüber  vor,  daß  man  Esel, 
Pferd  und  Kamel  auch  zu  gewissen  Kunststücken  abrichtete  und 
mit  ihnen  Kurzweil  trieb.  Darum  die  Beobachtung,  daß  das  Pferd 
auf  den  Hinterfüßen,  der  Esel  auf  den  Vorderfüßen  stehen 
könne;  so  machen  es  auch  unsre  Zirkuspferde *^^^.  Ein  Araber 
erweckt  das  von  ihm  durchs  Schwert  zerhauene  Kamel  mittels 
Paukenschlages  zu  neuem  Leben^^^.  In  Alexandrien  verwandelte 
sich  einmal  ein  Esel  beim  Wassertrinken  in  ein  KameP^^  In 
den  letzten  beiden  Fällen  waren  es  vielleicht  leblose  Figuren; 
vgl.  ]i;2t^pJN  =  ovoc,  xaT  a)[iov  Esel  auf  der  Schulter,  eine  Esels- 
figur der  Possenreißer ^^^.  Man  hatte  auch  hölzerne  Hündchen ^^^. 
Es  ging  ein  Sprichwort:  „In  Medien  tanzt  das  Kamel  auf  einem 
Scheffel"  830. 

146.  Pferd.  Das  Pferd  hatte  im  Haushalte  des  jüdischen 
Bauern  weit  weniger  Verwendung  als  der  Esel  und  das  Kamel 
und  kommt  in  Syrien  noch  heute  nicht  recht  zur  Geltung. 
Im  Anschluß  an  Zach.  1,8  werden  gelbe  (Cplll^,  Falben)  und 
rote  Pferde  (CCHN,  Füchse)  erwälint,  die  beide  kriegerischen 
Charakters  wären,  während  das  weiße  friedlich  sei,  darum  ist 
ein  weißes  Pferd  im  Traume  ein  gutes  Omen^^^  Man  kannte 
auch  scheckige  Pferde  ^^^.  Das  weiße  Pferd  schmückte  man 
gern  mit  einem  roten  Zaum;  überhaupt  schmückten  die  Pferde- 
liebhaber ihre  Tiere  schon  damals  möglichst  reich  und  hielten 
ihnen  einen  Stallmeister  (l''''*liriN);  sie  striegelten  sie,  beschnitten 
ihnen,  wie  auch  dem  Esel,  die  Hufe,  woraus  nebenbei  folgt, 
daß  es    noch    keine  Hufeisen   gab    (w.    u.)^^^     Wenn    ein  König; 
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starb,  so  wurden  seinem  Pferde  die  Sehnen  an  den  Hufen 
durchschnitten-,  dabei  wird  merkwürdigerweise  gesprochen  von  der 
Kuh,  die  den  Staatswagen  zieht,  so  daß  man  annehmen  muß,  daß 
Wagen  der  Könige  noch  immer  von  Ochsen  gezogen  wurden^^"^. 
Auch  die  Sitte,  Staatsverbrecher  und  Feinde  an  Roßschweifen 
durch  dick  und  dünn  schleifen  zu  lassen,  wird  erwähnt^^'\  Die 
Wächter  einer  Stadt  waren  gewöhnlich  beritten;  darum  das 
Wort:  Man  wohne  in  keiner  Stadt,  in  der  man  das  Wiehern 
des  Pferdes  nicht  hört^^^.  An  Rassen  werden  erwähnt  bh.  und 
nh.  L^'D")  und  "i^"!,  letzteres  eigentlich  ein  Maultier,  dessen  Mutter 
eine  Stute  ist;  sarazenisches  Pferd ^^'.  Oft  figuriert  die  Stute 
(bh.  und  nh.  HDID,  auch  N''D^D)*,  sie  soll  gut  traben ^^^.  Auch 
vom  verschnittenen  Pferd  (D''1D)  ist  die  Rede^'"^^.  War  das  Pferd 
alt  geworden,  nötigte  man  es  noch  immer  die  Mühle  zu  treiben^"*^. 

147.  Maultier.  Das  Maultier  (Bastard  von  der  Stute  und 
dem  Esel)  und  der  Maulesel  (Bastard  von  der  Eselin  und  dem 
Hengst) ^"^^  werden  oft  erwähnt.  Die  Prinzen  des  davidischen 
Hauses  reiten  oft  auf  dem  Maultier  (1*15);  eine  gewisse  Berühmt- 
heit hatten  die  Maultiere  (zujneist  mit  dem  entlehnten  Namen 
niJ^'Pir^  pl.  von  inida  genannt)  des  Rabbi  und  seiner  Familie ^*^^. 
Der  Biß  eines  weiblichen  weißen  Maultieres  (PuZ*^  u"*!?,  NiTjlir 
Nnivri)  ist  gefährlich,  ja,  absolut  tödlich,  und  freigelasseUj^würde 
es  großes  Unheil  anrichten,  zumal  auch  der  Fußstoß  schmerz- 
haft ist,  dennoch  aber  durfte  es  wegen  Tierquälerei  nicht  ent- 
sehnt werden  (~l|"7.J>  vgl.  oben)^"^^.  Die  Gefährlichkeit  wird  auf 
eine  Spezies  beschränkt,  die  im  übrigen  rot,  nur  an  den  Knien 
weiß  gestreift  ist^^"^.  Danach  darf  man  wohl  einige  Spielarten 
annehmen,  worauf  auch  die  Verschiedenheit  der  Namen  zu  weisen 
scheint.  Man  liebte  das  Maultier  als  Reittier,  obwohl  es  in  der 
Jugend  den  Reiter  abwirft.  In  gebirgigen  Gegenden  altert  es 
schnell.  Es  diente  auch  zum  Lasttragen ^■^^.  Wir  finden  es  nur 
im,  Hofe  der  Großen,  die  es  wohl,  w^ie  wiederum  der  fremde 
Name  beweist,  aus  der  Fremde  importierten,  schon  wegen  der 
Art  seiner  Abstammung.  Fortpflanzen  kann  es  sich  nicht,  denn 
die  Maulstute  hat  keine  Gebärmutter  ^^^.  In  Be-Chozai  scheint  es, 
wie  auch  der  „libysche"   Esel,  zuhause  gewesen  zu  sein^^'. 

148.  Kamel.  Das  „Schifi*  der  Wüste"  ist  ein  den  Juden 
wohlbekanntes    und   von   ihnen   geschätztes   Tier.     Auch   haben 
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^vi^  iur  jedes  Alter  und  ( Jcscldcclitj  für  jede  Scliattieruiig  eiueii 
besonderen  Nanieiij  und  auch  der  Körper  des  Tieres  wird  im 
einzelnen  geschildert ^^^.  Das  zweibuckelige  Tier  (Trampeltier) 
ist  das  häufigere;  das  Dromedar  trägt  den  bezeichnenden  Namen 
,.iiiegendes  Kamel"'  (NmIC  N7?o;i)^^^.  Mau  unterscheidet  das 
arabische  und  persische  Kamel,  und  zwar  sind  die  arabischen 
Kamele  so  vorzüglich,  daß  eine  Frau,  gerade  wie  von  den 
Immobilien  ihres  Mannes,  ihr  Witwengeld  ((pspv*/]  S.  44)  davon 
erheben  kann*^^°;  vgl.  die  Benennung  „Boden"  für  das  Rind  (S.  1 17). 
In  Herden  gehalten,  wird  das  Kamel  hauptsächlich  zum  Lasttragen 
benützt,  weniger  zum  Reiten;  daher  das  Sprichwort:  „Nach  dem 
Kamel  ist  die  Last",  denn  es  steht  nicht  auf,  wenn  die  Last  ihm 
zu  schwer  ist,  und  „Viele  alten  Kamele  müssen  die  Häute  der 
jungen  Kamele  tragen"  ^^^  Auf  schlechte  Behandlung  weist  die 
Erwähnung  der  Verwundung  des  Buckels,  der  Schwielen  an  den 
Knien  und  der  Brust,  denn  nach  Versicherung  von  Kennern  hat 
das  Kamel  dort,  wo  man  mit  ihm  gut  umgeht,  durchaus  keine 
Schwielen,  ist  wohlbehaart,  auch  nicht  störrisch,  sondern  freund- 
lich^^-. Erwähnt  wird  die  Möglichkeit  der  Tollheit;  das  Dromedar- 
weibchen (npNj)  muß  einen  Maulkorb  bekommen;  das  Kamel 
selbst  wird  für  mutwillig  (|*''1D)  gehalten,  und  eins  tötet  sogar  das 
andere ^^^.  Es  fehlen  auch  Zeichen  der  milden  Behandlung  nicht, 
z.  B.  die  Heilung  seiner  Reibwunde  (HTir)  mittels  Honigs  (Bd.  I 
S.  258)^^^,  oder  die  Schonung  des  Tieres  im  Alter ^^•^;  mehr  als  das 
jedoch  beweisen  die  zahlreichen  vom  Kamele  kursierenden  Sprich- 
wörter ^^^,  wie  innig  der  Jude  an  diesem  seinem  Haustier  hing. 
149.  Hund  usw.  Der  Hund  (2^2),  an  Größe  und  Farbe 
fast  dem  Wolfe  gleich,  ist  nicht  in  dem  Sinne  Haustier,  wie  bei 
uns  —  weshalb  man  ihn  nicht  zur  Gattung  „Vieh"  (HT^HD), 
sondern  zu  „Tier"  (HTl)  zählen  will  (S.  112)  —  denn  der  palästi- 
nische und  babylonische  Jude  achtete  ihn  gering  und  hielt  ihn 
mehr  zum  Schutz  seiner  Herden  und  zur  Begleitung  auf  Reisen  als 
im  Hause.  Gleichwohl  kommt  er  häufig  vor,  und  es  wird  voraus- 
gesetzt, daß  jeder  Israelite  seinen  Hund  habe,  und  selbst  der 
Hohepriester  hielt  ihn^-^'.  Die  Hunde  sind  durch  ihr  Bellen  ge- 
wissermaßen Propheten.  Ihr  Bellen  bezeichnete  die  menschlichen 
Wohnungen  gerade  so  wie  bei  uns,  und  als  treue  Wächter  sah 
man  sie  gern  in  den  Städten,   da  es  in  diesen  Räuber  und  Diebe 
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gibt;  in  eine  fremde  Stadt  verpflanzt,  bellen  sie  7  Jahre  nicht; 
doch  sind  sie  untereinander  zänkisch ^^^.  Ihre  Treue  und  Wach- 
samkeit wird  gefeiert  (vgl.  S.  82).  Dennoch  finden  wir  eine 
Art  des  Verbotes  der  Hundezucht  CP'^),  jedoch  blos  als  polizei- 
liche Maßregel,  weil  mau  den  Biß  des  Hundes,  ebenso  wie  den 
der  Biene  fürchtete:  auch  mit  dem  Ochsen  und  der  Schlange 
wird  er  in  diesem  Punkte  zusammengestellt.  In  der  Tat  ist 
der  orientalische  Hund  halb  wild  und  fällt  selbst  den  Menschen 
an,  um  so  mehr  Lämmer,  und  sein  bloßes  Bellen  erschreckt 
die  Weiber,  so  daß  sie  abortieren;  anderseits  aber  verteidigt 
er  die  Herde  gegen  den  Wolf^^^.  Die  Hündin  ist  noch  bissiger: 
die  gleiche  Beobachtung  wie  beim  Maultier  und  KameF^^.  Dabei 
ist  das  alles  vom  normalen  Hunde  gesagt;  von  der  Gefährlich- 
keit des  tollen  Hundes  sind  die  rabbinischen  Quellen  voll. 
Der  Hund  mußte  also  hier  und  da  durch  ein  Halseisen  (w.  u.) 
gebändigt  werden,  desgleichen,  wenn  ein  Ochs  oder  Esel  wild 
wird,  so  daß  man  sieht,  nicht  die  Spezies  an  sich  sei  gefährlich, 
sondern  einzelne  Exemplare ^""^  Außerdem  wird  der  Hund  am 
Tage  an  die  Kette  (w.  u.  S.  124)  gelegt  und  nur  bei  Nacht  frei- 
gelassen, und  frei  geht  er  auch  in  den  Grenzstädten,  sicherlich 
des  Räuberunwesens  wegen,  herum.  Er  wurde  auch  in  Baby- 
lonien  auf  freiem  Fuße  l^elassen,  weil  auch  da  die  Zustände 
nicht  so  geregelt  waren  wie  im  römischen  Reich.  Demnach 
schrumpft  jenes  Verbot  auch  quellenmäßig  sehr  zusammen,  aber 
der  Natur  der  Sache  nach  galt  es,  wie  ebenfalls  angedeutet 
wird,  nur  dem  Kulturlande  [2^1^*^),  wohl  des  Schadens  wegen, 
den  die  vagabondierenden  Hunde  in  Plantagen,  unter  dem  Haus- 
vieh und  unter  ackerbauenden  Menschen  anrichten  würden.  Nur 
in  diesem  Sinne  wird  der  Hund  von  einigen  als  Feind  des  Menschen 
hingestellt,  und  man  kannte  auch  den  wirklich  wilden  Hund^^-. 
Eine  Ausnahme  mußte  ohnedies  bilden  der  ,.Dorfhund",  den  man 
ja  zur  Reinhaltung  des  Hauses  (S.  112)  halten  durfte,  und  es 
wurden  auch  von  den  Hirten  Hunde  gehalten  (§  155),  was  freilich 
nichts  beweist,  weil  die  Hirten  oft  ^e^en  den  Willen  der  Rabbinen 
handelten,  ein  Zeugnis  dafür,  daß  die  Praxis  sich  über  den 
ganzen  Komplex  von  Verboten,  die  wir  in  diesem  Belange  noch 
zu  besprechen,  haben  werden,  hinwegsetzte  ^^^. 

Außer   als    Schäferhund   und   als   Hauswächter   wurde   der 
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11 II ml  noch  als  Lastträger  verwendet;  er  steht  natürlich  in  dieser 
Hinsicht  dem  Esel  bedeutend  nacli^^^.  Seine  Fähiirkeit,  hin- 
geworfene  Gegenstände  in  der  Luft  aufzufangen,  zeigt  ihn  zu 
Künsten  abgerichtet  (vgl.  §  145).  Da  der  Hund  ein  verächtliches 
Tier,  galt  es  als  Schimpf,  dem  Hunde  den  Namen  von  Personen 
zu  geben,  womit  ein  Haß  gegen  die  betreffende  Person  ausgedrückt 
war.  Verächtliche  Menschen  (Verleumder  und  deren  Anhörer, 
wie  auch  falsche  Zeugen)  nannte  man  Hunde,  und  von  ekelhaften, 
nicht  zu  benützenden  Speisen  gebrauchte  man  stets  das  Wort: 
Wirfs  den  Hunden  hin^'^^!  Dies  hatte  das  Gute,  daß  der  Hund 
nicht  ganz  ohne  Nahrung  ausging;  es  galt  übrigens  als  Prinzip, 
daß  der  Mensch  für  seine  Nahrung  zu  sorgen  habe,  und  man 
wirft  ihm  wohl  eigens  auch  ein  Stück  rohes  Fleisch  hin,  doch 
hält  man  zugleich  den  Stock  bereit,  damit  er  sich  an  den  Geber 
nicht  angewöhne  und  ihm  lästig  werde^^^. 

Von  den  übrigen  Haustieren  ist  wenig  zu  sagen.  Die 
Katze  vertilgt  Mäuse  und  selbst  Wiesel,  und  so  trifft  es  sich, 
daß  sie  einer  von  dem  Nachbar  sich  ausleiht,  sonst  ist  aber  nur 
von  ihrer  Undankbarkeit,  von  ihrer  Gefräßigkeit,  von  ihrem 
Biß  und  ihrem  gefährlichen  Gift  die  Kede^^^  Es  sollen  noch 
genannt  werden  der  "»ir,  etwa  Bockhirsch^''^^,  das  Schwein  (vgl. 
S.   112)  und  einiges   Geflügel,  wovon  w.   u. 

150.  Geschirre,  überraschend  groß  ist  die  Zahl  der 
Geschirre  der  Haustiere.  Ihr  allgemeiner  Name  ist  „Geräte" 
(C''':^2),  darunter  die  Gruppe  der  allgemeinen  und  speziellen 
Reitrequisiten  [22^12  und  inVü  Z2"1C),  Schmucksachen  (u:^ti'rn) 
und  die  Vorrichtung  zum  Lastauflegen  (ptTD)^^^.  Wir  ordnen 
diese  „Geräte"  in  folgende  5  Gruppen:  a)  Ausrüstung,  b)  Len- 
kung und  Zähmung,   c)  Last,  Fütterung,  d)  Schutz,   e)  Schmuck. 

a)  ].  Zum  Anschirren  eines  Paares  Pflugrinder  diente  das 
Joch  ("?21>,  :ni,  "Piy  im  weiteren  Sinne;  vgl.  S.  116).  Es  bestand 
vornehmlich  aus  dem  gebogenen  Jochbalken  ('pij;  im  engeren 
Sinne)  und  den  zwei  Jochstangen  (CjIS^D,  wahrsch.  =  Z.zof'ko^)^ 
die  den  Hals  des  Tieres  im  Joche  hielten,  beides  aus  Holz;  da 
es  aber  nicht  ausgeschlossen  war,  daß  ein  junges  störrisches 
Rind  den  Jochbalken  zerbrach  {'12\L')  und  die  Jochstangen  durchriß 
(l^Hp,  pDD),  so  machte  man  den  Jochbalken  und  wohl  auch  die 
Jochstangen  zuweilen  aus  Eisen  oder  doch  mit  Eisen  beschlagen; 
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ein  verschiebbares  Eisen  (/i"12)  unter  dem  Hals  der  Tiere  machte 
das  Joch  geschlossen.  Die  Jochstangeu  heißen  auch  Jochpflöcke 
(j12"!  V-ü).  erwähnt  in  der  Beziehung,  daß  das  „eiserne"  Joch 
zur  Fesselung  von  Menschen  diene  (vgl.  I'pip  S.  Uö)^^^.  Statt 
des  gebogenen  Joches  (jugum  curvtim)  gebrauchte  man  zum  An- 
schirren der  Pferde,  Maultiere  und  Esel  eine  gerade  Wagenstange 
(z:"lLCp),die  an  die  Brust  der  Tiere  schlug  und  in  deren  Mitte,  übrigens 
auch  im  Jochbalken,  ein  Loch  (Ipj),  ein  hölzerner  oder  eiserner 
King  (]'']))  oder  eine  hänfene  Schlinge  ("IdC)  angebracht  war, 
durch  welche  die  Spitze  der  Deichsel  [tenio)  gesteckt  wurde. 
Die  beiden  Enden  der  Wagenstange  trugen  nach  unten  gerich- 
tete Zapfen,  „Flügel''  (C^JZ)  genannt,  zur  Aufnahme  von  Riemen 
(n"l>'i>n),  die  dem  Tiere  um  die  Brust  geknüpft  waren,  um  als 
Kummet  ("i:1m?-,  ij.£(7a(jov,  suhjughim)  zu  dienen:  andre  Stricke 
(ni^y)  bildeten  den  Strang,  der  die  Tiere  an  den  Wagen  oder 
an    den    Pflug   koppelte ^'^.   —   2.    Der   Sattel   (^-^N*    oder   ?]I"'X. 

NDnN,  \^^o\  '^Kf,  arani.  auch  ^*nED^Z)  des  Esels,  hier  und  da 
auch  des  weiblichen  Kamels,  besteht  aus  dem  eigentlichen  Sitz 
(2CV2)  und  den  beiden  erhöhten  Rändern  (D^^D  oder  DI^P,  aram. 
i<?n{<"i  N2:j),  an  denen  sich  der  Reiter  anhält;  zwei  Stricke  oder 
Riemen  (""^^p^^  vgl.  :i"lD,  auch  riy^':»n),  deren  einer  dem  Tiere 
unter  dem  Schweif  läuft,  befestigen  den  Sattel.  Ein  fremder 
Sattel  reibt  den  Esel.  Der  Sattel  eines  jeden  Besitzers  weist 
Zeichen  auf-,  d.  h.  jeder  Besitzer  gestaltet  sich  ihn  in  Kleinig- 
keiten anders  aus^^^.  Mit  oder  ohne  Sattel  dienen  als  Sitzgelegen- 
heit auch  Kissen  und  Polster  {12,  ViDZY"'^.  —  3.  Ein  ''3^12  genannter 
Weibersattel  wird  nur  zweimal  erwähnt^'"^.  Da  der  Esel  auch 
zur  Beförderung  von  Frauen  und  Kindern  diente,  so  war  ein 
Weil)ersattel  stets  erforderlich,  —  4.  Ein  askalonischer  Gurt- 
sattel (*~1T)  gehört  ebenfalls  zur  Ausrüstung  des  Esels.  Er  be- 
stand vielleicht  aus  einem  platten  Holzsitz,  der  mittels  Gurten 
um  den  Bauch  des  Tieres  befestigt  war  und  in  Askalon  erzeugt 
oder  gebraucht  wurde.  In  gleichem  Zusammenhange  erscheint 
„der  medische  Mörser''  (rcn?::),  ein  Sattel,  der  aus  Holz  viel- 
leicht mörserartig  gehöhlt  und  in  Medien  zuhause  war^'^^.  ; — 
5.  '^Djp  =  xavQ^*/]Xia  ist  ein  Saumsattel,  an  dessen  beiden  Seiten 
Packkörbe  hängen^'^.  —  6.  Desgleichen  dürfte  sein  12^2]),  etwa 
ein    korbartiger    Sitz,    ein    spezielles    Geschirr    des    männlichen 
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Kamels^";  dieses   hat  ni(^  den  ^ZIN  genannten  Sattel,   wohl  aber 
die  Halfter  (^ir?N,  s.  No.   8)  mit  dem  Esel  gemein. 

b)  7.  J3ie  Halfter  (^''Zr^nE)  =  cpopßeLa)  ist  der  Strick,  der 
den  Esel  und  das  Pferd  an  die  Krippe  bindet,  wenn  sie  fressen, 
auch  der  Zaum  (bh.  jD"!  und  :in^^)  selbst,  der  als  solcher  aus 
dem  Mundstück  („Skorpion"  2"lpy)  und  dem  Backenstück  (CTit') 
besteht.  Auch  dem  bösartigen  Ochsen  oder  Stier  wurde  die 
Halfter  als  Zaum  angelegt,  namentlich  war  das  in  Babylonieu 
Sitte.  Als  bloße  Halfter,  ohne  Eisenstück,  trug  es  das  Vieh 
auch  allgemein  auf  sich,  um  es  anpacken  zu  können-,  es  gilt 
der  Satz,  daß  der  Kauf  perfekt  war,  wenn  der  Käufer  es  dabei 
anpackte ^^^.  Rein  hebräisch  heißt  der  als  Halfter  gebrauchte 
Strick  auch  ulCIC  capistrum  und  ':>2n  fimis^^^'^  die  cpopßsia  dürfte 
ein  etwas  festeres  Maulgestell  gewesen  sein.  —  8.  Eine  andre 
Halfter,    eigentlich    das    Gebiß    oder   die  Kinnkette,    an    der  die 

Halfter  herabhängt,  stammt  dem  Worte  nach  ("ID^N  pers.  >Lw.if, 
gY.  ^oChov)  aus  Persien  und  war  hauptsächlich  für  das  Kamel 
bestimmt,  doch  wurden  auch  Pferd,  Maultier  und  Esel  mittels 
dieser  Halfter  geleitet  (T^'^j);  bei  dem  Hand  verhinderte  die- 
selbe, daß  er  seinen  Maulkorb  (w.  u.)  zerbiß  ^^°.  —  9.  Der 
Zügel  (Dirt'Z  =  yoCkv^oc,,  j''"T'^''^r  =  )(a}.ivaptov),  vorzüglich  des 
Pferdes,  besteht  aus  dem  Biß  (~i:id)  und  dazu  gehörigen  Riemen 
•(mVl^n),  Ketten  (cn^l^')  oder  Stricken  (mrPK^D)^^^  —  10.  Das 
so  sehr  wilde  weibliche  Kamel  (S.  120)  trägt  einen  eisernen 
Nasenring  (Ci^n),  der  auf  seine  Weise  ein  eiserner  Zaum  (n*?2CT 
^^tJilD"!)  ist^^2.  —  11.  Der  bissige  Hund  wird  durch  einen  Maulkorb 
(^^IC)  im  Zaume  gehalten;  dasselbe  Werkzeug  erscheint  in  Ezech. 
19,9  und  in  der  Misna  sonst  als  Bändiger  von  wilden  Tieren 
und  ist  dann  etwa  ein  Halseisen^^^.  —  12.  Der  Hund  wird 
ferner  an  die  Kette  [rb^vhw)  gelegt  (S.  121).  —  13.  Auch  das 
Pferd  und  nicht  näher  bezeichnete  andere  Tiere  tragen  eine  eherne 
Kette  (y^L'),  die  bei  Haustieren  leichterer  Art  gewesen  sein  wird, 
doch  ist  es  ein  Werkzeug,  mit  dem  selbst  wilde  Tiere  gebändigt 
werden  können  ^^^.  —  14.  Die  Stricke  (C^ZP!  vgl.  No.  7)  sind  für 
alle  Haustiere  gut,  um  sie  in  einem  Rudel  zusammenzubinden, 
wenn  man  sie  z.  B.  auf  den  Markt  führt,  wobei  nur  eines  der  Tiere 
wirklich  am  Strick  gezogen  ("!l^'?03  vgl.  No.  8)  werden  muß,  da 
die   andern  von    selbst  folgen;    das   läßt    sich    auch    so  machen, 


Binden.     Packsäcke.  ][25 

daß  der  Strick  jedes  Tieres  einzeln  oder  verknüpft  in  der  Hand 
gehalten  wurde,  wobei  wohl  das  Ende  des  Strickes  oder  des 
Bundes  frei  herunterhing^^^.  —  15.  Das  Kind  trug  auch  einen 
Kiemen  (HVl^n)  zwischen  den  Hörnern,  nach  den  darüber  ge- 
machten Bemerkungen  ungewiß,  ob  zur  Fesselung  oder  zum 
Schmuck^^^,  wie  überhaupt  die  Grenzen  zwischen  den  hier  auf- 
gestellten Kategorien  fließend  sind.  —  16.  Das  Kalb  trug  auf 
dem  Halse  ein  kleines  Joch  (ni^J  nn)  aus  Binsen  oder  Schilf 
{])ü%  '•Dü),  damit  es  ans  Joch  gewöhnt  werde ^^'.  —  17.  Das 
Kamel,  möglicherweise  auch  andre  Haustiere,  bekam  einen 
Lappen  (rL>l^M2ü),  den  man  ihm  (zum  Zeichen?  oder  als  Schutz 
vor  Kälte?)  um  den  Schwanz  oder  um  den  Schwanz  und  den 
Höcker  oder  auch  um  den  After  band^^^.  Damit  es  nicht  entfliehen 
könne,  band  man  ihm  mit  einem  Strick  Hinterfüße  und  Vordt'r- 
füße  ("Opy)  oder  Schienbein  und  Schenkel  des  Vorderfußes  zu- 
sammen^^^.  —  18.  Eine  Binde  (^^''p''DD  =  fascid)  dient  dazu,  dem 
„reinen"  Haustiere,  d.  i.  dem  Rinde,  das  Gesicht  zu  verschönern 
(IDl^'),  um  das  Herz  gebunden  zu  werden  (ZüH'P)  und  das  Tier  zu 
formen  (T"*!?);  doch  wird  sie  auch  unter  den  Bauch  des  Esels 
gebunden,  zu  welchem  Zwecke  selbst  Überreste  der  Binde  taug- 
lich sind;  ganz  geringe  Reste  der  Binde,  etwa  nur  Fäden,  sind 
noch  immer  tauglich,  Packsäcke  an  dem  Esel  zu  befestigen  oder 
dem  Rinde  (als  Zeichen  oder  als  Schmuck)  an  den  Hals  gebunden 
zu  werden,  einerlei,  ob  einfach  oder  überschlagen ^^^. 

c)  19.  Die  soeben  genannten  Packsäcke  lauten  im  Ori- 
ginal p^lH"!^  =  |xap(7Ü7uiov  =  marsupium,  das  gewöhnliche  Behältnis 
der  Marktfahrer,  woneben  auch  N''pD''1  =  Bi(7axx,t,ov  bisaccium, 
der  Doppelsack,  sehr  oft  jedoch  das  gut  hebräische  pL^'  Sack 
vorkommt.  Sie  wurden  mit  Gurten,  Stricken  und  Ketten  über 
dem  Lasttier  befestigt  (pin,  pin)^^^  20.  Daneben  wurden  auch 
Körbe  (C^'^D)  und  Bottiche  (fllDip)  verwendet^^^  j^g  jg^  ^jj^ht 
immer  sicher,  daß  die  beiden  Arten  Vorratsgefäße  wirklich  die 
Ladung  ausmachten,  denn  es  kann  in  ihnen  auch  das  Futter 
des  Tieres  enthalten  gewesen  sein.  Stroh,  Heu  und  dgl.  wurde 
soviel  auf  den  Rücken  des  Tieres  gebracht,  daß  das  Tier  den 
Kopf  wendend  davon  schnappen  konnte'^^^  21.  Ein  kleinerer 
Futter-  oder  Hafersack  ('^'''PC')  zum  Gebrauche  des  Tieres  wurde 
auf  dessen  Rücken  übergeschlagen;    es  gab  aber  auch  größere,. 
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abladen,  so  stemmte  der  Mensch  den  Kopf  darunter  und  ließ 
sie  zur  Erde  gleiten,  oder  er  rüttelte  den  Sattel  oder  das  Sattel- 
kisseu  darunter  {li::'^^')  und  ließ  sie  herabfallen.  Dennoch  nmß 
der  Sack  einigen  Halt  gehabt  haben,  denn  dessen  Anpacken 
bedeutet  beim  Kauf  die  Besitzergreifung  des  Tieres*^^^.  22.  Junge 
Esels-  und  Pferdefüllen  (pn^C)  hatten  an  ihrem  Halse  einen 
Futtersack  (t'pduT  von  xapTa7.o?  Korb)  hängen,  aus  dem  sie 
fraßen  (sonst  hätten  ihnen  die  Alten  von  dem  Fraß  zu  wenig 
gegönnt);  andres  Vieh  fraß  aus  Körben  (n^S}""?}!)  am  Halse^^'l 
2'ö.  Die  Kuh  (das  Rind)  ging  aus  mit  einem  Maulkorb  (C^cn,  CuH, 
vgl.  bh.  A'erb  CD"),  damit  sie  auf  fremdem  Gute  nicht  weiden 
und  Schaden  (u'Ppn)  anrichten  könne;  erst  auf  der  richtigen  Weide 
wurde  der  Maulkorb  abgenommen^'^^.  24.  Eine  hinten  angebrachte 
lederne  Tasche  (tOlp'PTO  oder  l^^'^pl^)  sollte  den  Mist  des  Dresch- 
tieres auffangen^^^  25.  Ein  Netz  (]^hnZ)  oder  Korb  ('PD)  bei 
Kamelen  hatte  den  nämlichen  Zweck;  vielleicht  sollten  sie  aber 
dadurch  auch  vor  belästigenden  Insekten  geschützt  werden  (vgl. 
No.  26)^^^.  26.  Die  Kuh  hatte  ihren  Euter  mit  Striemen  aus 
Igelhaut  ("IDlpn  liy)  umwickelt,  nach  einer  Angabe,  damit  nicht 
kriechendes  Getier  an  ihren  Zitzen  sauge,  nach  einer  andern, 
damit  sie  ihr  Junges  nicht  säugen  könne^^^. 

d)  Schon  die  letzten  beiden  Nummern  und  andres  mehr 
könnten  als  Schutzmittel  für  das  Tier  angesprochen  werden, 
sicher  aber  gehören  in  diese  Kategorie  folgende  Stücke:  27.  Der 
Esel,  der  sich  nach  dem  Schweiße  von  großen  Ladungen  leicht 
erkälten  konnte  (S.  117),  wurde  mit  einer  groben  Decke  (nv'""1?2, 
aram.  XV'""!?^)  zugedeckt,  die  ihm  entweder  lose  auflag  oder  an- 
gebunden war.  Zuweilen  hüllte  sich  wohl  auch  der  Eseltreiber 
in  diese  Decke^^".  28.  Man  hatte  auch  eine  grobe  Decke  aus 
Ziegenhaar  (^p^^p  Bd.  I  S.  188)^01.  29.  Während  die  frühern  zwei 
Rückendecken  sind,  die  manchmal  zur  Verhütung  des  Reibens 
unter  den  Sattel  oder  das  Sattelkissen  kommen  oder  auch  im 
Regen  als  Schutzdecke  der  Waren  dienen,  dient  ein  gurtartiges 
Zeug  (p2n)  als  Bauchdecke^oi  30.  Lederdecke  {n^lCZ'  Bd.  I  S.  58) 
für  den  Esel,  doch  auch  für  andres  Vieh;  sie  wurde  auch  aus 
abgenutzten  Lederschläuchen  gemacht^'^^.  31.  Reitdecken  (l:''?!:, 
D'^^12  =  TcitTUY]?  -'i]zoc,  =  Teppich)  für  Pferd  und  Esel,   die  dem  Tiere 
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manchmal  um  den  Leib  geschlungen  wurden.  Das  Zeug  ist 
vornehmlich  ein  Reitrequisit,  doch  erfahren  wir  hierbei  die 
interessante  Notiz,  daß  es  auch  als  Sitzgelegenheit  diente,  indem 
sich  nämlich  während  eines  Rennens  (jlEDCp  =  cainpus)  der  Reiter 
darauf  aufstellt,  vermutlich  um  das  Stadium  besser  zu  liber- 
blicken^^^.  32.  Auch  N2H~iy  scheint  eine  Reiterdecke  zu  sein'^^-''. 
33.  Ein  Leder  (~liy)  auf  dem  Gesichte  des  Esels  soll  diesen 
wohl  vor  Hitze  oder  stechenden  Insekten  schützen;  vgl.  die 
Filzmütze  der  Araber  (Bd.  I  S.  186)^°^.  34.  Merkwürdig  sind  eine 
Art  Sandalen  (t^l^D)  aus  Metall  oder  Kork,  die  man  dem  Rinde 
anlegte,  damit  es  nicht  ausgleite.  Es  kennt  sie  auch  das  römisclie 
Altertiim^^^  35.  Daneben  figuriert,  gerade  so  wie  beim  Menschen 
(Bd.  1  S.  204),  ein  Amulett  (ycp),  das  man  dem  Tiere  umband,  um 
es  vor  Unfall  und  Krankheit  zu  schützen.  Dem  Pferde  wurde 
ein  Fuchsschweif  zwischen  die  Augen  gehängt,  damit  ihm  das 
böse  Auge  nicht  schade^^"^.  Die  weitgehende  Sorge  für  das 
Wohl  des  Tieres  drückt  sich  auch  darin  aus,  daß  es  der  Herr 
mit  seinem  eignen  Mantel  vor  Fliegen  (vgl.  No.  33)  schützt, 
gerade  so  wie  man  bei  uns  die  Pferde  schützt;  das  Rind  behilft 
sich  übrigens  auch  mit  seinem  langen  Schweife^"^. 

e)  36.  Dem  Esel  und  andern  Haustieren  wurde  eine 
Schelle  (31T)  um  den  Hals  gehängt,  damit  sie  ihren  Standort 
verraten  oder  zum  Gehen  angeeifert  werden;  vgl.  den  Leit- 
hammel (S.  113).  Beim  Hunde,  der  an  einer  Kette  (No.  12) 
auch  noch  eine  Schelle  trug,  hatte  diese  den  Zweck  des  Lärm- 
machens  vor  einbrechenden  Feinden.  Wenn  die  Schelle  an  das 
„Kleid"  des  Haustieres  gehängt  war,  so  hatte  sie  nur  die  Be- 
deutung des  Schmuckes.  Sollte  sie  keinen  Ton  geben,  wurde 
sie  verstopft  (pp^).  Esel,  Hund  und  Schaf  trugen  auch  Glocken 
(p?:y?,  IT'pnp)^^^.  37.  Als  wirklichen  Schmuck  (^O^l^TP,  ""i:)  des 
Tieres  bezeichnen  die  Quellen  solche  Objekte,  die  auch  den 
Menschen  zieren:  Ketten,  Nasenringe,  Halsschnüre,  Hals-  und 
Fuß'ringe.  Die  Ringe  können  auch  die  Reifen  sein,  durch 
welche  die  Jochriemen  (No.  1)  entweder  durchgezogen  sind  oder 
an  welchen  sie  hängen;  andre  dienen  wieder  zur  Beschwerung 
("i''!22n'p)  des  Geschirres ^^^  Erwähnt  wird  die  Ausschmückung 
der  ägyptischen  Pferde  mit  Gold  und  Silber;  der  Esel  eines 
Sarazenen  hatte  einmal  sogar  eine  Perle  am   Halse ^^^.     38.  Ein 
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Streifen  karniesinfarbeneu  Stoffes  (n^^iril)  diente  dem  Pferde, 
wohl  am   Kopfe  angebraclit,  zum   Schmucke^'-^ 

151.  Hedieuung  und  Futter  (Mästen).  Außerdem  berufs- 
mäßigen Hirten  (\v.  u.)  linden  wir  bei  jeder  wichtigeren  Gattung  der 
Haustiere  besondere  Menschen,  die  sich  ihrer  Pflege  widmen:  das 
Schaf  und  die  Ziege  stehen  unter  der  Obhut  des  Hirten,  das  Rind  hat 
den  Viehzüchter  (CPiS,  VrHD)  zu  seinem  Herrn,  und  noch  größer  ist 
bei  den  Juden  die  Wichtigkeit  des  Eseltreibers  ("^pn)  und  Kamel- 
treibers p:?^),  deren  Rolle  wir  jedoch  erst  beim  „Handel"  schildern 
können,  und  es  wird  sogar  ein  Bärenführer  erwähnt,  und  so 
wird  auch  das  Geflügel  seine  Annehmer  gefunden  haben.  In 
kleinen  Wirtschaften  kommt  für  das  alles  der  Bauer  selbst  auf. 
Der  Viehzüchter  galt  für  einen  notorisch  ungelehrten  Mann,  wie 
natürlich,  und  dasselbe  gilt  aucb  vom  Hirten^^*. 

Außer  vom  Wirt  selbst  wird  das  Vieh  in  der  bäuerlichen  Wirt- 
schaft vom  Sklaven,  vom  Weibe  und  von  den  Kindern  des  Wirtes 
bedient,  und  wir  glauben  es  gerne,  daß  selbst  kleine  Kinder  sich 
an  die  zahmen  Tiere  her^nwagten^^^  Gerade  in  solchen  kleinen 
Wirtschaften  kommen  die  milde  Behandlung  der  Tiere,  all  die 
scheinen  Züge,  die  unsre  Quellen  diesbezüglich  reichlich  enthalten, 
zur  Geltung.  Das  Tier  läßt  sich  von  der  bloßen  Stimme  seines 
Herrn  leiten,  sowohl  die  Zugtiere  (ni-"'^MD),  welche  gelenkt 
(rPiin),  als  Lasttiere,  welche  am  Stricke  gefaßt  (S.  124)  geführt 
(T'^'Cr,)  werden.  Auf  dem  Geröll  des  Weinbergsteges  läßt  man 
den  Reitesel  schrittweise  gehen  {:i''DDm).  Kälber  und  Füllen  läßt 
mau  voi-sichtig  einherschreiten  (mm").  Kommt  das  Lasttier  zu 
Senkungen  und  Anhöhen,  wird  ihm  tätige  Hilfe  geleistet  (V'^p). 
Allerdings  kommt  auch  ein  Laufen  (]*T^,  mU"*"!)  und  ein  Traben 
der  Tiere  vor^^^.  Versagt  das  Mittel  des  Zurufes  und  der 
Lenkung,  tritt  der  Stock  (^p72)  in  Aktion,  so  daß  besonders  die 
pflügende  Kuh  manchmal  Striemen  auf  dem  Rücken  hat.  Das  Pflug- 
tier wird  ferner  mit  dem  Ochsenstachel  (bh.  und.  selten  nh.  p~n 
und  "C'P^,  nh.  V""!?^,  aram.  NDNC^,  Nl!'1D)  angetrieben,  einem 
langen  hölzernen  Schaft,  der  am  oberen  Ende  einen  eisernen 
Stift  trug,  eben  die  Stachel  (p"^"  im  engerem  Sinne,  Stimulus)^ 
die  das  Tier  antrieb,  ohne  es  zu  verwunden.  Dieselbe 
Stachel  konnte  auch  einem  Nagelpflock  (1CD72)  aufgesetzt  sein. 
Auch    die   Geißel  {bjT^Z  S.  97),  an  und  für  sich  ein  furchtbares 


Natur  des  Viehes. 


129 


Marterzeugj  konnte  noch  an  der  Spitze  des  Stieles  mit  einem 
Nagelpflock  bewehrt  sein.  Diese  und  andre  Peitschen  [Vp^'l2üy 
ypD,  V'^^'O)  sind  sowohl  gegen  Menschen  als  Tiere  angewandte 
ZuchtmitteP^^. 

Die  milde  Behandlung  der  Tiere,  bereits  in  der  Bibel  ein- 
geschärft, gehört  zum  religiösen  Leben  des  Judentums,  dem 
jede  Tierquälerei  von  Religions  wegen  verboten  ist.  Sehr  lehr- 
reich sind  in  diesem  Punkte  die  an  Rabbi  anknüpfenden  Anek- 
doten, und  sie  erhalten  um  so  mehr  Bedeutung,  wenn  wir  wissen, 
daß  Rabbi  (S.119)  Besitzer  von  großen  Stallungen  und  Herden  war. 
Andre  Fälle  von  Viehzucht  im  großen  liegen  zahlreich  vor^^^ 
Bei  solch  ausgedehnte i-  Viehzucht  ist  es  begreiflich,  daß  die  Natur 
des  Viehes  (NniTil  t<1L^'D)  beobachtet  und  Kenntnisse  gesammelt 
werden  konnten,  die  sich  unter  andrem  auch  in  den  zahlreichen 
Tierfabeln  des  Talmuds  kundgeben^^^.  Eine  rationelle  Behandlung 
der  Tiere  folgt  daraus  von  selbst.  Die  ihnen  geleistete  Geburts- 
hilfe, die  zahlreichen  Fälle  des  Veterinärheilverfahrens  (vgl.  S.  120), 
die  Verhütung  vonVerwundungen  und  Erkrankungen  (S.  127),  setzen 
das  Leben  der  Alten  ins  schönste  Licht.  Man  kannte  auch  den 
Tierarzt  (D1"1lO"DN  =  kTutairpo?).  Im  allgemeinen  heißt  es  jedoch, 
daß  das  Tier  gegen  gewisse  Krankheiten  des  Menschen  immun 
sei^^'J.  Daß  man  es  reibt  und  striegelt  (t^'Dli'?,  "n:i,  Tip,  ^K"!p), 
liegt  in  dem  wohlverstandenen  Interesse  des  Besitzers,  des- 
gleichen die  gute  Fütterung  (w.  u.),  aber  andre  Dinge,  z.  B. 
daß  man  ihm  die  Füße  wäscht,  die  Nägel  beschneidet,  es  zur 
Ader  läßt  usw.  können  doch  nur  das  Ziel  haben,  dem  Tiere 
ein  Vergnügen  zu  bereiten^^^.  Das  Verenden  durch  Fahrlässig- 
keit gehört  aber  dennoch  zu  den  viel  ventilierten  Fragen  des 
rabbinischen  Zivilrechtes,  doch  darf  bezweifelt  werden,  daß 
sich  in  jenen  Angaben  der  wirkliche  Zustand  spiegelt^^^ 

In  zahlreichen  Aussprüchen  wird  die  Pflicht,  dem  Tiere 
die  nötige  Nahrung  zu  verabreichen,  eingeschärft.  Von  den 
Haustieren  gilt  nicht  bloß  ethisch,  sondern  auch  juristisch,  daß 
deren  Ernährung  (m^llO)  dem  Wirt  obliegt.  Man  darf  nicht  essen, 
bevor  man  seinem  Vieh  zu  essen  gegeben  hat.  „Ich  werde 
deinem  Vieh  Gras  geben  auf  deinem  Felde"  (Dt.  11,  15)  wird 
gedeutet:  Du  wirst  nicht  besorgt  sein  müssen  um  die,  welche 
auf  den  Triften  (nnziD)  sind;   oder:  ijh  werde  das  Futter  inner- 
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hall)  der  Goniarkimg  gcbiMi:  oder:  während  der  ganzen  Regenzeit 
wirst  du  die  iVisehe  Saat  abmähen  und  deinem  Vieh  hinwei'fen, 
und  nur  dreil,>ig  Tage  vor  dem  Schnitt  wirst  du  sie  verschonen, 
und  dennoch  wird  das  Getreide  nicht  wenig  sein.  Es  ist  ein 
gutes  Omen  für  den  Menschen,  wenn  sein  Vieh  satt  wird.  Es 
ist  ein  Vergnügen  für  das  Vieh,  wenn  es  auf  die  Wiese  gehen, 
Gras  abbeißen  und  fressen  kann,  während  im  Hause  zurück- 
behalten zu  werden  ihm  kein  Vergnügen,  sondern  Qual  wäre. 
Von  einer  derartigen  Quälung:  hungern  lassen  (2''y"in),  strapa- 
zieren (^i!p)  und  „die  Türe  vor  ihm  verschließen"  ist  in  zivil- 
rechtlicher Beziehung  oft  die  Rede.  Das  Tier  hinter  Schloß  und 
Riegel  halten  kann  unter  Umständen  dessen  Tod  sein.  Dem 
Tiere  wurde  vielmehr  ein  freies  Wandeln  (^^10)  im  Hofe  vergönnt, 
namentlich,  um  sich  nach  der  Fütterung  auszuschnaufen,  und  es 
wurde    bei    vollem    Magen    niemals   zum    Traben   gezwungen ^^^ 

Das  Futter  (bh.  ^^^SDC,  aram.  NPDr)  sucht  sich  nach 
obigem  das  Tier  am  liebsten  selbst.  Man  läßt  es  die  üppige 
Saat  (D'':inri',  m^M^ii,  nn,  ns^nn),  die  „Mahd^'  (nni^^)  abweiden,  und 
das  Pferd  frißt  frisches  Gras  (^<2''L}*!)  lieber  als  Heu.  All  dies 
trifft  sich  am  besten  im  Frühjahr^^^.  Sonst  aber  wird  dem  Tiere 
das  Futter  vorgeworfen  {Th^r^,  "^nn,  b^'lDri,  aram.  ^"115^),  doch  auch 
mit  der  Hand  gereicht,  im  Stalle  in  die  Krippe  getan,  besonders 
wenn  es  Gersten,  Kleien  und  dgl.  sind.  Es  wird  damit  auch 
eine  gewisse  Manipulation  vorgenommen;  bei  Wicken  z.  B.  ein 
Weichen  (Pl^ll^')  in  Wasser  und  Schneiden  (f]1t5^),  denn  sie  werden 
nicht  trocken  (■1''*1K)  vorgelegt,  und  ebenso  bei  Foenum  graectim; 
bei  Kleien  Umrühren,  Kneten  {^2jt)  in  Wasser;  die  Gerste  wurde 
mit  Händen  gereinigt  ("!|^p.)  und  geschält  (^<'Pt^^^  w.  u.)*,  von  Stroh, 
Reisern  und  grünem  Zweig,  die  man  in  Bündeln  ()''':'^2n  vgl.  Bd.  1, 
S.  84)  hinwirft,  werden  die  unbrauchbaren  Teile  und  fremde  An- 
lagerungen vorerst  wohl  entfernt  und  so  zum  Fräße  rechtgemacht 
(ppnn).   Obstgattungen  erhielt  das  Tier  in  einem  Haufen  (nD''D5<)  ^^'^. 

Man  soll  dem  Vieh  die  geeigneten  Speisen  (pN**l  p'^'-IN) 
verabreichen,  sonst  läuft  ja  das  Vieh  Gefahr,  Schaden  zu  nehmen, 
und  man  behauptete  z.  B.  von  einem  gewissen  Gras,  daß  es 
eine  Eselin  blind  mache  ^^^.  Als  ungeeignet  für  das  Rind  gelten 
Weizen,  Gerste,  tierisches  Fleisch  (Hühnerkot,  Lorbeerblätter, 
schlechtes  Wasser  sind  ihm  sogar  gefährlich;  manches  ist   ihm 
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'Oift,  und  Äsa  foetida  löchert  ihm  die  Gedärme),  vielmehr  ist 
Gras  (2*^*>)  oder  Heu  (THm)  das  für  das  Rind  allein  geeignete  Futter, 
wie  auch  Grünfutter  {DH'Z',  NnDDDN).  Das  Samariterland  hat  nach 
Josephus  gutes  Viehfutter,  und  darum  sei  auch  die  Milch  des  dortigen 
Viehes  süßer  als  sonst.  Für  den  Esel  sind  ungeeignet  und  sogar  ge- 
fährlich Lmsenwicken  (nj"'li'"i;j),  vielmehr  bilden  Linsenwicken  und 
gemeine  Wicken  (N''p''2)  ein  vorzügliches  und  gewöhnliches  Futter 
für  Hornvieh,  das  sich  daran  erholt,  wenn  es  mager  geworden  ist 
und  das  damit  sogar  gemästet  wird^-^.  Ebenso  gern  hat  es  Foeniim 
graecum  (jn'^'n)  und  Endivien  (''2"i:Vi,  pC^Dpn^C  =  i:pa)'^i|iov, 
j''Li'':)iy)92',  ^^^^^  ^.g  fi-ißt  auch  geschälte^  (i ersten  (N'Pt^in)  und  sogar 
halbverdorbenes  Stroh  (j2n),  Melonen  (pyi'P"!)  und  Kerne  von 
Früchten  (]T;;n:i,  "''TD^D,  Nn''I^p)  — -  es  findet  sie  haufenweise  im 
Stadtgraben  —  und  allerlei  frisches  und  getrocknetes  Obst 
(mn^D)^"'^.  Es  wird  behauptet,  daß  ein  (wildes  ?j  Tier  aus  Judäa 
nicht  fortkonnnen  könnte  an  Früchten  (m*T'D)  von  Galiläa^'^^. 
Der  Esel,  das  Kamel  und  das  Pferd  bekommen  Gerste  —  die 
Frucht  wird  manchmal  eigens  gekauft  —  und  dem  ganz 
jungen  Esel  muß  man  das  Futter  zuvor  zerreiben ^^°.  Der  Esel 
schreit,  sobald  die  Krippe  leer  ist;  aber  er  ist  ein  genügsames 
Tier,  und  auf  dem  Marsche  frißt  er  Sträucher  und  Dist(dn  (pKIpj, 
was  zur  Not  übrigens  auch  die  andren  „draußen  lebenden 
Tiere"  tun-,  vielleicht  rührt  es  von  dieser  Kost  des  Esels  her, 
daß  unter  allen  Tierexkrementen  (n^^HD  "•/ /II)  seines  das  schlimmste 
ist^^^  Das  Kamel  frißt  gern  Honigklee  (nVj~;:;~i:i),  Gartenkräuter 
und  ihre  Stengel,  doch  frißt  es  auch  Dornsträucher,  und  die 
weise  Vorsehung  hat  ihm,  so  behauptet  man,  darum  kurzen 
Schweif  gegeben,  damit  er  an  den  Dornsträuchern  nicht  verletzt 
werde.  In  Arabien  pflanzte  man  ihm  eigens  den  Distelkohl 
(mili'  "»'^ilp)^^^.  Das  Pferd  hielt  man  gewöhnlich  an  der  Krippe, 
doch  ließ  man  es  auch  auf  die  Wiese  ^^^.  Schaf  und  Ziege 
gingen  erst  recht  auf  die  Weide.  Die  Ziege  frißt  Feigen- 
bohnen und  Feigenbeeren,  noch  lieber  aber  Rüben,  geschälte 
Gerste,  vergreift  sich  auch  gern  am  Laube  der  niedrigen  Bäume, 
z.  B.  des  Zimmtbaumes^^"^.  Vom  Geflügel  s.  §  154.  Auch 
die  wilden  Tiere  werden  gespeist,  und  was  wir  sonst  noch  von 
ihrer  Nahrung  erfahren ^^^,  bietet  interessante  Seiten  dar,  doch 
gehört  es  nicht  in  diesen  Rahmen. 
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2^32  Mästen. 

Das  Mästen  (CZvS*  vgl  bh.  D^2X,  CtTD)  ist  gaug  und  gäbe- 
uud  Avird  bei  allen  Haustieren  geübt,  doch  mehr  bei  Geflügel  (vgl 
Bd.  I,  S.  109)  als  beim  Rind,  selten  bei  dem  Kamel  und  dem  Pferd. 
Das  Mästen  geschieht  entweder  durch  planmäßige  Fütterung,  von 
der  hier  allein  die  Rede  ist,  oder  das  Tier  mästete  sich  an  der 
fetten  Krippe  (D^-N)  selbst,  und  es  heißt  dann,  es  stehe  in  der 
Mastkost^^^.  Die  gewaltsame  Fütterung  war  entw^eder  ein  Hinein- 
schütten {l^^])br\),  das  mit  der  Hand  geschehen  konnte,  oder  ein 
Uineinstampfen  (D"!"!)  der  Speise,  durchaus  mit  einem  Werkzeuge 
und  recht  mühevoll^^'.  Außerdem  wurden  Kälber,  von  denen 
man  fettes  Fleisch  erzielen  wollte,  so  gefüttert,  daß  man  das 
Tier  zur  Erde  warf,  um  ihm  den  Hals  (mittels  Handgriffes  odei- 
mittels  eines  Hakens)  aufzuspreizen  (CpE:),  worauf  ihm  Wasser 
und  Linsenwicken  (vgl.  oben)  auf  einmal  so  tief  hineingestopft 
wurden,  daß  es  sie  nicht  aufstoßen  konnte;  doch  ließ  man  es 
auch  aufstehen  und  schüttete  ihm  Wasser  und  Linsenwicken 
getrennt  ein.  Dieses  sicher  fett  machende  Stopfen  nannte  mau 
„Fetimachen"  in  des  Wortes  richtiger  Bedeutung  (nicr,  von  N"^::: 
in  bh.  iN''1C  Mastochs,  Mastkalb)^^^.  Mit  dem  Mästen  sollten  sich 
Frauen  nicht  beschäftigen^^^ 

Auch  das  Tränken  ("pi^Ti)  des  Tieres  bildet  die  Sorge  des 
Menschen.  Wir  wissen  bereits,  daß  man  das  eine  oder  das 
andre  Futter,  z.  B.  Wicken,  in  Wasser  weichte  oder  doch  mit 
Wasser  verabreichte.  Ganz  schlechtes  Wasser  trinkt  auch  das 
Vieh  nicht.  Es  suchte  sich  das  Wasser  allein,  der  Hund  erst 
dann,  wenn  er  schon  gefressen,  denn  Wasser,  denkt  er  sich, 
findet  er  überall,  doch  wurde  das  Vieh  auch  zur  Tränkrinne 
(Bd.  I,  S.  82)  geführt '-'■^^ 

152.  Stallungen.  Schon  aus  der  Bibel  sind  zahlreiche 
Benennungen  für  Unterkunft  des  Viehes  bekannt  (mII:,  r>^Z::, 
mIII-,  C^n?lI'C,  ni1"^1N),  und  in  talmudischer  Zeit  vermehrt  sicli 
noch  unsre  Kunde  darüber.  Die  Haustiere  befinden  sich  in 
einer  Herde  ("llV  vgl.  S.  113,  aram.  1''lC1^P)  beisammen,  die  freien 
Tiere  und  Vögel  des  Feldes  w^ählen  sich  ihren  Stand  (r;:*!?:). 
beides  als  irgendwie  abgegrenzte  Orte  zu  denken;  der  Mensch 
richtet  ihnen  einen  Verschlag  (ri-i''MC),  eine  Behausung  [Tr^:::} 
und  überhaupt  eine  Unterkunft  (j'''7t:''DD\N  =  tczizoLlioy)  ein"^^ 
lieben  dem  umzäunten  Platze  wäre  als  leichter   Hau   auch   eine 
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Laubhütte  (P2D)  Gen.  33,17)  geeignet,  doch  wird  sie  nicht 
■erwähnt.  Nur  der  fremde  Name  jv';::^:^}^  =  stabulum  =  Stall  dient 
zur  Bezeichnung  der  Unterkunft  lür  allerlei  Haustiere ^"^^,  sonst 
aber  hat  der  Stall  jeder  Gattung  seinen  besonderen  Namen. 
Das  Rind  steht  in  dem  Rinderstalle  (bh.  und  nh.  H^l, 
huhile),  der  sprichwörtlich  klein  war,  doch  finden  sich  auch 
größere.  Um  das  menschliche  Wohnhaus  herum  wird  haupt- 
sächlich nur  dieser  Stall  genannt,  begreiflich,  da  z.  B.  das  Schaf 
weiter  draußen  auf  dem  Felde  lag^^^. 

Anbauten  des  jerusalemischen  Tempels  waren  die  Kam- 
mern für  die  ihrer  Bestimmung  entgegenharrenden  Opfer- 
tiere, und  eine  dieser  Kammern,  die  für  die  Lämmer,  führte 
den  Namen  C^nn.  Unter  dem  Namen  der  ("l^"),  d.  i.  Pferch, 
kennen  wir  die  Schafhürde  der  talmudischen  Zeit,  und  zwar  war 
es  ein  Zaun,  der  mittels  Türe  und  Schloß  verschließbar  war,  was 
aber  weder  Diebe  noch  Raubtiere  abhielt,  dort  einzubrechen. 
Diese  Schafhürden  lagen  gewöhnlich  weit  von  der  Stadt  oder 
dem  Dorf  weg,  nur  ausnahmsweise  noch  innerhalb  ihrer  Ge- 
markung. Nach  der  Tagesweide  trieb  man  das  Kleinvieh  in 
diesen  wohlverwahrten  Raum  zum  Übernachten  und  des  Morgens 
wurde  es  wohlgezählt  wieder  hinausgelassen.  Mit  dem  Ver- 
lassen des  Pferchs  mußte  auch  eine  größere  Hut  einsetzen^^^. 
Das  der  ist  offenbar  gleichbedeutend  mit  bh.  Pil":  Schaf- 
hürde, von  deren  Bau  wir  die  Einzelheit  erfahren,  daß  sich  ein 
Zaun  (in:i)  innerhalb  eines  andern  Zaunes  befand,  d.  h.  abge- 
trennte Gänge  erleichterten  die  Kommunikation.  Von  dieser 
Hürde  nennt  man  das  Kleinvieh  „Hürdenvieh"  (Pi'rri:!  S.  112)^^'. 
Für  den  genügsamen  Esel  werden  keine  direkten  Stallungen 
genannt,  doch  hören  wir,  daß  die  Eselin,  wenn  sie  wirft,  eine 
Lagerstätte  (aram.  ^*ny2"^?D)  braucht,  wo  sie  sich  nicht  erkältet 
(vgl.  S.  126).  Es  ist  aber  anzunehmen,  daß  der  Pferdestall 
(Nn\X)  auch  dem  Esel  diente,  der  „Stall"  (n';!::':»'^)  schlechthin 
auch  ihm  und  andern  Tieren,  darunter  auch  dem  Kamel,  von 
dessen  Unterkunft  nichts  verlautet ^^^.  Eine  Höhle  (nny?0)  war 
dafür  unschwer  zu  haben  (vgl.  Bd.  I,   S.  3). 

Für  Geflügel  hatte  man  Steige,  die  Tauben  wohnten  im 
Taubenschlage,  wilde  Tiere  und  Fische  hatten  eigene  Be- 
ih älter  (w.  u.). 


11)4  Milfhwirtschufl. 

Unwt'ii  M*\u  \{oi\'  lialir  man  von  Siaiidcii  ciiicii  Idteiulerir 
Zaun   (Ni>"~i,   hinter  «Irui   sii-l»   di«'    llauslicrc   tuninu'lten'*''. 

l>raul.u'ii  auf  dtMu  Ffldc  wurden  je  nach  Ik'darf  eine  oder 
nudin're  Keken  t'iir  das  Kh'invieh  nwi'  d'w  W'idse  ab«^-etrennt, 
dal»  aus  ein»  r  MauiT  von  Icieht  iihcreiiKUKh'r  i;('schieht<'ten 
Steinen,  oder  aus  ^eri(»ehtenen  Matten,  oder  aueh  aus  an  Ptlck'ke 
•;:esj»annten  Sirieken  eine  Unizüunun>;  ("^"D)  liergestellt  wurde, 
hinter  welcher  sieh  das  Kleinvieh  h»^^ert(^  und  mit  seinem  Miste 
das  Feld  dün.irte,  ein  lu'snltat,  (his  fibrinens  aueli  bei  dem  r/er 
eintrat"^''. 

Für  das  zu  mästenile  \  ieh  wurde,  wie  es  scheint,  ein 
eigener  Maststall  (PlpZ"^)  oder  „Krippe"   (DUN)  ein;:rerichtet^^''. 

Als  (Jerät  des  Stalles  kann  der  Bottieh  {r,V'p),  aus  dem 
das  Vieh  Stroh  fraß,  uiui  die  „Krippe"  (D^ZN>,  aus  der  es  Gerste 
oder  Kleien  fral.),  an«;-esehen  w^erden.  Aus  einem  lädierten 
«;;roÜen  Troi:;,  der  in  die  Stallraauer  eingefügt  wird,  kann  auch  eine 
Krippe  werden.  Wir  merken  daraus,  daß  das  als  Krippe  ver- 
wendete Gefäß  an  der  Wand  befestigt  war;  doch  l^estand  die 
Krippe  nianehmal  aus  einer  Höhlung  in  der  Erde.  An  die 
Krippe   war  das   Vieh  angel)unden  C*\l'p  vgl.   S.   124)  '^''^. 

108.  ^l  lieh  Wirtschaft  und  Bienenhonig,  a)  In  dem 
Lande,  da  „Milch  und  Honig  fließt",  kommt  der  Milch  (l^")  ^i'" 
hrdite  Bedeutung  zu;  aber  von  Milch  und  Honig  „fließt"  eigentlich 
nur  das  Westjordanland,  u.  a.  z.  B.  die  Gegend  von  Sepphoris 
in  Galiläa,  nicht  aber  das  Ostjordanlaud.  ^Man  trank,  wie  schon 
in  der  Bibel  (Prov.  27,27)  angedeutet,  lieber  Ziegen-  als  Kuh- 
milch. Kühe  und  andere  Tiere  geben  erst  Milch,  wenn  sie  ein 
.Jun<;es  geworfen  haben.  Das  Junge,  obzwar  von  der  Mutter 
gern  gesäugt  (vgl.  S.  114),  bekam  w^eniger,  das  meiste  verbraucht 
der  Mensch.  Groß  und  Klein  trinken  sie,  vielfach  sognr  als 
Arznei  (vgl.  Bd.  I,  S.  258).  Milch  macht  weißen  Teint;  doch 
wurde  sie  mehr  von  der  ärmlichen  Klasse  gebraucht ^'^^ 

Die  Kuh  melkt  man  (2?m)  jeden  Tag  regelmäßig;  das  An- 
schwellen der  Milch  würde  ihr  sonst  schaden.  Die  Milch  löst 
sich  (p1?)  von  dem  Euter  los  und  rinnt  in  einen  Krug  (n'Plp)'^''^ 
Es  ist  das  ein  im  Zelte  anzutreffendes  emin«mtes  Hirtengerät, 
was    damit    übereinstimmt,    daß   gerade   Hirten   melken   und    mit 
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der   Milch  einen   Handel  treiben,    allerdings  zum  Schaden   ihres 
Herren  ^•^^. 

Die  Milch  ißt  man  süß,  dick  oder  geronnen  als  saure  Milch 
(bh.  MN*;2ri),  heute  noch  ein  beliebtes  Getränk  der  Araber,  im 
Talmud  jedoch  nicht  kenntlich  gemacht,  und  als  Butter  (eben- 
falls bh.  mNCm).  In  talmudischer  Zeit  kennt  man  die  Reihe: 
reine  Milch,  zusammengeschlagene  Milch  (Milchrahm,  Butter) 
und  Käse.  Nur  die  Milch  des  „reinen"  Viehes,  die  weiß  ist, 
während  die  des  „unreinen"  grünlich,  verdichtet  sich  zu  Käse^^'^. 
Das  Zusammenschlagen  geschieht  hmite  bei  den  Beduinen  so, 
daß  zwischen  zwei  Stangen  des  Zeltes  ein  Ziegenfell  aufgehängt 
ist,  worin  die  süße  Milch  solange  hin-  und  hergestoßen  wird, 
bis  sie  sich  zur  Butter  verdickt  hat'^''^;  derselbe  Vorgang  dürfte 
auch  für  die  Juden  der  talmudischen  Zeit  anzunehmen  sein.  Nach 
dem  Zusammenschlagen  oder  Pressen  (fl!"  denomin.  von  yz^n 
Butter)  bleibt  Molken  (altertümlich  C^p.,  als  «"liCpD  NZ'^n  erklärt, 
aram.  i<2hrr\  ^^VCJ,  vgl.  zhn  ^^)  zurück '^^^  Die  Masse  oder  die 
Butter  (|*2in)  wird  in  geeigneten  Stücken  auf  den  Markt  gebracht 
und  (rein  ?)  verspeist  oder  zu  verschiedenen  Gerichten  ge- 
nommen. Etwas  von  der  Milch  bleibt  in  den  Augen  (Höhlungen) 
des  Käses  zurück^". 

Der  Käse  (bh.  niD*wJ'?,  nh.  mj^Z^)  wird  gemacht  ((~a),  indem 
in  die  flüssige  Milch,  die  in  einer  Schüssel  ist,  ein  Tropfen  Lab 
(IDD)  gegeben  wird,  wodurch  die  Milch  gerinnt  und  sich  zu  Käse 
verdichtet.  Als  Lab  nimmt  man  Biestmilch  (''Nn'!',  ttustlcc,  colostruni, 
coagulum),  d  i.  Milchgerinnsel  im  Magen  noch  saugender  Tiere, 
bei  den  Römern  z.  B.  im  Magen  eines  Ferkels,  was  den  Käse 
heidnischer  Provenienz  den  Juden  bedenklich  erscheinen  lassen 
mußte;  aus  dem  Vorgang  erklärt  sich  der  Name  „Magen"  (PZp) 
für  Lab^'''*.  Man  verwendete  dazu  auch  den  Saft  (=]1L^')  von 
Bäumen,  sowohl  fruchtbringenden  als  wilden,  und  zwar  sowohl 
den  Saft  der  Blätter,  als  der  Wurzeln  und  der  heranreifenden 
Frucht^^^.  Der  Käse  hatte  runde,  d.  i.  laibartige  Form.  Der 
eintägige  Käse  soll  der  beste  sein;  nach  einer  andern  Version 
soll  er  der  schlechteste  und  nur  der  alte  gut  sein  ■^'^^.  Daß 
es  Leute  gab,  die  die  Käsebereitung  berufsmäßig  trieben,  ist 
wahrscheinlich  und  auch  durch  den  Namen  Y2T\  "'Z  „Buttersohn" 
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erhärtet^^^    In  Jerusalem  soll  es  ein  Käsemachertal  {Tyropoiön) 
gegeben  haben  ^^'^. 

b)  Gegen  die  Bienenzucht  richten  sich  ein  paar  polizeiliche 
Maßregeln  der  Rabbineu,  z.  B.  daß  die  Tiere  fünfzig  Ellen  von 
der  Stadt  (d.  i.  xair'  £^oy;/]v  =  Jerusalem,  vgl.  S.  7i)  entfernt  werden 
müssen,  und  ein  Lehrer  wollte  sie  überhaupt  nicht  gezüchtet 
sehen,  gerade  so  wie  die  Hunde  (§  149),  gewiß  ihres  gefährlichen 
Stiches  (|*piy)  wegen,  denn  die  orientalischen  Bienen  lebten 
in  großen  Schwärmen  meist  wild  und  ihr  Stich  war  ge- 
fürchtet. Gleichwohl  hat  man  in  der  Provinz  ohne  Zweifel 
Bienenzucht  getrieben  —  sie  war  eine  Lieblingsbeschäftigung 
der  Essener  —  und  hart  neben  jenem  Verbote  befindet  sich  eine 
Maßregel  zum  Schutze  der  Bienen:  man  muß  den  Senf  CP""!") 
von  den  Bienen  entfernen ^^^. 

Man  hielt  sie  in  Schwärmen  (Cll^l  ^'^'  ^Tu),  und  stellte 
für  sie  in  Gärten  einen  Bienenkorb  (fimir)  auf,  den  man  aus 
Strohhalmen  oder  Rohr  machte,  so  daß  er,  schadhaft  geworden, 
mit  Stroh  leicht  wieder  vermacht  werden  konnte.  Er  war,  gleich 
dem  gleichnamigem  Wirtsehaftsgeräte,  von  runder  Form,  hatte 
einen  Deckel  und  eine  Öffnung  und  stand,  auf  die  Öffnung 
gestülpt,  auf  einem  Brettgestell  l^"?-),  auf  dessen  hervorstehendem 
Teile  Wasser  für  die  Bienen  bereitet  war.  Zum  Schutze  gegen 
Sonne  und  Regen  breitete  man  auf  dem  Korbe  Tüchej-  aus^^"*. 
Hier  leben  die  Bienen  unter  ihrem  Weisel,  bereiten  von  Blunien- 
blüten  den  Honig,  von  dem  man  annahm,  daß  er  nicht  durch 
ihren  Körper  gehe,  sondern  nur  gesammelt  werde,  in  Waben  (PT!^" 
^21).  Im  Sommer  entläßt  man  den  Bienenschwaim  und  nimmt 
die  Honigwaben  heraus  (rrn^  vgl.  bei  Brot  Bd.  I,  S.  102),  deren 
flüssiger  Bestandteil  in  Krügen  und  irdenen  Fässern  aufbewahrt 
wird,  wogegen  die  feste  Masse  das  Wachs  (^^J/L^^  N'T'p  =  ccra) 
ergibt^^^.  Bei  rationeller  Wirtschaft  erhält  man  vom  Frühjahr 
an  mindestens  drei  vollwertige  Brüten  (m"T'?),  dic^  in  neue  Stöcke 
kommen.  Ins  Unendliche  wird  der  ImktT  die  Generationen 
nicht  gedeihen  lassen,  sondern  nach  der  dritten  Brut  sie  un- 
fruchtbar machen  (D*!p),  etwa  durch  Riechen  von  Senf  (w.  u., 
vgl.  oben),  damit  die  Houigproduktion  intensiver  betrieben  werde 
Wird   der   Stock  geleert,    sollen    zwcü  AA'aben    zurückbleiben^^''. 
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Obzwar  nun  diese  reichlichen  Daten  vollauf  genügen,  zu 
beweisen,  daß  es  in  Palästina  eine  Bienenzucht  gegeben,  so  ist 
der  in  Palästina  im  Hausgebrauche  so  sehr  verwendete  Honig, 
wie  auch  der  in  der  Bibel  in  der  Phrase  „Land,  da  Milch  und 
Honig  fließt"  gemeinte  Honig  nicht  der  Bienenhonig,  sondern 
der  von  Südfrüchten,  an  denen  das  Land  so  reich,  und  davon 
w4rd  erst   im  Abschnitte    der    „Landwirtschaft"'    zu    reden    sein. 

154.  Geflügel,  a)  Anscheinend  durften  die  Juden  in 
Jerusalem  keine  Hühner  (j"'^"t:ij~in)  züchten  (^"^j,  und  das  gehört 
zu  den  zehn  Privilegien  Jerusalems.  Es  wird  damit  motiviert, 
daß  die  Hühner  scharren  (li?:,  lOlTm)  und  somit  Unreines  zum 
Vorschein  bringen.  Aber  auch  Gärten  und  Misthaufen  existieren 
laut  derselben  Privilegien  in  Jerusalem  nicht,  was  wohl  nur  auf 
den  Tempelberg  zu  beschränken  ist,  und  daß  Hühner  jiicht 
gehalten  wurden,  beschränkt  sich  wohl  gleichfalls  auf  den  Tempel- 
berg. Damit  fällt  die  Schwierigkeit  weg,  daß  ja  Petrus  in  Jerusalem 
den  Hahn  hat  dreimal  krähen  hören,  und  so  mußte  in  Jerusalem 
selbst  die  Hühnerzucht  erlaubt  sein.  Hühner  finden  wir  in  Jerusa- 
lem zur  Zeit  des  Tempelbestandes  in  positiver  Weise,  und  aus 
späterer  Zeit  besitzen  wir  einc^  Fülle  von  Nachrichten  über  tat- 
sächliche Hühnerzucht,  die  sogar  als  rentabel  bezeichnet  wurde ^^'. 
Die  Henne  legt  nämlich  Eier  (vgl.  Bd.  I,  S.  124),  deren  Erlös  recht 
beträchtlich  sein  kann.  Als  Aufenthaltsort  genügt  der  Misthaufen 
(mSIT'N),  der  sich  auf  dem  Lande  bei  jedem  Hause  findet;  dem- 
zufolge lebt  das  Huhn  im  Hofe.  Hier  wird  ihm  eine  Schüssel 
Wasser  hingestellt  und  hier  zieht  es  seine  Küchlein  (CTiin^N)  auf^^^. 

Als  Nachtquartier  diente  dem  Huhn  eine  Hühnersteige  (/^'^), 
mit  einer  Türe  versehen,  die  Luft  einließ  und  den  Dunst  ab- 
führte, ziemlich  hoch  angebracht,  so  daß  die  Jungen,  die  noch 
nicht  flügge  waren,  auf  einem  umgestülpten  Korb  hinaufstiegen. 
Vor  ihren  Feinden,  dem  Marder  und  dem  Wiesel,  w^aren  hier 
die  Hühner  nicht  sicher,  und  sie  selbst  konnten  daraus  oder 
aus  dem  Hofe  entweichen  ^^^.  Jener  Korb  (Pi'^l'Pl),  ein  bekanntes 
Hausgerät,  ist  zugleich  das  Nest  (jp)  der  Henne,  in  dem  sie 
brütet;  doch  machen  sich  Huhn  und  Gans  (T^1^<)  das  Nest  auch 
eigenmächtig  im  Garten.  Das  „Setzen"  (l^LJ'ln)  besorgt  die 
Hausfrau.  Auch  Brutöfen  kannte  man.  Die  Setzhenne  konnte 
förmlich  vermietet  wei-den^"°. 


138  Tauben. 

Die  Hühner  werden  auch  planmäßig  gefüttert  (D*^C)  und 
gemästet  (D2N*,  CuD  s.  §  15 1)^^^  Man  kannte  auch  ein  wildes 
Huhn'^"2. 

b)  Der  Hühnerhot'  war  noch  belebt  von  der  Gaus  (i^'N),  vom 
Fasan  (p^CE:  vgl.  Bd.  I,  S.  110),  vom  Pfau  {D^)t},  von  der  Wachtel 
(vom  Rebhuhn?  V^ü)  und  von  Spatzen  (jn^ii  vgl.  w.  u.  §  167).  Die 
Reichen  hielten  sich  auch  Raben  (pZl^y),  für  deren  Fraß  sie 
sorgten.  Die  freien  Raben  wagten  sich  in  den  Hof  vor  und 
pickten  dort  die  Abfälle  auf^'^.  Überhaupt  ist  der  Talmud  reich 
au  Nachrichten  über  Vögel,  doch  haben  wir  es  hier  nur  mit  den 
Haustieren  zu  tun. 

c)  Die  Taube  [TuV)  ist  allgemein  beliebt.  Im  Talmud  werden 
ihrer  zehn  Arten  namhaft  gemacht,  wovon  wirkliche  Haustauben 
1.  Tauben  im  Taubenschlage  (l-'l^  ">^V)j  2.  Tauben  im  Söller 
{T\^^y  ^2V),  3.  herodianische  Tauben  (mN"'D"i"lM  ""jV),  und  nament- 
lich diese  letzteren  galten  für  besonders  gezähmt,  so  daß  sie 
sich  leicht  fangen  ließen,  während  die  im  Taubenschlage  und 
im  Söller  zwar  allabendlich  ihr  Nest  (21  ^D  aufsuchen  und  von 
ihrem  Herrn  den  Fraß  erwarten,  sonst  aber  ziemlich  frei  sind 
und  dem,  der  sie  fangen  will,  immer  wieder  entschlüpfen  (^''11":); 
noch  freier  dürften  gewesen  sein  4.  die  Turteltauben  der  „Platte" 
(r\2rn  h\^'  jmr,,  vgl.  P)d.  I,  S.  48),  des  Hintertraktes  des  Hofes,  der 
bereits  ins  freie  Feld  übergiug^'^.  Der  „herodianisch"  genannte 
Schlag  gehörte  nicht  zu  den  Haustauben  (izz^iG^zpoLi),  sondern 
zu  den  Waldtauben  {'KzkzKxZz^)-^  der  Name  soll  von  König  Herodes 
dem  Großen  herrühren,  der  diese  Tauben  zuerst  in  seinem  Parke 
zu  Jerusalem  gezüchtet  und  in  Türmen  (Tujpyoi  T:z\zi6ibovA  gehalten 
hat.  Doch  ist  auch  die  Ableitung  des  Wortes  von  Rhodos  möglich; 
also   „rhodische"   Tauben'*''. 

Der  Taubenschlag  (l21l!*,  coluniharinm^^  eine  Art  Turm 
C^lj?.:,  Tuüpyoc),  stand,  wenn  nicht  iui  Garten,  den  doch  nicht  jedes 
Haus  hatte,  unmittelbar  am  Wohnliause,  vielleicht  gar  mit  diesem 
zusammengebaut,  war  hoch,  so  daß  k^y  mittels  Leiter  (C':>"^^)  er- 
stiegen wurde,  die  manchmal  direkt  zum  Taubenschlag  gehörte, 
manchmal  aber  mit  der  Leiter,  die  den  Aufstieg  in  das  Ober- 
gemach vermittelte  (Bd.  I,  S.  35),  identisch  war.  Damit  die  Leiter 
angelehnt  (PIlTm)  werden  könne,  bedarf  es  eines  Raumes  von  vier 
Ellen   um   den  Schlag  herum,  in  den  engen  Höfen   immerhin   ein 


Taubenschlag.  5^39 

beträcritlicher  Rauiiij  obzvvar  der  Schlag  selbst  nicht  groß  war; 
da  wird  es  nun  ein  Gebot  der  Klugheit  gewesen  sein,  einen 
öffentlichen  gemeinsamen  Taubenschlag  (TuspiG^spsojv)  für  den 
ganzen  Ort  zu  errichten,  wie  man  es  in  Ägypten  machte,  zumal 
auch  der  Mist  sich  dann  auf  einen  Platz  beschränkte.  In  der 
Stadt,  d.  i.  Jerusalem  (vgl.  S.  136),  selbst  durfte  ohnedies  kein 
Taubenschlag  errichtet  werden,  und  so  entstand,  wie  der  Talmud 
selbst  angibt,  in  einer  bestimmten  Region  außerhalb  der  Stadt 
eine  Art  Taubenkolonie  (]T!21ti'  ^^tr^'"*),  die  wir  uns  am  besten  als 
gemeinsamen  Bau  denken  können,  in  diesem  Falle  ziemlich 
umfangreich,  so  daß  von  dem  Schatten  des  Taubenschlages 
(l^lL^*  ^W  1/K)  eines  gewissen  Ortes  (z.  B.  in  Jahne)  gesprochen 
werden  konnte,  den  man  in  der  Hitze  des  Tages  gern  aufsuchte. 
Bei  dem  umfangreichen  Bau  des  Taubenschlages  werden  uns 
auch  die  talmudischen  Debatten  über  das  Einfangen  von  Tauben 
für  den  Festtagsverbrauch,  Debatten,  die  eine  Menge  von  eignen 
und  fremden  miteinander  hausenden  Tauben  voraussetzen,  klar 
werden.  Da  flattern  (n"lD)  die  Tauben  von  einem  Nest  (]p)  hinaus 
und  setzen  sich  (nij)  in  ein  anderes  hinein  (als  Kuhepunkt  diente 
ein  vorgelagertes  Brett:  f]1  vestibidimi)-^  da  verdienen  sie  das 
Lob,  für  kluge  Tiere  gehalten  zu  werden,  daß  sie  gleichwohl 
jede  von  ihnen  ihr  Nest,  ihre  Jungen  (pTi:)  und  Küchelchen 
(l''m"lD^*)  kennen  und  immer  beim  richtigen  Fenster  (j^'^n)  hinein- 
schlüpfen. Die  Taube  verläßt  ihren  Schlag  nicht,  auch  wenn 
ihr  die  Jungen  genommen  werden '^^^.  Von  diesen  städtischen 
Tauben  sind  zu  unterscheiden  die  Landtauben,  die  zerstreut  auf 
den  Landsitzen  (21LJ''')  gehalten  wurden  und  von  denen  die  Misna 
verordnet,  dal^  man  im  Umkreise  von  dreifoig  ris  keine  Jagd 
auf  sie  machen  dürfe,  weil  sie  im  festen  Eigentum  sind^'^;  etwas 
anderes  wären  Tauben  in  gebirgigen  und  waldigen  Gegenden. 
Die  Tauben  sind  ein  fruchtbares  Volk  und  setzen  und 
brüten  allmonatlich  (auf^er  im  Adar)  Junge  zur  Welt.  Die  erste 
Brut  (Pr"""!::)  pflegte  der  Landwirt  zu  schonen  und  zu  Zuchttieren 
zu  verwenden.  Nach  zwei  Monaten  legt  auch  schon  die  junge 
Brut  Eier  und  brütet  ihrerseits.  Sie  wurden  in  großen  Quanti- 
täten gegessen,  vornehmlich  an  Festtagen.  Ihr  Feind  ist  der 
Marder  (n^"'?23)^".  Für  ihr  Futter  sorgt  der  Wirt,  aber  sie  greifen 
auch   die   Sämereien   der  Gärten,    besonders   den  Senf,    an   und 
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picken  das  zum  Trocknen  auf  dem  Dache  liegende  Getreide  auf^ 
was  als  Schaden  empfunden  wurde ^^^.  Wir  hören  von  Brief- 
tauben und  von  Taubenwettflug^^^.  Wir  haben  schon  angedeutet^ 
daß  Jagd  auf  sie  gemacht  wurde  (w.  u.). 

155.  Hirt.  Neben  den  reichen  Schaf-  und  Ziegenherden 
(S.  129)  muß  sich  ein  eignes  Hirtenleben  entwickelt  haben.  Von 
dem  Rinderhirten  ppn  uJ/Tl,  ~lp12,  "1^2)  ist  hier  weniger  die 
Rede^^°.  Während  der  ganzen  trockenen  Jahreszeit  weidete 
das  Kleinvieh  draußen  auf  der  Trift  (~!21?2),  die  in  Ansehung 
Palästinas  von  zweifacher  Art  ist:  ein  waldig-hügeliges  Terrain 
(j^l^'lln),  wie  es  die  „Wüste"  (n2"ID)  Judas  ist,  und  der  Sand- 
boden (1D^<)  am  Mittelländischen  Meer,  hauptsächlich  um  Akko 
herum.  Nach  diesem  Umstände  teilte  sich  das  Kleinvieh  in 
Triftenvieh  (nviZIT^ )  und  häusliches  Vieh  (fllTl"'''!!),  nur  schwankte 
hierin  der  Sprachgebrauch,  denn  manche  nannten  „Triftenvieh" 
all  das,  welches  im  Frühjahr  auszog  (NliV)  und  erst  beim  Beginne 
der  ersten  Regenperiode  heimkehrte  (DjZj),  wogegen  „häusliches 
Vieh"  dasjenige  ist,  welches  zwar  außerhalb  der  Gemarkung 
(Cinn'P  Y^n)  weidet,  aber  allabendlich  innerhalb  der  Gemarkung 
übernachtet  (p^);  andere  jedoch  nennen  beide  Kategorien  „häus- 
liches Vieh"  und  nennen  „Triften vieh"  nur  das,  welches  das 
ganze  Jahr,  auch  in  der  Regenzeit,  draußen  weidet  und  aufs 
Kulturland  pVii'\  vgl.  S.  139)  nicht  kommt.  Vgl.  d\e  pasfio  agrcsfis 
und  pastio  villatica  der  Römer '-^^^ 

Für  seine  demnach  ständige  Dienstzeit  erbaute  sich  der 
Hirt  eine  leichte  Hütte  (nzp,  vgl.  Bd.  1,  S.  6)  aus  Laubwerk,  um 
in  der  im  Gebirge  Juda  ziemlich  kalten  Nachtzeit  und  vor  der 
glühenden  Sonnenhitze  des  Tages  ein  Obdach  zu  haben;  seine 
Kollegen,  die  Obst-,  Feld-  und  Getreidehüter,  machten  es 
ebenso ^^2  Ausgerüstet  mit  dem  Hirtenstab  ppD,  \^2Z')^  angetan 
mit  einem  Mantel  von  einfachem  Sackzeug,  wohl  auch  mit  einer 
besonderen  Art  der  Fußbekleidung,  die  Hirtentasche  (^^T2'^r)  auf 
dem  Rücken,  verlebte  der  Hirt  hinter  seiner  Herde  einfache, 
aber  fröhliche  Tage,  abgesehen  von  dem  immerhin  bedrohlichen 
Einbruch  von  Wolf,  Löwe,  Bär,  Pardel,  Schlange  und  sonstigen 
wilden  Tieren,  den  er  in  den  meisten  Fällen  mit  Erfolg  abwehrte ^'^•'" 
Seine  fröhliche  Stimmung  kam  in  Gesang  (H/^T),  Flötenspiel  und 
-Schalmei  (nV"!"]  212N)  zum  Ausdrucke,    ihm  speziell   gehört  auch 
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das  Musikiastrument  Paadara  USinjD  =  TtavBoöpa),  und  die  Musik 
trug  sicherlich  dazu  bei,  das  Vieh  zusammenzuhalten^^^.  Den 
Leithammel  kennen  wir  schon  (S.  127),  wie  auch  den  treuen 
Schäferhund  (S.  120),  den  besten  Freund  des  Hirten.  Er  hatte 
auch  einen  Gehilfen  (bh.  "Iplls,  nh.  /"'TH^).  In  den  meisten  Fällen 
ist  der  Hirt  nicht  sein  eigner  Herr,  sondern  steht  im  Dienste 
eines  andern,  wie  seine  bereits  genannten  Berufsgenossen.  Der 
bekannteste  Fall  ist  der  des  Akiba,  der  bei  Kalba  Sabua  diente 
und  schließlich  dessen  Tochter  heiratete.  Es  werden  Hirten  im 
Jünglingsalter  genannt,  doch  auch  Greise,  die  wohl  in  diesem 
Berufe  ergraut  sind.  Im  Schöße  der  freien  Natur  lebend,  waren 
sie  schön  und  gesund;  Josephus  berichtet  von  der  Revolte  des 
Schafhirten  Athronges  und  seiner  vier  Brüder  und  schildert  sie 
als  kräftig,  gewinn-  und  mordsüchtig.  Aber  typisch  ist  nur  der 
„gute"  Hirte  (6  7üot[iY]v  6  xalo?  Joh.  10,11).  Und  in  der  Tat,  die 
Fürsorge  des  jüdischen  Hirten  für  die  ihm  anvertraute  Herde 
muß  keine  geringe  gewesen  sein,  nach  all  dem,  was  die  Sage 
von  dem  größten  Hirten,  von  Moses,  und  dem  königlichen  Hirten, 
von  David,  berichtet.  Ein  Sprichwort  sagt:  „Haßt  der  Hirt  die 
Schafe,  so  macht  er  die  Leitziege  (nIjj)  blind",  und  ein  anderes: 
„Der  Hirt  ist  lahm  und  die  Ziegen  laufen  davon."  In  eigner 
Regie  wurden  Schafe  und  Ziegen  auch  von  der  Frau  und  den 
Kindern  des  Wirtes  gehütet ^^^  Die  vielen  Praktiken,  die  wir 
im  obigen  zum  Schutze  der  Haustiere  gefunden  haben,  dürften 
von  den  erfahrenen  Hirten  herrühren,  die  überhaupt  in  vielen 
einschlägigen  Fragen  zu  Rate  gezogen  wurden ^^^. 

Bei  d(vn  Rabbinen  macht  sich  eine  große  Mißachtung  der 
Hirten  bemerkbar,  die  sich  in  feindseligen  Maßregeln  äußert. 
Sie  werden  gleich  den  Stcuereinehmern,  den  Zöllnern  und  Räubern 
als  zur  Zeugenaussage  unfähig  erklärt,  quasi  als  Räuber,  weil 
sie  absichtlich  auf  fremden  Feldern  weiden  lassen.  Gilt  das  von 
den  selbständigen  Hirten,  so  sind  die  in  Pflicht  genommenen 
Hirten  noch  mehr  in  Verruf.  Bezeichnend  ist  folgender  Fall: 
Einem  Hirten  wurden  die  Tiere  (NniTi)  täglich  vor  Zeugen  über- 
geben-, eines  Tages  übergab  man  sie  ihm  ohne  Zeugen,  und  da 
war  er  unverfroren  genug  zu  behaupten,  die  Sache  habe  gar 
nicht  angefangen.  Aber  Zeugen  sagten  gegen  ihn  aus:  er  habe 
zwei   davon   aufgegessen^'^^.      Weil   er    so   unverläßlich   ist,    darf 
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man  von  dem  Hirten  weder  Vieh  mieten  noch  entleihen,  weil 
anzunehmen  ist,  es  sei  geraubte  Ware.  Man  darf  von  ihm 
keine  Wolle,  Milch  (vgl.  S.  134),  Zicklein  kaufen,  und  der- 
gleichen Einzelheiten  mehr,  zusammengefaßt  in  der  Regel:  Was 
der  Hirt  stehlen  kann,  ohne  daß  es  der  Wirt  bemerkt,  darf 
man  von  ihm  nicht  kaufen;  wovon  aber  der  Wirt  unbedingt 
erfahren  muß,  darf  man  von  ihm  kaufen^^^.  Bezüglich  dieser 
Mißachtung  des  Hirten  muß  eine  frühere  Wahrnehmung  (S.  91) 
wiederholt  werden:  im  Leben  gestaltete  sich  das  Verhältnis 
gewiß  günstiger.  Doch  waltet  hier,  wie  es  scheint,  eine  Ver- 
knüpfung mit  der  Agrarpolitik  der  Zeit  ob.  Es  handelt  sich  nicht 
so  sehr  um  einen  Raub  an  dem  Herrn,  als  um  einen  Raub  an 
dem  Laude.  Die  Kriegszüge,  die  Unsicherheit  der  Zustände, 
der  ßeamtendruck  und  die  Steuerlast  mochten  nämlich  bei  der 
bäuerlichen  Bevölkerung  Palästinas,  wie  übrigens  auch  draußen 
im  römischen  Reich,  die  Bewirtschaftung  des  Bodens  hintange- 
halten und  dafür  das  Bestreben  geweckt  haben,  sich  der  leichteren 
und  gut  rentierenden  AVcide  wir  tschaft  zu  widmen,  was  eine  Ver- 
ödung, ein  Brachliegenlassen  des  Kulturlandes  und  insbesondere 
Jerusalems,  im  Gefolge  hätte.  Die  Rabbinen,  besorgt  um  den 
Wohlstand  Palästinas,  verfügten  daher,  daß  man  in  Palästina, 
außer  auf  Triften  und  waldig-hügeligen  Gebieten,  den  dafür  von 
Natur  gegebenen  Plätzen,  kein  Kh^nvieh  züchtcm  dürfe  —  schon 
in  Syrien,  wo  jene  Rücksicht  nicht  vorwaltete,  gaben  si(>  die 
Kleinviehzucht  fnü,  und  Babylonien  lag  damals  noch  nicht  in 
ihrem  Gesichtskreise  —  eine  Maßregel,  die  von  der  Sorge  um 
die  Kultur  (2V^"i,  vgl.  S.  140)  Palästinas  diktiert  war  und  in  Rom 
in  gleicher  Weis(^  auftrat.  In  dies(M-  Zeit  nun  mag  der  Hirt(Mi- 
bei'uf,  das  Unschuld ig(>  Mittel  der  ökonomisch  gefährlichen  B<'- 
wegung,  in  Mißkredit  gekommen  sein,  und  er  blieb  es  auch 
nachher,  als  sich  die  Zustände^  ändertt^i.  Jene  Maßregel,  wahr- 
scheinlich in  der  letzt(^n  Zeit  der  jüdischen  Selbständigkeit  von 
der  autoritativen  jüdischen  ßeh()rd(^  (M-lasscm,  wurde  nämlich 
schon  in  der  nächsten  Generation  nach  der  Z(M'störuug  Jerusalems 
außer  Kraft  gestützt,  denn  d(M-Bod(Mi  hatte  ja  die  Hen-en  ge\vechs(^lt, 
und  die  Sorg(^  wendete  sich  andern  Lebensbetätigungen  zu  Als 
zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  Babylonien  den  Kern  d<'S 
Judentums  in    sich  faßte,  wollte  eine  rabbinische  Autorität   den 
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Schutz  der  Bodenkultur,  also  das  Verbot  der  Kleinviehzucht, 
auch  auf  Babylonien  ausgedehnt  wissen,  doch  ist  sie  damit  nicht 
durchgedrungen^^^. 

156.  Jagd.  Die  vom  Gesetze  geforderte  milde  Behandlung 
der  Tiere  (S.  129)  und  die  jüdischen  Speisegesetze  ließen  kein 
sportliches  Jagdwesen  aufkommen,  und  umsomehr  waren  die 
römischen  Tierhetzen  (]V^2p  =  ^üv/jy^v,  ^^T^p  =  xuvYiy^a,  venatio) 
verhaßt^^^.  Dennoch  gab  es  Leute,  die  die  Jagd  aus  Profession 
übten,  also  davon  lebten.  Die  Jagd  [rn)^  von  "ll-a')  erstreckt 
sich  auf  Verbrauchstiere,  wie  auf  Hirsche  und  Rehe, 
auf  die  große  Kategorie  der  „reinen"  Vögel  und  Fische  (der 
Sprachgebrauch  macht  für  Fische  keinen  Unterschied),  und  auf 
die  eßbareil  Heuschrecken,  sodann  auf  schädliche  Tiere: 
Wiesel,  Maus,  Maulwurf,  Schlange,  Ameise,  endlich  auf  Raub- 
tiere: Löwe,  Bär,  Wolf,  Adler  usw.^^^  Unter  „Jäger"  ("J^',  selten 
T3p  =  xuv'/jyo«;)  verstand  man,  wie  auch  der  Lateiner  mit  venafor, 
auch  den  Vogelsteller  und  den  Fischer,  doch  zweigt  sich 
der  Vogelstelh^r  (nUL^H)  und  der  Falkenjäger  (pers.  ]"!N''TN2) 
einigermaßen  ab^^^.  Auf  der  Lauer  liegt  der  Jäger  in  einem 
besonderen  Häuschen  (■!''''lin  n''2),  in  einer  Binsenhütte  (nZIZ 
.X?^:iN"l)  oder  in  einer  Flechthütte  (J^ni»*,  vgl.  Bd.  1,  S.  6)  und  hatte 
die  entsprechende  Ausrüstung  (vgl.  Bd.  I,   S.  182)^^^. 

Das  Wild  wird  erlegt  oder  gefangen  durch  folgende  Werk- 
zeuge: 1.  Pfeil  (yn,  aram.  N"!'':)  und  Bogen  (ni^'p);  für  die  Pfeile 
gab  es  einen  Köcher  (bh.  n^tiW*,  nh.  Ci^nn  n"'2).  2.  Schleuder 
(bh.  und  nh.  y^p,  funda,  (jcpsvBovY)),  aus  einem  einzigen  Stück 
Leder  oder  aus  drei  verknüpften  Riemen  (r)lin''*^';2)  gefertigt,  mit 
einer  Schleuderpfanne  (bh.  H-,  nh.  ^)2p  r\^2)  zur  Aufnahme  des 
Steines  und  einer  Schlinge  (V2)^i<  n"'2),  mit  der  sie  angefaßt 
wurde;  bei  verknüpften  Riemen  mit  einem  Schlitz  (ypC  n"'2) 
zum  Ausfliegen  des  Steines.  Wenn  als  Materie  ein  gewebter 
Stoff  (Vl^)  angegeben  ist,  bedeutet  ]^^p  bezw.  funda  ein  W^urf- 
netz  (gr.  aixcpCßT^yjO-'rpov),  um  Fische  im  Wasser  zu  fangen^^"^. 
3.  Gemeinsames  Fangmittel  für  alle  Tiere:  Wild,  Vögel,  Fische, 
ist  das  Netz  (Blxtuov,  re^e.  re/?"^)  schlechthin  (n~1ii?2,  m'i^i^^,  aram. 
Nn"l!s^),  doch  zeigt  der  Sprachgebrauch  die  Tendenz,  in  ihm 
hauptsächlich  das  Fischernetz  zu  sehen,  wie  auch  in  bh.  niin, 
^^72'D'O   und    mC-C,    das  jetzt  speziell    ein   Netz   zum   Fange   des 
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Fisches  ist,  in  welche^'  ErscheinuDg  man  wohl  das  Zeichen  er- 
blicken darf,  daß  Wild-  und  Vogelfang-  allmählich  aufhören^ 
Fischfang  jedoch  stärker  einsetzt.  Wenn  Pm'KC  das  Werkzeug 
des  Wildfanges  sein  soll,  wird  zur  größern  Deutlichkeit  Pi^'^lD, 
eigentlich  „Maschenwerk,"  dafür  gesagt.  Das  Fischeruetz,  ob 
nun  M~1i>C  oder  (bh.)  C~^m  genannt,  ist  durchaus  ein  Grewebe  aus 
Garn  und  dgl.,  denn  nur  so  kann  die  Rede  davon  sein,  daß  es 
manchmal  als  Kleidungsstück  diente  (vgl.  Bd.  I,  S.  162),  noch  deut- 
licher gemacht  durch  die  Bezeichnung  \srrL:'"  NniiVrNetz  vom  Auf- 
zuge des  Gewebes;  aber  die  „Glieder"  (Ringe,  Stangen  und  dgl.) 
des  Netzes  (PHIUD  ^M^'  m'''^n)  setzen  ein  eisernes  oder  zumindest 
hölzernes  Gestell  voraus,  in  welchem  Falle  von  einem  Stellnetz 
für  großes  Wild  und  für  Vögel  die  Rede  sein  muL^.  Eben  von  dem 
Stellnetz  gilt  die  Art  des  Stellens,  die  man  mit  „ausbreiten"  (ti'"!S)und 
„verstecken"  (^''^liin)  bezeichnet,  während  für  Fische  ein  „Werfen" 
am  Platze  wäre.  Hat  sich  das  Tier  in  d(^m  Stellnetz  verstrickt^ 
wird  es  daraus  befreit  (p*^?),  wenn  nötig,  der  schnellfüßige  Hirsch 
z.  B.,  gebunden  (PETr).  Einem  Vogel  werden  wohl  die  Flügel  gestutzt 
—  sie  zu  versengen  (IDZC)  wäre  eine  Roheit  —  und  das  Tier 
wird  nach  Hause  getragen.  Der  einmal  gemachte  Fang  war  als 
Privateigentum  gegen  fremde  Aneignung  gesetzlich  geschützt^''^ 
4.  Eine  Schlinge  {2Z'l  gewöhnlich  PI.  :^2'C'j,  aram.  N2*^':),  die, 
gewöhnlich  in  größerer  Anzahl  (wie  la<jucus  und  plaga  der 
Römer),  im  Dickicht  der  Wälder  aufgestellt,  aus  dem  Schwanz- 
haar von  Pfcrd(m  und  Kühen,  doch  auch  aus  Flachs  gedreht 
C:?":)  war,  diente  zum  Fange  von  Wild  und  Vögelm'^^  5.  Mit 
Stricken  (C^Zn)  wurden  Hirsche  gefangen''^'.  6.  ^":>*':?  =  Tüpeccopiov 
^ pressorium,  etwa  Wurfschlinge,  die  man  über  den  Kopf  des 
Tieres  warf'^^^  7.,  8.  Ein  Flechtwi^-k  (vNTi\X,  N'^P.iri)  und  ein 
gesponnenes  Netz  (N'7T\X)^^^.  9.,  10.  Fanggrube  (bh.  r.n£  und 
nnr,  nh.  XPIC  --  NMulli')  und  Ful.» falle  (N":"^:)  wahrscheinlich  in 
Form  eines  Holzklotzes,  den  das  verstrickte  Tier  mitschleppen 
muffte,   wodurch  es  gefangen  wurde^^*^*^. 

An  Käfigen  (bh.  Zl'Pr  vgl.  S.  138)  kommen  vor:   11.  ^p*"'^: 
Ya>.£aYpa  (oder  ^pni:i  =  rwypsTov?),   ein  großer  Käfig  für  wilde 
Tiere,  wie  Löwen  und  Wölfe^o^^     12.,   18.   Ein   Behältnis  (pz*Z 
=  vivarium)  für  Wild,  Vögel  (in  diesem   Falle  dem  aviarium  ent- 
sprechend)  und   Fische,    doch    gab   es   für    letztere    auch   große 
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Fässer  (mT:s).  Übrigens  ist  unter  ]^'^.2^2  nicht  bloß  ein  Käfig  für 
Raubtiere  oder  ein  Behältnis  für  Fische  zu  verstehen,  sondern 
auch  der  Tierpark  (bei  den  Griechen,  die  das  Wort  von  den  Persern 
haben,  sonst  TcapaBstö-o?,  bh.  und  nh.  D"i1S:,  genannt),  der  Geflügelhot 
und   der  Fischteich,  letzteres  sonst  ]^pü^  =  piscina}^^^. 

Speziell  der  Vogelsteller  bediente  sich  folgender  Geräte: 
14.  des  Klappnetzes  (bh.  DD,  aram.  NHID,  NPiD,  ^^^^2,  ferner 
^h^p)y  15.  des  Fallstrickes  (bh.  Wp)}2,  aram.  N^pO,  iXSipn),  16.  des 
Fallbrettes  (^"10  vgl.  bei  Bieneu  S.  139),  einer  sehr  einfachen  Vor- 
richtung, ähnlich  unsern  Mausefallen,  bestehend  aus  einem 
schräg  aufgestellten,  durch  einen  Holzsparren  gestütztem  Brett, 
unter  welchem  eine  Lockspeise  liegt;  TI'P  (TlTP)  „Sparren"  dürfte 
dasselbe  sein^^os.  ^7.  des  Fallkorbes  (21lO"1)  und  18.  eines  ^pPD'lD 
genannten,  anscheinend  persischen  Netzes ^^^'^.  —  19.  Andrer 
Art  ist  die  Leimrute  {r\2\L'2\^%  nDl^'Dt^',  ^Z'Z^'),  ein  auf  eine  Rute 
gestecktes  Reiserbündel,  das  mit  Leim  (p2"l)  bestrichen  war,  der 
den    ahnungslos    sich    daraufsetzenden    Vogel    festhält ^^^'^^.     — 

20.  Lockvogel  (NHn),  dessen  Käfig  CirD  =  Tcrjyjjia  Brettergerüst 
heißt,    zugleich    eine    Falle    für    die    angelockten    VögeP^^^.    — 

21.  Falkenjagd  (\N*D  "112*^'),  zu  der  sich  die  Falkenjäger  (pN^iJ<2) 
ein  eigenes  Roß  hielten,  den  Juden  nur  als  Sitte  der  persischen 
Großen  bekannt  ^««*^. 

157.  Fischfang.  Spezielle  Werkzeuge  (außer  No.  2,  3, 
13)  des  Fischfanges  sind:  22.  Das  Netz  (bh.  und  nh.  C"1m,  auch 
|lC"in,  aram.  N?OPn)  aus  Garn  (s.  No.  3),  dessen  unterer  enger 
genestelter  Teil,  der  „Sack"  (^.'':i),  das  eigentliche  Keceptaculum 
der  Fische  war.  Es  war  das  gewöhnliche  Fangnetz  der  blühenden 
Fischerei  am  Tiberiassee,  wovon  die  dortigen  Fischer  ''Cn 
n''"lIi''LD  „Netzwerfer  von  Tiberias"  hießen.  Es  ist  die  im  Evan- 
gelium (Matt.  13,47)  so  lebhaft  beschriebene  Fischerei  mit  der 
sagena  ((jayyjvY]).  Dieses  Schleppnetz  war  so  groß,  daß  es  eine 
beträchtliche  Strecke  der  Seefläche  bedeckte  {CIJl  t'In  Nt'^),  so 
daß  das  Fischereirecht  der  einzelnen  danach  bemessen  wurde, 
indem  das  eine  Ende  von  einem  Boot  (mJ^EDD)  oder  von  der 
Küste  aus  geworfen  (D"1D)  und  damit  ein  Kreis  beschrieben 
wurde,  bis  die  beiden  Enden  zusammentrafen.  Niemand  durfte 
nun  das  Netz  werfen  und  das  Boot  dirigieren  und  aufstellen  ("■JCyn) 
in   dem  Netzgebiet   eines   andern.      War   das  Netz   mit  Fischen 
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beladen,  zog  man  es  (Pi^pyri)  ans  Ufer,  schüttete  den  Inhalt  aus 
("l^j)  und  tat  die  besseren  Sorten  zum  Verkaufe  in  Schläuche 
(avYsTa)  ^*^*^'.  —  23.  Dagegen  durfte  im  Tiberiassee  überall  mit 
der  Angel  (bh.  und  nh.  "30  wovon  Pün  angeln)  und  dem 
Fischergarn  (r\ir2212  vgl.  No.  3)  gefischt  werden ^"^^.  —  24.  25. 
26.  Fischen  im  Fischerkorb  (ppX,  jlpy  =  oy^tvo;),  Rutenkorb 
(riD''DD)  und  Faß  (Din''£)  =  7ütö>o?)^^%  vielleicht  nichts  andres  als 
Reusen.     27.  Auch  ^'^p'^p  werden  als  Fischreusen  erklärt  ^^^^.  — 

28.  Eine  Methode,  den  Fluß  in  einen  Graben  abzuleiten  und  in 
dem  seichten  Wasser  die  Fische  mit  den  Händen  zu  fangen,  ist 
uns  nur  aus  Babylonien  bezeugt  ("»"IUI"  ^"T'D,  daraus  ")|13  fischen); 
dasselbe  geschieht^  wenn  der  Fluß  oder  See  von  selbst  aus  den 
Ufern    tritt    und   Fische    zurückläßt    (mir^    N^^iN    '>CpN)^°^^    — 

29.  Erwähnt  wird  das  „Netz"  der  Schleusenarbeiter,  ein  Gitter 
zur  Abfassung  des  Wassers  (C'^IDn  nmii?2) '^^2.  —  30.  Außer 
dem  fälschlich  y^.2^2  genannten  Fischteich  (No,.  13)  gibt  es  den 
eigentlichen  Fischteich  (C*~!n,  Cln),  die  piscina  (ppC?)  der  Römer. 
Vielleicht  birgt  auch  die  Bezeichnung  C:i"I  "l^D*  u/TiC  „gegrabener 
Fischteich"   und  n'PiiiD  ,, Fischsee"  etwas  Derartiges ^^'^. 

Der  hauptsächlichste  Schauplatz  der  Fischerei  ist,  wie  ge- 
sagt, der  See  von  Tiberias,  doch  auch  das  Mittelländische  Meer 
—  es  werden  z.  B.  die  Fischer  von  Akko  erwähnt  —  imd  der 
Jordan.  Man  spricht  von  ganzen  Schwärmen  von  Fischen 
(G"':i"  /t^*  '^"•nJ),  und  nach  allem,  was  wir  vom  Fischgebrauch 
und  Fischhandel  der  Juden  wissen  (§  63),  muß  in  den  genannten 
Gewässern  ein  großer  Fischreichtum  zur  Ausbeutung  gekommen 
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A.  Zur  Landeskunde. 

158.  Klimatische  Verhältnisse.  Die  aus  der  Bibel 
bekannten  klimatischen  und  Bodenverhähnisse  dauern  an^,  denn 
hierin  ist  im  Laufe  der  Zeiten  keine  Veränderung  eingetreten. 
Nach  beiden  Richtungen  sind  wir  durch  die  rabbinischen  Quellen, 
aufs  trefflichste  unterrichtet,  jedoch  nur,  Avas  Palästina  anlangt,, 
während  Babylonien  stark  zurücktritt. 

Palästina  gehört  zum  nördlichen  Subtropengebiet  der  alten 
Welt,  mit  der  Haupteigentümlichkeit,  daß  die  Niederschläge  auf 
die  Wintermonate  beschränkt  bleiben  (vgl.  unten)  und  in  der 
andern  Jahreshälfte  völlige  Trockenheit  herrscht.  Die  trockene 
Jahreszeit  (21t^'n  PVI^,  kurz  2"lti'),  die  etAva  von  Mai  bis  Oktober 
dauert,  wird  nur  durch  den  gegen  Morgen  fallenden  Tau  ge- 
mildert, der  also  für  die  Vegetation  überaus  wichtig  ist.  Die 
Hitze  eri'eicht  alltäglich  um  die  Mittagszeit  ihren  Höhepunkt, 
wodann  der  Aufenthalt  im  Freien  sogar  gefährlich  werden  kann; 
eilig  suchen  da  Menschen  und  Tiere  den  kühlenden  Schatten 
(h]i,  aram.  N^iu)   aufl 

Die  Regenzeit  ist  zugleich  die  kalte  Jahreszeit  {'ru:ir\  rV2\),. 
die  bereits  im  Monate  Marchesvan  .(=--  Oktober)  einsetzt  und  bis 
Adar  (=  März)  währt.  Die  Kälte  ist  die  Begleiterscheinung 
des  Schnees.  Daß  Wohnräume  geheizt  werden,  ist  nicht  unerhört. 
Aber  auch  m  der  warmen  Jahreszeit  können  die  Abende  em- 
pfindlich kalt  sein,  so  daß  man  sich  beim  Schlafe  bis  übei-  den 
Kopf  in  den  Mantel  hüllt.  Die  starke  Kälte  verursacht  nicht 
bloß  manche  Störung  der  Gesundheit,  sondern  kann  geradezu 
zur  Landplage  werden "^  Li  einem  g(^wisseu  Sinne  sprach  man 
auch  von  Wintertagen  (aram.  N^P^DI  NCV,  vgl.  bh.  IHC)  und  vom 
Winterhaus  (N'in''D  "'Z)^.  Die  Kälte  schrieb  man  dem  rauhen 
Nordwhid  (w.  u.)  zu.  Interessant  ist  die  Bemerkung,  daß  man 
in  Rom  die  Marmorstatuen  mit  Tapeten  bedeckt,  in  der  Hitze, 
damit  sie  nicht  springen,  in  der  Kälte,  damit  sit^  nicht  starr 
werden^. 

Es  ist  nicht  richtig,  daß  es  in  Palästina  zwischen  der 
kalten  und  Avarmen  Zeit  keinen  Übergang  gäbe,  vielmehr  wurde 
die  Zeit  zwischen  dem  Pascha-  und  dem  Wochenfest,  unser 
Frühling,  wenn  auch  nicht  unter  besonderem  Namen,  gut  untn*- 
schieden    und   als    die    schönste    Jalu-eszeit   gepriesen,    die    sich 
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'durch  schöne  Luft  (mD''  ~T'\n)  und  heiteren  Himmel  ("Ti"l2)  aus- 
zeichnet, Avährend  die  drückende  Hitze  {2')*\Z')  einstweilen  noch 
aussteht^.  Einen  ähnlichen  Übergang  nahm  man  auch  im  Herbst 
wahr' . 

In  andrer  Beziehung  erfolgt  eine  Vierteilung  des  Jahres 
durch  die  Sonnenw^enden  (m^lpH)  des  Nisan,  Tammuz,  Tisri  und 
Tebeth,  die  ebensovielen  landwirtschaftlichen  Perioden  ent- 
sprechen: die  erste  liefert  die  Früchte,  die  zweite  bringt  sie  zur 
würzhaften  Reife,  die  dritte  gestaltet  (durch  den  Regen)  die 
Erde  zu  lauter  Schollen,  die  vierte  macht  die  Erde  kahl  von 
jeglicher  Frucht^. 

In  einer  Art  landwirtschaftlichen  Kalenders,  der,  ähnlieh 
dem  in  Gezer  gefundenen  altisraelitischen  Kalender^,  haupt- 
sächlich von  den  landwirtschaftlichen  Arbeiten  ausgeht,  werden 
sechs  Jahreszeiten  unterschieden:  1.  Halb  Tisri,  ^larchesvan  und 
halb  Kislev:  Aussaat  (yii);  2.  halb  Kislev,  Tebeth  und  halb  Sebat: 
"Winter  (?^n^ri);  3.  halb  Sebat,  Adar  und  halb  Nisan:  Frost  (Tp); 
4.  halb  Nisan,  Ijjar  und  halb  Sivan:  Ernte  ("l^ip);  5.  halb  Sivan, 
Tammuz  und  halb  Ab:  Obstlese  (K^p);  6.  halb  Ab,  Elul  und 
halb  Tisri:  Hitze  (Cin)^".  Für  gewöhnlich  jedoch  werden  nach 
den  eingangs  erwähnten  Witterungsverhältnissen  nur  zwei  Jahres- 
zeiten unterschieden:  die  Regenzeit  (C;2L^':1m  ni?2\  gleichbedeutend 
mit  ,, kalter  Zeit"  S.  148  und  die  beiden  Perioden  ,,W^inter" 
und  „Frost"  umfassend)  und  die  Sonnenzeit  (nTCnn  P'^C,  ghüch- 
bedeutend  mit  „Hitze'^  S.  148).  Feststehende  Namen  sind  das 
nicht,  denn  daneben  gibt  es  noch  die  Namen  Ergußzeit  (""C 
nV^Zl,  kurz  riV^2l)  und  Erdtrockenhoit  (in^n  ^ü''),  zwei  Bezeich- 
nungen, in  denen  der  Landmann  die  ihm  wichtigsten  Momente 
des  Jahres  treffend  zusammenfaßt ^^ 

159.    Niederschläge    (Regen,    Schnee,   Eis,  Hagel,  Tau). 

a)  Der  Frühregen  (bh.  und  nh.  rnv,  bh.  auch  rmc)  ist  in 
normalen  Jahren  im  ^farchesvan  (Oktober),  spätestens  im  Kislev 
(November)  zu  erwarten,  das  ist  bald  nach  dem  Herbstäquinoc- 
tium^'-.  Den  Frühregen  nennt  man  wegen  seiner  die  Erde 
tränkenden  Wirkung  ., Berieselung"  oder  „Erguß  '  (nyi""  von 
>'-"!  =  y*Z~l,  letzteres  technisch  =  berieseln),  im  Unterschied  von 
sonstigem  Regen,  der  über  die  Erde  hinwegbraust  (=^t:ii')j  Er- 
scheinungen, die  der  Landmann  klnr  erfaßt  und  in  seiner  Sprache 
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allein  ausdrückt,  und  erst  hinterdrein  sehen  die  Rabbinen  in  dem 
Worte  die  nach  Art  der  Lebewesen  gedachte  Befruchtung  der 
Erde  (/.)  durch  den  Regen  (m.),  eine  poetische  Deutung,  die 
der  Hoffnung  des  Menschen,  nicht  der  Naturerscheinung  Rech- 
nung trägt ^^.  Man  unterschied  drei  Perioden  (nijiy,  vgl.  r^'C 
Ci2\l^jr\  S.  149)  des  Frühregens,  die  als  erster,  zweiter  oder  dritter 
Erguß  (nJ1L^J<^,  mV^Z!"i,  bezw.  Pi^'»:!:'  und  n^^'^hw),  oder  auch  als 
früherer,  mittlerer  und  späterer  (PiTr^,  iT:ij^2,  m':'''DN)  bezeichnet 
M'erden.  Sie  erstrecken  sich  über  einen  Zeitraum  von  etlichen 
vierzehn  Tagen.  Von  dem  ersten  Erguß  nahm  man  als  normal 
das  Quantum  an,  das  einen  Tefach  tief  in  die  Erde  dringt; 
von  dem  zweiten,  das  die  Erde  so  erweicht,  daß  mau  damit  die 
Mündung  eines  Fasses  verschmieren  konnte.  Eine  andre  Schätzung 
verlangt  von  dem  ersten  Erguß  die  Füllung  eines  bestimmten  Gefäßes 
bis  auf  1  Tefach,  von  dem  zweiten  doppelt,  von  dem  dritten  drei- 
mal soviel.  ^lanchmal  scheiden  sich  die  drei  Ergüsse  nicht, 
und  da  ersetzt  ein  ununterbrochen  anhaltender  Regen  von  sieben 
Tagen  sowohl  die  erste  als  zweite  und  nach  einer  Meinung  sogar 
die  dritte  Regenperiode.  Bei  Verwischung  der  drei  Regeuperioden 
scheint  der  Regen  etwas  später  als  gewöhnlich  einzusetzen;  die 
befürchtete  Dürre  (n"TiH2)  veranlaßt  die  Gemeinde  zu  einem 
feierlichen  Fasten  (fl^jyn),  das  aber  bei  erfolgtem  Regenguß  sofort 
aufhört,  vorausgesetzt,  daß  er  so  ergiebig  ist,  daß  er  in  ein 
dürres  Ackerland  1  Tefach,  in  ein  mitteltrockenes  2  Tefach.  in 
ein  aufgebrochenes  3  Tefach  tief  eindringt.  Eine  Unterscheidung 
der  drei  Regenperioden  findet  hierbei  nicht  statt,  offenbar  darum, 
weil  der  späte  Regen  nunmehr  unterschiedlos  fällt.  Sehr 
richtig  gilt  die  Annahme,  daß  bei  einem  1  Tefach  ins  Erdreich 
eindringenden  Regen  ihm  vom  Grundwasser  (Cirin)  2  Tefach 
entgegenkommeji^^. 

Durch  die  ganze  Dauer  der  Regenzeit  wurde  im  täglichen 
Gebete  des  sich  im  Regen  kundgebenden  göttlichen  AVunders 
(DV:>i:':ri  nmi^)  Erwähnung  getan  ("iTin),  in  Palästina  vom  7. 
Marchesvan  an,  in  Babylonien  erst  vom  60. Tage  der  Herbstsonnen- 
wende an  auch  eine  Bitte  um  Regen  und  Tau  ausgesprochen 
('P^<:^').  Trat  der  Regen  nicht  rechtzeitig  ein  —  als  äußerster 
Zeitpunkt  galt,  wie  bemerkt,  der  1.  KisK^v  —  sahen  sich  einzelne 
Fromme,    bei   fernerem    bangen    Erwarten    auch    die    Gemeinden 
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und  schließlich  das  ganze  jüdische  Volk  Palästinas  genötigt. 
Fast-  und  Bußtage  zu  halten,  die  in  einem  feierlichen  Bittgange 
endigten.  Bei  der  bereits  angegebenen  Regenmenge  horte  das 
P\asten  auf,  es  setzte  jedoch  eine  Bußveranstaltung  von  neuem 
ein,  wenn  sich  abermals  Regennot  zeigte,  die  man  darin  erblickte, 
daß  es  mitten  in  der  Regenzeit  40  Tage  hintereinander  nicht 
geregnet  hatte,  und  ebenso,  wenn  der  Regen  sporadisch  auftrat, 
wobei  bald  die  Saaten,  bald  die  Bäume  (Ol-  und  Weinkulturen), 
bald  auch  die  Zisternen  und  sonstige  Wasseransammlungen,  je 
auf  andern  Gebieten  gelegen,  die  nötige  Nahrung  nicht  erhielten ^^. 
So  konnten  auch  einzelne  Städte  regenlos  bleiben,  die  dann  die 
Buße  für  sich  veranstalteten.  Hier  sei  bemerkt,  daß  auch  bei 
andern  Landplagen,  bei  Seuche,  bei  Brand  und  Rost  des  Ge- 
treides, bei  Heuschrecken  und  Krieg  ähnliche  Bußveranstaltungen 
stattfanden  (vgl.  auch  Bd.  I,  S.  139)  ^^  Man  mußte  damit  rechnen, 
daß  selbst  bis  Nisan  kein  Regen  falle,  und  es  bestand  die  Furcht, 
daß  man  Hungers  sterben  müsse.  In  außerpalästinischen  Orten, 
z.  B.  in  Ninive,  kam  es  vor,  daß  auch  nach  dem  Paschafest  um 
Regen  gefastet  wurde  ^^.  Um  so  mehi-  Avurde  die  Erhörung  des 
Gebets  um  Regen  und  die  Wohltat  des  Regens  selbst  in  über- 
schwenglicher AVeise  gefeiert  und  gepriesen  ^^. 

Die  Sache  hat  auch  eine  Kehrseite,  den  allzureichlichen 
Regen  (C^^l^'IJ  21"l),  der,  in  Palästina  ungefährlich,  in  dem  niedrig 
gelegenen  und  von  Wasserarmen  durchzogenen  Babylonien  Häuser- 
einsturz (ßd.I,S.17A.205)  verursachen  und  darum  Anlaß  zurBuß- 
veranstaltung  werden  konnte  ^^.  Der  allzureichliche  Regen  würde 
das  Ackerland  mit  Sehlamm  bedecken  (li'LCli'tC)  und  unfruchtbar 
machen  ^^.  Am  Ende  der  Regenperiode,  also  schon  nach  dem 
Spätregen,  erscheint  der  Boden  durch  und  durch  gelöchert  (m/I*:?)!) 
wie  eine  Reuter,  und  aus  dem  Sand  bilden  sich  Schollen  (m'PlZ)^^ 
Übermäßiger  Regen  schwemmt  fruchtbaren  Boden  weg  (^HD), 
kommt  von  den  Bergen  als  reißender  Gießbach  (n'''P""iri  =  j^apaBpa) 
herunter  und  zwingt  die  Menschen,  sich  auf  die  Berge  oder  in 
Höhlen  zu  flüchten ^^  Der  Frühregen  ist  dann  gehörig  (iJpTlD), 
gereicht  dann  zum  Segen  (riD*12  ''Cl!'':i),  Avenn  er  milde  (Hnj^), 
nicht  aber  stürmisch  (=^^12)  fällt,  denn  sonst  Avürde  er  die  Obst- 
frucht allzufrüh  vom  Baume  reißen,  die  Saaten  überschwemmen 
und    die   noch   gefüllten  Tennen   verheeren,    doch   hielt   man   in 
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Babylonieii  den  heftigen  Regen  (nT  i^'n::?:)  für  ersprießlich  für 
Bäume,  während  das  Getreide  durchaus  nur  sauften  Regen  (^<"ltr?D 
{\TP3)  ertrage,  vollends  aber  sei  nützlich  der  Sprühregen  (n':?''D"1"IV), 
der  selbst  den  unter  der  Scholle  befindlichen  Weinstockkern 
emporsprießen  lasse  (i^Dj)^^.  Von  dem  Spätregen  (bh.  und  nh. 
li^lp/^:)  befürchtete  man,  daß  er  Häuser  einstürze,  Bäume  ent- 
wurzle und  eine  gewisse  Art  Heuschrecken  (''pü)  bringe ^^;  in 
normalen  Zeiten  jedoch  gereicht  auch  er  zum   Segen. 

Die  Wirkung  des  Regens  besteht  hauptsächlich  darin,  daß 
er  das  Erdreich  tränkt  (Hi^^i^'n)  und  sättigt  (nj"!).  nebenbei  auch 
düngt  02]),  gleichsam  körperlich  einreibt  ("TO  vgl.  Bd.  I,  S.  234) 
und  geschmeidig  macht  (j~y);  das  Ergebnis  ist  das  Wachstum  der 
Pflanzen  (riTOli)^*.  Poetisch,  wie  wir  erwähntem,  ist  die  Annahme, 
daß  der  Regen  die  Erde  befruchte  (>?2l).  Der  Regen  erst  gibt 
der  Erde  das  „Gesicht"  (CjS^),  d.  i.  überzieht  sie  mit  Pflanzen 
und  macht  sie  ästhetisch  schön '^^'^. 

Während  nun  der  Frühregen  für  die  Aussaat  und  das 
Wachstum  nützlich  ist.  hängt  der  Ausfall  der  Ernte  von  dem 
im  Monate  Nisan  (März-April)  fälligen  Spätregen  ab'-^.  Allmählich 
hört  der  Regen  auf  (pDD).  das  Wasser  fließt  nur  schwach  von 
den  Bergen,  bildet  Lachen  ()"'js"'2)  in  dtm  Tälern,  erhält  die  P>de 
noch  feucht  (Pin'p),  bis  sie  austrocknet  (liC)  und  dürre  wird 
(n2"'nn),  sodann  auch  die  Grundwasser,  Brunnen,  Quellen,  Flüsse, 
gänzlich  versiegim.  Der  Boden  ist  gleichsam  gesprungen,  und 
der  Regen,  den  er  dann  empfängt,  ist  ihm  sozusagen  eine  Stäh- 
lung (CIDp),  wie  ein  in  Feuer  versetztes  Metallgerät  erst  durch 
AVasser  gestählt  wird^^.  In  der  trocknen  Jahresziut  ist  der  Regen 
äußerst  selten  (vgl.  I.  Sam.  12,17\  aber,  wie  in  positiver 
Weise  berichtet  wird,  nicht  unerhört'-',  und  da  nimmt  er  wohl 
die  Form  des  Gewitters  an.  das  sich  unter  Donner  und  Blitz 
entlädt-^ 

Nach  einem  allgemein  nu'nschlichen  Zuge  verlegten  sich 
auch  die  Juden  auf  Wetterprophezeiungen,  und  namentlich 
wollten  sie  aus  gewissen  Zeichen  erkennen,  ob  das  .Fahr  reich 
oder  arm  an  Regen  sein  werde.  Es  gab  alte  Leute  in  Sepphoris, 
die  an  der  Erde  rochen  und  daraus  auf  die  Wasser  des  Jahres 
schlössen.  Ein  Erfahrungssatz  lautete:  Es  ist  ein  gutes  Jahr, 
wenn  der  Monat  Tebeth  (Januar)  ohne  Regen  bleibt.     Ein  Sprich- 
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wort  sagte:  Wenn  der  Regen  zum  Toraiifsclihiß  (=  zur  Morgeu- 
zeit)  kommt  —  Eseltreiber,  bereite  dir  ein  weiches  Lager  und 
schlafe  (denn  das  Jahr  ist  dann  so  gesegnet,  daß  Getreide- 
handel nicht  nötig  ist).  In  Palästina  sagte  man:  Durchscheinendr 
Wolken  —  wenig  Wasser,  finstere  Wolken  —  viel  A\'asser.  Be- 
greiflicherweise prophezeite  man  in  erster  Reihe  aus  den  Wolken 
und  allenfallaauch  noch  aus  dem  AMnde'^*^.  Ein  klarer  Pfingsttag  war 
glückverheißend  für  das  ganze  Jahr  und  besonders  für  das  Gedeihen 
von  Weizen  und  Flachs  (vgl.  Bd.  I,  8.  139):  ein  warmer  Neujahrs- 
tag verspricht  ein  warmes,  ein  kalter  verspricht  ein  kaltes  Jahr'^^^ 
Regeln  nach  Nisan  bedeutet  Fluch  ^^,  begreiflich,  denn  er  stört  die 
Ernte.  Regen  am  Laubhütteufest  wurde  als  Ungnade  empfunden^-. 
Gern  sah  man  es,  wenn  der  Regen  zur  Nachtzeit  und  besonders 
an  Sabbatabenden  fiel,  weil  er  die  Tagesarbeit  nicht  störte. 
Zu  Zeiten  der  Königin  Salempso  soll  in  der  Tat  der  Regen 
von  Sabbatabend  zu  Sabbatabend  gefallen  sein,  und  zur  Zeit 
des  Herodes  —  das  konnte  man  gut  in  Erinnerung  behalten 
haben  —  als  es  galt,  den  Tempel  zu  bauen,  regnete  es  immer 
nur  in  der  Nacht,  am  Morgen  aber  erstrahlte  die  Sonne,  der 
Wind  setzte  die  Erde  trocken,  so  daß  die  \\'erkleute  ihrer 
Arbeit  nachgehen  konnten  ■^^. 

b)  Nach  dem,  was  ül^er  die  Kälte  in  Palästina  gesagt 
wurde  (S.  148),  darf  auch  der  Schnee  (bh.  und  nh.  j'yZ',  aram. 
^^"^Pi)  zu  den  regelmäßigen  Erscheinungen  dieses  Landes  ge- 
rechnet werden ^''^.  Man  spricht  zivilrechtlich  von  dem  Fall,  daß 
einer  durch  Schnee-  und  Eisschollen  (Cj'fl)  beworfen  und 
verwundet  wurde,  ferner  davon,  daß  ein  Fach  des  Siedegefäßes 
(Bd.  I,  S.  73)  Eis  enthalten  kann,  von  der  Art  des  Badens  in  zugefro- 
renen Zisternen  (Bd.I,  S.214),  daß  Schneewasser  (C^Sti'  ^ü)  die 
Erde  ebensogut  tränke  wie  Regenwasser,  daß  man  den  Schnee 
zerdrücke  (pDl)  und  trinke,  oder  auch,  daß  man  ihn  ganz  oder 
zerdrückt  zur  Kühlung  in  Getränke  und  Speisen  gebe  usw.'^'^ 
Der  Schnee  hält  sich  in  Palästina  bis  zum  Frühjahr  (vgl  S.  149). 
Iiji  Sommer  konnte  man  Schnee  und  Eis  von  den  hohen  Bergen 
haben.  Man  hatte  das  Eis,  wie  es  scheint,  in  festgeformten 
Stücken  (N""^2";  Tn,  eigenthch  Hagelschollen,  vgl.  jedoch  n^^r 
"""Zu  und  N""1Z"I  ^?T  =  ""^I  ""jZN  Hagelsteine,  also  natürliche 
Formen);    so    spricht   man    auch   von  Schneebaileu    C':'*^'  ""/^^V)^''. 
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Die  Weiße  des  Schnees  steht  an  erster  Stelle  unter  den  weißen 
Farben^'.  Von  Keif  (bh.  und  nh.  "li^z)  und  gefrorenem  Schnee 
("^"Pj)  wird  wenig  gesprochen  ^^. 

c)  In  der  heißen  Sommerzeit  ist  der  durch  die  nächtliche 
Abkühlung  am  Morgen  fallende  Tau  (bh.  und  nh.  ^i:)  die  einzige 
Labung,  die  dem  schmachtenden  Erdreich  zugeführt  wird.  Im 
Gegensatze  zum  Regen  heißt  es  von  ihm,  daß  er  nicht  zurück- 
gehalten wird  ("^ijy^  12''N')  und  sich  notwendig  einstellt,  weshalb 
denn  keine  Bitte  um  ihn  laut  wird;  mit  dem  ebenfalls  kühlenden 
Winde  (w.  u.)  verhält  es  sich  ebenso.  Nicht  unpassend  wurde 
nun  die  ganze  Trockenzeit  auch  Tauzeit  (t^icn  nyc)  genannt. 
Der  Tau  verleiht  den  Getreide-  und  Strohhalmen  die  schöne 
weiße  Farbe,  doch  will  man  wahrgenommen  haben,  daß  in  der 
uns  beschäftigenden  Periode  diese  Wohltat  nicht  mehr  bestand 
und  der  Tau  die  Halme  eher  schwarz  machte.  Mehr  noch  als 
der  Regen  wurde  der  Tau  als  wahrer  Segen  für  die  Welt  auf- 
gefaßt, und  selbst  im  Ritus  achtete  man  darauf,  daß  der  ganze 
Zyklus  der  Feiertage  unter  dem  Zeichen  des  Taues  ablaufe  und 
des  Regens  nur  ganz  am   Schhiß  Erwähnung  geschehe^''. 

160.  Wolken  und  Winde  sind  die  von  Natur  gegebeneu 
Voraussetzungen  des  Regens.  Ein  Lehrsatz  besagt:  Selbst  wenn 
der  Himmel  voller  Flecken  (p'^IPiZ)  ist,  bereit,  den  Regen  zu 
entsenden,  zieht  dennoch  ein  AVind  (bh.  und  nh.  ^^^)  herbei 
und  macht  ihn  rein  ("1m^)-  Manchmal  ist  der  Himmel  stumpf 
(nnp)  wie  ein  Eisen  und  läßt  Regen  und  Tau  nicht  durch,  ja, 
er  verrostet  völlig  (rcnCTi)'*^.  Dann  gibt  es  Tage,  wo  sich  der 
Himmel  mit  Wolken  (C'2>)  überzieht  ("^ir'pnM,  aram.  "^LTp),  die 
bald  leicht,  bald  dicht  sind  (l^"'/p  cirriis,  ^*^"'?2D  cumulus),  doch 
auch  beides  zugleich,  indem  die  leichten  Wolken  unter  den 
dichten  zu  flattern  scheinen  (cirrocmnuliis),  in  welcher  Form  man 
von  „fliegenden"  Wolken  (nin"ll?),  unsern  „Schäfchen",  spricht, 
und  diese  wurden  für  die  richtigen  Regenwolken  [nimbns)  ge- 
halten, für  Babylonien  freilich,  wie  bemerkt  wird,  doch  kein 
untrügliches  Zeichen ^^  An  den  leichten  Wolken  (C^^jp)  des 
Morgens  liegt  nichts"*'-.  Man  wußte  nicht  recht,  ob  das  Wasser 
in  den  Wolken  gebunden  oder  beweglich  sei.  Man  nahm  richtig 
an,  daß  die  ganze  Welt  aus  dem  Wasser  des  Ozeans  trinke, 
d.  i.    die   aufsteiß-enden    Dünste    des    Ozeans    zur   Reffenbilduno^ 
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führten "^^  Langsam  fing  es  zu  tröpfeln  an  {^"C:)  und  jeder 
Tropfen  (mGlP)  nahm  seinen  eignen  Weg,  bis  der  Regen  stärker 
einsetzte.  Fiel  anfänglich  staubartiger  feiner  Regen  (n'^TI^), 
konnte  man  sicher  auf  den  eigentlichen  Regen  ptCC)  hoffen; 
nach  dem  Regen  jedoch  bedeutet  jener  Staubregen  das  sichere 
Aufhören.  Den  langsamen  Regen  hatte  man  gewiß  lieber  als 
den  geräuschvollen  Wasserschwall  (~l''"i:iD) ^■*.  Wolken  und  Wind 
blieben  zuweilen  auch  nach  dem  Regen  und  sie  wurden  an 
Nützlichkeit  fast  dem  Regen  selbst  gleichgeschätzt,  noch  lieber 
aber  sah  man  das  sofortige  Aufstrahlen  der  Sonne.  Manchmal 
blieb   der  Tag  auch  ohne  Regen  umwölkt  (p^yD  CT')'^^. 

Sehr  ausgebildet  ist  die  talmudische  Windkunde.  Gewöhn- 
lich werden  nach  den  vier  Himmelsgegenden  vier  Winde  (i?2nj< 
mm~l)  angenommen,  deren  Eigenschaften  wie  folgt  bestimmt 
werden:  Der  Westwind,  durchaus  segenvoll,  ist  das  Gerippe  der 
Welt;  der  Nordwind,  schon  wegen  seiner  Beziehung  zum  rauhen 
Norden  bei  allen  Völkern  berüchtigt,  macht  den  Himmel  dem 
Golde  gleich  rein  ("»pJ,  vgl.  oben  iriLC),  d.  i.  entzieht  ihm  die 
segenbringenden  Wolken;  der  Ostwind  wirbelt  ("l^D)  die  ganze 
Welt  auf;  der  Südwind  endlich  überzieht  den  Himmel  wie  mit 
einem  Gewebe,  d.  i.  gibt  ihm  die  regenverheißenden  gestückelten 
Wolken,  oder,  wie  es  auch  heißt,  bringt  die  Regenschauer  (bh. 
CIl'^DIj  und  fördert  das  Wachstum  der  Kräuter.  Nach  den 
Jahreszeiten  lautet  das  Schema  wie  folgt:  Der  Nordwind  ist 
schön  (mD"'),  d.  i.  nützHch,  im  Sommer  (da  er  doch  kühlt), 
schädlich  (Hl^'p)  in  der  Regenzeit  (da  er  den  Regen  vertreibt) 
und  umgekehrt  der  Südwind;  der  Ostwind  ist  immer  schädlich, 
der  Westwind  immer  schön.  Ferner:  der  Nordwind  nützt  dem 
zum  Drittel  reifen  Weizen  und  schadet  dem  Ölbaum,  w^enn  er 
Früchte  ansetzt;  in  demselben  Zustand  der  Reife  schadet  der 
Südwind  dem  Weizen  und  nützt  dem  Ölbaum ^'^.  Die  Annahme 
von  vier  Winden  findet  sich  bei  allen  Alten,  doch  findet  bereits 
Plinius  diese  Einteilung  mangelhaft  und  verzeichnet  eine  Menge 
andrer  Windrichtungen,  darunter  den  Nordwest  (corus),  von  den 
Griechen  Zephyrus  und  Argestes  genannt,  unter  letzterem  Namen 
auch  den  Rabbinen  bekannt  (D'':CD:inN*  m~l  =  ocpyzGzric).  Am 
kältesten  sind  auch  nach  ihm  die  Nordwinde  (aram.  NJPDN), 
und  Josephus  hat  uns  noch  die  Einzelheit  aufbewahrt,  daß  die 
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Händler  der  Küste  vom  „schwarzen"  Nordwinde  sprechen.  Den 
Namen  des  Ostwindes  (xaucrcov)  finden  wir  in  griechisch-jüdischen 
Schriften  (aram.  heißt  er  ^*^^l^')•,  er  hat  in  Bibel  und  Talmud 
zuweilen  den  Beinamen  „glühend  heiß"  (n"':^*''*!n,  (j'jyxaiwv),  und 
man  wußte  von  ihm,  daß  er  das  Meer  zu  lauter  Furchen  (C^tT ) 
schlage  und  daß  er  alle  andern  Winde  still  mache,  d.  h.  über- 
tönet^. Man  war  nämlich  der  Meinung,  daß  die  vier  Winde 
jeden  Tag  wehen,  und  zwar  wehe  der  Nordwind  mit  jedem 
mit,  denn  sonst  (ohne  diese  Abkühlung)  hätte  die  Welt  keinen 
Bestand,  und  ohnedies  habe  sie  unter  dem  Südwind  viel  zu 
leiden.  Dagegen  behauptet  eine  andre  Ansicht,  daß  jeder 
Wind  für  sich  herrsche '^^.  Der  Nordwind  wehe  vornehmlich 
um  Mitternacht*^.  Einen  dem  Namen  nach  strafvollstreckenden 
Wind  (n''j1pC^  nri)  personifizierte  man  zu  einem  Engel,  was  im 
Hebräischen  durch  die  Gleichheit  der  Begriffe  m"1  =  Wind  und 
=  Geist  leichtfällt^^.  Im  Unterschiede  von  einem  lokalen 
Winde  sprach  man  von  einem  Weltwinde  (j*p''Ci'ip  =  xo(T[J.ix6v, 
die  ganze  Welt  betreffend)'^'. 

Abgesehen  von  den  bereits  berührten  Gefahren  der  See- 
stürme (s.  Abschn.  VHI)  kann  der  Wind  auch  landwirtschaftlich  von 
Schaden  sein,  nicht  nur  in  seiner  regenverhindernden  Kraft,  wie 
schon  angegeben,  sondern  auch  darin,  daß  er  Bäume  entwurzelt, 
Blätter  und  Früchte  abreißt,  Getreidehalme  knickt,  Garben  vom 
Felde  wegträgt,  ja,  im  Sturmwinde  (S'iy'PV)  läuft  selbst  der  Mensch 
Gefahr,  fortgerissen  (^I2n)  zu  werden^-.  Im  starken  Wind  also 
manifestiert  sich,  ebenso  wie  im  Donner  und  Blitz,  die  Allmacht 
Gottes,  und  er  ist  Gegenstand  eines  Segensspruches;  natürlich 
wurde  der  Unterschied  zwischen  mildem  (Pn:)  und  stürmischem 
(^1^1)  Winde  stark  bemerkt^^.  Am  Anfange  des  Jahres,  so  war 
die  Meinung,  wird  festgesetzt,  wieviel  Regen,  wieviel  Tau,  wie- 
viel besondere  Sonne  (r'n\n''  Picn)  und  wieviel  Wind  dem  Lande 
Palästina  zukomme  ^^.  Wii-  wissen  bereits,  daß  der  Wind,  ebenso 
wie  der  Tau  (S.  154),  als  Naturgesetz  erkannt  wurde,  und  man 
kleidete  denselben  Gedanken  auch  in  folgende  Worte:  „Dem 
Wasser  wurde  die  Verheil.Umg  zuteil,  daß  auch  in  der  Sommer- 
hitze der  Wind  wehen  würde" ^^.  Tatsächlich  wirken  die  Nord-, 
West-  und  Nordwestwinde  in  Palästina  in  der  sommerlichen  Hitze 
sehr  wohltuend.    Den  liegen  bringt  der  vom  Meere  her  wehende 
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Wind,  also  der  Westwind,  und  noch  heute  werden  der  West- 
und  Südwestwind  von  den  Arabern  des  Landes  die  Väter  des 
Regens  genaunt^^.  Die  Formel  im  täglichen  Gebete,  die  des 
Regens  gedenkt  (S.  150),  lautet:  „(Gott)  .  .  .,  der  da  wehen  läßt 
(Z}''l^'n  von  2l^'j)  den  Wind  und  fallen  läßt  den  Regen";  denn  der 
Wind  ist  es,  der  den  Regen   herbeiführt^'. 

161.  ßodenkunde^*^.  Die  Misoa  läßt  Palästina  in  die 
drei  Gebiete  (miJ"1wX)  von  Judäa,  GaÜläa  und  Peräa  (piVi  "^.ZV)- 
zerfallen;  Samaria  als  Gebiet  einer  feindlichen  Bevölkerung 
wurde  nicht  im  Auge  behalten.  Jedes  dieser  Gebiete  zerfällt  in 
die  aus  der  Bibel  wohlbekannten  Landschaften  des  Gebirgslandes 
("in  öpstvYj),  des  Hügellandes  {TV^Z'  tcsBivy])  und  der  Tiefebene 
{püy  oii)ld)v).  Jede  Landschaft  zeigt  eine  andere  Vegetation; 
charakteristisch  für  das  Bergland  ist  die  Esche,  für  das  Hügel- 
land die  Sykomore,  für  die  Tiefebene  die  Dattelpalme,  aber  nur 
von  letzterer,  als  einer  Kulturpflanze,  erfahren  wir  Näheres, 
indem  die  „Dattelpalmen  der  Tiefebenen"  und  besonders  die 
Datteln  von  Jericho,  der  Palmenstadt,  auch  sonst  als  Eigenart 
erwähnt  werden,  wie  denn  auch  andere  Obst  arten,  z.  B.  der 
Granatapfel,  in  den  Tiefebenen  vorzüglich  gediehen  (C^"P?2y  '•jVri)'^^. 
Es  gehörte  zum  Ideal,  daß  jeder  Besitzer  von  allen  drei  Land-^ 
Schäften  etwas  sein  eigen  nenne ^^.  Die  Abwechslung  in  der 
Landschaft  setzt  sich  noch  fort  durch  tiefe  Flußtäler  (C':'nj) 
oder  Wadis,  die  etwa  von  Rohr  bewachsen  waren,  durch  offene 
Täler  oder  Talebenen  (nVpD,  ri'y^pz,  vgl.  Dt.  11,11,  aram.  ^DVPZ, 
syrisch  jMä^s),  die  eigentlichen  Stätten  des  Getreidebaues,  und 
durch  Talkessel  (m'P^n),  die  z.  B.  zum  Anbau  von  Reis  geeignet 
M'aren^^  In  den  Tiefebenen  reift  das  Obst  (y^'p)  früher  als  in 
höher  gelegenen  Gebieten,  z.  B.  in  Galiläa ^^;  demnach  muß  auch 
der  Geschmack  verschieden  sein,  und  in  bezug  auf  Getreide 
wird  mit  Recht  behauptet,  daß  sein  Geschmack  nicht  nur  nach 
Maßgabe  des  Standortes  auf  Bergen  und  in  Tiefebenen  variiert,, 
sondern  daß  auch  ohne  Höhenunterschiede  ein  jedes  Gebiet  des 
Landes  anders  schmeckende  Getreidefrucht  hervorbringe,  wie 
denn  auch  die  Leckerbissen  (CT^ViT^^)  des  Festlandes  andere 
seien  als  die  des  Meeres ^^.  Auch  in  der  Fauna  zeigt  sich  ein 
Unterschied  in  der  Landschaft,  denn  es  wird  z.  B.  der  in  der 
Ebene   lebende  Rabe   von   dem    in   den  Bergen   unterschieden^"^,, 
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und  auch  die  Menschen  richten  sich  in  der  Kleidung  und  gewiß 
auch  in  andern  Lebensäußerungen  nach  der  landschaftlichen 
Beschaffenheit  ihres  Wohnortes,  von  der  ja  das  Klima  und  die 
Nahrungsmittel  bedingt  sind^^.  Die  Nähe  des  Meeres  bringt 
ebenfalls  Veränderungen  in  Flora  und  Fauna  mit  sich;  so  sagte 
man  z.  B.  sprichwörtlich:  „An  dem  Meeresstrande  ist  auch  der 
Dornstrauch  eine  Cypresse",  d.h.  die  Spärlichkeit  der  A-'egetation 
bringt  auch  das  Unscheinbare  zur  Geltung^^,  eine  sehr  treffende 
Schilderung  besonders  der  phönizischen  Küste,  wo  hingegen,  wie 
war  wissen  (Bd.  1,  S.  146),  die  Purpurschnecke  zuhause  war.  Von  der 
Sandbank  am  Meere  C^Vtry^L:',  griechisch  p::-]^,  ]yc^D  =  G'jp'zic, 
Syrte)  w4rd  oft  gesprochen^". 

Palästina,  insbesondere  der  judäische  Teil,  ist  auf  weiten 
Strecken  von  Bergen  und  Felsen  bedeckt,  mit  w^elchem  Umstände 
beim  Ackerbau  sehr  gerechnet  werden  mußte.  Oft  ffnden  sich 
mitten  im  Ackerland  große  Felsstücke  (V'^D),  an  die  der  Pflug 
anstößt,  und  es  ist  noch  gut,  wenn  der  Pflüger  mit  seinem  Pflug 
sie  aus  dem  Erdreich  herausheben  (V'yT)  und  mit  vereinten  Kräften 
fortschaffen  kann;  in  andern  Fällen  „schwimmt"  (^li;)  der  Felsen 
frei  auf  dem  Ackei-lande  und  wird  gar  nicht  fortgeschafft,  sondern 
an  Ort  und  Stelle  zu  einem  Steinhaufen  ("^Tn)  aufgeschichtet, 
ja,  mancher  Landmann  mochte  sich  bewogen  fühlen,  sein  steiniges 
Feld  überhaupt  zu  einem  Steinbruch  (ZliTiC,  Bd.  I,  S.  10 f.)  umzuge- 
stalten, was  aber  im  Interesse  der  Kultur  des  Landes  nach  Möglich- 
keit hintangehalten  wurde *'^.  Ein  felsiger  Boden  (j<?2j"ii*)  wurde 
nicht  für  anbaufähig  gehalten,  es  sei  denn,  daß  das  Gestein  bereits 
in  Staub  zerfallen  ist,  wodann  das  auf  diesem  fast  jungfräulichen 
Boden  wachsende  Getreide  sogar  fett  (jCl^O  wird,  wiilirend  der 
aus  zerfalhmem  Ton  (n^D"^n)  bestehende  Boden  nur  mageres  (^p) 
Getreide  hervorbringt*''^.  Das  Land,  besonders  zur  philistäischeu 
Küste  zu,  wies  häufig  Erdanschwelluugen  (HI/ltT)  auf,  die  der 
kluge  Landmann  in  Körben  (ni'PEDC'TO)  abtrug  (V^*p)  und  über  sein 
Ackerland  breitete'^.  Als  Ackerkrume  (Humus,  ":?V)  wird  als 
Mindestmaß  drei  Finger  breit  Tiefe  (2  Y^,  cm)  angegeben  '. 
Palästina  zeichnete  sich  unter  anderm  auch  darin  aus.  daß  seine 
Berge  reichlich  Humus  hatten,  nur  mußte  vorgesorgt  werden, 
daß   ihn    das   herabstrrunende  Regenwasser   nicht   fortschwtuume 
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Nach  dem  Vorherrschen  der  Bodengemengteile  spricht  man 
1.  von  einem  Lehmboden  (mii"1N  n''2),  der,  zwischen  Sand-  und 
Tonboden  stehend,  auch  Mittelboden  heißt  und  bei  mildem  Lehm- 
gehalte für  alle  Pflanzen  sehr  günstig  ist  und  besonders  guten 
Weizenboden  abgibt;  2.  von  einem  Sandboden  (m^"^rin  Pi^'Z),  der 
etwa  zu  Roggen  und  Gerste  geeignet  ist  (nicht  aber  dessen 
Unterart,  der  Flugsand  (I^'D'^Im),  der  in  der  Nähe  des  Meeres 
vorzukommen  pflegt);  H.  von  dem  Humusboden  (l^yn  P>^2),  der, 
mit  den  andern  beiden  Gattungen  gemengt,  den  Nachteil  hat, 
leicht  fortgeschwemmt  werden  zu  können ''\  Einige  Kräuter 
{]\Nt:n)  wachsen  frei  auf  der  Wiese  (~^^^<)^'^.  Der  Güte  nach 
unterschied  man  vorzügliche  (P,"'""';?),  mittelgute  (n"':ij''2)  und 
schlechte  (nniD^T)  Felder,  ohne  daß  wir  wüßten,  auf  welcher 
Beschafi'enheit  des  Bodens  diese  Einteilung  beruhte'^.  In  An- 
sehung der  Bäume  spricht  man  vom  Boden  mit  guter  und 
schlechter  Ertragsfähigkeit  (bh.  und  nh.  "2)^^.  Die  Felder  waren 
manchmal  unterbrochen,  teils  durch  Spalten  (cyp^)  und  Tiefen 
(pers.  "•:«::),  die  Wasser  enthielten,  teils  durch  Felsen  (C^y'TD) 
und  Erdzüge,  die  „Rückgrat"  (^"^"1L^')  genannt  wurden".  Manche 
Stellen  enthielten  Lehm  (^'J''L:^  Clpc),  die  man,  wie  bereits  be- 
merkt, für  gut  anbaufähig  hielt,  vorausgesetzt,  daß  sie  nicht  allzu 
feucht  (Xjin^)  waren;  andere  Stellen  waren  trocken  (""'n:!"  Clp?-), 
wovon  man  das  absichtlich  feucht  gemachte  Feld  (r,J:iL:?2  Pm*^'} 
unterschied''^.  Nicht  nur  der  Weinkern,  sondern  auch  Getreide 
w^uchs  selbst  unter  einer  steinigen  Scholle  (2^1,  N'/p),  wenn 
nur  lockere  Erde  (mriip  "IDV)  darunter  war^^,  anders  als  unter 
Kieselsteinen,  wovon  es  auf  manchen  Feldern  ganze  Haufen  gab 
(pmPii  ':'ti'  "l'':"i:i),  mit  denen  der  Landmann  in  Talcbenen  höchstens 
nur  soviel  anzufangen  wußte,  daß  er  auf  ihnen  das  ausgejätete 
Unkraut  aufhäufte,  während  er  auf  Bergen  und  Geröllfeldern,  wo  es 
kahle  Stellen  zu  diesem  Zwecke  genug  gab,  damit  nicht  anders 
verfahren  konnte,  als  mit  sonstigem  unnützen  Gestein,  das  er 
hinauswarft^.  Geröllfelder  (CLD'tO"!)  gehören  zum  landschaftlichen 
Bilde  Palästinas,  indem  sie  weite  Flächen  einnehmen  und  un- 
fruchtbar machen,  da  sie  nicht  anbaufähig  (py^li  ""j^)  sind^^ 
Wenn  davon  gesprochen  wird,  daß  durch  Regenguß  (S.  150;  ein 
rotes  Feld  weiß,  ein  weißes  rot  gemacht  wird,  so  sind  das  bloß 
Bezeichnungen  von  Lehm-  bezw.  Sandböden  und  keine  be- 
sonderen Bodengattungen  ^^ 
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Der  gute  LandmaDn,  der  mit  der  Natur  des  Bodens  (^'^'li'^} 
vertraut  ist,  weiß,  welches  Joch  zur  Olpflauzungj  welches  zu 
Wein,  welches  zu  Feigen  usw.  sich  eigne;  er  riecht  an  der  Erde, 
ja  (^r  kostet  sie,  um  ihre  Güte  zu  beurteilend^.  Sieht  man  auf 
dem  Felde  viele  Dornsträucher,  so  ist  es  guter  Weizenboden; 
trägt  es  viel  Unkraut,  so  ist  es  gutes  Gerstenfeld^"^;  gedeiht  der 
Flachs  gut  darauf,  so  ist  es  guter  Getreideboden,  und  man  pflegte 
daraufhin  das  Feld  zu  erproben,  indem  man  ein  Stück  mit 
Flachs  besäte ^'^  Das  Feld  galt  auch  dann  für  wertvoller,  wenn 
es,  nach  Süden  gelegen  (ri1?::"m?2  flTi^ki'),  gute  Sonne  hatte.  Im 
Orte  Baal-Salisa,  so  heißt  es,  reifte  ("irznn)  das  Getreide  zu 
allererst,  auf  den  Bergen  natürlich  später  als  in  den  Talebenen^^. 
In  der  Landschaft  Edom  wuchs  derart  schlechte  Gerste,  daß  sie 
an  Wert  zweifach  dem  Weizen  nachstand"^',  wahrscheinlich  infolge 
der  allzu  starken  Sonne. 

Der  Landstrich  Idumäa  galt  überhaupt  für  wenig  frucht- 
bar^^. Ab(n'  schon  der  angrenzende  Landstrich,  Judäa,  war 
gerade  in  Gerste  vorzüglich,  während  weiter  hinaus  Benjamin 
sich  in  Weizen  auszeichnete.  Am  meisten  wird  die  Fruchtbar- 
keit der  Gegend  des  Genesaretsees  gepriesen,  doch  auch  die 
ganz  Galiläas,  dessen  Erzeugnisse  nach  Judäa  ausgeführt  wurden, 
wi(.'  umgekehi't  auch  Judäa  manches  in  Überfluß  hatte.  Das  Äser 
genannte  Gebiet  ist  ungefähr  mit  Galiläa  gleich;  es  wai-  reich  an  Ol, 
während  Zeljulon  sich  ob  seines  Landes  zu  beklagen  hatte  ^^.  Letz- 
teres rührt  daher,  daß  im  zweiten  Jahrhundert  die  Kelter  {2p''),  also 
Ol-  und  Weinbau,  für  vorteilhafter  galt  als  Getreidebau ^°;  auch 
gegen  die  Weidewirtschaft  mußte  der  Landbau  geschützt  werden 
(S.  142).  Gewisse  Bodenerzeugnisse  waren  in  Judäa  geachtet, 
in  Galiläa  gering  geschätzt;  bei  andern  verhält  es  sich  umge- 
kehrt''^  Es  gab  außer  den  Landstrichen  auch  einzelne  Orte, 
die  sich  in  der  einen  oder  der  andern  Frucht  auszeichneten; 
man  sprach  z.  B.,  wie  wir  bereits  wissen,  von  den  Datteln  von 
Jericho  (S.  157)  und  ebenso  von  den  Feigenkuchen  in  Keila 
und  Bostra^^,  von  der  Johannisbrotfrucht  in  Zalmoua  und  Giduda^^, 
von  den  Granaten  in  Bidän,  dem  Lauch  (^""i»'")  in  Geba^.  den 
Nüssen  und  Mandeln  in  Perekh''^,  von  den  Feigen  in  Bethanien''^ 
und  von  den  Ivüben  in  Beth-Dagon  und  andern  mehr'^^.  Mau 
nennt  auch  den  Weizen  von   Corduene  in  Babylonien*-^^*. 
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B.  Ackerbau. 

162.  Der  Landmann  (bh.  und  nh.  "135S)  wird  durch  jahre- 
lange Erfahrung  derart  geübt  {]r2M<  "12N),  daß  er  sich  in  der 
Natur  des  Bodens  {2)\L'\  S.  160)  aufs  trefflichste  auskennt.  Ein 
jeder  Landmann  arbeitet  nach  eigner  Theorie  (Hlin),  kennt  den 
Turnus  der  Sämereien,  achtet  auf  die  Regen-  und  Sonnenzeit, 
weiß,  wann  der  Weizen,  wann  die  Gerste,  wann  Ol  und  Wein 
zur  Einsammlung  reif  sind,  er  pflügt,  säet,  erntet,  drischt  zur 
gegebenen  Zeit  und  worfelt  bei  günstigem  Winde ^^  Seine  ganze 
Sorge  bildet  das  Ackerfeld  {Y^i<,  S.  159);  sein  ganzes  Gespräch 
dreht  sich  um  dieses:  trägt  das  Feld  oder  trägt  es  nicht;  all  sein 
Beten  hat  dieses  zum  Inhalte:  Herr,  laß  das  Feld  gedeihen,  Herr, 
laß  das  Feld  glücklich  sein^^.  Beten  um  das  Gedeihen  der 
Feldfrüchte,  am  besten  ausgeprägt  im  Regengebete  (S.  150), 
findet  sich  tatsächlich  und  ist  auch  bei  andern  Völkern  anzu- 
treffen^^. Der  Bauer,  der  gewöhnlich  auf  dem  Dorfe  oder  in 
der  Stadt  wohnt,  hält  sicli  tagsüber  auf  seinem  weit  abgelegenen 
Felde  (S.  108)  auf  und  kehrt  erst  abends  heim;  nachschauen 
muß  er,  auch  wenn  er  sein  Feld  durcli  andere  bestellen  läßt, 
und  wir  vernehmen  die  Kunde,  daß  man  selbst  am  Sabbat  beim 
Spazierengehen  nachsah,  was  dem  Felde  nottue.  Spöttisch  sagte 
man:  „Wer  sein  ererbtes  Geld  leicht  verputzen  will,  dinge  sich 
Taglöhner  (Dv^lD,  s.  S.  102)  und  sehe  ihnen  nicht  nach."  Wenn 
man  sich  nicht  zum  Sklaven  (12V)  des  Feldes  mache,  habe  man 
es  nie  erworben.  Dieser  Gedankengang  ist  um  so  leichter,  als 
im  Hebräischen  der  Ackerbau  eigentlich  „Dienst",  „Bedienung 
des  Bodens"  (rni^y,  ^^INH  fllizy)  heißt,  ja  metonymisch  dient 
die  Bezeichnung  „Landmann"  (nh.  n':'!?,  eigentlich  aram.  Nm*:^?) 
zugleich  als  Ausdruck  für  „Soldat" ^^^.  Es  ist  eine  anstrengende 
Arbeit,  sowohl  was  das  Pflügen,  als  was  den  Schnitt  in  sommerlicher 
Hitze  anlangt  (vgl.  Bd.  I,  S.  129),  und  der  Bauer  bekommt  davon 
schwielige  Hände  ^"^*.  Gleichwohl  ergaben  sich  auch  die  Rabbinen 
gern  diesen  Arbeiten,  und  manche  von  ihnen  besaßen  und  be- 
wirtschafteten ausgedehnte  Ökonomien.  Auch  viele  auf  die  Feld- 
arbeit bezügliche  Verordnungen  kennen  wir  aus  den  rabbinischen 
Schulen;  sie  knüpfen  sich  an  die  Namen  des  R.  Gamliel  IL,  an 
die  Synode  von  Usa  und  an  R.  Juda  I.  Nicht  zu  verkennen 
in  ihnen  ist  der  allmähliche  Niedergang  der  Landwirtschaft  und 
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die  Armut  der  Landwirte ^*^^^.  Ein  Gespann  Pflugtiere  (S.  116) 
war  das  mindeste,  was  der  Bauer  besitzen  mußte  (vgl.  S.  104)  ^^^ 
Für  jedes  nur  irgendwie  verfügbare  Kapital  wurde  Landbesitz 
{Vp'^p,  n"Ii')  gekauft j  der  zu  einem  kleinen  Teile  aus  einem 
Garten  (Pü'':,  w.  u.)  bestand,  und  die  Sprache  selbst  enthält  noch 
Reste,  die  auf  die  hohe  Wertschätzung  des  Landbesitzes  schließen 
lassen  (vgl.  S.  87)^^1  Aber  im  Laufe  der  Zeiten,  infolge  des 
politischen  Druckes  und  der  zunehmenden  Unsicherheit,  vollzieht 
sich  ein  Umschwung  in  den  Lebensanschauungen;  es  wurde  die 
Weidewirtschaft  gegenüber  dem  Landbau,  Wein-  und  Ölbau 
gegenüber  dem  Ackerbau  bevorzugt  (S.  160),  und  man  stellte 
den  Satz  auf:  „Es  gibt  kein  schlimmeres  Gewerbe  als  die  Be- 
schäftigung mit  dem  Boden"  ^^^. 

163.  Verbesserung  des  Bodens.  Der  Landmann  muß 
außerordentlich  viel  arbeiten,  um  den  Boden  ertragsfähig  und  im 
letzten  Ende  auch  ergiebiger  ("»i^nn  n''2)  zu  machen,  Arbeiten, 
die  man  sämtlich  zugunsten  des  Bodens  {Vp'^p  D'^-^^Tl)  vornahm, 
und  durch  welche  das  Feld  nicht  nur  instandgesetzt  ((|?n), 
sondern  auch  verbessert  (rcyJ,  ""•Zt^u,  meliorare)  und  verschönert 
(HD^)  wurde ^°"*.  An  vielen  Stellen,  besonders  auf  Bergabhängen, 
mußte  der  Natur  nachgeholfen  werden,  und  noch  heute  weist  das 
Land  zahlreiche  Überreste  von  entsprechenden  Bauten  auf^°^. 
Es  galt,  jeden  Fleck  Boden  auszunutzen,  und  wenn  wir  hören, 
man  habe  auf  Häuser-  und  Höhlendächern,  in  Ruinen  (HDIin), 
die  sogar  regelmäßig  gepflügt  sein  konnten,  in  einem  bestimmten 
Kübel  (|^''iiy),  der  entweder  ungelöchert,  besser  aber  gelöchert 
und  bodenständig  war,  und  sogar  auf  einem  Schifl"  (Plj'CD),  das 
merkwürdigerweise  nicht  immer  aus  Holz,  sondern  auch  irden 
und  zum  Wachstum  besser  geeignet  war,  angebaut  (y"1T),  so 
können  wir  dem  die  Wirklichkeit  nicht  absprechend"^. 

Eine  Applanierung  des  Bodens  bestand  darin,  daß  man 
Erdschwellungeu  (xn^l':'?^)  abtrug  OpV/)  und  in  Erdsenkungen 
(X"»!?!:)  warf  (Nll^').  Unebene,  Buckeln  (min)  aufweisende  Felder 
wären  schwer  zu  bebauen  gewesen  ^"^  Oft  waren  es  zwei  be- 
nachbarte Besitzer,  die  in  ihren  Fehlern,  der  eine  einen  Erdriß 
(^"»"in),  der  andere  einen  Hügel  i^r)  hatten,  die  nun  durch  gegen- 
seitige Vereinbarung  ihre  Felder  ebneten,  oder  von  denen,  wenn  nur 
einer  von  ihnen  interessiert  war,  der  eine  die  Erde  seines  Hügels, 
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der  andre  den  Platz  seines  Risses  ums  Geld  verkauften ^°^.  Aber 
am  meisten  charakteristisch  für  Palästina  ist  der  Bau  von  Ter- 
rassen (bh.  und  nh.  n'i:i~l"lD)  auf  Bergabhängen,  indem  man  von 
an  Ort  und  Stelle  oder  in  der  Nähe  gesammelten  Steinen  eine 
Mauer  (y^^n)  lose  aufschichtete  oder  regelrecht  baute  (H^i:),  mit 
deren  Hilfe  nun  eine  wagrecht  abgeplattete  Stelle  geschaflfen 
wurde.  Diese  ergab  einen  neuen  Kulturboden,  den  man  mit  Humus 
("IDV  S.  158)  ausstattete  (l^D),  auf  dem  nun  Getreide,  Gemüse 
und  Sämereien  wuchsen,  vornehmlich  aber  der  so  berühmte  pa- 
lästinische Weinbau  heimisch  war.  Die  Terrassen  verhüteten 
zugleich,  daß  die  dünne  Erdschicht  der  Berge  vom  Regen  weg- 
gespült wurde.  Man  pflegte  sie  alljährlich  nach  Beendigung  der 
Regenzeit  zu  bauen '^^. 

In  dem  steinigen  Boden  Palästinas  (S.  158)  war  ferner  bei 
jeder  neuen  Urbarmachung  eines  Feldes,  doch  auch  bei  bereits 
bebauten  Äckern  fast  alljährlich,  ein  Entfernen  der  Steine  (b^D) 
nötigt '^.  Ebenso  mußten  die  Felder  von  den  sie  überwuchernden 
und  gerade  auf  gutem  Boden  üppig  aufschießenden  (S.  160)  Dorn- 
sträuchern  gesäubert  (^.'Ip)  werden ^^^,  wie  es  übrigens  auch  mit 
den  öffentlichen  Straßen  geschah  (Abschn.VIII).  Beachtenswert  ist, 
daß  Dornen  und  Gestrüpp,  die  nicht  auf  öffentliche  Straßen  ge- 
worfen werden  sollten,  von  den  Frommen  in  den  eigenen  Feldern 
vergraben  wurden,  und  zwar  so  tief,  daß  sie  der  Pflug  nicht 
heraufziehen  konnte ^^-. 

164.  Bewässerung.  Im  Vergleich  zu  Ägypten,  das 
nach  dem  Ausdruck  der  Schrift  (Dt.  11,10)  „mit  dem  Fuße" 
getränkt  werden  muß,  wie  ein  Gemüsegarten,  was  von  den 
Rabbinen  weiter  dahin  ausgelegt  wird,  daß  man  mit  „Spaten  und 
Hacke"  arbeiten  müsse,  um  das  Nilwasser  auf  die  einzelnen 
Felder  zu  leiten,  im  Gegensatz  auch  zu  ßabylonien,  das 
gleichfalls  von  seinen  Flüssen  und  Kanälen  getränkt  werde,  un- 
beschadet der  Erkenntnis,  daß  diese  Art  Tränkung  auch  ihre 
guten  Seiten  habe,  da  das  Austreten  des  Nils  die  Felder  zu 
wiederholten  Malen  tränke,  und  es  in  Babylonien  gewisse  Flüsse 
gebe,  die  mit  ihren  Fluten  die  Felder  lange  Zeit  überdeckt 
halten,  hat  Palästina  dennoch  den  großen  Vorzug,  durch 
Regen wasser,  also  direkt  vom  Himmel,  getränkt  zu  werden ^^^. 
Die  in  Babylonien  lebenden  Lehrer  waren  hierüber  andrer  An- 
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sictit;  sie  priesen  Babyloüien  gerade  infolge  des  Wasserreich- 
tums seiner  Flüsse,  wodurch  es  so  glücklich  sei,  ohne  Regen 
ernten  zu  können,  und  überhaupt  ein  Sumpfland  (""j^Zlt^)  und 
kein  Trockenland  (""yL^DV)  sei,  wodurch  z.  B.  die  „babylonische" 
Linsen  wiche  (n^L^'"!-  kursenna)  zu  hohem  Rufe  gelangte  ^^^. 

In  Palästina  nun  war  ein  großer  Teil  der  Felder,  nament- 
lich solche,  die  im  Tal  lagen,  auf  künstliche  Bewässerung  nicht 
angewiesen.  Man  nannte  ein  durch  die  Natur  getränktes  Feld 
h'9'2T\  n''2  „Baalsfeld",  offenbar  nach  dem  alten  semitischen  Gott 
Baal,  der  als  Herr  der  atmosphärischen  Vorgänge  selbst  den 
seinem  Lande  notwendigen  Regen  spendet,  eine  mythologische 
Beziehung,  deren  man  sich  in  den  Zeiten  der  Rabbinen  nicht 
mehr  bewußt  war.  Die  Voraussetzung  ist,  daß  solche  Felder, 
allerdings  nicht  ohne  entsprechende  Vorkehrungen  seitens  des 
Menschen,  ihre  Nahrung  teils  aus  dem  Regenwasser,  das  sich 
auf  dem  Boden  der  Täler  besondei's  lange  hält,  teils  von  den 
Wasserläufen  (tTiJ,  r?^*\^]l/),  an  deren  Ufern  sie  liegen,  teils  aus 
dem  eignen  Grundwasser,  das  in  Form  von  Quellen  (PVC)  und 
Brunnen  (1X2)  aus  ihnen  hervorbricht,  erhielten ^^^.  Man  nahm 
an,  daß  Wein  und  Ol  sich  von  dem  Wasser  des  Vorjahres, 
manches  Gemüse  aber  sich  durchaus  von  dem  Wasser  des 
laufenden  Jahres  nähre ^^^.  Wir  wissen  bereits  (vS.  lo9),  dal) 
Zisternen  (nm2),  Spalten  (C^Vp:),  Erdrisse  (C^iinn)  und  Gruben 
(mci:i),  die  sich  in  den  Feldern  befanden,  gleichfalls  Wasser 
enthielten. 

Von  den  Regenfeldern  unterscheiden  sich  die  Berieselungs- 
felder (rn'Pl^'n  rr^D,  "'pti'*)»  dienen  das  Wasser  künstlich  zugeführt 
wurde ^^^  Sie  lagen  gewöhnlich  auf  Berglehnen,  wo  sich  das 
Regenwasser  nicht  gut  hielt,  doch  auch  in  den  Talebenen.  Es 
gab  welche  bei  Sepphoris,  bei  Tyrus  und  an  andren  Orten ^*^. 
Das  als  fett  gepriesene  Gebiet  von  Jericho  ('n''"!''  "IZ'  Pul^'l") 
wurde  erst  dadurch  fruchtbar,  daß  es  durch  die  dortige  Quelle 
berieselt  wurde ^^'^.  Nun  konnten  aber,  wie  bereits  bemerkt,  auch 
die  Regenfelder  nicht  sich  selbst  überlassen  werden,  aber  für 
sie  hatte  die  Berieselung  nur  den  Zweck,  die  Fruchtbarkeit  zu 
fördern,  während  die  Bcrieselungsfelder  erst  dadurch  fruchtbar 
gemacht  wurden  ^^^. 


Bewässerungssysteme.  -^q^ 

Die  Felder  „tranken"  (Hfli^')  oder  wurden  bewässert  (npl^Ti) 
—  für  Reisfelder  war  sogar  ein  Zerrühren  (D1?2)  der  Erde  in 
Wasser  nötig ^^^  —  a)  durch  Schöpfen  (H'P")  im  Schöpfgerät 
(^?t'^^),  wobei  das  Wasser  in  der  Hand  an  die  erforderliche 
Stelle  getragen  wurde  ^^^,  b)  durch  Schöpf-  und  Wasserhebevor- 
richtungen, namentlich  durch  den  am  Wasserbecken  angebrachten 
Pumpenschwengel  (]'^^'^p  =  xyjXcov),  in  welchem  Falle  das  Feld 
l^^pn  iTZ  hieß^^^  c)  indem  mit  Spaten  und  Hacke  (S.  163)  das 
Wasser  irgend  eines  nahen  Wasserbeckens,  soweit  als  die  Kraft 
des  Wasserlaufes  reichte,  auf  die  Felder  geleitet  (^lü),  bezw. 
durch  Öffnung  eines  Dammes  losgelassen  (pPD)  wurde.  War 
das  Wasserbecken  ganz  in  der  Nähe,  genügte  das  Anti-eiben  des 
Wassers  mit  bloßer  Hand  {^hl  vgl.  Bd.  1,  S.  228)^^^  Für  weiter- 
ab  liegende  Felder  legte  man  Zisternen  und  Teiche  (fUmD)  au, 
um  das  hingeleitete  Flußwasser  und  das  erhoffte  Regenwasser 
zu  sammeln  und  von  hier  aus  weiterzuleiten,  und  selbst  das 
ßewässerungswasser,  welches  von  höher  liegenden  Feldern  ab- 
lief, wurde  gesammelt  und  neuerdings  zur  Bewässerung  ver- 
wendet ^^^.  Von  der  Sammelstelle  nun,  vornehmlich  aber  von 
dem  lebenden  Wasserlauf,  wurden  nach  palästinischem  Brauche 
eine  oder  mehrere  Wasserrinnen  (cvm  nCN)  auf  das  Feld  ge- 
zogen (n|E))5  es  konnten  aber  von  der  Hauptrinne  bezw.  direkt 
von  dem  natürlichen  Wasserlauf  eine  Menge  kleiner  Rinnen  oder 
auch  Röhren  ()1/''D  vgl.  Bd.  1,  S.  219)  kreuz  und  quer  durch  das 
Feld  auslaufen,  so  daß  das  Wasser,  wie  man  sagte,  gleich  dem 
Tausendfuß  genannten  Tierchen  ("P^u)  sich  ausnahm.  Die  Haupt- 
rinne war  bei  einem  Bette  von  2  Ellen  (etwa  1  m)  Breite  und 
1  Elle  Tiefe  ein  ganz  ansehnlicher  Wasserbehälter  und  nahm 
außer  dem  Bette  durch  die  aufgeworfene  Erde  an  beiden  Ufern 
(□""DÜN*)  noch  je  1  Elle  dem  Felde  weg.  Es  bedienten  sich  ihrer 
eine  größere  Anzahl  von  Besitzern,  und  da  waren  natürlich  die 
Besitzer  derjenigen  Ländereien,  die  näher  zum  Wasserbecken, 
bezw.  zur  Hauptrinne  lagen,  vor  den  andern  im  Vorteile.  Es 
vyar  festgesetzt,  wann  und  wie  lange  einem  jeden  die  Benutzung 
zustand;  es  kam  auch  vor,  daß  die  Benutzungszeit  (Hjiy)  gegen 
Geld  einem  andern  abgetreten  wurde.  War  das  Feld  hinreichend 
bewässert,  so  entzog  man  ihm  das  Wasser  (C^}2  Vj^)  auf  be- 
stimmte Zeitj  eine  Angabe,    die  am  besten  auf  die  Wasserrinne 
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paßt,  bei  der  man  bloß  einen  Deich  vorzuschieben  brauchte^ 
um  den  Wasserzulauf  zu  verhindern ^2^.  Nach  babylonischen 
Verhältnissen  lagen  die  Fruchtfelder  an  Kanälen  (m^lPü,  aram. 
sing.  NImj),  die  aus  unversiegbaren  Seen  (C^^IJX)  gespeist  wurden^ 
und  jeder  der  Anrainer  des  Kanals  ({<"inj  ""jZ)  hatte  das  Recht, 
sich  des  Wassers  zu  bedienen.  Das  ging  dann  gut,  wenn  der 
Kanal  fließend  (t^rc)  belassen  wurde;  es  entstanden  jedoch 
Streitigkeiten,  wenn  die  oberen  Anrainer  das  Wasser  aufstauen 
("]2D)  ließen,  denn  da  glaubten  die  unteren  Anrainer  fordern  zu 
können,  daß  sie  das  auf  sie  entfallende  Wasser  nach  Berech- 
nung (Nm^H)  verwenden  sollten,  und  da  man  keinen  strikten  Rechts- 
bescheid geben  konnte,  so  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen: 
der  Stärkere  obsiegt,  wae  es  im  Leben  gewiß  geschah.  Sa 
mancher  half  sich  dadurch,  daß  er  das  Wasser  dem  Kanal  in 
der  Nacht  entnahm.  An  erforderlichen  Stellen  wurden  Schöpf- 
gräben (N'Pl'n)  angelegt,  aus  denen  mehrere  Besitzer  das  Wasser 
bezogen;  der  Forderung,  den  Schöpfgraben  abzuteilen,  wurde 
nur  dann  stattgegeben,  w^enn  der  Anteil  eines  jeden  Besitzers 
die  Schöpfarbeit  eines  ganzen  Tages  gewähren  würde,  weil  näm- 
lich zur  Arbeit  des  Schöpfens  ein  eigener  Arbeiter  angestellt 
wurde,  der  ohne  Schaden  des  Besitzers  nicht  beschäftigungslos 
gelassen  werden  konnte.  Aus  dem  Hauptkanal  oder  dem  Schöpf- 
graben zieht  der  Landmann  eine  Anzahl  Zweigkanäle  ("'"n^^^  ""Z) 
auf  sein  Feld,  aus  denen  er  das  Berieselungswasser  nach  Be- 
darf schöpft  ('"N'P""  NkTIN);  noch  kleinere  Verästelungen  hießen 
teils  nrJ  „Leitungen",  teils  ^"'jli'  12  „Krümmungen",  letztere 
so  angelegt,  daß  die  Felder  ganz  von  Wasser  umgeben  waren ^^. 
Es  wird  geklagt,  daß  es  in  l^abylonien  viele  Dammrisse  Op^I), 
also  Überschwemmungen,  gebe,  und  zwar  wußte  der  erfahrene 
Landmann,  daß,  wenn  der  Riß  auch  nicht  größer  als  eine  Röhre 
(NIIj'»!»)  war,  sich  der  Strom  doch  von  selbst  erweitcM-te  (nin)  und 
die  Fluten  das  Feld  verwüsteten*-^. 

Die  palästinischen  Schöpfvorrichtungen  waren  von  dreierlei 
Art:  1.  der  schon  erwähnte  Pumpenschwengel  (p'^''p),  der  dem 
sadiif  (o^iXci)  der  alten  und  modernen  Ägypter  entspricht ^2^; 
2.  die,  wie  es  scheint,  ebenfalls  aus  Ägypten  stammende  Pump- 
maschine (iX''^t::N  =  avxXa  pl.  von  avrT.ov),  von  deren  Konstruktion 
wir  nur  soviel  erfahren,   daß  ein  Rad  (^j'^j)  dazu  gehörte;  auch 
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kommt  sie  in  unseren  Quellen  nur  als  ein  Pumpwerk  vor,  mit 
welchem  das  in  einen  Schiffsraum  eingedrungene  Wasser,  damit 
es  dem  Weizen  und  der  sonstigen  Fracht  nicht  schade,  ins  Meer 
hinausgehoben  wurde,  was  aber  nicht  hindert,  es  als  auch  in  der 
Landwirtschaft  verwendet  anzunehmen ^^^5   3.   ein  Berieselungsrad 

(n?Dl:2),  das  dem  giryillus  der  Römer  und  dem  nälura  (sjlrb) 
der  heutigen  syrischen  Araber  entspricht ^^^  Auch  aus  dem 
Trinkbrunnen,  dessen  Eimer  ebenfalls  auf  einem  'Rad  ging  (Bd.  I, 
S.  81),  und  dessen  unliebsames  Getöse  recht  auffiel,  wurde  für 
Garten  und  Ruine  (S.  162),  also  die  dem  Hause  nächstgelegenen 
Pflanzorte,  Wasser  geschöpft '^^.  Besonders  in  den  Ziergärten 
waren  Brunnen  ganz  allgemein,  die  auch  entsprechend  zierlich 
gearbeitet  waren  (s.   §  175). 

Der  Wert  der  Bewässerung  drückt  sich  am  besten  darin 
aus,  daß  ein  Berieselungsfeld  zwei  P>nten  im  Jahre  brachte, 
weshalb  ein  solches  Feld  zweimal  tragend  (N"1^V"!  =  Btcpopoc)  oder 
auch  beständig  tragend  p''"in  HI^'IV)  genannt  wurde.  So  war 
auch  die  Pachtzeit  eines  solchen  Feldes  voUe  zwölf  Monate, 
während  das  nur  einmal  tragende  Regenfeld  von  dem  Pächter 
gleich  nach  Einführung  des   Getreides  verlassen  wurde ^^^ 

165.  Düngung.  Der  jüdische  Landwirt  sowohl  der  bib- 
lischen als  der  talmudischen  Zeit  kannte  s(dir  wohl  den  Wert 
des  Düngens  {^'2'\)  für  die  Fi'uchtfelder,  im  Gegen satze  zu  den 
heutigen  Fellachen,  die  ein  Düngen  höchstens  nur  beim  Gemüse- 
bau und  gelegentlich  bei  Oliven-  und  Feigenpflanzungen  kennen '^'^. 
Der  jüdische  Landwirt  hielt  den  Dünger  für  so  unerläßlich,  daß 
er  ihn  häufig  um  schweres  Geld  kaufte '^^  Den  Hauptdünger 
bildet  der  Stallmist,  d.  i.  die  Exkremente  mit  den  entsprechenden 
Streubestandteilen  von  Pferden,  Eseln,  Mauleseln,  Kamelen,  Rind- 
vieh und  Kleinvieh,  in  letzterem  Falle  in  der  Form  des  Horden s 
oder  Pferchens  (T"  s.  §  152)  und  vornehmlich  im  Getreidebau 
verwendet^^^,  sodann  gibt  es  Neben-  oder  Hilfsdünger,  be- 
stehend aus  dem  Blut  von  geschlachteten  Tieren,  ferner  aus 
feinem  Sand,  aus  einer  Art  Mergel  (p"?  "1?V'),  aus  Asche  (Kali- 
dünger, wozu  auch  Salz,  Weintrester  und  Olschaum  gehören, 
wie  auch  das  Verfahren,  die  auf  dem  Felde  gebliebenen  Stoppeln 
anzuzünden),  alles  nur  im  Gartenbau,  also  für  Baum-  und  Ge- 
müsepflanzungen, verwendet^^^  endlich  eine  Art  Gründüngung,, 
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allerdings  nicht  in  der  Form,  daß  schnell  wachsende  Pflanzen 
angebaut  und  untergepflügt  werden,  wohl  aber  so,  daß  die  Rück- 
stände der  Erntepflanzen,  Stoppeln  und  Wurzeln,  dem  Boden 
auch  unbeabsichtigt  einverleibt,  und  daß  ihm  das  herabfallende 
und  verrottete  Laub  von  Bäumen,  ferner  Stroh  und  Häcksel  zu- 
geführt werden ^^^.  Die  Düngung  wurde  vornehmlich  im  Ge- 
treidebau, doch  auch  für  Baumpflanzungen,  im  Gartenbau  und 
im  Wiesenbau  angewandt,  wie  schon  aus  dem  bisherigen  her- 
vorgeht ^^^.  Ein  Feld,  welches  der  Düngung  bedurfte  oder  welches 
die  Düngung  erfahren  hatte,  heißt  „Düngungsfeld''  (C'PITn  P"!!)^^^. 
Die  Jauche  {C'^^l  ''12)  wurde  manchmal  zu  Heilungszwecken  vom 
Menschen  getrunken^'* ^ 

Im  Hofe  hielt  man  den  Dünger  einstweilen  in  irgendeiner 
Ecke  (Clp?2),  die  man  besser  zu  einer  regelrecht  gebauten  Dünger- 
grube (n^L^'N)  ausgestaltete,  in  welche  außer  dem  eigentlichen 
Mist  auch  allerlei  Unrat  des  Hofes.  Lumpen,  Scherben  und 
Küchenabfälle  geworfen  wurden.  Zudem  tat  man  noch  ab- 
sichtlich Stroh  und  Häcksel  hinein,  um  den  Dünger  zu  ver- 
mehren (n2l),  durch  diese  Zufuhr  von  pflanzlichen  Stofl'en  un- 
bewußt auch  die  Qualität  des  Düngers  hebend,  sodann  goß  man 
Wasser  dazu,  um  die  Masse  in  Gärung  zu  versetzen  (nSn),  und 
rührte  sie  ("liy)  mit  Karsten  und  Mistgabeln  um,  damit  die  Fette 
allseits  ausschlage  (n"]^).  Man  pflegte  ferner  den  Dünger  am 
Eingange  des  Hofes  abzuladen  (p"i2)  und  in  einem  Haufen  ("12*:») 
längere  Zeit  auf  der  Straße  liegen  zu  lassen,  damit  er  durch 
Tritte  von  Menschen  und  Tieren  zerbröckelt  (T,^)  und  zerdrückt 
(^Iti')  werde;  doch  durfte  das  nur  zur  Zeit  der  Mistausfuhr 
(c'p^Tn  nytJ')  geschehen,  da  doch  der  öfl'entliche  Verkehrsweg 
nicht  verstellt  werden  sollte  ^'*"^.  Schon  die  Prägung  des  Aus- 
druckes „Düngerzeit"  lehrt  zur  Genüge,  daß  die  Mistausfuhr 
(N''liin,  Mulsin)  im  Zyklus  der  landwirtschaftlichen  Arbeiten  eine 
wichtige  Stelle  einnimmt.  Daß  auch  diese  Arbeit  ihre  eignen 
Gesetze  hatte,  lehrt  der  Ausdruck  „nach  Art  der  Düngerer" 
(C'^DTOn  llirV^'^  Es  muß  schon  ein  ganz  kleiner  Landmanu 
gewesen  sein,  der  seinen  Dünger  in  einem  Tuch,  etwa  in  der 
groben  Eselsdecke  (nV"l")r2  S.  126),  auf  der  Schulter  hinaustrug; 
richtiger  war  es,  ihn  auf  dem  Pferde,  dem  Esel,  dem  Maulesel 
oder    dem    Kamele    hinauszuführen*"^^.       War    auf    dem    Pferch 


Dünger.  I59 

(S.  133)  die  Düngung  des  Bodens  erfolgt,  so  brach  man  die 
Unizäunungen  auf  drei  Seiten  ab  {ipV),  ließ  bloß  die  zur  Mitte 
des  Feldes  belegene  Seite  stehen  und  setzte  an  diese  wiederum 
die  Umzäunung  an,  so  daß  ein  neuer  Pferch  entstand,  und  so 
fort,  bis  das  ganze  Feld  gedüngt  war.  Sodann  stellte  man  den 
Pferch  auf  einem  andern  Felde  auf.  Man  verfuhr  jedoch  auch 
so,  daß  man,  ohne  den  Pferch  abzubrechen,  den  Dung  aufs 
Feld  schaffte  und  das  Kleinvieh  zu  weiteren  Diensten  im 
Pferch  beließ  ^^°.  Verschieden  von  dem  Kompost-  und  Hürden- 
dünger scheint  zu  sein  der  reine  Rindermist  O^^)  ohne  jede 
Zutat,  den  man,  wie  es  scheint,  in  einer  Tasche  (LDlt'pD  S.  126) 
auffing,  auf  der  Straße  aufhäufte  und  nur  zuweilen  umwendete 
("ISn),  um  ihn  nicht  völlig  ausdörren  zu  lassen  ^^^. 

Auf  dem  Felde  wurde  der  Dünger  zunächst  in  mehreren, 
gewöhnlich  in  drei  Mistgarben  (PIDDL^'N)  aufgestellt,  die  eine 
Dungmasse  von  je  zehn  Körben  (w.  u.)  faßten.  Für  ein  Joch 
(riND  n^2)  Acker  verwendete  man  el^en  die  angegebene  Dung- 
masse, und  es  stellt  sich  heraus,  daß  die  Dungmasse  450  mal  so 
groß  war  wie  die  Masse  des  Saatkornes.  Von  den  Mistgarben 
wurde  der  Dung  mittels  Körben  (p!^^'\ü*t2,  ^D),  deren  Schwere 
auf  1  Lethekh,  d.i.  auf  eine  mittelmäßige  Menschenlast,  angegeben 
wird,  über  das  Feld  zerteilt  und  mittels  einer  Hacke  (^"i^C) 
noch  weiter  ausgebreitet^^'.  Dies  geschah  vor  der  Aussaat  im 
Herbst.  Zweimal  tragende  Felder  (S.  167)  wurden  vor  der 
Sommeraussaat  noch  einmal  gedüngt^'*^.  Der  Mist  lag  vor  dem 
Unterpflügen  zuweilen  solange  auf  dem  Acker,  daß  Grras  daraus 
hervorwucherte  und  starke  Stoppeln  sich  ansammelten;  beides 
wurde  von  dem  Landmann  entfernt '^^.  In  manchen  Gegenden 
pflügte  man  die  Stoppeln   sogleich  nach  der  Ernte  unter  ^-^^^ 

166.  Das  Pflügen.  Die  rabbinische  Sage  bezeichnet  Noe, 
den  ersten  Landmann,  als  den  Erfinder  der  Pflugschar  (nu^"inc), 
der  Sichel,  der  Hacke  und  andrer  landwirtschaftlicher  Geräte 
(D'i'PD)^^^,  denn  früher  habe  man  jene  Arbeiten  mit  bloßer  Hand 
verrichtet.  In  der  Tat  liegen  noch  Spuren  vor,  wonach  manches 
Brachfeld,  speziell  der  lockere  Boden  des  Gemüsegartens,  mit 
irgend  einem  krummen  Baumzweig  aufgebrochen  wurde  ^^^.  Ob- 
zwar  man  behauptete,  Israel  unterscheide  sich  von  den  übrigen 
Völkern     im     Pflügen     (nii^''1n),     im     Säen,     im     Schnitt,     im 
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Fig.  35.     Primitiver  Pflug  mit  Sterz. 


FicT.  86.     Ägyptischer  HakenpÜug  mit  einem  Seil  statt  Grindel 


Fig.  38.     Der  Pflug  Virgils. 
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a  buris 
b  dentale 
c  vomer 
d  stiva 
e  fulcrum 
f  aurcs 


Fi-r.  39.     Entwickelter  Pflug  der  Juden. 


Fig.  40,     Pflügender  Bauer  aus  Palästina. 
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Garbenbinden,  im  Dreschen,  in  der  Tenne,  in  der  Kelter,  im 
Haarschnitt  (vgl.  Bd.  I,  S.  ^06)  und  in  der  Aera^^^,  so  ist  dennoch 
gerade  das  Pflügen  erweislich  von  derselben  Art,  wie  es  in  der 
ganzen  alten  Welt  geübt  wurde,  nämlich  ein  Aufbrechen  der 
Erde  mit  dem  Hakenpfluge ^^'*.  Der  Pflug,  wenigstens  in  seiner 
besseren  Ausführung,  war  das  Werk  eines  Gewerbetreibenden 
(I^In),  stellte  also  im  Besitze  des  Landmannes  einen  Wertgegen- 
stand dar,  den  er  aber,  obzwar  er  ihm  unentbehrlich  war,  infolge 
der  öfters  berührten  allgemeinen  Verarmung  oft  verpfänden 
mußte;  doch  bestand  die  Vorschrift,  daß  der  Pflug  tagsüber 
dem  Eigentümer  zurückgestellt  werden  mußte ^^^. 

Der  jüdische  Pflug  besteht  aus  folgenden  Bestandteilen, 
und  zwar  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  sich  dem  Beschauer  des 
Pfluges  darbieten:  1.  aus  der  Sterze  (2~1m,  stiva),  „Schwert"' 
genannt  vermutlich  darum,  weil  es  dieses  Stück  ist,  das  der 
Pflüger  anfaßte,  um  den  Pflug  zu  lenken  und  die  Pflugschar 
tief  genug  in  den  Boden  zu  senken;  2.  aus  dem  knieförmig 
gebogenen  Pflugbaum  oder  Grindel  (J1^2,  hiiris),  der  an  seinem 
hintern  Ende,  dem  „Haupte",  wagerecht  auf  der  Erde  lief  ('Pii»*% 
dentale)  und  zuletzt  die  Pflugschar  aufnahm,  vorn  aber  sich  auf- 
richtend die  Deichsel  bildete,  an  welche  die  Zugtiere  angeschirrt 
wurden ;  3.  aus  der  Pflugschar  {vomei\  riC"'"^Mrr  im  engem 
Sinne),  auch  jp^p  „Krug"  genannt,  vernuitlich  darum,  weil  die 
Schneide  Kanten  hatte,  die  etwas  Erde  aufgriffen,  oder,  wie  man 
heute  sagen  würde,  ein  „Krümeln"  des  Erdstreifens  herbei- 
führten. Neben  diesen  Hauptbestandteilen  hatte  der  entwickeltere 
Pflug  ferner  4.  ein  Messer  (cuUer,  bh.  PN,  Plural  C\'^^\  bei  den 
Rabbinen  plIX,  aram.  Nj"?  PCD,  „Pflock  des  Pfluges"),  das, 
auf  dem  Grindel  angebracht,  auf  sehr  festem  Boden  die  Ein- 
schnitte vorzeichnete,  die  dann  die  Pflugschar  durchbrach;  die- 
selbe Vorrichtung  (Kolter,  Sech)  heißt  auch  nn"»  „Pflock"  und 
wurde  mitunter  selbständig  gebraucht,  f).  Die  Pflugschar  war 
manchmal  mit  Scholleubrechern  (C^IV)  und  6.  mit  nach  oben 
gerichteten  Fliigeln  (aiires  „Ohren",  C^n'^  ,. Kinnbacken")  ver- 
sehen, welche  die  aufgeworfene  Erde  zerkleinern  sollten.  7.  Eine 
Art  Keil  („Stütze"  fulcrum.  ]^^]!)  heftete  das  „Haupt"  fest  an  die 
Deichsel.  8.  Sterze  und  Grindel  wurden  auch  mittels  eines 
eisernen  Ringes  (n'"1''2)  mit  einander  verbunden.    Durch  die  Ver- 
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biadung  der  Pflugschar  mit  der  Sterze  wurde  der  Pflug  zur 
Arbeit  eingestellt,  um  nach  der  Arbeit  auseinander  genommen 
zu  werden  ^^^. 

Zum  Anschirren  der  Zugtiere  diente  das  Joch  (§  150).  Die 
Länge  des  Jochbalkens  richtete  sich  nach  dem  zu  bejDflügenden 
Felde;  auf  hügeligem  Boden  wurden  die  Tiere  enger,  auf  der 
Ebene  weiter  zusammengekoppelt,  und  so  stellt  das  Joch  auf 
der  Ebene  Saron,  das  zwei  Ellen  (etwa  1  m)  lang  war,  einen 
besonderen  Typus  dar  ("»JT^l^'n  '7'^])),  dem  in  diesem  Betracht  das 
beim  Pflügen  der  Weinberge  gebrauchte  Joch  (cnZn  "7)]))  ähnlich 
war^".  Der  Ochsenstachel  (yi~iO,  §  150)  war  an  dem  dickeren 
Ende  mit  einer  kleinen  Schaufel  (l^nin)  versehen,  mit  der  man 
vom  Pfluge  die  klebrige  Erde  abstreifen  ("IVJ)  konnte;  am  Stiele 
des  Ochsenstachels  war  die  Schaufel  mittels  Ose  (^^pc)  ange- 
macht. Auf  großen  Besitzungen  hielt  man  zum  Pflügen  einen 
eigenen  Ochsenlenker  (xinP,)^^^. 

Das  Pflügen  hat  mehrere  Arten.  Abgesehen  davon,  daß 
die  Bodenbearbeitung  in  beschränktem  Ausmaß  auch  durch 
Pflanzenwuchs,  also  ohne  Menschen-  und  Spannkraft,  erfolgen 
kann,  z.  B.  wenn  die  herbe  Lupine  (Bd.  I,  S.  115)  als  Über-  oder 
Schutzfrucht  zu  einem  Kürbiskern  gepflanzt  wird,  damit  sie 
diesem  den  Boden  sprenge  (ypz:)^^^.  wird  das  Feld  auch  da- 
durch anbaufähig  gemacht,  daß  Baumsetzlinge  darin  ausgerissen 
werden  (Gm,  Vlü),  ohne  den  Boden  auch  nur  einen  Tefach  tief 
aufzubrechen,  und  die  Reinigung  von  Wurzeln  (^'"il^')  kann  schon 
nach  dem  Säen  erfolgen ^^°  (kahler  Abtrieb  und  Baumroden). 
Weide-  und  Wiesenlaud  wurde  urbar  gemacht,  indem  man  die 
Grasnarbe  mit  einem  Spaten  abschälte  ('PCp)^^^  Eigentlich  ge- 
pflügt (l^nn,  aram.  212,  ^^j^,  im  Süden  Palästinas  heißt  heute 
^L^  ein  Pflügen  zum  bloßen  Offnen  des  Bodens,  dasselbe,  w^as 
im  Norden  mit  i^LsLcw  bezeichnet  wird)  w^urde  nur  ein  Ackerfeld 

Die  Pflugarbeit  begann  noch  in  der  heißen  Jahreszeit ^^^ 
mit  dem  Unterpflügen  der  Dornen  und  Stoppeln  {Y'i'\p),  deren 
Entfernung  übrigens  auch  mit  der  bloßen  Hand  geschehen 
konnte.  Dieses  erste  (HJll^'vSl  ni^'nn),  grobe  Pflügen  (d:  irnn) 
war  berechnet,  den  Boden  zu  wenden  (IDH),  damit  die 
aufgedeckten    Wurzeln     des    Unkrautes    von    der    Sonne    ver- 
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nichtet  und  ihr  Staub  dem  Boden  zugeführt  werde ^^^.  In  einer 
Betrachtuüg  wird  die  außerordentliche  Fruchtbarkeit  des 
palästinischen  Bodens  damit  erklärt,  daß  man  ihn  teils  dünge^ 
teils  seine  Krume  umwende;  würde  aber  die  schwere  Hand  des 
Pflügers  den  Pflug  allzutief  in  den  Boden  senken,  müßte  er 
Salpeter-  und  Schwefelboden  aufdecken,  der  die  Saat  verbrennen 
würde ^^^.  Dann  erst  folgt  ein  feineres  Pflügen  (p~  C'''"in),  \vas 
sich  hauptsächlich  in  der  Zahl  der  Furchen  bekundet.  Zur 
Ausrodung  der  Dornen  macht  man  nämlich  die  Furchen  größer, 
aber  schon  mit  dem  zweiten  Pflügen  behandelt  man  das  Feld 
besser  (3^tp),  indem  ein  Feld,  auf  welchem  vorhin  fünf  bezw. 
sechs  Furchen  gezogen  wurden,  nun  deren  sechs  bezw.  sieben 
aufweist  ^^^.  Beim  groben  Pflügen  ging  man  nicht  in  die  Tiefe, 
sondern  machte  weite  Furchen  (C'PP  pl.  C^?2/n),  die  im  Volks- 
munde „Pferdeschweif"  hießen,  mit  der  aufgeworfenen  Erde 
einander  berührten  und  eher  den  zur  Leitung  des  Regenwassers 
gezogenen  Furchen  ("VZ")  V^tTi)  ähnlich  sahen ^^^  Die  Felder 
enthielten  außerdem  noch  eine  vierte  Art  Furchen,  solche  näm- 
lich, die  die  einzelnen  Joche  und  Beete  voneinander  trennten. 
Es  waren  geradlinige,  durchgängige  Furchen  {ll/^)^72  C'^'P),  die 
wegen  ihrer  Weite  auch  „Spalte"  (nTS)  hießen.  Ihre  Weite  kam 
annähernd  der  Länge  des  oben  genannten  saronischen  Joches 
gleich ^^^.  Die  Zeit  jenes  feineren  Pflügens  ist  wohl  der  Beginn 
der  Regenzeit,  also  unmittelbar  vor  der  Aussaat,  und  nach  der 
Aussaat  wurde  in  Palästina  niit  seinem  harten  Boden  ein  drittes 
Mal  gepflügt  (Zj*ir),  denn  sonst  hätte  man  das  Saatkorn  nicht 
bedecken  können  ^^^. 

Wir  wissen  bereits,  daß  man  in  Palästina  sehr  flach  pflügte; 
den  Boden  tiefer  aufzuwühlen,  hielt  man  für  schädlich.  Die 
Normaltiefe  der  Furche  ist  für  Sämereien  ein  Tefach  (74  mm), 
für  Getreide  etwa  doppelt  soviel:  wenn  man  schädliche  Sachen, 
wie  Dornen  und  Glas,  drei  Tefachim  tief  in  das  Feld  eingrub 
(S.  163),  konnte  man  sicher  sein,  daß  sie  der  Pflug  nicht  aufrütteln 
{22V)  werde  ^'^.  Die  Furchen  wurden  in  der  Länge  ("!"i1n)  und  in  der 
Breite  (aram.  N^TlID)  gezogen.  Wegen  der  die  Felder  oft  be- 
deckenden Felsen  (S.  158)  war  ein  gerades  Pflügen  nicht  immer 
möglich,  sondern  der  Pflüger  mußte  manchmal  den  Pflug  aus- 
heben ("Ipy)    und    den   Felsen   umgehen  ^^^     Dort,   wo  er   umzu- 
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wenden  gedenkt,  zieht  der  Pflüger  eine  Querfurche,  die  bh.  und 
nh.  njyc  und  heute  noch  im  palästinischen  Arabisch  manä  heißt; 
das  auf  diese  Weise  umgrenzte  Land  wird  mit  einem  Joch  Ochsen 
gewöhnlich  an  einem  Tag  bepflügt,  und  diese  Pflugstrecke  heißt 
ebenfalls  Hj^D.  Die  Rabbinen  definieren  sie  als  ein  Land  von 
100  Ellen  im  Gevierte,  was  dem  ägyptischen  „Morgen"  von  100 
Ellen  und  dem  römischen  actus  quadratiis  von  120  Fuß  im  Ge- 
vierte genau  entspricht;  es  ist  ein  Feld,  das  nach  den  Rabbinen 
mit  vier  nN*D  (Abschn.VIII)  Frucht  besät  wird^^^.  Natürlich  müssen 
diese  Maßbestimmungen  infolge  von  Terrainschwierigkeiten  und 
nach  Beschaffenheit  der  Spannkraft  großen  Veränderungen  unter- 
liegen. Im  Gebirgslande  gibt  es  Äcker,  die  für  ein  Gespann 
Zugtiere  überhaupt  keinen  Raum  bieten  ^'^,  und  das  gleiche  gilt 
wohl  von  allen  Terrassenanlagen  (s.  weiter  unten). 

Eine  Anzahl  Acker  wurde  ebenso  wie  Gartenland  mit  dem 
Karst  ("liyc)  oder  mit  der  Hacke  (CTl";p)  bearbeitet;  statt 
Pflügen  erhielten  sie  ein  Behauen  (iny)^^"^.  Wirkliches  Gartenland 
erfuhr  ein  Behauen,  das  man  (aram.)  pDI  „lockern"  nannte; 
doch  wird  hier  und  da  auch  das  Behauen  des  Getreidefeldes  so 
genannt,  und  als  Effekt  des  Pflügens  überhaupt  ein  Erweichen 
(HDl)  der  Erde  hingestellt.  Als  das  Werkzeug  des  „Lockerns" 
kann  der  Spaten  ({<"10)  angesehen  werden ^'^.  Wenn  die  Erde 
nur  stellenweise  aufzugraben  (iDn)  war,  bediente  man  sich  eines 
andern  Spatens  oder  einer  Picke  (1p",  ppTi).  Eine  hölzerne 
Schaufel  (HDIIND)  genügte  zum  Graben  in  der  lockern  Erde  des 
Gemüsegartens,  doch  gab  es  auch  eiserm^  Schaufeln,  welche  die 
nebensächliche  Arbeit,  zu  der  man  manchmal  die  Schaufel  ver- 
wendete, nämlich  Pflanzen  mitsamt  der  Wurzel  herauszureißen 
("IpJ?),  gewiß  besser  besorgten.  So  konnte  mau  auch  mit  dem 
unteren  Teil  des  Ochsensteckens  (mniri,  S.  173)  die  Wurzeln 
weghacken,  die  dem  Pflug  hinderlich  im  Wege  standen.  All  die 
genannten  Geräte  dienten  überhaupt  auch  zum  Jäten  (§  167)  und 
unterschieden  sich,  je  nachdem  sie  zum  Hacken  oder  zum 
Jäten  dienten,  zumindest  durch  die  Länge  des  Stieles,  doch 
wohl  auch  in  andern  Stücken  ^^^. 

Dieselben  Geräte  dienten  wahrscheinlich  auch  zum  Zer- 
stückeln der  Schollen  (:^'i:,  aram.  t<ni^'i:i"i:i  vgl  Bd.  I,  S.  260)^^"^, 
die  von  dem  Pfluge   aufgeworfen  wurden.     Diese  wichtige  Ver- 
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richtung  (bh.  ""t^',  nh.  vielleiclit  plZ)  wurde  besser  durch  ein 
eigenes  Instrument,  durch  die  Egge  (Nfiyzip,  lat.  hirpex),  yqy- 
richtet^^^. 

167.  Die  Aussaat.  Der  Landwirt  bestrebt  sich,  gutes 
Saatkorn  in  den  Boden  zu  geben.  Saatkorn  von  Sämereien 
(Bohnen,  Kürbissen,  Koriander,  Rüben,  Rettich  usw.)  zog  man 
in  eigenen  hierzu  bestimmten  Feldern  ^^^;  von  Getreidefrucht 
findet  sich  wohl  nur  zufällig  die  gleiche  Angabe  nicht.  Das 
Saatkorn  (bh.  und  nh.  yi')  war  ungleich  geachteter  als  das 
gewöhnliche  Korn;  es  wurde  beizeiten  gesondert  aufbewahrt 
(yjijn,  Ü^''p),  mitunter  jedoch  auch  unterschiedslos  von  der  Tenne 
genommen,  und  wer  es  nicht  selbst  besaß,  entlieh  oder  kaufte 
es  zur  Zeit  der  Aussaat  (VT"  ny:^')^^^.  Vielleicht  liegt  es  daran, 
daß  der  palästinische  Bauer  am  Ausgange  des  Paschafestes 
besonders  arm  war,  denn  in  der  Regenzeit  hatte  er  seinen  Vorrat 
aufgezehrt,  und  nun  mußte  er  für  das  Sommergetreide  sein 
Saatkorn  um  schweres  Geld  beschaffen.  Der  Handel  mit  Saat- 
korn blühte  besonders  vor  und  während  der  Aussaat  und  außer- 
dem, wie  angedeutet  wurde,  in  der  Paschazeit  ^^^  Wenn 
nicht  ausdrücklich  zur  x\ussaat  gekauftes  Korn  nicht  aufging 
(n?2'i  i<':^),  hatte  den  Schaden  der  Käufer  und  der  Kauf  blieb 
rechtsgültig,  weil  der  Verkäufer  sich  auf  seine  hona  fides 
berufen  konnte,  er  habe  das  Korn  zum  Verspeisen,  d.  i.  zu  Mehl, 
oder  zu  Heilzwecken  (vgl.  §  105)  verkauft;  bei  gewissen  Säme- 
reien jedoch,  deren  Korn  ungenießbar  ist  und  nur  zur  Aussaat 
gekauft  wird,  ist  in  dem  beregten  Falle  der  Verkäufer  ersatz- 
pflichtig^^^. Der  Kauf  wurde  abgeschlossen  auf  Grund  eines 
Musters  (^SD^n  =  B£TY[j.a),  das  der  Händler  vorlegte ^^=^.  Der 
Landmann  selbst  untersuchte  (p"!)  das  Korn  auf  seine  Keim- 
fähigkeit, indem  er  es  zu  rascliem  Wüchse  in  einen  mit  Mist 
oder  doch  mit  guter  Erde  gefüllten  Kübel  (}'^i'>.  S.  162)  säte,  ein 
Verfahren,  das  man  in  dem  parplsä  (NC?"^?)  genannten  raschen 
Getreideziehen  im  Hause  auch  zu  völlig  andern  Zwecken  übte^^"*. 
Weizen,  Gerste,  Linsen  und  gewiß  auch  andere  Arten  säte  man 
durchaus  in  ihren  Schalen  oder  Hülsen  (nD^'l'p),  womit  schwerlich 
die  Fruchtschale,  sondern  die  Oberhaut  {cpiderniis)  gemeint  ist. 
da  anderseits  versichert  wird,  daß  z.  B.  der  Weizen  „nackt'' 
(C1"iy)  in  den  Boden  gebettet  werde,   um  dann  in  mehreren  Hüllen 
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(rt^lZ'P)  zu  erstehen;  auch  kam  es  vor,  daß  der  Keimling  (m"1Dl) 
des  Weizens  eingepflanzt  wurde  ^^^. 

Die  Zeit  des  Winterbaues  ("1"'22,  ^^S'^^!)  wird  auf  die  zwei 
jMonate  von  Mitte  Tisri  bis  Mitte  Kislev,  näher  auf  den  Beginn 
der  Regenzeit  angesetzt.  Es  wurde  empfohlen,  die  Felder  in 
drei  Absätzen  zu  bebauen,  nämlich  in  der  ersten,  zweiten  und 
dritten  Regenperiode,  da  die  ersten  vom  Hagel,  die  ersten  und 
zweiten  vom  Rost  (w,  u.)  heimgesucht  werden  könnten,  wobei  die 
dritten  doch  noch  Hoffnung  lassen.  Es  wurde  ferner  empfohlen, 
die  Gerste,  die  zur  Paschazeit  geerntet  wurde,  erst  siebzig  Tage 
vor  dem  Paschafeste  zu  säen,  damit  sie  alsbald  Sonnenschein 
bekomme,  in  welchem  Falle  bei  kurzem  Halme  eine  lange  Ähre 
und  demzufolge  viel  Korn  zu  erhoffen  war.  Der  Sommerbau 
(N/DN)  sollte  stattfinden,  ehe  die  Erde  die  wiuterliche  Feuchtig- 
keit verliere,  d.  i.  etwa  um  die  Paschazeit,  womit  übereinstimmt, 
dal^  manchmal  die  Frucht  bis  dahin  noch  nicht  Wurzel  ge- 
schlagen hatte  ^^^. 

Man  übte  die  breitwürfige  und  die  Reihensaat.  Nach  der 
ersteren  Art  streute  (y^T,  yii  S^CH,  Hlt^  TH^  V^IT  N^ZH,  aram.  wN"!t^') 
der  Pflüger  oder  ein  anderer  Mann  den  Samen  mit  der  Hand 
("!"'  n'PIDD)  tunlichst  ebenmäßig  über  das  ganze  Feld  aus,  w^obei 
er  nach  eigenem  Ermessen,  oder  wie  es  von  der  Natur  teils  des 
Saatkorns,  teils  des  Bodens  bedingt  war,  entweder  dicht  (Hliyp) 
oder  schütter  (p"lV^)  säte.  In  reichen  Jahren  stand  der  Weizen 
so  dicht,  daß  sich  die  Ähren  rieben  (=^ll^')-  Gleichmäßiger,  von 
der  Unebenheit  des  Bodens  ("l"11^1  u'py^)  nicht  beeinflußt,  war 
die  Saat,  wenn  das  Ausstreuen  von  den  pflügenden  Rindern 
(cniL^'  n'piC^)  in  der  Weise  besorgt  wurde,  daß  dem  Grindel  des 
Pfluges  (S.  172)  oder  den  Rindern  der  unten  gelöcherte  Frucht- 
sack aufgeladen  war  und  durch  die  Bewegung  die  Körner  fallen 
ließ^^''.  In  beiden  Fällen  mußte  man  damit  rechnen,  daß  der 
Wind  das  Saatkorn  verwehe  ("l^D,  T^DH)^^^.  Nach  der  zweiten 
Art  säte  man  so,  daß  gradlinige  Reihen  (m"lV^')  entstanden;  auf 
unterbrochenen  Feldern  desselben  Besitzers,  z.  B.  wenn  kleine 
Getreidefelder,  sogenannte  „Rahmen"  (JZ'PD,  plinthus),  zwischen 
Ölkulturen  eingebettet  waren,  oder  beim  Terrassenbau  (S.  163), 
wo  die  Zerstücklung  von  selbst  eintrat,  doch  auch  auf  größerem 
ebenen   Gebiete,    wo   man   zum   Baue   von   verschiedenen  Arten 
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eine  Anzahl  länglicher  Fluren  (II^d)  entstehen  ließ,  und  in  dem 
zu  Beeten  (w.  u.)  zerstückelten  Gemüsebau,  setzten  sich  die 
Keihen  in  den  abgegrenzten  Feldern  fort  (pzmV/^  mill^*  ^L^'is"!), 
und  nur  auf  unebenem  Terrain  wird  diejenige  Feldspitze  ent- 
standen sein,  die  man  in  echt  bäuerlicher  Art  „Ochsenkopf" 
("lin  L^?<"l)  nannte,  vermutlich  nicht  wegen  der  spitz  zulaufenden 
Form,  sondern  weil  das  pflügende  Rind  zwar  den  Kopf  vor- 
stecken, nicht  aber  den  Pflug  nachziehen  kann^^^.  Bei  Schwarz- 
kümmel (TOp,   aram.  ^<ni4p,  Bd.  I,  S.   118)   wird  der  Vorteil  des 

Einzelsetzens  (tTlt^)  gegenüber  dem  Säen  (V"1T)  ausdrücklich  be- 
merkt^s^a 

Die  Saatmenge  (n^^'^j)   mußte  teils  von  der  Beschafi'enheit 
des  Bodens,  teils  von  der  Saatmethode  abhängig  sein,  denn  der 
bessere   Boden   z.  B.  braucht  weniger   Saatgut,    und   die   Hand- 
breitsaat verbraucht   davon  mehr    als    die  Reihensaat.     Sie   muß 
sich  ferner   richten   nach  der  Art    des  Getreides,   und  innerhalb 
derselben  Art  nach  der  Güte  des  Samens,  wie  auch  nach  andern 
Dingen.   Dennoch  stand  wenigstens  für  Weizen  ein  Durchschnitts- 
maß fest;    eine  Pflugstrecke  benötigte,    wie  wir  gesehen   haben, 
vier  Sa?a  Saatgut,    aber  sehr  oft  wird   der  vierte  Teil,    nämlich 
ein   Ackerland,    das   ein   Sa'a   Saatgut  benötigte    (HND   r\^2),    als 
Einheit    genommen,     und    der    dadurch    gewonnene    allgemein 
bekannte  Begriff  diente  zugleich  als  Bestimmung  eines  Flächen- 
maßes.   Die  genaue  Größe  des  bctreff'enden  Ackerlandes  kennen 
wir  nicht,  da  die  allenfalls  gegebenen  Gleichsetzungen  mit  andern 
Längenmaßen  gleichfalls  unbestimmbar  sind^^°.     Eine  fernere  oft 
erwähnte  Einheit  ist  ein  Ackerland,  das   Y^  Kab  Saatgut  benötigt 
(^21"!  n''2),  was  sich  zu  der  früheren  Einheit  von  einem  Sa^a  wie 
2500  zu  24  stellt ^^^  Demnach  nahm  man  in  den  Ackerfeldern  große 
Teilungen  vor.  Auf  solche  Parzellen  scheint  zu  gehen  das  Schrift- 
wort:  „Er  setzt  Weizen  ein  in  das  abgemessiMie  Feld"   (ri"J^t:*    - 
n"ni^'0,  Jes.  28,25);  gemeint  sind  Stücke  Landes,  die  in  der  Sprache 
der  Rabbinen  l"»::*?  lignin  heißen  (sing.  PO^'P,  syrisch  ji^j^,  arab. 
eUi)^^^.    Namentlich  war  die  gesegnete  Ebene  von  Jericho  (S.  157) 
in   ganz    kleine   Weizen-    und    Gerstenfelder    aufgeteilt '^^.      Am 
weitesten  ging  man  hierin  bei  Gemüsepflanzungen,  die  durchaus 
in  Beeten  (sing.  Pl^ny,  7tpa(7!,a)  angelegt  waren  '^*.    Der  in  Palästina 
landesübliche  Terrassenbau  (S.  163),   allenfalls  auch  der  Anbau 
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in  Ruinen  (S.  162)  und  die  Zerstücklung  durch  Wasserrinnen 
{S.  165)  ergaben  von  selbst  die  Anlegung  von  Beeten,  und  es 
ist  begreiflich,  daß  wir  sie  auch  im  Getreide-  und  Flachsbau 
antreffen  ^^^.  Parzellen  und  Beete  haben  selbstverständlich  vier- 
•eckige  Form^^^. 

Die  Trennung  in  Parzellen  und  Beete  (trennen  =  p^n,  cnn) 
war  schon  darum  notwendig,  weil  der  Kleinbauer  auf  die  eine 
Saatgattung  sogleich  eine  andere  folgen  lassen  wollte  (1?2D),  so 
sehr,  daß  manchmal  Getreide  sich  auf  Gemüse,  und  dieses  sich 
auf  Getreide  neigte  (HlOj),  ja,  oft  waren  es  bloß  Reihen  (nnil^') 
von  verschiedenen  Gattungen,  die  dicht  nebeneinander  standen. 
Die  Trennung  bewirkte  in  den  meisten  Fällen  eine  tief  und  weit 
gezogene  Furche,  dieselbe,  die  auch  ein  ganzes  Feld  begrenzen 
konnte.  Auch  die  Grenzfurchen  ließ  man  nicht  unbenutzt,  sondern 
bebaute  sie  mit  einer  fremden  Gattung,  am  liebsten  mit  Flachs. 
Als  Grenzscheiden  (Hl^TI^D,  'P12:,  ^2^:^,  "1)^72)  von  ganzen  Acker- 
feldern können  gelten:  eine  Mauer  ("l~:i),  hölzerne  Zäune  (^r  1"i: 
C^ii^),  Baum-  und  Schilfhecken  (p\X,  C^jpH  m'nD),  ein  Erdrücken 
(mC:;),  Wasserläufe  und  Wasserrinnen  (S.  164),  ein  sich  vorbei- 
ziehender privater  oder  öffentlicher  Weg  oder  auch  nur  Pfad, 
ein  Felsen,  ein  Graben  usw.  Unter  den  lebenden  Hecken  ge- 
brauchte man  vorzugsweise  das  Kraut  21iJn  (pl.  mz'iiin),  etwa 
Himmelsschwaden,  weil  es  schwer  auszurotten  war  und  somit 
die  Grenzverrückung  verhinderte  ^^^  Außenteile  des  Feldes 
{''^2  "»pDC)  werden  als  Reste  (n"'''"l''l^')  angesehen  und  genau  unter- 
schiedene^^. 

Gleich  nach  der  Aussaat  folgte  das  Einpflügen,  was  man 
«in  „Bedecken"  {'TlBri)  nannte.  Die  Araber  nennen  es  teils 
„Arbeiten"  (_^i),  teils  „Ackern"  (c-jL^.).  Das  Bedecken  ist 
schon  darum  notwendig,  weil  sonst  die  Vögel  und  besonders  die 
Tauben  die  offen  daliegenden  Körner  aufpicken  würden e^^. 

168.  Getreidearten  und  Fruchtfolge.  Von  den  fünt 
Getreidearten  (uNlZP,  p",  ^.^2V):  Weizen,  Gerste,  Emmer,  Kolben- 
hirse und  Hafer  (Bd.I,  S.IOO)  waren  in  Wirklichkeit  nur  Weizen  und 
Gerste  stark,  Emmer  nur  mäßig,  Kolbenhirse  und  Hafer  nur  in 
verschwindendem  Maße  verbreitet^^^.  Vom  Weizen  werden  zwei 
Arten  namhaft  gemacht,    eine  helle   (HJZ^  sc.  P.ion)   und   dunkle 

(n''ncnii^)^°e,    aber    im    allgemeinen    spricht    man   von    mehreren 
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Arten  (]i?2)  Weizen 2^^.  In  Rom  wurde  der  syrische  Weizen  sehr 
geschätzt;  unter  den  ausländischen  Sorten  gab  man  ihm  die  dritte 
Stelle 203.  Guten  Weizen  lieferte  das  Land  Benjamin  (S.  160), 
doch  den  besten,  den  man  als  a  (n*E}'PN)  bezeichnete,  lieferten 
Mikhmas  und  Zenöcha  in  Judäa,  den  zweitbesten  cEfrajin  im 
Tale,  ein  Ort,  der  wohl  zu  Benjamin  gehörte.  Der  Weizen  von 
cEfrajin  hatte  nicht  nur  ungewöhnlich  große  Ähren,  sondern  auch 
lange  Halme,  wie  sie  der  Landmann  gern  hatte.  „Stroh  nach 
cEfrajin  bringen"  bedeutete  in  jüdischem  Munde  soviel  wie  „Eulen 
nach  Athen  tragen".  Nächstdem  kennt  man  guten  Weizen  aus 
Khorazim  und  Kefar-?Achim,  deren  Felder  nach  dem  Süden  zu 
lagen,  ferner  aus  dem  Tale  cEn-Socher  und  schließlich  aus  dem 
Tale   ^Arbel,   sämtlich  in  Galiläa'^04^ 

Von  der  Gerste  kennen  wir  bloß  die  nach  der  Steppe 
genannte  Sorte  (n'*izn?2),  zu  der  man  als  Gegensatz  wohl  die 
Berggerste  ergänzen  darf.  Das  gebirgige  Juda  galt  tatsächlich 
als  gutes  Gerstenland  (S.  160).  Außerdem  wuchs  gute  Gerste 
an  der  Beth-Makleh  genannten  Stelle  im  Kidrontale  und  in 
Gaggoth-Zerifin  nördlich  von  Ramleh^^o 

Ein  großer  Teil  der  Ijändereien,  insofern  sie  nicht  zur 
Wein-  und  Ölkultur  dienten,  war  mit  Gemüse,  das  sehr  beliebt 
und  auch  in  besonderen  Küchengärten  gezogen  war  (Bd.  I,  S.  1 16), 
mit  Flachs  (n^JH''-  ^2,  Bd.  I,  S.  1^9),  mit  dem  sehr  rentablen  Sesam 
und  Safran  und  sogar  mit  Waid  (CtCDN,  Bd.  I,  S.  145)  besät;  auf 
andern  ließ  man  Schilf  (§  173)  wachsen.  Wir  wissen  bereits,  wie 
die  verschiedensten  Kultui-en  hart  aneinander  gerückt  waren. 
Getreidestriche  zwischen  Baunikulturen  waren  etwas  Alltägliches 
(S.  177),  dagegen  hören  wir  die  ausdrückliche  Versicherung,  daß 
man  Sämereien  inmitten  von  Baumkulturen  nicht  anbaute,  ver- 
mutlich darum,  weil  man  das  rasche  Wachstum  der  Gemüsearten 
durch  den  Schatten  der  Bäume  nicht  behindern  lassen  wollte, 
und  so  wurden  ferner  auch  Zwiebelbeete  nicht  inmitten  von 
Grünzeug  angelegt.  In  die  Ebene  von  Simonias  säte  man  nur 
eine  Gattung^^e^  j)^^  richtete  sich  gewiß  nach  der  Boden- 
beschaffenheit. Aber  gewiß  lag  darin  auch  eine  dem  Boden 
wohltuende  Abwechslung. 

Schon  die  Bibel  schreibt  für  jedes  siebente  Jahr  eine  Land- 
ruhe vor,  und  in  unserer  Epoche,  in  der  die  Bodeuergiebigkeit 
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im  allgemßinen  abDahm,  war  man  zu  der  Ansicht  gekommen,  daß 
ein  Brachjahr  in  sieben  Jahren  nicht  genüge,  daß  der  erschöpfte 
Boden  viehnehr  jedes  zweite  Jahr  die  sogenannte  schwarze 
Brache  (']''j,  w.  u.)  benötige ^^^  In  einem  von  Menschen  dicht 
bevölkerten  Lande  wie  Palästina  gibt  es  an  der  Oberfläche  keine 
jungfräuliche  Erde  (u'^'in^,  vgl.  Bd.  I,  S.  19)  mehr,  sondern  nur  in 
der  Tiefe;  dagegen  sah  man  Brachland  ("112  miT')  genug,  wie  es 
die  i-ationelle  Landwirtschaft  fordert;  aber  die  Unerträglichkeit 
der  Steuerlasten  (vgl.  )"'l^lLr"1  "•Dm)  und  die  Unfähigkeit  mancher 
Landwirte  bewirkte  noch  mehr,  uüd  auch  mancher  Pächter 
ließ  das  gepachtete  Feld  brachen  ("l''2P,  "T'Iin),  um  sich  seinen 
Verpflichtungen  zu  entziehen'^^^.  Manchmal  kamen  die  Pächter 
nur  dazu,  das  Stoppelland  (^'PC')  urbar  zu  machen  (lat.  novale, 
^.^j  mi^,  Verb  *1''J),  ohne  es  zu  bebauen ^^^.  Li  diesem  urbar 
gemachten,  aber  nicht  besäten  Zustande  ließ  der  gute  Landwirt 
das  Feld  jedes  zweite  Jahr. 

Man  übte  auch  eine  Art  Zweifelderwirtschaft,  indem  man 
das  eine  Jahr  die  eine  Hälfte  des  Ackers  bebaute  und  die 
andere  Hälfte  brachen  ließ,  um  im  nächsten  Jahre  die  beiden 
Hälften  abwechseln  zu  lassen ''^^^.  Auch  hielt  man  mehrere 
Jahre  hintereinander  Anbau  und  dann  mehrere  Jahre  hinter- 
einander Brache^^^  Dem  steht  nahe  das  Verfahren,  das  Feld 
durch  zwischenliegendes  Brachland  in  eine  Anzahl  länglicher 
Fluren  {l^V,  S.  178)  zu  trennen,  die  mit  verschiedenen  Frucht- 
gattungen bestellt  waren.  Es  konnte  jedoch  zu  demselben  Zweck 
das  Feld  auch  zu  lauter  viereckigen  „Glatzen"  (nrnp  nnip)  gestaltet 
werden,  das  heißt,  es  wurden  in  ihm  zur  nachherigen  Bebauung 
mit  andern  Arten,  besonders  mit  Sämereien,  z.  B.  mit  Senf 
(^"Ilu,  S.  136),  kahle  Stellen  (nnip^)  aufgespart,  was  so  weit  ging, 
daß  z.  B.  in  dem  normalen  Joch  von  einem  Sa^a  Aussaat  (D^Z 
TiND,  S.  178)  nicht  weniger  als  24  Stück  kahle  Stellen  (nmp^), 
also  das  Stück  zu  V4  Kab  (VDn  n''2,  S.  178),  aufgespart  werden 
konnten,  die  nachher  mit  den  verschiedensten  Gattungen  bebaut 
wurden,  so  daß  das  ganze  Feld  buntscheckig  aussah,  nur  geht 
die  Bezeichnung  der  Alten  nicht  von  dem  SchlußefFekt,  sondern 
von  der  ursprünglichen  Abteilung  in  „Glatzen"  aus"^^^.  Wir 
verstehen  nun  gut,  daß  ein  wahrscheinlich  ununterbrochenes 
Getreidefeld  wegen  des  Anblickes,  den  es  zur  Zeit  der  Frucht- 
reife  gewährt,   „weißes"  Feld  (pt^H  Hll^',  p^  "IDV)  heißt^^^. 
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Es  fand  auch  ein  Fruchtwechsel  statt^  als  dessen  Beispiel 
die  Angabe   gelten   darf,    ein   Feld    sei    im    sechsten   Jahre   des 
Sabbatzyklus  mit  Zwiebeln,    im  ersten  Jahre    des  neuen  Zyklus 
mit  Gerste  bebaut  gewesen^  doch  hätten   die  Zwiebeln  auch  noch 
im   neuen   Jahre    ausgeschlagen ^^'^.     Es    scheint    nun,    daß   man 
annahm,  Zwiebel  sauge  den  Boden  allzusehr  aus  (^^y"^^\^  {^CTC, 
S.  159).     Dasselbe  gilt  vom  Flachs.     Infolge  des  verschiedenen 
Grades,  in  welchem  die  einzelnen  Pflanzen   die  Bodenkraft  ver- 
brauchen,   war  der  Pächter   gehalten,    nur  die   im  Pachtkontrakt 
vereinbarte  Fruchtgattung   anzubauen;    er  durfte   höchstens  eine 
Gattung  anbauen,  die  den  Boden  minder  angriff.     Man  nahm  an, 
daß  Sämereien   (n''3tOp)    den  Boden   mehr    in   Anspruch   nehmen 
als  Getreide  (nt^lZin),  Sesam  mehr  als  Weizen,  Weizen  mehr  als 
Gerste;    doch    hielt    man    in    dem    wohlbewässerten    Babylonien 
(S.  163)   den  Boden   in  gleicher  Weise   für  sämtliche  Gattungen 
triebkräftig.    Eben  in  Babylonien  erblickte  man  schon  darin  eine 
Erholung  (Verb  TD,   s.   S.  181)   für  den  Boden,    wenn   das  eine 
Jahr  Weizen,    das  andere  Jahr  Gerste,    wenn  das    eine  Jahr  in 
der  Länge  {'^PiW,  vgl.  "jmx  S.  174),  das  andere  Jahr  in  der  Breite 
(2iy,  vgl.  NTIID  S.  174)  angebaut  wurde,  und  vollends  war  es  für 
das  Feld  Aufbesserung  genug,   wenn  ihm  die   schwarze  Brache 
(2"ir,  S.  181)  und  nach  der  Aussaat  die  neuere  Pflügung  (aram. 
"»^n  =  nJl^  iterarc)  gehörig  gegeben  wurde,  im  ganzen  also  eine 
intensivei-e  Kultur,  die  auch  nach  modernen  Begriffen  die  wirk- 
liche Brache   ersetzt^^^. 

169.  Saatenwachstum  und  Saatenschäden.  Das  in 
die  Erde  gesenkte  Saatkorn  geht  zunächst  in  Fäulnis  über  (V'^^nn) 
und  fängt  erst  nach  drei  Tagen  zu  keimen  an  (yTH),  voraus- 
gesetzt, daß  es  im  feuchten  Boden  liegt,  denn  im  trocknen  Boden 
beginnt  das  Keimen  später^'^.  Das  Korn  schlägt  nun  Wurzeln 
(l^^lL^'Pi),  und  zwar  geht  die  Annahme  dahin,  daß  die  Wurzeln 
des  Weizens  drei  Ellen  tief  in  das  ErdrtMch  dringen  (VpZ)"-'\ 
und  mit  der  Zeit  geht  der  Halm  auf  (nCi»*,  l^ZJ,  S.  152),  während 
das  Samenkorn  zunichte  wird  ("'^r,  "CN)'-^^^.  Oft  wird  von  dem 
Erlangen  des  Drittels  der  Reife  (C'^':'!:'  N^zn,  Z'^'lZ'  D^jm)  ge- 
sprochim;  die  Probe  darauf  ist,  daß  in  einem  früheren  Stadium 
das  Korn,  wenn  in  die  Erde  gesenkt,  nicht  zum  Wachstum 
kommt  (rr'C^'n)-^^.     Das  noch   auf  dem   Felde  stehende  GelriMde 
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heißt  (bh.  und  nh.)  n?2p,  und  erst  nach  der  Ernte  heißt  die  Frucht 
PiNl^n  oder  pl  (vgl.  S.  179),  das  einzehie  Korn,  wenigstens  bei 
Gerste,  r\2^V  (oder  mj>?)  „Traubenkorn".  Das  Getreide,  ganz  zeitig 
bloß  Gras  (C^2:^'V),  später  Stengel  {nbp)  genannt,  schießt  in  Halm 
("jp,  wovon  Verb  )p{<  und  daraus  NflJpN),  der  mehrere  Knoten 
(1*^p  oder  r\)i^r2)  zeigt  und  in  der  Ähre  (n'pi^l^',  pl.  p^2Vki',  bei 
beginnender  Reife  2''2;n*)  endet.  Die  Ähre  trägt  die  Spindel 
(rmi^'  oder  niTI^'),  die  Spelze  (li'12/),  die  Grannen  (pV^PD,  pN/O, 
NCND)  und  die  Fruchtschale  (nE:''':5p).  Der  ganz  reife  Halm  heißt 
Z'p  und  N^^ü  (w.  u.),  und  „Frucht  im  Halm"  (n:r'p2  mNIZD)  be- 
zeichnet das  noch  nicht  ausgedroschene  Korn^^".  Es  mag  an- 
gereiht werden,  daß  die  Teile  der  Hülsengewächse  teils  dieselben 
(ncp,  ^h^:^),  teils  andere  Benennungen  (yv  Stroh,  i£^2'^.Z'  Schoten) 
haben  221. 

Das  Gedeihen  der  Saateu  ist  in  erster  Reihe  von  den 
Witterungsverhältnissen  bedingt.  Regenmangel  und  auch  zu 
reichlicher  Regen  (S.  151),  Hagel  (S.  153),  Sturm  (S.  156)  und 
selbst  der  Tau  (S.  154)  können  Schaden  bringen  und  bisweilen 
die  Saaten  ganz  vernichten.  Außerdem  droht  ihnen  Verderben 
von  selten  gewisser  Tiere.  Das  Schwein  wühlt  den  Boden  mit 
dem  Rüssel  auf  (11:3),  der  Maulwurf  (mii'\s)  vergräbt  sich  darin, 
Mäuse  (ClIJDy),  die  manchmal  ganze  Strecken  heimsuchen,  be- 
nagen C^rx,  yi^^i)  die  jungen  Halme  und  verzehren  auch  die 
bereits  eingesammelte  Frucht,  Ameisen  (n'T^i,  pl.  C''':'^j)  fressen 
(CDIp)  unten  die  Halme  ab  und  tragen  die  Körner  in  ihre  Löcher 
(nn),  Maden  (riD''J2)  und  andere  Würmer  (cy'Pin)  nisten  sich  in 
der  Frucht  ein  und  bringen  sie  zur  Fäulnis  (2''pin),  ganz  be- 
sonders aber  schadet  den  Saaten  die  Heuschrecke  (n2"lN,  ^'''Dn, 
"»^i;!,  2:in),  die  mitunter  in  großen  Scharen  von  der  Ferne  heran- 
zieht und  zur  Landplage  wird,  die  ebenso  wie  die  gleichartigen 
Kalamitäten  (S.  151)  öffentliche  Bußveranstaltungen  hervorriefen  ^22. 
Infolge  der  Terrassenwirtschaft  besteht  auch  die  Gefahr,  daß 
ein  Mauereinsturz  die  Sämereien  bedeckt  und  erstickt  (rÖ)^'Cy^^. 
Dem  Feldarbeiter  selbst  kann  beim  Umzäunen  (w.  11.),  beim 
Behacken,  im  Schnitt,  in  der  Wein-  und  Ollese  die  Schlange 
gefährlich  werden^^-^.  Die  Löcher  der  Ameisen  zerstörte  man 
(2''inn),  indem  man  sie  mit  aus  andern  Ameisenlöchern  geholter 
Erde  verstopfte,    worauf  die  Ameisen   in  Streit  ausbrachen   und 
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sich  gegenseitig  vernichteten;  gegen  Maulwürfe  und  Mäuse  stellte 
man  in  Gruben  Fallen  (nmiiD)  SiuP'^^^.  Von  einer  \eder  ("n.X) 
genannten  Heckenpflanze  (vgl.  Zllin,  S.  179)  nahm  man  an,  daß 
ihr  Duft  Maden  und  Würmer  vom  Getreidefelde  fernhalte 2"^^. 
Man  kannte  ferner  eine  Erdart  ((1i:DCin),  die  nach  den  Erklärern 
entweder  Salpeter  oder  Sand  war,  die  man  in  einem  bestimmten 
Quantum  zur  eingespeicherten  Frucht  mischte  (2"iy),  wodurch 
diese  vor  schädlichem  Gewürm  bewahrt  blieb  ^^^.  Manche  bereits 
eingespeicherten  Getreide-  und  Hülsenfruchtarten  werden  ferner 
angegriffen  von  dem  Kornwurm  (Tinea  granella,  )1::jD':'D  =  £X[jLtv$, 
-v9'0$),  von  dem  Mehlwurm  (H"!''!,  r\22),  von  der  Ameise  (H'PCJ), 
von  dem  Linsenwurm  (?T)  und  von  dem  Erbsenkäfer  (t^'T!''),  wie 
auch  getrocknete  Feigen  und  Datteln  gewisse  Würmer  (py^Plfl) 
zu  Feinden  haben^'^^. 

Zum  Schutze  gegen  größere  Tiere  (S.  118)^^^  und  wohl 
auch  gegen  Eindringen  von  Menschen  zog  man  um  das  Feld 
einen  Graben  d^"""!!!},  der  etwa  zehn  Tefach  tief  und  vier  Tefach 
breit  war^^^,  einen  Zaun  (riiiTl^^,  vgl.  S.  179)  von  denselben  Maß- 
verhältnissen, der  aus  pfahlartig  in  die  Erde  gestecktem  Schilf, 
aus  Stroh,  Pflanzenstengeln,  Binsen,  Zweigen,  übereinander  ge- 
spannten Stricken,  Stacketen  (pci)  und  dergleichen,  doch  auch 
aus  lose  aneinandergefügten  Steinen  gemacht  war,  und  zwar 
mußte  er,  wenn  er  seinen  Zweck  erfüllen  sollte,  mindestens  so 
dicht  sein,  daß  ein  Böcklein  nicht  durchschlüpfen  (VpZ)  konnte, 
und  es  sollte  ferner  der  aus  Zweigen  gemachte  Zaun  kreuz  und 
quer,  d.  i.  geflochten,  gelegt  sein^^°.  Eine  lebende  Hecke  (TD, 
davon  Verb  :1D,  Tp)  machte  man  aus  zu  diesem  Zwecke  ge- 
pflanzten Bäumen,  Dornen,  Disteln  und  sonstigen  geeigneten 
Pflanzen  (S.  179)^^^  Auf  den  Zaun  drückte  zuweilen  ein  Zweigen- 
geflecht (ti'niD  IV^ti')  und  verwischte  die  Grenzscheide 2^^.  So  war 
denn  die  aus  Steinen  gebaute  Mauer  (bh.  und  nh.  "n:i),  die  in 
der  Regel  etwa  zehn  Tefach  hoch  und  entsprechend  breit  war, 
der  beste  SchutzwalP^^ 

Bei  der  Unsicherheit  der  Zeiten  (S.  181),  wo  es  geschehen 
konnte,  daß  die  reife  Frucht  von  Räubern  weggetragen  wurde -•^^, 
konnte  selbst  die  hohe  Mauer,  die  obendrein  mit  Dornen  und 
Glassplittern  gespickt  war,  keinen  genügenden  Schutz  gewähren, 
und  so  setzte  man  in  die  einzelnen  Felder  einen  Wächter  ("IC'wJ*), 
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in  die  Gemarkung  eines  ganzen  Ortes  einen  Flurhüter  ("IlDjD  = 
<jo(.lz6ipio^  =  saltuarius,  in  ßabylonien  Nn''''Jiin?3  "12)  ein,  der  von 
einem  erhöhten  Platz  aus,  entsprechend  dem  mantara  der  Araber, 
die  Ländereien  überblickte  und  jeden  Angriff  abwehrte;  daß  er 
ständig  draußen  wohnte,  beweist  der  Umstand,  daß  er  sich  eine 
Feldhüterhütte  (m^lC,  Bd.  I,  S.  8)  baute.  Wir  vernehmen  die 
Einzelheit,  daß  der  Hüter  von  Sämereien  und  von  Gurkenfeldern 
(niNl^'po,  S.  180)  die  Vögel  (S.  179)  mit  Händeklatschen  und  das 
Wild  mit  Hüpfen  verscheuchte  ^^^.  Als  höhere  Verwalter  hatte 
man  den  Prokurator  (D1Dl"lt2''?X,  S.  54)  und  den  Aufseher 
(iT2  ]2,   w.  u.). 

Nächstdem  war  es  notwendig,  das  Unkraut  (C^l^'V),  dessen 
häufigste  Gattung  der  Lolch  oder  das  Tollkorn  (jlT,  ^i'^aviov)  war, 
und  die  Dornen  (S.  163)  auszurotten  C^tCp),  eine  Arbeit,  die  man 
in  primitiver  Weise  mit  der  bloßen  Hand  verrichtete,  indem  man 
das  wuchernde  Gras  herauszog  (2222),  während  die  allerdings 
festeren  Dornen  ((''2"'2)  mit  einer  Sichel  i^yc)  abgehackt  ("22) 
wurden;  zu  beiden  jedoch  benutzte  man  besser  eine  eigene  Hacke 
(l^'12''J  "PL^  DTlIp),  wodurch  erst  das  regelrechte  Jäten  [Z'^Z^l 
von  Verb  ]V2j)  ermöglicht  wui'de.  Das  Unkraut  wurde  in  Körben 
weggeschafft  und  entweder  als  Viehfutter  oder  zur  Düngung 
benutzt,  manchmal  wohl  auch  verbrannt-^^.  Das  Jäten  war  auch 
im  Gemüsebau  und  Weinbau  nötig^^^ 

Gefürchtete,  unabwendbare  Getreideschäden  sind  ]^D"'^*, 
etwa  Rost,  und  pp"n\  etwa  Brand,  beide  bereits  in  der  Bibel 
genannt.  In  manchen  Jahren  wurde  durch  sie  die  ganze  Ernte 
vernichtet-^^. 

170.  Ernte.  Der  Begriff  „Ernte"  (T:»*p,  aram.  Iljn)  wird 
außer  auf  Getreide  auch  auf  jede  andere  abzumähende  Korn- 
frucht angewendet,  und  man  spricht  z.  B.  von  der  Reis-  und 
Hirsenernte  (T^IIN  "l'üp  und  ]m~I  'p)  ebenso  wie  von  der  Weizen- 
ernte (schon  bh.  ClCH  "i''i>p)  und  demnach  auch  Gersten-,  Emmer- 
Kolbenhirsen-  und  Haferernte  (vgl.  o.  S.  179),  und  selbst  das  Ab- 
schneiden des  Grünfutters  (nriw^*)  heißt  „Ernten".  Die  Quellen 
selbst  sorgen  für  die  genaue  Begrenzung  des  Begriffes  „Ernte"; 
demnach  fällt  unter  diesen  Begriff  alles,  was  eine  Speise  ('P21^5) 
ist  (wodurch  z.  B.  der  „Waid"  ausgeschlossen  wird,  vgl.  S.  180), 
was  gehütet  wird  ("IDl^'j,  vgl.  o.),   was  sein  Wachstum  i^^H^l)  von 
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der  Erde  hat  (wogegen  Schwämme  und  Trüffeln  ihre  Nahrung  aus 
der  Luft  ziehen,  vgl.  Bd.  I,  S.  116),  was  auf  einmal  eingesammelt 
wird  (pnXr  ir)L2''pt',  wodurch  eine  große  Klasse  der  Baumfrächte 
entfällt,  da  z.  B.  die  Feigen  nach  Maßgabe  ihres  Reifwerdens 
nach  und  nach  gesammelt  Averden,  und  so  sind,  wie  auch  in 
unserer  Sprache,  für  Wein-  und  Ollese  ganz  andere  Begriffe  in 
Anwendung),  und  endlich  alles,  was  zur  Aufbewahrung  (CVp,  s. 
§  172)  eingeführt  wird  (D''jDn),  was  offenbar  von  dem  schnell 
welkenden  Kraut  (pl'')  nicht  gelten  kann,  obzwar  einige  Knollen- 
gewächse, z.  B.  Knoblauch  und  Zwiebeln,  die  Aufbewahrung 
sehr  gut  ertragen,  aber  der  Begriff  „Ernte"  bleibt  dennoch  auf 
Getreide-  und  Hülsenfrüchte  (z.  B.  Bohnen  und  Linsen)  be- 
schränkt 2^^. 

Die  Erntezeit  (T^^pn  DV^  oder  rrr:;p  'Z')-^^  fällt  mit  wenigen 
Ausnahmen 2"^^  sechs  Monate  später  als  die  Aussaat ^'^^.  Am 
frühesten,  schon  in  der  Paschawoche,  findet  die  Gerstenernte 
statt,  worin  es  jedoch  nach  der  Lage  und  der  Qualität  des 
Bodens  Verschiedenheiten  gibt^"^^.  Bald  darauf  begann  die  Weizen- 
ernte, mit  der  man  etwa  in  der  Pfingstwoche  fertig  wurde ^*'^. 
Die  Bezeichnung  „weißes  Feld"  (phn  PmI^*,  8.  181),  ferner  der 
Umstand,  daß  nirgends  erwähnt  wird,  daß  man  hätte  nach  dem 
Schnitt  nachreifen  lassen,  beweist,  daß  man  in  Palästina  nicht 
„gelbreif",  sondern  „totreif*  erntete'-"*^''.  Infolge  der  heißen  Jahres- 
zeit, wo  die  Sonnenglut  so  schwer  auf  den  Kopf  des  Menschen 
herniedersticht  (riDp),  streift  der  Schnitter  seinen  Mantel  von  sich 
ab,  sucht  sich  vor  der  Hitze  mit  einem  Lederschurz  zu  schützen, 
steht  zuweilen  fast  nackend  da,  nur  notdürftig  mit  Stroh  und 
Ähren  sich  bedeckend  (Bd.   I,  S.   129)2-^^ 

Da  man  das  sogenannte  Milchkorn  aß  (Bd.  I,  S.  94),  wurden 
einzelne  Ähren  und  wohl  auch  ganze  Felder  noch  vor  der  völligen 
Reife  abgepflückt  (bh.  und  nh.  ^up,  r^Vlcp,  ^rcp)"^*^.  Ein  Ab- 
schneiden primitiver  Art,  jedoch  vielfach  üblich  und  als  regel- 
rechte Ernte  angesehen,  bestand  in  dem  Ausreißen  mit  bloßer 
Hand  (l^^^n,  ni:'''':'n)  oder  in  dem  Ausgraben  der  Wurzel  {ipV) 
mit  Hilfe  einer  Hacke  (cnnp,  S.  173);  nach  beiden  Methoden 
verfuhr  man  auch  bei  Flachs  und  Sesam '^■*'.  Letztere  Art,  das 
Ausgraben,  wurde  bei  Wurzelfrüchten  (Knoblauch,  Zwiebel, 
Rettich)  begreiflicherweise  erst  recht  geübt-^^.    Aber  für  Getreide 
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bestand  die  richtige  Ernte  ("l''^*p)  doch  nur  in  dem  Abmähen  ("liip) 
mit  der  Sichel  (selten  bh.  '^'ülH,  oft  b:r2,  vgl.  S.  185)2^9.  Der 
Schnitter  fing  die  abgeschnittenen  Halme  in  der  linken  Hand  auf 
und  legte  sie  erst  nieder,  wenn  er  den  Arm  voll  hatte  (vgl. 
Ps.  129,7),  was  ausdrücklich  als  Schnittersitte  (cniJipn  l~n)  be- 
zeichnet, wird  2''^^.  Die  Arbeit  wurde  manchmal  auch  in  der  Nacht 
fortgesetzt,  obzwar  dann  nur  das  Grobe  (D:i),  nicht  auch  das 
Kleine  (p"l)  geschnitten  und  zu  Garben  gebunden  werden  konnte ^^^ 
Der  Landwirt  konnte  es  kaum  erwarten,  den  Ertrag  seines  Feldes 
veräußern  zu  können;  nicht  nur  nahm  er  sich  bezahlte  Schnitter 
zur  Aushilfe,  was  übrigens  auch  zum  Zwecke  der  Bewältigung 
der  Arbeit  geschehen,  also  ein  Zeichen  des  Wohlstandes  sein 
konnte,  sondern  er  verkaufte  die  Frucht  noch  auf  dem  Fuße  und 
ein  anderer  schnitt  sie  ab,  oder  er  brach  den  Schnitt  ab  und 
verkaufte  den  ganzen  teils  abgeschnittenen,  teils  noch  stehenden 
Ertrag  bei  der  ersten  sich  darbietenden  Gelegenheit^^^. 

Im  Gemüsebau  wird  es  oft  vorgekommen  sein,  daß  die 
Pflanzen  in  Absätzen  ausgerissen  wurden,  wodurch  das  Feld  eine 
bunte,  gewebeartige  Gestalt  erhielt  (^IIn),  so  z.  B.,  wenn  ein  Teil 
des  Zwiebeis  als  Saisonware  frisch  auf  den  Markt  gebracht,  der 
andere  aber,  der  eingespeichert  werden  sollte,  bis  zum  Vertrocknen 
auf  dem  Feld  belassen  wurde 2^^.  Im  Getreidebau  spricht  man 
ganz  analog  von  einem  „gesprenkelten"  Felde  {1122  H''!:,  eigentlich 
„Pardelfeld")  in  dem  Sinne,  ^daß  bei  nicht  einheitlich  gereifter 
Saat  das  Feld  „gepardelt"  (IDJ),  d.  h.  vorerst  die  mit  einem  Strick 
(^2n)  abgetrennten  Reifstellen  mit  Belassung  der  grünen  Halme 
{C^rö  CTit^p,  vgl.  S.  183)  abgeschnitten  werden 2^^.  Die  Schnitter 
stellen  sich  so  auf^  daß  in  der  Längsrichtung  des  Feldes  ein 
jeder  von  ihnen  einen  Streifen  (piN)  abmäht,  um  dann  zu  dem- 
selben Zwecke    an  den   Vorderrand    des  Feldes  zurückzukehren 

Dem  Schnitter  folgte  auf  dem  Fuße  ein  anderer  Arbeiter, 
der  Garbenbinder  (iryc).  Die  Frucht  liegt  zunächst  in  Schwaden 
(bh.  CHDii,  nh.  pD3)  auf  der  Erde,  die  des  bessern  Trocknens 
wegen  noch  an  demselben  Tage  gewendet  werden  (IDP,)  2^^. 
Futterkräuter,  z.  B.  die  Mahd  (fin'w^'),  foenum  graecum  (jn^Pn),  die 
ägyptische  Bohne  (Bd.  I,  S.  115)  usw.  beließ  man  überhaupt  lose 
('^''Dy,  ^'>üV  "*rp?),    weil   man    sich    in    der    schweren    Arbeitszeit 
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nicht  die  Mühe  nahm,  sie  in  große  Bündel  (ni':'''2n)  oder  gar  in 
einzelne  noch  bessere  Bunde  (("'"T'T)  zu  bringen,  wohl  wissend, 
daß  das  nach  der  Einfuhr  auch  zu  Hause  geschehen  konnte  ^^^. 
Bei  Getreide  aber  werden  die  Schwaden  zu  Garben  (bh.  und  nb. 
niaS^;)  gebunden  (C.^n)  und  in  größeren  Haufen  (CIT^y,  verschieden 
von  der  einzelnen  Garbe  ~l^i?)  aufgestellt  ("Itsy,  nom.  verb.  '^,^12])), 
die  nach  ihrer  Form  auch  Mützen  (myzo),  Bündel  (PID^ir,  pl. 
von  xwp;),  Kuchen  oder  Rad  (rT^ln,  ':':it':i)  genannt  wurden  (vgl. 
unsere  Getreidepuppen,  Getreideprismen,  Getreidekreuze,  Kreuz- 
mandeln, Garbenkasten  usw.)  und  die  vermöge  ihrer  sinnreichen 
Aufstellung  fest  genug  standen,  dennoch  aber  zu  besserem  Schutze 
vor  Wind  und  Sturm  (S.  156)  auch  mit  einem  Strick  umfaßt 
sein  konnten  (HD^ir);  die  noch  nicht  aufgestellten  oder  aus  jenen 
Verbänden  draußen  gebliebenen  oder  herausgenommenen  Garben 
mußten  wenigstens  lose  gebunden  sein  ("liN)  und  hießen  dem- 
zufolge „Gebunde"  (niDnD)-^^.  Die  Größe  der  Einzelgarben  ("lü^V) 
und  danach  auch  die  Größe  der  aus  ihnen  gebildeten  Haufen 
war  sehr  verschieden;  manche  Garbe  enthielt  ein  Jcah,  manche 
vier  Jcah,  manche  ein  saia,  manche  zwei  saia  Fruchtkorn ^^^. 
Die  Einzelgarben  eines  ganzen  Feldes  lagen  zunächst  zerstreut 
(D2"liyc)  umher,  weil  man  noch  nicht  wußte,  wieviel  deren  die 
Garbenhaufeu,  die  sehr  symmetrisch  gebaut  waren,  aufnehmen 
und  wie  viel  Garbenhaufen  überhaupt  entstehen  werden;  die 
Garbenhaufen  selbst  wurden  nachher  in  Reihen  auf  dem  Felde 
aufgestellt,  deren  Zahl  von  der  (iröße  und  der  Fruchtbarkeit 
des  Feldes  abhing,  und  in  dieser  Beziehung  ist  belehrend  das 
Schulbeispiel,  daß  jemand  zehn  Reihen  (ni~!lli')  von  je  zehn 
Garbenhaufen  (CH/^y)  hatte 2^^.  Wenn  keine  Garbenhaufen  er- 
richtet wurden,  sondern  die  Einzelgarben  zur  sofortigen  Ein- 
führung aufgeschichtet  lagen,  so  entstand  ein  Gebilde,  das  man 
(bh.  und  nh.)  lJ*n2  „Schober"  nannte,  und  zwar  Weizenschober, 
Gerstenschober,  Linsenschober  usw.-''^;  es  konnte  ferner  das 
Ackerfeld  als  Tenne  (w.  u.)  dienen,  und  dann  hieß  es,  daß  man 
für  die  Tenne  (pi:)  Garben  aufschichte  (immer  nur  "^öV)^^^.  Bei 
Flachs  werden  Haufen  (|'''i'^p)  und  Garben  (mz':>*?2)  erwähnt  (Bd.  I. 
S.  139);  Hülsenfrüchte  (Bohnen,  Linsen),  wie  auch  Senf  und 
dgl.,  wurden  in  Büschel  und  Gebunde  (p"»!",  ^^T''~nD^*)  gelegt; 
vgl.  jedoch   auch   „Schober"  von  Linsen  (0.);  Zwiebel  und  wohl 
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auch  sonstiges  Gemüse  wurde  in  Haufen  gebracht  ("^12")^^^  und 
in  Bunde  iTM<,  firoiix)  gelegt^^^. 

In  Judäa  erzielte  man  durchschnittlich  fünffachen  Ertrag: 
(mNIIP),  doch  gaben  gute  Ackerfelder  und  gute  Jahre  das  Saat- 
korn sogar  hundertfach  zurück.  In  einem  konkreten  Falle  wurden 
binnen  sieben  Jahren  aus  zwei  sa'a  Gerste  ganze  Magazine 
gefüllt^ß^  Als  Ertrag  wurde  auch  das  Stroh  (l^'p,  ^^t''':i)  augesehen 
und  man  reebnete  auch  auf  das  Stroh  (^^'P'':^  und  HHy)  von  Hülsen- 
früchten^^^. Vom  reinen  Nutzen  des  Landmanns  gehen  bekannt- 
lich nach  biblischer  Vorschrift  noch  auf  dem  Felde  die  den 
Armen  zu  überlassende  Feldecke  (PIXS),  die  Ährenlese  {l~p^)  und 
die  vergessene  Garbe  (mmZI^),  hernach  von  der  Tenne  die  ver- 
schiedenen Priester-  und  Levitenabgaben  (ri?2l"in  und  ~^W]J12} 
ab^^''.  Denselben  Verpflichtungen  unterliegen  auch  die  wichtigsten 
Baumkulturen,  wie  Ol,  Wein,  Datteln,  Johannisbrot,  Mandeln, 
Nüsse  usw/'^^^ 


Fig.  41.     Ägyptische  Arbeiter  verladen  Getreidebottiche  auf  Lasttiere. 

171.  Dreschen  und  Worfeln'^^^.  Schon  der  Schnitt 
konnte  so  bewerkstelligt  werden,  daß  die  abgemähte  Frucht  in 
große  Bottiche  (ni^^p)  fiel,  was  das  Gute  hatte,  daß  keine  Ähren 
wegfielen,  eine  Engherzigkeit  und  Beraubung  der  Armen,  die 
bei  den  Juden  nicht  geduldet  wurde^'^.  Aber  auch  von  der 
Erde  wurden  die  in  Garbenhaufen  liegenden  Bündel  in  dieselben 
Geräte  gesammelt  (jDJ)  oder  gestopft  (t^'":i),  um  auf  Lasttiere 
(Kamel,  Esel)  geladen  (]Vl:)  zu  werden,  die  dann  die  Frucht  zur 
Tenne  (j"i:i  aram.  {<"l"iN,  a}.(oa,  BTvo?,  area)  schafften^^^  Die  Tenne 
befand  sich  entweder  auf  dem  Felde  selbst,  was  den  Vorteil 
hatte,  daß  durch  die  Überfuhr  kein  Korn  verloren  ging,  jedoch 
den  Nachteil,  daß  das  Feld  einstweilen  dem  Anbau  entzogen 
war,  oder  auf  einem  hierfür  besonders  geeigneten,  in  der  Regel 
felsigen  Grundstück,  das  jedenfalls  außerhalb  der  Stadt  lag  (wes- 
halb  dann   die  Frucht  vor  Feuersgefahr,    s.  weiter  u.,   und  vor 


190 


Schober 


Haustieren  und  sogar  vor  wilden  Tieren  nicht  sicher  war), 
häufig  kreisrund  (P^l^y  pi:)  und  dem  Winde  zugänglich  war; 
da  jedoch  ein  allzu  starker  Wind  beim  Worfeln  außer  der  Spreu 
auch  Korn  weggetragen  hätte,  so  zogen  es  manche  Wirte  vor, 
die  Tenne  in  einer  Niederung  anzulegen  (C^pu)^'-.  Auf  der 
Tenne  stand  die  Frucht  in  Form  eines  Schobers  (l^"»"!:;  o.  S.  188), 
der  so  groß  war,  daß  man  in  ihm  Ackerbaugeräte  aufbewahren 
konnte,  und  es  konnte  in  ihm  auch  ein  Hohlraum  geschaffen 
werden,  der  mehrere  Menschen  aufnahm^'^.  Manchmal  w^urden 
sogenannte  Dachhaufen  gemacht,  d.  h.  zum  Schutze  vor  Regen 
<iem  Weizenschober  ein  „Hut"  von  Gerstengarben  und  dem 
Oersteuschober  ein  „Hut"  von  Weizengarben  aufgesetzt  (nBu)^^'*. 


Fig.  42.     Alter  Drescbwagen. 

Dieser  Schutz  war  darum  nötig,  weil  das  Dreschen  sich  recht 
lange,  manchmal  bis  in  die  Regenzeit  hinein  hinzog-'^.  Während 
der  ziemlich  langen  Zeit,  da  der  Landwirt  nicht  immer  auf  dem 
Felde  lagern  konnte,  geschahen  auch  jene  vielen  Feuersbrünste 
auf  der  Tenne,  von  denen  wir  so  oft  hören ^'^^  Knapp  vor  dem 
Dreschen  wurde  der  Schober  umgeworfen  und  das  Stroh  zum 
Trocknen  (^^'2'')  in  der  Sonne  freigelegt  (aram.  N"*i^')^^^. 

Das  Dreschen  (bh.  und  nh.  i:'n,  vom.  ad.  ni^'H,  a>.oav, 
TTptßsiv,  aX6Y](7ic,  tercre,  spicas  cxcufere,  tritura)  zur  Sommerszeit 
verrichtete  man  durchaus  mit  Hilfe  von  Tieren,  hauptsächlich 
Kühen  (vgl.  beim  Pflügen  S.  116),  Ochsen  imd  Eseln,  von 
denen  man  das  Getreide  austreten  ließ.  Man  koppelte  zu  diesem 
Zwecke  auch  mehrere  Rinder,  selbst  das  Junge  mit  der  Mutter, 
zusammen  (np-*l),  damit  die  Arbeit  rascher  gehe.  Nur  anfäng- 
lich, wenn  für  den  Hausbedarf  ein  kleines  Quantum  neuer  Frucht 
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(*kinn)  benötigt  wurde^  und  wohl  auch  zur  Winterszeit,  drosch 
man  auch  mit  Stöcken  (m/p?0,  haculum,  fustis),  was  aber  der 
palästinische  Landmann  nicht  Dreschen,  sondern  Schlagen  (^bh. 
und  nh.  tDIPl)  nannte,  weil  es  nur  primitive  Keulen,  nicht  Flegel 
waren,  mit  denen  er  die  Halme  schlug,  und  Stöcke  wandte  er 
auch  an,  wenn  er  Hülsenfrüchte  aus  den  Schoten  oder  Färbekörner 
aus  den  Kapseln  schlug  (Flachs  s.  Bd.  I,  S.  139)''^'^.  Bei  Emmer 
und  bei  Hülsenfrüchten  war  ferner  dasjenige  Austretenlassen 
üblich,  welches  man  DI"1,  )-"!  nannte  und  das  vielleicht  darin 
bestand,  daß  das  Vieh  an  einen  festen  Mittelpunkt  angekoppelt 
war,  von  dem  aus  es  sich  im  Kreise  drehte ^'^.  Man  hatte  auch 
eine  Dreschtafel  oder  Dreschwalze  (bh.  und  nh.  :i~li;2,  nh.  r\l2^r2 
bllllO  ^\l^  =  irpißoXo?,  lüostelhmi^  traha),  die,  unten  mit  spitzen 
Steinen  bewehrt,  von  den  Rindern  über  den  Getreidehaufen 
gezogen  wurde ''^^^.  Das  unter  die  Hufen  der  Tiere  oder  unter 
die  Dreschtafel  geschobene  Getreide  mußte  oft  gewendet  werden 
(iSTl),  damit  alle  Ähren  ausgedroschen  würden.  Man  bediente 
sich  dazu  eines  zweizinkigen  Rechens  (IPy,  vgl.  S.   107)^^'\ 

Nach  einem  bekannten  biblischen  Verbot  durfte  das  dre- 
schende Tier  am  Fressen  der  Ähren  nicht  gehindert  werden 
(CDPi),  und  da  erfahren  wir,  daß  der  Vermieter  von  Dreschtieren 
dieselben  vorher  hungern  ließ,  damit  sie  sich  dann  auf  Kosten 
des  Wirtes  sättigten;  freilich  konnte  auch  der  Mieter  seine  In- 
teressen wahren,  indem  er  den  Tieren  vorher  andres  Futter 
verabreichte.  Wollte  man  den  Tieren  die  neuausgedroschene 
Frucht  nicht  lassen,  so  konnten  ihnen  Futtersäcke  oder  Futter- 
körbe (S.  126)  vorgebunden  werden,  die  jedoch  Getreide  von 
derselben  Art  enthalten  mußten ^^^  Im  Laufe  eines  Arbeitstages 
fraß  ein  Rind  6  Jcah,  ein  Esel  halb  soviel  durchschnittlich^^^. 
Die  Drescharbeit  erhitzt  die  Hufen  der  Tiere,  und  so  läßt  sie 
der  gute  Landwirt  nach  der  Arbeit  ins  kühlende  Wasser '^^l 

Das  ausgedroschene  Getreide  wird  nun  dem  Worfeln  (bh. 
und  nh.  HIT,  Xtx[j.av,  evannare  oder  evallere,  ventilare)  zugeführt ^^'^. 
Von  den  Körnern  wurden  zunächst  Stroh  und  andrer  Abfall 
mittels  einer  Anzahl  von  Gabeln  oder  Rechen  i^'lb'Q,  "12V^,  TiTsl^j 
2i:iO),  die  fortschreitend  immer  dichtere  Zinken  aufwiesen,  ab- 
gezogen und  beseitigt^^^.  Nun  erst  wurde  das  Getreide  mit  der 
Worfschaufel  (nn"l,  :ttuov  oder  tttsov,  pala,  ventilahrum)  im  Winde 
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geworfelt  (HIT  aram.  iSni,  ^"^,"1)2^^.  Bei  Windstille  mußten  Reuter 
(nizr)  und  Siebe  (NHil^J)  aushelfen  (vgl.  Bd.  I,  S.  98);  ein  kleines 
Quantum  Getreide,  ferner  Hülsenfrüchte,  die  unmittelbar  dem 
Verbrauche  zugeführt  wurden,  wurden  in  der  Regel  so  gesäubert, 
Hülsenfrüchte  allerdings  auch  so,  daß  mau  sie  in  eine  Schüssel 
("»incn),  einen  Korb  (jljp  =  xavoüv)  oder  auf  eine  Tafel  ({</2t2  = 
tabula)  gab  und  die  Spreu  wie  auch  die  schlechten  wurmstichigen 
Körner  von  ihnen  wegblies  (ilD^)  oder  mit  der  Hand  aussonderte 
(nnz)^^^;  gab  man  sie  ins  Wasser,  konnte  der  Abfall  einfach 
abgeschöpft  werden  (H^li*)^^^.  Von  der  Gerste,  die  man  als  Reib- 
ähren aß  (m'^^t'D  Bd.  I,  S.  94),  wurden  die  Schalen  entfernt  (^^R); 
Bohnen  und  dergl.  wurden  enthüllst  (l"lS)  und  in  der  angegebenen 
Weise  gesäubert,  wenn  sie  bald  darauf  gegessen  werden  sollten  ^^^, 
aber  bei  größeren  Mengen  zur  Einspeicherung  setzte  auch  da 
ein  Dreschen  und  ein  Worfeln  ein.  In  das  Haus  wurde  das 
Getreide  durchaus  nur  gereutert  (lizr)  eingeführt,  weil  auch  das 
geworfelte  Getreide  nachher  noch  gereutert  wurde ^^^.  Nun  lag 
das  Getreide  vorerst  in  kunstlosen  Haufen  (j'''^"iZi*)  zerstreut 
("lilDC)  da  und  mußte  erst  in  einen  Haufen  (''"11,  Pidy)  auf- 
geschichtet werden,  der  zu  einem  länglichen  Prisma  geglättet 
wurde  (nie,  ri'i"!''^)-^^  Hülsenfrüchte  wurden  ebenfalls  zu  Haufen 
geschichtet  und  geglättet,  und  die  Bezeichnung  „Haufen"  (rj^iy) 
kommt  auch  bei  Kräutern,  Zwiebeln,  Melonen  und  Kürbissen 
yQj.292^  Bei  Getreide  unterblieb  manchmal  das  Glätten,  bei 
Hülsenfrüchten  das  Reutern '^''^,  vermutlich  dann,  wenn  man  es 
eilig  hatte.  Um  den  Haufen  zusammenzuhalten,  trieb  man 
Pflöcke  (H/N,  l"^p"l"!)  in  die  Erde,  die  hernach  beim  Einspeichern 
herausgerissen  wurden  (ipy)'-^^.  Auch  das  nach  dem  Dreschen 
gebliebene  und  zu  Häcksel  zerkleinerte  Stroh  (]Zr)  und  die  nach 
dem  Worfeln  gebliebene  Spreu  (Y^'C),  die  durch  Worfeln  ebenfalls 
gereinigt  wurden,  wurden  in  einen  Haufen  (PidV)  gebracht2^'\ 
Dem  Prozeß  des  Dreschens  entschlüpfen  zerhackte  (CVZTp)  und 
seitwärts  gestrichene  (jm^IDl^')  Ähren,  und  auch  im  Stroh  bleiben 
noch  Körner  zurück,  Reste,  die  der  gute  Landwirt  mit  in  Rech- 
nung hält 2^^.  Das  Stroh  wurde  in  jenen  bereits  genannten 
Bottichen  (m^^p)  im  Wohuhause  selbst  gehalten  und  war  zur 
Feuerung  bestimmt,  desgleichen  die  Spreu,  die  aber  auch  in  die 
Düngergrube  geworfen  wurde '■^^^  Aus  dem  ungebrochenen  Stroh 
wurden  auch  Stricke  (^yc)  gemacht'^''^. 
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172.  Aufbewahrung.  Sämtliche  Arbeiten  verrichtet  der 
Landmann  in  der  Hoffnung,  die  Frucht  seiner  Arbeit  auch  ein- 
sammeln (DJD,  D''JDn  aram.  t^3iD)  zu  können.  Ein  Scheltwort 
lautete:  „Wast  du  anbaust,  wirst  du  nicht  einsammeln."  Von 
dem  älteren  Hillel  besitzen  wir  noch  den  Ausspruch:  „Zur  Zeit, 
wenn  andre  einsammeln,  streue  du  aus  ("1"1D,  d.  i.  anbauen),  und 
wenn  andre  ausstreuen,  sammle  du  ein"^^^.  Von  der  freudigen 
Erregung,  die  der  Landwirt  bei  der  Arbeit  der  Einspeicherung 
(riDJjn  HDN':'?.})  empfand,  klingt  noch  etwas  zu  uns  herüber. 
Gern  hätte  er  sich  gewünscht,  daß  statt  hundert  lior  Getreide 
zweihundert,  daß  statt  hundert  Faß  Wein  zweihundert  eingeführt 
worden  wären,  ein  vergeblicher  Wunsch,  der  nach  der  Lehre 
der  Rabbinen  nicht  die  Form  eines  Gebetes  annehmen  sollte, 
doch  billigten  sie  es,  wenn  der  Landwirt  betete:  „Möchte  doch 
in  den  Vorrat  Segen  (nZIZ;)  einziehen  und  Fluch  (nn\XD)  davon 
fern  bleiben  !"^°^  Die  Einfuhr  wurde  sorgfältig  gemessen  ("n^). 
Wir  kennen  die  Gebetsformel,  die  der  Landwirt  sprach,  wenn 
er  behufs  Messens  die  Tenne  betrat  und  wenn  er  mit  dem 
Messen  begann;  für  das  bereits  gemessene  Getreide  jedoch  sollte 
keine  Bitte  um  Segen  ausgesprochen  werden,  denn  es  galt  die 
Annahme,  daß  der  Segen  nicht  einziehe  weder  in  eine  abge- 
wogene, noch  abgemessene,  noch  auch  abgezählte  Sache,  sondern 
nur  in  solche,  die  vor  dem  Auge  verhohlen  ist  (''ICD)^^^  In  die 
römische  Latifundienwirtschaft  versetzt  uns  folgende  Erzählung: 
Ein  König  hatte  mehrere  Getreidespeicher  (mj"i:i),  die  aber  lauter 
ungesäubertes  (=]i:i"'LD)  und  mit  Lolch  (pi]  o.  S.  185)  vermischtes 
Getreide  enthielten,  und  so  achtete  er  auf  die  Menge  (pJ^)  des 
Vorrats  nicht.  Als  er  aber  einen  schönen  Speicher  besaß,  da 
sprach  er  zu  seinem  Verwalter  {r?2  ]Z):  Jene  Speicher  dort  sind 
ungesäubert  und  voller  Lolch,  so  brauchst  du  auf  die  Menge 
des  Vorrats  nicht  zu  achten*,  aber  dieses  hier  —  nimm  auf, 
wieviel  lior,  wieviel  Säcke  und  wieviel  Metzen  (n'IN''"l"i?2  =  modii) 
darin  sind^^^.  In  jüdischen  Händen  treffen  wir  bezeichnender- 
weise niemals  ungesäubertes  Getreide  an,  vielmehr  wird  ver- 
sichert, daß  das  Getreide  bis  zu  Ende  alle  Pflege  erfuhr,  ehe 
es  eingespeichert  wurde ^^^.  Namentlich  gehörte  auch  dazu,  daß 
die  Frucht  ganz  trocken  (it*^''),  d.  i.  ganz  reif,  in  den  Speicher 
kam,  was  ebenso  auch  von  manchen  Gemüsearten  gilt^^'^.     Die 
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dauerhafte  Sorte  (C"'''pnc)  war  gleichwertig  mit  der  schönen 
Sorte  (nS'')^^^.  Die  Einspeicherung  verfolgte  eben  den  Zweck 
der  Erhaltung  {cvp1>  D:z)^^^ 

Das  im  Hause  gehaltene  Getreide,  das  nur  von  kleinem 
Quantum  gewesen  sein  konnte,  wurde  in  Bottichen  (niC^p  o.  S.  189), 
in  Säcken  oder  in  Körben  gehalten ^^^.  Am  vorzüglichsten  jedoch 
eignete  sich  als  Aufbewahrungsort  und  zugleich  als  Trockenplatz 
der  Söller  (n"'':'^  Bd.  I,  S.  32),  der  zu  diesem  Zwecke  in  mehrere 
Kammern  (DIIIID)  geteilt  war,  damit  Weizen,  Gerste,  Ol,  Wein 
usw.  ihren  eignen  Raum  hätten;  durch  Zufall  kam  es  allerdings 
vor,    daß   z.  B.  ein  Hetzen  Weizen  in  einen  Gerstenhaufen  fiel 


^^. 


Fig.  43.     Ägyptisches  Granarium. 


(•^^^^308^  Vor  plötzlichem  Kegen  wurde  durch  eine  Falltüre 
(n^TlxBd.  I,  S.  32)  das  Getreide  in  das  Untergeschoß  herabgelassen 
pii^n)  oder  mit  großen  Schutzdecken  bedeckt  (PiC-)^^^.  In  Form 
von  Anbauten  (pp"'!»"')  hatte  man  ferner  beim  Wohnhause  selbst 
Strohscheunen  und  Fruchtkammern  (Bd.  I,  S.  46).  Wieder  andrer 
Art  sind  gewisse  Schuppen  (Cinc,  CImL:')  aus  Flechtwerk ^^^.  All 
diese  Arten  von  Aufbewahrung  nannte  man  mit  einem  von  ];" 
selbst  gebildeten  Worte  p"  (vgl.  ~!:i)  „aufhäufen"  und  ]^^1  „Auf- 
häufung" ^n. 

Solange  die  Juden  Herren  in  ihrem  Lande  waren,  wurden 
in  öffentlichem  Interesse,  z.  B.  für  das  Brachjahr,  für  Arme  usw. 
besondere  „Stadtmagazine"  (~l"'y2l^'  "IH^n)  angelegt,  in  denen  von 
*den  zu  Markte  gebrachten  Lebensmitteln,  in  erster  Reihe  von 
Getreide,  große  Quantitäten  zur  Einspeicherung  hinterlegt  wurden,. 
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und  es  wurden  durch  Ausgesandte  der  Behörde  auch  auf  dem 
Lande  selbst  immer  zur  Saison  ebensolche  Mengen  von  Feigen, 
von  Trauben  und  von  Oliven  requiriert,  die  dann  in  geeigneter 
Weise  zur  Aufbewahrung  gebracht  wurden.  Mehr  auf  römische 
Verhältnisse  mit  der  Latifundienwirtschaft  weisen  die  oft  er- 
wähnten Scheunen  (ni''1iJ<  =  liorrea)  und  die  damit  identischen 
Feldmagazine  [TT^^'^W  nniiW,  vgl.  schon  I.  Chr.  27,25),  die  groß 
und  wichtig  genug  waren,  um  ihnen  in  einem  eignen  Wohnraum 
(Hin  r?^  vgl.  S.  78)  einen  eignen  Wächter  (vgl.  S.  185)  zu 
halten,  weil  sie  ihrem  Wesen  und  ihrem  Namen  nach  zumeist 
auf  offenem  Felde  stehende  Vorratshäuser  waren.  Um  das  Haus 
herum  hießen  sie  Niederlagen  (''p''mD{<  =  a7coD'Y]XYi).  Man  unterschied 
Privat-  und  Regierungsmagazine  (l^n"»  h^  "IHIN  und  CD^C  "lülN), 
letztere  offenbar  bestimmt,  die  an  das  römische  Heer  zu 
leistenden  Naturalienlieferungen  aufzunehmen,  weshalb  wir  den 
bezeichnenden  Zug  erfahren,  daß  sowohl  Israeliten  als  Heiden 
ihre  annona  (^<J"iJliS)  dorthin  liefern  (i^  'P'»:^?!);  auch  einzelne 
Festungen  werden  genannt,  in  denen  sich  solche  ärarische 
Magazine  befanden,  wie  z.  B.  in  Jahne,  und  es  gab  welche,  in 
denen  auch  ausländisches,  vielleicht  gar  überseeisches  Getreide 
zusammenfloß ^^^.  Eine  besondere  Art  stellen  die  Schuppen  (m''iOp'?{< 
Bd.  I,  S.  7)  dar.  In  Babylonien  entsprechen  die  ''^*2'PZ^^  genannten 
Getreideschuppen ^^l  Es  sind  das  durchaus  leichte  Bauten  (Bd.  I, 
S.  7),  aber  dem  Zwecke  angemessen  gehörig  ausgestattet.  Sie  er- 
hielten frische  Luft  durch  Fenster-,  da  jedoch  die  Fenster,  die 
allerdings  die  schädlichen  Dünste  abziehen  lassen,  anderseits  Regen 
und  Nässe  eindringen  lassen  würden,  so  wurden  sie  mit  einem 
Gitterwerk  (m:nD  Bd.  I,  S.  42)  versehen  ^^^  Das  Faulen  der  Frucht- 
körner (2pi,  yp"",:!,  faules  Getreide  n^:i2pn)^^^  sollte  hintangehalten 
werden.  Auch  Hitze,  Rauch  und  Ausdünstung  von  Viehställen 
wurden  ferngehalten  ^^^. 

Eine  andre  Art  Aufbewahrung  ermöglichten  die  in  dem 
Kalkstein  des  Bodens  Palästinas  sehr  häufig  anzutreffenden 
schlauchartigen  Schächte,  welche  die  ihnen  anvertraute  Frucht 
sehr  gut  erhalten.  Man  barg  also  die  Frucht  auch  in  der  Erde 
(nOTi<D  ]r22,  "^CD  vgl.  Bd.  I,  S.  123)^^"^;  vgl.  die  juatmur  (matmare, 
unterirdische  Getreidebehälter)  der  Araber.  Auch  an  den  Höhlen 
besaß  man  vorzügliche  Vorratsräume  ^^*.    Desgleichen  an  der  fast 

13* 


196  Keller. 

ZU  jedem  Hause  gehörigen  Zisterne  ("112)^^^,  doch  ist  bei  weitem 
gebräuchlicher  die  brunnenartig  gebaute  Korngrube  (ninn,  auch 
nnn,  nn,  syr.  Uo,.**  vgl.  Bd.  I,  S.  44  und  46),  mit  regelrechten 
Wänden  (C^^ni-),  einer  Randleiste  (V2vh  vgl.  Bd.  I,  S.  59)  und 
einer  Öffnung  (uDIi'),  die  mit  einem  Brett  (1D3)  zugedeckt  und 
mit  einer  Türe  auch  verschlossen  (Bd.  I,  S.  39)  sein  konnte ^^*^. 


Fig.  4-1.     Ivaiuiauilibcher   üotreitlekrug. 

Ol-  und  Weinfässer  hielt  man  in  einem  Keller  (=^n"!r^  w.  u.), 
während  bei  Obstgärten  ein  Vorratsraum  (fT^p  ^^  x£>.>.api,ov)  vor- 
kommt, der  zwar  el)enfalls  ,.Keller"  heißt,  aber  von  jenem  ver- 
schieden gewesen  sein  wird^''.  Nach  der  Vorschrift  Varros 
(1,13)  sind  Wein  und  Ol  auf  flacher  Erde  zu  halten,  während 
Wicken  (faha)  und  Heu  auf  Böden  (Jabidatum)  untergebracht 
werden  sollen.  Demzufolge  dürfen  wir  auch  im  mnrtvf  der 
Juden  keinen  unterirdisch  gebauten,  sondern  in  dem  Flur  des 
Hofes  liegenden  Vorratsraum  erblicken,  um  so  mehr,  als  davon 
die    Rede    ist,    daß    der   Hausherr    mit    Gästen    daselbst    speist 
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(übrigens  auch  im  Hof  Bd.  I,  S.  45  und  im  Magazin  IKIN);  eine 
genaue  Scheidung  ist  übrigens  nicht  zu  erwarten,  denn  nicht  nur 
wurde  Essig  zusammen  mit  dem  Wein  im  martef  gehalten, 
sondern  auch  im  Weizenmagazin  kommen  Olkrüge  vor,  und 
ebenso  finden  sich  Linsen  und  Wicken  im  Magazin.  Dagegen 
dürfen  wir  den  Dachboden  (:i:i)  der  Oikelter  und  des  Wächter- 
turmes {y'^'XO  vgl.  I.  Chr.  27,25)  als  vorzüglich  für  Obst  geeignet 
ansehen,  nach  jener  Vorschrift 
allerdings  auch  für  Stroh  und 
Hülsenfrüchte.  Als  kleinere  Be- 
wahrungsräume kommen  auch 
allerlei  „obere"  und  „untere" 
Nischen  oder  Löcher  (Clin)  des 
Wohnhauses  in  Betracht,  und 
sogar  unter  dem  Bette  wurden 
Holz  und  Stein  gehalten  (vgl. 
Bd.  I,  S.  63)322.  j)i^  Einspeiche- 
rung war  im  landwirtschaftlichen 
Leben  derart  wichtig,  daß  bei 
einem  Hauskauf  es  mit  der  Be- 
sitzergreifung gleichkam,  wenn 
der  Käufer  daselbst  Getreide  auf- 
häufte ("12H)32^  Die  Waren  lagen 
dicht  aneinander  (r]pi?o,  nDpr.)^-^ 
Bei  Getreide  und  Gemüse  ist 
nächst  -llilN  (s.  0.)  die  umfassendste  Yxq.  45.  Getreidetopf  aus  Gezer. 
Bezeichnung  gören  (plj),  ein  Wort, 

das   sowohl   den   Vorrat   selbst   als   seinen   Einspeicherungsraum 
bezeichnet^^^. 

Zum  Wesen  der  Aufbewahrung  gehört,  daß  die  Ware 
ständig  und  für  geraume  Zeit  (V-p)  eingespeichert  wurde ^-^.  Die 
zur  Aufbewahrung  bestimmten  Früchte,  besonders  getrocknete 
Feigen  und  Rosinen,  wurden  vom  Gebrauche  ausgesondert  (ulsp) 
und  hießen  nun  „Abgesondertes"  (niipic,  auch  ViKpc),  das  eben 
in  dem  Absonderungsraum  (ebenfalls  riHpl?2)  lag^-"^.  Die  Heimlich- 
keit des  Ortes  (y:iiicr,  C^p^  vgl.  S.  176)  trug  dazu  bei,  daß  die 
Frucht  gut  konserviert  wurde,  während  ein  zugänglicher  Ort 
(nD*nn  Clp?2)  nicht  zweckdienlich  gewesen  wäre 3-^.    Man  nahm  an, 
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daß  in  einem  regeuarmen  Jahre  die  Früchte  sich  besser  halten 
(noni^'n) ■^^^.  Die  Schäden,  vor  denen  sie  zu  bewahren  sind,  kennen 
wir  bereits  (S.  184).  Wurzelgewächse^  wie  z.  B.  ^^l':',  eine  JLrwm- 
Art,  wurden  behufs  Konservierung  in  Erde  gesteckt  (jCtC  vgl. 
Bd.  I,  S.   110)33«. 

173.  Gemüsebau.  Den  Gemüsebau  haben  wir  auch  schon 
bisher  berücksichtigt  (S.  176.  180),  besonders  soweit  er  feldmäßig 
betrieben  wurde;  hier  ist  nachzutragen,  daß  man  oft  vom  Ge- 
müsegarten (vgl.  schon  bh.  p*^''  ]j)  und  von  Gartensämereien 
(n:i:  ^:^y~l'  Bd.  I,  S.  116)  spricht.  Das  Gemüsekraut  (pT)  stammt 
gewöhnlich  vom  Gemüsegarten,  neben  dem  sich  auch  andre 
Gärten  (m^Il)  befinden  ^^^  Infolge  der  intensiven  Kultur  arbeitet 
hier  der  Wirt  (HTin  "7))-  ^-  102)  nicht  allein,  sondern  hält  sich 
einen  Gärtner  (]£;  aram.  mNj:i).  „Wie  der  Garten,  so  der  Gärt- 
ner", lautet  ein  Sprichwort^^'^.  Als  Gartensämereien  gelten  solche 
Pflanzen,  bei  denen  nicht  der  Kern,  sondern  die  eßbare  Wurzel 
gegessen  wird,  also  Zwiebel,  Knoblauch,  Lauch,  Muskatnuß, 
weiße  Rübe  usw.  Eine  besondere  Klasse  machen  die  Salate 
(CXt^n).  Diejenigen  Pflanzen,  deren  Samen  gegessen  wird,  wie 
Bohnen,  Erbsen,  Linsen,  Reis,  Sesam,  Mohn  usw.  heißen  „Klein- 
getreide"  (rr^jt^p),  nach  unsern  Begrifi*en   „Hülsenfrüchte" ^^^ 

Der  Landwirt  führt  die  zur  Aussaat  bestimmte  Saraenmenge 
("»J^T^Z)  hinaus  (N''i*iM),  und  zwar  in  größeren  Quantitäten,  denn 
mit  1—2  Kernen  {^ü^:,  pyi:!)  verlohnt  sichs  nicht^^*.  Das  Feld 
oder  den  Garten  teilt  er  für  die  verschiedenen  Pflanzengattuugen 
in  Beete  (m:n*!y  S.  178)  ab,  die  wegen  des  /^//a?w<-Gesetzes  ge- 
hörige Zwischenräume  haben  müssen,  damit  sich  keine  Pflanze 
von  der  andern  nähre  (pJ"*);  bei  gewissen  Pflanzen  ist  das  Durch- 
einander auch  so  zu  verhindern,  daß  die  Blätter  der  einen 
Pflanze  nach  rechts,  die  der  andern  nach  links  geleitet  werden ^^s. 
Die  Anlage  in  einzelnen  Beeten  (nNli'r^  "»"INLJVr),  so  wird  ver- 
sichert, geschieht  auch  dann,  wenn  jenes  Zweisamengesetz  es 
nicht  erheischt,  einfach  aus  ästhetischen  Gründen  (^1j  C^tt'C)^^^. 
Melonen,  Gurken  und  Kürbisse,  deren  Inneres  übrigens  „Ein- 
geweide"' (''VO  heißt,  werden  nicht  gesät,  sondern  in  Reihen 
(nmti')  gesetzt  (vlTjI,  und  man  wählte  als  Standort  dieser  Schling- 
pflanzen aus  Raumersparnis  d(?n  die  einzelnen  Felder  und  Beete 
begrenzenden   Damm  ('T^Zj   S.   179\    wie    es    die    palästinischen 
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Bauern  noch  heute  tun,  aber  die  Rübe  (P^}':')  sollte  auf  dem 
Damm  nicht  gebaut  werden,  weil  der  enge  Raum  von  ihren 
Blättern  bald  voll  würde  ^^^  Ahnliche  Erwägungen  führten  dazu, 
Melonen,  Gurken  und  Kürbisse  in  Gruben  (}<^i:i)  zu  setzen ^^^. 
Damit  wohl  erklärt  es  sich,  daß  der  Sammelname  „Wurzel-'' 
oder  „Knollengewächse"  (rmDri)  auch  auf  jene  Schlingpflanzen 
ausgedehnt  wird,  weil  sie  aus  der  Grube,  ihrem  Standorte, 
gleichsam  „ausgegraben"  werden ^^^.  Düngen  vor  der  Aussaat. 
Jäten  und  Behacken  waren  im  Gemüsebau  ebenso  notwendig 
wie  im  Getreidebau.  Zwiebeln  wurden  gelichtet  (pbri,  p^'^nn,  vgl. 
nx  S.  187),  um  zur  Aufbewahrung  (pi:i  S.  197)  gereiftere  Frucht 
zu  erzielen  ^'^^^  Kurz  vor  dem  Ausreißen  wurden  die  Blätter  der 
Zwiebel  und  des  Lauchs  an  den  Stamm  gepreßt  ijri,  |131)^"^^  Man- 
gold (Npt5''D)  und  Kohl  (2nr)  wurden  gekneipt  (2jp,  CTPi),  d.  h.  die 
trocknen,  faulenden,  äußeren  Blätter  wurden  ihnen  zur  Förderung 
des  Wachstums  abgerissen.  Beim  Einsammeln  pflegten  die  Gärtner 
mit  allem  Gartenkraut  ein  solches  Abputzen  (pi''  nD''Jp)  vorzu- 
nehmen, um  es  teils  ins  Haus,  teils  auf  den  Markt  gefälliger 
zu  liefern;  dasselbe  Abputzen  war  auch  vor  dem  Verspeisen 
nötig^'^2.  Bei  der  Zwiebel  hieß  dieselbe  Arbeit  „abschälen" 
pDp)^'^^  Ein  Feld,  das  Humus  (S.  158)  aufgestreut  Cf^2"in)  er- 
hielt, trug  besseres  Kraut;  auf  einem  Zwiebelfeld  tat  man  das 
schon  darum,  damit  die  Knollen  leichter  aus  der  Erde  gerissen 
werden   könnten  ^^^^. 

Grünzeug  riß  man  entweder  aus  der  Erde  aus  (ipy)  oder 
pflückte  es  ab  ('^''^n  S.  186).  Der  Gärtner  sammelte  es  hierauf 
in  den  uns  wohlbekannten  Bottichen  (p.lClp  S.  189),  die  ver- 
bunden und  verschlossen  wurden,  wenn  die  Frucht  aufbewahrt 
werden  sollte.  Enggepreßt,  wie  sie  lagen,  schlugen  die  Zwiebeln 
schon  in  den  Bottichen  aus  (Z'^^i^L'D),  noch  mehr  aber  auf  dem 
Söller  (n'''''P>  S.  194),  der  ihr  eigentlicher  Aufbewahrungsort 
war^^^.  Hier  lagen  sie  in  Haufen  (Pi.'2"'iy  S.  192),  doch  wurden 
einige  Kräuter  zu  Garben  (pSdiTN  vgl.  S.  109)  geschichtet^*^. 
Für  den  Markt  wurden  viele  Gattungen,  besonders  Zwiebel  und 
Knoblauch,  gebunden  (~3N),  und  das  Grünzeuggebund  (p";*»  P"i:x) 
gehört  zu  den  stehenden  Marktwaren  der  Städte^*'.  Andres 
wurde  zu  einem  Strang  (p1J''l>*)  geformt^"^^.  Knoblauch  wurde, 
um  das  Geflecht  zäher  zu  machen,  mit  Wasser  benetzt  (}*"'2"lPi) 
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und  verflochten  (Vt'p);  Gurken  und  Melonen  wurden  in  Sep- 
phoris  sogar  mit  einem  Schwamm  abgewischt  ^^^.  Sie  hingen 
an  der  Türe  der  Geschäftsläden  auf  Binsen  aufgezogen ^^^. 

C.   Wald-  und  Gartenbau. 

174.  Schilf,  Wald.  Für  das  Weideland  auf  das  Kapitel 
„Hirtenleben"  (§  155)  verweisend,  schildern  wir  hier  in  kurzen 
Umrissen  Schilf  und  Wald,  die  zwar  zur  Physiognomie  des  Landes 
gehören,  aber  in  der  Ökonomie  nur  wenig  hervortreten. 

Das  frische  Grün  gehört  nicht  zu  den  landwirtschaftlichen 
Merkmalen  Palästinas,  obwohl  es  an  Laubwerk  nicht  fehlt  (Bd.  I, 
S.  4).  Nach  der  Regenzeit  überzieht  sich  zwar  das  Land  mit 
dem  saftigsten  Grün  und  den  farbenreichsten  Blumen,  aber  alsbald 
versengt  die  Sonne  die  zarten  Sprößlinge,  und  stärkeren  Pflanzen- 
wuchs kann  man  nur  durch  Kultur  erzielen.  Doch  wächst  an 
vielen  sumpfigen  Stellen  Schilf  (bh.  und  nh.  PJp,  C^Jp  arimdo) 
von  selbst,  das  in  gewissem  Sinne  den  Wald  ersetzt^^^  Man 
spricht  von  Rohrgebüschen  (Cjp  nii'^nn)  in  derselben  Weise,  wie 
von  Holzgebüschen  oder  dem  Gehölze;  Schilf  und  Dornstrauch 
(mo,  ]'^T\),  Binsenland  (C^N,  NC:iiN*  vgl.  bh.  )"ic:x  juncns  oder  scir- 
pus,  vgl.  f]''"!!*  Bd.  I,  S.  6)  und  A\'ald  (ly)  gehen  zusammen ^^-. 
Das  Röhricht  kann  so  groß  sein,  daß  man  darin  irregeht^^^.  Das 
natürliche  Röhricht  (arundinetiim^  aram.  N2N  =  ZV  =  Dickicht)  wird 
von  dem  in  Kultur  genommenen  Schilffelde  (Cjp  PmI^'  vgl  S.  157) 
unterschieden  ^^^.  Die  Kultur  bestand  darin,  daß  man  das  Feld 
lichtete,  entweder  so,  daß  die  wilden  Schößlinge  ausgerissen 
PtCp  vgl.  S.  185)  oder  einzelne  Rohre  abgeschnitten  (|*üp)  wurden. 
Letzteres  geschah  mit  einer  Sichel  {^yt2  S.  187),  die  auch  zur 
Anwendung  kam,  wenn  das  ganze  Feld  abgemäht  {p'Cp)  werden 
sollte ^^^.  Die  zurückgebliebenen  Stumpfe  {U^lp  niJ*''N  oder  'p  PlTTl) 
zündete  man  an  (n"'^*n),  um  mit  der  Asche  den  Boden  für  die 
neuen  Triebe  zu  düngen  (vgl.  S.  löS)-"^^^.  Nicht  sowohl  das 
Wasserrohr,  als  das  stärkere  Holzrolir  (arimdo  donai)  eignet  sich 
in  gespaltenem  Zustande  (Pup  "Tl^'  kTC'i"lp)  zu  Messern,  und  eine 
gewisse  Rohrart  {{<?r:iN"!  ^^''J^C''D)  w^ird  sogar  als  zu  Schlachtmessern 
tauglich  bezeichnet^".  Ein  Lehrer  hebt  mit  Stolz  hervor:  „Selbst 
Rohr  zu  Pfeilen  (Oin  hz'  C^jp)  fehlt  in  Palästina  nicht"  ^^^  Eine 
andre  Art   dürfte    sein  das  Schreibrohr   {arimdo  scriptoria)^    das 
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die  Araber  nach  seiner  stärksten  Verwendung  —  man  macht 
den  Schreibstift  (eben  das  „Schreibrohr")  aus  ihm  (DlD^lp  =  xa- 
Xa[xo?w.  u.)  —  Ä;a?am(*-U)  nennen.  Das  Rohr  liefert  ferner  Pfälile 
für  die  Landwirtschaft  (pjipnn  C'':p  vgl.  S.  179),  Avie  auch 
Stäbe,  in  denen  sich  der  arme  Mann,  indem  er  das  lockere  Mark 
("»Tr)  herausnahm,  auf  der  Wanderung  Wasser  hielt ^•^''.  Auch 
Matten  (rh)Sr\l2)  wurden  aus  Rohr  und  einer  Art  Riedgras  (%N5:'?n 
p^tri)  gewonnen^^^.  lowieweit  Binsen  und  Riedgräser  {'^'Oa  Bd.  1, 
S.  263,  ]E:''N,  x::;1\X,  nc^l^'  oder  nD^t^r.,  ::?2  usw.)  und  auch  Weiden 
als  nützliches  Binde-  und  Flechtmaterial  (vgl.  Bd.  I,  S.  142)  Gegen- 
stände der  Kultur  waren  (vgl.  viminetum  und  salicetum  der  Römer), 
entzieht  sich  unsrer  Kenntnis;  sicher  ist  es,  daß  Stricke  (C'PZm) 
aus  ihnen  gemacht  wurden.  In  Babylonien  wurden  gewisse 
Ebenen  nach  den  auf  ihnen  wachsenden  Weiden  benannt  (z.  B. 
ni21Vn  iNnpE))^^^  Aus  Papyrus  (Bd.  I,  S.  141)  wurden  nebst 
vielen  nützlichen  Hausgeräten  insbesondere  auch  leichte  Kähne 
verfertigt  ^^'^. 

Das  Schilf  diente  zum  Versteck  der  wilden  Tiere  (vgl. 
Ps.  68,31)  und  von  verfolgten  Menschen ^^^,  nicht  so  das  in  unsern 
Quellen  „Wald"  (vgl.  bh.  I^'^^n)  genannte  Gebüsch  (::mn,  pi^mn, 
Silva  pascua)^  das  vielmehr  den  zahmen  Weidetieren,  Schafen 
und  Ziegen,  als  Weideplatz  diente  (S.  142)^^"^.  Doch  läßt  der 
Begriff  „ausroden"  (pwtniDD  rn2)  auch  hier  Bäume  von  einiger 
Stärke  vermuten  ^^"\  Wirkliche  Widder  gab  es  vielleicht  schon 
in  talmudischer  Zeit,  außer  am  Libanon,  am  Tabor,  am  Karmel 
und  auf  andern  Bergen,  nicht,  obzwar  der  damalige  Zustand 
von  Palästina  gewiß  auch  in  diesem  Punkte  günstiger  war  als 
der  heutige ^^^.  Viele  Bäume  soll  es  in  Sodom  gegeben  haben^^^^ 
In  Babylonien  herrschte  die  Meinung,  daß  gewisse  Wälder  von 
Steinpalmen  seit  Adams  Tagen  bestünden,  also  Urwälder  seien, 
und  das  Land  habe  eben  darum  den  Charakter  des  Kulturlandes 
(^l^""  vgl.  S.  142)  gewonnen,  was  auch  auf  die  Schätzung  von 
fruchtlosen  Bäumen  einen  günstigen  Rückschluß  zu  ziehen  ge- 
stattet^^^  Die  Schonung  der  Bäume,  für  Fruchtbäume  (tTN^  ^J'?''N) 
ein  religiöses  Gebot,  kam  gewiß  auch  den  Waldbäumen  (plD  "'^'P\x) 
zugute,  von  denen  man  übrigens  sehr  gut  wußte,  daß  sie  im 
Kriege  gute  Dienste  leisten ^^^.  Doch  beruht  ihr  Wert  vornehmlich 
in  ihrer  Eignung  zur  Feuerung  (Bd.  I,  S.  84).    „Wenn  keine  Wald- 
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bäume  wären,  woher  nähme  ich  Holz  zu  Warmbädern  (das.  S.  219) 
und  zu  Kalköfen",  lautet  ein  Ausspruch ^^^.  Desgleichen:  „Woher 
sonst  Holz  nehmen,  meinen  Weingarten  einzuzäunen"  (l"i:i  vgl. 
S.  184)^^^.  Jeder  Waldbaum  in  Palästina  soll  zwei  Eselslasten 
Holz  geliefert  haben ^'^  Außer  dem  Holze  liefern  die  W^ald- 
bäume  allerlei  Harz  (^"11^*):  ^-  ß-  ^^^  ^^^  Käsebereitung  dienliche 
Harz  (§  153),  und  auch  der  Mastix  (Bd.  I,  S.  240)  ist  nichts  andres 
als  das  Harz  des  Mastixbaumes  (Pistacia  Lentiscus),  das  in  Palä- 
stina wie  in  ganz  Syrien  heimisch  ist^^^.  Vgl.  auch  das  Balsam- 
harz (Bd.  I,  S.  236).  Der  Feind  der  Bäume  ist  der  Wurm  (nV^ir), 
der  z.  B.  auch  die  mächtige  Zeder  angreift;  Ölbaum  und  Wein- 
stock wie  auch  andere  Bäume  werden  je  von  andern  Würmern 
angegriffen^'^.  Bei  Fruchtbäumen  wurde  deshalb  ein  Raupen 
vorgenommen  (w.  u.).  Auch  Fruchtbäume,  wenn  sie  wurmig, 
alt  oder  sonst  unnütz  geworden  waren,  wurden  zum  Fällen  (nii^i'p) 
bestimmt ^^'^.  Für  das  Fällen  der  Bäume  in  den  dazu  bestimmten 
Wäldern  (siha  caedua)  wurden  gewisse  Zeiten  des  Jahres  an- 
gesetzt, und  es  beschäftigten  sich  damit  die  Hauer  (Cli^p)  berufs- 
mäßig^^^-  Bauholz  (§  10).  Schiffsmaterial  und  Holz  zu  Schreiner- 
arbeiten waren  in  Palästina  genug  vorhanden. 

175.  Obstgärten  (pomaria).  Die  aggadische,  aber  au  sich 
wichtige  Auffassung,  daß  der  Besitz  Kanaans  gebunden  sei  an 
die  Bepflanzung  (VtD?2)  des  Landes,  führte  zu  ausgedehnten 
Fruchtbaumpflanzungen,  deren  Standort,  etwa  die  Hälfte  des 
anbaufähigen  Landes,  als  Pflanzungs-  oder  I^aumfeld  (ytCj  n^2, 
p\Nri  n"»!  nii:',  m^t'W^n  n^2,  i^Wr;  rr\\i;  ager  arhustus  der  Römer) 
unterschieden  war  von  dem  Ackerland  (yiT  nlli*)  und  nocli  mehr 
als  dieses  zum  landschaftlichen  Bilde  des  Landes  gehörte.  Bei 
dem  „Baumfeld"  wird  in  erster  Reihe  an  den  01V)aum  zu  denken 
sein,  dessen  Standort  speziell  auch  ,. Olivenfeld"  (CP"»)  PmLJ') 
heißt,  von  welchem  sich  wieder  das  „Weinfeld"  {C^2  mii'  vhic- 
ium  der  Römer,  unterschieden  von  C"^r  vi)wa)  abhebt^"^.  Die 
Baumfelder  wird  man  vornehmlich  an  Bergabhängen  und  auf 
Bergplateaus  angelegt  haben,  und  da  sie  eine  intensive  Kultur  er- 
forderten, so  erhielten  sie  allmählich  Gartencharakter  (D1"l?  HTk^'), 
trotzdem  sie  von  den  Wohnungen  entfernt  waren  ^".  Waren  sie 
nahe  zu  den  Wohnungen,  so  hießen  sie  Gärten  (n"l3:)  und  Parks 
(C^D""!?).     Da  standen  wohl  außer  Nutzbäunnm  auch  Zierbäume 
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{nn^l^  ^'^  nj/^'t-J).  die  einfache  AValdbäume  sein  konnten ^'^.  Zur 
Verschönerung  der  Städte  wurden  Wäldchen  oder  Haine  (DID^N  = 
al(70?)  angelegt^'^.  In  Jerusalem  stand  von  alters  her  ein  Rosen- 
garten (ümi  nj^i),  der  bezeichnenderweise  auch  Feigenbäume 
enthielt^^o.  Wenn  aber  von  „Gärten  der  Stadt"  (-^-lyn  D^::)  ge- 
sprochen wird,  oder  davon,  daß  die  Stadt  von  Gärten  und  Parks 
umgeben  ist  (^"'pPl),  oder  selbst  wenn  Stadt  und  Park  zu  einem 
Namen  verbunden  sind,  wie  z.  B.  in  „Pardes  von  Bostra",  so 
sind  nicht  Zier-,  sondern  Nutzgärten  gemeint^^^  Dies  erhellt 
schon  daraus,  daß  zu  dem  Begriffe  „Park"  oft  auch  die  Frucht- 
art tritt,  die  in  ihm  gezogen  wird,  z.  B.  in  der  Bezeichnung 
CjICI  D"I"1D  „Granatenpark" ^^^.  In  Babylonien  war  mehr  das 
persische  Wort  hostan  (]nDl-)  gebräuchlich,  wie  übrigens  auch 
Din^,  TuapaSsKTO^  der  Griechen,  ursprünglich  aus  Persien  stammt ^'^■^. 
Immer  aber  sind  es  Baumgärten,  die  von  den  Gemüsegärten 
(§  173)  zu  unterscheiden  sind. 

Es  gab  mitunter  recht  große  Obstgärten.  Manchmal  war 
in  den  größeren  Garten  noch  ein  kleinerer  geschoben ^^'^.  Zur 
besseren  Überwachung  hielt  man  darin  einen  oder  mehrere  Hüter 
(^'t2^]i;  vgl.  S.  184),  die  auf  Türmen  (C^H:^)  ihren  Posten  hatten ^^\ 
Sonst  hüten  der  Eigentümer  oder  dessen  erwachsene  Kinder ^''*^. 
Ein  Heer  von  Arbeitern  war  in  den  Gärten  beschäftigt,  denn 
schon  das  Entdorneu  (S.  163)  erforderte  mehrere  Arbeiter ^^'. 
Es  wurden  die  Gärten  auch  an  Pächter  (§  140)  vermietet  und 
als  wertvolles  Objekt  auch  als  Hypothek  gegeben ^^^. 

Was  alles  in  einem  Obstgarten  war,  veranschaulicht  fol- 
gende Schilderung:  In  einem  Park  (D"'!?)  hatte  ein  „König"  je 
eine  Allee  von  Feigenbäumen,  von  Weinstöcken,  von  Granat- 
und  Apfelbäumen  und  übergab  ihn  einem  Pächter.  Eines  Tages 
kam  der  König  nachzusehen,  was  er  wohl  gearbeitet  hätte,  und 
fand  den  Park  voller  Dornen  und  Disteln.  Da  ließ  er  Holzfäller 
(CiJiJp  0.  S.  202)  kommen,  um  den  Garten  umzuhauen.  Als 
er  jedoch  zwischen  den  Dornen  eine  liebliche  Lilie  (Pu'^'T^') 
bemerkte,  nahm  er  sie,  roch  daran  und  beruhigte  sich:  Wegen 
dieser  Lilie  soll  der  ganze  Park  verschont  werden ^^^.  In  einem 
andern  Falle  finden  wir  einen  Apfelbaum  (msp)  im  Parke,  von 
dem  man  nebst  der  Frucht  auch  den  Schatten  wertschätzte ^^*^. 
Andere  Gärten  enthielten  nur  Feigenbäume  ^^^    Summarisch  wird 
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oft  gesagt^  daß  in  dem  Obstgarten  allerlei  Bäume  stünden,  die 
allerlei  köstliche  Früchte  (bh.  und  nh.  CHIJD)  gäben ^^^^  jjj  ^^^j^ 
Lande  des  Opobalsamum  (Bd.  I,  S.  234)  wurden  in  den  Gärten  auch 
allerlei  aromatische  Pflanzen  ('•pDI^CiS)  gezogen,  und  zwar  Seite 
an  Seite  mit  jenen  köstlichen  Früchten,  und  da  der  Ausdruck 
nach  Persien  weist,  so  ist  ein  Gewürzbau  für  Babylonien  um 
so  eher  anzunehmen,  wie  er  auch  tatsächlich  in  einigen  Fällen 
erwähnt  wird.  AVir  kennen  in  diesem  Betracht  den  Anbau  von 
p^  n"l^  (n'P^DnnD)  und  von  Pfeffer  (Bd.  I,  S.  118),  für  dessen  Bewir- 
tung die  Arbeiter  am  besten  belohnt  wurden ^^^.  Liebhaber  ließen 
in  der  ganzen  Welt  nach  exotischen  Pflanzen  nachfragend^'*.  Dar- 
auf wohl  beruht  die  Annahme,  daß  die  Fruchtbäume  der  ganzen 
Erde  auf  dem  Wege  von  Setzlingen  (w.  u.)  aus  dem  Paradies 
stammten.  Ein  mit  Namen  genannter  palästinischer  Rabbi  Heß 
sich  die  ausländischen  Pflanzen  mitsamt  ihren  Erdballen  {Z'^'i 
S.  175)  holen  und  setzte  sie  zuliause  ein^^**'^.  Die  gottgesegnete 
Euphratgegend  wies  Bäume  auf,  die  dreißig  Tage  nach  der 
Pflanzung  schon  Früchte  trugen  (nli'y),  mehr  zu  verwundern,  als 
wenn  es  von  derselben  Gegend  heißt,  daß  Gemüse  schon  nach 
drei  Tagen  hervorsprießen  ("I^V)^'-''*^.  Das  ging  schon  über  die 
Verfolgung  des  Nutzens  hinaus  und  war  bloß  Spielerei.  So  hören 
wir  auch,  daß  Bäume  ineinander  verschlungen  waren  (Tir,  p^-~), 
von  andern  ließ  man  die  Zweige  emporranken  (ntJUC),  wieder 
andere  waren  teils  in  Gefäßen  (Topfpflanzen  vgl.  S.  176),  teils 
auf  der  Dachterrasse  (solar ia)  untergebracht,  lauter  Zeichen  einer 
bereits  ausgearteten  Gärtnerei,  Avie  sie  von  den  Römern  betrieben 
wurde  ^^^. 

Einige  Gärten  werden  namentlich  erwähnt,  so  die  Parks 
von  Bostra  (oben),  von  Sebaste,  von  Jericho,  von  Askalon,  und 
wir  dürfen  sie  eigentlich  Zubehör  einer  jeden  Stadt  nennen ^^^. 
Gutes  Obst  gab  es  in  Skythopolis.  dem  alten  Beth-Se^an,  und 
sehr  gerühmt  werden  die  Früchte  am  Genesarcthsee^^'.  Außer- 
halb Palästinas  rühmt  man  die  Obstgärten  von  Beth-Gerem  in 
der  Provinz  Arabia;  zwischen  den  Strömen,  d.  i.  in  Mesopotamien, 
die  von  Dumask;  in  Babylonien  die  Früchte  am  rechten  Ufer 
des  Euphrats,  mit  denen  nur  die  von  Harpauja  wetteiferten^^-. 
Überhaupt  machte  man  die  richtige  Wahrnehmung,  daß  die  Früchte 
je  nacli   den   Landteilen   ein   verschiedenes  Aroma  besitzen '^®^. 
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Außer  dem  Obstertrag  gewährte  der  Garten  den  Nutzen 
der  angenehmen  Kühlung  im  Sommer,  wie  bezüglich  des  Apfel- 
baumes bemerkt  wurde  (vgl.  Bd.  I,  S.  52,  eine  Spur  von  Fenster- 
gärten das.  S.  43).  Vornehme  Leute  hatten  hier  unter  Laub- 
dach ihren  Speisesaal  (S.  50j,  auch  wohl  ein  Bad  (vgl.  das  Bad 
der  Susanna  S.  214),  wie  denn  überhaupt  Springbrunnen  den 
Garten  belebten  (w.  unten).  Der  große  Garten  des  Kalba 
Sabu^a  war  mit  Gold  ausgelegt ■^^^. 

Der  Garten  hatte,  wenn  auch  nicht  überall,  einen  Zaun  (rc) 
oder  eine  Umfassungsmauer  ("^":i  vgl.  S.  184).  Fiel  der  Zaun 
oder  die  Mauer  ein,  so  standen  die  Pflanzungen  in  Gefahr  zer- 
treten (vgl.  Jes.  5,5)  oder  gar  abgehauen  (y}ip  vgl.  S.  203)  zu 
werden '^^^  Die  Armen  durften  die  Gärten  bis  zur  zweiten 
Regenperiode  betreten  (S.  150)'*°"'^.  Es  stand  übrigens  jedermann 
frei,  aufs  Feld  zu  gehen  und  sich  an  Trauben,  Feigen,  Granaten 
und  an  anderem  Obst  satt  zu  essen '*^^:  vgl.  das  Gesetz  Dt.  23,25  f. 

Dagegen  wurde  das  mutwillige  Abhauen  von  Edelbaum- 
pflanzungen  (PiIVujZ  y^p)^  schon  im  Hammurabigesetz.  in  den 
Zwölftafeln  Roms  und  auch  im  armenischen  Gesetz  strenge  ver- 
boten, von  den  Juden  für  einen  großen  Frevel  gehalten,  so  daß 
der  Zuruf  „Baumfrevler"  {y'Ü'^p  ]2  y^i'^p)  ein  großer  Schimpf  war*^"^. 
Für  das  Abhauen  einer  besonders  edlen  Dattelart  (NIl^'p)  mußte 
der  Frevler,  allerdings  nach  persischem  Gesetz,  mehr  als  den 
dreiunddreißigfachen  Wert  bezahlen,  und  als  er  an  das  jüdische 
Gesetz  appellierte,  verurteilte  man  ihn  zu  dem  sechzigfachen 
Wertlos  j)as  Abhauen  pflegte  mit  der  Hacke  (Cn"!p  S.  175; 
oder  mit  der  Axt  (n:;~!3)  ausgeführt  zu  werden ■^'^^.  Am  Wein- 
stock kann  die  Beschädigung  darin  bestehen,  daß  teils  die  Ranken 
abgepflückt  (=^wSp).  teils  die  Spitzen  abgeschnitten  (z:t),  teils  auch 
der  Weinstock  selbst  entwurzelt  (^[p.V)  wird.  Bei  andern  Bäumen 
entsteht  die  Beschädigung  durch  Abschneiden  ("l":;)  und  Ab- 
stumpfen (C"2,  CT:i).  Auch  die  völlige  Vernichtung  durch 
römische  Legionen,  die  die  Bäume  aushauen  (y"!l),  vermelden 
unsere  Quellen,  gewiß  mit  gutem  Grunde ■^°'.  Wenn  das  nährende 
Wasser  freventlich  abgeleitet  wurde  (l^ü).  mußten  die  Pflanzen 
vertrocknen  {^'Z\  2"^")'*°'*.  Nicht  des  blinden  Zerstörens  wegen, 
sondern  aus  Raubsucht  eigneten  sich  niedrige  Individuen  Baum- 
zweige  an;  sie  hießen  „Baumschlitzer"  (r,'i:/\X  ':C2^)  und  „Dorn- 
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busclisteclier"  ("»m  ^Dp^?:^),  letzteres  dann  von  Übel,  wenn  die 
Dornsträucher  die  Einfriedigung  von  Saatfeldern  gebildet  hatten 
(vgl.  S.  184).  Planmäßig  können  jedoch  beide  Tätigkeiten  (w. 
unten)  von  Nutzen  sein^^^. 

176.  Fruchtbäume.  Der  fruchttragende  Baum  bedarf 
ebenso  der  Pflege  (]'P''^<^  mi-V  vgl.  S.  161)  wie  das  Ackerland'*'^^. 
Er  gedeiht  besser  auf  einem  gedüngten  und  berieselten  Felde ^^"^-^ 
auch  Humus  (*)Dy  S.  158)  wird  dem  Baumfelde  zugeführt,  besonders 
dann,  wenn  infolge  der  Entkräftung  des  Bodens  (S.  182)  das 
Baumfeld  zur  „Ruine"  (n2"lin),  das  ist  zur  Wüste  geworden, 
weshalb  denn  der  Humus  im  Wirtschaftshofe  stets  bereit  gehalten 
wurde^^^  Das  Entdornen  keonen  wir  bereits *^2,  wie  auch  das 
Entfernen  von  herumliegenden  Steinen  ("PpD  vgl.  S.  163  u.  203)'^^^ 
Die  Bewässerung  besorgt  ein  Radbrunnen  f:?:*;:  Bd.  I,  S.  81)  oder 
eine  Quelle  (TS}  =  tt'/jY'')?  ^^^-  '{'^V^  S.  164),  deren  Wasser  in  schmalen 
Rinnen  von  Baum  zu  Baum  geleitet  wurde,  und  es  konnte  sich 
am  Fuße  des  Stammes  auch  eine  kleine  Grube,  ein  Gießrand, 
(riÜ^V  w.  unten)  belinden,  in  denen  sich  das  Wasser  besser  hielt^*"^. 
Besonders  wichtig  waren  dieselben  Gruben  (p"^"!!,  aram.  'Z^Z 
genannt)  an  den  Wurzeln  der  Oliven  und  der  Weinstöcke,  die 
naturgemäß  nur  noch  intensiver^'  Kultur  erheischten.  Die  Gruben 
hielten  sich  nur  ein  Jahr  lang  und  mußten  im  nächsten  Jahre 
neu  aufgeworfen  Averden.  Hauptsächlich  nach  diesen  Gruben- 
arbeiten sprach  man  von  „bearbeiteten"  Weinbergen  (C^HIZy  CC"!!), 
und  die  auf  solche  Weise  zweimal  im  Jahre  bearbeiteten  Wein- 
berge lieferten  einen  vorzüglichen  Wein^^"^^.  Nebst  der  Wurzel- 
berieselung  übte  man  die  Asteberieselung,  besonders  bei  jungen 
Pflanzen,  indem  man  das  Wasser  von  oben  her  goß"^^*.  Man 
hatte  dazu  eine  Spritzkanne  (X':?!'^)^^^.  Ferner  war  ein  Behauen 
(my  S.  175)  nötig.  Ein  Lehrsatz  lautet:  Man  berieselt  unter- 
schiedlos das  ganze  Feld,  aber  behauen  wird  man  nur  die  lebens- 
tüchtige Pflanze"^' ^     Jäten  war  im   Weinberg  nötig  (S.   185). 

Die  Bäume  wurden  nach  verschiedenen  Methoden  gezogen. 
1.  Durch  Samen  (;':5\N  ""Vli),  besonders  beim  Weinstock,  der  sich 
vielmals  durch  den  Traubenkern  (bh.  und  nh.  pTi)  vermehrt*^^ 
Der  Keimling  oder  Sämling  mußte  nachher  gepfropft  werden  (w. 
unten).  2.  Durch  Ableger  oder  Absenker  (prop<uiines^  TiZ''":!, 
Z'hrc^,  auch  C^b\n::',  vgl.  bh.  ■••':?^nI:•)*^^  die  gebogen  platt  auf  die 
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Erde  gelegt  werden  (T'l^n)'^^'^,  um  sie  nachher,  wenn  sie  Wurzel 
gefaßt  haben,  auszureißen  (ipV)  und  zu  verpflanzen  (pikieren, 
VIOj,  H^lO:,  vgl.  S.  139)*^^^  Die  Setzlinge  von  edlen  Gattungen 
wurden,  wie  andere  Aufmerksamkeiten,  an  befreundete  Landwirte 
verschenkt,  auf  dem  Markte  verkauft  und  auch  ins  Ausland  gesandt 
oder  vom  Ausland  geholt,  wie  bereits  berichtet  wurde '^^^.  Die 
fremdländischen  Gewächse  wurden  mitsamt  ihrem  Erdballen  (ID^U 
S.  204)  emgesetzt  (aram.  ^iJJ)'*^'^.  Die  Versetzung  konnte  einst- 
weilen in  Baumschulen  (ebenfalls  mVlCj)  geschehen,  die  übrigens 
auch  bei  der  Fortpflanzung  durch  Samen  angelegt  werden  konn- 
ten *^'^.  Auf  diese  Baumschulen  wohl  bezieht  sich  der  oft  erwähnte 
Frevel  des  Abhauens  (yi^p  S.  205).  Auch  der  Eigentümer  selbst 
durfte  Baumschulen  nicht  abhauen ;  man  begründete  dies,  wenigstens 
was  den  Olbau  anlangt,  mit  der  notwendigen  Rücksicht  auf  die 
Kultur  (D^l:"'  S.  201)  Palästinas ^^^  Da  die  Versetzung  gewisse 
Kenntnisse  erforderte,  so  befaßte  sich  damit  berufsmäßig  der. 
Verpflanzer  (N^pn^i*)"*-^.  Allzu  dicht  sollten  die  Bäume  nicht  ver- 
setzt werden,  denn  nicht  nur  würden  die  Wurzeln  (CL^■^L^')  des 
einen  vo^  den  Wurzeln  des  andern  „leben"  (uTC  HI  CTi),  d.  h. 
einander  die  Nahrung  entziehen,  sondern  es  würde  bei  einem 
Windbruch  (IJ^)  der  Fall  des  einen  auch  den  Bruch  des  andern 
herbeiführen"^^^.  Der  normale  Zwischenraum  betrug  soviel,  daß 
ein  Rind  mit  dem  Pfluge  durchschreiten  konnte.  Diese  Ansetzung 
erklärt  sich  daraus,  daß  zwischen  den  Baumreihen  sich  kleine 
Saatstellen  befanden  (S.  177),  die  natürlich  gepflügt  werden  muß- 
ten"^^^.  Die  Bäume  standen  übrigens  nicht  nur  in  Reihen  (mmii'j, 
sondern  auch  durcheinander  (~in^o)^-^.  Die  Art  der  Gruppierung 
war  durchaus  Ortsgebrauch;  in  manchen  Orten  pflanzte  man 
Vierer-,  in  andern  Fünfer-,  Sechser-  und  Siebenerreihen.  Die 
ungrade  Gruppierung  hat  wohl  den  in  der  Gärtnerei  bekannten 
Sinn  des  „Verbandes",  d.  h.  die  Bäume  einer  jeden  Reihe  stehen 
vor  der  Mitte  der  Zwischenräume  der  Nachbarreihen '^^'^.  Mehr 
der  Einfassung  als  der  Bepflanzung  eines  Feldes  kommt  gleich, 
wenn  ein  Feld  von  einem  se^ah  Erträgnis  (S.  175)  im  ganzen  nur 
zehn  Bäume  (m^V  V^^)  aufwies,  in  den  Quellen  übrigens  nur 
als  Maximum  der  seichten  Bebauung  erwähnf^^^.  Die  Reihen 
konnten  durch  ihren  Wuchs  ein  Spalier  bilden  und  noch  dazu 
mit  Girlanden   (n"l[oy)   überzogen  sein,  so  z.  B.,  wenn  von  Baum 
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zu  Baum  eine  Rebe  gespannt  war  (n"1lC*  nno).  Ein  kleiner 
Garten  konnte  ganz  und  gar  von  einer  Weinlaube  (D''"iy  w.  u.) 
umgeben  sein  (^plD)^^-.  Wie  lange  die  Setzlinge  den  Charakter 
einer  jungen  Pflanzung  (nytOJ)  haben,  war  unter  den  Lehrern 
kontrovers;  der  eine  nennt  vier,  der  andere  sieben  Jahre,  was 
leicht  auszugleichen  ist,  da  der  kleinere  Zeitraum  auf  schnell 
wachsende  Bäume,  wie  Weinstock  und  Feige,  der  Zeitraum  von 
sieben  Jahren  speziell  auf  den  Ölbaum  geht,  von  dem  es  bekannt 
ist,  daß  er  erst  spät  einen  Ertrag  gibt.  Mit  der  Bemerkung,  den 
Zeitraum  ergebe  der  Begriff  „Pflanzung"  (Pi^'^r  PIVuCj),  verweist 
ein  dritter  Lehrer  mit  Recht  auf  den  landwirtschaftlichen  Sprach- 
gebrauch, der  in  solchen  Fällen  allein  maßgebend  sein  kann. 
Für  die  Feige  existiert  außerdem  eine  andere  Art  Zeitbestimmung, 
nämlich  die,  daß  sie  aufhört  „Pflanzung"  zu  sein,  wenn  sie  soweit 
erstarkt  ist,   daß  sie  den  Pflug  aufhält   (2rV,  vgl.  S.    IQSy^K   — 

3.  Durch  Ausreißer  {avidsio)^  wenn  man  z.  B.  den  Feigen- 
schoß (IIm'')  versetzt^^^  Daß  man  auf  solche  Weise  Feigen  und 
Weinstöcke    verpflanzt,    wissen   wir    auch    aus    Plinius     (17,13). 

4.  Beim  Weinstock  fand  ein  spezielles  Pfropfen  statt,  indem  das 
Pfropfreis  gar  nicht  abgeschnitten  wurde,  sondern,  lang  wie  es 
war,  zum  andern  Weinstock  geleitet  und  dort  eingesetzt  wurde 
(CJD:!?!  pi^D)-,  der  so  gepfropfte  Weinstock  konnte  von  anderer 
Seite  wieder  gepfropft  werden.  5.  Durch  Sprößlinge  (p^^'T") 
entweder  der  Wurzeln  (a  radicc)  oder  des  Stammes  (VUj,  was 
man  ein  Selbstsprießen  (=]''':?nM,  'l'''P}<D  n':'V)  nannte-,  das  Auf- 
sprießen aus  den  Wurzeln  kann  auf  dem  ganzen  Raum,  den 
der  Baum  mit  seiner  Krone  beschattet,  und  noch  darüber  hin- 
aus, erfolgen;  die  Quellen  nennen  diesen  Raum  „den  Umfang 
des  Feigenpflückers  und  seines  Korbes"   (l'PDI  nniNPl  N'lJC)'*^^. 

Nicht  alle  Setzlinge  entwickelten  sich  zu  Fruchtbäumen, 
manche  Stücke  blieben  leer  (mvNIlZ)^^^.  Auf  das  Veredeln  durch 
Pfropfen  {insitio  ZT^P,,  nznn,  rci"??:)  verstand  mau  sich  sehr 
gut,  nur  mußten  die  Juden  infolge  des  Zweisamengesetzes 
(Lev.  19,19)  acht  darauf  haben,  nicht  Heterogenes  zu  verbinden. 
Das  Pfropfreis  (calamns  ZZ"^,  bei  der  Feige  ~Tin''  oder  ZlnD)  wurde 
in  den  Spalt  (ni^lE^i:')  des  zu  veredelnden  eingeschnittenen  ("inn) 
Baumes  eingesteckt  (V'^Z)  und  die  Schnittstelle  mit  einer  Masse 
von    feuchter  Myrte,    mit    einem  Absud    von    Lorbeerblatt    und 
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Gerstenmehlj  das  weniger  als  40  Tage  alt  war^  verschmiertj 
nachdem  sie  vorher  verkocht  (rT'Pnn)  worden  waren,  und  in  drei 
Tagen  erfolgte  das  Verwachsen  {l2^p,  H'^^'^p).  Ohne  dieses  Ver- 
schmieren hätte  das  Reis  sofort  vertrocknen  ("»INlk)  und  absterben 
müssen.  Man  führte  das  Eeis  nicht  zwischen  die  aufgeritzte 
(ItOL^')  Rinde  und  das  Holz  ein,  was  wohl  bei  der  Feige  üblich 
war  und  ,. einhängen''  (H/n)  hieß,  sondern  setzte  es  iNIL^')  geraden 
Weges  in  das  Mark  (d'P,  mc)  ein,  aus  welcher  Methode  neben- 
bei folgt,  daß  es  nur  ein  Reis  Avar,  denn  das  Mark  kann  nicht 
mehr  fassen.  In  beiden  Fällen  wurde  das  Reis  mit  dem  Stamm 
mittels  Weidenruten  oder  Bast  verbunden  ("1"11J).  Es  kommt 
Veredlung  der  Olive,  des  Weinstocks,  des  Johannisbrotbaumes 
und  der  Birne  vor.  Das  von  Plinius  (17,12)  hervorgehobene 
Wunder  der  Natur,  daß  gleich  wilden  Tieren  auch  Avilde  Bäume 
unter  der  Hand  der  Menschen  zalim  werden,  war  den  Juden 
nicht  unbekannt,  denn  auch  sie  berichten,  allerdings  von  einem 
Heiden,  er  habe  einen  Edelbaum  ("pr^C  yV)  auf  einen  Wildbaum 
(pHD  yV  vgl.  S.  201)  gepfropft.  Insbesondere  erhält  man  durch 
das  Pfropfen  von  Olivenzweigen  auf  wilde  Bäume  auch  von 
diesen  eßbare  Früchte  (Römer  11,  17 — 24:).  Durch  jenes  Ver- 
schmieren Avurden  übrigens  auch  halb  abgerissene  Zweige 
wieder  mit  dem  Stamm  vereinigt.  Riß  der  Stamm  selbst  entzwei 
(m'^Dj),  verband  man  ihn  ("lii'p)  wahrscheinlich  mit  Binsen,  da- 
mit der  Riß  nicht  Aveiter  gehe,  vielmehr  heile  (u'py);  doch  Avurde 
ein  solcher  Baum  auch  umgehauen.  Wenn  die  Rinde  einer  Feige 
abgeschält  Avurde  (^^p),  verschmierte  man  fnliC)  die  Wunde  mit 
Ton.  Heute  ist  das  Pfropfen  in  Palästina  nicht  in  Brauch,  son- 
dern das  Okulieren,  Avorüber  Avieder  aus  dem  Talnmd  nichts 
verlautet '^^''. 

Das  Kaprifizieren  i'Ü^),  das  ist  künstliche  Befruchtung  ein- 
geschlechtiger Blüten,  kommt  bei  der  Feige  vor;  die  kaprifizierte 
Frucht  hieß  n''id  Bei  der  Dattel  Avurde  die  Datteltraube  (iN^Dir, 
rih.  pl.  nV^DD)  des  männlichen  Baumes  (kSlin)  in  die  Blüten- 
scheide (iN^nn?^)  des  Aveiblichen  Baumes  (N*n-pi:i)  eingeführt 
(n:i?2)^^^.  In  der  Palmenstadt  Jericho  (S.  156)  ließ  man  sichs 
nicht  nehmen,  die  Dattelpalme  AA^ährend  der  ganzen  Dauer  des 
14.  Tages  in  Nisan,  knapp  vor  dem  Feiertage,  zu  befruchten, 
gewiß  darum,  Aveil  der  Baum  im  Frühjahr  am  saftigsten  AA^ar  und 
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durch  die  folgende  Festwoche  nicht  trocken  werden  sollte.  Der 
edle  Schlag  der  Jerichopalme  wird  veranschaulicht  in  einer  Er- 
zählung, nach  der  eine  Palme  in  Amathus  so  lange  keine  Früchte 
trug,  bis  sie  von  einer  Jerichopalme  befruchtet  wurde.  Dagegen 
benötigten  die  babylonischen  Palmen  keine  Befruchtung^^^^. 

Wir  lassen  hier  eine  kurze  botanische  Schilderung  eines- 
Baumes  folgen,  um  die  üblichen  Bezeichnungen  kennen  zu 
lernen.  1.  "^|Ty  Wurzel.  2.  y*:  Stamm  (der  Weinstock  aram.. 
NDip  §  182).  wXili:;  Stamm,  Stumpf,  Zweig.  Die  Rinde  (':?l^•  ]nn 
^p^)  des  jungen  Baumes  ist  sehr  grün.  3.  =]1j  Zweig.  Ein  Ge- 
flecht von  Zweigen  ()/''^?  "»"iZi"))  dient  den  Vögeln  zum  Nisten. 
Am  Weinstocke  hat  man  Schösse  (mp^V),  Spitzen  (auch  bei 
anderen  Bäumen  m1^*?),  zarte  Ranken  (ni'7pip:>  =  m:plJp,  auch 
p:"lT  Ranken  der  Trauben);  Reis  (n*jD1:"i  J^l^'Z^r).  Myrtenreis  vgl. 
S.  38.  Ein  Zweig  des  Ölbaums  heißt  iT^n:  (w.  u.).  DVin 
Zweig  der  Palme  und  ähnlicher  Bäume  (gr.  |''''N2  =  ßaVov).  "IIm"" 
Feigenschoß;  auch  ^n""!":  Auswuchs.  Der  biblische  ^ezöb  (21TJ< 
Origanum  Bd.I,  S.  118)  hat  folgende  Teile:  n^p  Stengel  (vgl.  S.  183), 
CDTl^  Stümpfe  (d.  i.  was  am  Stengel  sitzen  bleibt,  wenn  die 
Köpfchen  mit  der  Zeit  abbröckeln);  die  Köpfchen  heißen  je 
nach  dem  Stadium  n^pj"!"»  oder  rii"^cn;  4.  }'''?1V2:  Blütenköpfchen, 

5.  yj  Blumenkrone.  Letzteres,  die  Blumenkrone,  auch  bei  ver- 
schiedenen andern  Pflanzen,  z.  B.  bei  der  Gurke,  dem  Granat- 
apfel, der  Olive,  dem  Apfelbaum  („Der  Apfelbaum  bringt  seine 
Blüte  vor  seinen  Blättern  hervor").  Der  Blütenstand  der 
Palme    heißt    Pl-iJCr,    des  Weinstockes  -n?:D  (n\n:i\X -=  o^vocvSt,). 

6.  *-N  (gewöhnlich    mit  Suffixen,    z.    B.    [""»ZJ^Z)    Blütenknospe. 

7.  Blätter  (Ct';/')  bei  den  verschiedensten  Bäumen  (vgl.  o.  beim 
Apfelbaum),  auch  bei  Getreide  und  Gemüse.  Die  Namen 
der  Früchte,  der  Kerne,  des  Harzes  usw.  behandeln  wir  ge- 
legentlich "^^^''. 

Die  Bäume  erhielten  mannigfache  Pflege.  Durch  allzu 
dichtes  Wachsen  würden  sich  die  Stämme  in  der  gegenseitigen 
Entwicklung  hemmen,  und  so  wurde  besonders  bei  Ölbaum 
und  Weinstock  ein  Lichten  (p'''^nn  vgl.  bei  Gemüse  S.  199) 
vorgenommen,  wobei  mindestens  drei  nebeneinander  stehende 
Stämme  oder  Stöcke  entfernt  Avurden;  weniger  radikal  war  das 
Vermindern  (/*?"),   wobei   nur  zerstreut  stehende,  ein  oder  zwei 
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Stämme  oder  Stöcke  entfernt  wurden.  Entfernt  wurden  sie  ent- 
weder durch  Umhauen  des  Baumes  (Cü^)  oder  durch  Ausgraben 
mitsamt  der  Wurzel  (t^ni^*)^^'^.  Auch  wurde  der  Baum  gestutzt 
(HDIJ*);  um  ihn  von  überflüssigen  Zweigen  zu  befreien '^^^.  Das 
Abschneiden  einzelner  Zweige  war,  nach  der  Verschiedenheit 
der  Ausdrücke  zu  urteilen  ("l"!!,  C]:i,  t^DD,  y^p,  ^LDp,  nno),  in  der 
Art  der  Ausführung  (mittels  Schere,  Säge  oder  Hacke)  wie  auch 
in  bezug  auf  die  Baumarten  sehr  ungleich;  beim  Weinstock 
heißt  dieselbe  wichtige  Tätigkeit  "l^T"^^^.  Dürre  Zweige  wurden 
abgebrochen  (CD^p)'*"^'^.  Die  beschnittenen  Stellen  wurden  mit  Ol 
bestrichen  (11D),  mit  Erde  (isy)  bedeckt  (nSH  vgl.  o.  m^),  zur  Not 
auch  mit  Steinen  und  Stroh  geschützt"^"*^.  Schmarotzer  (n^12'') 
wurden  von  dem  Stamm  sorgfältig  entfernt  ('l''2yn,  '^t?1)*'^'^-  Dürre 
Blätter  wurden  abgeschüttelt  {^^^V^  "~^\  p'^-)?  überflüssige,  die  etwa 
die  Frucht  verdeckt  und  die  schädliche  Regentraufe  herbeigeführt 
hätten,  abgeschnitten  (pt'V^  C*:;)'^'^''.  Es  werden  nämlich  an  dem 
Baume  eine  Menge  Arbeiten  verrichtet,  um  der  Frucht  die  Reife 
(t^Tlzn)  zu  sichern ■^^^.  Bei  der  Olive  pflegt  es  vorzukommen, 
daß  sie  wie  auf  Wurzelfüßen  dasteht,  da  sich  auf  dem  felsigen 
Boden  die  dünne  Erdschicht  leicht  von  ihren  Wurzeln  löst.  Sie 
werden  deshalb  mit  Erde  bedeckt  (pIlN),  die  Risse  (cypH,  ""^^E:) 
in  der  Erde  gefüllt  (^br2)  oder  verstopft  (CHD)"^^'.  Ist  das  bei 
alten  Stämmen  notwendig,  so  erfordern  die  jungen  Pflanzen 
(niy''LDJ  0.)  nur  noch  größere  Pflege.  Vor  dem  Einnisten  des 
Ungeziefers,  daß  besonders  für  die  Olive  gefährlich  war,  schützte 
man  sie  durch  Bestreichen  (CHT)  mit  ranzigem  Ol  (w.  u.),  was 
nicht  nur  den  Bestand  (aram.  inf.  ''^pIN)  des  Baumes,  sondern 
auch  sein  Erstarken  ("'"'112)  sichern  sollte'*'*^.  Man  suchte  übrigens 
die  Raupen  auch  durch  ein  Beräuchern  (|^"y)  des  Baumes  oder 
direkt  mit  der  Hand  zu  töten  (Vv'ri)'*'^^^.  Sodann  wurden  sie  vor 
Sonnenglut  und  nächtlicher  Kälte  mit  geeigneten  Stoffen,  etwa 
mit  Stroh  und  Bast  umwickelt  (T^r)  und  bekamen  gegen  den 
Wind  ein  Schutzgehäuse  (D'^z)'^^^.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  sie 
gestutzt  (CLrp  vgl.  0.)"^^°.  Drohte  der  alte  Baum  abzubrechen, 
oder  sollte  er  vor  Beschädigung  geschützt  werden,  Avurden  Steine 
um  seinen  Stamm  gelegt  {jl^'C,  NHii*)?  ^i®  ™^^  ^^  heute  z.  B.  bei 
dem  traditionellen  Jesajabaum  bei  Jerusalem  sieht^^^  Das  Be- 
laden   mit   Steinen    wird    aber    im   Talmud    anders    erklärt:    bis 

14* 
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soll  Entfettung  herbeigeführt  werden,  denn  durch  übermäßige 
Fette  fielen  die  Früchte  ab'^^^  Gegen  Obstfall  hatten  übrigens 
sowohl  Juden  als  Römer  die  Vorkehrung,  die  Bäume  mit  roter 
Farbe  {rubrica,  i»s"lp''D)  zu  bestreichen  (~lpD).  Dieses  sicherlich 
abergläubische  Vorgehen  legt  der  Tahnud  dahin  aus,  daß  die 
Leute  die  Farbe  sehen  und  für  den  kranken  Baum  beten '^^^. 
Dasselbe  soll  erreicht  werden^  wenn  man  dem  die  Frucht  ab- 
schüttelnden Dattelbaume  den  Blütenknäuel  (nDZ;!!)  anhäugt^^^. 
Bei  allgemein  schlechtem  Stande  der  Obstbäume  wurden  öffent- 
liche Bittgänge  veranstaltet'^^^  Der  unfruchtbare  Baum  wurde 
behauen  und  mit  Dünger  reichlich  versehen  (vgl.  Luk.  13,8)"^°^. 
Die  Arbeiten  des  Obstgartens  versieht  zumeist  der  Land- 
wirt selbst,  doch  hält  er  auch  Tagelöhner  (S.  102)  dazu,  und 
namentlich  die  Fruchtlese  geht  besser  durch  fremde  Arbeiter 
vonstatten.  Die  Gärten  befinden  sich  auch  oft  in  der  Hand 
von  Unternehmern.  Immer  aber  muß  der  Landwirt  fleißig  nach- 
sehen, wenn  er  sein  Interesse  wahren  will,  und  selbst  den  von 
ihm  eingesetzten  Wächter  (S.  203)  muß  er  überwachen^'''.  In 
seinen  Rundgängen,  zuweilen  auch  zweimal  des  Tags,  bemerkt 
er  sowohl  Schäden"*^^  als  erfreuliches  Gedeihen ■^"^'^.  Gern  ent- 
deckt oder  ließ  er  sich  zeigen  die  frühreifen  (ni^^riSZ)  Stücke 
der  Feige,  der  Granate,  der  Olive  und  des  Weinstockes,  die  er 
mit  irgend  einem  Band  (nri''IJ72,  lTIm),  am  besten  mit  einem 
Binsenfaden  (Vr:i  S.  201),  bezeichnet  oder  in  die  er  einen  Span 
(GD''p)  steckt  (inn),  weil  er  sie  besonders  in  Rechnung  hält, 
teils  um  sie  auf  die  eigene  Tafel  oder  auf  die  eines  von  ihm 
zu  beschenkenden  vornehmen  Mannes  zu  bringen  —  so  ehrte 
auch  der  Pächter  den  Gutsherrn  mit  Überreichung  der  früh- 
reifen Frucht  —  teils  auch,  um  sie  auf  den  Markt  zu  werfen-*^". 
Am  Baume  hängende  Früchte  gab  es  eigentlich  durchs  ganze 
Jahr,  so  daß  wegen  gewisser  religionsgesetzlicher  Bestimmungen 
die  Zeitgrenze  angegeben  werden  mußte,  wann  man  es  mit  alter 
und  wann  man  es  mit  neuer  Frucht  zu  tun  habe.  Als  solche 
Grenze  galt  der  15.  Sebat  (Februar).  Namentlich  für  die  Feige, 
die  in  einem  Jahre  zwei  Triebe  (niZ''"lZ,  N1^'^"  S.  167)  hatte, 
galt  der  Satz,  daß  die  bis  zum  15.  Sebat  bis  zu  einer  gewissen 
Reife  (t^Jn  w.  u.)  gediehenen  Früchte  dem  Vorjahre,  die  nachlier 
heranreifenden  Früchte    dem    neuen    Jahre    angehören.      Olive, 
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Dattel  und  Johannisbrotbaum  trieben  nur  einmal  aus,  dennoch 
aber  zeigten  sie  bereits  vor  jenem  Datum  heranreifende  Früchte^^^ 
Von  der  Feige,  die  in  vielen  Fällen  in  unsern  Quellen 
„der  Baum"  schlechthin  ist,  berichtet  ein  erfahrener  Landwirt^^-, 
daß  je  50  Tage,  zusammen  dreimal  50  Tage,  vergehen  von 
dem  Ausschlagen  der  Blätter  (p^pyri  rivSiiin)'^^^  bis  zum  Er- 
scheinen der  Fruchtknoten  (p?),  von  da  an  bis  sich  Ab- 
fallendes (nitaj)  einstellt  und  von  da  an  bis  zu  den  wirklichen 
Feigen  (c^:^^-l)^^2.  Der  Prozeß  des  Eeifens  (132,  l^^H,  IJC)  ist 
nicht  nur  bei  den  einzelnen  Baumgattungen,  sondern  auch  inner- 
halb derselben  bei  den  einzelnen  Spielarten  verschieden^^^.  Die 
landwirtschaftliche  Erfahrung  hat  für  jede  Fruchtsorte  ein  andres 
Kennzeichen  der  Reife  und  demgemäß  auch  die  Sprache  andere 
Bezeichnungen,  die  uns  heute  nicht  mehr  verständlich  sind.  An 
Stadien  der  Keife  werden  erwähnt  1.  bei  der  Feige:  HJD  (s.  oben), 
nmn  schimmern,  ^7)2  CPTIin  o.)  =  m^^m  hervorbrechen  =  sich  ent- 
wickeln (daher  "^mz  die  reifende  Frucht),  t'??;**  die  entfaltete 
Frucht;  2.  beim  Sumak  (:iNj  und  der  Maulbeere  (nip,):  die  Zeit, 
wenn  sie  rot  werden  (ClNPl),  was  auch  für  sämtliche  rotfarbigen 
Früchte  (C^Q1"IX)  gilt;  3.  beim  Granatapfel  das  Erweichen  {DDt2, 
die  Ableitung  dieses  Wortes  von  gr.  yi^.iG6  „zur  Hälfte"  ist  nur 
aggadisch);  4.  bei  Datteln  der  Zeitpunkt,  wenn  sie  Spalten 
werfen  wie  der  Teig  (1^Nl^'  ^^tCH);  5.  bei  Pfirsichen  (ppDlCN 
=  7üsp(jiX(x),  wenn  sie  Adern  (p"^:!)  bringen,  d.  i.  rötliche  Adern 
hervorschimmern  lassen;  6.  Nüsse  zeigen  die  Reife,  wenn  sie 
ihr  „Häuschen"  (n"]l3?2)  erhalten,  das  ist  entweder,  daß  sie  ihre 
Kerben  zeigen  oder  daß  sich  das  Steinhaus  von  der  grünen 
Hülle  trennt;  ein  andres  Kennzeichen  ist,  und  dies  für  Nüsse 
und  Mandeln  in  gleicher  Weise,  daß  ihre  innere  Haut  (n2"'t'p) 
ausgebildet  ist;  7.  beim  Johannisbrot  (-lln)  beginnt  die  Reife, 
wenn  es  sich  fleckt  (T'pjn),  d.  h.  wenn  die  ursprünglich  grüne 
Schote  bereits  dunkle  Flecken  aufweist,  bis  sie  gänzlich  schwarz 
wh'd,  und  dasselbe  Kennzeichen  gilt  für  sämtliche  schwarzfarbigen 
Früchte  (CllnC);  S.  Birnen,  Cnistunmmm  pir um,  Mispel  (|''L^''1p) 
und  jH'^iiy,  die  anfangs  mit  Härchen  überzogen  sind,  verraten 
die  beginnende  Reife,  wenn  sie  kahl  werden  ("''"Ipri),  und  das- 
selbe gilt  für  alle  weißfarbigen  Früchte  (C^Zl'P);  dieselbe  Er- 
scheinung   der    Enthaarung  (ür^B)  zeigt    die  Reife  von  Gurken, 
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Kürbissen  und  Melonen  an,  woraus  dann  auch  auf  die  Zeit  der 
Reife  von  Oliven  und  Trauben  geschlossen  werden  kann  5  9.  bei 
Oliven  wird  ein  Viertel  und  ein  Drittel  und  ein  zwischen  beiden 
liegendes  Stadium  der  Reife  angegeben;  Omphaziumöl  z.  B.  wird 
aus  noch  nicht  bis  zum  Drittel  der  Reife  gediehenen  Oliven  be- 
reitet; 10.  bei  Trauben  spricht  man  von  dem  Erkennbarwerden 
der  Frucht  (n^H  yilVL^'^o),  doch  ist  das  früheste  eßbare  Stadium, 
wenn  die  harten  Herlinge  (bh.  und  nh.  1D^2)  Saft  {C^ü)  be- 
kommen; in  einem  späteren  Zeitpunkt  (:i'''N2n)  haben  sie  bereits 
säuerlichen  Geschmack.  Angereiht  mag  werden,  daß  man  auch 
das  Reifen  (p^n,  ^H)  von  gewissen  Spezereien  (Dl'N,  n''3"j1p  Bd.  I, 
S.  118)  aufmerksam  verfolgt  hat;  beim  Getreide  sprach  man 
ebenfalls  vom  Drittel  der  Reife  (S.  182),  bei  Grasarten  (z.  B.  jn^Tl 
S.  131)  vom  bloßen  Wachsen  (nDii)'*^'^.  Was  man  reife  Frucht 
("n?3:i,    mnvoa)    nannte,    mußte     in    Wirklichkeit    ganz    reif    sein 

Auf  die  Weizenernte  folgte  die  Weinlese  (T'liD),  auf  die 
Weinlese  die  Olivenernte  (p''C^)"^^^.  Das  Einsammeln  der  übrigen 
Früchte  hatte  keine  bestimmte  Zeit  und  erfolgte  gewiß  juir 
gelegentlich,  und  zwar  von  Pfingsten  an,  in  der  sogenannten 
„Baumperiode"  (p''^  plB  S.  161).  Nur  von  dem  Einsammeln 
der  Feigen  wird  oft  gesprochen,  und  auch  diese  Verrichtung, 
wie  Wein-  und  Öllese,  war  mit  einem  besondern  Namen  (mit 
ni^<  =  Pflücken)  belegt,  wenn  auch  mitunter  andres  Obst  als 
„gepflückt"  bezeichnet  wird"*^'.  Das  Einsammeln  der  Datteln 
hieß  „verwahren"  ("1"i:i) '**^''*.  Die  Früchte  wurden  ferner  ab- 
geschlagen (r]top,  L:2n,  ?]p:)  und  abgcrüttelt  ("V"^,  ITIm)-*^^.  Auf- 
bewahrung s.  S.   193  f.,  Obstverwertung  s.  §  188. 


D.     Ol-  1111(1  Weinbau. 

177.  01b au.  „Die  Dattelpalme  und  der  Ölbaum  sind  die 
Hauptrepräsentanten  der  alten  Flora  des  h.  Landes"''^^.  Ihre 
Wichtigkeit  im  jüdischen  Leben  drückt  sich  auch  darin  aus, 
daß  eben  Dattel  (nDPID)  und  Olive  (n""!)  in  Fragen  des  religiösen 
Lebens  am  häufigsten  die  Maßeinheit  abgeben,  wonach  Maß- 
bestimmungen getroffen  werden,  daneben  allenfalls  auch  die  ge- 
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trocknete  Feige,  der  Granatapfel,  die  Walnuß.  Linsen  und 
Graupen,  die  aber  gegen  jene  sämtlich  zurücktreten'^''^.  Beim 
festlichen  Zuge,  der  die  Erstlinge  nach  Jerusalem  brachte,  wurde 
das  Opfertier  mit  Olivenlaub  (Pi"''  y\L'  TDl^V)  bekränzf^'^  Das 
Olivenblatt  ist  auch  Zeichen  des  Friedens '^"^.  Es  fällt  Sommer 
und  Winter  nicht  ab  ("lIJ'j)'^^^  und  bleibt  wohl  immer  grün.  Syrien 
ist  die  Heimat  der  Olive,  deren  Stamm  hier  stärker  und  älter, 
deren  Laub    voller   und   dunkler  wird  als  in  andern  Ländern'^''*. 

Der  Ölbaum  war  zwar  in  ganz  Palästina  zu  Hause,  aber 
der  beste  Schlag  stand  in  Galiläa,  und  hier  besonders  in  den 
Orten  Netofa,  Sifkhon  und  Besau  (Skythopolis),  doch  zog  man 
auch  in  Peräa  gutes  Ol,  wohin  auch  die  an  Ol  reichen  Orte 
Regeb  und  Gischala  gehören.  Als  „Alfa"  des  01s  wurde  das 
z\i  Tekö^a  in  Galiläa  bezeichnet'^''^.  Aber  auch  bei  Jerusalem 
künden  „Olberg"  und  „Gethsemane"  reichen  Olbau,  und  so  gibt 
es  auch  andre  Punkte  im  Lande,  deren  Namen  von  dem  Ölbau 
genommen  sind"^'*".  Einigen  Ölbau  wies  auch  Babylonien  auf*^^'. 
doch  wurde  hier  die  Dattel  mehr  kultiviert '^'^.  Im  Gefolge  der 
kriegerischen  Ereignisse  unter  Hadrian  wurde  die  Ölkultur  des 
ganzen  Landes  Palästina  verwüstet,  ein  furchtbarer  Schlag,  von 
dem  sich  jedoch  das  gesegnete  Land  bald  erholte '^^^. 

Ein  normaler  Ölbaum  trug  V'^  Mh  Öl  (etwa  1  l).  Dieser 
Ertrag  verlieh  ihm  den  Chai'akter  des  Edelbaumes  (zyc  p^^)^  von 
dem  das  Gesetz  bestimmte,  daß  ei"  nicht  umgehauen  (]^*li*p  S.  205) 
werden  dürfe"^^^.  Doch  wechselte  der  Ertrag  sehr  nach  den 
einzelnen  Bäumen '^'^^  Es  gab  nämlich  sehr  viele  Spielarten. 
Schon  die  oben  genannten  Standorte  bezeichnen  ebenso  viele 
Ölsorten.  Wir  kennen  zudem  eine  Art  feuchter  Oliven  (p"*"!!:), 
ferner  zwei  Arten  m:iN  und  "»Dnzx,  die  vielleicht  nur  zu  Unrecht 
identifiziert  werden  und  die  nach  Orten  benannt  zu  sein  scheinen, 
und  endlich  kennt  man  auch  ausländische  Oliven"*^-. 

,  178.  Die  Olive.  Der  Ölbaum  (nv,  Nn""',  Olea  europaea  L.) 
liebt  felsigen  Boden  auf  sonnigen  Bergabhängen,  doch  steht  er 
auch  auf  niedriger  gelegenen  Orten,  an  denen  er  zwar  ebenfalls 
gedeiht,  aber  der  Gefahr  ausgesetzt  ist,  von  ausgetretenen  Flüssen 
fortgerissen  {^12Z'  vgl.  S.  158)  zu  werden'^^^.  Er  bedeckt  ganze 
Strecken  (rT"*  PmLJ'  S.  202),  doch  muß  er  sich  zuweilen  mit  dem 
Band  der  Getreidefelder  begnügen,  wo  er  in  Reihen  steht.    Um- 
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gekehrt  kann  auch  das  Getreide  zwischen  den  Öh-eihen  ein- 
gebettet sein  (vgl.  S.  207)-*^^.  Zu  empfehlen  ist  das  nicht,  denn 
solche  an  ihrer  Nahrung  verkürzte  Oliven  liefern  nur  minder- 
wertiges ÖV^^. 

Außer  „Pflanzung"  (nV^l^:  S.  207)  heißen  die  jungen  Öl- 
setzlinge  auch  „Stöcke"  (pLClL^Z'^:')^^^.  Sie  erhalten  all  die  oben 
angegebenen  Schutzarbeiten.  Ihr  Wachstum  wurde  von  der 
Blüte  (aram.  N''li3)  bis  zur  Zeit,  da  die  Olive  zum  Abschlagen 
reif  wird  (N^Zm  vgl.  unten),  aufmerksam  verfolgt '*^^*.  Solange 
der  Ölbaum  fruchttragend  ist,  darf  er  nicht  umgehauen  werden 
(o.),  wohl  aber  wird  er  zur  Hebung  seiner  Tragfähigkeit  in  einer 
über  das  Beschneiden  und  Stutzen  andrer  Bäume  hinausgehenden 
Weise  bis  auf  den  Stamm  abgeschnitten  (nVZ  V''p2ri)"^^^  und  erst 
wenn  er  alt  geworden  {]p'),  ganz  gefällt"*^^.  Zur  Feuerung  und 
zu  Geräten  scheint  das  Olivenholz  nicht  sonderlich  verwendet 
worden  zu  sein,  was  daran  liegen  mag,  daß  man  Holz  und  Blätter 
für  bitter  hielt;  wurde  der  Ast  (n''?'i~!:i)  zu  Gefäßen  verschnitten, 
mußte  er  früher  ausgekocht  (p^C)  werden,  damit  seine  Bitterkeit 
die  zur  Aufbewahrung  hineingegebenen  Dinge,  etwa  Speisen, 
nicht  anstecke"*^^. 

Die  Frucht  kommt  in  neun  IMonatcn  zur  Keife  und  wird 
vor  der  zweiten  Regenperiode  (S.  150)  eingesammelt,  denn  die 
noch  ausstehenden  Niederschläge  würden  der  Qualität  des  Öls 
schaden ^^^.  Es  begann  nun  in  dem  landwirtschaftlichen  Kalender 
ein  besonderer  Zeitabschnitt,  den  man  einfach  .,01iven"  (C^n^TD) 
nannte"^'^';  doch  hieß  derselbe  Zeitabschnitt  auch  ..01ivenlese"\ 
für  die  man  nach  der  hauptsäclilichsten  Art  des  Einsammelns 
das  besondere  Wort  mäsiJc  ip^Cü  vgl.  8.  214)  hatte.  Dieses 
Wort  kommt  von  pDü  ^-  abstreifen,  ein  Ausdruck,  der  sich  nur 
auf  das  Einbringen  der  Olive  beschränkte^-.  Man  erstieg  auf 
Leitern  die  Krone  des  Baumes  und  streifte  die  Beeren  sanft 
vom  Baume  herab.  Rascher  mußte  die  Arbeit  gehen,  wenn  man 
mittels  einer  Stange  (nZmC),  die  vielleicht  nur  ein  leichter  Rohrstiel 
war,  die  Beeren  vom  Erdboden  aus  abklopfte  (^^pj)^^^.  Die  ab- 
geklopften Oliven  i^^pj  \TT)  waren  minder  gut  zur  Ölbereitung"**'*. 
Das  Abschlagen  (uZri)  mußte  wohl  die  Ölbereitung  nur  noch 
mehr  beeinträchtigen'''''.  Zuweilen  wurden  die  l^eeren  auch 
einzeln   mit   der  Hand   ..gelesen"   (uTp*^)"*'-^^,    doch   mußte  dies  ein 
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langwieriges  und  darum  selten  befolgtes  Verfahren  sein.  Die 
abgeschlagenen  Oliven  wurden  zunächst  zu  einem  Haufen  ("1121^) 
aufgeschichtet  und  in  Botten  (HDlp)  und  Körben  ("70),  den  be- 
kannten landwirtschaftlichen  Geräten,   zur  Kelter  getragen "^^^ 

Man  unterscheidet  Öl-  und  Speiseoliven  {]12\1'  Tl"'*  und 
n'l^TN  M""').  Zum  Essen  nimmt  man  die  j^DD'!':'p  (=  y^oluik^occ, 
colynihas)  genannte  Art,  die  sich  durch  Größe  und  hartes  Fleisch 
auszeichnet '^^^.  Außerdem  spricht  man  von  einzelnen  gut  oder 
schlecht  geratenen  Stücken.  Es  gibt  welche,  die  sich  leicht 
vom  Kern  (py"i:i)  lösen  (cn'Pm  CP'»!) ■^^^.  Andre  schrumpfen 
und  trocknen  zusammen  und  heißen  verächtlich  .,die  Beere" 
(n:i"!:i)  ^^^ ;  wieder  andre,  die  vorzeitig  verhärtet  waren,  hießen 
„ausgeartete  Oliven"  (CTT"!  ^^"'"ID)^^^;  zur  Olbereitung  waren  sie 
beide  nicht  gut  tauglich.  Die  Oliven  verzehrte  man  entweder 
frisch  oder  eingelegt  (vgl.  Bd.  I,  S.  114)  oder  auch  getrocknet 
(s.  §  188)*,  es  kam  auch  vor,   daß  man  sie  gekocht  {p^^"^)  aß'^"^ 

179.  Die  Ölpresse.  Es  mag  eine  Zeit  gegeben  haben, 
Avo  man  die  Oliven  zur  Gewinnung  des  Öles  geradeso  mit  den 
Füßen  trat  ("J"1"i,  D-2'i)  wie  die  Trauben^^^.  Doch  mußte  man 
bald  davon  abkommen.  Man  sah  ein,  daß  ..Trauben  weich  seien 
und  ihren  Wein  ausschieden,  während  die  Oliven  hart  (Hl^'p) 
seien  und  ihr  Öl  nicht  ausschieden"  (pPj),  es  vielmehr  nur  durch 
Zerquetschen  (nPMr)  hci-ausgäben  (N"'i»iri) •^^'^.  So  hatte  man  also 
Q.uetsch-  oder  Mahlvorrichtungen  und  im  letzten  Ende  auch  die 
Ölpresse. 

Noch  vor  der  Hauptolivenlese  pflegte  man  sich  ein  wenig 
Ol  herzustellen  und  benutzte  dazu  eine  in  den  Felsen  gehauene 
flache  Schale  (PI""'"!!),  in  der  man  mit  den  Händen  die  Oliven 
zerdrückte  (t^TlZ).  Nach  einer  andern  Methode  zermalmte  man 
die  Oliven  mit  einem  Stein  auf  der  Felsplatte,  setzte  dann  ein 
damit  gefülltes  Gefäß  in  eine  Bodenvertiefung,  goß  heißes  Wasser 
darauf,  und  das  Öl  stieg  nach  oben^^^.  Ein  größeres  Quantum 
Öl  wurde  durch  die  Ixötes  {pr^2)  genannte  Vorrichtung  gewonnen. 
Dem  Worte  nach  kann  diese  Vorrichtung  zunächst  ein  Mörser  (vgl. 
nti^n-ü  Bd.  I,  S.  94)  sein,  dessen  Gebrauch  genau  so  zu  beurteilen 
ist  wie  bei  Getreide:  ein  primitives  Verfahren,  das  sich  zuweilen 
neben  der  kunstvolleren  Gewinnung  einstellt.  Da  z.  B.  die 
Oliven,  die  der  Baum  im  Erlaßjahr  bringt,  keine  gcAverbsmäßige 
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Verarbeitung  erfahren  sollten , 
so  wurden  sie  in  primitiver 
Weise  bloß  im  Mörser  zer- 
quetscht^^^  Zudem  sollte  das 
für  den  Tempeileuchter  nötige 
Öl  durchaus  nur  von  zer- 
stoßenen Oliven  (r\^r\2  ]r2'^') 
.gewonnen  werden,  was  außer 
dem  im  Tempelkiütus  zu  be- 
obachtenden archaistischen 
Zug  auch  noch  den  prakti- 
schen Sinn  hat,  feineres  Öl 
in  V^erwendung  zu  bringen, 
Fig.  46.     Ölpresse  aus  Gezer  da  im  Mörser  nur  das  Fleisch, 

nicht  der  harte  Kern  der  Olive  zerstoßen  wurde ^^'.  AVenn 
nämlich  die  Oliven  im  Mörser  zerdrückt 
sind,  legt  man  den  Brei  in  einen  Korb 
{'^'D),  aus  dessen  Löchern  nun  das  feine 
Öl  in  eine  dai'untergestellte  IMulde  (ri-ny) 
von  selbst  abläuft'^^^.  Es  läßt  sich  jedoch 
nicht  verkennen,  daß  dieselbe  Icötes  ge- 
ninnte  Vorrichtung,  für  welche  die  Oliven 
vorher  in  einer  Weidenpresse  (l^'^ir) 
weich  gemacht  wurden  (lO^r),  zugleich 
eine  Stampfraühle  darstellt,  in  welcher  I^'ig  -^^ 
die   Oliven  gewissermaßen  gemahlen   wurden  (|riL2),   um  dann  in 

die  Ölpresse  zu  wan- 
dern, so  daß  dieses 
Vorfahren  eine  Vor- 
stufe des  Kelterns  ge- 
nannt werden  kann^^"'. 
Das  Gerät  entspricht 
wörtlich  und  sachlicli 

dem  indicula  der 
Köm  er,    welches  eine 
Maschine  war,  in  wel- 
cher   die  Oliven   zer- 
den    Steinen    losgelöst 


Alle   Weinkelter 
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stampft    wurden,    bis    das    Fleisch    von 
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war,  um  dann  in  die  Presse  {torciilar)  zu  kommen.  Hiervon 
unterscheidet  sich  nur  wenig  die  Öbnühle  [mola  olearia),  die  in 
unseren  Quellen  entweder  „Öhnühle''  (c\nT  h'\l*  CTH)  oder  ohne 
jede  Beifügung  einfach  „die  Mühle'"  (C^n"!)  heißt^^°  und  die 
ebenfalls  auch  in  dem  längern  Verfahren  in  der  Olkelter  ge- 
braucht wurde,  die  aber  auch  selbständige  Arbeit  verrichtete, 
wenn  das  Ol  nur  aus  dem  Fleische  der  Olive  gewonnen  werden 
sollte,  ohne  einstweilen  die  Kerne  zu  berühren. 

Eine  Misua  (Menach.  8,4)  gibt  uns  sehr  dankenswerte  Auf- 
schlüsse über  die  Olbereitung.  Danach  konnten  die  zur  Olbereitung 
verwendeten  Oliven  auf  dreierlei  Weise  ausgereift  sein,  und  jede 
dieser  Olivensorten  konnte  zur  dreifachen  Ausnützung  heran- 
gezogen werden.  „Bei  der  ersten  Olive"  (pi:'N"iri  n"»'?!),  d.  i. 
bei  der  ersten  Olivensorte,  verfährt  man  so,  daß  man  die  Frucht 
von  der  Krone  des  Baumes  mit  der  Hand  herunterholt  ("i:ii:j),  sie 
in  der  vorhin  beschriebenen  Weise  zerstampft  (l^'^D)  und  in  einen 
Korb  gibt,  was  natürlich  dahin  zu  ergänzen  ist,  daß  nun  das  Ol 
von  selbst  ausfließt;  die  Bemerkung  eines  Lehrers:  „rings  um 
den  Korb"  (/DH  niZ''IjD)  will  besagen,  daß  es  der  Qualität  des 
Öles  keinen  Abbruch  tut,  wenn  der  zurückgebliebene  Olivenbrei 
durch  Aufdrücken  auf  den  Kor])rand  zu  ergiebigerem  Olfluß 
gebracht  wird.  Die  zweite  Ausnützung  Avird  durch  Beschweren 
mit  dem  Preßbalken  (w.  u.)  bezw.  mit  Preßsteinen  (w.  u.)  herbei- 
geführt; da  mußten  auch  die  Kerne  ihr  Ol  hergeben.  Wird  die 
Masse  abermals  gemahlen  (]ml2;  entspricht  dem  li'nr  des  ersten 
Preßganges)  und  abermals  beschwert  (j^'l^),  entsteht  die  dritte 
Ausnützung.  „Die  zweite  Olive''  ("»^l^'n  ri''*ri)  wurde  auf  dem 
Dach  zur  völligen  Reife  gebracht  (lünü)  und  mit  ihr  wurden  die- 
selben drei  Preßgänge  vollführt.  „Die  dritte  Olive"  (''LJ"''7Ii'ri  HTi), 
d.  i.  nicht  bloß  der  Behandlung  nach  die  dritte,  sondern  in  der 
Aufeinanderfolge  des  Pflückens  auch  zeitlich  die  dritte,  dem- 
nach zu  einer  Zeit  eingesammelt,  in  welcher  ein  Liegenlassen 
unter  freiem  Himmel  nicht  mehr  möglich  ist  —  und  in  dieser 
vorgeschrittenen  Jahreszeit  wurde  die  Hauptmasse  der  Oliven 
eingesammelt  (s.  S.  214)  —  mußte  bereits  im  Hause  selbst  in 
geeigneter  Weise  (w.  u.)  aufgehäuft  werden  (pV),  wm  sie  zum 
Faulen  (Hpt'),  d.  i.  zur  Gärung  zu  bringen;  sie  wurde  dann  auf 
das  Dach  gebracht  (m^>Ti)  und   daselbst   getrocknet  (22j),  worauf 
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mit  ihr  dieselben  drei  Preßgänge  vorgenommen  wurden.  Das 
im  ersten  Preßgang  erzielte  Ol  (das  sogenannte  Jungfernöl)  war 
tauglich  für  den  Tempelleuchter,  während  die  andern  beiden 
Preßgänge  nur  mindergutes  Ol  lieferten,  das  nur  zu  den  Speise- 
opfern genommen  werden  konnte;  es  war  das  Ol  des  gewöhnlichen 
Lebens,  das  noch  immer  fein  genug  sein  mochte ^^^  Genau  so 
werden  auch  in  dem  Diokletianischen  Edikt  von  den  Preisen  der 
Lebensmittel  und  andern  Waren  drei  Olsorten  unterschieden: 
olei  flos  [llocioy  ö[j.cpaxLvov,  vgl.  S.  214),  oleum  sequens  (l^^aiov 
BsDTspou  yz6[}.oizQ(;)  und  oleum  ciharium  (D.aiov  yuhcaov). 

Das  soeben  berührte  Aufhäufen  der  Oliven  geschieht  im 
Hause  —  bei  gutem  Wetter  auf  dem  Dache  oder  im  Söller  des 
Hauses  —  oder  in  der  Kelter.  Zweck  des  Verfahrens  ist,  wie 
das  Wort  besagt  (|L^y  =  (^ia..a),  die  Oliven  erweichen  zu  lassen, 
dasselbe,  was  teils  auch  „faulen"  (Plp/  o.),  teils  auch  „aufplatzen" 
iVj^^)  heißt;  genau  so  heißt  es  auch  von  den  Trauben,  daß  sie 
bei  längerem  Liegen  „aufplatzen"  ^'2.  Die  heutigen  Araber  drücken 
dasselbe  mit  „in  Gärung  geraten"  [y^^)  aus,  und  in  der  Tat  wird 
die  Masse,  sobald  sie  in  Gärung  gekommen,  auch  von  den  Rab- 
binen  "ICID  d.  i.  „erhitzter  Haufen"  genannt^'^,  einerlei,  ob  von 
Oliven,  von  Trauben  oder  von  Feigen  die  Rede  ist.  Die  in 
Behandlung  stehenden  Oliven  (i'':''L:y)  bilden  einen  Haufen  (]iCy^), 
der  auf  irgendeiner  Unterlage  (ebenfalls  ^CVO),  auf  Matten  oder 
auf  einer  Lederdecke  (D^Cini,  liegt^'"^.  Den  vollendeten  Gärungs- 
prozeß erkennt  man  daran,  daß  der  Haufen,  gewöhnlich  in  drei 
Tagen,  Olschaum  ausschwitzt  (jlC>?2m  rV'),  und  die  ganze  Masse 
feucht  wird.  Zur  größeren  Sicherheit  überzeugt  man  sich  davon 
auch  so,  daß  man  einen  Stab  (CHT  t'l^'  Hjp)  oder  einen  Holzspan 
(CDp)  hineinsteckt^^^.  Den  Prozeß  zu  fördern  muß  die  Masse 
mit  einem  Spaten  ("in"")  einigemal  gewendet  werden  (l?n)^^^.  Nun 
stehen  die  einzelnen  Oliven  zusammen  (IzriPiM)  und  bilden  eine 
feste  Masse  (li^i:i),  nicht  jedoch  ohne  auch  losere  Stellen  (pins) 
zu  lassen'^'^  Eben  der  Härte  der  Masse  wegen  muß  hernach, 
wenn  Teile  davon  in  die  Kelter  getragen  werden  sollen,  jeweils 
das  betreffende  Stück  mit  Hacken  (mcnnp)  losgehauen  werden 
(^\;p)5i8  £^  ^^'^y^  nicht  der  ganze  Schober  (CvN  oder  c:\n)  auf 
einmal  in  die  Kelter  genommen  ("Ipy),  sondern  immer  nur  soviel, 
wie  jedesmal  für   einen  Preßgang   (iz)   notwendig  ist.     Das  ab- 


Ölkelter.  221 

getrennte  Stück  mußte  auf  dem  Dach  vorher  getrocknet  werden 
(2^2),  damit  der  ausgeschwitzte  Ölschaum  nicht  in  das  Ol  gerate ■^^9. 
Man  formte  nun  aus  jedem  Teilstück  einen  Ballen,  den  man  „Dattel*' 
(mIDH,  vgl.  m^n  in  der  Weinkelter)  nannte,  und  in  dieser  Form 
wurde  nun  die  Masse  in  die  Ölpresse  geschafft,  nachdem  vor- 
her jede  Ladung  mit  Olivenblättern  bedeckt  worden  war  (uBn), 
vermutlich,  um  das  fernere  Schwitzen  zu  verhüten ^2°. 

Die  Ölkelter  ("IDPi  n^2,  auch  "12,  aram.  iX"12  allein,  ßa^B^/]?) 
befand  sich  zumeist  auf  felsigem  Boden  iu  der  Olpflanzung 
selbst  oder  doch  in  der  Nähe,  ganz  so  wie  die  Weinkelter,  mit  der 
sie  manchmal  identisch  war;  doch  konnte  sich  die  Ölkelter  in  Form 
eines  Anbaues  {y^"»  Bd.  I,  S.  46)  auch  im  Hofraume  befinden^^^ 
Ursprünglich  bestand  die  Ölkelter  aus  einer  geeigneten  Höhlung 
oder  Schale  im  Felsboden,  in  welche  das  durch  einen  Preß- 
balken ("lü,  nilp)  ausgepreßte  Öl  floß;  von  diesem  einzig  v/ich- 
tigen  Bestandteil  erhielt  der  ganze  Raum  den  Namen  had  (""C)^^^. 
Die  Höhlung  oder  die  Schale  hieß  bh.  jelceb  {2p^),  wovon  auch 
noch  nh.  schwache  Spuren  vorhanden  sind,  und  auch  dieses 
Wort  diente  einst  zur  Benennung  des  ganzen  Raumes  ^^^.  Mit 
dem  steigenden  Bedarf  jedoch  mußte  die  Anlage  besser  aus- 
gestaltet werden;  jene  freiliegende,  primitive  Kelter  hieß  nun 
nT"lD  (oder  nTim)  „die  kleine  Kelter",  während  in  ausgestalteter 
Form  eine  Höhle  dazu  diente  oder  ein  eigenes  Kelterhaus  (n''2 
"IDH,  selten  pi/p"lL:  =  i:opx£X>.apiov,  torcularium)  gebaut  wurde,  ein 
Bau  mit  Lichtöffnungen  und  mit  verschließbaren  Türen,  mit 
einem  Innenraum  (^^n),  der  die  Preßgeräte  aufnehmen,  mit 
einem  Dach,  worauf  die  Olivenernte  zum  Gären  (S.  220)  aus- 
gebreitet sein,  und  mit  einer  Kammer,  in  der  das  Öl  aufbewahrt 
(vgl.  S.  196)  werden  konnte^^*.  Der  größere  Betrieb  zeigte  sich 
auch  in  der  Beschäftigung  von  Kelterern  (p"l"i2)'''-^  besonders 
aber  darin,  daß  die  Ölkelter  nun  eine  Reihe  von  Bestandteilen 
aufwies,  die  in  den  Quellen  selbst  in  feste  und  bewegliche 
geteilt  werden;  jene  (1 — 6)  sind  notwendige,  diese  (7  — 10)  nur 
ausgestaltende  Stücke  der  Kelter. 

1.  Die  Kufe  (Dp'',  häufiger  C  =  Meer,  von  ihrer  Form 
auch  nt^nv  =  ^^^?';?L^  =  Linse  genannt),  und  zwar  zunächst  nur  die 
untere  Kufe  (vgl.  bei  der  Weinkelter  n^innn  n:i),  die  das  fertige 
Öl  aufnimmt;  wollte  man  mit  „Meer"  die  obere  Kufe  bezeichnen, 
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sagte  mau  eben  zur  Uuterscheidung  ..die  Liuse".  Diejeuigen 
Erklärer,  die  iu  C  den  gehöhlten  Lagerstein  der  Ölmühle  sehen, 
fassen  die  Öhnühle  als  selbständige  Preßvorrichtung  auf,  wo  doch 
Mühle  und  Presse  klugerweise  gewöhnlich  miteinander  verbunden 
waren ^-^.  Überhaupt  muß  bemerkt  werden,  daß  hier  alte  Aus- 
drücke der  Landwirtschaft  vorliegen,  die  in  Palästina  während 
unsres  ganzen  Zeitraums  bekaunt  waren,  daher  im  palästinischen 
Talmud  gar  nicht  erklärt  werdeu;  erst  im  babylonischen  Talmud 
erhalten  sie  erklärende  Äquivalente,  die  aber  nicht  immer  zutreffeu. 

2.  Die  obere  Kufe  ('7Cü)j  nach  einer  verläßlichen  alten 
Erklärung  soviel  wie  ..Grube"  (?12),  in  der  man  die  Oliven 
zerquetscht,  um  den  Abfluß  im  ..Meere"  aufzunehmen.  Die 
babylonische  Erklärung  dafür  lautet  Nrr":?C,  d.  i.  (von  der 
Wurzel  ""!?  ..reiben",  ..stoßen")  der  seukrechte  Mühlstein,  der 
in  jenem  vorhin  erwähnten  wagrechten  Lagerstein  die  Oliven 
zu  einem  Brei  zermalmt.  Wiederum  wurde  hier  ein  Bestand- 
teil der  alten  freiliegendeu  Kelter  auf  eiuen  Teil  der  im  Preß- 
hause aufgestellten  Ölmühle  übertragen^'-". 

3.  Die  Holzpfosten  (ni':5in2,  arbores,  sorores,  gemelli\  in  der 
Gemara  richtig  mit  ..Zedernpfeiler,  auf  welche  man  den  Preß- 
balken stützt"  erklärt,  sind  ohne  Zweifel  die  beiden  stark  in 
die  Erde  getriebenen  Pfosten  (stipites),  auf  denen  der  Preßbalken 
ruhte,  der  mittels  einer  Winde  {sucula)  auf  die  Oliven  (oder  die 
Trauben)  niedergedrückt  wurde ^"'^.  Der  Preßbalken  ruht  heute 
bei  den  Arabern  mit  dem  dicken  Ende  gewöhnlich  auf  einer 
Steinsäule  ^■-^. 

4.  Ein  Kutenverschlag  {"T-py),  der  zwischen  den  beiden 
Pfosten  einen  umgrenzten  Ort  schuf,  in  den  man  in  Körben  die 
Oliven  ^oder  die  Trauben)  stellte  und  durch  jene  Dämme  (C^Z?, 
reyulac)  derart  fest  zusammenhielt,  daß  sie  trotz  des  Druckes 
des  Preßbaumes  nicht  zur  Seite  ausweichen  konnten.  Der  Ver- 
schlag war  gewöhnlich  aus  Weidenruten  (C"'"'*:>*:,  C^'^C:,  C'^i*) 
und  aus  Weinreben  gemacht,  doch  mag  er  auch  aus  Stricken 
geflochten  und  aus  Latten  (C'^uj?)  zusammengefügt  gewesen 
seiu^^^. 

5.  Eine  ]\Iiihle  (CTH  vgl.  S.  219),  bestehend  aus  zwei 
Mühlsteinen,  einem  oberen  und  einem  unteren'^^  In  der  heutigen 
arabischen    Ölmühle    heißen    dieselben    zwei    Steine    ..Keitsteiu" 
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(  ^wi  v^Ä.)  und  „Preßstein"  {ix?  j:s\ä^)°^-;  Griechen  und  Römer 
nannten  den  unteren  Stein  „Mörser"  (6X[j.oi,  ö'usia,  mortarmm), 
den  oberen  Stein  „Rad"  (Tpo/o?,  orhis)^^^.  Unter  der  Mühle,  die 
manchmal  selbständige  Arbeit  verrichtete  und  gar  nicht  im  Preß- 
hause stand,  befand  sich  zur  Aufnahme  des  Öles  ein  großes 
Schaff  (n^D),   das  in  die  Erde  eingelassen  war^^^. 

6.  Eine  kleine  Kufe  (rn''1!2  oder  rn''"!^,  Diminutiv  von  "2, 
vgl.  S.  221)  hatte  denselben  Zweck  wie  das  vorhin  erwähnte 
Schaff-,  sie  ist  das  letzte  Stück  der  festen  Bestandteile  der 
Kelter  ^^^. 

7.  cn''2y  (nicht  pT^'!),  runde  Platten  von  festem  Holz, 
die  man  über  die  Masse  der  gequetschten  C>liven  oder  bereits 
mit  den  Füßen  ausgetretenen  Weintrauben  (vgl.  J^^^j]^  §  184)  legte, 
wenn  man  sie  unter  die  Presse  tat,  damit  sich  der  Druck  gleich- 
mäßig über  die  ganze  Oberfläche  verbreiten  konnte.  Vgl.  opog 
und  orbis  oleariiis  der  Griechen  und  Römer,  auch  TpiTUTvip  d.  i. 
der  Drücker  genannt,  so  daß  dieses  Werkzeug  im  Talmud  völlig 
richtig  als  '•'^'22  ..Presser"  erklärt  wird"^-^^.  Als  Werkzeug  ähn- 
licher Bestimmung  hat  sich  daneben  in  schwachen  Spuren  das 
Wort  C''"1?2y  =  Säulen  erhalten,  womit  oftenbar  zwei  die  Oliven- 
masse zusammenhaltende  Pfosten  gemeint  sind,  also  ähnliche 
Vorrichtungen,  •  wie  wir  sie  in  den  „Dämmen"  (CD^)  kennen 
gelernt  haben ''•^'.  Wir  ersehen  aus  diesem  Umstände,  daß  die 
Einrichtung  der  Kelter  bei  demselben  Grundgedanken  in  der 
Ausführung  verschieden  sein  konnte.  Der  oben  erwähnte  Ruten- 
verschlag  i^pV)  war  bei  Anbringung  der  „Säulen"  und  vielleicht 
auch  nur  der  „Dämme"   gar  nicht  notwendig. 

8.  t'^'P:;  wahrscheinlich  die  Winde  oder  Kreuzhaspel,  ver- 
mittels welcher,  wie  erwähnt,  der  Preßbaum  niedergedrückt 
wurde.  Der  Talmud,  der  ^<ni^in  dafür  setzt,  meint  offenbar 
dasselbe,  und  nicht  nur  hier,  sondern  auch  bei  anderen  Vor- 
richtungen, drücken  beide  Worte  ('7i':^:j  und  NPl^in)  den  Sinn 
„Schraube",  „Winde"  zur  Genüge  aus.  Doch  muß  die  Mög- 
lichkeit zugegeben  Averden,  daß  die  beiden  rabbinischen  Be- 
zeichnungen unter  sich  in  der  Weise  verschieden  sein  können, 
wie  sich  bei  derselben  Vorrichtung  sucida  (gr.  ovo^)  und  Cochlea 
der  Römer  unterscheiden  ^^^. 


224  Preßbalken. 

9.  Der  Preßbalken  (Pmp  prelimi)  wird  als  der  Haupt- 
bestandteil der  Öl-  und  Weinpresse  bezeichnet  (vgl.  o.  S.  221), 
was  aber  nur  für  das  ausgestaltete  Preßhaus  zutrifft,  denn  in 
dem  Mörser  (^PID  o.  S.  217)  war  die  Ölbereitung  auch  ohne 
Preßbalken  möglich ^^^.  Die  Spitze  (lingula)  des  Balkens  scheint 
„Skorpion"  {2^.pV)  geheißen  zu  haben ^*^.  Dieselbe  Spitze  konnte 
mit  Steinen  (G^::DN*)  beschwert  sein;  wenn  ein  Steinblock  02uC^p) 
organisch  damit  verbunden  war,  war  das  Preßverfahren  viel 
nachhaltiger '^"^^ 

10.  Körbe  (C^D),  Botten  (niETip),  Säcke  {cy^%  Beutel 
(j''D1K?^  =  marsupium)  und  andere  Geräte  standen  im  Preßhause 
bereit^^^.  In  ihnen  trug  man  die  Oliven  in  die  Kelter,  stellte 
sie  unter  die  Presse  und  schaffte  die  Trester  weg.  Wie  in  der 
Weinkelter,  war  gewiß  auch  ein  Schöpfgefäß  {^^72)  und  ein 
Trichter  ("^l^'D)  vorhanden ^"^l  Mit  Matten  {rh)ir\l2)  wurden  sowohl 
Früchte  als  Öl  zugedeckt,  denn  in  beiden  hätten  sich  sonst 
Würmer  eingenistet^'^"*. 

11  — 14.  Feste  Bestandteile,  aber  nicht  unbedingt  zur  KeltiM- 
gehörig,  sind  ferner:  a)  eine  Zisterne  {p^2)  oder  ein  Brunnen 
("1N2),  b)  eine  Grube  ("''U'),  denen  man  das  Wasser  entnahm, 
das  für  die  Reinigung  der  Kelterer,  der  Kufen  und  der  Preß- 
geräte  nötig  war  (w.  u.),  c)  Erdlöcher  (mMTiPi)  und  d)  Höhlen 
(nnV7^),  Orte,  die  zur  Aufbewahrung  des  Öls  [cellae  oleariae) 
dienten^"*-\ 

Das  Preßverfahren  selbst  ging  etwa  wie  folgt  vor  sich: 
Die  in  großen  Geräten  (in  Körben,  Botten  und  Mulden)  herbei- 
geschaffcen  Oliven  wurden  in  der  Ölmühle  (C^T!"!)  im  groben 
gequetscht,  ohne  daß  vorerst  die  Steinkerne  zermalmt  wurden.  In 
diesem  Stadium  hatte  man  erst  ein  Mahlen  {]r:c)  vollführe'*'^.  Die 
nun  in  „Datteln'-  (S.  221)  geformte  Olivenmasse  wurde  hierauf 
entweder  in  Körben  (C'TD)  oder  in  dem  Rutenverschlag  (Tp>) 
unter  den  Preßbalken  gestellt;  wenn  trotz  der  geeigneten  Vor- 
richtung etwas  von  der  Masse  zur  Seite  wich,  wurde  es  wiedei* 
zurückgedrängt  (D:r)-'^'.  Die  Arbeit  des  Preßbalkens  hieß  ..be- 
schweren'- Qy::)  odc^-  ..pressen'-  (ir'Zr)""*^  und  brachte  auch  aus 
den  Steinkernen  das  Öl  heraus.  Der  Preßl)alken  wurde  ge- 
wöhnlich mittels  der  Winde  (':>t>'^  o.)  niedergedrückt,  doch  auch 
durch  unmittelbare  menschliclH^  Kraft,   indem   man  darauf  schlui;- 
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V^'^"^n),  wodurch  der  Balken  eine  schwingende  Bewegung  (PHp"!) 
machte,  oder  mit  dem  Fuße  darauf  trat  (L2''Dri),  und  echt  reaHstisch 
ist  auch  der  Zug,  daß  man  sich  sowohl  auf  den  Balken,  als 
auch  auf  den  ihm  angebundenen  Steinblock  (^ZCCip  o.)  setzte  (2l^*''), 
ja,  sich  auf  ihnen  einen  Sitz  zurecht  machte  (V2p),  um  sie  zu 
beschweren,  was  um  so  leichter  ging,  als  ja  mehrere  Kelterer 
(|i"i:;  0.)  die  Arbeit  versahen ^"^^.  Zur  Verstärkung  des  Druckes, 
unter  dem  aber  der  Balken  manchmal  brach,  konnten  auch 
mehrere  Balken  verwendet  werden,  von  denen  einer  auf  den 
anderen  drückte'^^'^.  Damit  schon  ergoß  sich  (y^iZ)  das  Öl  von 
allen  Seiten '^^^  Der  Druck  des  Balkens  wurde  nach  bestimmter 
Angabe  noch  einmal,  vermutlich  aber  auch  mehrmals  wieder- 
holt (luLn  *lTn).  Der  Balken  mußte  dann  gehoben  (ri""!:?!)  bezw. 
gelockert  (p~l5})  werden,  um  die  Olivenmasse  neuerlich  daruuter- 
z uschieben '''^■-.  Schon  durch  die  Pressung  iui  Rutenverschlag 
sickerte  Öl  hervor  (cn"»!  V2),  eine  klebrige  Flüssigkeit  (hn^ü,  bnV:), 
bei  der  es  zunächst  noch  zweifelhaft  war,  ob  sie  feinere  Öl- 
tiopfen  (p*^*  Til^^nü)  enthalte ^'^^.  Denn  erst  durch  den  Druck 
des  Preßbalkens  kam  wirkliches  Öl  reichlich  hervor,  das  in  einer 
€lrube  (npiy),  bei  richtig  ausgebauten  Keltern  in  der  oberen  Kufe 
(o.  S.  222),  aufgefangen  wurde;  zu  bemerken  ist,  daß  die  Namen 
„Grube"  und  „Kufe"  nicht  gerade  eine  Erdhöhluug  bedeuten 
müssen,  sondern  auch  in  die  Erde  eingebettete  große  Mulden 
{vgl.  hND  0.)  bezeichnen  können,  nicht  anders  als  TpiTUTvip  und  lacus 
der  Griechen  und  Römer •''■'''^.  AVirkliche  Erdhöhlung  dürfte  nur 
mit  „Zisterne"  (ID)  gemeint  sein^^^.  Hier  beließ  man  das  Öl, 
bis  es  sich  klärte  (//Kj)^^^.  Kaum  war  es  geklärt,  so  nahm  man 
bereits  von  dem  frischen  Gut  zu  Gebäck  und  zum  Gericht,  und 
namentlich  taten  das  die  gedungenen  Kelterer,  denen  gemäß 
der  milden  Behandlung  der  Arbeiter  (S.  104)  kleine  Begünstigungen 
gern  gewährt  wurden^^^  Sodann  wurde  das  Öl  in  die  große 
untere  Kufe  (C^  o.  S.  221)  geleitet^^^,  der  Ölschaum  (amurca) 
abgeschöpft  (HEDp)  imd  das  nunmehr  reine  Öl  (pplTD  ]f2Z\  "T,  ""p:) 
mittels  Schöpfgefäßen  und  Trichter  (o.)  in  große  Ölschläuche 
(pVj'  "»Zii:)  und  Ölkrüge  {]ü'^'  '"C)  verschüttet ^^^^  In  der  Kufe 
und  auch  in  den  Vorratsgefäßen  bleibt  Hefe  (C^"1D*^')  oder  Boden- 
satz (n^icp^  =  TT-rjZToc?)  zurück ^^0. 

Auch   die   harten   Oliven    (C\n''i   ^^'ni)   o.  S.  217),    die   der 
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Preßbftlkeu  zuerst  nicht  zermalmen  konnte,  Aviirden  abermals 
unter  die  Presse  gegeben ^^^  Der  sonstige  Olbrei,  der  nach 
der  letzten  Pressung  übrig  blieb,  wurde  zerbröckelt,  in  einem 
großen  Kessel  imv  ycdySow)  mit  heißem  Wasser  aufgegossen, 
von  dessen  Oberfläche  dann  das  Öl  abgeschöpft  wurde;  das  so 
gewonnene  Öl  galt  allerdings  für  minderwertig^^^.  Diese  wenig-- 
lohnende  Arbeit  verrichteten  Ölsieder  (C\n^T  ^p*;'C')°^^.  Minder- 
wertiges Öl  ergaben  auch  solche  Oliven,  die  man,  etwa  weil  sie 
eingeschrumpft  waren,  in  Wasser  weichen  ließ  (^1"'k^'  p^')?  auch 
die  als  Speise  eingemachten  Oliven  (Cl^'ir)  ließen  ein  wenig 
Öl  ausfließen ■^^^*.  Immerhin  mußte  nach  all  dem  verschieden- 
artigen Verfahren  eine  große  Menge  Öls  erzielt  werden  ^^^.  Der 
Rückstand  von  zerrissenen  Schalen  und  zermalmten  Kernen  hieß 
wie  bei  den  Trauben  .,Trester"  (n?:i),  und  auch  daraus  konnte 
noch  Öl  gepreßt  werden.  Der  noch  außerdem  verbleibende 
Rückstand  diente  zur  Feuerung  (Bd.  I,  S.  85)  und  als  Vieh- 
futter^^^.  Die  Arbeitsverrichtungen  mit  den  Oliven,  die  man  ihrer 
Menge  wegen  nicht  auf  einmal  pressen  konnte  (s.  oben),  dauerten 
lange,  so  daß  die  Kelterzeit  (C"iZn  nVL^*)  sich  in  den  Winter 
hineinzog;  doch  war  der  Abschluß  der  Arl)citen  {'^:72^)  nach 
Gegenden  verschieden"^''^. 

Das  Olivenöl  bildete  einen  wichtigen  Handelsartikel.  Es 
findet  Verwendung  als  Nahrungsmittel  (IUI.  F.  S.  118),  als  Salbmittel 
(Bd.  [,  S.  229),  als  Heilmittel  (Bd.  I,  S.  234)  und  als  Brennmaterial 
(Bd.  I,  S.  68),  wozu  es  sich  unter  alU-n  ()len  am  vorzüglichsten 
eignet^^'.  Eben  in  der  Frage  der  Tauglichkeit  zu  P)eleuchtungs- 
zwecken  werden  auch  andere  Öle  namhaft  gemacht,  die  wir  hier 
anhangsweise  behandeln  wollen. 

181.  Öle.  1.  In  Babylonien,  avo  es  Olivenöl  nicht  gab, 
brannte  man  Sesamöl  (jVri^'Cli:'  ]12*C'),  das  auch  zu  Speisen  gebraucht 
werden  konnte ^^^^.  2.  Walnußöl  (C^n^vX  JCD  brannte  man  in  Me- 
dien^^^.  3.  Rettichöl  (ni:i:^*  "fl'C,  ca^avsXaiov.  oIcidu  raphaninniu) 
in  Alexandrien  uiul  wohl  auch  im  übrigen  Ägypten''"'^,  wo  man 
übrigens  auch  Sesamöl  und  4.  Kikiöl  (p"'p  ]12Z\  oIchui  cici)ium) 
oder  Rizinusöl  hatte^'^  5.  In  Kappadokicn  hatte  man  Koloquintenöl 
(myipD  ]ü\^%  eXaiov  xoXoxuvO^ivov) ^'^'-  und  6.  mineralisches  Öl  (lTE::, 
voccpQ'a,  Naphta)^^^.  Ferner  besaß  man  7.  TeenU  (pLrV)^"^,  8.  Fisch- 
tran  (c^:"  jCii')^'^  9.  aufgelöstes  Fett  ('TL^'izc  2br^.  imPir^  z'rm, 
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besonders  vom  Schwaczstück  (M'''^^s)  genommen,  und  es  konnte 
das  Fett  durch  eine  Beigabe  von  Olivenöl  brennfälliger  gemacht 
werden '^'^^  Ausdrücklich  wird  auch  das  Fett  der  Gans  (xn^L^*^ 
xmx")  genannt"'''.  ErAvähnenswert  ist,  daß  auch  der  Moschus 
(p'^M2j  vgl.  Bd.  I,  S.  238)  als  Tieröl  (n^n  p:^')  bezeichnet  wird'"*^. 
10.  „Balsaniöl"  (Bd.  I,  S.  235).  Einlegung  von  Sesam  und  Balsam- 
holz miteinander  ergab  das  Einlegeöl  (^^t^"'2^  {^nt^'^D);  waren  sie 
pulverisiert  und  hierauf  mit  Spezereien  gemengt  worden,  erhielt 
man  das  „Stauböl"  (N*:''"^:  NmL^*?2);  eine  noch  stärkere  Mischung 
von  ölhaltigen  Wurzeln  mit  Spezereien  ergab  das  ..zurecht- 
gemachte" (xn^ll^C)  oder  das  KunstöP"^''''^.  Ähnlich  spricht  man 
auch  von  dem  .,gekochten'-  Ol  (Np'''Pl^'  Nflu^'C),  das  nämlich  durch 
Mischen  {21V)  und  Kochen  (p^t^')  zustandegekomnien  ist^^^.  Da- 
von ist  zu  unterscheiden  die  regelrechte  Mischung  (CluD)  der 
Spezereien  (Bd.  I,  S.  241)'^^^  11.,  12.,  13.  Myrrhenöl  und  Rosenöl 
s.  Bd.  I,  S.  236;  Nardenöl  S.  237.  Die  letzten  vier  Nummern 
sind  kosmetische  Mittel.  14,,  15.  Pistazienöl  (CJuZ"  nrc)  und 
Mandelöl  (Clpti'1  nl^'C),  wovon  sich  ein  anderes  ^landelöl  (riZ'r2 
□''llt'n)  nur  unbedeutend  unterscheidet,  dienten  entweder  rein  zum 
Ess(m  oder  Avurden   mit  Gerichten  verkocht ^'^-. 

182.  Weinbau.  Den  Weingarten  (C12,  S.  202)  legte  man 
mit  Vorliebe  auf  Bergrücken  und  Bergabhängen  an^^^,  und  vor- 
nehmlich den  Zwecken  des  Weinbaus  dienten  die  in  Palästina 
so  häuhgen  Terrassen  (S.  163).  Doch  wird  der  Standort  des 
Weinstockes  in  zahlreichen  Fällen  auch  als  Ebene  (nVp^)  be- 
zeichnet (so  unter  anderm  in  dem  Ortsnamen  hihiatli  beth 
kereniY^^y  und  namentlich  kann  das  an  Obst  so  reiche  Gene- 
sarethtal  ("IDi^j  nVp2,  vgl.  S.  157)  auch  als  Weinland  angesehen 
werden ^^^.  Auf  dasselbe  führt  die  Gegenüberstellung  des  Karmel- 
und  des  Saronweines^^^.  Die  flache  Saronebene,  landschaftlich 
von  dem  Karmel  so  sehr  verschieden,  und  weiter  südlich  das 
alte  Philistäerland,  waren  in  rabbinischer  Zeit  und  zu  Ausgange 
des  Altertums  berühmte  Weingegenden,  deren  Produkte  weit  in 
das  Ausland  vertrieben  wurden ■''^'.  Im  Philistäerland  sind  die 
Städte  Askalon  und  Gaza,  weiterhin  Lydda,  das  schon  zur 
Saronebene  gehört,  besonders  zu  nennen ''^^.  Die  Misna  be- 
zeichnet Keruchim  und  CJiähdim  als  ..Alfa'-  (vgl.  S.  215)  des 
Weines,  während  im  zweiten  Range  nach  ihnen  Beth  Hima  und 

15* 


228  Weinberg. 

Beth  Laban  im  Gebirge,  Kefar  Signa  in  der  Ebene  folgen, 
Orte,  die  man  am  besten  im  Saron  zu  suchen  hat'^^^.  Erwähnt 
AYird  noch  der  Weinberg  von  Kefar  cAsi^  und  der  Wein  von 
Ferugitha^'^^ . 

Weinberge  in  dem  heutigen  Sinne  des  Wortes  gab  es 
eigentlich  in  Palästina  nicht,  sondern  nur  Obstgärten  (S.  202), 
in  denen  allerlei  Fruchtbäume  nebeneinander  standen,  und  selbst 
das  ausgesprochene  Weinfeld  {ÜD2  P"il^')  wurde  in  rationeller 
Fruchtfolge  (S.  181)  zuweilen  mit  Grünzeug  (pl'')  besät,  näher, 
wie  in  einem  konkreten  Falle  angegeben  ist,  unter  dem  Wein- 
stock selbst  mit  Rüben  und  Rettich  bestellt,  der  Fälle,  da  sich 
hart  neben  dem  Weinfelde  ein  Gemüsefeld  befand,  nicht  zu 
gedenken^^^  In  dem  Weinberge  und  zwischen  den  Weiustock- 
reihen,  die  wir  uns  wohl  noch  als  jung  und  ertraglos  denken 
müssen,  dehnten  sich  auch  Weizen-,  Gersten-  und  Safranfelder 
(vgl.  S.  180)  aus^^^,  denn  das  Küahn-Gesetz  (S.  198)  verw^ehrte  nur 
das  Pflanzen  von  Weizen,  Gerste  und  Weinkern  in  derselben 
Setzgrube ^^^.  Zwischen  dem  Weingarten  und  den  Saatfeldern 
schlängelte  sich  ein  Pfad  (C^CID  h\l/  h''2\l/)  hin  (vgl.  S.  179)  und 
so  auch  zwischen  den  einzelnen  Weinbergen  und  im  Weinberge 
selbst,  und  da  ist  es,  wo  der  vorsorgliche  Landwirt  sein  Gut 
besichtigte  (vgl.  S.  212)  bezw.  an  Feiertagen  sich  den  Genuß 
eines  Spazierganges  {^^i'^c)  gönnte.  Zuweilen  mündete  das  Gäßchen 
der  Stadt  direkt  in  den  Weinberg.  In  größeren  Städten  führten 
prachtvolle  vierteilige  Tore  {DvhE}'^i2l^  =  rtzpoLTZulov)  in  den  Wein- 
berg, der  gewdß  der  Schauplatz  von  fröhlichen  Festen  Avar'"'^^*. 
Sonst  ist  nur  noch  daran  zu  erinnern,  daß  der  Weinberg 
unbedingt  mit  einem  Schutzwall  umgeben  war  (S.  205),  daß 
ein  Wächter  darin  saß  (S.  203)  und  daß  eine  Kelter  darin 
stand  (w.  u.)^^"^. 

Der  Weinberg  konnte  nach  obigem  Weinberg  heißen,  aucli 
wenn  kein  einziger  Weinstock  in  ihm  stand.  Es  konnte  also 
einer  rechtsgültig  den  Weinberg  (hier  in  Anbetracht  der  Umgangs- 
sprache aram.  ND"ir  genannt)  verkaufen,  auch  wenn  er  keine 
Stöcke  enthielt,  weil  er  nur  den  Namen  (CC*).  d.  i.  bloß  das 
Weinberg  genannte  Terrain,  verkauft  hat,  und  dasselbe  ist  mit 
den  baumlosen  Obstgärten  (XDniS  S.  202)  der  Fall^'^^  Wenn 
bepflanzt,   hatte   der    Weinberg   gleichwohl    wenig    Stöcke,    etwa 
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H — 4,  denn  bei  fünf  Stöcken  war  schon  eine  ansehnliche  Menge 
von  Frucht  da,  so  daß  man  auch  weniger  als  fünf  Stöcke 
kannte ^^^.  Bezeichnend  hierfür  ist  folgende  Anekdote:  In  einem 
Weinberge  mit  100  Stöcken  gewann  man  jährlich  100  Faß 
Wein;  der  Bestand  fiel  dann  auf  50,  40,  30,  20,  10,  1  Stöcke, 
ohne  daß  der  Wein  weniger  wurde;  d.  h.  ein  Stock  trug  soviel 
wie  100  Stöcke-^^^  Es  wäre  leicht,  diese  Angabe  in  das  Ge- 
biet der  phantastischen  Aggada  zu  ver^veisen,  um  so  mehr,  als 
sich  tatsächlich  exorbitante  Schilderungen  des  Weinsegens  vor- 
finden ^^^;  aber  die  Erfahrung  lehrt,  daß  einzelne  in  Höfen  oder 
an  Häusern  gepflanzte  Weinstöcke  in  der  Tat  den  ganzen  Hof 
überschatten  oder  die  ganze  Hauswand  überkleiden,  und  solche 
Riesenexemplare  von  Weinstöcken  schwebten  wohl  dem  Psal- 
misten  vor  (Ps.  80,9 — 12',  wenn  er  das  von  iigypten  nach 
Palästina  verpflanzte  jüdische  Volk  dem  Weinstocke  vergleicht, 
der  das  ganze  Land  überwuchert,  dessen  Schatten  die  Berge 
bedeckt,  dessen  Ranken  das  Meer  erreichen  ^^^.  Jedenfalls 
lohnte  der  palästinische  Weinberg  die  Arbeit  und  ernährte  den 
Mann^^^.  Palästina  war  von  jeher  das  klassische  Land  des 
Weinbaues,  doch  bemerken  wir  etw^as  Weinbau  auch  in  Baby- 
lonien^°^ 

Da  in  Palästina  der  Weinstock  vorzüglich  auf  Terrassen 
gezogen  wurde  (o.),  so  war  die  geradlinige  oder  gar  quadratische 
Anordnung  von  selbst  gegeben,  und  so  hatte  der  Weingarten 
eine  bestimmte  Form  (CD^irPi  n''3Zin)^°^.  Die  Stöcke  standen  in 
genau  abgepaßten  Reihen  (mjnr?2  m"llt^'),  indem  man  sie  wohl 
an  Spalieren  zog,  und  wenn  sie  genug  erstarkt  waren,  ließ  man 
sie  auf  dem  Gitterwerk  schattenspendende  Lauben  (D''1V,  jugatae 
vineae)  bilden,  die  manchmal  spitz  ausliefen  und  wie  ein  Tauben- 
turm (S.  138)  aussahen.  Der  Zweck  bestand  einzig  und  allein 
in  der  Verschönerung  des  Gartens  ("'12'^,  vgl.  o.  S.  198)^^^.  Zur 
Spalierbildung  benützte  man  am  besten  Rohrstengel  (CJp)  oder 
Holzstäbe  (p^lpn  =  Boxaptov,  bei  den  Griechen  ^apa^)?  die  unten 
zugespitzt  (^<DL^'),  oben  aber  gespalten  (p'Tinc)  waren,  so  daß  sie 
wie  Zweizinken  (forcillae)  aussahen ;  nicht  selten  mußten  sie  von 
anderswo  und  zwar  um  teures  Geld  herbeigeschafft  werden ^^^*. 
Aber  man  ließ  die  Reben  auch  auf  Bäume  oder  auf  andere  hohe 
Gegenstände,   die   gerade   daneben    standen,   hinauflaufen  (ri^"in) 
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und  sprach  dann  von  rankenden  Weinstöcken  (n''*P"l,  m"''P"i, 
avaBsvBpa?,  a[j.ap5t?)^°^^  In  einer  Reihe  standen,  wie  es 
scheint,  zumindest  fünf  Stöcke,  und  ein  regeh-echter  Weinberg 
wurde  zumindest  von  zwei  Reihen  gebildet  ^°^.  Die  gewünschte 
gerade  Linie  wurde  durch  eine  an  den  Stämmen  ausgespannte 
Schnur  (lOin)  erzielt.  Nun  war  es  freilich  leichter  den  Stamm 
(rmr,  niir)  in  Reih  und  Glied  zu  stellen,  als  die  rankenden 
Zweige  (^1J),  und  so  wurden  sie  verdichtet  (mDJ/m,  hI^),  d.  h.  an 
Stamm  und  Schnur  verflochten  ^^^.  Das  Verdichten  wurde 
entweder  belassen,  weil  man  aonahm,  daß  ein  heuer  üppig 
strotzender  Weinstock  künftig  ertragsfähiger  sein  werde,  oder 
man  ließ  die  Ranken  nur  vorläufig  wuchern,  um  zu  geeigneter 
Zeit  ein  gründhches  Lichten  p~n,  vgl.  bei  Obstbäumen  S.  210. 
bei  Getreide  S-  187)  vorzunehmen;  man  erhielt  damit  einen 
„gelichteten"  Weinberg  (^Tcn  C"1D)^^^^  Die  durch  das  Lichten 
gewonnenen  Reiser,  wie  auch  das  durch  das  Beschneiden  ("^CT 
S.  211)  gewonnene  Holz,  wurden  entweder  im  Hause  zur 
Feuerung  verbraucht,  oder  auf  dem  Markte  zur  Pfropfung- 
Verkauf  t*^^^^.  Nur  die  geradlinige  Pflanzung  ergab  einen  regel- 
rechten Weinberg  (nnr/H-),  während  er  sonst  „wirr  durchein- 
ander" (N^DIZ^y^)  hieß^"^.  Letzteres  muß  immer  der  Fall  sein, 
wenn  man  die  jungen  Weiustocksetzlinge  am  Boden  hinwachsen 
läßt  (n"»/:!!"],  ypi.[jXziq,  orthanipelos),  oder  wenn  einzelne  Stöcke 
außerhalb  des  Weingartens  angesetzt  werden *''^'.  Die  heutigen 
Fellachen  lassen  die  zur  AVeinbereitung  bestimmten  Loden  auf 
der  Erde  hinwachsen,  während  sie  die  zum  Versi)eisen  be- 
stimmten an  Pfählen  emporziehen ^^^.  Der  Abstand  der  ein- 
zelnen Stecklinge  nach  allen  Richtungen  ist  bei  ihnen  3  m, 
und  ungefähr  dasselbe  resultiert  auch  von  der  misnischen  An- 
gabe, daß  ein  Weinberg,  der  nach  einem  System  von  weniger 
als  vier  Ellen  oder  nach  einem  System  von  mehr  als  aclit 
Ellen  gepflanzt  ist,  kein  Weinberg  heiße,  denn  dann  bestand 
die  normale  Entfernung  etwa  in  sechs  Ellen,  was  ziemlich 
genau  3  m  ausmacht.  Eine  völlige  Einheitlichkeit  in  diesem 
Punkte  besteht  heute  nicht  und  bestand  in  alter  Zeit  nicht,  wie 
die  Latitude  von  4 — 8  Ellen  beweist;  mit  jener  Angabe  ist  nur 
soviel  gesagt,  daß  bei  ganz  kleinem  Zwischenraum  sich  keine 
Reihen  entwickeln,    bei    zu    großem    Zwischenraum    die   Reihen 
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nicht  zur  Geltung  kommen  köürien*^*^''\  Die  Beschränkung  des 
Begriifes  „Weinberg-"  auf  gewisse  Formen  der  Anpflanzung 
verfolgt  den  Zweck,  dem  K'ilaim-  oder  dem  Zweisaatengesetz 
zu  entgehen,  da  der  Kleinbauer  nicht  umhin  konnte,  sein  kleines 
Gut  mit  mehreren  Saaten  zu  bestellen.  So  wird  auch  bezüglich 
der  Gruppenpflanzuiig,  die  neben  der  Reihenpflanzung  gewiß 
sehr  üblich  war,  betont,  daß  nur  das  Gegenüber  von  zwei  Paaren 

mit  einem   „Schweif"  I  2j*    o    o  I  einen  Weinberg  bilde,  und  nach 

o    / 
dieser  Form  wurde  auch  in  Palästina  tatsächlich  bis  in  die  jüngste 

Zeit    hinein   gepflanzt,  während  die   Gruppierung   von   zwei   und 

.  .  /  ^'       '       *^\ 

zwei  mit  einem  Einschiebsel  Icnj""!:  1    oder   die  Grup- 


o    o 


pierung  von  zwei  und  zweirait  einem  mittleren  Stock  I  "^"^"C^  o 


den  Begriff  „Weinberg"  aufhöbe^^^.  Man  sieht,  daß  die  Beispiele 
immer  auf  die  eingangs  erwähnten  fünf  Stöcke  lauten,  in  denen 
wir  den  normalen  Stand  eines  Weingartens  erkennen  müssen. 
Der  große  Abstand  in  den  Weinstockreihen  ermöglichte  die 
Bearbeitung  des  Reblandes  mit  dem  Pfluge;  nur  in  Ausnahme- 
fällen kam  die  Hacke  in  Anwendung.  Auch  die  Leerlassung 
eines  beträchtlichen  Raumes  zwischen  zwei  Weingärten,  den  man 
„Umkreis"  C^InC,  conflnium  der  Römer)  nannte,  hatte  ihren 
Grund  in  der  Notwendigkeit,  den  Pflugtieren  und  hernach  den 
Zugtieren  in  der  Weinlese  Raum  zu  lassen*^^^.  Ein  großer  Wein- 
berg C:?!"!:!  02)  wies  die  vorhin  erwähnte  Gruppierung  der  Stöcke 
nach  dem  Schweifsystem,  und  ein  kleiner  Weinberg  (jup  C"ll) 
wies  den  Umkreis  nicht  auf.  Bei  einem  großen  Weinberge 
stellte  sich  manchmal  eine  ..Kahlheit"  (nn""p,  vgl.  S.  181)  ein^ 
d.  h.,  die  Mitte  des  Weinberges  starb  aus  (21",  vgl.  S.  205, 
darum  :;"nn  opp.  V^^d)  und  es  blieben  nur  4 — 5  Weinstöcke 
—  wiederum  dieselbe  Zahl  —  einerlei,  ob  an  allen  vier,  an  drei 
oder  an  zwei  Seiten  verteilt,  doch  bleibt  der  Charakter  des 
Weinberges  nur  dann  gewahrt,  wenn  wenigstens  zwei  der  Stöcke 
sich  gegenüberstehen  (11  "üJr  li,  auch  ]lir?^,  vgl.  o.)*"^^.  Beim 
Aussterben  der  Weinstöcke,  was  außer  durch  Witterungs-  und 
Insektenschäden  (vgl.  S.  156  und  S.  211)  infolge  des  Alters 
'eintreten  kann,  sprach   man   von    einem   „armseligen"   Weinberg 
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(*?"!  C^ir)''^^.       Alt    gewordene    Stöcke    (n*2D  N^lp)    wurden    aus^ 
gerissen,  um  neuen  Platz  zu  machen ^^'^. 

183.  Trauben.  Die  Arbeiten  an  dem  Weinstock  (S.  211)^ 
in  dem  Weinberge  (S.  185),  Beschreibung  der  Pflaiize  (S.  210), 
Stadien  der  Reife  (S.  213)  s.  in  den  betreffenden  Abschnitten. 
Wie  bei  jeder  Frucht,  haben  wir  auch  hier  Erstlinge  (C^liri! 
vgl.  S.  212)  und  Spätlinge  (PV^^PD  vgl.  bei  anderen  Früchten 
mi)^''D  undS.  177);  unter  nv^l^"^  (rv'.ülü',  riV:^^2^)  will  man  Beeren 
verstehen,  die  von  den  Trauben  herabfallen  (vgl.  m/ü'!:  S.  213) 
und  wie  Rosinen  aussehen^^^.  Die  Nachlese  (bh.  und  nh.  n':?'^!^), 
die  beim  Bug  (HDirnN)  der  Rebe  und  oft  als  einziges  Korn 
("i:!"!:;  vgl.  S.  217)  zu  wachsen  pflegt,  hat  weder  den  mittleren 
Stil  („Schulter"  r]nz  ojij.oc,  vgl.  i::'2'^Z'  S.  183),  noch  den  Busch 
(^lOJ,  Tropfen,  d.  i.  die  an  der  Spitze  sitzenden  Beeren)  der 
Traube,  sondern  sitzt  nur  an  dem  Stengel  (t^T^S),  den  auch 
jede  Traube  hat^^^.  Die  kleine,  von  Blättern  {(d6X>.ov)  bedeckte 
Traube,  die  bei  der  Weinlese  übersehen  wird  und  für  den 
Nachleser  sitzen  bleibt,  heißt  aram  NP^^lT^l:  pl.  N*P'>':'::it2,  imml- 
'\i(;^^\  Dagegen  besteht  die  normale  Traube  i^PC^'N  aram.  ^<'^^JD) 
aus  mehreren  Zweigchen  (ITDC  sing,  "rc?),  auf  welchen  mehrere 
Beeren  (CZ^jV)  sitzen ^^*^.  Mitten  darin  schlängeln  sich  zarte 
Ranken  hin  (^)y^*i<2\L^'  Dvh'^)'"'^''.  In  den  durchsichtigen  Häuten 
[n^^l)  der  Beeren  sitzen  mehrere  Kerne  (C jiiTi) ^2*^.  So  mancher 
Stock  stand  vertrocknet  ("»uTpinjC  =  TpuyrjT"/])  trostlos  da^-^,  hin- 
gegen war  ein  beladener  \A'einst()ck  (rui^tC  j?:)  ein  freudiger 
Anblick  und  im  Traume  ein  gutes  Omen*^"^. 

Die  Weinlese  (T:»*D,  n^i»*2,  ni''ii2)  folgt  auf  die  Ernte  und 
geht  der  Öllese  voran  (S.  214);  am  Lauhhüttenfeste  mag  sie 
bereits  beendet  gewesen  sein,  aber  das  Keltern  und  die  Ein- 
speicherung des  Weines  zog  sich  gewiß  noch  längere  Zeit  hin- 
aus ^'^^.  Wie  die  Arbeit  der  Ernte  und  der  Öllese  wurde  auch 
die  Weinlese  in  Akkord  gegeben ^^^  Der  Winzer  ("^i'^D)  kniff 
die  Trauben  ab  (ypV),  wozu  er  sich  wohl  der  Winzermesser 
(Pi1"1DiD)  bediente^^^.  In  der  Lese  flel  so  manche  der  reifen 
Beeren  ab  (""L^'J),  die  als  Abfall  (u"15)  den  Armen  überlassen 
wurden;  nun  konnten  sich  aber  auch  durch  die  Erschütterung 
des  Abkneifens,  durch  Anschlagen  an  Blätter  und  dadurch,  daß 
der  Winzer    die    eine    oder  die  andere  Traube   zur  Erde  fallen 
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ließ,  Beeren  loslösen,  und  da  gebrauchten  manche  Landwirte 
die  Vorsicht,  große  Körbe  (nt'D':'^)  unter  die  Weinstöcke  zu 
stellen,  was  wegen  Beraubung  der  Armen  scharf  getadelt  wurde ^'^^. 
So  manche  saftige  Beere  ging  dadurch  zugrunde,  daß  bei  dem 
reichen  Segen  die  Trauben  ineinander  bissen  (mit^'lj),  d.  h.  auf- 
einander drückten  und  gewaltsam  getrennt  werden  mußten ^^^. 
Die  Trauben  wurden  in  Körben  (p'PD)  und  Botten  (m?1p)  weg- 
getragen ^^^j  und  zwar  wie  die  phantastische  Nennung  von  Wagen 
und  Schiffen  beweist,  gewiß  auch  in  großen  Tier-  und  Wagen- 
ladungen ^^^;  vgl.  die  Bestimniung  des  „Umkreises"  CplnC  S.  231). 
Ein  Teil  der  Trauben  Avanderte  als  Tafeltrauben  (vgl.  S.  212) 
auf  den  Markt  (p)^'^  ^^'-),  und  da  wurden  die  weißeu  den 
schwarzen  Trauben  vorgezogen ^^°,  während  für  die  Presse  ge- 
wiß die  schwarzen  beliebt  waren,  so  daß  in  rabbinischer  Zeit 
ebenso  wie  zur  Zeit  der  Bibel  der  rote  Wein  als  der  landes- 
übliche angesehen  werden  muß^^^  Wieder  ein  anderer  Teil 
Avurde  zu  Rosinen  (§  188)  getrocknet.  Viele  der  Trauben  wurden 
sofort  beim  Ablesen  durch  Ausdrücken  (HLDTiC)  zum  Getränk  ge- 
macht und  sogar  aus  der  Hand  getrunken,  doch  auch  in  einem 
Becher  (DID)  oder  sonst  in  einem  Clerät  aufgefangen  ^^^. 

184.  Wein  presse.  Das  Keltern  als  wichtige  landwirt- 
schaftliche Arbeit  gab  dem  ganzen  betreffenden  Jahresabschnitt 
den  Namen  (nin:in  nyt^S  kurz  n^,  vgl.  bei  Oliven  S.  216)^^1 
Die  Kelter  (n:i,  nriPi  n^2,  mn:  n^2,  aram.  NHii^y?:,  Nn-^Hy?o  ^i:, 
NniHy)^^"^  war  gewöhnlich  in  dem  Weingarten  selbst  oder  hart 
daneben  in  dem  felsigen  Terrain  angelegt^^^.  Am  richtigsten  war 
es,  die  Kufe  oder  die  Kufen  —  es  waren  mindestens  zwei 
Kufen  da  —  aus  dem  Felsen  selbst  auszuhauen,  wodurch  man 
ein  ideales  Behältnis  für  die  Flüssigkeit  erhielt^^^,  doch  wurde 
auch  in  die  Erde  gegraben,  in  welchem  Falle  die  entstandenen 
Kufen  etweder  mit  Steinen  ausgemauert  (pN  ^*\l'  P^)  oder  mit 
Holz  ausgelegt  [y])  ^\I/  n:))  und  der  Risse  wegen  alljährlich  vor 
der  Benützung  verpicht  Averden  mußten '^^^  Dasselbe  mußte  ge- 
schehen, wenn  große  Krüge  (C3pJp),  Fässer  (m''2n)  oder  Tröge 
{mD''"nV)  in  die  Erde  eingebettet  wurden ^^^.  All  diese  Behält- 
nisse hatten  unten  eine  vergitterte  Öffnung,  um  den  ausgetretenen 
Saft  durchfließen  zu  lassen  ^^^.  Die  Weinkelter  in  ihrer  alten 
ursprünglichen    Form    bestand    aus  einer  oberen  Kufe  (n^l  oder 
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nn:i  im  engeren  Sinne,  bh.  H^T?,  >.T|vd^,  lacus  vmarius,  doch  aucli 
deutlicher  ujl^'^yn  n2,  Tupo'XYjviov),  aus  welcher  der  Saft  in  eine 
niedriger  gelegene  untere  Kufe  (bh.  2p\  nh.  POinnriM  n:i,  utco- 
l'i]vioy,  oft  auch  ^12  =  Cxrabe  genannt)  floß^^^;  die  Verbindung 
machte  eine  Rinne  (11JK),  die  man  nur  verstopfen  (pp^)  mußte, 
um  eine  verschlossene  Kufe  (npipD  n:i)  zu  erhalten  ^^^  In  älterer 
Zeit  lagen  die  Kufen  frei,  wie  wir  es  auch  bei  der  Ölkelter 
gesehen  haben  (S.  221),  aber  der  Ausdruck  „Haus"  (7)^2)  be- 
weist, daß  man  in  unsrer  Zeit  vielfach  gebaute  Keltern  hatte, 
die  aber  ebensogut  in  einer  Höhle  (rrV^)  untergebracht  sein 
konnten.  Auf  diese  verschlossenen  Keltern  bezieht  sich  die  An- 
gabe, daß  im  Räume  der  oberen  Kufe  viele  aus-  und  eingingen 
-  in  erster  Reihe  die  vielen  mit  dem  Austreten  und  dem 
Herbeischaffen  der  Geräte  beschäftigten  Arbeiter  (C'^pD)  — 
während  der  Raum  der  untern  Kufe  nur  für  den  Eigentümer 
und  seinen   engern  Kreis  betretbar  war^^'^. 

Die  zum  Verarbeiten  bestimmten  Trauben  lagen  in  großen 
Mulden  (l^''^^)  bereit,  in  denen  durch  das  Liegen  und  Pressen 
auch  schon  vorher  sich  etwas  Wein  zu  bihlen  pflegte ^'*'^;  vgl. 
bei  Oliven  (S.  220).  Von  hier  wurden  sie  in  die  obere  Kufe 
oder  in  die  Preßfässer  (s.  oben)  gebracht,  die  dieser  entsprachen. 
Die  Kufen  wurden  verlier  sorgfältig  mit  Wasser  gespült  und 
gereinigt,  ja,  wenn  es  anging,  wurde  das  \\'asser  direkt  vom 
Bache  hineingeleitet*''*"^.  Das  Pech  (n^T),  mit  dem  die  ausgelegten 
Kufen  (s,  oben)  verschmiert  wurden,  wurde  abgeschabt  (^'Tp),  und 
die  A\'ände  wurden  getrocknet  (2.:;j)^^^^.  All  das  fällt  unter  den 
Begriff  „Reinigen"  (^n)^'^'*^  Durch  Aufdrücken  (D":"l)  an  den 
Rand  konnte  hier  schon  etwas  Wein  erzeugt  werden ^■^^.  Aber 
das  ]-ichtige  Verfahren  bestand  durchaus  darin,  daß  die  Trauben 
durch  Menschen  ausgetreten  ("{"n,  "^^V)  oder  ausgestampft  (lTVI. 
noy)  w^urden,  wozu  man  sich  berufsmäßige  Treter  (mZP")  be- 
stellte'^^', die  in  der  Masse  längere  Zeit  kreuz  und  quer  einher- 
gingen (">'n),  bis  der  Saft,  der  erst  rieselnd  (^T^'^^m*?  '^''Tinr. 
aram.  1:13^)  dann  fließend  ("I"T»)  austritt,  ganz  ausgedrückt  war^^". 

Das  Austreten  konnte  nicht  allen  Saft  entfernen,  der  sich 
noch  in  Kernen  und  Häuten  befand.  So  wurden  denn  ähnliche 
Preßeiurichtungen  angewandt,  wie  sie  für  die  Oliven  bestanden 
(S.  221).     Dazugehören:    1.   ein  Preßbalken  (rp.ip)^^^.     2.  Bretter 
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(pS"!,  C^mi/,  DlDl)j  mit  denen  die  ausgedrückte  Traubenmasse, 
die  vorher  in  eine  Apfel-  oder  Brotform  (mE:n  und  C"/;  vgl. 
„Dattel"  bei  Oliven  S.  22i)  gebracht  worden  war^^^,  bedeckt 
wurde,  damit  der  ausgeübte  Druck  einheitlich  sei^-^°.  3.  Auf 
die  Bretter  kommen  schwere  dicke  Walzen  (p'Pl^y),  die  in  Form 
eines  Mühlsteins  von  Lehm,  Stroh  und  Flachs  geknetet  waren 
und  nur  von  mehreren  Männern  gehoben  werden  konnten ^^'. 
Räder  oder  Winden,  die  den  Preßbalken  heruntergedrückt 
hätten,  wurden  nicht  angewendet ^^^.  Vornehmlich  auf  das  Ver- 
fahren mit  dem  Preßbalken  bezieht  sich  der  in  unsrer  Zeit  mehr 
als  „Treten"  gebrauchte  Ausdruck  „Pressen"  (li^y,  Presse  NrT:»>'D, 
Presser  pliuy)*^^^.  Es  konnten  mit  diesen  Preß  Vorrichtungen 
mehrere  Preßgänge  getan  werden;  zumindest  wurde  zweimal 
gepreßt  ö'^-*. 

Der  Vorgang  gestaltete  sich  ungefähr  wie  folgt:  Nach  dem 
Austreten  mit  den  Füßen,  wobei  der  Saft  in  die  untere  Kufe 
stetig  abrinnt,  stehen  Häute  und  Kerne  in  der  oberen  Kufe  zu 
einer  dicken  Masse  zusammen  (n?p),  die  man  abschöpft  (rblL^Y''''. 
Die  am  Boden  zurückbleibenden  Häute  und  Kerne  werden  mit 
der  bloßen  Hand  zu  einem  Knäuel  oder  einer  Kugel  geformt,  die 
entweder  im  ersten  oder  im  zweiten  Preßgange  „Brot"  (Cn*^)  oder 
„Apfel"  (nlE^n)  hießen.  Diese  kommen  nun  in  Gruben  (TVC^^^:!). 
Werden  mit  Brettern  überdeckt''"*^  und  mit  den  Walzen  beschwei-t 
(J>/lO)^'°'.  Der  Preßbalken  wird  daraufgedrückt  und  der  teure 
Saft  nach  Tiinlichkeit  ausgepreßt.  Der  Wein,  der  durch  den 
Gitterboden  der  oberen  Kufe  ein  wenig  filtriert  werden  mußte 
(vgl.  YpiJ.oc,  und  colum)^'^^,  floß  stetig  ab,  bis  die  untere  Kufe  von 
ihm  voll  wurde.  Von  da  an  erst  hieß  der  Saft  ..Wein"  (p"*)*^'^'*, 
in  der  Beziehung,  daß  ihn  di(3  Hantierung  eines  Heiden  zu  ver- 
botenem Libatiouswein  ("jDJ  ]"''')  machte ^^°.  Doch  war  er  der 
Qualität  nach  vorerst  nur  Most  (L^'T^Tl),  der  gewiß  sehr  süß  war, 
da  er  zu  den  Süßigkeiten  (npT^  ^j^ü,  vgl.  Bd.  I,  S.  108)  gezählt 
wurde ^^^  Kein  Wunder,  daß  ihn  die  Bienen  umschwärmten, 
(Jie  mit  einem  Rohrstab  hinausgeschleudert  wurden.  Es  ist  der- 
selbe Rohrstab  (rijp),  mit  dem  der  Weininhalt  der  untern  Kufe, 
wohl  auf  öfeine  Dichtigkeit  hin,  gemessen  wurde  ("Ti;^)^^-.  Der 
Weinspiegel  wurde  hier  und  da  auch  von  anderem  Geschmeiß 
1^*11^)  verunreinigt,   das   entfernt  werden  mußte '^^^.     Auch  in  der 


236  Weinaufbewahrung. 

Rinne  und  in  der  untern  Kufe  warf  der  Wein  Schaum  aus 
(TiDp  vgl.  o.)^*^^,  und  es  verging  einige  Zeit,  bis  er  sich  legte. 
Sodann  wurde  er  mittels  Schöpfgefäß  und  Trichter  {ynü  und 
1DL:''2,  vgl.  S.  224)  in  große  Vorratsgefäße  (w.  u.)  verschöpft 
(n'pyri)  bezw.,  besonders  wenn  man  beim  Rest  hielt,  mit  der 
Hand  hinausgetrieben  (=^^T)^^l  Aber  auch  in  den  Vorrats- 
gefäßen schäumte  (nni)  und  gährte  (CCfl)  der  Wein  in  einem 
fort  und  mußte  oft  abgeschöpft  werden  (u'P*^*)  ^^^.  Zur  Aus- 
scheidung der  Hefe  (ClCt^,  pers.  N"im"I)  wurde  der  Wein  mehrmals 
in  andre  Krüge  abgezogen  iriBl^')]  von  dieser  Tätigkeit  erhielt 
der  Weinausschenker  oder  der  Kipper  einen  entsprechenden 
Namen  (\\82')6*^^'\ 

185.  Aufbewahrung.  Die  dem  A\ein  dienenden  Vor- 
ratsgeräte sind  größtenteils  identisch  mit  denen  des  01s.  Am 
häufigsten  kommen  vor:  1.  der  Schlauch  (11j),  der  je  nach  der 
Form  verschiedene  Namen  führt  (n^n,  ^22.  2^X  N2pn)^^^  In 
den  meisten  Fällen  waren  diese  Geräte  verpicht  (rCh  =]?T)^'''^,  wie 
es  die  Landwirte  auch  in  Italien  taten,  wofür  Pliuius  den  Grund 
angibt,  daß  das  schwarze  Pech  den  Wein  milde  mache,  und  in 
den  Most,  dessen  Gährung  9  Tage  dauere,  werde  eigens  Pech 
hineingestreut,  damit  der  Wein  davon  den  Geruch  und  einen 
scharfen  Geschmack  annehme^^^^.  Den  Verschluß  bildete  ein 
mit  Bast  oder  Papyrus  umwickelter  Knochenzapfen *^'*^,  doch 
wurden  sie  auch  mit  einer  Schnur  (NjD^I)  verbunden,  wie  es 
namentlich  bei  dem  (jod  (~i:,  N"':)  genannten  Schlauch  erwähnt 
wird^'^  In  eben  diesen  Geräten  wurde  der  Wein  auch  zu  Markte 
getragen,  wie  es  wenigstens  bei  einer  gewissen  Art  Schlauch 
(Pip""')  erwähnt  Avird^'-.  Alle  Schlauchgeräte  hatte  das  Üble,  daß 
sie  leicht  rissen  (y'2)  oder  sprangen  (VpZ)'"'^.  —  2.  Das  Faß 
(n""!!",  auch  DIlC?  =  mB-oc),  wofür  in  Babylonien  ein  vielleicht 
anders  konstruiertes  Faß  (Nj~)  im  Gebrauche  war.  Sie  sind 
als  Ton-,  nicht  als  Holzf asser  zu  denken^"*.  Zehn  Fässer  bilden 
bereits  ein  Lager  (11»'^N*),  doch  kommen  in  (M*nem  Besitz  auch 
400  Fässer  vor^'^.  Auch  in  großen  Zubern  (C'P'n:  C^ZiTl),  die 
sonst  vornehmlich  Wasserbehälter  waren  (Bd.  I,  S.  81),  hielt  mau 
Wein^'^^.  Während  jedoch  alle  Arten  Fässer  bauchige  Geräte 
waren,  hatte  man  in  den  Kübeln  (p^^n^")  ein  Gerät,  welches 
etwa  walzenfcirmig  gemacht  war'^''.      Der  weite  l^auch  (""^IN)  des 
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Fasses  machte  es,  daß  der  Inhalt  nur  so  entleert  werden  konnte, 
daß  das  Gerät  auf  die  Seiten  (pllü)  gelegt  (i2^ü)  wurde ^'^.  .Das 
Faß  hatte  ferner  einen  Boden  (n~np"1p),  lief  also  nicht  spitz  aus, 
wie  manche  Krüge,  und  dem  gegenüber  einen  Deckel  (^^DD)^^^. 
Der  Deckel  trug  einen  Hals  ("IN'IK),  an  dessen  Ende  sich  die 
Mündung  (n''2n  "»D)  oder  das  Loch  (MP^)  befand  ^^^  j)[q  Fässer 
sollten  nicht  nur  darum  nicht  offen  (mnE)  bleiben,  weil  der  edle 
Saft  herausrinnen  könnte,  sondern  auch  darum,  weil  das  Aroma 
entweichen  würde.  Ein  gelöchertes  Faß  wirft  übrigens  auch 
Blasen  auf  (^712^2).  Man  hat  es  also  in  den  meisten  Fällen  mit 
verschlossenen  Fässern  (m^iPD  PVin)  zu  tun*"^^,  was  ebenso  von 
den  andern  Vorratsgefäßen  gilt^^^.  So  hatte  denn  das  Falo 
einen  tönernen  Spund  (nB;ip),  der  sich  nach  unten  zapfenartig 
verlängerte  und  in  den  Hals  des  Gefäßes  eingriff,  doch  ist  es 
möglich,  daß  der  (n^:;^)  genannte  Verschluß  ein  nach  unten 
sich  verschmälerndes,  oben  weitbauchig  ausladendes  Gefäßchen 
war,  an  dem  man  zugleich  ein  Probierschälchen  hatte.  Beide 
Ai'ten  kommen  im  Altertum  vor.  Der  Verschluß  wurde  gewöhn- 
lich durch  Gips,  Lehm,  Pech  oder  Kalk  mit  dem  Gefäß  zu- 
sammengeklebt (H'^n,  plii*,  VT^%  was  einen  vollständigen  Ver- 
schluß (bh.  und  nh.  "PT.^  1^12)^,)  ergab ^^^  Manchmal  wurde  das 
Faß  mit  der  Mundseite  zum  Erdboden  oder  zur  Mauer  gestülpt 
(nE}D)  und  mit  ihnen  verschmiert  (PlID)^^'^.  Weniger  gut  wai- 
der  Verschluß,  wenn  ein  Lederstück  oder  Papyrus  üljer  die 
Faßmündung  gespannt  war,  selbst  wenn  sie  durch  eine  Schnur 
(^^''t^'D)  um  die  Einkehlung  befestigt  waren  (iC'p)^^'^  Noch 
weniger  galt  das  Verstopfen  (pp^)  durch  einen  Lappen,  durcli 
einen  Binsenknäuel,  durch  ein  Stück  Holz  (als  Beispiel  wird  die 
Rebe  genannt,  weil  dies  naheliegt,  wenn  es  sich  um  ein  Wein- 
faß handelt),  es  sei  denn,  daß  man  diese  Verstopfungsmittel  von 
allen  Seiten  gut  verschmiert  hätte^^^.  Zinn  und  Blei  würden 
nur  einen  Deckel  ("P^n^),  aber  keinen  hermetischen  Verschluß 
(TOii)  bilden:  begreiflich,  da  sie  sich  mit  dem  Tongefäß  nicht 
,gut  verbinden ^^'.  Unsere  Korkstöpsel  kannte  man  im  Altertum 
nicht,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Korkeiche  in  den 
Ländern  des  klassischen  Altertums  kaum  gekannt  war;  es  ist 
also  schwerlich  richtig,  wenn  man  in  j''?2rci*,  das  beim  Verschluß 
der  Ofenöffnuno;    o-enannt    wird.  Kork    erkennen    wilF^^.      Bloß 
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überdeckt  konnte  die  Faßmündung  auch  durch  einen  Stein  (jIN) 
werden "^^^j  und  ebenso  gewiß  auch  durch  ein  Brett;  ein  Ver- 
schmieren wäre  natürlich  auch  hier  denkbar.  In  der  zum  Ver- 
schmieren dienenden  Materie  konnte  vor  dem  Hartwerden  eine 
Siegelform  abgedrückt  (cr.n),  oder  es  konnten  Schriftzüge  an- 
gebracht (2nr)  werden,  deren  Unverletztheit  den  Besitzer  oder 
den  Empfänger  völlig  sicherstellt,  daß  ein  unbefugter  Eingriff 
nicht  erfolgt  ist^^*^.  Lange  vor  den  Juden  gebrauchten  schon 
die  Assyrer  Tonhüllen,  mit  denen  sie  ihre  Dokumententafeln 
umgaben-,  da  die  Tonhüllen  beschrieben  und  gesiegelt  Avaren, 
war  ein  Betrug  mit  der  innern  Tafel,  solange  die  Siegel  der 
äußern  Hülle  unzerstört  waren,  nicht  möglich.  Griechen  und 
Römer  versiegelten  ihre  Amphoren  mit  Ton^^^  Die  Juden  ver- 
schmierten (:)t}i2)  ferner  Fässer  und  große  Krüge  mit  einem 
feuchten  Gras,  das  Pt'^^Z^  (arab.  J^^jj  beißt;  doch  sehen  manche 
auch  hierin  eine  Gattung  Lehm.  Die  Siegelerde  (rir2"iN),  die 
natürlich  ebenfalls  gebraucht  wurde,  gehört  mehr  in  das  Kapitel 
der  Schriftenversiegelung^'^'-.  Damit,  daß  die  Verschalung  ab- 
springe (=]/pnnj,  mußte  man  immer  rechnen ^''-^  wie  auch  damit, 
daß  der  gährende  Wein  den  Spund  aufstoße  (mTB)^^"^.  Manches 
F'aß  zerbi-ach  noch  in  der  Kelter;  andere  teilten  sich  in  der 
Mitte  oder  bekamen  ein  Loch*^*-^''.  Der  Spund  hatte  eine  Hand- 
habe, mit  der  man  ihn  herausziehen  konnte;  saß  er  zu  fest,  ge- 
brauchte man  einen  Nngel  ("!r2C?r)  dazu*"''^.  Die  Dauer  der  drei 
Tätigkeiten,  daß  man  ein  Faß  öffnet  (CPl^'j,  verschließt  (cm 
und  den  Verschluß  eintrocknen  läßt  (Zjj),  bildet  in  unsern 
Quellen  eine  oft  gebrauchte  Zeitbestimmung''^'.  —  3.  Krüge  in  den 
verschiedensten  Ausführungen  (~r,  ]p^p,  ""^^"^i»*,  r^j''j\  namentlich 
Bauchkrüge  (p^'^l^i),  von  denen  es  heißt,  daß  es  Brauch  sei, 
70  Tage  vor  dem  Keltern  sich  um  deren  Beschaffung  zu  be- 
mühen''''^^.  Auch  diese  Gruppen  von  Vorratsgefäßen  pflegten  ver- 
picht zu  sein^^-'.  Bezüglich  des  Kellers  und  sonstiger  Orte  der 
Aufbewahrung  verweisen  wir  auf  di(^  Autliewahrungsorte  von  ( )1 
(S.  225)  und  von   Getreide  (S.   193  i\). 

Der  eingelagerte  Weih  bedurfte  einer  gewissen  Pflege"'^". 
Zu  dem  bereits  genannten  Abziehen  gehörte  eine  i\rt  Heber, 
der  auf  folgende  Weise  konstruiert  Avar:  Man  steckte  zwei  hohle 
Röhren,  deren  eine  lang  (NPiii':;)  und  deren  andere  kurz  (NPC'j  PI) 
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war,  schiefwinklig  zusammen  und  ließ  sie  durch  ein  Loch 
kommunizieren.  Beim  Gebrauche  setzte  man  das  eine  Ende 
des  Hebers  in  das  volle,  das  andre  Ende  in  das  leere  Wein- 
faß, hielt  das  Loch .  des  Buges  zum  Munde  und  zog  (D /^n)  den 
Wein  von  einem  Faß  ins  andre ''^^  Nichts  andres  dürfte  sein 
der  Doppelheber  (tC^ZV"  =  Biaß^/jTY]?)  der  Griechen ''^2.  Einfacher 
dürfte  gewesen  sein  der  „Säugerin"  (npj''?^)  genannte  Heber,  der 
auch  nicht  aus  Glas  wie  jene,  sondern  aus  festem  Stoffe,  etwa 
aus  Bronze,  verfertigt  war,  so  daß  man  mit  ihm  die  Faßwand 
durchboren  (rnp)  konnte  ^°'^.  Den  Trichter  haben  wir  schon  in 
Verwendung  gefunden  (S.  236). 

186.  Wein.  Vom  Weine  geben  uns  unsere  Quellen 
überreiche  Nachrichten,  aus  denen  hier  nur  das  Notwendigste 
berührt  werden  kann,  a)  Der  Entstehung  nach  gibt  es  schlechte 
W^einsorten,  die  man  1.  aus  der  Nachlese  (m'7'^iy  0.  S.  232),  2.  aus 
den  Trestern  (n?:,  vgl.  S.  226,  NCDC)  preßte;  letzteres  hieß 
icn  =  temetum  Tresternaufguß ''^'^,  aus  dem  auch  Essig  entstand 
(w.  u.).  3.  Aus  der  Traube  des  wilden  Weinstockes  {Vitis 
luhrusca  L.)  bereitet  man  die  Oenanthe  (n"'njl':^X  =^--  otvavö-ri  0.  S.210); 
man  pflückt  sie  zur  Zeit  der  Blüte  ("IICD  S.  210)  ab,  d.  i.  wenn 
sie  am  besten  riecht,  trocknet  sie  im  Schatten  auf  Leinwand 
und  tut  sie  in  Gefäße.  Die  zweitbeste  Sorte  kommt  nach 
Plinius  (12,61)  von  Antiochien  und  Laodicea  in  Syrien,  also  von 
einer  den  Juden  nahegelegenen  Gegend.  Als  Arzneimittel,  das 
die  Oenanthe  in  unsren  Quellen  gewöhnlich  ist,  eignet  sich 
am  besten  die  medische^^"*.  4.  Wenn  man  die  Trauben  vor 
dem  Austreten  einige  Tage  an  der  Sonne  dörren  läßt,  was  man 
in  Hebron  noch  heute  tut,  erhält  man  den  JIlCC'PN  =  "/]7^ia(7Tdv 
(d.  i.  der  Sonne  ausgesetzt)  genannten  Ausbruch,  der  sehr  ge- 
schätzt wird'°^\  5.  Wenn  die  Beeren  von  der  Größe  einer 
Kichererbse  sind,  d.  i.  sobald  die  Trauben  weich  werden  (vgl. 
S.  214),  wird  ihnen  der  Saft  genommen  und  an  der  Sonne  ge- 
zeitigt; man  erhält  damit  den  Rosinenwein  (CpICH  (''\  Psythia 
oder  Amminea  der  Römer) '^^  6.  7.  Schlecht  sind  der  Hefen- 
wein (C^Cl^'  p),  d.  i.  der  unmittelbar  von  der  Hefe  abgezogen 
wurde,  und  der  übelriechende  Wein  (V"l  in''*l),  vielleicht  der,  der 
von  der  oben  erwähnten  Verpichung  oder  sonstwie  schlechten 
Geruch    an     sich    gezogen    hat^^^.       8.     „Dreiblättrigen    Wein'' 


240  Wein. 

\^D*1lC  {<n/n  ^2)  naünte  man  den  AVein  von  dreijährigem  Wuchs, 
d.  i.  von  Weinstöcken,  die  bereits  dreimal  Blätter  getrieben. 
Man  glaubte  in  ihm,  wie  überhaupt  in  allem  Wein,  einen  guten 
Trank  im  Aderlaß  (Bd.  I.  S.  251  vgl.  257)  zu  haben '»9.  Es  scheint 
übrigens,  daß  man  den  Wein  auf  die  eigenen  Blätter  (p'py  S.  210j, 
d.  i.  auf  Rebenblätter,  zu  legen  pflegte '^'^. 

b)  Der  Herkunft  nach  kennen  wir  eine  Menge  Weine. 
9. — 11.  In  Palästina  selbst  werden  hauptsächlich  der  Karmel- 
und  der  Saronwein  (""jm^'H  j^Tl)  erwähnt.  Mit  dem  Saronwein 
fallen  gewiß  zusammen  die  Weine,  die  in  außerjüdischen  Quellen 
nach  Askalon  und  Gaza  benannt  werden  und  einen  mächtigen 
Ausfuhrartikel  bildeten  (S.  227).  W^ir  haben  auch  Kenntnis 
sowohl  von  den  im  Saron  als  von  den  zu  Askalon  und  Gaza 
gebrauchten  eigenen  Weinkrügen,  Avas  auch  an  sich  auf  intensiven 
Weinbau  weist ''^  Dunkel  ist,  was  damit  gemeint  sei,  daß  ein 
„König"  seinem  Sklaven  verbiete,  Wein  von  Tiberias,  Caesarea 
und  Sepphoris  zu  trinken,  woraus  von  selbst  folge,  daß  der 
Wein  der  dazwischen  liegenden  Orte  gestattet  sei^^-.  Andre 
palästinische  Orte  haben  wir  bereits  oben  (S.  227  f.)  genannt.  — 
Ausländische  Weine  werden  in  überraschend  großer  Zahl  ge- 
nannt, daraus  folgt  aber  nicht,  daß  sie  nach  Palästina  importiert 
Avurden,  denn  dazu  war  gc^wiß  kein  Anlaß  da,  sondern  nur,  daß 
man  diesen  Zweig  der  Landwirtschaft  mit  großem  Inter(^ss(>  ver- 
folgte. Aus  der  Aggada,  daß  im  Hofe  des  persischen  Groß- 
königs jedem  Gaste  Wein  seines  eigenen  Landes  (Mj"'ir^  p) 
vorgesetzt  wurde '^^  geht  hervor,  daß  man  annahm,  jeder  trinke 
den  ihm  gewohnten  Wv'iu  am  liebsten.  Es  ist  freilich  wenig 
wahrscheinlich,  daß  in  allen  Satrapien  des  weiten  Reiches  der 
Wein  gedieh.  Daß  es  in  d(Mn  nördlich  gelegenen  Sarmatike  keintMi 
Wein  gab,  wußte  man'^^.  12.  Es  konnte  nicht  fehlen,  daß  der 
italische  Wein  (''p^L:''Nri  )"•'•)  mehrfach  erwähnt  werde  Ihn  trank(Mi 
einmal  R.  Gamliel  und  seine  Begleiter,  als  sie  an  der  philistäischen 
Küste  unterwegs  waren,  was  damit  zusammenhängen  mag,  daß 
in  den  Herbergen  nur  dieser  Wein  feilg(>b()ten  wurde.  Ein 
Viertelmaß  diest^s  Weines  schon  machtr  betrunken  ("!2^'),  und 
erst  die  AYegstrecke  von  (^twa  (^iner  Stundt^  trieb  den  Rausch 
davon  (r^P).  Die  Sache  stellt  sich  anders  dar,  wenn  wir  in 
der  Beifügung  „italisch"  nicht  den  AVeiu,  sondern  das  Maß  be- 
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zeichnet  finden ^^^.  13.  Man  nennt  auch  den  cilicischen  Wein 
("ip^''p  pi)  in  Kleinasien  ^^^.  14.  15.  Man  kannte  einen  prononziert 
weißen  und  einen  prononziert  schwarzen  Wein,  und  man  ge- 
brauchte danach  einen  Ausdruck  in  frivoler  Sprechweise  für  den 
Umgang  mit  einer  blonden  oder  einer  brünetten  Frau.  Die  beiden 
Weine  hießen  nach  ihrem  Bezugsorte   "'':5-i"iU  I'"»  und  "»^"in  y"''^^\ 

c)  Der  Farbe  nach  kennen  wir  16.  17.  den  weißen,  richtiger 
weißlichen  (aram.  pmn  "icn)  und  den  schwarzen  {1)r]'2/  ]''\  ^^ün 
^*DD^^^)  Wein'^^^.  Der  alte,  weißliche  Wein  fand  Verwendung  im 
Heiligtum  bei  der  Bereitung  des  Räucherwerks  (Bd.  I,  S.  237) 
als  Ersatz  für  den  Kapris-We'm  (pon^p  p"»),  für  den  Fall,  daß 
dieser  nicht  zu  haben  war.  Von  dem  Kapris-Wein  ist  es  nicht 
sicher,  ob  der  Saft  der  Kappernfrucht  oder  Kyproswein  gemeint 
sei^'^.  18.  Der  rote  Wein  (Np^iD  "ICfl)  wird  bei  seiner  anzu- 
nehmenden Häufigkeit  in  Palästina  in  den  Quellen  zu  wenig 
genannt.  Man  trank  ihn  im  Aderlaß  (vgl.  No.  S)  infolge  der 
Formel:  „Rotes  für  Rotes"  (simile  per  similia)'^'^.  19.  Die 
Bezeichnung  „äthiopischer  Wein"  (""t^'C  p)  dürfte  schwerlich  die 
Herkunft  aus  Äthiopien  besagen  wollen,  sondern  den  „mohren- 
farbenen  Wein",  ein  glänzendes  Schwarz  (p"12),  wie  in  der  Quelle 
selbst  beigefügt  wird.  Vielleicht  darf  damit  zusammengestellt 
werden  die  in  Babylonien  mit  Hilfe  eines  persischen  Ausdrucks 
gegebene  folgende  Erklärung:  „Unter  süß  em  Wein  (pIPD)  ist  der 
jBara^-Wein  (:*1N2  ""D)  zu  verstehen",  wo  auch  das  Wort  ""Q  nicht 
Wasser,  sondern  eben  persisch  Wein  bedeutet '^^  20  21.  Hier 
verzeichnen  wir  noch  die  allgemeinen  Ausdrücke  „klarer"  und 
„trüber"  Wein  ('7^^)i  p  und  '^^2V  PV'"^'- 

d)  An  dem  Weine  wurden  eine  Menge  Veränderungen  vor- 
genommen. Im  Gegensatze  22.  zu  dem  Naturweine  (^n  p'' 
=  roher  Wein)  steht  23.  entweder  der  gekochte  Weiji  ('^'^"Zlp  ]y, 
bei  dem  man  natürlich  an  Quantum  verliert  (CCyT^n),  während 
man  die  Qualität  verbessert  (""'Zt^Tl),  was  sich  auch  im  Ausmaß 
des  Trinkens  zeigen  mußte,  denn  während  man  zu  einer  Mahlzeit 
normalerweise  zwei  log  Rohwein  trank,  trank  man  vom  Glüh- 
wein etwa  nur  die  Hälfte '^^,  24.  oder  der  mit  Wasser  vermischte 
Wein  (:nTQ  )'•'',  bh.  :iT^,  lat.  miscere,  vinum  temperatum),  und  den 
Wein  zu  mischen,  war  sogar  die  Regel,  denn  besonders  den 
alten  Wein  konnte  man  ungemischt  gar  nicht  vertragen.     Zu  einem 
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Drittel  alten  Saronweine  wurden  zwei  Drittel  Wasser  genommen, 
und  da  war  der  vermischte  Saronwein  noch  immer  so  stark  wie 
der  Karmelwein  in  Natur.  Demnach  zählte  der  Saronwein,  wie 
die  Griechen  gesagt  hätten,  zu  den  „vielduldenden"  (TuoXucpopa), 
der  Karmelwein  zu  den  „wenigduldenden"  (öXtyocpöpa)  Weinen. 
Ein  durchaus  einheitliches  Verhältnis  in  der  Mischung  konnte 
demzufolge  bei  der  Verschiedenheit  der  Weine  nicht  bestehen, 
dennoch  aber  wurde  es  sowohl  bei  Juden  als  bei  Römern  fast 
zur  Regel,  in  dem  oben  berührten  Verhältnis  von  1  :  2  zu  mischen. 
Unter  „Wein"  (p'')  schlechthin  wollte  man  durchaus  nur  den 
vermischten  Wein  verstehen,  während  das  biblische  "12:^*  «Be- 
rauschendes" auf  den  rohen  Wein  bezogen  wurde  ^2^^.  Man 
mischte  auch  mit  Schnee  und  Eis,  die  man  (im  Sommer)  vom 
Libanon  nahm  (S.  153).  25.  Auf  den  eingekühlten  Wein  bezieht 
sich  vielleicht  der  Ausdruck  „geronnener''  oder  „erstarrter"  Wein 
(li'np  r^j^^ö  —  j^ij^g  große  Stelle  nimmt  die  Veredelung  (n^2l^Ti 
vgl.  o.)  und  die  „Fettmachung"  (ClT?  vgl.  Bd.  I,  S.  241  f.)  des  Weines 
ein,  wodurch  der  parfümierte  Wein  (bh.  np"l  p  nh.  Cl^'Zrr  j''^ 
auch  ^^^nn'''*!  &<'icn)  entsteht,  der  nebst  dem  bessern  Geschmack 
den  Vorzug  hat,  sich  besser  zu  halten.  Man  erhielt  dadurch 
26.  den  Konditwein  (ptcnjip  =  [vinum]  conditnni),  der  besonders 
mit  Honig  versetzt  war  und  einen  vorzüglichen  Tafelwein  abgab. 
Doch  wurden  auch  Gewürze  (p'r'Zn),  wie  Pfeifer  (j"'':?^':?^)  und 
Weihrauch  (n^izy),  hineingegeben "^2^.  27.  Ganz  dasselbe  gilt  von 
dem  Honigwein  (p':5?2i:j<  =  6iv6[jly]7;Ov  --  6iv6\kz>dV^' .  28.  Dazu 
kommt  noch  der  Kräuterwein  (NJIp^''),  mehr  bekannt  unter  dem 
Namen  Wermutwein  (]''nJ''DDf<  =  ac}»ivD«Lov  =  d^'ivö'tTY)?),  ein  Wein 
nämlich,  der  auf  bittere  Kräuter  gelegt  wird  und  die  Klasse 
des  bitteren  AVeines  (10  opp.  p^r\r2  o.)  abgibt'^».  29.  In  i<:^^p 
scheint  sich  carenum,  abgekochter  Most,  zu  bergen'-^.  30.  Es 
gibt  auch  einen  geräucherten  Wein*^^^. 

Der  Wein,  der  im  Tempelkultus  Verwendung  gefunden, 
mußte  bei  den  Juden  schon  darum  in  großem  Werte  stehen. 
Auch  in  der  tempellosen  Zeit  gab  es  Anlässe  genug,  da  mit 
dem  Weinbecher  (p  Dir)  eine  rituelle  Handlung  vollzogen 
wurde;  so  an  jedem  Sabbat-  und  Festtage  zur  P^inweihuug 
(l^np)  und  zur  Verabschiedung  (H'^IDm)  des  Tages,  und  noch 
besonders  am  Peßachabend  —  der   zu  diesen   Riten    verwandte 
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Rebensaft  mußte  Geschmack  (GVLO)  und  Farbe  (HiSID)  des 
Weines  haben  —  im  Hochzeits-  und  Trauerhause  (S.  70)  und 
pflichtgemäß  in  dem  bis  zum  Rausch  zu  treibenden  Purimgelage'^^ 
Die  richtige  Festfreude  war  nach  Männerart  nur  im  Weine 
gelegen,  während  die  Frauen  an  Kleidern  ihr  Genüge  fanden '^■^. 
Aber  das  Weintrinken  war  den  Frauen  auch  durch  die  gute 
Sitte  nicht  verboten  "^^.  Für  Kranke  (Bd.  I,  S.  257)  und  alte  Leute 
galt  der  Wein  für  sehr  bekömmlich  und  auch  gegen  Magenleiden 
für  sehr  nützlich ''^'^.  Vornehmlich  war  es  der  alte  Wein  {]1l/'>  ]*% 
aram.  pTiy,  opp.  Wlli),  der  hygienisch  in  Betracht  kam'^^^.  Man 
erwähnt  den  vorjährigen,  den  vier-,  den  fünf-  und  mehrjährigen 
Wein^^l  Man  fand,  daß  Wein  nähre  (p""!),  labe  ("l^D)  und 
erheitere  (nü^^),  drei  Eigenschaften,  die  sich  weder  in  Ol,  noch 
in  Brot  vereint  fänden ^^^*.  Gegen  die  Meinung,  daß  es  Ver- 
schwendung wäre,  Wein  zu  trinken,  wenn  man  Fruchtsaft 
("lDt^'  w.  u.)  hat,  wird  geistreich  bemerkt,  daß  das  Schwinden 
des  Körpers  durch  Entziehung  des  Weines  noch  ärger  wäre'^^^. 
Vor  dem  Genüsse  pflegte  man  den  Wein  durch  ein  Tuch 
(n"^Ot^'^,  pilID)  oder  durch  ein  Weidengeflecht  (nni^Q  n^''^^)  zu 
seihen  (]3p,  ppT,  BioXi^siv),  um  ihn  von  Hefen  und  kleinen 
Insekten  (p'^'in^"")  zu  reinigen ^^'.  Den  unbedeckt  gelassenen 
Wein  (nip;3&  V^)  mochte  man  ebensowenig  trinken,  wie  das 
unbedeckt  gelassene  Wasser  (Bd.  I,  S.  252)'^^.  Vergifteten  Wein 
kannte  man  auch  in  der  jüdischen  Gesellschaft'^^. 

187.    Essig.     Der    Essig    (bh.    und   nh.  yr2T\,  aram.    N^n, 

]J:^4*,  J^)  der  Alten  rührte  bis  auf  wenigen  Obstessig  durchaus 
vom  schlechten  Wein  {vinum  culpatiim)  her,  woraus  sich  die 
Redeweise  erklärt,  den  ungeratenen  Sohn  eines  vortrefl'lichen 
Mannes  „Essig,  des  Weines  Sohn"  zu  nennen  (p''  ]2  V*^^n, 
{<"icn  12  ^?t'^)^^^.  Der  Essig  war  gewissermaßen  ein  Zeichen 
des  Fluches,  und  man  merkte  sich  die  Namen  der  Glücklichen, 
deren  Wein  nie  zu  Essig  wurde  (V'''^"'^)'^S  denn  bei  andern 
kam  es  allerdings  vor,  daß  ein  ganzer  Keller  von  Wein  verdarb, 
und  einem  wurden  gar  400  Fässer  Wein  herbe  (p)pn)'^^  Dreimal 
im  Jahre  untersuchte  man  den  Wein  im  Kellei-,  ob  er  sich 
ausgäre  und  nicht  zu  Essig  werde ''*^.  Die  Schäden  im  Weine 
bestehen  darin,  daß  er  kahmig  wird  (D''"lpn),  d.  h.  auf  seiner  Decke 
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sich  ein  Pilz  bildet,  der  den  Oxydationsprozeß  herbeiführt '*\ 
und  der,  da  er  wie  ein  ausgegossener  Teig  über  dem  Weine 
liegt,  auch  Mehl  (pn^p  PL)  heißt  ^^^,  ferner  darin,  daß  der  Wein 
„stumpf"  wird  (nnp),  d.  i.,  daß  sich  sein  Alkoholgehalt  auflöst 
("Ipy),  und  zwar  wußte  mau,  daß  der  Auflösungsprozeß  von  oben, 
d.  h.  von  der  der  Luft  ausgesetzten  Seite,  beginne'"*^;  vgl.  die 
Bezeichnung  o\oc,y  eigentlich  =  scharf '^'^^ 

Mau  bereitet  jedoch  den  Essig  auch  absichtlich,  indem 
man  Gerste  in  den  Wein  gibt,  ein  Verfahren,  das  unsrem 
gegornem  Malzauszug  vergleichbar  ist'^^.  Zur  Zeit  der  Misna 
verfuhr  man  in  der  Provinz  Edom  (=  Idumäa)  so,  und  daher 
kam  der  „edomitische  Essig"'  CCTlJ^n  l'Cin)''*^.  Auch  den 
Tresterwein  ("!^n  vgl.  S.  226)  mag  man  sofort  zu  Essig  bestimmt 
haben ^^^.  Wein  und  Essig  wurden  durchaus  als  eine  und  die- 
selbe Nahrungsgattung  angesehen '^^  Der  Essig  galt  als  ein 
erfrischendes  und  stärkendes  Getränk '^^  und  wurde  in  der 
Kochkunst  stark  verwendet  "^^. 

188.  Obstverwertung.  Mit  dem  vorhin  erwähnten 
edomitischen  Essig  wird  zugleich  als  sauerteighaltig  genannt 
1.  das  medische  Bier  ("121^'),  von  dessen  Bereitung  verlautet,  es 
sei  eine  Mischung  von  je  einem  Drittel  Gerste  (nach  andren: 
Weizen),  die  in  Wasser  geweicht,  also  notwendig  zur  Säuerung 
gebracht  wurden,  von  gerösteten  Saflorsaraen  und  von  pulveri- 
siertem Salz,  und  2.  der  ägyptische  Zythos  (DIP^T  =  ^üö^o?,  zythum), 
gleichfalls  ein  bierartiges  Getränk  aus  Gerste,  das  in  seinem 
Heimatlande  ein  Surrogat  für  Wein  war '^■*.  Auch  in  Babylonien 
gab  es  Orte,  wo  das  Bier  das  landesübliche  Getränk  (mj''"C  ^Cm) 
und  darum  auch  zu  rituellen  Handlungen  (z.  B.  zu  Pi'^'^zn  S.  242) 
geeignet  war'^%  doch  ist  die  Art  des  gemeinten  Bieres  nicht 
sicher  festzustellen.  3.  Eins  hieß  NC1P?,  das  nach  gewöhnlicher 
Annahme  ein  Gerstenbier  Avar '^^.  4.  Die  Cuscuta  (mi^T,  NPIttT) 
wächst  auf  einem  Dornstrauch  (NCTTl),  wurde  auf  diese  sonder- 
bare Weise,  wie  Plinius  berichtet,  in  Babylonien  eigens  gezüchtet, 
an  den  Palm  wein  gelegt  und  so  zu  dem  „Dornenbier*"  0]L*  "IC* 
^üVn)  verarbeitet^'"'.  5.  Ihm  nahe  steht  ein  andres  babylonisches 
Bier,  das  "':dn  (von  HJD,  Dornstrauch)  heißt  und  von  der  Frucht 
des  gemeinen  Dornstrauches  herrühren  soll''^.  Es  dürfte  aber 
von  dem   Dornstrauch    selbst    gezogen    worden   sein,  wie    z.  B. 
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auch  das  Trinken  des  Saftes  des  Dattelbaumes  (c'^p"!  ^12)  vor- 
kommt^^^.  6.,  7.  Man  braute  Bier  von  der  Frucht  des  Lorbeer- 
baumes (WC"!)"^^^.  Auch  von  den  Blättern  des  Laurus  Mala- 
hathruni'  {T\ü)  wurde  Bier  gemacht'^^^  8.  Ein  Dattelbier  wurde, 
gleichfalls  in  Babylonien,  durch  dreizehumaligen  Wasseraufguß 
gewonnen;  es  wird  als  gutschmeckend  (CDZ)  beschrieben,  hatte 
aber  den  Nachteil,  Durchfall  zu  verursachen'^*'^.  Es  ist  zu 
bemerken,  daß  das  gewöhnliche  babylonische  Bier  eben  von 
Datteln  (C^ICH  iri^',  cpoivixtT/]?,  Dattelwein)  gezogen  wurde  ^^^. 
Der  Bereitungsort  hieß  N3TD  "»2,  d.  i.  Block-  oder  Stampfstätte-, 
im  Talmud  selbst  wird  NjHD  freilich  dahin  erklärt,  daß  in  dieser 
Bierbereitung  ein  gutes  Geschäftsgeheimnis  stecke,  denn  die 
Brauer  würden  davon  reich  ^^'^.  Dieselbe  Werkstätte  hieß  auch 
^sfl"'''!^  "i^,  „Brauerei",  wahrscheinlich  von  den  Kernen  (Gerste 
oder  Datteln),  die  gebraut  wurden.  Doch  hieß  auch  der  große 
Bottich,  in  welchem  gebraut  wurde  und  der  mit  einem  Stöpsel 
(XIDID^)  versehen  war,  gleichfalls  {<n''''H  Zur  Brauarbeit  sind, 
wie  es  ausdrücklich  heißt,  drei  Dinge  erforderlich:  der  Bottich 
O'PD,  Gerät),  die  Braumasse  ("PDI^^,  die  Speise)  und  der  Wasser- 
aufguß (npl^'^D,  das  Getränk).  Zur  Warmhaltung  wurde  der 
Bottich  mit  einer  Matte  abgedeckt.  R.  Papa,  als  Bierbrauer 
bekannt,  litt  einmal  am  Kinnladen;  da  ging  er  in  die  Brauerei, 
stieß  den  Bottich  um  (pPD),  trank  das  gärende  Getränk  und 
wurde  gesund^^^.  Sonst  aber  pflegte  man  das  Bier  erst  in  die 
Fässer  zu  übergießen  ("»^li')  und  vor  dem  Gebrauch  durch  ein 
Holzsieb  (Nr."'''2K)  zu  seihen  (vgl.  bei  Wein  S.  243),  teils  um  den 
Satz  auszuscheiden,  teils  um  die  sich  etwa  zeigenden  Würmer 
zu  entfernen ^*'^.  Alle  Arten  Bier  sind  als  berauschend  zu 
denken.  Das  biblische  „Berauschendes"  ("IIL^',  vgl.  o.,  (jL/wSpa, 
sicera)  wird  um  diese  Zeit  von  Hieronymus,  einem  Kenner 
Palästinas,  wie  folgt  definiert:  ^^Sicera  heißt  hebräisch  jedes 
Getränk,  welches  berauschen  kann,  sei  es  nun,  daß  es  mit 
Getreide  oder  mit  Obstsaft  angemacht  wird  oder  daß  es  mit 
Honigscheiben  zu  einem  süßen,  allerdings  barbarischen,  Getränk 
abgekocht  wird,  wie  auch,  daß  Palmenfrucht  zu  einer  Flüssigkeit 
ausgepreßt  wird,  oder  daß  aus  gekochten  Früchten  ein  fettes 
farbiges  Wasser  bereitet  wird"^^^  Nach  römischem  Sprach- 
gebrauch müßte  man  all  diese  Getränke  „Weine"  nennen.     9.  Bei 
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den  Rabbinen  jedoch  entspricht  nur  der  „Apfelwein"  (D^ni^H  p"") 
dieser  Forderung^^^.  10.,  11.  Unter  „Fruchtsaft"  (nn"'E)  "»D, 
vgl.  sapa,  passum,  defrutum  der  Römer)  ist  wohl  bloße  Aus- 
kochung ohne  Gärung  zu  verstehen.  Es  kommt  Maulbeersaft 
(D^mn  ^d)  und  Granatensaft  (G^^ID^  ^ü)  vor^^^.  ^^i  ^^^  g^f^ 
unreifer  Trauben  (S.  239). 

Ganz  anderer  Art  ist  die  Obstverwertung  auf  dem  Wege 
des  Eintrocknens,  wobei  vornehmlich  die  längere  Erhaltung  der 
Früchte  beabsichtigt  ist.  12.  Die  getrocknete  Dattel  (n^mz), 
die  als  Maßbestimmung  diente,  namentlich  in  ihrer  nach  dem 
Orte  Nimra  benannten  Varietät  (vgl.  S.  214),  die  aber  selbst  in 
ihrer  größten  Spielart  kleiner  als  ein  Ei  war,  bildete  eine  vor- 
zügliche Speise,  von  der  selbst  ein  Stück  den  Heißhunger  stillte, 
und  so  wurde  sie,  wahrscheinlich  eingestampft  (Dil  w.  u.)^ 
auch  als  Kriegsproviant  gebraucht^"^.  13.  Getrocknete  Feigen 
heißen  DI"!:!!"!:!  (caricae  pressae),  wahrscheinlich  von  ihrer  völligen 
Reife  so  genannt'^^^  Sie  mußten  in  einer  Mulde  oder  in  sonst 
einem  Gerät  fest  eingestampft  worden  sein  (l^l^'",  D"n),  da  das 
Auseinandernehmen  ein  Abreißen  (Viip)  heißt,  mit  einer  Hacke 
ausgeführt  wurde,  einen  bestimmten  Abschnitt  des  Jahres  in 
Anspruch  nahm  (npijp  PVl^'j  und  durch  gedungene  Arbeiter 
versehen  wurde^'^.  Man  riß  wahrscheinlich  einheitliche  Stücke 
zu  einem  Pfund  (niy^'p  N^L!''':')  von  der  Masse  ab,  formte  in 
einem  Mörser  (^L^'^^r2)  mittels  eines  Stößels  (''t'y)  Feigenkuchen 
(bh.  und  nh.  Pl'PD"!)  daraus,  die  entweder  plattrund  waren,  wie 
ein  Mühlstein  (nt'2"i  Tl':'?),  oder  kreisrund,  wie  ein  Brotlaib 
(n'^DI  '''^l^y),  oder  auch  viereckig,  wie  ein  Fensterrahmen 
(pJDt'C)^^^.  Es  gab  kreisrunde  Feigenbrote,  an  denen  zwei 
Personen  zu  tragen  hatten''''^.  Im  allgemeinen  gab  es  kleine 
und  große  Feigenbrote-,  kleine  werden  besonders  aus  der  Stadt 
Bostra  genannt^^^  Die  bestimmten  Angaben  von  der  Farbe 
(weiße  und  schwarze,  d.  i.  blaue )"^**,  der  Größe  und  der  Form 
lassen  vermuten,  daß  die  Feigenbrote  ein  gesuchter  Handels- 
artikel waren.  Wir  hören  übrigens,  daß  es  Leute  gab,  die  die 
getrockneten  Feigen  „Most"  (l^'n^'n)  nannten''^.  14.  Die  Trauben 
wurden  zu  Rosinen  (CplCiJ,  vgl.  S.  239  uvae  passae)  ein- 
getrocknet "^  Die  Art  des  Eintrocknens  der  hier  berührten 
drei  Hauptfruchtarten    (Datteln,  Feigen,  Trauben)  von    Palästina 
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dürfte  ungefähr  gleich  sein,  nämlich  ein  Ausbreiten  in  der  Sonne, 
nicht  aber  ein  Dörren  im  Ofen^^^;  die  Verschiedenheit  der  Aus- 
drücke (Tr2\  in:,  vgl.  bei  Oliven  S.  219,  pi2:i)  hängt  mit  dem 
Reichtum  des  landwirtschaftlichen  Sprachschatzes  zusammen, 
den  wir  auch  sonst  beobachten  konnten,  bedingt  aber  keine 
Verschiedenheit  des  Verfahrens,  wie  auch  daraus  ersichtlich,  daß 
pOÜ  (eigentlich  „Einschrumpfen",  vgl.  auch  von  Gerichten  Bd.  I, 
S.  123)  auch  von  der  Feige  gebraucht  wird.  Eine  getrocknete 
Frucht  kann  unter  Umständen  wieder  aufdunsen  (riDn)  oder 
frisch  werden ^^^.  Die  Zeit  des  Eintrocknens  jedoch  ist  bei  all 
den  genannten  Früchten,  einschließlich  Oliven,  verschieden ^^^. 
Sehr  wichtig  ist  die  Honigbereitung  vom  eingetrockneten 
Obste.  Schon  das  bloße  Liegen  von  trocknen  Datteln  und  Feigen 
läßt  diese  ein  wenig  in  Honig  übergehn,  ebenso  wie  die  Oliven 
in  Öl,  die  Trauben  in  Wein  übergehn ^^^  Man  kannte  aber  einen 
absichtlich  herbeigeführten  Prozeß  der  Honigentstehung,  den 
man  ^*5"1  „zu  Honig  machen"  nannte ^^^;  die  nähere  Manipulation 
ist  leider  nicht  angegeben.  Es  kommen  vor:  15.  Dattelhonig 
(Gn^n  ^2'\)y  16.  Feigenhonig  (C^J^XD  1^2^),  17.  Johannisbrot- 
honig^^^  und  18.  Traubenhonig '^^*.  Zur  Erklärung  der  biblischen 
Phrase:  „Land,  da  Milch  und  Honig  fließt",  denkt  man,  was 
den  Honig  anlangt,  schon  längst  an  den  Traubensyrup,  den 
dibs  [ü^i^)  der  Araber  (ein  Wort,  das  auch  etymologisch  mit 
hebr.  '^'2^  zusammenfällt);  doch  kann  das  für  die  alte  Zeit  nicht 
richtig  sein,  weil  der  Traubenhonig  in  der  Ökonomie  Palästinas 
den  breiten  Raum,  den  jene  Phrase  voraussetzt,  nicht  einnimmt, 
zumal  auch  bei  den  Rabbinen  gerade  der  Traubenhonig  nur 
schwach  bezeugt  ist.  Dagegen  sprechen  die  Rabbinen  sehr  viel 
von  dem  Dattelhonig  und  geben  auch  ausdrücklich  an,  daß  in 
jener  biblischen  Phrase  unter  Honig  der  Dattelhonig  zu  ver- 
stehen sei,  und  da  sie  sowohl  die  authentischen  Interpreten  der 
h.  Schrift  als  auch  die  besten  Kenner  des  Landes  sind,  so  muß 
ihren  Worten  unbedingter  Glaube  beigemessen  werden '^^ 
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A.   Allgemeines  vom  Gewerbe. 

189.  Die  Arbeit.  Des  Preises  der  Arbeit  sind  unsre 
Quellen  voll,  und  diese  Lichtseite  des  altjüdischen  Lebens  wurde 
bereits  in  zahlreichen  Darstellungen  mehrfach  hervorgehoben. 
Schon  der  weise  Sirach  spricht:  „Hasse  nicht  die  mühsame  Feld- 
arbeit (nn^DV  PiIjN/^  vgl.  S.  161)  und  den  Landbau,  der  vom 
Höchsten  ins  Leben  gerufen  ist."^  Gleich  eindringlich  mahnt 
ein  alter  Rabbi:  „Liebe  die  Arbeit  (nDN'P^)  und  hasse  die  Meister- 
schaft (niJ2"l)  und  strebe  nicht  nach  Herrschaft  (mt^''^)."^  Mehrere 
Tannaiten  führen  den  Spruch  im  Munde:  prN/C  p':'!"!:!  „Groß 
ist  die  Arbeit"  oder  nrN^on  N'Tl  n2''2n  „Geschätzt  ist  die  Arbeit'-, 
beides  mit  entsprechenden  Ergänzungen,  z.  B.  „Groß  ist  die 
Arbeit,  denn  sie  ehrt  ihren  Meister  (c'^y::)";  „Groß  ist  die 
Arbeit,  denn  sie  erwärmt  ihren  Meister"  (der  den  Ausspruch  tat, 
schleppte  schwere  Balken  herbei,  worauf  er  wie  im  Dampfbade 
schwitzte;  ein  andrer  trug  Mühlsteine  herbei)^.  Die  Arbeitslosig- 
keit ist  schon  darum  ein  Übel,  weil  sie  notwendig  zur  Aneig- 
nung fremden  Gutes,  also  zu  Raub  führt.  „Groß  ist  die  Arbeit, 
denn  das  Geschlecht  der  Sintflut  wurde  erst  bestraft,  als  es  zu 
Raub  schritt."  Umgekehrt  erblickt  man  den  Wert  der  Arbeit 
darin,  daß  der  auf  dem  Felde  beschäftigte  Arbeiter  ruhig  von 
den  Feldfrüchten  des  Arbeitgebers  essen  darf  (S.  205),  ohne 
einen  Raub  zu  begehen;  durfte  doch  selbst  dem  Dreschtiere 
kein  Maulkorb  angelegt  werden  (S.  191)*.  Als  Gott  sprach: 
„Dornen  und  Disteln  wird  dir  die  Erde  hervorbringen",  brach 
Adam  in  Tränen  aus:  Ich  und  meiu  Esel  (vgl.  8.  131)  sollen 
aus  einer  Krippe  essen!  Als  er  ihm  aber  sagte:  „Im  Schweiße 
deines  Antlitzes   sollst  du   Brot   essen",    da   beruhigte   er   sich^. 

Namentlich  wurde  gefordert,  daß  der  Lebensunterhalt  (mDjI^, 
rHjITC)^  nur  durch  Arbeit  gewonnen  werde,  daß  also  weder 
die  Gelehrsamkeit  die  Quelle  des  Broterwerbes  sei,  noch  die 
Armenkasse  in  Anspruch  genommen  werde  (vgl.  Bd.  I,  S.  246). 
Im  Namen  der  die  edle  Würde  hochhaltenden  Jerusalemer  (S. 
62)  wird  der  Satz  mitgeteilt:  „Mache  selbst  deinen  Sabbat  zum 
Wochentag,  nur  daß  du  nicht  auf  Menschen  angewiesen  seist."  ^ 
Paradox  klingt  der  Satz:  „Man  verdinge  sich  selbst  zum 
Götzendienst  (nachträglich  „zu  einem  fremden  Dienst"  abge- 
schwächt),   um   nur   nicht   auf  Menschen    angewiesen  zu   sein"^. 
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Wenn  nicht  anders,  soll  man  um  Lohn  das  Fell  der  verendeten 
Tiere  auf  offener  Straße  abziehen  (das  Gerberhandwerk  war 
verachtet!  w.  unten),  und  die  Ausflucht,  man  sei  ein  Priester^ 
man  sei  ein  großer  Mann,  dem  jene  Arbeit  widerstrebe,  kann 
nicht  gelten  gelassen  werden^.  Selbst  in  dem  Strafausmaß  für 
den  Dieb  eines  Ochsen  oder  Lammes  wird  auf  die  geleistete 
Arbeit  Rücksicht  genommen,  indem  für  den  Diebstahl  eines  auf 
eigenen  Füßen  gehenden  Rindes  der  fünffache,  für  den  Dieb- 
stahl eines  vom  Menschen  getragenen  Lammes  nur  der  vierfache 
Wert  als  Strafe  festgesetzt  wird^^  Das  hohe  Ansehen  der  Arbeit 
kommt  am  besten  darin  zum  Ausdruck,  daß  sie  in  der  Formel: 
„Deine  Arbeit  ist  eine  göttliche  Arbeit"  geradezu  mit  Gott  ver- 
knüpft wird,  und  es  ist  wohl  nur  Zufall,  daß  dieser  Gesichts- 
punkt bei  der  Schreibung  von  Thorarollen  bekannt  gegeben 
wird,  denn  in  Wirklichkeit  gilt  er  von  jeder  menschlichen  Be- 
tätigung. „Wer  sich  von  semer  Hände  Arbeit  (V^^'^)  ernährt,  steht 
höher  als  der  Gottesfürchtige."  ^^ 

190.  Das  Gewerbe.  Die  so  sehr  verherrlichte  Arbeit 
wird  zuweilen  näher  als  Handwerk  bezeichnet,  z.  B.  in  dem 
Satze,  der  Segen  ruhe  nur  auf  dem  Handwerke  (CT  nZ'V^)^'^ 
Die  Arbeit  bildet  die  praktische  Seite  im  menschlichen  Leben 
und  heißt  gegenüber  dem  Thorastudium,  als  der  theoretischen 
Seite,  .,der  Erdenlauf"  (|^^?  l"Ti)*^-  Die  unbegrenzte  Hingabe 
der  Wortführer  unserer  Zeit  an  das  Thorastudium  hinderte  sie 
nicht,  der  broterwerbenden  Arbeit  einen  großen  Wert  zuzu- 
schreiben^^. Wenn  ihnen  zwar  als  solche  in  erster  Reihe  der 
Ackerbau  vorschwebte,  so  traten  bereits  auch  das  Handwerk 
und  der  Handel  [pC]))  genügend  in  ihren  Gesichtskreis.  Das 
biblische  Wort:  „Erwähle  dir  das  Leben"  wurde  gedeutet:  „Das 
ist  das  Handwerk"  (mJC^X)^^.  Wer  seinem  Sohn  kein  Handwerk 
beibringt,  lehrt  ihn  eo  ipso  das  Räuberhandwerk  (vgl.  S.  19). 
Wer  ein  Handwerk  besitzt,  gleicht  einem  Weingarten,  der  eine 
Schutzmauer,  und  einer  Grube,  die  einen  Wall  hat^^. 

Arbeit  und  Handwerk  sind  zunächst  Mittel  der  Ernährung. 
Bezeichnend  ist  das  Sprichwort:  „Sieben  Jahre  mag  die  Hungers- 
not dauern,  aber  an  die  Türe  des  Handwerkers  kommt  sie  nicht."'' 
Das  Handwerk  ist  eine  solche  Macht,  daß  das  Nichtgelingen 
einer   Sache    sprichwörtlich    wie    folgt   ausgedrückt    wird:     „Was 
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hilft  dem  Meister  seine  Meisterschaft  (nij^iJ^)?"^^  Arbeitslosig- 
keit führt  zum  MangeP^,  zur  geistigen  Zerrüttung  (S.  45),  jay 
für  den,  der  an  Arbeit  gewohnt  war,  zum  Zerfall  der  physischen 
Kräfte  (S.  108).  Die  geistige  Beschäftigung  hat  vor  der  physi- 
schen nichts  voraus.  Folgemler  Ausspruch  war  geläufig  in  dem 
Munde  der  Rabbinen  zu  Jahne:  „Ich  bin  ein  Mensch,  und  mein 
Genosse  ist  ein  Mensch;  ich  habe  meine  Arbeit  in  der  Stadt, 
und  er  hat  sie  auf  dem  Felde  (vgl.  S.  108);  ich  mache  mich 
zeitlich  zur  Arbeit  auf  (C-I^Ti),  und  er  macht  sich  zeitlich  zur 
Arbeit  auf;  so  wie  er  sich  mit  seiner  Arbeit  nicht  groß  macht, 
so  darf  auch  ich  mich  nicht  groß  machen  mit  meiner  Arbeit. "^^ 
Man  sieht  hier  nebenbei  ein  selbstverständliches  Erfordernis, 
jeder  Arbeit:  den  Fleiß  und  die  Ausdauer.  „Fleißige  Betriebe" 
(nnplt^  nVJ^OlN)  ist  eine  stehende  Redensart^^  Wir  haben  be- 
reits gefunden  (Bd.  I,  S.  149),  daß  mancher  Gewerbetreibende 
auch  bei  Nacht  arbeitete.  Jener  Jabnesche  Spruch  zeigt  uns 
ferner,  daß  die  Rabbinen  die  Handwerker  mit  sich  selbst  auf 
gleiche  Stufe  stellten,  was  in  jenen  Zeiten  viel  besagen  will. 
Den  mit  den  Erstlingsopfern  im  festlichen  Zuge  nach  Jerusalem 
Pilgernden  gingen  die  Statthalter,  Fürsten  und  Tempelbeamten 
entgegen,  und  selbst  die  Gewerbetreibenden  (PiV^^lN  ^^V^),  die 
doch  ihre  Zeit  so  sehr  brauchten,  machten  Pause  und  standen 
vor  ihnen  auf.  Dagegen  brauchten  sie  inmitten  der  Arbeit  vor 
den  Gelehrten  nicht  aufzustehen,  wozu  sonst  ein  jeder  verhalten 
war,  denn  eine  Störung  (':'V^2)  in  der  Arbeit  konnte  und  durfte 
von  ihnen  nicht  gefordert  werden-^.  So  wurde  auf  Arbeiter  und 
Gewerbetreibende  auch  in  der  Erfüllung  sonstiger  religiöser 
Pflichten,  z.  B.  wenn  sie  ihre  Arbeit  zur  anberaumten  Gebet- 
stunde unterbrechen  sollen,  Rücksicht  genommen;  dies  jedoch 
nur,  wenn  die  Arbeit  tatsächlich  im  Gange  ist,  nicht  aber,  wenn 
die  Arbeit  ruht  (/t22)^^,  eine  Bemerkung,  die  uns  nebenbei  ver- 
rät, daß  man  begreiflicherweise  nicht  den  ganzen  Tag  fortarbeitete, 
sondern  Pausen  eintreten  ließ  (vgl.  S.  103).  Die  Ruhezeit  tritt 
uns  übrigens  mehr  bei  Feldarbeitern  entgegen,  weil  diese  als 
Taglöhner  arbeiteten,  weniger  bei  Gewerbetreibenden,  die  die 
übernommeneu  Arbeiten  in  Akkord  ausführten  und  bezüglich 
ihrer  Zeitanwendung  niemandem  Rechenschaft  zu  geben  schul- 
deten, auch  dann  nicht,  wenn  sie,  wie  es  gewiß  in  den  meisten 
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Fällen  geschah,  und  wie  es  noch  heute  im  Orient  Sitte  ist,  die 
bestellte  Arbeit  im  Hause  des  Auftraggebers  verrichteten^^*. 
Auch  ist  nur  ^122  /Vl^  „der  unbeschäftigte  Feldarbeiter"  eine  ste- 
hende Figur,  weil  es  naturgemäß  Zeiten  im  Jahre  gibt,  in  denen 
der  Landwirt  keine  Feldarbeit  zu  vergeben  hat,  aber  „ein  un- 
beschäftigter Industrieller"  figuriert  nie,  weil  die  Industrie  ihrem 
Wesen  nach  ohne  Unterlaß  immer  betrieben  werden  kann. 
Unsre  Quellen  versäumen  auch  nicht,  darauf  hinzuweisen,  daß 
die  meisten  Urprodukte  an  sich  zum  Verbrauch  untauglich  sind. 
z.  B.  das  Getreide  und  die  Kleidungsstoffe,  und  daß  erst  die 
Arbeit,  eigentlich  das  Handwerk,  kommen  müsse,  um  sie  in  der 
dem  Menschen  nötigen  Weise  zu  verarbeiten 2"^. 

Vom  Standpunkte  des  Lebensunterhaltes  ist  jede  Beschäfti- 
gung, in  erster  Reihe  natürlich  auch  der  Landbau,  ein  „Ge- 
werbe" (m:i701J<),  und  so  wird  ferner  derselbe  Begriff  auf  eine 
Keibe  anderer  Beschäftigungen  ausgedehnt,  die  die  moderne 
Sprache  nicht  als  Gewerbe  zu  bezeichnen  pflegt,  z.  B.  die  Arbeit 
des  Arztes  (vgl.  p\x,  NjCIN  =  Bader,  Chirurg  Bd.  I,  S.  265) ^^ 
und  der  Handel  (pcy  vgl.  o.  250).  Oft  werden  die  verschiedenen 
Beschäftigungen  gegeneinander  abgewogen.  Während  ein  Lehrer 
die  Erwartung  ausspricht,  daß  einst  alle  Gewerbetreibenden 
sich  auf  die  Erde  stellen  (d.  i.  stützen)  würden,  meint  ein 
anderer,  daß  der  Handel  besser  den  Mann  nähre,  und  einer 
wendet  sich  direkt  gegen  die  Erde  und  spiicht:  „Sich  mit  Handel 
abzugeben,  ist  besser  als  mit  dir",  gewiß  der  Groll  eines  Mannes, 
der  von  dem  Ertrag  seines  Bodens  nicht  zufriedengestellt  wurde ^^. 
Ein  Spruch  lautete:  „Hundert  su2!  im  Geschäfte  —  gibts  jeden 
Tag  Fleisch  und  Wein;  hundert  Z9(z  in  der  Erde  —  Kraut  und 
Gras"!  Ein  ferneres  Übel:  Bei  der  Bodenpflege  muß  man  auf 
der  Erde  schlafen,  und  sie  bringt  einen  in  Hader  mit  den  übi"igen 
Menschen  (wegen  Grenzstreitigkeiten)  —  ein  wichtiges  Moment 
zur  Wertschätzung  des  Handels,  der  die  Menschen  einander 
näher  bringt.  Ein  Lehrer,  der  vom  Bierbrauen  reich  geworden 
(S.  245),  empfahl  dagegen:  „Baue  nur  dein  Feld  immerhin  an 
und  verkauf"  es  nicht,  selbst  wenn  der  Erlös  der  Frucht  gleich- 
käme, denn  die  Frucht  kann  Segen  erfahren,  aber  »lein  Kleid 
kauf  fertig  und  web'  es  nicht",  ein  Satz,  der  da  beweist,  wie 
sehr  sich  der  Produzent  auf  die  Industrie   stützte-'. 
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Ein  reinliches  und  leichtes  Gewerbe  {Tibp^  JT'pj  niJDlN), 
als  dessen  Typen  die  Kunststickerei  und  die  Perlenbohrerei 
gelten  können  und  das  demzufolge  auch  den  Lebensunterhalt 
schön  und  leicht  macht,  ist  einem  schmutzigen  und  schweren 
Gewerbe  vorzuziehen.  Als  verächtliches  Gewerbe  galt  dasjenige 
des  Esel-  und  Kameltreibers,  des  Töpfers,  des  Schiffers,  des  Hirten 
und  des  Krämers,  weil  es  sich  auf  Raub  (d.  i.  auf  Betrug)  richtet; 
schlimmer  daran  sind  der  Bader  oder  der  Chirurg,  der  Bade- 
diener und  der  Gerber,  die  ein  schmutziges  Gewerbe  betreiben; 
dem  armen  Gerber,  wie  auch  dem  Erzbergarbeiter  und  dem 
Hundekotsammler  haftet  noch  außerdem  auch  körperlich  der 
Geruch  seines  Gewerbes  an,  so  daß  ihn  selbst  die  eigne  Frau 
für  abstoßend  hält  (vgl.  S.  31).  Die  Welt  braucht  sowohl  den 
Gerber  als  den  Parfümhändler  (Bd.  I,  S.  242);  wohl  dem,  dessen 
Los  es  ist,  Parfümhändler  zu  sein,  und  wehe  dem,  dessen  Los 
es  ist,  Gerber  zu  sein!  Eine  Schlußbetrachtung,  die  in  unsren 
Quellen  zu  erwarten  war,  meint  jedoch,  das  beste  Handwerk 
sei  die  Thora^^.  Den  Kindern  tat  es  wehe,  wenn  sie  die 
Eltern  in  einem  schäbigen  oder  minderwertigen  Gewerbe  sahen 
(n^l^S:  mj?2\S  ,'rn)']''  'ws*)^^,  schon  darum,  weil  sie  gewöhnlich  den- 
selben Beruf  ergreifen  mußten  (w.  u.).  Deshalb  eben  heißt  es, 
daß  ein  Gewerbe,  sei  es  noch  so  schlimm,  nie  ganz  von  der  Welt 
verschwinde^^.  Es  wurde  natürlich  auch  die  Einträglichkeit  des 
Gewerbes  (nt'IVC  HIj^In)  in  Erwägung  gezogen ^^  Nur  wenige 
waren  in  der  glücklichen  Lage,  arbeitslos  und  müßig  leben  zu 
können  (C^'^''''L2,  CJ'PlO^),  waren  aber  nicht  sonderlich  geachtet ^^. 
Auch  diejenigen  Gewerbetreibenden,  die  beruflich  mit  Weibern 
zu  tun  hatten,  standen  in  Verruf  (vgl.  Bd.  I,  S.  149).  Man 
soll  den  Sohn  nicht  zu  solchen  „Weiberberufen"  (C't^'^M  mj?2\x) 
heranbilden.  Als  solche  gelten  der  Beruf  der  Goldschmiede, 
der  Seidenweber,  der  Balsamhäudler,  der  Weber,  der  Walker, 
der  Haarschneider,  der  Kleidernäher  und  der  Tuchhändler ^^ 
Für  all  diese  Anschauungen  können  im  Leben  der  Römer  voll- 
vv^ertige  Analogien  gefunden  werden  ^■^. 

Wenn  auch  manches  Gewerbe  minder  angesehen  war,  so 
war  keines  zu  schlecht,  wenn  man  es  des  Lebensunterhaltes 
wegen  betrieb.  Der  Abdecker  auf  Öffentlicher  Straße  steht 
gewiß    selbst   dem  Gerber   nach,    und   dennoch   wurde,    wie  wir 
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gesehen  haben,  selbst  der  Priester  und  der  Gelehrte  an  dieselbe 
Beschäftigung  verwiesen.  In  der  Tat  finden  wir  die  namhaftesten 
Gelehrten  gerade  in  höchst  untergeordneten  Berufen  und  nur 
selten  in  höheren  Gewerben.  Hillel  war  Holzhauer ^^,  Jochanan 
ben  Zakkai  Geschäftsmann,  Abba  Chilkija  Taglöhner^^,  Nechunja 
Zisternengräber,  Hyrkanos  Ackerbauer,  Josua  ben  Chananja 
Schmied ^■^,  Abba  Saul  Totengräber,  früher  Weinhändler ^^,  Cha- 
nan  Geldwechsler,  Akiba  früher  Hirt,  dann  Holzhauer,  Abba 
Josef  Baumeister,  Adi  Feldmesser,  Jose  ben  Chalafta  Gerber, 
Isaak  Schmied,  Meir  Schreiber,  Juda  ben  Illai  Böttcher,  Simon 
Weber  oder  Goldfadendreher ^^,  Nechemja  Töpfer,  Chanina 
Straßenmeister,  Juda  Bäcker,  ein  andrer  Juda  Schneider,  ^vieder 
ein  andrer  Juda  Parfümhändler,  Jochanan  Schreiber  und  Siegel- 
stecher, ein  anderer  Jochanan  Sandalar  oder  Schuster"^^,  Josua 
Gräupner^^,  Rab  Marktaufseher '*^,  Josef  Müller,  Ika^  Weinhändler, 
Dimaj  Dattelhändler'^^,  Chisda  und  Papa  Bierbrauer,  Abin  Tischler, 
Eleazar  Haarschneider '^'^  usw.  Unter  den  bestbekannten  jüdischen 
Personen  des  Neuen  Testaments  waren  dem  Gewerbe  nach  Jesus 
und  sein  Vater  Zimmermann,  Paulus  Teppichmacher,  Simon 
■Gerber,  Alexander  zu  Ephesus  Schmied*^.  Die  Juden  in  der 
kleinasiatischen  und  europäischen  Diaspora  waren  sehr  oftHändler. 
Karawanenzügler  und  Seeleute;  es  finden  sich  unter  ihnen  auch 
Purpurfärber,  Seidenweber,  Bäcker,  Goldgießer,  Maurer,  Schuster. 
Balsambereiter,  Geldwechsler,  xArzte^^. 

191.  Kunstfertigkeit.  Wir  hatten  bereits  die  Angabe, 
daß  der  Vater  dem  Sohn  ein  Handwerk,  wohl  sein  Handwerk, 
beibrachte  (~P/),  und  sahen  auch,  daß  den  Söhnen  der  Beruf 
der  Eltern  zuweilen  mißliebig  war:  daraus  folgt,  daß  die  P>e- 
schäftigung  des  Vaters  sich  gewöhnlich  auf  den  Sohn  übertrug. 
Dasselbe  folgt  aus  der  Redensart:  Zimmermann  ("12j)  und  Zimmer- 
mannssohn (vgl.  biblisch  Prophet  und  Prophetensohn).  So  sehen 
wir  gerade  in  jenem  sprichwörtlichen  Beruf  Jesus  und  seinen 
Vater  als  Zimmerleute;  Mutter  und  Tochter  sind  Hebammen 
(S.  5),  der  Arzt  überträgt  seine  Kunst  auf  seinen  Sohn^". 
In  Jerusalem  gab  es  ganze  Geschlechter,  in  denen  sich  die- 
selbe Kunstfertigkeit  erblich  fortsetzte,  z.  B.  die  Bereitung  des 
Räucherwerks  (Bd.  I,  S.  241)'^^.  Da  in  alten  Zeiten  die  Nach- 
kömmlinge einer  einzigen  Familie  die  alleinigen  Bewohner  eines 
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ganzen  Ortes  waren,  so  war  demgemäß  auch  die  Erscheinung 
zu  erwarten,  daß  ganze  Orte,  wie  ihr  Name  zeigt,  dasselbe  Ge- 
werbe ausübten,  z.  B.  in  „Magdala  der  Färber",  in  Bethzaida 
(Ort  der  Fischer),  in  „dem  Dorfe  der  Insassen"  (d.  i.  Miets- 
bauern, vgl.  S.  102)  und  allem  Anscheine  nach  in  Nazareth, 
das  wohl  nichts  andres  ist  als  die  Zimmerraannstadf^^.  Das 
Festhalten  am  Althergebrachten  brachte  es  mit  sich,  daß  sich 
ein  gesellschaftliches  Vorurteil  gegen  den  wendete,  der  den 
Beruf  seines  Vaters  aufgab.  An  einem  Beispiel  wollen  wir  das 
vorführen.  Einst  starb  ein  Walker  (liip  Bd.  I,  S.  153)  und 
hinterließ  einen  Sohn.  Die  Mutter  führte  ihn  einem  Gewerbe 
zu,  aber  er  entlief;  sie  führte  ihn  der  Schule  zu,  aber  er  entlief 
(p*lV).  Da  sprach  sie:  Nun  bleibt  nichts  andres  übrig,  als  daß 
ich  ihn  das  Gewerbe  seines  Vaters  lernen  lasse.  Sie  brachte 
ihn  zu  dem  Zunftgenossen  des  Vaters  und  sprach:  Hier,  nimm 
ihn  und  lehre  ihn  (^'PX)  das  Gewerbe  seines  Vaters!  Er  führte 
ihn  in  die  Werkstätte,  da  aber  der  Junge  früher  etwas  Chirur- 
gisches aufgeschnappt  hatte,  so  ging  ihm  immer  darauf  der 
Sinn;  er  sagte  auch  richtig:  Dem  tut  der  Kopf  weh  (aber  es  tat 
ihm  der  Fuß  weh),  dem  tut  der  Fuß  weh  (aber  es  tat  ihm  der  Kopf 
weh)  usw.,  da  brachte  ihn  der  Kleister  zur  Mutter  zurück  und 
sagte  ihr:  Da  hast  du  deinen  Sohn,  begrab'  ihn,  da  er  einmal  den 
Beruf  seines  Vaters  aufgegeben  hatte  !^°  Es  wird  auch  in  Form 
eines  Lehrsatzes  eingeprägt,  daß  man  seinen  und  seiner  Väter 
Beruf  nicht  ändern  (H^^)  möge^^,  und  daß  Gott  selbst  es  ist,  der 
jedem   seinen  Beruf  schön  erscheinen  läßt  {TiB^)'^'^. 

Die  Tatsache,  daß  das  Handwerk  gelernt  werden  müsse, 
tritt  aus  all  dem  genügend  hervor.  Nach  der  Legende  lehrt 
Gott  selbst  Adam  alle  Kunstfertigkeiten  (PT'JCIN,  vgl.  Buch  der 
Jubil.  3,  35),  sogar  das  Liniieren  der  Schriften  ^^,  und  auch  die 
Zange  (§  205),  das  oberste  Werkzeug  aller  Erzarbeiten,  geht 
unmittelbar  aus  Gottes  Hand  hervor.  Im  realen  Leben  jedoch, 
wie  wir  bereits  andeuteten,  erhielt  der  Sohn  die  Ausbildung 
vom  Vater  (vgl.  S.  18).  War  ein  andrer  Beruf  zu  erwählen, 
was  wieder  vom  Vater  ausging,  oder  in  den  zahlreichen  vom 
Leben  gezeitigten  Fällen,  in  denen,  wie  angedeutet  wurde,  der 
Vater  bestimmend  nicht  eingreifen  konnte,  ging  der  angehende 
Gewerksmann  zu  einem  fremden  Mann  in  die  Lehre,  zu  einem 
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Meister  (2"l),  dessen  Schüler  (TiD/P)  er  nun  wurde  ^^.  Beim 
Einstehen  verabredete  man  die  Lehrzeit.  Es  kann  uns  über- 
raschen, daß  Betriebe,  die  scheinbar  wenig  Kunstfertigkeit  er- 
forderten, wie  die  Walkerei  (s.  oben)  und  Auskocherei  (w.  unten), 
gelehrt  und  gelernt  wurden.  Es  traf  sich,  daß  eine  Frau  in 
Caesarea  (der  Mann  war  wahrscheinlich  gestorben)  ihren  Sohn 
zu  einem  Auskocher  (cmnj  s.  Bd.  I.  S.  93)  in  die  Lehre  gab 
(T*^*!*^)?  indem  sie  zu  ihm  sprach:  Lehre  meinen  Sohn  das  Ge- 
werbe! Jener  sprach  zu  ihr:  Er  hat  fünf  Jahre  bei  mir  zuzu- 
bringen (pncn),  dann  lehre  ich  ihn  500  Gerichte  aus  Weizenmehl. 
Das  ist  auch  geschehen.  Nach  fünf  Jahren  sprach  er:  Er  möge 
weitere  fünf  Jahre  bei  mir  bleiben  (21^'^),  dann  lehre  ich  ihn 
1000  Gerichte  aus  Weizenmehl.  Ob  das  geschehen,  wird  nicht 
berichtet^^.  In  einem  andren  Falle,  ebenfalls  in  Caesarea,  gab 
die  Mutter  den  Sohn  zu  einem  Zuckerbäcker  (D''"ltrj^p"lC  =  TC>.a- 
zYjVTapioc  =  placentarius),  erst  auf  vier  Jahre,  dann  wieder  auf 
vier  Jahre,  und  da  lernte  er  je  100  Eiergerichte  (vgl.  §  74)'^^. 
Lehrer  und  Lehrling  konnten  verschiedenen  Konfessionen  an- 
gehören; Juden  lernten  z.  B.  bei  Samaritanern  und  Heiden^'. 
Aus  dem  Bestreben,  den  Lehrling  je  länger  bei  sich  zu  behalten, 
ersieht  man,  daß  dem  Meister  die  billige  Arbeitskraft  sehr  er- 
wünscht war.  Mancher  Betrieb  erforderte  also  gewiß  ein  größeres 
Personal.  In  der  Teppichweberei  z,  B.,  in  welcher  das  Weber- 
schiffchen stets  von  einer  Hand  in  die  an<lre  geworfen  wurde, 
mußte  ein  ständiges  Ineinandergreifen  der  Mitarbeiter  stattfinden, 
und  wir  vernehmen  auch  ausdrücklich,  daß  Lehrlinge  oder  Ge- 
sellen (p'Pll^')  dabei  mitarbeiteten;  das  gleiche  ist  der  Fall  im 
Schmiede-  und  Zimmermannshandvverk  (n1:iJ"  N"'"'':'!^')^'^.  Wenn 
die  Rabbinen  von  der  Herstellung  der  heiligen  Tempelvorhänge 
berichten,  erwähnen  sie  immer  die  gleichzeitige  Arbeit  von  meh- 
reren Frauen,  deren  Arbeit  sich  als  Kunstwirkerei  (vgl.  Bd.  1, 
S.  164)  bezeichnen  läßt^'\  zugleich  einer  der  wenigen  Fälle,  in 
denen  sich  Frauen  gewerblich  betätigten.  Daß  sie  Bäckerinuen 
und  Gastwirtinnen  waren,  liegt  in  der  Natur  der  Sache ^^  Die 
Arbeit  geht  rhythmisch  unter  lauten  Zurufen  und  Gesang  ("1?2*) 
vor  sich^^*. 

Die    meisten    Gewerke    benötigen    gewisse    Behelfe     oder 
Werkzeuge,   die  in  unsren  Quellen   ..Geräte"   {C^Z  vgl.  S.   169) 
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heißen;  so  werdeu  z.  B.  speziell  die  Töpferwerkzeuge  (m~l"lp  '»'^r) 
und  die  Zimmermannswerkzeuge  (ni"1IlJ  ''^l)  erAvähnt^^  Zum 
sehr  geringen  Teile  sind  auch  die  gr.  Bezeichnuugen  ^s'''p:n^  = 
spyaXsTa  und  pjmx  =  opyavov,  in  gewissem  Sinne  sogar  das 
figürliche  okXol  =  Waffen  (nCH/D  ^^2)  eingedrungen ^^  „Der 
Handwerker  mit  seinem  Werkzeug"  ("iniJDlN  "''Pn  plN*)  ist  eine 
stehende  Redensart.  Gewiß  erschienen  die  Handwerker  auf  der 
Straße  vielfach  in  ihrer  vollen  Ausrüstung,  schon  darum,  weil 
zur  Ausführung  der  bestellten  Arbeit  im  Hause  des  Auftrag- 
gebers die  Werkzeuge  in  einem  Bündel  (n'P''ZN)  hingetragen  werden 
mußten ^"^,  allmählich  jedoch  muß  sich  die  volle  Ausrüstung  zu 
denjenigen  Abzeichen  abgeschwächt  haben,  die  wir  bei  einzelnen 
Gewerbetreibenden  bereits  kennen  gelernt  haben  (Bd.  I,  S.  Iö9j. 
Wir  konnten  auch  schon  die  besondern  Kleidungsstücke  der  ein- 
zelnen Arbeiter  wahrnehmen  (Holzschuhe  der  Kalkarbeiter  das. 
S.  19,  Lederschurz  und  Handschuhe  des  Flachsarbeiters  das.  S. 
140),  und  verzeichnet  zu  werden  verdienen  die  Ärmelhalter 
(G''':?2"1L^'  das.  S.  183),  durch  welche  das  Behindern  der  Arbeit  durch 
den  Leibrock  verhütet  werden  sollte.  Die  Kleider  der  Arbeiter 
wurden  von  der  Arbeit  naturgemäß  schmutzig;  als  typisch 
schmutzig  finden  wir  in  der  Bibel  und  bei  den  Rabbinen  die 
Kleider  des  Kelterers  (--;:  n:-  vgl.  S.  221)^3»  ^j^  Technik 
der  Arbeit  richtete  sich  natürlich  nach  der  Art  der  Arbeit-,  im 
allgemeinen  hatte  jeder  Künstler  seinen  eignen  künstlerischen 
„Weg"  (ni:^\S  l"l"l)^^,  der  sich  von  dem  Verfahren  des  Laien 
(LOVin)  merklich  abhob  ^^ 

Das  Leben  stellte  Aufgaben  genug,  um  zwischen  den  Ge- 
werbetreibenden eine  Rivalität  entstehen  zu  lassen;  man  hatte 
hierfür  bezeichnenderweise  den  Ausdruck:  „Einer  ringt  mit  dem 
andern  bis  ans  Leben"  (Vn'P  l^y  im""),  z.  B.  wenn  einer  hart 
an  die  des  Nachbars  eine  Mühle  baut.  Ein  erbitterter  Brotneid 
herrschte  z.  B.  unter  den  Buhldirnen ;  in  der  Tierwelt  kannte 
man  dieselbe  Erscheinung  unter  den  Hunden  und  beim  Huhn. 
Mit  einem  Heiden  sollte  man  überhaupt  nicht  konkurrieren 
(^^3p^^),  aus  Furcht  vor  Gewalttätigkeit.  Nur  die  Rivalität 
zwischen  Schriftgelehrten  (C''")?1D  PNJp),  aus  edlen  Motiv^en  ent- 
sprungen, hielt  man  für  löblich.  Das  Psalmwort  (15,3):  „Er 
tut    seinem  Nächsten   nichts   Böses   an",    deutete   man   auf  den- 

Krauß,  Talm.  Arch.  H.  IT 
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jenigen,  der  sich  nicht  in  seines  Genossen  Gewerbe  begibt  (ll^)^®. 
Wir  erfahren  jedoch  in  sehr  entschiedener  Weise,  daß  „jeder 
Gewerbetreibende  haßt  den  Mitgewerbetreibenden"-,  vgl.  das 
lateinische  Sprichwort:  figulus  figtdum  odit^"'.  Die  einzelnen 
Oewerke  hatten  in  den  Städten  ihre  besondern  Gassen  und 
Märkte,  wie  wir  das  noch  beim  Handel  (§  219)  sehen  werden; 
ebendort  wird  auch  von  den  Werkstätten  und  Verkaufsläden  zu 
sprechen  sein.  In  der  großen  Basilika  in  Alexandrien,  von  der 
es  immer  mehr  klar  wird,  daß  sie  keine  Synagoge,  sondern  eine 
Art  Markthalle  war  (§  220),  waren  für  folgende  Gewerbe  be- 
sondere Plätze  angewiesen:  den  Goldarbeitern,  den  Silber- 
arbeitern, den  Grobschmieden,  den  gewöhnlichen  Webern  und 
den  in  Tarsiermanier  arbeitenden  Webern  (C-u'^C)'^'^,  so  daß 
der  fremde  jüdische  Arbeiter  sich  nur  an  seine  Berufsgenossen 
zu  wenden  hatte,  um  Arbeit  und  somit  Lebensunterhalt 
(riDJnS  vgl.  0.)  zu  gewinnen^^.  Einen  ähnlichen  Zusammen- 
schluß der  Gewerbetreibenden  finden  wir  auch  in  Jerusa- 
lem^^. Wahrscheinlich  bestanden  auch  organisierte  Innungen 
oder  Zünfte,  was  daraus  zu  schließen  ist,  daß  ein  Meister  (2~j) 
der  vorhin  genannten  in  Tarsiermanier  arbeitendeu,  vornehmlich 
in  Alexandrien  einheimischen  oder  florierenden  Weber  erwähnt 
wird^^*.  In  Alexandrien  bestand  auch  eine  Müller-  und  eine 
Schifferinnung  ^^. 

Die  im  Talmud  enthaltenen  Notizen  gewerbetechnischer 
Natur  knüpfen  vielfach  an  die  Arbeiten  der  Stiftshütte  an  (vgl. 
S.  107),  die  also  stets  vor  Augen  zu  halten  sind.  Wie  die 
Bibel  die  Verfertiger  der  Stiftshütte  und  des  salomonischen 
Tempels  mit  Namen  nennt,  so  besitzen  wir  als  Seitenstück  dazu 
auch  im  Talmud  die  Namen  einzelner  Künstler,  die  sich  bei  den 
letzten  Arbeiten  des  herodianischen  Tempels  hervorgetan  haben '^ 
Wie  ferner  schon  die  Stiftshütte  nach  einer  Vorlage  gearbeitet 
wurde,  so  arbeitete  auch  in  unserer  Zeit  z.  B.  der  Maurer  (Bd.  I, 
S.  21),  der  Salbenmischer  (das.  S.  241)  und  der  Arzt  (das. 
S.  257)  nach  Vorlagen  bezw.  nach  Vorschriften'-.  Eben  im 
herodianischen  Tempel  hat  es  auch  z.  B.  für  Backwerke  ein 
Modell  (D1D"1  das.  S.  101)  gegeben,  und  man  bediente  sich  dessen 
auch  im  privaten  Leben  zu  demselben  Zwecke,  doch  auch  zur 
Formung  von  Tonwaren '^.     Die   meisten    Arbeiter   haben   einen 
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Arbeitsstuhl,  der  711272  „Bank"  heißt  —  bei  den  in  Tarsiermanier 
arbeitenden  Webern  war  eine  zerlegbare  Bank  im  Gebrauche  (vgl. 
Bd.  I,  S.  66)  —  und  dem  bei  dem  Zimmermann  ein  „Bock"  (w.  u.) 
entspricht.  Schuhwaren  (das.  S.  177)  und  Mützen  werden  über 
eine  Form  oder  einen  Leisten  (c=iX3Js*  arab.  ^wJLi')  geschlagen'"^; 
der  Walker  tat  das  fertiggestellte  Linnen  in  die  Presse  (das. 
S.  154)  —  lauter  Zeichen  einer  entwickelten  gewerblichen 
Tätigkeit.  Eine  Anzahl  Gewerbe,  so  sämtliche  zum  Baufach,  zur 
Nahrungsmittelbereitung,  zur  Kleiderverfertigung  (Spinnen, 
Weben,  Färben,  Walken,  Schneiderei,  Schusterei  usw.)  und  zur 
Kosmetik  gehörigen  Arbeiten  haben  wir  in  den  zuständigen 
Abschnitten  behandelt;  hier  folgen  die  Arbeiten  in  Leder,  Holz, 
Ton  und  Metall. 


B.  Leder-  und  Holzarbeiten. 


d:ie  Bearbeitung  des  Fells  zu  Geräten.  In  talmudischer  Zeit 
haben  wir  uns  die  Lederindustrie  als  sehr  bedeutend  vorzustellen. 
Sie  lieferte  Geräte  (Schläuche,  Säcke  usw.),  Kleider  (Mäntel, 
Pelze,  Schuhe  usw.),  Schreibstoffe  (Pergament  usw.).  Es  waren 
an  ihr  beteiligt  der  Gerber,  der  Schuster,  der  Riemer  und  andre 
Arbeiter. 

In  jeder  Bauernwirtschaft  mußten  durch  Schlachten  und 
Verenden  von  Haustieren  oder  durch  Erjagen  von  Feldtieren 
recht  viel  Häute  sich  vorfinden  (n"'2n  'PVü  Pmv);  sie  waren  auch 
ohne  jede  Bearbeitung  zu  Decken,  Eßtischen  und  Lagern  ge- 
eigoet'^^.  Aber  in  der  vorgeschrittenen  jüdischen  Gesellschaft 
blieb  es  nicht  bei  der  häuslichen  Verwendung,  sondern  die 
meisten  Felle  kamen  in  die  Hand  des  Gerbers  (pziy  von  12V 
=  arbeiten  als  Terminus  der  Lederbearbeitung,  vgl.  ö'SpaTUSüstv 
soviel  wie  ßapaa?  epYa^saö-ai,  [laXocTTsiv),  der  mit  einem  griechi- 
schen Ausdrucke  '•Dil::  =  ßupdsü?  hieß'^  Gewöhnlich  ließ  der 
Landwirt  bei  ihm  die  Felle  in  eigner  Kegie  ausarbeiten,  und 
nur  weniges  übernahm  der  Gerber  selbst  zum  Wiederverkauf^^. 

Noch  ehe  das  Fell  zum  Gerber  kam,  war  es  Gegenstand 
des  Handels  von  Leuten  (sie  hießen  ''J<l':5:i),  die  mitunter  so 
zahlreich  in  einem  Orte  ansässig   waren,   daß   man   eine   Gasse 
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nach  ihnen  benannte.  Vielleicht  haben  wir  die  berufsmäßigen 
Abdecker  (vgl.  S.  253)  oder  Schinder  in  ihnen  zu  erkennen,  die 
wegen  des  üblen  Geruches,  den  ihre  Ware  verbreitete,  nur  unter 
sich  und  nur  außerhalb  der  Stadt  wohnen  durften'^.  Das  Ab- 
decken (tO''k^Dn,  etwa  Bscjjstv  depsere)  wird  übrigens,  da  es  auch 
unter  den  Arbeiten  der  Stiftshütte  figurierte  (s.  oben),  zum  Range 
einer  selbständigen  Arbeit  (nr^X^D  2N)  erhoben ^ö.  Da  auch  die 
Gerberei  ein  verachtetes  Gewerbe  war  (S.  253),  so  mußte  die 
Gerberwerkstätte  ("»pD^lZ  =  ßapcJizY])  50  Ellen  von  der  Stadt 
(vgl.  S.  139)  entfernt  sein^^  Vielleicht  liegt  es  daran,  daß  wir 
veruehmeu,  das  Haus  des  Gerbers  Simon  in  Joppe  sei  am  Meere 
gelegen  gewesen,  doch  mag  diese  Lage  auch  darin  ihren  Grund 
haben,  daß  zum  Betriebe  einer  Gerberei  eben  Wasser  nötig  ist, 
indem  die  Häute  eine  Wasserspülung  (CCP,  ^^Z')  erfordern,  und 
so  kommt  es,  daß  nächst  Joppe  wir  wiederum  aus  einer  Seestadt, 
aus  Sidon,  eine  alte  positive  Nachricht  von  einer  Gerberei  haben. 
Die  Bearbeitung  im  Wasser  bewirkt  es  ferner,  daß  die  Gerberei 
im  Punkte  der  Unreinheit  mit  dem  Walkersumpf  und  dem  Bade 
zusammengestellt  wird^l  Diejenigen  Lederarbeiter,  die  pVrV' 
heißen  (von  aram.  N/K  =  "liy),  waren  vielleicht  bei  diesem  frühen. 
Stadium  der  Lederbearbeitung,  nämlich  beim  Spülen  im  Wasser, 
beschäftigt.  Von  ihnen  ging  ein  Sprichwort:  Sowohl  das  große 
Fell  {y6)i)  als  das  kleine  Fell  {VÖ'^)^)  zahlt  beim  Gerber  4  zuz. 
Auch  sie  wohnten  in  einer  besondern  Gasse  (^y'^i*"  Npll^').  Eine 
Art  Bett  (Nt'^i"!  ^*D1y),  dessen  hervorstechendes  Merkmal  ein  in 
den  Bettrahmen  gespanntes  einziges  Stück  Leder  (statt  Riemen 
oder  Gurten  s.  Bd.  I,  S.  66)  gewesen  sein  mag,  war  wohl  ihre 
Arbeit  oder  ein  ihnen  eignes  Möbelstück"^. 

Die  rohe,  feuchte  Haut  (M'71l^•2)"'^  wird  im  primitiven  Vei-- 
fahren  seitens  des  Landwirtes  einem  gründlichen  Zertreten  (D*)") 
dadurch  ausgesetzt,  daß  er  sie  auf  der  Straße  so  ausbreitet, 
daß  die  Tritte  der  Menschen  darüber  gehen '*^.  Diese,  bei 
Griechen  und  Römern  nicht  nachweisbare,  recht  mangelhafte 
Methode  mußte  wohl  alsbald  dem  Klopfen  {yZr\)  mit  Stöcken 
weichen,  wie  wir  es  auch  bei  den  klassischen  Völkern  finden ^*'. 
In  der  Hand  des  Gerbers  entspricht  dem  das  vorhin  erwähnte 
Spülen  im  Wasser  (^uLJ*),  immer  zu  dem  Zwecke,  die  Lösung 
der  Lederhaut  („Blöße")  von   der  Oberhaut   und   das  Entfernen 
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der  Haare  vorzubereiten.  Gründlicher  geschieht  die  Weichung 
in  Weichkasten  oder  Mulden  (p^l^yn  nzny)^^  Das  „Abpälen" 
(d.  i.  Enthaaren  li^'p:!  =  waL-A  das  in  unsren  Quellen  nicht 
erwähnt  wird,  folgt  dennoch  aus  dem  Umstände,  daß  Schweine- 
und  Hundekot  als  Dinge  bezeichnet  werden,  in  welche  gegebenen- 
falls Häute  gelegt  werden,  was  nur  den  Sinn  haben  kann,  daß 
sie  Mittel  des  Abpälens  sind-,  die  Griechen  benutzten  den  Harn 
dazu.  Mit  dem  Sammeln  des  erforderlichen  Schweine-  und 
Hundekotes  und  wohl  auch  mit  der  Ausführung  der  Schabarbeit 
beschäftigte  sich  der  für  überaus  verächtlich  gehaltene  yüp'O  ge- 
nannte Arbeiter  (S.  253),  aus  dessen  Namen  wir  auch  die  uns 
fehlende  Benennung  dieser  Tätigkeit  [y^p  =  iTXSp  =  abschaben, 
vgl.  Y^^2  w.  u.)  abstrahieren  können^^.  Da  die  Alten  außer  der 
Mistbeize  gerade  so  wie  heute  auch  noch  eine  Vegetabilienbeize 
(Maulbeerblätter,  Zaunrübe,  vitts  alba,  heute  Gerstenschrot  oder 
Kleie)  zum  Abpälen  benutzten,  so  ist  ein  gleiches  auch  bei  den 
Juden  anzunehmen,  nur  scheint  bei  ihnen  etwa  Gerstenschrot 
oder  Kleie  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein,  denn  das  abgeschabte, 
aber  noch  nicht  gegerbte  Leder  nannten  sie,  freilich  figürlich, 
„ungesäuertes"  Leder  (ni»C  "liy),  unter  ausdrücklicher  Betonung, 
daß  auch  dasjenige  Brot  „ungesäuert"  heiße,  welches  keinen 
Sauerteig  bekommen,  während  die  moderne  Technik  die  Kleien- 
beize gerade  mit  Sauerteig  anmacht.  Schon  der  Erklärer  Rasi 
macht  darauf  aufmerksam,  daß  durch  die  Hundekotbeize  Kor- 
dovanleder  (vgl.  auch  unser  Saffian)  entstehe,  was  uns  einen 
Begriff  von  der  Feinheit  des  Leders  der  Alten  beibringt ^^.  Wir 
hören  auch,  daß  das  Fell  zu  irgendeinem  Zweck  gekocht  oder 
gedünstet  wurde  {phz')^^^.  Die  bereits  enthaarte  Haut  {n^Z') 
fand  übrigens  im  Haushalte  die  mannigfachste  Verwendung^^'\ 
Das  noch  unberührte,  nasse  Fell  eines  Zickleins  wurde  über 
Kasten,  Kisten,  Schränke  und  andre  Holzmöbel  gebreitet  (D"1D), 
weil  es  ein  etwaiges  Feuer  von  ihnen  abhielt^^^ 

Nun  erst  beginnt  das  eigentliche  Gerben  ("IIV),  das  im 
w.esentlichen  eine  Loh-  oder  Rotgerberei  ist,  da  der  Gerbstoff 
zumeist  eine  Beize  aus  Galläpfelstaub  oder  aus  Mehl  ist;  doch 
kennt  man  auch  die  Salzbeize,  wohl  mit  Alaun  vermengt,  also 
die  Weißgerberei,  während  von  der  Sämisch-  oder  Ölgerberei 
in  dem  ölreichen  Palästina  auffallenderweise   nichts   verlautet^^. 


262  Leder. 

Man  nennt  drei  Häute:  1.  die  „ungesäuerte",  d.  i.  ungegerbte 
Haut  (niJC  s.  oben),  die  weder  „gesalzen"  (n''^72),  noch  „gemehlt" 
(n"'^p),  d.  i.  weder  in  Salz,  noch  in  Mehl  gebeizt  wurde;  2.  die 
„gebeizte"  Haut  (HE)"),  die  die  Salzbeize,  nicht  aber  die  Mehl- 
und  Galläpfelbeize  {y^^V  nait  Galläpfelstaub  gebeizt)  erfahren  hat; 
3.  die  Diphthera  (N"^nD"!  =  BicpQ^spa),  nach  den  Rabbinen  die- 
jenige zubereitete  Tierhaut,  die  in  Salz  und  Mehl,  nicht  aber 
in  Galläpfelstaub  gebeizt  wurde ^^.  Inwieweit  diese  Festsetzungen 
technisch  richtig  sind,  steht  dahin.  Sicher  ist  es  danach,  daß^ 
man  nach  der  Gerbart  mehrere  Leder  uuterschied.  Da  man 
die  genannten  Galläpfel-,  Mehl-  und  Salzbeizen  sicherlich  auch 
kombiniert  verwendet  haben  wird,  so  ergibt  sich  daraus  eine 
fernere  Sorte  Leder,  etwa  das  Leder  ("liy)  schlechthin^-.  Das 
Einbeizen  geschieht  in  dem  vorhin  erwähnten  Weichkasten 
(nD"'"1V')?  der  von  der  Gerbsäure  der  frühem  Verwendungen  so 
sehr  imprägniert  ist,  daß  das  hineingegebene  Mehl  zu  säuren 
beginnt,  noch  ehe  die  zu  gerbende  Haut  hinzukommt;  der 
Prozeß  des  Säurens  setzt  mit  dem  Einlegen  der  Häute  (nt^liy) 
—  es  sind  deren  immer  mehrere  —  um  so  stärker  ein^^.  Die 
durch  die  Beize  und  auch  durch  die  natürliche  Vertrocknung 
zusammengeschrumpfte  Haut  (j'Tir,  C'Tm)^'^  wird  entweder  in 
einem  Rahmen  faltenlos  ausgespannt  (nn^)  oder  mit  schweren 
Walzen  geglättet,  bestrichen  (^^li',  pnC)  und  getrocknet  (2:1j)^'% 
worauf  der  Gerber  mittels  Schneidemessers  (tJ^iX  =  (7[j.i>.y],  auch 
Tto^axiTYip,  scalprum^  vgl.  Bd.  I,  S.  177)  die  Haut  in  richtige 
Form  schneidet  ("Hn),  indem  er  Fetzen  und  Lappen  (rt^'l':^^, 
pVIHp,  noGy.u'kikOLTiccy  XdcD'apYoi,  tcstt'Jxi«)  davon  abnimmt  (V>p,  'C\'J2) 
und  auch  etwaige  Risse  und  Löcher  (^VIZ),  die  beim  Ausweiden 
des  Tieres  in  der  Haut  entstanden  sein  mögen,  entfernt^^.  Das 
Ausschneiden  wird  in  der  Misna  zu  den  Hauptarbeiten  gezählt 
und  schien  auch  den  Griechen  so  wichtig,  daß  sie  den  Gerber 
eigentlich  den  Lederschneider  (ßup(70T6(xoc,  vgl.  (tx'jtot6(j.o^) 
nannten^''.  Ein  bereits  in  der  Bibel  genanntes  Schneidewerk- 
zeug (G'*^':':!  "lyr)  dürfte  ebenfalls  von  dem  Gerber  gebraucht 
worden  sein  ^^,  nur  dürfte  es  speziell  das  zum  Abpälen  (viell.  2"*3, 
wovon  nD''*13  Gerbergrube)  ^^  gebrauchte  Messer  gewesen  sein. 
Vgl.  den  Namen  des  Schlauches  (2"i:  w.  u.).  Das  fertige  Leder 
wurde  mit  Öl  bestrichen  ("jID,  nr''D)^^^. 
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Schon  die  Lohstoffe  färben,  u.  z.  schwarz,  wie  wohl  das 
meiste  Leder  beschaffen  war;  aber  es  konnte  im  Stadium  der 
Glättung  die  Haut  direkt  beliebig  gefärbt  werden  (yiiJ  vgl.  Bd. 
I,  S.  144),  besonders  mit  Vitriol  (Hin),  das  schwarz  färbte  (das. 
S.  147),  mit  andren  Mitteln  rot  (bh.  ClvS  nh.  1221\^  =  rot  färben), 
grün  oder  weiß^^^  In  der  Schreibstoffbereitung  (w.  unten)  war 
es  etwas  allgemeines,  das  Leder  besonders  purpurn  zu  färben ^^^. 

193.  Pergament.  Zur  Herstellung  von  Schreibstoff  war 
die  Appretur  der  Haut  verschieden  und  wurde  zum  Teil  von  dem 
Schreiber  (w2'^  =  libellarius)  selbst  besorgt.  Abgesehen  von 
der  Diphthera  (o.),  die  nach  Angabe  der  Rabbinen  mit  Salz  und 
Mehl  gebeizt  wurde,  die  aber  zu  Urkunden  nicht  gern  ver- 
wendet wurde,  weil  sie,  vermutlich  auf  dem  Wege  des  Ab- 
schabens,  gefälscht  werden  konnte ^^^,  wurden  die  enthaarten 
Felle  nur  mit  Kalk  gebeizt,  aber  nicht  in  Loh  Stoffen  gegerbt, 
so  daß  sie  steif  blieben.  Wenn  sie  durch  Glätten  auf  beiden 
Seiten  zum  Schreiben  eingerichtet  waren,  hießen  sie  bei  den 
Juden  gevil  (>i:  =  t5^23)^^S  auch  [Schreibjleder  pl^)  schlechthin  ^^^ 
weil  es  das  gewöhnliche  Material  war,  auf  welches  namentlich 
auch  die  umfangreichen  Bibelrollen  geschrieben  Avurden.  Die 
Diphthera  war  bedeutend  roher  und  billiger,  konnte  wohl  nur 
auf  einer  Seite  beschrieben  werden  und  war  hauptsächlich  im 
profanen  Leben  im  Gebrauche.  Dagegen  wurden  heilige  Texte 
kleinern  Umfangs,  wie  Phylakterien,  Türkapseln  und  Amulette, 
auf  ein  viel  teureres  Pergament  geschrieben,  das  sich  von 
jenem  wesentlich  darin  unterschied,  daß  es  aus  gespaltener 
Tierhaut  (^ifj)  bereitet  war.  Die  äußere,  stärkere  Narben-  oder 
Haarseite  (iVCTi  ClpD,  "IIVm  ""jD)  ergab  dasjenige  Pergament, 
welches  die  Rabbinen  lieläf  (^b'p)  nannten,  Avährend  die  dünnere, 
innere  Fleischseite  ("ll^DH  Clpc),  auch  Anhegeseite  (im^'in:  Clp?^) 
genannt,  ein  noch  feineres  Pergament  lieferte,  das  sie  DILTDIDZTi 
(=  B{(7)^i(7T0?  entzweigespalten)  nannten:  konventionelle  Be- 
nennungen, denn  im  Grunde  besagt  das  gr.  Wort  nichts  andres 
als  hebr.  ^p.  Wenn  man  es  tun  konnte,  wurde  die  Bibel  erst 
recht  auf  dieses  bessere  Pergament  geschrieben,  und  es  wurde 
für  das  heilige  Buch,  wie  bereits  bemerkt  worden,  die  be- 
schriebene Seite  auch  gefärbt  und  darauf  mit  Gold-  oder  Silber- 
tinte geschrieben  ^^^. 
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Zu  Schreibmaterial  nahm  man  Häute  von  rituell  reinen 
Haustieren,  in  Babylonien  besonders  Kalbshaut,  und  von  rituell 
reinen  Feldtieren,  z.  B.  von  Hirsch  und  Reh,  achtete  aber  nicht 
darauf,  ob  die  Tiere  geschlachtet  oder  verendet  waren ^°".  Das 
gewöhnliche  Leder  zu  Schuhwaren  wird  von  den  Fellen  der 
Haustiere  genommen  worden  sein^^^.  Zu  andern  Utensilien  aber 
kommen  eine  Menge  andrer  Häute  in  Betracht:  von  Seetieren, 
von  Amphibien,  von  Vögeln,  von  Schlangen,  und  es  werden 
diese  Häute  kasuistisch  auch  als  Schreibmaterial  in  Erwägung 
gezogen  ^^^. 

194.  Lederwaren.  Für  die  Anwendung  der  Felle  lassen 
sich  aus  den  Quellen  selbst  drei  Rubriken  aufstellen;  sie  dienten 
a)  zum  Ausbreiten  (n^lC^L^),  b)  zum  Bund  und  zu  Hüllen  von 
Geräten  (inr?2),  c)  zu  Riemen  (myi^n)  und  Sandalen  (C^':5-:D), 
wozu  noch  d)  die  Erzeugung  von  Ledergefäßen  kommt.  Wir 
ersehen  daraus  eine  starke  Verwendung  des  Leders  im  Hausrat ^^^. 

a)  Einzelne  Waren:  1.  n^'C^'  Tischleder,  doch  auch  Sitz- 
decke und  Betteinlage ^'^;  überhaupt  jede  Lederplatte,  die  man 
z.  B.  in  der  Ernte  als  Brustwehr  trug  vor  der  Sonne,  oder  als 
Knieleder  und  unter  den  Sohlen ^^^.  Die  Tiere  hatten  eine 
Decke  daran  (S.  126),  deren  besondere  Ausführungen  teils  {<2i>"'y 
(S.  127),  teils  pCiOTiN  =  averta  Felleisen  hießen.  Aus  der  Leder- 
platte entstand  ein  Schlauch  und  wiederum  aus  dem  Schlauch, 
wenn  er  aufgetrennt  wurde,  eine  Lederplatte.  Man  konnte 
nämlich  durch  entsprechende  Veränderung  (m|^')  aus  jedem 
plattgestreckten  Zeuge  ftC^li'E})  ein  zur  Aufnahme  (/iZp)  von 
trocknen  oder  flüssigen  Dingen  dienendes  Gerät  beschaffen^''*. 
2 — 11  N''t;:'npD  =  scortea  Lederschurz,  N'''?^Zup  -=  xaraßo^Y]  Unter- 
lage, Polster,  mcnn  liy  imd  lünP,  IIV  die  Lederdecke  des  Esels 
und  seines  Treibers,  Lederschurz  des  Flachsarbeiters  und  des 
Krämplers,  Leder,  auf  das  die  gekrämpelte  Wolle  und  das 
Spinngarn  der  P^rauen  fällt,  Achselschurz  des  Lastträgers,  Arbeits- 
schurz des  Chirurgen.  12 — 15.  Das  Wiegenleder  des  Kindes, 
das  Brustleder  des  Kindes,  Kissen-  und  Polsterleder  ("irn  "!"iy 
nDDnniy^).     16.  Ledermatte  (n^ljnc)''^. 

b)  Als  Band-,  Wickel-  oder  Packzeug  (T":rn),  Futteral  (p\n 
=  ö-YixY]),  Hülle  (2V,  2iy)  oder  Decke  (^V3m)  hat  das  Leder  mannig- 
fache Verwendung.      17 — 22.      Es   kommen    vor  die   Hüllen  von 
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■Gewand  (mOD  2V)  und  Purpur  (p:i~1N  2V)  und  ebenso  die  Bunde 
von  Gewand  und  Purpur  (|C:"1N  T"^-^)?  bei  denen  man  die  Innen- 
seite (Tn),  Öffnung  und  äußere  Fläche  (l^Vl^'?)  unterschied.  Der 
Purpur  wird  immer  besonders  aufgeführt,  weil  er  als  kostbarer 
Stoff  nur  um  so  mehr  der  Schutzhülle  bedurfte,  und  vielleicht  sind 
es  Stoffe  ähnlicher  Art,  zu  denen  speziell  die  weichen  Hüllen 
{D^DI  CZy)  verwendet  wurden ^^^  Unter  mi»(n)  ^2^V  sind  vielleicht 
tyrische  Hüllen  zu  verstehen,  woraus  folgen  würde,  daß  naturgemäf.^ 
der  Handel  und  der  Luxus  sich  auch  dieser  Artikel  bemächtigte. 
Die  vorhin  genannte  averta  war  selber  eine  ausländische  Ware 
und  somit  auch  die  dazu  gebrauchte  Hülle *^^.  23 — 25.  Schutz- 
behältnisse waren  auch  Kasten,  Kisten  und  Truhen  aus  Leder ^^^ 
26 — 29.  Andrer  Art  waren  die'  aus  Leder  verfertigten  Decken 
("'isn)  von  Geräten,  z.  B.  von  Gewichten,  die  vor  Abreibung 
geschützt  werden  sollten,  ebenso  hatten  auch  Flaschen-  und 
Becherkasten  (Bd.  I,  S.  74)  ihre  Schutzdecken,  wahrscheinlich 
um  sie  auf  die  Reise  mitnehmen  zu  können.  Lederne  Ränzel 
kommen  schon  in  alter  Zeit  vor  (a(7>t07U'/]pa  Judith  10,6);  auch 
die  Rabbinen  kennen  den  Ränzel  (rmD  =  Tzr\p(x)  als  Träger  von 
Marktwaren  ^^^.  30.  Ganz  allgemein  ist  auch  die  lederne  Waren- 
decke (nn«}t:^)^^l  31—34.  Futterale  (pT)  hatten  Bücherrollen, 
Musikgeräte,  chirurgische  Instrumente  und  überhaupt  alle 
Schneidewerkzeuge  (Schwert,  Messer,  Dolch,  Pfeil)  ^-^. 

c)  Die  wichtige  Verwendung  zu  Schuhen  und  Sandalen 
haben  Avir  im  Abschnitte  „Kleidung"  (Bd.  I,  S.  176  f.)  behandelt. 
Sehr  wichtig  ist  auch  die  Riemenfabrikation,  die  in  der  Hand 
des  Riemers  (jViiil  lorarms)  ein  eigenes  Gewerbe  darstellte. 
35 — 42.  Er  verfertigte  Riemen  (my^lil  loramenta)  zu  Schuhen 
und  Sandalen,  zu  Phylakterien,  zur  ledernen  Geißel,  zu  Fesseln 
und  zu  sonstigen  Zuchtmitteln  (S.  95),  Stränge  für  die  Tiere 
(S.  124)  und  zu  Wagen  (S.  123),  Bänder  und  Schleifen  für 
Frauen  (S.  46),  Lederschnüre  (mi»*:i^')  und  Schleuder  (S.  143)^21^ 
Einige  dieser  Arbeiten  mögen  sich  in  der  Hand  von  besondern 
Gewerbetreibenden  spezialisiert  haben;  so  scheint  z.  B.  ""p"!;? 
speziell  der  Riemenschneider  (von  Nnp~iy  Bd.  I,  S.  180)  zu  sein^--. 
Auch  die  verschiedenen  Handschuhe,  Beinschienen,  Aermel- 
pressen,  Gürtel  aus  Leder  (Bd.  I,  S.  175)  mögen  sein  Werk  sein. 
Ein   wesentlicher  Behelf   seiner  Arbeit  (doch  auch   des  Zimmer- 
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mannes  §  195)  war  der  Leim  (G''jyü"l  b\I/  p'^p  =  y.6Xk(x,  gluten, 
glutinum),  den  er  aus  Häuten  von  Rindern,  aus  Lederabfällen, 
aus    altem    Leder    auskochte    und    auch     aus    Fischen    gewann 

d)  Behältnisse:  43.  Schläuche  ("IXi,  Piün,  t?2:,  2^.:,  NDpn, 
Npp"»T),  mit  deren  Verfertigung  und  demzufolge  auch  mit  deren 
Vertrieb  sich  besondre  Arbeiter,  die  „Schläucher"  (pppT)  beschäf- 
tigten ^^4  44^  j)Iq  Hirten-  und  Wandertasche  (^'''Cmn)  war  ein 
wichtiger  Gegenstand.  Die  Enden  wurden  eingesäumt  (CCn) 
und  miteinander  vernäht  (l^P),  die  überschüssigen  Lederstreifen 
und  Lappen  abgezwickt  (3Jp),  Täschchen  (mrT'p,  manchmal  CD) 
ihr  angenäht  und  Henkel  (CjTN)  ihr  aufgesetzt.  Bänder  (PI"'!»''!*) 
von  derselben  Materie  hängen  von  ihr  herunter,  die  beim  Zu- 
binden in  Schlingen  oder  Schleifen  (my2L2)  von  derselben  Materie 
eingeführt  werden;  in  der  Öffnung  durchziehen  sie  Lederschnüre 
(miJJL^)^^^.  Es  gab  deren  von  verschiedener  Größe  und  Aus- 
führung; die  der  Armen  hießen  fl^lj^  Ränzel^^^.  Aus  dem 
Schlauch  (n?2n)  konnte  man  eine  Hirtentasche  machen  (vgl.  o. 
S.  264)  ^^^  Der  aus  einer  ganzen  Tierhaut  gemachte  Schlauch 
hat  eo  ipso  Seitentaschen  an  den  Hoden  (C^l»2)  des  Tieres  ^-^. 
Die  Art  und  Weise  der  Verfertigung  auch  der  übrigen  Leder- 
geräte ist  dem  mehr  oder  weniger  ähnlich,  so  z.  B.  die  der  Kissen 
und  Polster,  und  einige  Bestandteile,  z.  B.  die  Henkel,  kommen 
auch  bei  flachen  Waren  (z.  B.  bei  N''':'''lL:p  No.  3)  vor  ^-^. 
45.  Beutel,  speziell  Geldbeutel  (p^2)  s.  §  232.  46  —  52.  Vorrat- 
säcke (ppL^),  Packsäcke  (pE)i:»n^  S.  125),  Futtersäcke  ('7:2D'^p 
S.  126),  Reisetasche  (n^Dnr),  Rucksack  ('PiiD"^),  Bindsack  (HTC) 
usw.;  Ampullen  oder  deren  Überzüge  usw. '^^. 

195.  Zimmermannsarbeiten.  Der  altbiblische  Name  für 
Zimmermann  und  Tischler  ist  rnn,  ein  Wort,  das  von  Haus 
aus  jede  Art  Handwerker  bedeutete  —  vgl.  ts/wTcov  und  fahcr 
—  weil  eben  im  grauen  Altertum  viele  Arbeiten  vereint  in  einer 
Hand  lagen;  nh.  aber  lebt  •^'"in  nur  in  wenigen  Verbindungen^^^ 
Gebräuchlicher  ist  die  Bezeichnung  uacjgur  ("i:iJ),  dieselbe,  die 
auch    im  Assyrischen,    Syrischen    und   Arabischen   vorkommt*^^. 

Das  Fällen  des  Holzes  besorgten  zwar  die  Hauer  (Ci'ip 
S.  203),  aber  der  Zimmermann  wird  hier  und  da  auch  schon 
diese  Arbeit  verrichtet  haben ^^"l     Die  Nutzhölzer  haben  wir  beim 
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Hausbau  (Bd.  I,  S.  16)  kennen  gelernt.  Die  gefällten  Bäume 
lagen  als  Holzblöcke  (flCir,  Dil-,  ^uXa  (nrpoyyüXa)  vor  ihm,  die 
er  mit  der  Axt  p^'^'D,  llii?^,  Dnip,  N^-^n)  und  dem  Beil  (lipi) 
zunächst  von  der  Rinde  befreite  (^l^H,  cploi^stv.  Xotuocv,  decorticare) 
und  grob  behackte  (CD*lp),  um  sie  dann  zu  glätten  (p^H,  pvnri) 
und  abzuhobeln  {^W,  DCC')^^'^.  Dabei  fallen  Späne  (pDl^)  und 
Splitter  (CD^p  aram.  ^ü"'p)  ab^^^,  während  der  Stamm  sich  zu 
einem  viereckigen  oder  runden  Balken  (mip,  ^ok6^,  trabs)  ge- 
staltet ^^^.  Dieser  Umstand  tritt  uns  bezeichnend  entgegen  in  der 
Redensart:  „Nimm  den  Splitter  aus  deinen  Augen  .  .  .  nimm 
den  Balken  aus  deinen  Augen"  ^^'.  Ein  Span  hinter  dem  Ohr 
war  das  Abzeichen  des  Zimmermannes ^^^.  Die  natürlichen, 
runden,  bloß  abgeschälten  Stämme,  wie  sie  sich  namentlich 
von  der  Zeder  ergaben,  dienten  im  Baufach  als  hohe  mächtige 
Säulen  (niDJlt'r  pl.  von  columnae  -as),  bei  denen  bloß  die 
Spitzen  zu  bearbeiten  waren,  indem  man  sie  abschnitt  pl^J,  y^ipu); 
dasselbe  mußte  geschehen,  wenn  niedrige  Holzblöcke  durch 
Höhlung  (ppn)  zu  einer  Sitzgelegenheit  hergestellt  wurden  ^^^. 
Die  Schneidestelle  wurde  mit  Rötel  und  Krokus  bezeichnet 
(p"ip,  CD^D)^"^^.  So  machte  es  der  Zimmermann  gewiß  auch, 
wenn  er  die  Säge  ansetzen  wollte,  und  dasselbe  gilt  auch  vom 
Tischler.  Sie  bedienten  sich,  ebenso  wie  die  Baumeister,  auch 
des  Senkbleis  und  des  Zirkels  (§  208).  Sonst  gehörten  auch 
zwei  Arten  Bohrer  (n^^piZ,  n^jtCl^'ip),  die  Klamme  (^:^^n"l)  und 
die  Zange  {V"''Pin)  zu  ihren  Werkzeugen  ^'^^ 

Wollte  der  Zimmermann  aus  dem  Holzblocke  Latten  (CIDJ) 
oder  Bretter  (Cli^lp)  oder  sonstiges  geebnetes  Holz  gewinnen, 
legte  er  ihn  auf  einen  Bock  (wörtlich  „Esel",  Ci:'"^!!  ^\L'*  "licn, 
xiXXißa^,  vara),  zersägte  ihn  (IDj)  mit  einer  großen  Säge  (iDD 
serra)  oder  schnitt  ihn  ein  ("Ti:i)  mit  einer  kleinen  Säge  (nn''i?:D), 
und  zwar  wurde  die  große  Säge  von  zwei  Männern  bedient ^■^^. 
Die  Flächen  des  Holzes  wurden  schließlich  mit  dem  Hobel 
{'^:p)^  s.  §  208)  geglättet ^*^  Da  all  diese  Arbeiten  längst  nicht 
mehr  Sache  des  Privatmannes  oder  des  Landwirts  (n''2n  ^^3) 
waren,  er  diese  vielmehr  bei  Übergabe  des  Rohstoffes  von  dem 
berufsmäßigen  Zimmermann  ausführen  ließ,  so  mußte  genau 
festgesetzt  werden,  was  von  dem  Abfall  dem  Eigentümer  und  was 
dem  Arbeiter   gehöre.     Man   bestimmte:    Was   der  Zimmermann 
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mit  der  Axt  herausbringt  (^''iJin)  und  was  er  durch  die  kleine 
Säge  abreißt  (pDE)),  gehört  dem  Eigentümer;  was  aber  unter  dem 
Bohrer  und  unter  dem  Hobel  hervorgeht  —  es  führt  den  besondern 
Namen  Zimmer  mann  sab  fall  (rtrnn  h'\L'  ni1D3)  —  und  was  durch 
die  kleine  Säge  mitgeschleppt  wird  (IIHJ),  gehört  dem  Arbeiter, 
aus  leicht  erklärhchen  Gründen,  denn  jene  sind  von  Wert, 
diese  geringfügig^'*^. 

196.  Tischlerarbeiten.  Bohlen  {^rh  assis),  Latten  (C^-^CJ 
(javi?)  und  Tafeln  (pmi%  ^^2^,  xtva^)  müssen,  nach  ihrer  häufigen 
Erwähnung  zu  urteilen,  auch  an  und  für  sich  vielfache  Ver- 
wendung gefunden  haben,  z.  R.  als  primitive  Bank,  als  Deckel 
von  Gefäßen,  als  eine  Art  Fußsteig  im  Hof,  w^enn  in  ihm  viel  Kot 
liegt ^^^,  aber  ihre  Wichtigkeit  erhalten  sie  doch  erst  als  Material 
der  mannigfachen  Holzmöbel,  die  in  jedem  Haushalte  notwendig 
waren  (Bd.  I,  S.  75).  Ihr  Verfertiger  war  noch  immer  der 
Zimmermann,  es  läßt  sich  jedoch  annehmen,  daß  der  dabei 
häufig  genannte  Künstler  (p'l^<)^^^  bereits  der  Tischler  w^ar,  weil 
im  Lauf  der  Zeiten  sich  die  Arbeiten  spezialisieren  müssen, 
und  der  „Schreiner"  (N"^:rz:^p  =  xi[3o)Tapio?)  kommt  wenigstens 
unter  fremdem  Namen  voj-^"*'.  Aus  den  ihm  übergebenen  Flach- 
stücken (rccV^'D  vgl.  0.)  oder  Holzkloben  verfertigt  er  zunächst 
die  in  Böttchermanier  gehaltenen  Werkstücke  (pc'^'i:),  die  übrigens 
ebenso  die  Grundlage  der  Metallarbeiten  bilden,  schneidet  behufs 
Zusammenfügung  die  Wei-kstücke  ein  (j'"!"),  steckt  sie  ineinander 
(rpl^'n),  verbindet  (cntTl)  sie  mittels  Düb(4n  (iTD),  macht  ihnen 
Zapfen  (rn~r,\)  und  Randleisten  (rTZ*';),  leimt  sie  (p''Z"iri)  und 
schlägt  {V-p)  wohl  auch  Nägel  CuC/r)  hinein,  damit  die  Bretter 
(C^CI)  zusammenhalten^"*^.  Wenn  es  sein  muß,  zieht  er  die 
Nägel  mit  der  Zange  (o.)  wiedei-  heraus.  Hierbei  muß  er  die 
Werkstücke  nach  Bedarf  höhlen  (ppn  vgl.  S.  267,  LCtTn),  schnitzen 
(22ir),  schneiden  ("m:i)  und  schaben  ("^1:1)  *"*'*.  Als  besondere 
Bestandteile  hängt  er  ihnen  an  die  Basis  (]!)  odei-  den  Fuß 
(pwS),  den  Rand  (pr,,  p\x)  und  den  Henkel  (l:^:tn  vgl.  S.  266) ''^^ 
Zuletzt  folgen  Vei-schönerungsarbeiten:  stanzen  (K-^'j?  glätten 
(pSn,  s^lt^O,  bestreichen  (rPL:n)^^S  imd  das  Werk  ist  fertig.  Der 
Gang  der  Arbeiten  kann  je  nach  dem  Gerät  verschieden  sein, 
und  es  kommen  manchmal  auch  weitere  Zubehöre  (so  z.  ß.  ist 
ein  Metzen,  DND,   erst  fertig,   wenn  ihm   die  Fäden  angebunden 
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waren)  ^^^,  aber  in  der  Hauptsaclie  bleibt  die  Arbeit  immer  die- 
selbe. Aus  einem  einzigen  Dorf  hat  man  einst  anläßlich  einer 
bestimmten  Frage  mehr  als  60  Mulden  (mz:iy)  vor  das  rabbinische 
Kollegimn  gebracht ^'^^^  und  so  waren  es  zweifelsohne  nicht 
Gebrauchs-,  sondern  Marktstücke. 

Interessant  ist,  daß  die  Werkstücke  gewisser  Holzarten 
—  wir  wissen  es  von  der  Olive  und  dem  Buchsbaum  —  gekocht 
wurden  (pb\L%  Tlp^^iy)^^^.  Die  Rabbinen  kennen  die  Verwendung 
von  solch  kostbaren  Holzen,  wie  es  das  Ebenholz  (nj"''P2N  = 
sßaivo?),  das  Sandelholz  (ilDt'N  vgl.  Bd.  I,  S.  202),  das  Teakholz 
(teils  unter  dem  gr.  Namen  Di:i'PDDN  lies  coLyaliwoi;,  teils  unter  dem 
aram.  Namen   n:inK',  arab.    ^^,  indisch  sayim)  und  das   säsant- 

Holz  sind,  deren  überseeische  Herkunft  sie  zum  Teile  aus- 
drücklich hervorheben  ^^'^.  In  die  Stelle,  wo  ein  Brett  von  einem 
Wurm  ausgefressen  war,  gab  man  geschmolzenes  Blei  ("IZN)  und 
verstopfte  (CHD)  das  Loch^^\ 

197.  Korbflechter  und  Seiler.  Aus  dem  Umstände, 
daß  ein  eigner  Arbeitsstuhl  (rriTD  S.  259)  der  Flechter  (p"lD) 
erwähnt  wird^"*^,  deren  Tätigkeit,  das  Flechten  (jID,  IIDj,  mit 
dem  Binden  oder  Drehen  von  Gespinnsten  keineswegs  zusammen- 
fällt (Bd.  I,  S.  142),  ergibt  sich  das  Vorhandensein  einer  fernem 
Gruppe  von  Holzarbeiten.  Im  römischen  Gutsbetrieb  bildete 
das  salicettim,  d.  i.  das  Land,  wo  die  den  Weinreben  als  Stützen 
dienenden  Weidenruten  gezogen  wurden  (vgl.  S.  201),  einen 
wichtigen  Gegenstand  der  Fürsorge,  und  mit  den  Weidenruten 
wurde  auch  ein  beträchtlicher  Handel  getrieben ^^'.  In  Palästina 
entsprechen  dem  die  Palmenruten  pp"l  "•"!':»'),  doch  liegt  deren  Wich- 
tigkeit nicht  in  der  Landwirtschaft,  sondern  in  der  Industrie, 
indem  sie  das  Material  der  so  notwendigen  Korbgeräte  bildeten, 
wie  namentlich  in  nnH?J  Hl^^Dr  „Rutenkorb"  (l^iJ  -=  ITj  =  "IHD, 
vgl.  den  Ausdruck  C"'"!lsj  "''')D)  ersichtlich  ^°^.  Eine  wesentliche 
Arbeit  war  die  Verschnürung  (CDD)  des  Randes  und  das  Ab- 
zwicken (2Jp)  der  Spitzen  der  Ruten;  nur  beim  Korbe  aus 
Palmruten  pflegte  man  die  Rutenspitzen  zu  belassen  (C""!":?),  und 
es  war  auch  nichts  daran  gelegen,  wenn  sie  unabgeschnitten 
blieben  in  den  Körben  gröberer  Ausführung,  wie  es  diejenigen 
waren,    die    den   Flaschen    und    Bechern    als    Behälter    dienten. 
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{p:'':i^n  r\^2,  nimm  n''2).  Die  rh^hj  genannte  größere  Korbart 
konnte  solange  nicht  als  fertig  angesehen  werden,  als  sie  nicht 
einen  Hänger  ("''l'^n)  erhielt ^^^*.  Die  großen  pjp  =  xavoüv  ge- 
nannten Körbe  und  die  großen  Blätterkörbe  (piilD  bezw.  C^NID, 
auch  nVjIlD)  mußten  ferner  zwei  Reife  (G''T"l),  die  zum  Stroh- 
tragen bestimmten  großen  Bottiche  (nsip  S.  189)  zwei  ge- 
flochtene Bänder  (ni1"'E:K)  an  ihrem  Leib  (2n"l)  haben,  die  sie 
zusammenhielten  ^^^^.  Ahnlich  wurden  auch  Sieb  und  Reuter 
mit  einem  Rahmen  umspannt  (Bd.  I,  S.  98).  Die  auf  den  Markt 
gebrachteli  Körbe  pflegte  man  frisch  zu  überstreichen  oder  zu 
schnitzen  Oci/^*),  damit  sie  neu  aussähen,  und  man  erblickte 
Merin  keinen  Betrug  ^^^^  Speziell  der  Korbflechter  (n5<':'lp''"i, 
vielleicht  auch  ^^Hvp''''")  wird  seine  Waren  zugleich  in  den  Handel 
•gebracht  haben,  wie  der  viminarius  der  Römer ^^^.  Nächst  ihm 
verarbeiten  dieselben  Ruten  der  Seiler,  der  Stricke  aus  ihnen, 
wie  übrigens  auch  aus  Stroh  (S.  192),  dreht  (""T^*"  "'^2r'\). 
Beiderlei  Arbeiten  sind  auch  in  der  Hand  der  heidnischen 
Babylonier  vereint  vorhanden  an  dem  Korl)  von  Palmenruten 
■Ot'ipn-!  ^rhn),  die  mit  Rutenstrieken  verflochten  (LT^^n)  sind^*^»^. 
Da  man  auch  aus  Palmenbast  (2^D,  C^2"'D,  vgl.  Bd.  I,  S.  142) 
Stricke  drehte,  noch  allgemeiner  aber  aus  Flachssträhnen,  so 
ist  es  begreiflich,  daß  wir  denselben  Korb  (^<^/^)  auch  in  der 
Ausführung  der  Bast-  und  Flachsverstrickung  flnden^^^  Der 
also  genannte  Korb  wurde  in  der  Wirtschaft  als  Weinseiher 
(vgl.  S.  243)  benützt;  wenn  er  in  Beziehung  zu  Bienen  genannt 
wird,  scheint  er  nicht  so  sehr  der  eigentliche  Bienenkorb  (S.  136), 
als  vielmehr  das  Schutzdach  darüber  zu  sein,  denn  nur  dann 
ist  es  begreiflich,  daß  gegebenen  Falls  eine  Frau  beim  Haar- 
kämmen darunter  sitzt  ^^l  Der  Hauptsitz  der  Palmenkorb- 
verfertigung  in  Palästina  scheint  Skythopolis  gewesen  zu  sein, 
und  die  Waren  wurden  in  Damaskus  ffut  abo^esetzt''^^  Die 
Korbflechter  arbeiteten  mit  einer  Spindel  (piN  h'\l/  t^'C),  die  von 
der  der  gewöhnlichen  Weberei  (Bd.  I,  S.  148)  verschieden  war, 
und  da  eine  Spur  vorliegt,  wonach  diese  Spindel  in  der  galilä- 
ischen  Stadt  Arbela  gebraucht  wurde,  so  fügt  sich  dieses  gut  an 
die  betreffende  Industrie  in  Skythopolis  an^'*^.  Schließlich  ist  zu 
vermerken,  daß  die  Mattenflechterei  zu  demselben  Kreise  der 
Arbeiten  gehört. 


Holzarbeiten.  271 

Jetzt  erst  können  wir  sämtliche  Holzarbeiten  überschauen, 
von  denen  wir  wenigstens  die  hauptsächlichsten  Produkte  in 
großen  Gruppen  der  bereits  begonnenen  Aufzählung  (S.  264) 
der  Geräte  (C'TD)  anreihen  wollen.  53 — 59.  Möbel,  wie  Tische, 
Stühle,  Betten,  wie  auch  Schränke  und  Truhen  (§§  39 — 42),  zu 
denen  auch  die  Särge  (S.  58)  gehören,  ferner  hölzerne  Be- 
leuchtungsgeräte (§  44).  In  Palästina  konnte  man  all  diese  Ge- 
räte aus  Coniferen  machen;  in  Babylonien  jedoch,  so  hören 
wir  aasdrücklich,  machte  man  Geräte,  Tische  und  Leuchter  aus 
Palmholz  ^^^.  60 — 62.  Böttcherwaren,  wie  Fässer,  Bottiche, 
Mulden  (vgl.  nuiy  o.  S.  261)^^6.  63—69.  Körbe,  wie  die  in 
unsern  Darstellungen  häufigen  "PD  (S.  169),  HDIp  (S.  189),  pp 
=  xavouv  (S.  270),  nrhp  =  xdcT^aO^o?,  NJl^  (vgl.  bh.  n:)^:)i  und  NJt^), 
ph^\L^ü  (S.  169),  rhzhD  (S.  270),  hD^SDD  (vgl.  S.  39),  ni^'^DD  (oben), 
'»'pip"!  (oben,  im  Namen  schon  verratend,  daß  das  Material  Palmen- 
ruten, wie  auch  bei  den  verwandten  Geräten)  usw.^^^  70  —  74. 
Papyrus-  und  Bastwaren  (nn^<^''D^C,  2''D  vgl.  Bd.  I,  S.  141), 
u.  z.  Geflechte,  Behältnisse,  Körbe,  Matten  (rh)ir\ü,  ^<SD'I^), 
Stricke^^^.  75 — 79.  Blätter  der  Bäume,  besonders  der  Palme,  lieferten 
Körbe,  Netze,  Stricke,  Besen  (vgl.  Bd.  I,  S.  77)  und  Kleideri^s. 
80 — 86.  Landwirtschaftliche  Geräte,  als  da  sind:  Pflug  (S.  172), 
Sieb,  Reuter  (§  56),  Joch,  Holzstiele  von  Eisengeräten  (§  208), 
Rahmen,  Gestelle  usv/.  87 — 95.  Küchengeräte,  wie  Mörser 
(§  54),  Anrichtebretter,  Rollhölzer  (Bd.  I,  S.  101),  Hackbrett 
(das.  S.  94  'bv),  Küchenmöbel  (§  46),  Wassergefäße  (Bd.  I,  S.  81) 
usw. ;  Schüsseln  (""in^n),  Tafeln  (N'PZtO  s.  beides  S.  192),  insoweit 
sie  von  Holz  waren.  96 — 100.  Gerüste  aus  Holz  (§  14),  Leiter, 
Treppen  (Bd.  I,  S.  35),  Türen  (das.  S.  36),  Riegel  (das.  S.  40)  usw. 

C.   Ton-  und  Steinarbeiten. 


198.  Töpferei.  Der  Beduine  muß  heute  noch  die  Leder- 
und  Holzwaren  dem  gebrechlichen  irdenen  Geschirr  vorziehen, 
denn  die  Töpferei  setzt  bereits  Ansässigkeit  voraus.  In  der 
Bibel  sind  Töpferei  und  Schreinerei  die  einzigen  gewerbsmäßig 
betriebenen  Industrien*,  alles  andre  wurde  mehr  häuslich  her- 
gestellt. Infolge  richtiger  Entwicklung  gewinnt  nun  die  Töpferei 
in  talmudischer  Zeit  eine  ungemeine  Ausdehnung,  und  so  haben 


272  Töpferei. 

wir  es  immer  mit  einem  Töpfer  (bh.  und  nh.  ^)^Vj  aram.  ^^"in?^ 
/uTpsu?,  x£pa[X£U?,  ftgulus)  zu  tun,  der  gewerbsmäßig  arbeitet, 
der  also  mit  unsern  Quellen  als  Künstler  (p\N)  zu  bezeichnen 
ist,  wenn  es  auch  vorkommt,  daß  der  Landwirt  selbst  seine 
Töpfe  macht^^o. 

Die  ersten  Arbeiten  des  Töpfers  verlaufen  so  wie  die  des 
Ziegelbrenners  (Bd.  I,  S.  14  f.).  Im  Unterschiede  von  dem 
Ziegelbrennerton  sucht  sich  unser  Arbeiter  den  Töpferton 
(p'^HTTl  ü"'20),  wie  ihn  auch  die  Griechen  unterschieden  {izrikbc, 
Twv  pTpscov,  yri  xepapxY],  apYLXo?)^^\  den  er  wahrscheinlich  leicht 
findet.  Verbreitet  war  nur  die  schwarze  „Erde"  ("llnir  ~^t:y, 
vgl.  lat.  humus,  pulvis^  terra),  die  man  z.  B.  in  ausgiebiger 
Menge  fand  in  Kephar-Chananja  und  Kephar-Sichin  (letzterer 
Ort,  pn''wi^  "1^2,  mag  sogar  seinen  Namen  „Grubendorf"  von  der 
Erdausbeutung  haben),  zwei  in  Obergaliläa  gelegenen  Orten, 
deren  Bewohner  zugleich  Geschirrhändler  (c^~l"lp.  unterschieden 
von  D''"1HT'!)  waren,  und  Töpfe  nach  Kephar-Chananja  bringen, 
hieß  ungefähr  soviel  wie  Wasser  in  den  Fluß  tragen  (vgl. 
S.  180).  Heute  noch  wird  in  jenen  Gegenden  das  hardah  ge- 
nannte poröse  Geschirr  fabriziert,  in  welchem  sich  das  Wasser 
in  der  heißen  Jahreszeit  sehr  gut  hält,  wie  denn  auch  der  Talmud 
empfiehlt,  Wasser  und  Wein  durchaus  nur  in  Irdengeschirr  zu 
halten,  als  welches  eben  das  landläufige  Schwarzgeschirr  an- 
zusehen sein  wird^^^.  Es  gab  jedoch  auch  eine  weiße  „Erde" 
(p'P  "l^y),  die  wegen  ihrer  Seltenheit  gesuchter  und  teurer  war 
als  jene^^^.  Der  Fundort  dieser  weißen  Erde  wird  nicht  an- 
gegeben, doch  wissen  wir  im  allgemeinen,  daß  die  Landschaft 
Juda  das  Erzeugungsgebiet  gewisser  Gefäße  war  —  andre 
rührten  aus  Tiberias,  also  aus  Galiläa,  aus  Sidon,  aus  Alexandrien 
und  auch  aus  Babylonien  her  (w.  u.)  —  und  da  fügt  es  sich 
gut,  daß  man  heute  um  Jaffa  und  Jerusalem  herum  Töpferwaren 
in  der  natürlichen,  rötlichgelben  Farbe  hat,  welcher  Umstand 
zugleich  Aufklärung  gibt  über  den  Begriff  „weiße"  Erde,  die 
wir  uns  demnach  durchaus  nicht  als  wirklich  weiß  vorzustelh^n 
haben,  sondern  als  rötlichgelb,  wie  es  die  Natur  des  Tones  ist, 
und  die  von  den  Rabbinen  in  andrer  Beziehung  als  rötlich  be- 
zeichnet wird  (S.  Iß?)^^"^.  Die  Rabbinen  unterschieden  in  dem 
Töpferton  nur  die  zwei  Grundfarben  sch^varz  und  weiß,  während 
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die  Römer  vier  Farben  angeben,  allerdings  nicht  so  sehr  den 
natürlicben  Ton,  als  das  fertige  Gefäß  vor  Augen  haltend ^'^. 
Daß  in  Palästina  tatsächh'ch  aus  mehreren  Erdarten  gearbeitet 
wurde,  erhellt  daraus,  daß  nach  einer  Angabe  Weinkrüge  von 
Olkrügen  infolge  ihres  verschiedenen  Erdmaterials  unterschieden 
werden  können ^^^*.  Die  in  Massen  gefundenen  ägyptischen 
Scherben  sind  durchwegs  von  braunroter  Farbe;  dieselbe  Farbe 
wurde  durch  die  gesuchten  etruskischen  und  calenischen  (aus 
Cales  in  Kampanien  stammenden)  Fabrikate  im  ganzen  Altertum 
vorherrschend ^''^  Daraus  erklärt  sich  bei  den  Juden  die  Bevor- 
zugung der  „weißen"  Erde. 

Der  zum  Ausbeuten  bestimmte  Tonboden  (Dl^iiM  n''^)^^'' 
wurde  von  dem  Töpfer  vom  Grundbesitzer  gemietet;  war  es 
schwarzer  Boden,  gewöhnlich  auf  zwölf  Monate  (da  er  immer 
Arbeit  findet),  war  es  aber  weißer  Boden,  nur  auf  die  Zeit 
der  möglichen  Ausbeutung,  denn  sobald  der  Ton  alle  ist,  muß 
er  weiterziehen  oder,  wie  die  Quelle  sehr  anschaulich  sagt, 
seine  „Tenne"  zusammenpacken  und  verschwinden.  Eine  Menge 
Scherben  bleibt  zurück  und  bezeichnet  weiter  den  Platz  (vgl. 
die  prähistorischen  Funde !)^^^.  An  seiner  rasch  wechselnden 
Niederlassung  baut  er  sich  eine  Hütte  (p^K^n  HZD  vgl.  Bd.  I, 
S.  6),  deren  Innern  Teil  er  als  Wohnstätte,  deren  äußern  wohl 
als  Magazin  für  die  fertige  Ware  benutzt ^^^.  In  Babylonien  gab 
es  Orte,  in  denen  der  Grundbesitzer  selbst  den  Ton  einführte  (aram. 
t't'y)  und  an  den  Töpfer  teuer  verkaufte  ^^^.  Der  Töpfer  kauft 
sein  Material  auch  in  Form  von  Tonklumpen  (w.  u.),  und  er 
mußte  auf  den  Ankauf  so  bedacht  sein,  daß  er  noch  vor  For- 
mung des  Klumpens  den  Schluß  machte  (pDS)^^^ 

Bezüglich  der  vorzunehmenden  Arbeiten  ist  zunächst  die 
summarische  Angabe  des  Talmud  zu  verzeichnen,  daß  die  Ver- 
fertigung eines  Fasses  (fl""!",  dolium,  Arbeit  des  doliarius) 
7  Arbeiten  erfordert,  die  von  den  Kommentaren  richtig  wie  folgt 
angegeben  werden:  Tonschollen  zermalmen  und  zerkleinern, 
grobe  Kiesel  daraus  zu  entfernen,  reutern  oder  sieben,  im  Wasser 
anrühren,  den  Tonklumpen  formen,  den  Brennofen  heizen,  das 
Gerät  brennen  —  abgesehen  wohl  von  der  Formung  des  Gerätes, 
was  ja  manchmal  durch  bloßen  Fingereindruck  erfolgen  kann^"*^; 
sollte    ein    Ofen    gemacht    werden,    erfolgt    eine    Arbeit    mehr. 

Krauß,  Talm.  Arch.  U.  18 
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nämlich  Ankleben  des  Überzuges  (vgl.  Bd.  I,  S.  87).  Im  ein- 
zelnen gestaltet  sich  die  Arbeit  wie  folgt:  Der  Töpfer  weicht 
(n"nt^')  und  rührt  (':?2:i  opya^siv)  den  Ton  —  in  einer  Mulde 
(HD^iy  7.sxavY;),  in  einer  Erdvertiefung  oder  auf  einem  platten 
Felsen ^^^  —  und  macht  Klumpen  daraus,  die  wegen  ihrer  Form 
Töpfereier  (G''~!iil''n  r\)i^2)  heißen;  eine  verwandte  Materie,  der 
Gips  (w.  u.),  wurde  ebenfalls  in  Klumpen  gelegt  ("l"»3n  '2).  Wir 
bemerkten  schon,  daß  in  dieser  Form  der  Ton  in  Handel  komme, 
und  da  erzählt  wird,  daß  einmal  der  Töpferlehrling  dem  Meister 
den  Klumpen  gestohlen  habe,  so  ersehen  wir  daraus,  daß  er 
einen  Wert  darstellte,  und  vielleicht  ist  auch  der  Schluß  be- 
rechtigt, daß  bis  hierher  die  Arbeit  von  dem  Lehrling  ausgeführt 
wurde  ^^^.  Vor  dem  Meister  liegen  zwei  Gestelle  (C^^l^'TTI  nsi;i?2); 
auf  dem  einen  formt  er  roh,  auf  dem  andern  stellt  er  das  Gerät 
fertigi^^,  wobei  er  auf  einem  Holzblock  (pD  §  195)  sitzt.  Vom 
Hocken,  vom  Treiben  der  Töpferscheibe  und  vom  Wühlen  in 
der  Erde  wird  der  Töpfer  frühzeitig  ki'umm,  und  es  springen 
ihm  die  Hände  auf^^^.  Den  Klumpen  formt  er  (aram.  s^D'p)  mit 
bloßer  Hand  oder  dreht  ihn  auf  der  Töpferscheibe  (bh.  C^32N , 
Tpo^oc,  aram.  t<':'ri  Nins"!  NjHD,  auch  D1j~nC  =  TÖpvoi;)^^^  um 
ihm  die  Höhlung  und  die  gewünschte  Gerätform  zu  geben, 
trocknet  ihn  (p^^)  auf  der  Luft  und  gibt  ihn  in  den  Brennofen, 
um  ihn  zu  brennen  (^"11^',  ^T"^*  w.  u.V^^.  Vorher  stopft  er  die 
Höhlung  mit  Stroh  u.  dgl.  aus,  damit  die  Wände  durch  die 
plötzliche  Hitze  nicht  einfallen;  das  Füllsel  wird  dann  aus  dem 
gebrannten  Geräte  herausgenommen  (pno)^^^*. 

Der  Brennofen  der  Töpfer  (cniiT'  'TL^'  p-Z),  der  von  dem 
der  Ziegel-,  Kalk-  und  Glasarbeiter  ein  wenig  verschieden 
war^^^  und  mit  dem  Backofen  der  Alten  absolut  keine  Ähnlich- 
keit hatte  ^^°,  hatte  eine  ovalrunde  Form  (vgl.  die  Funde, 
xapvo?  und  fornax)  und  war  außerhalb  der  Stadt  (vgl.  S.  71 
und  S.  260)  erbaut,  den  Berichten  nach  infolge  einer  polizeilichen 
Maßregel,  richtiger  wohl  darum,  weil  er  an  dem  Erdbruch  ge- 
legen war,  der  sich  natürlich  außerhalb  der  Stadt  befand ^''^ 
Der  Ofen  mußte  gut  geheizt  werden  (vgl.  Sirach  28,30  „und 
seine  Sorge  geht  auf  die  Heizung  des  Ofens"),  verbreitet  großen 
Rauch  und  zündet  wohl  Saaten  auf  dem  Felde  an'^^,  weshalb 
er  denn  nach  getaner  Arbeit  sofort  ausgelöscht  wird^^^.    Zu  der 
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Brennarbeit  dürfte  die  Glut  Cf^l)  tauglicher  gewesen  sein  als 
die  lohende  Flamme  (IIN*  vgl.  Bd.  I,  S.  86)  i^^.  Die  Geräte,  die 
über  der  Feuerstelle  in  mehreren  Reihen  ("1"ID)  auf  dem  Boden 
standen ^^^,  werden  gebrannt  (p''Dn),  oder  wie  auch  der  Ausdruck 
lautet,  geläutert  (P]nii)^^^.  Das  Gerät  bräunt  sich  (wörtlich  „rötet 
sich"  cnNPi)  und  reift  aus  ("^CIl)-,  mit  dem  Brennen  hat  die 
Fabrikation  des  Irdengeschirres  ihr  Ende  erreicht  (HDt^^^  "l?3:i)^^^ 
Doch   kam   auch   ungebranntes  Irdengeschirr   auf  den   Markt ^^^. 

In  der  Töpferei  von  Gaza  besteht  heute  der  Gebrauch, 
daß  die  Geschirre  anfänglich  nur  in  der  untern  Hälfte  vollendet 
werden,  was  man  dieselben  „öffnen"  nennt;  die  obere  Hälfte 
wird  erst  nach  einigen  Tagen  in  Angriff  genommen.  Funde  be- 
stätigen gleichfalls,  daß  die  Geschirre  vorerst  in  halbfertigem 
Zustande  einem  bestimmten  Hitzegrade  ausgesetzt  wurden,  um 
dann  weiter  bearbeitet  zu  werden  ^^^.  Daraus  erklärt  sich,  daß 
die  Rabbinen  sehr  oft  ein  Gerät  erwähnen,  welches  seinem  Namen 
nach  (iXlt^Di  =  yaGzpa  =  yoLGzpio^)  ein  regelrechtes  Geschirr  ist, 
das  sie  aber  gleichwohl  für  ein  unfertiges,  in  zwei  Teile  ge- 
teiltes Gerät  erklären.  Es  kann  nämlich  jener  Unterteil  auch 
unversehens  mit  den  fertigen  Waren  in  den  Brennofen  gekommen 
sein  (p'üDZ:  Nli?23),  weil  er  aber  ungenügend  lufttrocken  war,  so 
springt  er  (p"lD3)  im  heißen  Ofen,  und  darum  behaupten  die 
Rabbinen,  daß  die  meisten  Scherben  (pD"in)  von  solchen  Teil- 
geschirren (ni^<*lLCD:i)  herrühren;  auch  liegt  es  nahe,  daß  bei 
schlechter  Zusammenfügung  Unter-  vom  Oberteil  sich  löst,  die 
nun  der  Töpfer  in  seinem  Unmut  zerbricht^^^.  Sinnig  ist  es  nun, 
daß  solches  Teilgeschirr  mit  Wasser  gefüllt  in  Trauerhäusern 
steht:  es  versinnbildlicht  die  Auflösung  von  bestandenen  Zu- 
sammenhängen ^^^ 

Es  ist  begreiflich,  daß  dem  Töpfer  auch  sonst  nicht  jedes 
Stück  gelingt;  er  muß  darum  beim  Herausholen  aus  dem  Ofen 
durch  Klopfen  (xpoüstv)  jedes  Stück  untersuchen  (p12),  ob  es  nicht 
etwa  gesprungen  sei^^^.  Er  öffnet  (nnc)  die  Türe  des  Brenn- 
ofens, holt  die  gebrannten  Geschirre  heraus  und  stellt  sie  auf 
den  vor  dem  Ofen  befindlichen  Schwellen  (nlDp)^^^  so  auf,  daß 
die  wertvollen  großen  Geschirre,  wie  Wein-  und  Olfässer  (vgl. 
0.  n^Dn),  einzeln  wohlgezählt  sein  Auge  erfreuen,  während  die 
kleinen,  unscheinbaren  Näpfe  ineinandergeschnürt  {'Hn)  werden, 

18* 
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wie  sie  auch  auf  den  Markt  kommen  (w.  n.)-^^.  Größere  Töpfe 
(nmp)  und  Krüge  (CjpJp)  schichtet  er  ("l".p)  zu  einer  Säule 
("IIDV)  bezw.  zu  einer  Wölbung  (HDr)  auf,  und  zwar  so  fest,  daß 
er  auf  ihnen  stehen  kann^^^.  Von  dieser  seiner  erhöhten  Stellung 
holt  er  (nt'l^)  mittels  eines  Hakens  auch  diejenigen  Geschirre 
heraus,  die  im  Grunde  des  Ofens  in  einer  Versenkung  (yipl^') 
gebrannt  wurden;  es  sind  das  die  aus  weißem  Ton  bereiteten 
besseren  Geschirre,  die  wahrscheinlich  einen  längern  Brenn- 
prozeß erfordern.  Die  längste  Zeit  sind  wohl  drei  Tage 2*^^.  Von 
einem  abermaligen  Brennen  wurde  in  der  Regel  abgesehen  — 
die  prächtigen  griechischen  Vasen,  denen  Farben  aufgetragen 
wurden,  wurden  zweimal  gebrannt  — ,  es  kam  aber  immerhin  vor, 
und  die  Wirkung  war,  daß  die  Geräte  im  Feuer  glühten  (jZ'^nn)^"'. 
Bemalte  Geräte  kennen  auch  die  Juden,  die  sie  im  Gegensatze 
zu  den  häßlichen  und  darum  verachteten  Kochgeschirren  die 
wertvollen  und  geschätzten,  also  etwa  Prunkvasen  nennen  (vgl. 
Bd.  I,  S.  75)^^^^  Ein  abermaliges  Brennen  Avandte  man  auch 
dann  an,  wenn  aus  bereits  benützten  Gefäßen  eine  eingesogene 
Flüssigkeit,  z,  B.  Wein,  herausgebracht  werden  sollte;  dasselbe 
erreichte  man,  wenn  man  in  dem  Gefäß  selbst  Späne  brennen 
ließ  208. 

Die  Juden  kannten  die  Glasur  (n*?:)  und  wandten  sie  an 
(vgl.  N''31p  w.  u.)209.  allgemeiner  war  es  aber,  die  Gefäße  von 
innen  —  zuweilen  auch  von  außen  —  zu  verpichen  (nf^i),  was 
Sache  der  Pecharbeiter  ()\78])  war'^^^  ^j^n  verpichte  alle  Ge- 
räte —  Trinkbecher,  Flaschen,  Schüsseln,  Teller  —  die  eine 
Flüssigkeit  aufnehmen  sollten,  und  dasselbe  ündet  sich  auch  in 
der  übrigen  antiken  Welt^^^  Das  Pech  diente  nebst  andern 
verwandten  Mitteln,  Avie  Lehm,  Ton  (np"ic),  Ziegelstaub,  Erde, 
Kalkmörtel,  Gips,  Kreide,  Schwefel,  Wachs,  Hefe,  Teig,  Mist  usw. 
(vgl.  Bd.  I,  S.  90)  auch  zum  Verschmieren  von  schadhaft  ge- 
wordenem Geschirr.  Vom  siedenden  (nPI"!)  Gips  (D1DB^3  =  y^^oc) 
wird  ausdrücklich  gesprochen,  wie  auch  vom  siedenden  Kalk 
(vgl.  Bd.  I,  S.  18);  daraus  folgt,  daß  auch  Gips  im  Ofen  gebraunt 
und  pulverisiert  wurde,  denn  nur  so  war  er  als  Binde-  oder 
Schmiermittel  tauglich.  Daß  Gefäße  aus  ihm  gemacht  wurden, 
wird  nirgends  gesagt,  es  scheint  jedoch,  daß  die  als  Larve  ge- 
brauchte „Forma"   (n^OIID  =  forhia)  aus  Gips  gemacht  wurde -^-. 
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Es  ist  interessant,  daß  geborstenes  (riJ  vgl.  o.  P"DJ)  und  zer- 
brochenes (121^0,  aram.  IZP^)  Geschirr  eigens  gekauft  wurde, 
um  sie  in  die  Hand  der  kleinen  Kinder  zu  geben,  die  ja  sonst 
ihren  Mutwillen  mit  ganzem  Geschirr  getrieben  hätten ^^^. 

199.  Typische  Geschirrformen.  Die  Tonwaren,  diese 
in  jedem  Hause  reichlich  vorhandenen  Geräte,  können  an  Höhe 
und  Weite,  an  Stellung  und  Aufbau  je  nach  ihrem  Zweck  und 
je  nach  dem  Geschmack  des  Zeitalters,  des  Landes,  des  Künstlers 
und  des  Besitzers,  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  des 
Materials,  unendlich  mannigfaltig  gestaltet  sein,  doch  kehren 
gewisse  typische  Formen  bei  allen  wieder,  und  dies  gilt  auch 
von  den  den  Tonwaren  so  nahe  verwandten  Glas-  und  Stein- 
waren und  vielfach  auch  von  den  Holzwaren  (S.  266)  und  von 
den  Metall  waren. 

a)  Selbst  die  einfachsten  und  plumpsten  Geräte  (C'Pr),  hier 
natürlich  auf  die  Hohlgeräte  der  Haushaltung  zu  beschränken, 
erhalten  1.  eine  Standfläche  (c'pi:^')  oder  ein  Gestell  (]3,  vgl. 
Basis  der  Lampe  Bd.  I,  S.  171  und  Fuß  der  Schränke  S.  268), 
auch    Unterteil    (Platte,    DTinn)    genannt,    auf    dem   sie    stehen; 

2.  Wände    (Seiten,    Bauch,    m^Dl),     die    ihr    Volumen    bilden; 

3.  Mund  oder  Öffnung  (ns),  auch  Lippe  (Rand,  Kelch,  ns:t^)  ge- 
nannt,    beide    Namen    vom     menschlichen     Körper    entlehnt^^^. 

4.  Die  Innenseite  der  Standfläche  heißt  Boden  (n"lpnp),  bei 
einem  Schiffe,  das  als  Gerät  betrachtet  wird,  „Grund"  (n''ypnp)^^^. 
beim  Ofen  und  der  Kohlenpfanne  „Erz"  (flt^nj),  immer  den 
Begriff  der  Festigkeit  ausdrückend 2^^.  Nun  gab  es  Irdengefäße 
von  kleinem  Kaliber  (Diu  "»tT-'kT  pplH),  die  gar  nicht  so  „fest" 
standen,  sondern  nur  hingelagert  waren;  dafür  hatten  sie  das 
Gute,  daß,  wenn  sie  in  Bruch  gingen,  Böden  und  Wände,  auch 
ohne  gestützt  zu  werden  (ICD),  „sitzen"  (Dl^'"")  d.  i.  stehen  ("I^V 
kommt  ebenfalls  vor)  konnten^^^  Es  gab  galiläische  Krüge 
(jTD)  und  judäische  Fäßchen  (n'lj''Z1^),  die  nur  Böden  und  keine 
Wände  hatten,  die  also  vermutlich  walzenförmig  waren.  In  der 
Tat  hören  wir  von  Geräten  —  als  Beispiel  wird  genannt  das 
„Viertel"  {V2^'^)  und  Halbviertel  — ,  die  in  der  Mitte  weitbauchig 
waren,  an  den  beiden  Enden  jedoch  so  spitz  ausliefen,  daß  ihr 
Inhalt  nur  durch  berechnete  Neigung  des  Gerätes  entleert  werden 
konnte 2 '8.     Ja,  der  in  biblischer  und  talmudischer  Zeit  allgemein 
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verbreitete  Wasserkrug  ("ir,  xdcBo?  der  Griechen),  von  dem  es 
auch  eine  kleinere  Gattung  (aram.  WID,  vgl.  vorhin  ni3''21^)  gab, 
und  der  schon  darum  an  die  „Kleinwaren"  (pp")  erinnert,  hatte^ 
wie  es  scheint,  rundes  Gestell  und  konnte  selbständig  ebenso- 
wenig auf  der  Spitze  stehen^  wie  ein  Ei,  sondern  mußte  auf  der 
Schulter  der  Wasserträgerin  in  irgend  ein  Tuch,  auf  dem  Tische 
in  irgendein  Gerät,  in  der  Vorratskammer  etwa  in  Sand  gesteckt 
werden  ^^^.  Gerade  durch  diese  Eigentümlichkeit  dürfte  sich 
der  Wasserkrug  als  altertümlich  erweisen,  denn  im  Tempelkultus 
zu  Jerusalem,  der  so  gern  das  Alte  wahrte,  waren  Schalen 
(Pateren,  jO^D)  in  Verwendung,  von  denen  versichert  wird,  daß 
sie  keine  Stehränder  hatten ^2^.  5 — 8.  An  den  Wänden  (No.  2) 
unterscheidet  man  naturgemäß  zwischen  der  Außenseite  (C'i'^iinN) 
oder  dem  Rücken  {2^)  und  der  Innenseite  (TD),  die  den  Hohl- 
raum ("T^in)  des  Gerätes  umschließt.  Der  Hohlraum,  auch  Auf- 
nahmeraum CpI^P  n''2,  ^2pü)  genannt,  ist  das  Wichtigste  im  Ge- 
räte, das  erst  dadurch  eigentlich  zum  Geräte  wird.  Der  noch 
unausgearbeitete  Tonklumpen  (s.  oben),  der  den  Aufnahmeraum 
noch  nicht  empfangen  hat,  ist  nichts  als  Werkstück  (lOlI^'D  vgl. 
S.  268),  dem  der  Charakter  eines  Gerätes  nicht  zukommt^^^ 
9 — 10.  Zu  dem  Munde  (No.  3)  ist  zu  bemerken,  daß  der  Ausguß 
manchmal  durch  eine  Schnauze  oder  einen  Schnabel  (n''2l21i) 
erfolgte,  von  dem  wiederum  verschieden  die  Flüssigkeit  auch 
durch  eine  untere  Gußröhre  (n""*!*)!')  austreten  konnte ^'-^.  Manche 
Flaschen  (flTil'^H)  hatten  einen  wulstigen,  ausholenden  Lippen- 
rand, in  welchem  die  Öffnung  so  vertieft  war  (Vp*ii')>  ^^^  ^^^' 
Inhalt  sich  nur  schwer  ergoß-,  derart  waren  namentlich  auch  die 
im  Privatgebrauch  befindlichen,  in  moderner  Zeit  „unverschütt- 
bar"  genannten  Tintenfässer  (pi/^'^'p  =  ywaXoffJLapiov),  die  ihres 
Inhalts  nur  dann  entledigt  werden  konnten,  wenn  man  sie  an 
der  Seite  (11^)  durchlöcherte ^^^  Sodann  gab  es  Flaschen,  deren 
Lippenrand  nach  unten  herumgebogen  war  (VSl^*).  Solchen 
krummgebogenen  Rand  nannte  man  „Ringwall"  (piN*,  pin),  wie 
ihn  auch  jeder  ordentliche  Brunnen  und  in  gewissem  Sinne  auch 
der  ganze  Tiberiassee  hatte '-'^■*-  nun  konnten  aber  bei  einer 
Flasche  —  die  Lagena  (p'p  =  lagcna)  war  gewöhnlich  so  —  die 
Achseln  (m^flD)  des  Gerätes  derart  erhöht  (m23),  der  Lippenrand 
derart    eingedrückt  (IV^)    sein,    daß,    in    einen   großen   Wasser- 


Gescbirrformen.  279 

Schwall  eingetaucht,  das  Wasser  darüber  hinwegfloß,  es  sei 
denD,  man  neigte  sie  zur  Seite,  um  Wasser  eindringen  zu 
lassen  ^^^.  Von  der  Lagena  kannte  man  ferner  eine  Art,  deren 
Lippenrand  statt  nach  auswärts  nach  innen  gezogen  war 
("ijin^  "lin)*,  natürlich  erschwerte  auch  dies  das  Austreten  der 
Flüssigkeit22ö. 

b)  Weitere  Ausgestaltungen  des  Gerätes  sind  11 — 12,  die 
Anbringung  jener  vorhin  genannten  Achseln,  die  vermutlich  die 
Kapazität  des  Gerätes  vermehren  sollten,  und  an  die  sich,  nach 
Art  des  menschlichen  Körpers,  der  Hals  ("INliJ)  anschließt^^^ 
13  — 15.  Sehr  wichtig  ist  die  nachträglich  an  der  „Gußstelle'' 
(p^)i:r\  Cipc)  erfolgte  Anbringung  von  „Ohren"  (]nx,  C^jIN),  d.  i. 
von  Henkeln  (vgl.  ansa  der  Römer),  ohne  die  namentlich  ein 
größeres  Gerät  nicht  recht  angepackt  und  nicht  vom  Platze 
getragen  werden  könnte,  weshalb  man  sie  außerdem  auch  mit 
Ketten  (m*!l^nti'),  oder,  wie  wir  es  beim  Hetzen  gesehen  haben 
(S.  268),  mit  Stricken  (mrT'l^'C)  ausstattete,  die  entweder  um 
Hals  oder  Bauch  des  Gerätes  liefen  oder  in  seine  Henkel  ein- 
griffen. Passend  heißen  die  Henkel  auch  Arme  (mn^),  gewöhnlich 
im  Plural,  weil  sie  von  zwei  Seiten  angebracht  waren,  woneben 
jedoch  auch  der  einzelne  Henkel  vorkommt.  Mit  Henkeln  war 
auch  das  vorhin  genannte  Teilgeschirr  (NltCDÜ  S.  275)  versehen, 
entweder  in  seiner  Eigenschaft  als  selbständiges  Gerät,  oder  als 
Unterteil  des  herzustellenden  ganzen  Gerätes,  das  also  seine 
Henkel  in  der  untern  Hälfte  bekommen  hätte 2'^^.  Merkwürdig 
ist  die  Angabe,  daß  der  Henkel  so  manchen  Gerätes  so  viel 
Buckeln  (*Tl"in)  aufwies,  daß  das  Gerät  davon  aus  dem  Gleich- 
gewicht kam  und  nicht  stehen  konnte ^^^.  Wir  dürfen  daraus 
schließen,  daß  der  Henkel  vorwiegend  der  Träger  des  Aufputzes 
war,  der  sich  aber  gewiß  auch  über  den  Bauch  des  Gerätes 
verteilte.  An  dem  Henkel  wird  namentlich  auch  das  Siegel 
(cmn  vgl.  Bd.  I,  S.  75)  des  Besitzers  angebracht  gewesen  sein^^°. 
Wesentlich  anderer  Art  war  die  Anfassungsstelle  (riL:''2Kn  r\^2) 
genannte  Vorrichtung,  die,  aus  der  Bauch  wand  ausgespart,  nur 
einen  Handgriff  gestattete,  ohne  Zwischenraum  zu  bilden;  sie 
w^ar,  wie  richtig  bemerkt  wird,  vornehmlich  bei  großen,  hölzernen 
Trögen  am  Platze,  doch  fehlte  sie  manchmal  auch  den  Trink- 
bechern nicht^^^    Wieder  anders  sind  die  Hänger  ("'l'pn  vgl.  Bd.  1,, 
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S.  74,   n'^l/P),   die   dazu   dieDten,   namentlich   Küchenmöbel    und 
Kochgeschirre  an  die  Wand  zu  hängen  ^^^. 

c)  Eine  dritte  Art  von  Gerätbestandteilen  bilden  die  An- 
hängsel, die,  mit  dem  Gerät  nicht  organisch  verbunden,  ihm 
von  außen  angehängt  werden.  16.  Dazu  gehört  vornehmlich 
der  Deckel  (^'D3)  (bei  Holzgeräten  entspricht  "'IDPI  Bd.  I,  S.  61),  der 
den  meisten  Kochgeschirren,  dem  Wasserwärmer,  dem  Koch- 
topf, dem  Napf  und  auch  den  Tempelpateren  (o.  S.  278)  auf- 
gesetzt erscheint  ^^^.  Vom  Standpunkte  des  Stilgefühles  ist 
bedeutsam  die  Äußerung,  man  mache  zum  Bauchfaß  (nTIl) 
weder  einen  silbernen,  noch  einen  goldenen,  noch  auch  einen 
kupfernen  Deckel,  sondern  einen  irdenen,  damit  dieser  mit  dem 
Hauptgerät  desselben  Stoffes  sei^^^  Bei  dem  irdenen  Vorratsfaß 
entspricht  der  verklebte  Deckel  (mDIÜC),  bei  geflochtenen  Körben 
der  Hohldeckel  (Zizr  Bd.  I,  S.  102).  Der  Deckel  der  Koch- 
geschirre seinerseits  konnte  mit  einem  Handgriff  ("^  P?2)  oder 
einem  Schwenkel  (fi/triiC^)  versehen  sein,  teils  um  ihn  anpacken, 
teils  um  sich  dem  erhitzten  Dinge  nähern  zu  können ^^^  17.  Die 
Walker  hatten  ein  mit  einem  netzartig  durchlöcherten  Hahn 
versehenes  Gerät  (""llip"  N'PZIN),  aus  welchem  sie  beim  Bleichen 
Wasser  auf  die  Zeuge  spritzten ■^"^^.  18.  Geradezu  als  Wein- 
kanne mit  zwei  Hähnen,  die  auf  einmal  in  den  Mund  genommen 
werden,  kann  man  das  Gefäß  (ppli'^-p  =  xavKJxsXia)  bezeichnen, 
das  sich  wohl  nur  in  vornehmen  Häusern  befand  —  wir  finden 
es  im  Hause  des  babylonischen  Exilarchen  —  und  aus  dem  zu 
trinken  als  Vergnügen  ÖIjVP),  aber  keine  Freude  (nn^t:')  be- 
zeichnet wird-^''.  Die  ledernen  Wein-  und  Olschläuche  (nm^ 
S.  266)  waren  auch  allgemein  so  beschaffen,  daß  sie  zwei  Zapfen 
(aram.  "»j^N*  =  "»illN  =  hebr.  Cj'n)  hatten  —  leicht  zu  bewerk- 
stelligen, da  sie  durch  die  Fußstellen  der  Tierhaut  von  Natur 
gegeben  waren  —  von  denen  der  eine  Zapfen  gleich  unseren 
Gummischläuchen  bloß  gedrückt  zu  werden  brauchte,  um  das 
Getränk  beim  andern  austreten  zu  lassen '^^^.  Auch  ein  Fleisch- 
kochtopf (riTlp)  war  so  eingerichtet,  daß  er  einen  Hahn  hatte, 
der  in  diesem  Falle  H2^:L'  (d.  i.  Ast)  hieß  und  der  es  ermöglichte, 
das  Fleisch  selbst  dem  verbunden  bleibenden  Topfe  zu  ent- 
nehmen ^^^.  Die  Anbringung  solch  äußerer  Teile  geschah  wohl 
auf  die  nämliche  Weise  wie  die  Anbringung  von  Henkeln:   man 
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setzte  sie  an  der  „Gußstelle"  in  das  Gerät  ein  (c^:zn)  und  ver- 
klebte die  Stelle  mit  Pech  oder  Wachs;  daß  sie  nicht  lange 
hielten,  sondern  alsbald  abbrachen,  geht  aus  den  häufigen  Er- 
wähnungen von  Henkelbrüchen  hervor ''^^^.  19.  An  der  Wein- 
flasche (lllJlii)  befand  sich  ein  löcheriger  Deckel,  der  infolge 
der  Form  des  an  ihm  angebrachten  Handgriffes  „Kamm"  (p"^D?2) 
genannt  wurde.  Der  Deckel  war  wobl  darum  gelöchert,  damit 
er  ein  Ausschütten  des  Gewürzweines  ohne  Offnen  der  Flasche 
ermögliche,  wodurch  ein  Verrauchen  des  Duftes  vermieden  wurde. 
Die  Zähne  jenes  Kammes  werden  eben  so  in  den  Deckel  ein- 
gegriffen haben,  daß  sie  einen  Verschluß  bilden  konnten ^*^ 
20.  An  der  Weinflasche  war  auch  ein  „Verdichter"  (n2V^)  und 
ein  „Verdünner"  (p'^'c)  angebracht,  deren  Zweck  dem  der 
vorhin  genannten  Vorrichtung  ähnlich  gewesen  sein  wird.  Alle 
drei  Vorrichtungen  gehörten  übrigens  auch  zu  Wasserflaschen, 
und  da  wird  man  an  Gewürzwasser  denken  raüssen^*^^.  Die 
Anhängsel  des  Leuchters   s.  Bd.  I,  S.   71. 

200.  Besondere  Tonfabrikate.  Bei  Tonwaren  muß 
naturgemäß  mit  der  Möglichkeit  des  Zerbrechens  stark  ge- 
rechnet werden.  Von  den  Scherben  wird  viel  gesprochen,  was 
seinen  Grund  darin  hat,  daß  selbst  Scherben  (ü^.n,  aram.  ^Cn), 
w^enn  nur  irgendwie  verwendbar,  zu  den  Hausgeräten  zählten; 
ja,  selbst  zu  gewissen  Tempeldiensten  erklärte  man  sie  für 
geeignet''^'*^.  Es  muß  nicht  gerade  ein  ganzes  Gerät  (c'^li*  "'^2) 
gewesen  sein,  dessen  man  sich  im  Hause  bediente,  sondern  es 
tat  es  auch  ein  halbes  Gerät  ('''^r  ""lin);  Beweis  hierfür  das  oben 
besprochene  Teilgeschirr  (n1L:d:),  das  nicht  aufhörte  Gerät  zu 
sein  und  das  außerdem  unter  dem  Namen  ]ü^n  (vgl.  oesterr. 
„Scherbel")  als  Nachttopf  (vgl.  Bd.  I,  S.  62)  diente  ^^^  So 
wurde  auch  ein  schadhaft  gewordenes  Gerät  (Viyi  opp.  N''"!!:) 
nicht  gerade  hinausgeworfen,  sondern  nach  Möglichkeit  instand 
gesetzt,  wie  z.  B.  ein  zerbrochenes  großes  Wasserfaß  (Z^n  vgl. 
Bd.  I,  S.  81),  das  wieder  „geheilt"  (j<C"l)  wurde,  wahrscheinlich 
so,  daß  es  um  und  um  verbunden  wurde  (aram.  TClC1»N,  vgl. 
bh.  T^:*)^^^  Die  andern  Heilungsmittel  bestanden  in  den  Schmier- 
stoffen (o.  S.  276),  mit  denen  der  Schade  ,.repariert"  (nl^'V)  wurde. 
Die  Art  der  näheren  Manipulation  richtet  sich  teils  nach  dem 
Schmierstoffe  (PDl  verpichen,  üBl  vergipsen,   pZ"  verleimen  von 
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p21  S.  268),  teils  Dach  der  Natur  des  zu  behebenden  Schadens 
(n"]^  mit  Lehm,  Teig  usw.  verschmieren,  b^'^  vgl.  H^CSO  Bd.  I,  S.  87 
mit  Lehm,  Teig  usw.  überziehen,  ppB  vgl.  CPp  eine  Öffnung, 
ein  Loch,  einen  Riß  verstopfen  oder  verkleben,  namentlich  auch 
Stroh-  und  Weidengeflechte  mit  verwandten  Zeugen  verstopfen, 
r|''jpn  Metall-,  Holz-  und  auch  Tongeräte  mit  Zinn,  Blei,  Erz 
verlöten  bzw.  flicken,  pHu  Kürbisrinden  und  dgl.  durch  Flicken 
befestigen,  p]1:^  mit  Kreide  und  dgl.  verkitten)-"*^,  eine  stattliche 
Reihe  von  Reparaturarbeiten,  zu  denen  schließlich  hinzukommt 
die  Art  und  Weise,  wie  man  das  Fruchthonigfaß  (""pHDITiD),  das 
zur  Herausnahme  seines  Inhalts  oft  zerbrochen  werden  mußte 
(Bd.  I,  S.  114),  reparierte,  nämlich  mit  Harz  (^"ID',  resina,  wahr- 
scheinlich resina  pini  Fichtenharz),  weil  dieses  der  Ware  keinen 
schlechten,  vielmehr  einen  guten  Geruch  mitteilte ^'^''.  Daneben 
bestand  noch  das  Mittel,  Geräte,  deren  Stoff  es  erlaubte,  z.  B. 
Stroh-  und  Weidenkörbe,  zusammenzupressen  (|'CN),  um  den 
Riß  zu  verdecken;  bei  Tonwaren  war  wenigstens  ein  Anpressen 
an  andre  Geräte  oder  an  die  Erde  möglich  ^"^^  und  endlich  ver- 
schmähte man  auch  nicht  das  probate  Mittel,  ein  wackliges 
Gerät  zu  stützen  oder  Scherben  durch  einen  Nagel  einen  Halt 
zu  geben -'^^  Erst  das  völlige  Zerbrechen  (rrj''ZlJ')  benahm  dem 
Geräte  den  Charakter  der  Brauchbarkeit 2*''^.  Bezüglich  eines  am 
Irdengeschirr  entstandenen  Loches  (ip:)  wurde  die  Beobachtung- 
ausgesprochen:  „Jedes  Irdengeschirr,  das  Wasser  einläßt  (CjZr), 
läßt  es  auch  aus  (X''i»in);  es  gibt  aber  welches,  das  ausläßt,  aber 
nicht  einläßt."  Erprobt  konnte  die  Sache  werden,  wenn  man 
in  eine  mit  Wasser  gefüllte  Mulde  einen  Topf  stellt,  oder  den 
Topf  mit  der  Mündung  darin  aufstellt  und  Wasser  darüber  gießt, 
oder  so,  daß  man  den  Topf  ans  Feuer  stellt,  weil  das  Feuer 
die  Natur  hat,  ein  Loch  zu  verstellen  ("'•^yn),  so,  daß  ein  kleines 
Loch  allerdings  ausläßt  aber  nicht  einläßt;  sicherer  ist  die 
Sache,  wenn  man  den  Topf  auf  Kohlen  stellt;  auch  wenn  der 
Topf  einen  Tropfen  nach  dem  andern  entsendet  (^"1u),  ist  es 
ein  Zeichen,  daß  Wasser  nicht  nur  aus-,  sondern  auch  zuströmen 
kann  250  a. 

1.  Die  unbrauchbaren  Scherben  wurden  zerstoßen  {prrZ') 
und  pulverisiert,  und  man  erhielt  von  ihnen,  wie  auch  von  zer- 
stoßenen Ziegeln,    den  Ziegelsand    oder   Scherbenstaub  (r,"'D'lM). 
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der  als  Bindemittel  im  Bauwesen  (Bd.  I,  S.  18)  und  als  Schmier- 
mittel (S.  276)  vorzügliche  Dienste  leistete,  hierdurch  den  Gegen- 
stand einer  eignen  Industrie  bildend,  mit  der  sich,  wie  es  scheint, 
der  D"in  „Scherber"  genannte  Gewerbetreibende  beschäftigte^^^ 
Die  Erdart,  die  aus  zerstaubten  Scherbenresten  entstand,  kam 
für  den  Ackerbau  in  Betracht  (S.  158). 

2.  Man  kannte  und  bezog  Töpferwaren  aus  der  Stadt 
Hadriani  ('ABpiavoi,  ^j''n"in  DIR)  in  Mysien^^^ 

3.  Die  hirnea  genannten  römischen  Küchengeschirre,  die 
wahrscheinlich  nach  einem  Fabriksort  so  genannt  werden,  nannten 
die  Juden  ebenso  (mn^N^,  nT':n"'n) ^-^l 

4.  In  unsren  Quellen  stehen  häufig  beisammen  die  drei 
Gerätarten  a)  C^^^:  ''^2,  b)  C^JZN  ""tT,  c)  riC"f<  "»^D  2^'*.  Von  diesen 
verdient  die  zweite  Art,  die  Steingeräte  umfassend,  eine  be- 
sondere Behandlung  (§  202),  während  die  dritte  Art,  wörtlich 
„Erdgeräte",  leicht  zu  erkennen  ist,  indem  offenbar  mit  „Erde" 
schlechthin,  in  deren  hebr.  Etymologie  der  Begriff  „rot"  (C1"{<) 
bereits  enthalten  ist,  der  Rötel  oder  der  Rötelschiefer  gemeint 
ist,  ein  intensiv  rot  gefärbter,  sandiger  Schieferton,  aus  dem 
also  den  Quellenberichten  zufolge  in  ausgedehntem  Maße  Geräte 
verfertigt  wurden,  und  der  u.  a.  auch  die  Siegelerde  abgab ^^^. 
Die  Rötelgeräte  waren  wohl  ungebrannt,  denn  die  Misna  spricht 
von  der  Möglichkeit,  daß  Pflanzenwurzeln  in  ihnen  aufgehen 
können ^^^.  Es  ist  auch  möglich,  daß  der  Name  „Erdgerät" 
überhaupt  nur  auf  die  Herstellung  aus  ungebranntem  Material 
hinweisen  will,  so  daß  der  Name  unterschiedslos  allen  ungebrannten 
Tonwaren  zukäme. 

5.  Schwer  hält  es,  den  richtigen  Sinn  von  C'P'?:!  ""/I  heraus- 
zufinden. Viele  Erklärer  erblicken  darin  Marmorgeräte  (die 
nicht  einfach  unter  Steingeräten  zu  subsumieren  wären),  und 
man  hat  auch  schon  an  Schildpatt  (gr.  ^sXwvy])  gedacht^^^,  doch 
scheitert  beides  an  dem  unbestreitbaren  Sinn  des  Wortes  ^'TJ» 
welches  bh.  (z.  B.  Ezech.  4,  12)  und  nh.  (vgl.  S.  131)  den 
Tierkot  bedeutet.  Wir  kennen  den  Tierkot  unter  demselben 
Namen  bereits  als  Schmiermittel  (S.  276),  das  doch  nur  ein 
weicher  Stoff  sein  konnte.  So  muß  es  also  bei  der  bestver- 
bürgten traditionellen  Erklärung^^^  bleiben,  wonach  aus  Rinderkot 
verfertigte  Geräte   gemeint  sind.     Für   sich   allein   erscheint  der 
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Rinderkot  zur  Verfertigung  von  Geräten  allerdings  untauglich,  es  hat 
sich  jedoch  die  Kunde  erhalten,  daß  man  einen  Stoff  namens  HC'rn 
dazu  mischte  (^It^),  der  wohl  ein  dicker  Ton  oder  Schlamm, 
vielleicht  gar  Zement  war,  ein  Stoff,  der  dem  Rinderkot  jeden- 
falls Halt  geben  mußte ^^^.  Daß  die  aus  diesem  GemengstofF 
verfertigten  Geräte  ungebrannt  blieben,  können  wir  ebenso  wie 
in  No.  4  erschließen  und  ist  an  sich  durch  die  Natur  des 
Rinderkotes  gegeben.  Dasselbe  folgt  auch  aus  der  Zusammen- 
stellung mit  Erd-  und  Steingeräten.  Dafür  aber  scheint  ein 
Kochen  {"^^^2)  im  Ofen  mit  ihm  vorgenommen  worden  zu  sein, 
wenigstens  erfahren  wir  dies  von  den  Nn-''D  genannten  Exkre- 
menten des  Kleinviehs  2^^.  Noch  sei  bemerkt,  daß  heute  in 
Gaza  die  Brennöfen  mit  Kamel-  und  Schafmist  geheizt  werden, 
wodurch  der  an  sich  rötlichgelbe  Ton  (o.  S.  273)  eine  schwarze 
Farbe  bekommt ^^^ 

6.  In  N"l"l?0  (syr.  jj,:^,  uh.  viell.  "17,^)  besaß  man  ein  ferneres 
Material  zur  Erzeugung  von  Geräten  (N"nc"I  n:c).  Das  Wort 
erlaubt  sowohl  an  Dreck  als  auch  an  feuchte,  fette  Erde  (beides 
auch  lat.  lutum)  oder  an  eine  Mischung  beider  zu  denken.  Die 
Mischung  der  beiden  Stoffe  erscheint  mit  den  Erklärern  das 
annehmbarste,  und  so  dürfte  für  die  Technik  dasselbe  gelten, 
was  für  No.  5.  In  ]n"i?r  rr\L'  (vgl.  S.  159)  d.  i.  feuchttonigem 
Ackerland  hätten  wir  dann  ebenso  einen  landwirtschaftlichen 
Gesichtspunkt  zu  beachten  wie  in  No.   1-^^. 

7.  Die  pD''p&"i  ''j^<D  sind  nach  gaonäischer  Erklärung  mit 
Lack  verklebte  Geräte.  Aber  nach  ebenso  authentischer  Er- 
klärung stellten  sie  das  Produkt  einer  dritten  Mischung  gleicher 
Art  mit  der  früheren  dar.  Danach  wären  sie  aus  Rinderkot 
{vgl.  das  beim  Mästen  gebrauchte  Wort  Dp?  S.  132  yp^  =  VpC 
mit  bh.  HNlii  aus  NK'')  und  Erde  gemischt  und  wohl  wie  die 
verwandten  Geräte  ungebrannt.  Sie  springen  (VP?)  auseinander, 
wenn  man  sie  mit  Wasser  gefüllt  der  Sonne   aussetzt-^^. 

8.  Mit  N'':ip"i  "'JN?^  betreten  wir  ein  anderes  Gebiet  der 
Technik.  Dem  Worte  nach  (N''j'!p  =  xovta)  sind  es  entweder 
Geräte  mit  Glasüberzug  (mit  Glasur)  aus  Kalkstaub,  oder  Geräte 
mit  einem  Überzüge  aus  Bleiglanz.  Doch  scheint  die  talmudische 
Erklärung  einen  Alaunüberzug  Q]^^.)i  vgl.  Bd.  I,  S.  155)  zu  meinen. 
Die    so    verfertigten  Teller    und   Schüsseln  sind   weiß,   schwarz 
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oder  gelb    (die  gelben   ziehen   die  Speisen  stark  an)^    sind  glatt 
(">jj'»tj^),  schwitzen  leicht  und  bekommen  Spalten  ('':?1ü"lp)^^^. 

9.  Die  Geräte  mit  Pechüberzug  (HDT  ""tr)  sind  mit  denen 
in  No.  8  von  gleicher  Art,  und  da  sie  als  besondere  Kategorie  hin- 
gestellt werden,  so  ist  technisch  kunstvoll  ausgeführte  Ver- 
pichung  anzunehmen  und  nicht  eine  nachträgliche,  ad  hoe 
geschehene  Verpichung  (nöT  S.  233)  wie  man  sie  irdenen  Wein- 
geräten (vgl.  S.  236)  gerne  angedeihen  ließ  und  kupfernen  Geräten, 
in  denen  man  Wein  halten  wollte,   angedeihen   lassen  mußte  ^^^. 

10.  Nitrumgeräte  (inj  """pr),  d.  i.  mit  Nitrum  überzogene 
Tongeräte  werden  vom  Talmud  wiederum  (s.  No.  8)  als  Geräte 
mit  Alaun  Überzug  erklärt,  und  in  der  Tat  ist  das  zu  Geräten 
verarbeitete  Nitrum  entweder  Alaun  oder  Arsenik  (1''j~1T).  Wie 
hier  und  in  No.  8  nach  der  ausdrücklichen  talmudischen  Er- 
klärung der  Name  von  dem  Überzug  herrührt,  so  war  auch  in 
No.  9  „Pechgeräte"  von  dem  Überzug  und  nicht  von  der  Materie 
des  Gerätes  zu  erklären^^^.  Eben  infolge  des  Überzuges  ist 
der  Talmud  in  der  Lage,  zu  behaupten,  daß  Nitrumgeräte  den 
Metallgeräten  gleichgestellt  sind,  wie  es  auch  mit  Glasgeräten 
der  Fall  ist^^^ 

201.  Glasarbeiten.  Der  Glaser  (i^T)  wird  oft  mit  dem 
Topfhändler  (l"lp  S.  272)  zusammengenannt,  war  also  wie  dieser 
weniger  der  Verfertiger  als  der  Verschleißer  seiner  Ware,  doch 
wird  er  auch  mit  dem  Töpfer  (lliT')  zusammengestellt,  so  z.  B.. 
in  dem  merkwürdigen  Falle,  daß  einer  drei  Gewerbe  verstand: 
er  war  Goldschmied,  Töpfer  und  Glaser-^^  Des  Glasarbeiters 
(n''D'CT  nt^'li?)  Materie  ist  nebst  Wasser,  Soda  oder  Nitrum  der 
feine  Sand  ("Pin),  der  sich  ja  gerade  in  der  Nähe  von  Palästina 
an  den  Ufern  des  Belus  in  vortrefflicher  Qualität  vorfindet  und 
der  bekanntlich  auch  die  Phönizier,  wie  man  lange  Zeit  glaubte, 
zu  den  ersten  und  größten  Erzeugern  des  Glases  im  Altertum 
werden  ließ^^^.  Zum  Schmelzen  des  Sandes  (ID?^)  hatte  man 
einen  eignen  Ofen  (p'22  vgl.  S.  274),  der  die  Masse  dünnflüssig 
machte,  die  man  nach  dem  Erkalten  und  Zerstückeln  zur  völligen 
Läuterung  abermals  brannte,  um  dann  mit  der  Hand  die  Geschirre 
zu  formen.  Schon  kannte  man  jedoch  auch  die  lange  Glas- 
macherpfeife  (niDICt^'  virga),  aus  der  man  die  schönen  runden 
Glasgefäße  herausbläst  (nDj),  eine  Tätigkeit,  die  von  Aggadisten 
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nicht  übel  mit  Gottes  Einblasen  des  Odems  in  den  menschlichen 
Leib  verglichen  wird  und  die  in  der  Tat  für  die  Glasherstellung 
so  sehr  charakteristisch  ist,  daß  die  ägyptischen  Darstellungen 
immer  diese  Seite  der  Arbeit  hervorkehren^^*^.  Von  der  heißen 
Masse  zwickt  man  das  zu  formende  Stück  mittels  einer  Zange 
(nZTT,  n2K)  ab  und  läßt  es  auf  einer  bereitstehenden  Bank 
(n[2D)  erstarren 2' ^  Die  Ware  heißt  iTD^ri  ^hj  „Glasgerät"  oder 
nur  Nn"':ii:iT  „Glas",  beide  Ausdrücke  (vgl.  auch  o.  :i:t)  vom  Vor- 
gange der  Läuterung  und  Kristallisierung  ausgehend ^'^. 

Besondere  Erzeugnisse  der  stark  entwickelten  Glaskunst 
waren:  1.  Das  weiße  Glas  ("32':'  ^\'^J^2',  NP"^!"  .xriT^T),  das  zu- 
sammengerollt werden  konnte  (t'^pnn)  und  dessen  Rarheit  aus 
der  Klage  hervorgeht,  daß  es  seit  der  Zerstörung  des  ersten 
Tempels  aus  dem  Besitze  der  Juden  verschwunden  sei^"^.  Die 
Klage  hört  sich  an,  wie  das  Bekenntnis  der  Modernen,  daß 
die  alte  Glaskunst  der  neueren  w^eit  voraus  sei.  Die  alte  Glas- 
kunst erzeugte  Gefäße  aus  mehreren  übereinandergelegten  Lagen, 
welche  dann  wie  Stein  geschnitten  und  geschliffen  wurden 
{toreumata  vitriY"'^.  Hieraus  erklärt  sich  das  rabbinische  Wort 
vom  Zusammenrollen.  Mit  „weißem"  Glas  meinen  sie  wohl  das 
amorphe,  farblose  Glas,  das  zu  erzeugen  den  Alten  ungemein 
schwer  fiel,  weil  sie  den  Flußsand  von  den  natürlichen  Zusätzen 
(Kupfer,  Eisen,  Manganoxyd)  nicht  säubern  konnten,  weshalb  sie, 
wenn  sie  reines  Glas  haben  wollten,  zu  pulverisiertem  Quarzkiesel 
greifen  mußten;  so  waren  denn  ihre  meisten  Gläser  buntfarbig 
und  undurchsichtig.  Ein  rötlichbraun  durchschimmerndes  Glas 
{gallieniim)  hat  man  in  den  syrischen  Gräberfeldern  gefunden'-"''. 
Aus  jenem  opaken  Glase  waren  die  meisten  Hausgeräte  her- 
gestellt; „weißes"  Glas  war  etwas  Seltenes.  2.  Die  Technik 
des  gefärbten  Glases  hatte  nicht  viel  zu  bedeuten  (nVIZii  P^nZT) '■'*'. 
B.  Als  ein  besonderes  Kunststück  der  Glasschneider  galten  die 
eiförmigen  Becher,  deren  ganze  Außenseite  in  durchbrochener 
Arbeit  hergestellt  war,  die  also  gleichsam  von  einem  Glasnetz 
umgeben  waren  (?nlC"'"1lOT'"1  =  [t-a^a]  diatreta).  Dieselben  konnten 
mit  einem  gewissen  Recht  auch  Mosaikgläser  (DC'CD  C^r)  genannt 
werden^^^.  Dieses  oder  ein  ähnliches  Glas  (arnm.  NDZ  -=  bh. 
und  nh.  DO)  mag  es  sein,  das  die  Leute  Prunkglas  (NnplC"  NDl) 
nannten    und    von    welchem    das  Sprichwort  ging:    „Einen  Tag 
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nur  Prunkglas  haben,  morgen  mag  es  zerbrechen,"  Eines,  das 
zur  Eindämmung  der  übermäßigen  Hochzeitsfreude  zerbrochen 
wurde  (vgl.  S.  41),  hatte  400  zuz  gekostet^^^.  Zu  bemerken 
ist,  daß  Trinkbecher  und  Trinkflaschen  gewöhnlich  aus  Glas 
waren.  Wenn  von  größeren  Glasgefäßen,  z.  B.  einem  gläsernen 
Trichter,  oder  von  größeren  Alabastervasen,  z.  B.  von  der 
Foliatum-Flasche  (S.  38),  das  Mundstück  abgebrochen  war,  so 
lief  man  Gefahr,  daß  die  schneidige  Kante  die  Hand  oder  den 
Mund  verletzte  (PHD)^^^.  Gläser  (niDiD)  springen  vor  Hitze  und 
erstarren  vor  Kälte  ^^^.  Eine  typische  Becherform  war  unter 
dem  fremden  Namen  1">Sd  (=  xdcXu?  =-  cahjx)  bekannt^^^  4.  Die 
Ägypter  und  Phönizier  verstanden  große  Säulen  aus  Glaspasten 
herzustellen,  die  sie  z.  B.  in  ihren  Tempeln  aufstellten.  Diese 
Glassäulen  heißen  bei  den  Rabbinen  P'>n2t  "ri^'  Dl'PID  =  ßwXo«;, 
d.  i.  Klumpen  von  Glas ;  auch  erwähnen  sie  (vgl.  Bd.  I,  S.  68) 
aus  Glasklumpen  gemachte  Spiegel '^^^.  5.  Hieraus  erklärt  sich 
das  Vorkommen  von  Smaragdgefäßen  (i:i"i;2n  ""JN^),  unter  denen 
man  eigentlich  Gefäße  aus  großen,  grünen  Glaspasten  zu  verstehen 
hat,  wie  auch  z.  B.  Theophrast  und  Plinius  „Smaragd"  sagen, 
aber  Glas  meinen^^-*.  6.  Die  Rabbinen  kannten  auch  Perlen 
(N'^'^'in)  aus  Glas,  aber  offenbar  als  etwas  Neues,  denn  sie  lassen 
selbst  den  erfahrenen  Geldwechsler  darüber  stutzig  werden^^^. 
Da  das  Glas  manchmal  an  Goldes-  und  Silbers  Statt  verkauft 
und  bezahlt  wurde,  so  ist  ein  Wägen  (/pl^)  des  Glases  be- 
greiflich, weshalb  wir  denn  eine  Wage  der  Glashändler  erwähnt 
finden  2^^. 

Die  übrigen,  unendlich  vielen  Gebrauchsgegenstände  aus 
Glas  verdienen  nur  einen  flüchtigen  Blick:  Bett,  Stuhl,  Bank, 
Kathedra  (Bd.  I,  S.  62),  Tisch,  Schüssel  (nt'::ipDN),  große  Schüssel 
("•iriDn,  dieses  Gerät  wie  manch  andres  auch  aus  ^''"it'pCDJ^ 
speculare  Marienglas)  2*^^,  Löffel  ("Tnn),  Krug  (jin''p)  ^^^  Trichter 
(vgl.  o.)287,  Laterne  (d:D  Bd.  I,  S.  72),  Wage  und  Gewichte ^s^, 
Tintenfaß  (S.  278)  und  Schreibstiftes^  Lineal  289. 

202.  Steinarbeiten.  Die  bereits  erwähnten  Steingeräte 
(D''i2N  ''t'D  S.  283)  ertragen  gewiß  die  Auffassung,  daß  es  wirk- 
liche steinerne  Gefäße  waren,  doch  neigt  man  auch  zu  der  An- 
nahme, daß  sie  nur  uneigentlich  „steinern"  waren,  etwa  wie 
unser  Steingut,  in  Wirklichkeit  aber  etwa  härtere  Tonwaren  ^^o. 


288  Steinarbeiten. 

Ausdrücklich  heißt  es  einmal,  daß  die  aus  weichem  Stein  her- 
gestellten Geräte  die  Speisen  an  sich  ziehen  (2Kl^  vgl.  S.  285) 
wie  irdenes  Geschirr^^^  und  da  müssen  es  wirkliche  Steingeräte 
sein,  und  die  Bemerkung  bezeugt  zugleich  das  Vorhandensein  von 
Geräten  aus  hartem  Stein.  Im  Tempelkultus,  der  soviel  alter- 
tümliche Züge  aufweist  (vgl.  S.  278),  finden  sich  steinerne  Aschen- 
urnen ('P'Pp,  m'P'Pp)  in  Verwendung,  doch  gibt  es  auch  tönerne 
Gefäße  desselben  Namens ^^^.  Die  Steingeräte  wie  auch  die 
ungebrannten  Erdgeräte  hatten  das  Gute,  daß  sie  levitisch  nicht 
unrein  wurden.  Im  privaten  Leben  hielt  man  gern  Wasser  in 
ihnen  ^^^. 

Anhangsweise  mögen  Erwähnung  finden  die  Arbeiten  in 
Bein,  Elfenbein,  Hörn,  Klauen ^^*  und  die  in  Perlen  und  Korallen 
(Bd.  I,  S.  200).  Bestbekannt  sind  das  Schallhorn  (pp,  n^iti' 
w.  u.)  und  Trinkgeräte  aus  Tierhorn.  Der  Löffel  "ITin  (vgl.  Bd.  I, 
S.  266)  wurde  mitunter  sogar  aus  Menschenknochen  gemacht-'''. 
Schildpatt  ist  vertreten  durch  T:ip  =  y-öy/Y]  Muschelschale'^^^. 
Die  Kürbisschale  (n''Tl''p)  in  Eimer-  und  Schlauchform  diente 
zum  Wasserschöpfen ^^'. 

203.  Ton-,  Glas-  und  Steinwaren.  Die  hierher  ge- 
hörigen Gebrauchsgegenstände  lassen  sich  etwa  in  fünf  Gruppen 
unterbringen:  1.  Gegenstände  der  Wohnungseinrichtung,  wie 
Ziegel,  Hohlziegel,  Röhren,  Back-  und  Bratofen,  Möbel  (Tisch, 
Stuhl,  Bank,  Vorlesepult) ^^^  usw.;  2.  Vorratsgefäße,  u.  z.,  wie 
ausdrücklich  angegeben  wird,  sowohl  für  Speisen  als  für  Ge- 
tränke^^^*,  sehr  groß  und  Gegenstand  eines  lebhaften  Handels, 
der  sich  in  viele  Zweige  spezialisiert,  denn  wir  hören  von  einem 
eignen  Krughändler  ("1?,  vielleicht  auch  HNpin^Z  von  l«)-'^'-*; 
8.  Koch-  und  Eßgeschirre,  mittelgroß,  überaus  zahlreich;  als 
hervorragende  Stücke  verdienen  genannt  zu  werden  der  Wasser- 
wärmer, der  Kessel,  der  Tiegel  und  die  Pfanne,  besonders  aber 
der  Kochtopf  (nilp),  der,  unmittelbar  am  Feuer  stehend,  von 
Rauch  und  Ruß  unvermeidlich  an  seiner  ganzen  Außenseite 
schwarz  wird  (l'Tit^n),  was  zu  der  Redensart  Anlaß  gab:  Des 
und  des  Antlitz  schwärzt  sich  (erhält  einen  traurigen  Ausdruck) 
wie  der  Boden  des  Topfes ^^^.  Der  Geschirrhändler  ("^"p)  bat 
von  diesem  wichtigen  Gegenstand  den  Namen.  Erwähnenswert 
ist,  daß  eine  Anzahl  Koch-  und  Eßgeschirre  griechischen  Namen 
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hat  (DE)^,  D:^,  D^üpü^pJ  (^1:,  1H'h)ü),  von  den  Juden  also  von 
außen  angenommen  wurde.  Gegenüber  den  Schmucksachen  werden 
die  Kochgeschirre,  die  infolge  ihrer  Verwendung  häßlich  werden 
(DN^),  samt  und  sonders  als  geringwertige  Geräte  (p1I2)  be- 
zeichnet^^^;  4.  Nippsachen  (pplH  S.  277),  Vasen  (bemalte  Vasen 
s.  S.  276)^  Phiolen  {''^"'^^  =  cpiaXT]),  Schmink-  und  Salbgeräte 
(Bd.  1,  S.  243);  5.  die  Erzeugung  von  Tonlarapen  (~]j)  kann 
sowohl  dem  alltäglichen  Bedarf  als  dem  Luxus  dienen  ^^'^. 

Wir  führen  nun  eine  Anzahl  Ton-,  Glas-  und  Stein  waren 
namentlich  auf  und  setzen  damit  die  Aufzählung  der  Hausgeräte 
(S.  271)  fort.  101  —  175.  DE)^N  s.  CcS.  Dazu  gehört  vielleicht 
nJDDt'{<,  ein  größerer  Kübel,  der  Flaschen  und  dgl.  aufnehmen 
kann^^l  DD"^DN  =  -jzpoypoq  Trichter.  "»pODIZ  (=  'ü  S.  282).  '»^t;  ^2 
(vom  Stamme  ü:!"!  tröpfeln,  sickern),  ein  Gefäß,  das  das  tröpfelnde 
Blut  des  geschlachteten  Tieres  aufnimmt  (in  dem  Falle,  wo 
n"':i"n  das  Gefäß  ist  für  getrocknete  Feigen,  dürfte  gr.  ^oi'f\  ge- 
meint sein)^^^.  Man  kann  übrigens  den  Namen  des  Gefäßes  an 
C^:i  ^2  „Fischbehälter"  anlehnen  (auf  ^2  =  r,''2  =  Haus  im 
Sinne  von  „Gefäß"  ist  zu  achten;  vgl.  auch  mi  ^2  Kessel). 
niJ^D  eiförmiges  Gerät^°\  NDZi;!  Röhre,  z.  B.  die  Schminkbüchse 
(Bd.  I,  S.  242),  manchmal  aus  Kupfer.  N?'?^:!  aram.  pl.  ''D':'i:i 
(wahrsch.  von  ^li:^  aushöhlen,  vgl.  ppn  und  lllZTl  S.  268)  Krug 
(zur  Kelter  gebraucht  S.  288),  in  großer  Anzahl  vorhanden,  ein 
Teil  in  schwarzei-,  ein  andrer  Teil  in  weißer  Farbe  gehalten^^^. 
DT^l  Rundfaß,  ein  sehr  gewöhnlicher  Weinbehälter,  und  es  gab 
welche  auch  aus  Gold  (vgl.  S.  238).  Zur  Entnahme  des  Inhaltes 
wurde  dieses  Gerät  wahrscheinlich  umgestürzt  oder  gestülpt 
(nD2),  daher  die  Redensart:  über  jemands  Kopf  das  Rundfaß 
(eine  Mulde,  einen  Topf  usw.)  stürzen  ^^^  N"luCD3  s.  S.  275. 
Nin  Kessel  (Bd.  I,  S.  156),  zumeist  aus  Kupfer,  doch  auch  aus 
Ton.  ''"llpn  kleine  Krüge  aus  Harpanja  in  Babylonien^^^\  nUTTl 
und  moini  scheinen  seltene  Worte  der  Landwirtschaft  zu  sein, 
in  welcher  sie  die  Gefäße  bedeuten,  in  denen  die  Dattelkuchen 
eingestampft  bezw.  eingetreten  wurden,  Gefäße,  die  im  sonstigen 
Leben  nicht  erwähnt  werden ^^^  "»Dm  (=  u^zm)  S.  239.  NjI 
S.  236.  "l""*  (arab.  yj>\  =  großer  Krug)  ist  ein  in  Ägypten,  Nord- 
afrika und  Hadramaut  verbreitetes  Wort,  wahrscheinlich  dem 
ägyptischen  sirus  (=  atoo?,  (leipoc)  entlehnt,  das  die  Getreidegrube 
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bedeutet,  mit  der  Zeit  jedoch  die  zur  Getreideauf bewahrung 
dienenden  Fässer  (mb-oi;,  dolium),  denen  das  arabische  sir  ähnlich 
ist,  mitbezeichnet  haben  mag,  und  diese  stets  gleichgroßen  Vor- 
ratsgefäße können  dann  zur  Maßbestimmung  dienen ^^^.  Mehr 
oder  weniger  diente  übrigens  jedes  Hohlgerät  als  Vorratsbehälter, 
für  kleines  Quantum  Getreide  z.  B.  auch  der  Trinkbecher^^^. 
Des  ferneren  ist  zu  beobachten  (vgl.  w.  unten),  daß  eine  große 
Anzahl  von  Gefäßen,  die  ursprünglich  zum  Hausrat  gehörten, 
mit  der  Zeit  zu  ebensovielen  Hohlmaßen  geworden  sind^^^ 
n^2n  Faß  S.  236  (n:V2n  kleines  Faß  S.  277).  DKH  Wasserfaß 
S.  236.  X^ZtO  Tisch,  Tafel  aus  Glas,  und  so  auch  andre  Haus- 
möbel (S.  287),  doch  auch  aus  Ton,  wie  merkwürdigerweise  auch 
das  Vorlesepult  (avaloyetov)^^^.  D'inL2''t2  (=  Btairopo«;  durchbohrt) 
ein  Seiher.  "»Du,  iTiDl^  Kanne ^^^.  mV  Kessel,  ein  sowohl  in  der 
Haushaltung  (ßd.I,  S.  122)  als  in  dem  Industriebetriebe  (z.  B.  Bd.  I, 
S.  147)  stark  verwendetes  großes  Gerät,  das  an  der  Mauer  be- 
festigt oder  in  der  Erde  eingebettet  (V^p)  zu  sein  pflegte,  doch 
auch  beweglich  (ipV)  war,  je  nachdem,  ob  es  groß  oder  klein 
war;  die  Araber  gruben  ihre  Kessel  in  die  Erde  ein,  verklebten 
sie  mit  Ton  und  hatten  einen  Ofen  daran ^^'^.  "ir  (aram.  N"ir), 
ein  zur  Aufbewahrung  von  Wein,  Öl,  Honig,  Datteln,  Getreide  usw. 
dienendes  großes  Gerät,  der  Fruchtkrug,  wie  man  ihn  aus  dem 
Altertum  gut  kennt  (vgl.  S.  197);  kleiner  war  der  Wasserkrug 
(S.  278).  Bezüglich  der  Größe  ist  belehrend  die  Reihe:  große 
Fässer  (nV2n),  kleine  Fässer,  mittelgroße  Krüge  (ni''"^ll),  ein 
Typ,  der  aus  Lydda  stammte^^^.  N20  (aram.)  Krug,  Kanne; 
es  ist  dasjenige  Gerät  (vgl.  auch  (pjp),  mit  dem  man  dem  großen 
umgestülpten  Fasse  (vgl.  o.  M?r)  nach  und  nach  den  Wein 
entnahm,  zu  welcher  Arbeit  naturgemäß  zwei  Männer  gehörten: 
einer,  der  das  Faß,  ein  andrer,  der  den  Krug  bediente.  Von 
diesem  Gerät  heißt  die  Weinschenke  „Krughaus"  (NI^Z  ^2)^^^. 
T12  war  ein  im  Tempel  zu  Jerusalem  gebrauchter  Krug,  von  dem 
gesagt  wird,  daß  er  dem  großen  goldenen  Humpen  (j^H'^p  =  xwö^ojv) 
der  Griechen  ähnlich  sah.  Der  Köthön,  ursprünglich  ein  lako- 
nisches, irdenes  Trinkgeschirr  mit  gew^undenem  Halse,  war  eine 
vorzügliche  Lagerflasche  der  Soldaten,  die  Zeugin  vieler  Trink- 
gelage, weshalb  sie  der  Kneipe  der  Griechen  ebenso  den  Namen 
gab,  wie  der  „Krug"  des  vorangehenden  Punktes  der  der  Juden. 
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Wie  jener  Krug,  war  aucli  der  hüz  ein  Wein  entzieher,  nur  war 
er  dann  von  kleinerer  Ausführung  (er  hieß  NDjUD  oder  XDTID), 
war  verpicht  und  hatte  in  der  Öffnung  ein  Geflecht  von  Zweigen 
(Nn''''J''ii),  das  den  durchfließenden  Wein  zugleich  seihte.  Von 
diesem  Verhältnis  des  hüz  zu  dem  Fasse  erklärt  sich  der  Ge- 
dankengang des  Juden,  wenn  er  den  kleinen  Mann  hüZy  den 
angesehenen  Mann  Faß  (nID)  nennt.  Doch  wurde  der  hüz  auch 
als  Wasserbehälter  benützt  und  hing  im  Hause  durch  seinen 
Henkel  am  Nagel  (1?:CD)  oder  an  Pflöcken  (N*n2^D).  Er  gab, 
nach  der  bereits  beobachteten  Erscheinung,  bei  Juden  sowohl 
als  bei  Syrern  zugleich  ein  Maß  ab,  von  welchem  in  Huzal  in 
Babylonien  einst  verordnet  wurde,  daß  er  genau  ein  Viertel  Log 
enthalten  solle.  Das  Vorkommen  des  Namens  dieses  Gerätes 
im  hellenistischen  Griechisch  (pü^,  ^ouC,di),  im  Syrischen  (i"|Q-s), 
im  Persischen  (ss*.^  ^^^  i"^  Arabischen  (s%i')  —  bei  den 
Arabern  heute  ein  aus  schwarzer  Erde  verfertigtes  und  mit  einer 
Schnauze  versehenes  Trinkkrüglein  —  berechtigt  uns,  in  diesem 
Hausgerät  ein  uraltes  Gut  der  semitischen  Kultur  zu  erblicken. 
Das  (bh.  und  nh.)  so  sehr  gebrauchte  DO  =  Becher  (vgl.  S.  286), 
auch  in  den  verwandten  Sprachen  vorhanden  (assyr.  käsu,  ^02 

\so^  (jjwl^),  wird  davon  nicht  zu  trennen  sein.  Im  Heiligtum 
hatte  man  goldene  und  steinerne  Becher;  im  privaten  Leben 
wird  Ton  und  Glas  herrschend  gewesen  sein;  doch  kommt  auch 
hier  silberner  Becher  vor.  Auch  die  rituelle  Verwendung  am 
Paschaabend  erhebt  dieses  Hausgerät  zu  eminenter  Bedeutung. 
Man  nennt  davon  mehrere  Typen:  Tiberiensische,  sidonische, 
alexandrinische  Pokale,  jenen  bereits  genannten  Prunkbecher 
(S.  286)  und  Becher  aus  „weißem"  Glas.  Ein  Gefäß  ähnlichen 
Namens  (!SD''p)  soll  aus  Holz  gewesen  sein^^'.  —  \2  Lineal  aus 
Glas  (o.).  inD  (ll"lp)  =  xp(o(7(j6?  Krug  (Wasserkrug,  Krug  des 
Aderlassers,  Nachttopf)  ^^s.  r^;  Kochlöffel  (Bd.  1,  S.  122). 
n"lN2J13  pl.  von  j^spvLßtov  ein  Becken,  Wasser  hineinzuschöpfen 
oder  hineinzugießen.  Dasselbe  Wort  ist  auch  von  den  Arabern 
angenommen  worden  (v^^x^^S^),  bei  denen  es  ein  Wassergefäß 
aus  Kürbis  (vgl.  T\'^T\p  S.  288)  bedeutet.  Das  Gefäß  dient  neben 
Bechern,  Köthönen  (w.  u.)  und  Flaschen  als  Beispiel  derjenigen 
Dinge,  die  nach  der  Schrift  (Num.  31,23)  nicht  in  Feuer,  sondern 
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in  kaltem  Wasser  gereinigt  werden,  weil  auch  ihre  Benützung 
nur  kaltes  Element  in  sie  führt,  ist  also  ein  typisches  Irdengeschirr. 
Dagegen  sind  cucuma  (w.  u.),  Wasserwärmer  und  Kesseln 
(nill"')  die  Beispiele  für  Dinge,  die  zu  Warmem  benützt  werden 
und  zur  Reinigung  gebrüht  werden  (^^yün)  müssen^^^*.  ,  Geräte, 
die  in  der  rituellen  MiJcwa  (Bd.  I,  S.  219)  eine  Reinigung  er- 
halten können,  wie  es  übrigens  die  Tonwaren  nicht  sind,  werden 
zu  der  gemeinsamen  Kategorie  f^LDt^*  ""/w  „Spülgeräte"  (vgl.  Bd.  I, 
S.  76)  zusammengefaßt ^^^''.  Die  Sache  kommt  zur  Sprache,  wenn 
von  Heiden  Gebrauchsgegenstände  (t^''CL^n  ''^2)  gekauft  werden, 
und  die  vorhin  erwähnten  sidonischen  und  alexandrinischen 
Tonwaren  waren  allem  Anscheine  nach  heidnisches  Fabrikat. 
Kauf  selbst  gewöhnlicher  Tonwaren  von  Heiden  war  gewiß  nicht 
zu  vermeiden,  aber  daraus  zu  schließen,  daß  die  Juden  nicht 
selbst  ihre  Tonwaren  hergestellt  hätten,  ist  ebenso  gewiß  nicht 
gestattet^^^^  p:i^  =  lagena  (S.  278)  in  größeren  und  kleineren 
Ausführungen,  von  denen  der  mittlere  Typ  größer  war  als  der 
Becher,  aber  kleiner  als  das  Faß.  Darauf  beruht  die  Be- 
zeichnung der  größeren  Weintrinker  als  Faßmänner,  der  mittleren 
als  Flaschenmänner  {]^:b  vVZ),  der  kleineren  als  Bechermänner. 
Wahrscheinlich  holten  sich  die  Trinker  in  dieser  Flasche  den 
Wein  und  trugen  die  Kaufmünze  in  der  Flasche  mit;  darum 
das  Sprichwort:  „Der  Stater  in  der  Flasche  macht  klipp  klapp." 
Die  Lagena  war  nämlich  in  erster  Reihe  ein  Weinbehälter  und 
war  in  Hunderten  von  Exemplaren,  wie  auch  der  Becher,  im 
Hause  vorrätig;  um  nun  mehrere  von  ihnen  zusammenfassen  zu 
können,  hielt  man  sie  in  einem  groben  Korb  (S.  270) ^'-^ 
DBh  (DD^x)  =  XoTToc?,  auch  NID^  =  "Xoxa^-aBo?  Tiegel,  Napf, 
Schüssel,  ein  sehr  gewöhnliches  Küchengerät,  von  dem  man 
manche  Exemplare  von  der  hirnea-FahnksLÜon  (S.  283)  kannte 
und  wiederum  andre  aus  dem  Fabi-ikort  Kephar-Chananja 
(S.  272),  die  sich,  wie  es  scheint,  durch  Größe  auszeichneten, 
indem  eines  auch  hundert  Se^a  Linsen  fassen  konnte.  Die  Be- 
merkung läßt  erkennen,  daß  man  in  diesem  großen  Napf  vor- 
nehmlich Linsen  kochte,  und  was  noch  mehr,  das  Gekochte 
darin  auch  auftischte,  kein  Wunder,  daß  einmal  ein  herunter- 
gekommener Reicher,  der  an  Besseres  gewöhnt  war,  sich  vor 
Ekel  davon  erbrach.     Die  hier  angedeuteten  Quantitäten  konnte 
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man  in  einem  gewöhnliclien  Kochtopf  gar  nicht  kochen.  (Damit 
ist  zu  vergleichen,  daß  man  z.  B.  Melonen  nicht  in  dem  ge- 
wöhnlichen Kochtopf,  sondern  im  Kessel  kochte).  Nebst  Linsen 
kochte  man  in  ihm  auch  Gemüse  und  Fische,  billige  Speisen, 
die  auch  der  Arme  reichlich  haben  konnte;  wer  sich  besser 
stand,  kochte  im  gewöhnlichen  Kochtopf  (Hllp),  und  damit  ist 
bereits  gesagt,  daß  er  besser  kochte ^"^.  D"'jü  (ü^^)  =  [kccylc, 
Backtrog,  Schüssel^^oa  r\Dm2  Mörser  und  Stößel  aus  Ton 
(Bd.  L  S.  94).  yr\ü  Schöpfgefäß  in  der  Weinkelter  (S.  236). 
cn-iD  Wasserwärmer  (Bd.  I,  S.  210).  ni^lTD  Seiher  (S.  243). 
lDli'72  (vgl.  DDIDN)  Trichter,  aus  Holz  oder  Ton,  unten  mit  engem 
Mund,  bestimmt  in  den  Spund  des  Weinfasses  eingeführt  zu  werden; 
seiner  bediente  sich  auch  der  Weinhändler,  wenn  er  vom  Faß 
in  die  Flasche  des  Käufers  ein  abgemessenes  Quantum  übergoß. 
Ungebraucht  hing  der  Trichter  auf  einem  Nagel  (vgl-  S.  29 1)^^^ 
^nh'Z^^Ü  (S.  37),  N^r^t^D,  NH^D^no  prunkvolle  Waschbecken322^ 
n:  (S.  289).  bzü  (bh.  und  nh.)  Trinkschale,  Ölschale,  Lampen- 
becken (Bd.  I,  S.  72),  gewöhnlich  Ton,  doch  auch  Silber^^^ 
^-»^y  (L22V)  Weinkufe,  zuweilen  Nachttopf,  gewöhnlich  Ton,  doch 
auch  Kupfer ^2^.  7^W\])  Gefäß  in  Form  einer  Linse  (zu  der 
Nachahmung  eines  Naturgegenstandes,  einem  Zeichen  des  guten 
Geschmackes,  vgl.  „Ei"  oben),  wegen  seiner  Form  besonders 
geeignet,  mit  Warmwasser  gefüllt  auf  den  Bauch  eines  Kranken 
gelegt  zu  werden,  auch  ist  ein  Gefäß  dieser  Form  die  geeignetste 
Wagschale,  nur  daß  dann  die  gewölbte  Seite  nach  unten  gekehrt 
,ist325^  "^^iiV  Kübel  (S.  176).  DltO^D  Faß  (S.  236).  ID  Krug  (Bd.  I, 
S.  230).  n^D^D  Var.  zu  r,:cs:\x  (s.  d.).  L-ICS:  (Bd.  I,  S.  70).  N^PD  ist 
gewiß  nicht  ein  irdenes  Geschirr  im  allgemeinen,  wie  man  hat  be- 
haupten wollen,  sondern  ein  bestimmtes  Gerät  etwa  in  Plattenform 
(von  ^PD,  NPS  weit  sein,  vgl.  lat.  patera  patella  von  pateo,  auch  im 
Jüdischen  vorhanden  in  dem  Lehnwort  ^LTD  und  ^^^^*C^  =  'K(xzsXko(,Y'^^. 
NO^IX  NTIC  „schwarze  Platte"  ist  eine  spöttische  Bezeichnung 
von  bösen  Menschen.  Schwarz  ist  die  Platte  gewiß  vom  Feuer 
(vgl.  n"np),  somit  haben  wir  es  mit  einem  Kochgerät  zu  tun. 
Demnach  kann  das  Wort  höchstens  nur  nebensächlich  auch 
die  Kürbisrinde  bedeuten ^^^.  Es  scheint,  daß  man  in  den  Zoll- 
ämtern Scherbenmarken  ausgab,  die  ebenso  „Platten"  hießen 
("^ÜDü  ^21  i^nVDE})'^^^.  —  n^ni^lJ  (bh.  auch  nij^^,  aram.  NiTn^^li  pl. 
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pTlI/ii,  auch  syrisch  und  christl.  paläst.  vorhanden),  ein  altes,, 
gemeinsemitisches  Wort,  welches  (wie  ND':'i:i)  noch  Zeugnis  ablegt 
von  der  Technik  der  Herstellung:  n^ii  spalten,  durchdringen, 
wodurch  eben  die  Tonmasse  ihre  Höhlung  erhält.  Das  Wort 
bezeichnet  Flaschen  von  besserer  Ausführung,  Alabasterkanneu 
(Bd.  I,  S.  230),  Schmink-  und  Balsamvasen  (das.  S.  243)329. 
Es  bezeichnet  jedoch  auch  die  Wasserflasche ^3*^.  Die  Nachricht^ 
daß  dieses  Gerät  mit  Papyrus  ("T'''J)  verbunden  wurde  (mii),  ist 
eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  und  ist  gewiß 
auch  auf  andre  Geräte  auszudehnen^^^  "HiiliJ  Weinflasche  (S.  281). 
pLJIDp,  DTll^p,  als  Behälter  von  eingepökelten  Fischen  erwähnt 
und  an  xtßwiriov  =  Kiste  anklingend,  dürfte  gleichwohl  ein  irdenes 
Gerät  sein  und  von  22p  (wovon  bh.  und  nh.  2p)  „höhlen"  (vgL 
ND7i:i)  abzuleiten  sein^^^  ^Ipj  ni^p  der  gewöhnliche  Fleisch- 
kochtopf (S.  293).  Oft  ist  die  Rede  von  „am  selben  Tag  (d.  i. 
heute)  gebrauchten  Topfe"  (^üV  r\2  n"l''~p),  welcher  unzweifelhaft 
das  nachher  gekochte  Gericht  ein  wenig  anstecke  (c:S)  —  um- 
somehr  ein  vor  Tagen  gebrauchter,  nicht  gereinigter  Kochtopf  — 
und  es  ging  das  Sprichwort:  „Koche  nicht  in  dem  Topf,  in 
welchem  dein  Genosse  gekocht  hat"  (heirate  nicht  die  geschiedene 
Frau  eines  andern)  33^.  "lIp,  in  der  Misna  ausdrücklich  als  baby- 
lonischer Provenienz  bezeichnet,  ein  größeres  Kochgerät.  Nfl'Plp 
Wasser-  und  Milchkrug  (S.  134).  CpOlp,  DiCp?2ip  =  cucuma  bezw. 
cucumis,  bei  den  Römern  noch  heute  als  cucuma  im  Gebrauche: 
Gefäß  zum  Wasserkochen.  Bei  den  Franzosen  stammt  davon 
coquemar  Kürbisflasche,  aus  dem  ersten  Sinn  von  cucuma  zu  er- 
klären, doch  s.  mN2j1I^^\  pn''p  =  xwO^wv  (s.  oben),  Trinkgeschirr 
aus  Ton,  Silber,  Gold^^^.  ^^^p  =  xocXtuy)  Urne  zum  Losen,  stand 
u.  a.  im  Tempel  zu  Jerusalem  in  Verwendung^^^  "p^p  Wein-  und 
Olkrug,  eines  der  gebrauchtesten  Geräte.  Der  Umstand,  daß 
man  mit  ihm  geradeso,  wie  in  früheren  Fällen  bemerkt  worden, 
Wein  aus  dem  großen  Faß  abzapfte,  gab  zu  dem  schönen  Worte 
Anlaß:  Gott  schaff't  Regen  und  zugleich  Wolken  als  Spender 
des  Regens,  wie  einer,  der  jemandem  ein  Faß  Wein  zum  Ge- 
schenk schickt  und  zugleich  den  Krug  mitsendet.  Diese  Krüge 
standen  in  großer  Anzahl  (vgl.  p:i'p)  im  Keller  bei  den  Wein- 
fässern bereit,  und  es  Avird  eine  drollige  Geschichte  erzählt,  wie 
Diebe  in  den  Weinkeller  eindrangen,  mittels  eines  Kruges  Wein 
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zapften  und  tranken  und  vom  Eigentümer  überrascht  wurden, 
der  ihnen  zurief:  Wohl  bekomm's  euch,  es  schmecke  euch  und 
sei  süß,  doch  gebet  den  Krug  an  seinen  Platz  ^^^!  Nt^Dp  =  ^sctty]^ 
ein  Gefäß  und  zugleich  ein  Maß^^^.  r\lVp  Schüssel,  ein  stark 
gebrauchtes  Hausgerät.  Von  der  Form  erhält  man  einigen 
Begriff  durch  die  Sage,  Alexander  der  Große  sei  so  hoch  in  die 
Lüfte  gestiegen,  daß  ihm  die  Erde  wie  ein  Ball  und  das  Meer 
wie  eine  Schüssel  schien;  es  gebe  auch  ein  Götzenbild,  das 
einen  Ball  in  der  Hand  halte,  aber  das  Symbol  der  Schüssel 
komme  ihm  nicht  zu  mangels  der  Herrschaft  über  das  Meer. 
Auch  der  Ausdruck:  Die  Schüssel  über  die  Öffnung  stürzen, 
heißt  die  Welt  umkehren ^■*^.  ?Cp  (pers.  kaviz)  ein  kleines  Gerät 
und  Hohlmaß^^^  yzn  „Viertel"  (des  hab)  und  „Halb  Viertel' 
(S.  178).  ''mD^L^^  längliche  Weinbecher,  nach  Rasi  =  fr.  maderins^^^. 
t'TIlt'  großer  Wasserständer ^'^^.  |mp"'li^,  an  einer  Stelle  neben 
„Boden  der  sidonischen  Becher"  genannt,  dürfte  nach  vorliegen- 
den Spuren  piDlp  ^"PIL^*  „Boden  von  kyprischen  Bechern"  zu 
lesen  sein,  so  daß  wir  auch  Kypros  als  Bezugsort  der  jüdischen 
Glaswaren  ansehen  müßten  ^'^•^  n"1^lDI^'  nicht  bloß  ein  Rohr  an 
der  Mündung  des  Schlauches,  sondern  auch  selbständige  Röhre, 
die  vielfache  Verwendung  fand  (vgl.  auch  Bd.  I,  S.  219).  In 
R.  Gamliels  Besitze  befand  sich  ein  Tubus,  der  ihm  zu  astro- 
nomischen Untersuchungen  als  Fernrohr  diente  ^'^^  "»in^n  eine 
oft  erwähnte  große  Schüssel,  die  mehrere  Fächer  (compotiere) 
enthielt,  wie  es  auch  mit  dem  ]v"ip''?{<  =  ferculum  der  Römer  der 
Fall  war  (Bd.  I,  S.  74),  in  denen  verschiedene  Speisen  aufge- 
tragen wurden  (pjT^H  'P).  Die  Armenküche  bediente  sich  kluger- 
weise dieses  Gerätes,  da  es  ein  ganzes  Menü  enthalten  konnte ^'^^. 
nun  Ofen  (S.  273).  imn  Löffel  (S.  288)  in  größerer  Aus- 
führung im  Gebrauche  der  Ärzte  (Bd.  I,  S.  266)  und  kleiner 
im  Hausbrauche,  der  beim  Anrichten  immer  auf  den  Tisch  kam. 
Der  Hauslöffel  wird  teils  dahin  bestimmt,  daß  er  so  groß  sei 
wie  der  Handteller  (vgl.  ?]r),  teils  dahin,  daß  er  eine  handvoll 
fasse  ^''^.  2p"in  =  Tptxaßo?  Dreikab,  ein  Maß,  das  3  liab  enthält. 
204.  Malerei,  Bildhauerei.  Sowohl  Malerei  als  Plastik 
standen  nach  antiken  Begriffen  der  Töpferei  nahe,  hat  doch  der 
Töpfer  (7u>.a(7TYip  =  Tc^.dcdTY)?)^'^^  auch  Figuren  und  Statuen  zu 
bilden,  wie  er  anderseits  seine  Gefäße  auch  mit  Figuren  bemalt. 
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Nach  rabbinfscher  Auffassung  ist  Gott  der  größte  Bildner,  in 
dessen  schöpferischer  Hand,  z.  B.  bei  der  Schöpfung  des 
Menschen,  Töpferei,  Plastik  und  Malerei  zusammentreffen,  da 
er  den  Menschen  aus  Erdenstaub  bildet  und  ihm  teils  sein  eignes 
(Grottes)  Bild  (p^llLDp'PD  =  y^apaxTYiptov  =  Pld),  teils  das  seiner 
Väter  aufdrückt  ("nii  =  "lii'')^^^.  Die  Ausdrücke  liiT'  =  Töpfer 
und  *1"'''ii  =  Bildner,  Maler  fallen  lautlich,  begrifflich  und  in  der 
Anwendung  zusammen.  In  dem  Falle  von  zwei  Bildnern 
(pi^^ii),  von  denen  jeder  dem  andern  die  Figur  (piDl)  bildet 
^«l-lj^^ 349^  ist  es  durchaus  nicht  entschieden,  ob  sie  das  plastisch 
oder  in  Farben  tun,  und  derselbe  Zweifel  trifft  auch  die  Einzel- 
heiten der  hierher  gehörigen  Arbeiten.  Immerhin  aber  wird  bei  der 
bekannten  Bilderscheu  der  Juden,  die  vor  plastischen  Werken 
gewiß  größer  war  als  vor  Malereien,  der  Plastik  weniger  Raum 
zukommen  als  der  Malerei.  Die  Gebilde  der  Kunststickerei 
ferner,  die  ebenfalls  ein  „Bilden"  heißt  ("'iVii  Bd.  I,  S.  164),  wie 
z.  B.  die  gewirkten  Cherubim  (NP"]!^*"!  C^l"!!),  scheiden  aus 
diesem  Zusammenhange  ebenfalls  aus  und  auch  die  Figuren 
(5<n"^ll^)  der  Münzen,  die  allerdings  etwas  Plastisches  wären,  aber 
nicht  die  Arbeit  von  Juden  w^aren.  Dagegen  war  das  Malen 
bei  den  Juden  ziemlich  verbreitet,  wofür  außer  den  reichen 
Daten,  die  unten  folgen,  angeführt  werden  mag,  daß  die  Zeugen 
von  Urkunden  statt  ihres  Namens  oft  gewisse  Zeichen  (C^j?2^C) 
setzten,  nicht  mangels  Schreibfähigkeit,  sondern  zur  Sicherheit 
ihrer  Identität;  welcher  Art  die  Zeichen  waren,  lehrt  das  Bei- 
spiel von  einigen  Rabbinen,  die  bald  einen  Fisch,  bald  einen 
Palmzweig  und  bald  eine  Schiffsflagge  malten  (T""!»),  und  sie 
pflegten  das  in  freundschaftlichem  Briefwechsel  solange  zu  tun, 
bis  dieser  ihr  Namenszug  allgemein  bekannt  wurde ^■^^.  Es  gab 
auch  Fälle,  in  denen  die  Besitzergreifung  von  Liegenschaften 
durch  Anbringung  von  Figuren  markiert  wurde ^^^ 

Der  Maler  arbeitet  mit  Farben  (cyi':»),  die  er  sich  aus 
gewissen  Farbstoffen  (CD,  C^3^^D)  bereitet,  denselben,  deren  sich 
auch  der  Färber  bedient  (Bd.  I,  S.  145),  zu  denen  jedoch  noch 
Bohnen-  und  Lupinenschalen  kommen ^•^'-,  immer  nur  so  bereitet, 
daß  die  Stoffe  geweicht  (""^.li")  und  in  ein  richtiges  Verhältnis 
zueinander  (^"»^15:0?  =  ^Yicpwdic)  gebracht  werden ^^^.  Die  Farben 
.sind  schw'arz,   weiß,  rot,  grün  (gelb)  oder  etwas  Mittleres  CjIJ^I) 
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von  allen;  immer  aber  sind  es  viele  Farbstoffe ^^'^.  Man  spricht 
-auch  von  den  Farbstoffen  des  Bildhauers,  was  natürlich  nur 
bildlich  gemeint  sein  kann^"*^.  Ein  HlCD  =  Bett  genannter  Behelf 
dürfte  bei  dem  Maler  die  Staffelei,  bei  dem  Bildhauer  die  Arbeits- 
bank sein  (vgl.  S.  257)^^^.  Er  malt  bezw.  meißelt  Glied  für 
Glied,  bis  er  die  ganze  Gestalt  fertig  hat;  ein  unausgeführtes 
Bild  ist  nichts  wert^^^  Das  Bild  wird  zu  dem  Bildner  immer 
in  Beziehung  gebracht  (rn)ivh  m^lJ  pc"^)^^^ 

Häufig  findet  sich  in  den  Quellen  folgende  Betrachtung. 
Das  Schriftwort  „Es  gibt  keinen  Hort  wie  unser  Gott" 
{I.  Sam.  2,2,  wo  nili  aggadisch  umgedeutet  wird)  besagt:  Es 
gibt  keinen  Bildner  ("l'"''!»)  wie  unser  Gott.  Der  Mensch  formt 
nicht  Bildnis  inmitten  eines  andern  Bildnisses,  er  formt  nicht 
in  Wasser  und  braucht  viel  Farbstoffe,  während  Gott  den 
Menschen  bloß  aus  einem  Stoffe  formt;  gleichwohl  ist  die  Pu- 
pille schwarz  und  ihre  Umgebung  weiß,  die  Zähne  sind  weiß 
und  ihre  Umgebung  ist  rot.  Das  vom  Menschen  herrührende 
Gebilde  überlebt  den  Bildner;  aber  das  Gebilde  geht  nicht  vom 
Orte  weg,  sieht  und  hört  nicht.  Er  kann  es  im  Finsteru  nicht 
formen,  auch  kann  er  ihm  keinen  Rücken  geben  und  ebenso- 
wenig die  Eingeweide  (anders  Gott).  Der  Mensch  fängt  an  den 
Kopf,  die  Ohren  oder  sonst  ein  Glied  zu  machen,  bis  er  alles 
fertig  macht  (lC3),  Gott  aber  macht  den  Menschen  (von  diesem 
ist  immer  die  Rede!)  auf  einmal.  Der  menschliche  Künstler 
rühmt  sein  Gebilde  (preist  es  an),  um  es  verkaufen  zu  können, 
und  so  ernährt  er  sich  von  ihm  (während  der  Mensch  umgekehrt 
von  Gott  lebt)^^^.  So  heißt  es  auch  von  dem  Silberarbeiter 
(=]D3  w.  u.),  der  die  Bildsäule  gießt,  daß  die  Schöpfung  den 
Künstler  überlebe ^^^.  Die  Malerei  (hH'^Ij)  wird  nämlich  mit  der 
Zeit  von  selbst  blaß  {\L'l2\l*yi2ü)  und  verliert  sich  gänzlich ^^o*. 

Malereien  hatte  man  an  Gefäßen  (S.  276),  an  den  Wänden 
des  Zimmers ^^^,  an  dem  Geschäftsladen  (weil  die  Leute  Gefallen 
daran  haben) ^^^  und  in  Form  von  Tafelbildern.  Letzteres  gibt 
Anlaß  zu  folgender  Betrachtung:  Nimmt  einer  ein  Stück  Holz 
(yV,  auch  ^^'P2tC)  und  will  viele  Figuren  anbringen,  wird  er 
alsbald  gewahr  werden,  daß  ihm  der  Raum  (Clpc)  fehle;  wählt 
er  sich  aber  die  Erde  als  Arbeitsfeld,  so  kann  er  ins  Unendliche 
gestalten ^^^     Die  Erde  als  Arbeitsfeld  gehört  natürlich  Gott   an, 
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aber  auch  der  Mensch  (der  Mikrokosmos)  ist  sein  Gestaltuugs- 
gebiet,  und  für  Gott  gibt  es  keine  Beschränkung  des  Raumes  ^^*. 
Aus  Holz,  wie  vorhin,  Averden  auch  Standbilder  (p^ip"»}«?  =  sixoviov) 
durch  den  gleichnamigen  Künstler  ("l''^ii)  gemacht,  die  dann  im 
Palaste  aufgestellt  werden  ("Vryn);  man  wählt  das  beste  Holz 
dazu,  und  in  einem  mitgeteilten  Falle  war  das  beste  Holz  merk- 
würdigerweise nur  im  Badehause  zu  finden.  An  dem  Holze 
waren  vorerst  Herrichtungsarbeiten  vorzunehmen  ([pn),  und  das 
mag  der  Grund  sein,  weshalb  wir  als  Hersteller  des  Standbildes 
(p^lpW*)  auch  den  Zimmermann  (^In)  finden.  Manchmal  wurde 
kein  ganzes  Bild,  sondern  nur  eine  Büste  ("»CltOIID  =  Tzpozo\kr\) 
aus  dem  Holze  geformt.  Obzwar  nun  Holz  als  Material  —  wir 
finden  kein  besseres  Material  —  und  die  Beschränkung  auf  die 
Büste  ganz  armselig  aussieht,  so  hören  wir  dennoch,  daß  das 
Bild  im  „Palaste"  aufgestellt  wurde,  also  einem  reichen  Mann, 
ja,  nach  dem  Sprachgebrauche  der  Rabbinen  geradezu  dem 
„Könige"  gehörte,  worunter  zumindest  römische  Große  zu  ver- 
stehen sind,  und  in  der  Tat  finden  wir  die  Standbilder  immer 
in  Beziehung  zu  den  heidnischen  Großen  erwähnt^^'^*.  Es  mögen 
Ebenbilder  (Portraits)  gewesen  sein,  die  sich  allerdings  auch 
aus  Holz  nur  Reiche  leisten  konnten.  In  manchen  Fällen  be- 
deutet übrigens  p31p''N  =  eixoviov  nicht  ein  plastisches,  sondern 
ein  gemaltes  Bild^^^.  Erst  die  j^tmJ^^  =  avBptdc?  -avTO?  = 
Andarten  genannten  Bildsäulen  Avaren  Werke  von  größerer  Be- 
deutung —  wir  hatten  oben  eines  aus  des  Silberarbeiters  Hand 

—  die  die  Juden  am  ehesten  als  Kaiserstatuen  und  Götzenbilder 
(Wü^)^)  kannten,  die  in  den  hellenistischen  Städten  aufgestellt 
waren;  im  Hause  der  Juden  waren  sie  begreiflicherweise  nicht 
zu  sehen  (Bd.  I,  S.  75)^66^ 

Man    bestellte   sich   sein   eignes  Bild   oder   das  des  Vaters 

—  dieser  Fall  wird  einigemal  erwähnt,  und  da  ist  vielleicht  an 
die  Mitgabe  als  Totenbild  zu  denken  —  wobei  es  hauptsächlich 
auf  das  Gesicht  (^11»nc  =  TupoacaTuov)  ankam,  und  das  Original 
befand  sich  entweder  leibhaftig  oder  im  Bilde  vor  dem  Künstler^^''. 
In  devoter  Untertanentreue  wurde  auch  das  Bild  des  regierenden 
Kaisers  oft  bestellt.  Einmal  „sai^"  (-*^"')  der  Künstler  und 
arbeitete  an  dem  Standbild  (p^tp"*«)  des  „Königs",  und  während 
der  Arbeit   wurde   ihm   berichtet,   es   sei    ein  Regierungswechsel 
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eingetreten ;  da  kam  er  in  Verlegenheit,  ob  er  erst  das  Bild  des 
frühern  oder  des  gegenwärtigen  „Königs"  bilden  ("lli'')  solle ^^^ 
Von  dem  Lohne  des  Künstlers  ist  ausdrücklich  die  Rede^^^. 
Von  der  öffentlichen  Statuenpflege  vernehmen  wir  manch  interes- 
santen Zug:  die  Kaiserstatuen  wurden  gerieben  (p"l^)  und  ab- 
gespült (^J2l^');  gegen  die  Schädigungen  des  Wetters  wurden  sie 
mit  Teppichen  bedeckt  (S.  148),  und  nicht  nur  sie,  sondern 
auch  die  Säulen  der  Städte  wurden  bei  feierlichen  Anlässen 
mit  Vorhängen  (nVL}''p  pl.  von  xolty)),  Teppichen  und  Tüchern 
(PID)  teils  behangen  (PltTl),  teils  umwickelt  (lir),  teils  bedeckt 
(D"1S})^^^.  Aber  auch  Zeichen  der  Mißachtung  fehlten  nicht:  sie 
wurden  mit  Steinen  beworfen,  umgestürzt,  zerstoßen,  zermalmt 
und  in  alle  Winde  zerstreut.  Die  Juden  zerbrachen  (*121S^)  viele 
Standbilder,  wenn  sie  es  ungestraft  tun  konnten.  Nur  mit  den 
Hermen  (Merkurstatuen),  die  mit  ausgestreckter  Hand  als  Weg- 
weiser auf  den  Landstraßen  standen,  scheinen  sich  die  Juden 
befreundet  zu  haben  (§  210)3^0^ 

D.  Metallarbeiten. 

205.  Die  Schmiede.  Bereits  die  Bibel  verehrt  in  Tubal- 
Kain  den  ersten  Schmied  (Gen.  4,22)  —  davon  aram.  7^^:l'^p 
(I^IaX),  \J^)  —  und  hinterher  kommen  die  Apokryphen  und 
nennen  auch  die  Urheber  der  verwandten  Arbeiten  (Henoch 
z.  B.  Erfinder  der  Waffenschmiedekunst)  ^^^  Von  Bergwerken 
und  Minen  unter  den  Juden  ist  so  gut  wie  nichts  bekannt,  aber 
die  Metalle  selbst  und  die  aus  ihnen  verfertigten  Waren  kannten 
die  Juden  sehr  gut,  denn  es  werden  z.  B.  das  vorzügliche 
indische  Eisen  und  die  indischen  Schwerter  erwähnt.  Aus  dem 
alten  Indien  jedoch  kennt  man  nur  Bronzen,  d.  i.  Kupfer- 
zinklegierungen; die  alten  Ägypter  stellten  ihre  Gefäße,  Werk- 
zeuge und  Waffen  durchaus  nur  aus  Bronze  her,  zu  der  sie 
das  Kupfer  aus  den  Bergwerken  der  Sinaihalbinsel  nahmen, 
und  dieselbe  Technik  blieb  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  hinein 
die  einzig  geübte  im  ganzen  Altertum,  so  daß  wir  das  „Eisen" 
f^IlD,  N7i"lD)  der  Juden  nur  auf  die  Bronze  beziehen  können. 
Sie  kannten  aber  ein  härteres  Eisen  (t<t'T1D),  welches  gewöhnliches 
Eisen    schneidet.     Außer  den  in  der   Bibel   genannten   Metallen 
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(Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Zinn,  Blei,  Antimonium  oder  Sti- 
bium,  Elektron),  die  zum  Teil  einen  andern  Namen  führen  (statt 
DI^V  Blei  z.  B.  "12N,  N'^IN*)  und  deren  Kunde,  wie  zahlreiche 
Einzelheiten  beweisen,  sich  erheblich  verbreitet  hat,  finden  wir 
in  den  rabbinischen  Schriften  noch  die  Erze  Arsenik  (S.  285), 
Asimon  (a(7Y]p,ov),  Bacaz  (Y])2  eine  Art  Zinn),  Chalkanthos  (j^aXxavO^o? 
Eisensulfat),  Chalköma  ()^a>.xü)[ia  Erz,  darunter  auch  das  be- 
rühmte korinthische  Erz),  Karkemisä  (eine  Art  Blei),  Martökä 
(NDn"!C  Silberglätte),  Millelä  (iÖ':'0  Goldbarren,  wie  sie  in  den 
Minen  gebrochen  werden),  Niska  (nIDj  Gold-  oder  Silberbarren), 
Obryzon  (oßpu^ov  reines  Gold),  Pallzä  (nP':'^  eine  Art  Bronze), 
Stomöma  ((7T6[JLco[j-a  Stahl),  deren  Zusammenfassung  in  dem 
Worte  nrn?2  (von  IPD  =  IPJ  schmelzen)  erst  in  der  rabbinischen 
Literatur  auftritt,  in  welcher  übrigens  auch  das  Fremdwort  ]}'ll2r2 
(=  \kiz7.Xkov  =  metallum)  existiert ^^'^.  Während  jedoch  die  Bibel 
über  das  Schmelzen  des  Erzes  ziemlich  reiche  Daten  enthält, 
schweigen  die  Rabbinen  von  dieser  Seite  der  Arbeit,  die  in 
ihren  Tagen  von  den  Juden  offenbar  nicht  betrieben  wurde,  und 
setzen  gleich  mit  den  Schmiedearbeiten  ein.  Dem  Werte  nach 
rangieren  bei  ihnen  die  Erze  wie  folgt:  ri\L'V  (w.  u.),  Gold, 
Silber,  Bacaz  (s.  oben),  Blei,  Zinn^^^. 

Der  Schmied  (n^;),  näher  der  „Eisenschmied"  (x'pnS^D  NnC3), 
hat  seinen  nh.  Namen  von  der  charakteristischen  Seite  seiner 
Arbeit,  daß  er  das  Erz  in  durch  Blasen  angefachtes  Feuer 
(nriDJ  ti^X)  geben  muß.  Das  Blasen  (n?j)  mit  bloßem  Munde 
wäre  zu  beschwerlich  und  ungenügend,  und  so  bedient  er  sich 
dazu  eines  Blasebalges  (bh.  und  nh.m?^,  aram.  NnlSDC,  NPIi'NI  J^n^TT, 
9Ü(7a  (pu(7Y]TY)p,  foUis  fahrüis),  der  eine  Röhre  hat  (n^^i^t:'  vgl. 
bei  Glasarbeiten  S.  285),  durch  die  er  mit  Fußtritten  den 
Balg  voller  Luft  (Np"*!)  setzt ^''^.  Die  schwarze  oder  die  Holz- 
kohle (CmD)  bereitete  sich  bei  den  primitiven  Verhältnissen  des 
Altertums  wohl  der  Schmied  selbst,  weshalb  denn  ^ünB  sowohl 
der  Köhler  als  der  Schmied,  CnD  sowohl  Köhlerhütte  als 
Schmiede  ist,  und  der  arme  Mann  hatte  gewiß  eine  schwere 
Arbeit;  doch  muß  bemerkt  werden,  daß  man  beim  Schmelz- 
verfahren des  Goldes  nicht  sowohl  Holzkohlen  als  Stroh  ver- 
wendete, was  die  Arbeit  wesentlich  erleichterte.  Auf  diesem 
Unterschiede   in    der  Feuerung   beruht   die   Verschiedenheit  des 
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Zurufes:  „Machet  die  Kohlen  rot,  ihr  Schmiede-,  zündet  an  die 
Streu,   ihr  Goldarbeiter"    (auf  daß    ich  mich  wärme,  vgl.  Bd.   I, 

s.  siy. 

Der  kleine  Industrielle  wird  die  Schmiedearbeit  in  seinem. 
Wohnzimmer  gemacht  haben,  wie  es  von  K.  Josua  b.  Chananja, 
dem  Nadelverfertiger,  gesagt  wird,  dessen  Behausung  eben  darum 
berußt  und  geschwärzt  aussah  (vgl.  die  von  Ruß  geschwärzten 
Kochgeschirre  S.  293)^^^.  Nebenbei  folgt  aus  dieser  Nachricht, 
daß  die  Schmiedekunst  in  mehrere  Branchen  zerfiel,  denn  außer 
den  Nadelverfertigern  bilden  auch  die  Kesselschmiede  ("•"in  "»^l^T! 
w.  u.)  und  die  „Stähler"  (''CDn  w.  u.)  besondere  Gruppen. 
In  der  Regel  mußte  jedoch  der  Schmied  seine  eigne  Werkstätte 
(NmDJ  ''2)  haben,  wo  er  seinen  Glüh-  oder  Schmelzofen  und 
seinen  Tiegel  (bh.  und  nh.  112,  auch  nun,  yooL-^oc,,  iri'^oL'^o^),  seinen 
Blasebalg,  seinen  Ambos  und  all  die  schweren  Werkzeuge,  die 
er  nötig  hatte,  aufstellen  konnte.  Oft  flankierte  die  Schmiede 
die  offene  Straße  und  war  eben  darum  für  vorübergetragene, 
leicht  entzündbare  Waren  durch  die  herausspringenden  Funken 
(p,  }^1K''j)  eine  stete  Gefahr^".  Auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  der  Straße  konnte  sich  ebenfalls  eine  Schmiede  befinden^ 
die  sogar  von  dem  Sohne  oder  einem  Lehrling  des  Meisters 
betrieben  wurde,  leicht  erklärliche  Angaben,  da  alle  Gewerbe 
sich  in  gewissen  Straßen  konzentrierten  (o.  S.  258)^'^.  Im 
Schmiedehandwerk  war  die  Verlegung  in  ein  bestimmtes  Quartier 
auch  darum  nötig,  weil  die  Ortsinwohner  den  ewigen  Lärm  des 
Hammers  nicht  leiden  mochten ^'^.  In  der  Werkstätte,  zugleich 
dem  Verkaufsladen  (HUn),  stand  der  mit  Eisen  überzogene, 
von  dem  Blockverfertiger  (PiNlD)  gelieferte  mächtige  Holzblock 
(]'1D),  der  ihm  als  Ambos  (ax[j,(ov,  incus)  diente,  daneben  der 
Wasserkübel  (^<^C^  ^21  N"*^,  lacus),  um  das  glühende  Eisen 
löschen  und  auch  Stahl  (NCtCKN  ^  az6\k(x}[kO(.  s.  oben)  daraus 
machen  zu  können  ^^*^.  Mächtig  saust  in  seiner  Hand  der  Hammer 
(Di^"lip,  ^"»102)  auf  den  Ambos  nieder,  so  daß  der  Ambos  manch- 
mal  birst  (yp2j),  und  so  ist  der  Hammer  gewissermaßen  ein 
Wahrzeichen  der  Arbeit,  weshalb  der  Ausdruck  „Hämmern" 
(•^^v^D2  rCü)  die  Arbeitsverrichtung  überhaupt  bedeutet^^^  Ebenso 
wichtig  ist  ihm  die  Zange  (r\2}i),  mit  der  er  das  geglühte  Eisen 
hält,    und    ein    anderes    zangenartiges    Gerät,    etwa    ein   Haken 
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(n2/D  vgl.  S.  286),  mit  dem  er  entweder  das  Feuer  schürt,  oder 
der  von  dem  Lehrling  und  Gehilfen  gehandhabt  wird;  außerdem 
benützt  er  eineu  kleinen  „eisernen"  Hammer  (J<ncnD),  der, 
den  Vorschlagehämmern  gegenüber,  etw^a  als  Setzhammer  an- 
zusprechen ist,  die  Axt  ("IHyo),  mit  schmalen,  halbrunden  Bahnen, 
um  das  Strecken  des  Eisens  zu.  ermöglichen,  und  den  Bohrer 
(mpz:),  mit  dem  er  in  die  erweichte  Masse  Löcher  macht^^^. 
Die  aus  seiner  Hand  hervorgehenden  Erzgeschirre  erhalten  die 
gebogenen  Ränder  und  überhaupt  die  letzte  Ausgestaltung  auf 
einem  Bock  (mcn),  der  vielleicht  nichts  andres  ist  als  das  Ambos- 
horn,  und  werden,  da  sie  noch  heiß  sind,  auf  eine  eiserne  Bank 
("IIID,  nt:c)  gestellt,  die  zugleich  in  dem  Laden  das  Warengestell 
bilden  mag^^^.  Für  feinere  Arbeiten  war  noch  der  Schmelz- 
tiegel (o.)  nötig. 

Im  einzelnen  dürfte  der  Gang  der  Arbeiten  folgender  sein. 
Das  Roheisen  (vielleicht  nrc,  r!jN'P''D)^^'^  wurde  im  Schmelzofen 
von  den  Schlacken  (sxj3olai;  (j/wwpia,  scoria),  „Metallkohlen" 
(nrno  h\L^  rhr^j)  genannt,  gereinigt  (P]T:J)^'^^.  Wie  das  zuweilen 
auf  dem  Lande  noch  heute  geschieht,  wurden  die  noch  glühenden 
Schlacken  anstandslos  auf  die  Straße  geworfen,  und  die  Rabbinen 
bestimmten,  daß  sie  zum  Schutze  der  Passanten  auch  am  Sabbat 
mit  Wasser  überschüttet  oder  in  Erde  erstickt,  aber  jedenfalls 
gelöscht  (n32)  werden  dürften "^'^^.  Die  sabbatliche  Schmiede- 
arbeit mußte  natürlich  von  Nicht  Juden  herrühren.  Das  Reinigen 
von  Schlacken  ist  gleichbedeutend  mit  dem  Schmelzen  ("jpj  vgl.  o.) 
des  Erzes-,  phönizisch  kommt  ':5P5  "DJ  „Erzgießer"  vor,  der- 
selbe, der  in  der  Misna  PL^TIj  ^IVP  „Erzläuterer"  heißt  und 
wegen  seines  schweren  Gewerbes  von  der  Gattin  zur  Scheidung 
verhalten  werden  konnte,  nur  konnte  man  sich  in  späterer 
Zeit  darüber  nicht  einigen,  ob  der  so  unschuldig  Verschmähte 
einer  sei,  „der  das  Erz  von  der  Wurzel  an  schneidet"  (d.  i. 
ausgräbt)  oder  Kessel  schmiedet^^'.  —  Nun  liegen  die  Metall- 
stücke in  großen  Barren  (niJ'V*,  mnC'V)  da,  die  man  in  „Kuchen" 
(n"n*in  panes  aeriSj  vgl.  auch  bh.  ^2^)  zu  formen  pflegt,  den- 
selben, welche  die  Altertumswissenschaft  „Eisenluppen"  nennt 
und  nach  Form  und  Gewicht  genau  kennt,  weil  sie  in  großer 
Menge  gefunden  werden,  zum  sichern  Beweis  dafür,  daß  das 
Roheisen   in   dieser   Form    aus   den  Eisenhütten   in   den  Handel 


Schmiede.  303 

und  von  da  in  die  Schmiede  kam^^^;  doch  wird,  wie  gesagt, 
der  kleine  jüdische  Schmied  auch  die  Schmelzarbeit  selbst  ver- 
richtet haben.  Barren  und  Eisenluppen  bilden  die  Werkstücke 
(D^^^IH)  des  Schmiedes  wie  die  Holzkloben  die  des  Zimmer- 
mannes (S.  268)^^^.  Aber  der  Schmied  muß  nicht  gerade  neues 
Eisen  verarbeiten,  sondern  nimmt  oft  „altes"  Eisen  her:  einen 
Reif  des  Rades,  Schüsselplatten,  Beschläge,  Gerätgestelle, 
Ränder  und  Henkel  von  Geräten,  Abfälle  (n^inti'),  Abgebrochenes 
(mni"^:!).  Abgeschnittenes  (fllliiHp),  Bruchstücke  von  Metallgeräten 
(C^D  ^^,2^),  Trödelware  (C^C^na,  nVL^n:i  pl.  von  ypüT/])  und  Nägel 
(rrn^D^),  Dinge,  gegenüber  denen  sich  das  Neueisen  allerdings 
als  hart  {TWl/p  p?^)  auszeichnet,  die  aber  gleichwohl  tauglich 
sind  und  so  wenig  verachtet  wurden,  daß  sich  mit  ihrem  Verkauf 
ein  eigner  Händler  (Ypuiro:u(6>.Y)?,  ^ECP2)  befaßte ^^°.  Es  haben, 
wie  mehrfach  hervorgehoben  wird,  Metallwaren  (PiZDü  ^^D)  über- 
haupt das  Gute,  daß  sie  nicht  völlig  vernichtet  werden  können, 
sondern  eine  Reparatur  ermöglichen  (w.  u.).  Genau  genommen 
kann  es  sich  wieder  nur  um  Bronzestücke  handeln,  denn  Bruch- 
eisen kann  nicht  mehr  verarbeitet  werden ^^^  Nun  beginnt  die 
eigentliche  Schmiedearbeit  (^l^n);  der  Schmied  stählt  (CDP!  auch 
^lli)  zunächst  die  geglühte  Masse,  was  er  durch  Eintauchen  in 
Wasser  (s.  oben)  erreicht  (zuweilen  löscht  er  das  Eisen  draußen 
im  Regen),  streckt  oder  schlägt  das  Eisen  dünn  (Tn,  bh.  und 
nh.  auch  Vpl),  an  andern  Stellen  schlägt  er  es  dicht  (=^i»n  „staucht 
es"),  höhlt  oder  vertieft  es  (ppn,  :2l2n  vgl.  S.  289,  ^^:  =  y^^?^^)' 
bricht,  sprengt  oder  schneidet  es  ab  ("1*1^,  Vp2,  Y^^p),  bohrt  es 
{r'np)  an  den  erforderlichen  Stellen  ein  und  setzt,  wenn  es  ein 
Gefäß  werden  soll,  die  Henkel  ein^-^^.  Basis  und  Rand  muß 
er  bereits  durch  Hämmern  —  die  getriebene  Arbeit  (TWL'pü)  der 
Bibel  —  verfertigt  haben,  für  das  Gerät  die  wichtigste  Arbeit, 
in  den  Quellen  „Schlagen"  genannt  (nD^^Cn,  ^^lCm  =  PIDtO  =  l^'''pn) 
und  für  unentbehrlich  gehalten  ^^^.  Es  folgen  die  verzierenden 
Arbeiten:  glätten  (^11^*),  schneiden  (l":),  schnitzen  (2212),  schaben 
("1"i:),  wie  bei  Holzarbeiten  (S.  268),  und  stanzen  (pt^')^^^ 
Manchmal  folgen  noch:  schleifen  (Tnit')  und  glänzen  (t^'tO/)^^^ 
Geräte,  die  Wein  aufnehmen  sollten,  werden  verpicht  (nCi 
S.  276)^^^.  Im  Sinne  von  „Wie  man  sich  bettet,  so  liegt  man" 
sagte  ein   Sprichwort:    „Mit  dem   Löffel,    den   der  Meister  (N"1:j 
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Vgl.  S.  254)  geliöhlt  hat  (nj:"  =  tC^cn),  wird  er  Senf  schlürfen"^ 
d.  h.  wenn  die  Fläche  rauh,  verletzt  er  sich  selber  die  Zunge  ^^^^ 

Da  die  vorhin  erwähnte  getriebene  Arbeit  auch  in  dem 
erkalteten  Material  vor  sich  gehen  kann,  so  ergeben  sich  für 
die  Schmiedearbeiten  im  ganzen  drei  große  Kategorien:  a)  Ver- 
arbeitung des  Erzes  in  festem,  kaltem  Zustande^  b)  in  flüssigem 
Zustande,  c)  Löten.  Herstellung  von  Gußeisen  war  den  Alten 
unbekannt.  Es  kommt  jedoch  ein  Mengen  {'7^2)  von  Erzarten 
vor,  w^as  bereits  durch  den  Gebrauch  der  Bronze  bedingt  ist^^^. 
Bei  Blei  erfolgte  ein  vollständiger  Guß  (THIl),  der  mit  dem 
Kochprozeß  verglichen  wurde.  Eben  das  Blei  diente  auch 
zum  Verschweißen  (ITH)  der  Ansatzteile,  weshalb  denn  Henkel, 
Griffe,  Füße,  fest  verbundene  Deckel  u.  dgl.  bei  Metallwaren 
den  besondern  Namen  ^ypi]  „Angeschweißtes"  führen.  Mit 
Blei  konnten  auch  Bruchstellen  verschweißt  (wieder  TPH,  doch 
auch  speziell  "jJND  "^^N*  „verzinnen"  bh.)  werden,  doch  wird  das 
Verlöten  ("n*]  verwandt  mit  "jP^)  als  einigermaßen  verschiedene 
Arbeit  von  dem  Verschweißen  unterschieden^^^.  Zu  diesen 
Arbeiten  diente  der  Schmelztiegel  ("IID  o.),  den  ausdrücklich 
auch  der  Schmied  besaß;  doch  wird  das  Verlöten  mehr  als 
Arbeit  des  Goldarbeiters  (n*l^i>  w.  u.)  hingestellt,  vermutlich 
darum,  weil  die  Reparatur  sich  nur  bei  feinerer  Ware  lohnte, 
während  sonstige  Metallgcfäße  zum  Gerumpel  geworfen  und 
als  „altes"  Eisen  verkauft  w^urden'^^".  Der  Schmelztiegel  stand 
auf  einem  Untersatz  (n^Tinn)  oder  auf  einem  dreifüßigen  Feuer- 
bock (J^CCDN)  und  hatte  zum  Ausgießen  des  geschmolzenen  Bleies 
eine  Röhre  (''3t2''N)'^^^;  bezeichnend  für  das  Haudwerkerleben  ist 
die  Angabe,  daß  er  manchmal  auf  die  Erde  gestellt,  mit  Lehm 
vermacht  und  als  Herd  benutzt  wurde,  auf  dem  der  Arbeiter 
sein  frugales  Essen  kochte '^^^ 

Manche  aus  der  Schmiede  hervorgegangenen  Werkzeuge 
(Beil,  Hacke,  Messer,  Lampe)  erhielten  einen  hölzernen  Griff, 
Stiel  oder  Schaft  (T,  N*:''E:ip,  NHp,  NPDir),  der  in  das  am 
Rumpfe  des  Werkzeuges  (N"1D)  befindliche  Loch  (NEDIp,  NJ^^^p) 
eingeführt  wurde;  manchmal  stieß  das  Eisen  in  den  Holz- 
griff und  dann  war  das  Holz  ausgebohrt  (m"ip)''°^  Es  wird 
berichtet,  daß  König  Monobazos  alle  am  Versöhnungstage  zur 
Verwendung    kommenden   Gefäße   des  Heiligtums   mit  goldenen 
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Fig.  50  (zu  S.  275). 
Altpalästinische  Krug« 


# 


Fig.  52.    Frührömisches  bronzenes 
Wärmebecken. 

Krauß,  Talm.  Arch.  II. 


Fig.  53. 
Silber-  und  Bronzevasen 
aus  einem  Grabe  in  Gezer. 
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Fig.  54.     Blaseröhre  mit  kleinem  Feuerherd  aus  Theben. 

b 


Fig.  56.     Äxte  aus  Bronze,     a)  pers.     b)  syr. 


Fig.  57.     Bronzener  Stuhl  der  röm.  Kaiserzeit  aus  Syrien. 
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Stielen  versehen  ließ^^'^.  Bei  Beilen,  Äxten,  Dolchen  usw.  waren 
Schneide  oder  Spitze  oft  aus  Stahl  gearbeitet  und  mit  dem 
übrigen  aus  gewöhnlichem  Schmiedeeisen  bestehenden  Stück 
zusammengeschweißt,  doch  nicht  in  unlöslicher  Weise,  wie  die 
Fälle  vom  Fehlen  der  „Stählung"  (clDfi  ^Jt^:)  beweisen ■'o^^. 
Das  Metallgerät  selbst  erscheint  oft  aus  mehreren  Stücken 
zusammengesetzt  (I}"'^"!!!  vgl.  Leuchter  Bd.  I,  S.  71),  so  daß  bei 
ihm  mehr  ein  Auseinandergehen  (p'i^nj)  der  Glieder  (Cp^S, 
nvt'in)  als  ein  Zerbrechen  stattündef^^^  Dagegen  ist  oft  die 
Rede  vom  Schartigwerden  (c:iD3)  der  Schneidebahnen  der  Erz- 
werkzeuge ■^^^^.  Ein  Mittel  dagegen  ist  teils  das  Schärfen  ("l"in) 
eines  am  andern,  indem  eins  auf  das  andre  geführt  wird  (N'^t^Tl), 
teils  das  Reiben  (^11^')  mit  irgend  einem  harten  oder  rauhen 
Gegenstand,  teils  aber  richtiger  das  Schleifen  (int^O  an  dem 
Schleifrad  (PTmL^'T^,  O'^/iYavov,  öcxgvtj,  cos),  das  entweder  Stein  oder 
Holz  war  und  teils  mit  Ol,  teils  mit  Wasser  benetzt  wurde ^^^'\ 
Auch  ein  Zuspitzen  ("PPO)  im  Feuer  kommt  vor'*^^*'.  Und 
auch  ohne  Reparieren,  in  zerbrochenem  Zustande,  sind  die  rest- 
lichen Metallgeräte  eher  zu  Arbeiten  verwendbar  als  Tonwaren; 
so  ein  Eimer,  wenn  schon  nicht  zu  schöpfen,  so  doch  wie  aus 
einem  Becher  Wasser  aus  ihm  zu  trinken ;  ein  gelöcherter  Topf 
(Dl^p^^lp  S.  294)  kann  in  dem  unversehrten  Teile  noch  heißes 
Wasser  aufnehmen;  der  große  Kochnapf  (D?*?  S.  292)  kann  (zum 
Abwaschen  oder  zum  Aufbewahren)  kleine  Krüge  (m"'jin''p  S.  294) 
fassen;  Krüge  können  wenigstens  Kupfermünzen  enthalten,  Wein- 
und  Olmeßgeräte  ein  kleineres  Quantum  von  Wein  und  Ol,  und 
so  fort,  den  Namen  „Gerät"  dann  verdienend,  wenn  von  der 
Art  der  frühern  Verwendung  noch  etwas  verbleibt ^^^. 

Dagegen  zeigt  sich  bei  Metallwaren  der  Nachteil,  daß  sie 
im  Laufe  der  Zeit  (mni^'  n^  hv)  Rost  ansetzen  (nm^n  r\hVn), 
oder,  wie  der  Ausdruck  auch  lautet,  verrosten  (nrnii'n  vgl.  S. 
154),  wie  man  es  namentlich  auch  an  den  Alüuzen  (§  229)  hat 
beobachten  können,  und  das  geht  so  weit,  daß  die  verrosteten 
Münzen  auch  den  Metalltopf,  der  sie  umschließt  (s.  oben),  an- 
greifen und  zerstören ^^'.     Das  Reinigen  s.  Bd.  I,  S.  76. 

206.  Der  Goldschmied.  Allem  Anscheine  nach  dürften 
Gold-  und  Silberarbeiter  (CZriT,  C^Dr)  zahlreich  sich  unter 
Juden    befunden    haben,    zahlreicher    als    die    Grobschmiede '^^^. 
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Die  Gilde  der  Grold-  und  Silberarbeiter  war,  wie  in  Griechen- 
land, getrennt,  doch  schließt  das  nicht  aus,  daß  derselbe 
Arbeiter  in  beiden  Stoffen  arbeitete *^^.  Mit  Verwischung  des 
Unterschiedes  heißt  er  ^*nK,  „Läuterer",  mit  einem  Namen,  der 
von  seiner  hauptsächlichsten  Tätigkeit,  vom  Schmelzen  des 
Goldes  und  Silbers,  hergenommen  ist.  Wir  haben  schon  bemerkt, 
daß  unter  dem  Tiegel  der  Goldschmiede  Strohfeuer,  besonders 
wohl  das  von  Gerstenstroh,  brennt"^^^,  und  des  nähern  erfahren 
wir,  daß  sie  das  zu  schmelzende  Gold  in  einer  Tonschale  in 
Kohlen  imd  Ziegelstaub  stecken  und  eine  mehrfach  durch- 
löcherte Tonplatte  darüber  stürzen,  aus  deren  Löchern  nun 
das  Feuer  in  schönen  lebhaften  Farben  hinausschießt *^^  Das 
Silber  hingegen  wird  direkt  im  Feuer  geläutert  und  von  Schlacken 
(bh.  und  nh.  TD,  C^ro)  befreit.  Doch  werden  Gold  und  Silber 
nicht  lange  im  Feuer  belassen,  sondern  herausgenommen  und 
abermals  —  bis  siebenmal  —  geläutert  (ppl),  bis  sie  ganz 
schlackenlos  sind  (^l*!':*).  Eine  andre  Methode  besteht  darin, 
daß  sie,  vielleicht  jedoch  nur  das  Gold,  auf  schweren  Hand- 
mühlen zermalmt  und  geschlämmt  werden  (d.  h.  man  übergießt 
den  Staub  mit  Wasser,  so  daß  die  Erdteile  zusammenstehn), 
worauf  man  sie  mehrereinal  durchsiebt  (jip  Bia(7T,ö'£iv),  bis  das 
edle  Metall  rein  wird  pT^r)^'^.  Reingold  heißt  mit  einem 
fremden  Namen  p?"i::\N*  ^  oßpü^ov  =  ohryza^^^.  Daraus  nun 
werden  Schmucksachen  gemacht,  und  da  die  Goldschmiede 
infolgedessen  viel  mit  Frauen  zu  tun  haben,  so  stehen  sie  in 
Verruf^i^. 

Goldwaren  waren  sehr  teuer,  dafür  aber  sehr  haltbar,  anders 
als  das  Glas.  Das  Wort  „Schwer  zu  erwerben  wie  Goldwaren 
(DHi  "''PZ)  und  leicht  zu  vernichten  wie  Glaswaren"  ündet  sich 
häufig  im  Munde  der  Rabbinen^^^.  Besonders  das  Silber  war 
typisch  als  mehrmals  erneuerungsfähiges  Material  bekannt, 
natürlich  indem  man  es  von  neuem  goß  (^"1':»*),  doch  hat  es 
einmal  auch  damit  ein  Ende,  dcmn  schließlich  schlägt  es  der 
Mensch  absichtlich  zusammen  ("l"!?)  und  es  wird  kein  Gerät 
mehr  daraus '*^*^.  Die  Königin  Salempso  (vgl.  S.  17)  hatte  einst 
ihre  goldnen  Tischgeräte  absichtlich  zerbrochen,  damit  deren 
levitische  Unreinheit  aufhöre;  dann  ließ  sie  sie  vom  Gold- 
schmied   schnell    reparieren.      Wahrscheinlich    hatte     sie    kein 
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andres  Tafelgeschirr  und  mußte  ehrenhalber  mit  der  Herstellung 
eilen ■^^'.  Sonst  aber  wird  immer  nur  silbernes  Tafelgeschirr 
erwähnt,  u.  z.  einfach  unter  dem  Namen  „Silber"  (ptTJ^^lN  = 
argentum  =  argentarüwi)-^^^. 

207.  Arten  der  Metallwaren.  Die  Metallwaren  nehmen 
im  altjüdischen  Leben  einen  großen  Raum  ein.  Sie  können 
etwa  in  folgenden  Rubriken  untergebracht  werden  :  1.  Als  feste 
Teile  am  Hause,  in  den  Quellen  „zum  Boden  gehörig"  (PiLS'y: 
Vp'^p^),  zum  Teil  auch  „der  Befestigung  wegen  angebracht" 
{py\rh  '•'iD'y)  genannt:  Schloß,  Riegel,  Schlüssel,  Türe,  Nägel, 
und  auch  gewölbter  Ofen,  insofern  er  eisern  ^^^.  2.  Schmuck- 
sachen aus  edlerem  Metall,  aber  auch  aus  Bronze  (s.  oben). 
3.  Küchengeräte,  Behälter,  Möbel  usw.  4.  Landwirtschaftliche 
Geräte  (Pflug,  Haue,  Hacke,  Axt  usw.).  5.  Werkzeuge  und 
Waffen  (s.  §  208).  6.  Münzen,  Wage,  Siegel.  7.  Musik- 
instrumente. 8.  Eherne  Standsäulen  (§  204).  Verbindung  mit 
Holzteilen  s.  oben.  Teile  der  Hohlgefäße  dieselben  wie  bei 
Tonwaren  S.  277.  Die  Mitte  zwischen  fertigen  Geräten  und 
dem  Zubehör  zu  denselben  nimmt  die  Goldplatte  (Du  7U£Ta}.ov, 
petalunij  lamina^  lamella,  auch  Istui?,  hractea)  ein,  das  Goldblech, 
das  mehr  noch  als  sonstige  Metallwaren  auf  dem  Wege  des 
Plattschlagens  oder  Streckens  ("ni  o.)  zustande  gekommen  ist. 
Es  ist  die  Technik,  mit  der  die  Goldbeläge  der  Geräte  der 
Stiftshütte  (p"l''"n  ("'DL:)  hergestellt  wurden.  Das  Strecken  des 
Metalls  erfolgt  durch  das  bloße  Niedersausen  des  Hammers  auf 
den  Ambos,  eine  kunstlose  Arbeit,  aus  welcher  die  Rabbinen 
die  Existenz  der  bloßen  Handfertigkeit  ("i""  Hts  jöN)  ableiten. 
Sie  ergibt  gleichwohl  etwas  Fertiges  a)  in  jenen  Belägen  (pyip"l), 
b)  in  dem  goldnen  Stirnblech  des  Hohepriesters  (|^^1>*,  geradezu 
petalimi  genannt,  vgl.  auch  das  Fremdwort  p/LT''^),  das  in  den 
goldnen  Stirnblechen  (^Dl:),  die  die  Frauen  als  Schmuck  tragen 
(Bd.  I,  S.  198),  tausendfältig  Nachahmung  findet,  c)  in  dem 
„Bart"  des  Hausschlüssels.  Wegen  letzterer  Verwendung  ist 
anzumerken,  daß  außer  Goldblech  auch  gewöhnliches  Metall- 
'blech  (nrn^  'ri^'  DiC)  verfertigt  wurde.  Dieses  ist  eben  das  Zu- 
behör zu  den  verschiedensten  Geräten.  In  der  Verarbeitung 
zum  Gerät  schreitet  man  von  dem  Strecken  (sXa'Jvsiv,  ducere) 
zu  einer  erhabenen,    getriebenen    oder  geschnitzten  Arbeit    vor 
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(Topsusiv,  davon  TopeuTY]?,  uDIlT),  die  wenigstens  in  der  Steinmetz-, 
Bildhauer-  und  Tischlerarbeit  auch  in  unseren  Quellen  figuriert. 
Das  Goldblech  liefert  ferner  die  Fäden  zu  den  Goldstickereien 
(Bd.  I,  S.  142)420. 

208.  Metallwaren.  Die  Zählung  der  Hausgeräte  (von 
S.  289)  aufnehmend,  führen  wir  alphabetisch  die  wichtigsten 
Metallwaren  auf,  sofern  sie  zur  Klasse  der  Werkzeuge  und 
Waffen  (§  207)  gehören.  176—250.  "lS\S*  ein  Federmesser  zum 
Schnitzen  der  metallenen  Schreibfeder,  wahrscheinlich  nichts 
andres  als  piN  (s.  unten)  ^^i^  '^^-.^  ^  ^^q^^  ^^^i  g  262)  ein 
Schuster-  und  sonstiges  Messer,  das  entweder  gebogene  Spitzen 
(CJIp  wörtlich  Hörner)  oder  runde  Schneidebahn  hat.  So  hieß 
auch  das  zum  Hobel  gehörige  Eisen  (S.  267)^^2.  n':'N  eine  Holz- 
keule, deren  Spitze  entweder  mit  einem  Metallhut  (^ISn)  oder 
mit.  eisernen  Nägeln  bewehrt  ist  (in  der  Tenne  s.  8.  192)"^"^. 
^<L:^pD^<  =  scuium  Schild-^24^     p-^^v^»  (^^u(,l^  p^y^  y^i  ^,,-^y  g_  j[72) 

krummes  Messer"^'-^.  N"»!^"!!^  =  ^rip'jzzoi  =  vernUim  Spieß  (den 
Bratspieß  s.  Bd.  I,  S.  120)  mit  einem  hölzernen  Heft  (NDp  s. 
S.  304)42ü^  ^ü1^2=parma  Schild"*-',  p^n  (auch  N^P.D"  vsnr:) 
Axt,  Beil,  die  zum  Holzfällen  und  Holzhacken  dienten,  aber 
auch  die  Waffe  zur  Tötung  eines  Menschen  abgaben  ^-'^.  jir: 
(nicht  p:"»:!)  und  J^DD^i  =  yai(76?  Wurfspieß ^^^  ^'Cül'^l ^-liMGTpu  Stoß- 
stange ■*-y^  yh)n  Zange  (S.  267).  DrC'l^n  ^  xaTaiTU?  [??]  Schwerf*^^ 
C^n  eiserne  Haken  oder  Rechen  zum  Zerren  schwerer  Gegen- 
stände'*^^  ^'''rn  (sing,  ^h^hn,  i6bn,  N^t?r.)  Hammer,  Beil-*^-. 
5^'''?n  (nur  in  mD'i'^'Mn  Pi^Z  Kammer  dieses  Werkzeuges  im  Heilig- 
tum) Schlachtmesser,  in  späterer  Zeit  allgemein  ^^'^J""'^^.  Nj^i'n 
Axt,  Beil'*^-*.  2in  s.  ^'>^C.  yr2M2  (wahrscheinlich  verwandt  mit 
bh.  J\1^2  =  Spieß),  lange  Stangen  mit  eisernem  Haken  am  untern 
Ende,  ein  aus  Askalon  stammendes  Werkzeug,  mit  dem  man 
die  in  den  Brunnen  gefallenen  Eimer  heraufholte"*^".  p"lT,  wie 
soeben  erwähnt,  ein  Speer,  ein  Spieß,  ligui'iert  als  Spezimen 
von  Waffen  (nDri':?;^  '^''?D)  überhaupt,  zu  denen  noch  der  Mauer- 
brecher, Beinschienen,  Wangenbänder,  Helm,  Panzer,  Streit- 
hammer und  der  Zerhauer  gehörten,  doch  sind  aus  dieser  Liste 
noch  mehrcM'e  Geräte  in  dieselbe  Kategorie  zu  stellen,  die  sich 
also  als  ziemlich  umfangreich  erAveist.  obwohl  diesen  Dingen 
im  Leben   der  Juden    der  damaligen  Zeit  wenig  Bedeutung-   zu- 
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kommt.      Doch    verdient  hervorgehoben    zu  werden,    daß    es  in 
Sichin    (vgl.  S.  272)    jüdische    Waffenschmiede    gab,    und    daß 
einige    Waffen    als    zur    ständigen    Tracht    gehörig     hingestellt 
werden  (Bd.  I,  S.  205)^^6.     Eine    an  bh.  niE}^^2    (Ps.  74,4)    an- 
klingende  starke   Wortsippe   (nh.    sing.   ^l'PT,   2^)2,   2':>^py    \'2)^D, 
vielleicht  auch  DOtT)  bedeutet,    von  dem    gemeinsamen  Begriff 
„Anfassen"   aus  (vgl.  HD^D  Zange  S.  286  und  D^2  nähen  Bd.  1, 
S.    158)    gewisse    Zerstörungswerkzeuge,    wie    Hacken,    Mauer- 
brecher,  Holzfäller "^^^     b^:i/2,    bh.    neben  vorigem    stehend,    be- 
deutet   in  rabbinischer    Zeit    teils    die    Axt    des  Zimmermanns, 
teils    den    militärischen  Streithammer '*^^.     "»DjI^    s.   weiter  unten. 
HiOID'P  pl.  miOID'?  =  ocXudiBcoTO?  (sc.  Q-copa^)  [??]  Kettenpanzer,  Ketten, 
dasselbe,    was    hebr.  m^ll^ltt'  =  Ketten    und   hebr.   C""'!"!    (vgl. 
Verb.     ni"i     strecken    o.).      Metallene    Ketten    (abgesehen    von 
Schmuck    Bd.   I,   S.    203)    sind    auch   ^lVbz^p  und  "»tJ^ip    pl.  von 
copula,  ferner  n\N'yLi't5L^'  (S.  96  und  124) "^^^    —   niDlIN?:)  s.  rp:n. 
rn^^ü  (bh.  und  nh.  von  nn:  =  "103,  wovon  "IID^  S.  267)  die  Säge . 
(Tüpiwv,  7T;pt(7TY](;,  scrrü),  das  gew()linliche  Werkzeug   des  Zimmer- 
manns.    Sie  hatte   ein  im  Stiele  befestigtes  Sägeblatt    (L:^D  vgl. 
bei  Sichel,  Tocpcroi;,  lamina),  das  voller  Zähne  (D"":;^'  öBovts?)  war; 
an  der  Reibfläche  kamen  Sägespäne  (n"llDj  S.  268,  7Upi(7[j.a,  sarrago) 
hervor"*"*^.     'p:d  (bh.,  nh.,  syr.,  arab.)  ist  die  gewöhnliche  Ernte- 
sichel (S.   187),    als    solche  (Tlip  h:^ü)   von   der  Handsichel   (^^ü 
T),    die  mit  einem  Hänger   ('•'l'pn  vgl.  S.  270)    versehen  und  im 
Hause  in  Gebrauch  war,  unterschieden.     Das  Sichelblatt  (p^'ü'O  = 
l:^:i/D)    war    an   dem    Stiel    durch  einen   Nagel  ("l^DD)    befestigt, 
damit  es  nicht  locker  werde  {l2ü\y)-^^K     ]:ü  (bh.)  Schild ^*^    C^^^yü 
Beinschienen  (Bd.  I,  S.  182).     ^'^.^ü  Hacke  oder  Karst  (S.  169). 
Sehr  oft  in  der  Form  nD"i:D  (HD"»"^:!^),  ein  Werkzeug,    das   bald 
eine  Schaufel,  bald  ein  Feuerschürer  (Bd.  I,  S.  86),   bald  auch 
eine  schneidige  Hacke  ist.     Das  Schaufelblatt  (lO''D  vgl.  bei  Säge), 
das  unten  eine  Schneide  (HD)  hat,  steckt  mittels  einer  Ose  {^2) 
^n  einem  Stiel  ("!'');    wenn  die  Ose  fehlt,    hat  die  Schaufel    das 
Aussehen    eines    Hammers '^■^l     *i2nr2    Nadel    (s.  Bd.   I,    S.  157). 
kT'IDr^  (von  '^'2:  =  Z'p:  vgl.  l^^pn  S.  303  schlagen)  ein  Hammer  der 
Maurer  oder  der  Bildhauer   und  der  Grabscheit   der  Bergbauer, 
doch   auch    der    „Schlögel"    der    Schelle,    was    zu    der    Grund- 
bedeutung gut  paßt-^^^.    ]n''ID  =  [j.ayaipiov  Messer'^'^^     DDjD  „Zer- 
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störer'*,  eine  Streitaxt ^"^^*.  "1^D;2  (bh.  und  nh.)  Nagel  (aram.  p2''D 
vgl.  S.  172,  auch  Dl^PN  =  r]kQ^),  eines  der  wichtigsten  Erzeug- 
nisse der  Schmiede,  der  die  Nägelerzeugung  ausdrücklich  zu- 
geschrieben wird.  Zur  Verbindung  von  Holz  und  Erz  ist  der 
Nagel  unbedingt  notwendig  (vgl.  o.  Sichel),  so  z.  B.  machen 
einen  Galgen  die  Zimmerleute,  aber  die  Schmiede  beschlagen 
ihn  mit  Nägeln  (der  Nagel  eines  Gehängten  diente  zu 
abergläubischen  Praktiken).  Der  Nagel  findet  sich  ferner  im 
Schuhwerk  (Bd.  I,  S.  180),  an  der  Spitze  der  Keule  (oben) 
und  des  Stockes  (w.  u.),  in  der  Haustüre  (Bd.  I,  S.  39)  und 
ist  auch  ein  selbständiges  Werkzeug  z.  B.  des  Barbierers,  des 
Webers,  des  Geldwechslers  und  überall,  wo  die  Hand  selbst 
nicht  hinlangt;  er  wird  ferner  an  der  Sonnenuhr  angebracht"^^^. 
nniDDC,  C"1?DD  Scheere  (s.  Bd.  I,  S.  157).  "Kyo  (bh.  u.  nh.) 
Axt,  Hacke  (S.  267) ;  eine  besondere  Art  war  die  Streitaxt  der  Le- 
gionen'^'^^^  n"''PDDD  Hacke,  von  kleinerer  Art,  denn  sie  ist  bloß 
der  Vorsatz,  auf  den  der  Hammer  oder  die  Axt  niederschlägt ^^^ 
r\2pü  (bh.  und  nh.)  Hacke •^'^'^  n^pl2  (Tp-JTuavov,  Tsps-rpov,  terehra) 
Bohrer  (S.  267;  vgl.  Bd.  I,  S.  266).  Tpc  (von  ip:  wühlen) 
Bohrer,  Reiniger •*'^^.  —  ^Jp^  (bh.  und  nh.)  Stab,  Stock,  ein  über- 
aus wichtiges  Werkzeug  in  den  verschiedensten  Lagen  des 
Lebens.  Der  Stock,  wie  wir  ihn  aus  den  rabbinischen  Schriften 
kenncQ  lernen,  wurde  nicht  etwa  vom  ersten  besten  Strauch 
abgerissen,  sondern  aus  gutem  Holze  (auch  aus  Zedern)  durch 
Künstlers  Hand  gemacht ^■^^.  Aus  dem  krummen  Stab  macht 
er  einen  geraden,  indem  er  ihn  entweder  in  Feuer  herrichtet 
(ipn)  oder  in  einer  Walze  (n'P'':y^)  drechselt  (pl3);  doch  kann 
er  ihn  auch  mit  der  Axt  (li»'y?2  o.)  schnitzen  oder  gerade  machen 
C^r^B)  und  sodann  in  Feuer  härten •^^^.  Der  Stab  ist  nämlich 
durchaus  kein  Zierstück,  sondern  eine  brauchbare  Waffe,  die 
außer  im  Gerichtsverfahren  als  Züchtigungsmittel  (vgl.  S.  95)  ^'"^ 
auch  zum  Angriff  dient,  wenn  der  Gegner  am  Kopfe  getroffen 
werden  soll;  wenn  auch  der  Gegner  mit  einem  Stock  kämpft, 
kreuzen  sich  (rnn)  die  beiden  Stöcke  wie  im  Fechten"*^'-.  Bei 
diesem  Gebrauche  haben  wir  an  eine  Stabkeule  zu  denken, 
und  wenn  in  den  Stiel  noch  ein  eiserner  Ptiock  {"^.TZütl  vgl.  o.) 
gesteckt  wurde,  entstand  eine  Art  Axt  (N*j''üri  vgl.  o.),  mit  der 
man    zum    Schlage    (TCTi)    ausholen    konnte;    doch    konnte    der 
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Nagel  auch  eingetrieben  sein,  um  Griff  und  Stiel  {l^''"iri  CpD  = 
Scharrstelle)  aneinander  zu  festigen,  und  wenn  die  Nägel  in 
1 — 3  Reihen  eingetrieben  waren,  so  dienten  sie  blos  zum 
Schmuck  ("»IJ).  Der  Pflock  konnte  auch  in  eine  Rille  (np2''C) 
eingelassen  werden,  und  da  entstand  eine  Art  Stilett,  oder  es 
konnte  mit  ihm  die  untere  Stabspitze  beschlagen  sein,  und  da 
diente  er  bloß  dazu,  das  an  die  Erde  anschlagende  Holz  vor 
Fäulnis  zu  schützen '^^^.  Der  Stab  gehörte  zur  notwendigen 
AusrüstuDg  des  Hirten  und  des  Wanderers,  die  an  ihm  eine 
Waffe  hatten^^'^.  In  einer  Höhlung,  etwa  oben  am  Griff,  konnte 
Wasser  mitgenommen  werden,  und  dieselbe  Höhlung  war  auch 
gut,  um  darin  Amulette,  Perlen  (die  man  vor  der  Verzollung) 
und  Geld  (das  man  vor  fremdea  Augen  verbergen  wollte)  zu 
verstecken  ■^^'l  Der  Stock  war  auch  die  Stütze  der  Alten  {^p'O 
CJpT)  und  der  Verstümmelten'*^*'.  Auf  dünnen,  feinen,  geästelten 
Stäben,  die  zwei  Männer  über  den  Schultern  hielten,  wurden 
im  Heiligtum  die  Opfertiere  ausgeweidet  (vgl.  S.  106),  und  im. 
privaten  Leben  konnte  dieselbe  Vorrichtuug  zur  Lastenbeförderung 
dienen ^^^  Wir  erfahren  ausdrücklich,  daß,  wenn  die  Leute  von 
einem  dünnen  Stab  (p"I  ^pr2)  oder  von  einem  dünnen  Rohr 
(p"l  DJp)  sprachen,  sie  sowohl  dünn  und  kurz  als  auch 
dünn  und  lang  meinten '*^^.  Der  dünne  Stab  diente  wohl  zum 
Spazierstocke,  und  wir  können  ihm  auch  das  Rohr  anreihen. 
Da  es  noch  außerdem  viele  Benennungen  für  den  Stab  gibt 
(aram.  «It^in  Stock,  tOlt^'  Rute,  ü^DIl^'  Gerte,  '■■■  D''?p2  =  bactdus),  so 
läßt  sich  vermuten,  daß  mehrere  Arten  in  Gebrauch  gewesen  sind^^^. 
Es  gab  auch  einen  direkt  aus  Metall  oder  doch  mit  Metall  be- 
schlagenen"'^^, und  einer,  der  ebenfalls  aus  Eisen  war,  hieß  gerade- 
zu „der  Hauer"  (it^p  =  XflliTp  von  y^p)  und  war  eine  furchtbare 
Waffe'*^^  —  j<-ic  Spaten  (S.  175).  ?]nD  (aram.  NnS^TIN)  Hammer 
(S.  301).  1}:,  ^y^j  Haue,  Hacke  (vgl.  S.  266),  mit  zwei  Schlag- 
seiten (wie  wahrscheinlich  auch  die  übrigen  Hacken  konstruiert 
waren),  und  es  war  möglich,  auch  mit  der  schmalen,  abgerun- 
deten Seite  (mit  der  Finne,  NDip  vgl.  S.  304)  zu  schlagen ^^^^. 
J^p"»:  =  vUcov  Mauerbrecher-^^^''.  f]^''D  =  ?icpo?  [?]  Schwert  (das  Lehn- 
wort existiert  auch  in  den  verwandten  Sprachen  neben  dem 
einheimischen  2')!!,  ^*::"^^).  Schwert,  Messer,  Dolch,  Lanze 
bilden  eine  ständige  Reihe.     Sie  alle   haben    eine  Spitze  (:^'N"l), 
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wohl  das  eigentliche  Werkzeug,  und  einen  Schaft  ("''),  der  in 
jener  steckt,  sich  aber  davon  loslösen  kann  (p'rru).  Schwert 
(etwa  gladius,  daneben  auch  ''^CD^<  =  spatha),  Messer  (pZD  etwa 
culter)  und  Dolch  (jP^lE^  =  piigio)  stecken  ferner  in  einer  Scheide 
(pTi  =  ö^YJxY)),  aus  der  sie  zum  Gebrauche  herausgenommen  und 
gezückt  werden  (G"'D''''D  'C^'0\L%  vgl.  bh.  p^"iri).  Die  gezückten 
Schw^erter  blinken  oder  erglänzen  in  der  Sonne  (mzin  nliinii*); 
die  Schwerter  werden  in  Wasser,  mit  Kreide  (vgl.  Bd.  I,  S.  76) 
und  anderen  Mitteln  auch  eigens  blank  gemacht  (MiinH)*^^  Die 
Juden  kannten  die  indischen  (S.  299)  und  syrischen  Schwerter '^^^. 
P-^D  s.  "ICDD.  m"1^D  (aram.  =  ]V^.ü  =  pni^O  Panzer  4^^.  Ein 
anderes  ri1''D  (in  der  Natur  ein  Dorn  an  Hecken)  bedeutet  als 
Werkzeug  (der  Lederarbeiter,  vgl.  V^**!0  mit  S.  265  und  in  der  Heil- 
kunst) ein  spitzes  Eisen,  ein  Ohr"^^"*^.  N"llp''C  =  (jtxoüpiov  =  secu- 
ris  Beil^^'\  (TD  Messer,  ungemein  häufig  (vgl.  auch  o.)  und 
der  Typus  derjenigen  Werkzeuge,  deren  Reinigung  im  Feuer 
vor  sich  geht  (vgl.  S.  292)  u.  z.  durch  Glühen  (pl'/)'*'^^.  Vor- 
züglich bei  diesem  stark  gebrauchten  Hausgerät,  mit  der  Geltung 
jedoch  auch  für  alle  Schneidewerkzeuge,  finden  sich  die  Be- 
griffe stumpf  werden  ("CV),  schartig  werden  (o.),  Schärfe  ver- 
lieren (D15  W'^'iri),  scharf  sein  (=]nnV^'.  ^"»ID  pl.  ps^jD,  nägel- 
artige Ansätze  (z.  B.  an  Balken)  und  Stützen  (z.  B.  die  gabel- 
artig zugespitzten  Säulchen  aus  Gold,  mit  denen  im  Heiligtum 
die  Schaubrote  gestützt  wurden) ^^**.  "1"'DE:D  --=  caii^T^poc  (aus 
pers.  samser)  Schwerf*^^.  ^>^1])  Karst  (S.  175).  p"»:?  pugio-onis 
Dolch  (s.  oben).  \L^)B  Streitaxt"^"'*.  NVnSD  (aram.)  Beil  (vgl. 
nvnD  Schnittwunde  Bd.  I,  S.  254)^'^  ^L'^'C^  Hammer  (o.  S.  301). 
Sdd  (aram.  N'^D^E^)  Pflock  (vgl.  bh.  HH^),  oft  aus  Holz'^^l  ]'p'^^^  = 
Tzzki-Aw^  BeiH^l  HZl»  (pl.  pmZ':»  Tij-jpaypa,  forceps),  Zange,  Zangen 
(S.  301),  wie  die  Scheere  ein  zweischenkliges  Werkzeug  (:itV'^. 
D"'5}^p,  y'Z^p  =  X07UI?  Hackmesser"^' ^.  Dljllp  =  '''xsapvo;  Hammer, 
Karst,  das  gewöhnliche  Werkzeug  der  Holz-  und  Metallarbeiter 
(S.  301),  doch  hatten  es  die  Goldarbeiter  in  einer  eigenen  Form"^'*". 
ri"itO^''p  ^=--  xevTpov  Senkblei,  doch  auch  Spieß,  wie  in  Verb  I2lp  = 
xsv-sw  stechen  *^'^.  DTilp  (bh.  und  nh.),  Spaten,  Hacke,  zum 
Graben,  zum  Holzfällen,  zum  Holzhauen,  zum  Behacken  und 
Jäten  der  Pflanzen,  eines  der  meist  gebrauchten  Werkzeuge, 
weshalb  wir    ganze   Bündel    (niilirirr)  davon  finden,    weil  sie  in 
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Massen  auf  den  Markt  kamen.  Die  Schneidefläche  (V^p2  H^z) 
mit  der  Stählung  (ClDPl  0.  S.  307)  sind  besonders  wichtig;  der 
Stiel  steckte  in  einer  Öse  (^^pü  vgl.  S.  113)^^^.  fl^Jt^t^'p  Bohrer 
(S.  267).  —  ''JtO''n"!  Klamme,  mit  welcher  der  Zimmermann  die 
zu  behauenden  Balken  fixiert,  und  so  heißt  auch  die  Kneip- 
zange zum  Ausrupfen  der  Haare '^'^.  n72M  (bh.  und  nh.)  Lanze, 
gr.  "iD^)^  =  loY/Y)  Lanze,  eigentlich  bloß  Lanzenspitze,  die  allein 
von  Eisen  war.  Eine  Unterart  ist  die  persische  Lanze *^*^. 
"•jpn  =  puxdcvY]  HobeH^^  kSi^DH  (aram.)  eiserner  Nagel**^^.  "iini^^  ein 
Rasiermesser '^^^.  pm^'  (bh.  und  nh.)  Panzerhemd,  von  dem  in  den 
Quellen  bloß  die  Art  der  Auflösung  verhandelt  wird:  es  trennt 
sich  (p'^'n^  vgl.  0.)  der  Länge  oder  der  Breite  nach,  es  zerfetzt 
sich  (ri^Z)  oder  es  wird  absichtlich  eine  Masche  herausgenommen 
[TiB^],  um  daraus  zum  Schmuck  einen  Reif  (n'''P1m  vgl.  Bd.  I, 
S.  203)  zu  machen  •^^=^^  Dnn  =  b'upzoc,  Schild  ^^^  Dpnn  = 
8'0)pa'J  =  thorax  Brustharnisch,  von  Vornehmen  in  vergoldeter 
Ausführung  getragen  "^^^ 


VIII.  Handel  und  Verkehr. 

Literatur:  L.  Herzfelu,  Handelsgeschichte  der  Juden  des  Altertums, 
Braunschweig  1879.  —  Ign.  Schipper,  Anfänge  des  Kapitalismus  bei  den 
abendländischen  Juden  im  früheren  Mittelalter,  Wien  und  Leipzig  1907.  — 
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mistakes,  ona'ah.  —  W.  Heyd,  Gesch.  des  Levantehandels  im  Mittelalter,  I.  U.. 
Stuttg.  1879.  —  F.  C.  MovERS,  Die  Phönizier  I,  Bonn  1841.  namentlich 
in.  Teil,  Berlin  1856,  Handel  und  Schiffahrt.  —  E.  Speck,  Handelsgesch. 
des  Altertums  I — V,  namentlich  T.  Bd.  Lpz.  1900,  die  orientalischen 
Völker.  —  Friedrich  Delitzsch,  Handel  und  Wandel  in  Altbabylonien, 
Stuttg.  1910.  —  S.  Krauss,  Der  Jahrmarkt  von  Batnan,  ZATW  29,  294-311. 

—  M.  Stark,  Das  biblisch -rabbinische  Handelsgesetz  (aus  Prager  Tagblatt 
(1900?)  No.  128,  155,  176).  —  Hamburger,  RE  Zoll.  —  Winer,  BRWb^  2, 
739  Zoll.  —  L.  GoLDSCHMiD,  Les  impöts  et  droits  de  douane  en  Judi'-e  sous 
les  Romains,  REJ  34,  192 — 217.  —  S.  Funk,  Gesch.  der  Juden  in  Babylonien, 
2,  12.  21.  —  Erste  Zusammenstellung  der  talmudischen  Maße  und  Gewichte 
s.  in  Eleazar  Kalirs  Schlußgedicht  für  Sabbat  Sekalim;  auch  Josef  ibn 
'Aknin,  Estori  Parchi  und  andere.  —  J.  C.  Eisenscilmid,  de  Pondcribus  et 
Mensuris  veterum  Bomanorum.  Graecoriun,  Hehracorum,  nee  non  de  valore 
Pecuniae  veteris,  disquisitio;  Argentorati  (Straßb.)  1737.  —  B.  Zu(  kkkmann. 
Das  j.  Maßsystem  (in  Jahresber.  des  j.  theol.  Seminars  in  Breslau  1867). 
Derselbe,  Über  talm.  Münzen  und  Gewichte,  1862.  —  L.  Herzfeld,  Metro- 
logische Voruntersuchungen,  II.  Lieferung,  Lpz.  1865;  derselbe  in  seiner 
„Handelsgeschichte"  (s.  oben;    „nicht  streng  wissenschaftlich"  ZDPV  3,  63). 

—  Ch.  J.  ScnEiTEL,  ]''hü  -[ly  (Wörterbuch)  der  Maße  der  schriftlichen  und 
mündlichen  Lehre,  der  Münzen,  Hohlmaße.  Gewichte,  Längenmaße  und 
Zeitrechnungen,  Berdytschew  1904  (hebräisch;  s.  ZfhB  1905,  9,  135).  —  Winek, 
BRWb^  2,  40  Maße.  JE  12,  48'^  ivei(jhts  and  mesures.  Bezüglich  Münzen 
s.  Literatur  bei  E.  SchCrek,  Gesch.  d.  j.  Volkes  im  Zeitalter  J.  Chr.  3. — 4. 
Aufl.  laut  Index  unter  Münzen  und  Münzwesen.  Besonders:  M.  A.  Lew. 
Gesch.  d.  j.  Münzen,  Lpz.  1862;  Mapden,  Coins  of  the  Jews,  London  1881 
(hier  zugrunde  gelegt).  —  Hultsch,  Griech.  u.  römische  Metrologie-  Berlin 
1882  S.  456  ff.,  602  ff.  —  Schiapakelli,  Die  Astronomie  im  A.  T.,  übers,  von 
W.  Lüdke,  Gießen  1904.  —  L.  M.  Lewysohn,  Gesch.  und  System  des  j. 
Kalenderwesens,  Lpz.  1853.  —  A.  Schwarz,  Über  d.  j.  Kalenderwesen, 
Breslau  1872.  —  A.  Epstein  in  cnirrn  m»:iDipD  1—22.  —  B.  Zr(  kermann. 
Materialien  zur  Entwickelung  der  altj.  Zeitrechnung  im  Talmud,  Breslau  1882. 
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—  JE  3,  498  f.  Calendar,  history  of.  —  Ch.   L.  Ideler,  Handb.   d.  mathem. 
u.  technol.  Chronologie,  Berlin  1825—26,  neuer  Abdruck  Breslau  1883. 

A.  Reisemittel.  209.  Reisen.  210.  Straßen.  211.  Brücken.  212. 
Sänfte.  213.  Reiten.  214.  Kamel-  und  Eseltreiber.  215.  Wagen.  216.  Schiff 
(Typen,  Bau,  Bemannung,  Befrachtung,  Reise).  —  B.  Handel.  217.  Anfänge 
des  Handels.  218.  Ausbreitang.  219.  Märkte.  220.  Geschäftsstellen.  221. 
Greschäftsgebahren.  222.  Marktbehörde,  Steuer,  Zölle.  223.  Waren  und 
Preise.  —  C.  Maße,  Gewichte,  Münzen.  224.  Von  Maßen  und  Gewichten 
überhaupt.  225.  Längenmaße.  226.  Flächenmaße.  227.  Hohlmaße.  228. 
Gewichte.  229.  Münzen.  230.  Geldprägung.  231.  Geldwechsel.  232.  Geld- 
aufbewahrung. —  D.  Zeitrechnung.  233.  Von  der  Zeitrechnung.  234.  Zeit- 
einteilung. 


A.  Reisemittel. 


209.  Reisen.  Der  aktive  und  passive  Handel  der  Juden 
der  talmudischen  Zeit  ist  viel  bedeutender,  als  man  im 
Hinblick  auf  den  ackerbautreibenden  Charakter  des  Volkes  ge- 
meiniglich annimmt  (vgl.  §  189).  Darauf  Aveisen  nicht  nur  die, 
unendlich  vielen  handelsgesetzlichen  Bestimmungen  der  Quellen 
hin,  sondern,  was  mehr  bedeuten  will,  die  zahlreichen  positiven 
Nachrichten  aus  dem  geschäftlichen  Leben.  Den  Aufschwung 
des  Handels  begünstigte  zunächst  die  über  die  ganze  zivilisierte 
antike  Welt  sich  erstreckende  Diaspora  der  Juden,  deren  Teile 
untereinander  und  mit  dem  Mutterlande  in  regem  geschäftlichem 
Verkehre  standen,  ferner  die  Nachbarschaft  der  Phönizier  und 
Syrer,  der  hauptsächlichsten  handeltreibenden  Völker  des  Alter- 
tums, deren  Namen  {Phoenices  und  Syri  negotiatores)  der  Öffent- 
lichkeit gegenüber  auch  die  Juden  deckten,  ferner  der  Überfluß 
des  Landes  Palästina  an  Naturprodukten  einerseits  und  dessen 
Armut  an  Erzeugnissen  der  Industrie  und  des  Luxusbetriebes 
anderseits,  so  daß  ein  gesundes  Verhältnis  zwischen  Angebot 
und  Nachfrage  entstehen  mußte,  endlich  die  günstige  Lage  des 
Landes  für  den  Zwischenhandel,  da  sowohl  der  Landhandel  aus 
.den  reichen,  gewerbtätigen  Ländern  des  alten  Orients,  als  der 
Seehandel  über  das  völkerverbindende  Mittelländische  Meer 
Wege  nehmen  mußten,  die  durch  Palästina  gingen  oder  seine 
Küste  berührten  ^  Die  Handelstätigkeit  der  Juden  gibt  sich 
kund  in  dem  Bezüge  der  vielen  ausländischen  Waren,  die  wir 
so   oft  verzeichnen   konnten,   ferner  in  ihrer  Bekanntschaft  mit 
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den  Sitten,  Gebräuchen  und  Einrichtungen  der  entfernten  und 
überseeischen  Völker,  dann  auch  in  den  weiten  Reisen  und  der 
Schiffahrt,  die  besonders  hervortritt,  und  endlich  in  den  nicht 
wenigen  Außeruugen  über  den  Segen  und  den  Nutzen,  den  der 
Handel  bringe^. 

Der  Handel,  selbst  der  nachbarliche  und  binnenländische, 
setzt  Reisen  voraus.  Man  reiste  gewiß  weniger  als  heute,  be- 
sonders zum  Vergnügen  nicht,  obzwar  es  auch  daran  nicht  fehlte^, 
aber  berufsmäßige  Reisende,  Boten,  Esel-  und  Kameltreiber,  Ge- 
schäftsleute, Schiffer  gab  es  genug,  und  selbst  durch  die  zwischen 
Palästina  und  Babylonien  hin-  und  herreisenden  Rabbinen  mußte 
sich  der  Verkehr  heben.  Bezüglich  der  überseeischen  Reisen 
finden  wir  ein  dreifaches  Ziel  angegeben:  man  reist  entweder 
des  Lebensunterhaltes  (niJI'C)  oder  des  Gewinnes  (Nnni)  oder 
des  Herumstreifens  (pW),  d.  i.  „des  Vergnügens  wegen"  "^,  und 
dasselbe  gilt  wohl  auch  von  den  Landreisen,  nur  hat  man  den 
Begriff  „Gewinn"  immer  mit  den  überseeischen  Reisen  verknüpfte 
Wir  betrachten  zunächst  die  Landreisen. 

Als  typisch  stellen  wir  folgende  Reiseschilderung  hin^ 
Ein  „König"  zieht  (Tj-'n)  des  Weges  (■ni)  einher  und  führt  (mjn) 
seinen  Sohn  vor  sich  hin;  da  kommen  Räuber  (CtCDt')  ihn  ge- 
fangen zu  nehmen,  und  so  zieht  er  den  Sohn  von  vorn  weg 
und  bringt  ihn  rückwärts  unter;  kommt  der  Wolf  von  rückwärts, 
bringt  er  ihn  vorn  unter;  kommen  Räuber  von  vorn  und  Wölfe 
von  rückwärts,  nimmt  er  den  Sohn  auf  die  Arme;  da  leidet 
aber  der  Sohn  unter  der  Sonne,  und  so  breitet  der  Vater  sein 
Kleid  über  ihn  aus,  stillt  seinen  Huuger  und  löscht  seinen  Durst. 
In  der  Tat  sind  die  an  den  Wegkreuzungen  (w.  u.)  lagern- 
den Räuber,  die  die  Menschen  anfallen  (n^p),  die  erste  Gefahr, 
mit  der  auf  der  Reise  zu  rechnen  ist;  gleicher  Art  mit  ihnen 
sind  dem  Juden  gegenüber  die  Heiden  (C^i:i)  und  auch  nur  der 
einzelne  Zwingherr  (DJN,  p''ii^),  ferner  der  Wegelagerer  (rm^',  2"11N), 
der  Feind  (2''1X),  Streifscharen  (C'':!,  HID'»'':!),  von  denen  ein  ganzer 
Landstrich  (nj''nc)  in  Unsicherheit  versetzt  (ti'?ti')  werden  kann'. 
Sodann  hat  man  sich  in  unbewohnten  Gegenden  vor  Scharen 
von  wilden  Tieren  (HTi  ">nn:i)  zu  fürchten;  einmal  ist  es  der 
Wolf,  das  andre  Mal  der  Löwe,  die  Schlange,  die  den  Menschen 
angreifen    und    manche    Zielpunkte   zu   einem   gefahrvollen    Ort 
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(njID  Clp^)  gestalten^.  In  der  Wüste  (n2"D),  die  nicht  gerade 
die  furchtbare,  große,  syrisch-arabische  Wüste  sein  muß,  sondern 
als  Ödland  sich  im  Lande  selbst  ausdehnen  kann,  ist  es  die 
Sonne  {r\r2n)  und  die  Sonnenglut  (211^'  vgl.  S.  148),  die  dem 
Menschen  gefährlich  wird;  man  vergeht  vor  Hunger  und  ver- 
schmachtet vor  Durst '^.  Auch  der  plötzliche,  in  jenen  Gegenden 
oft  recht  stürmische  Regen  überfällt  den  Menschen  in  gefähr- 
licher Weise,  und  nicht  minder  der  starke  Wind^^.  Bekannt 
ist  das  Schulbeispiel,  mit  dem  übrigens  auch  römische  Juristen 
operiereu,  wie  zu  verfahren  sei,  wenn  zwei  Männer  in  der  Wüste 
reisen  und  nur  einer  von  ihnen  ein  Krüglein  Wasser  besitzt, 
das  wohl  hinreicht,  um  den  einen  so  lange  bei  Kräften  zu  erhalten, 
daß  er  ins  bewohnte  Gebiet  (211^*"'  vgl.  S.  161)  gelangen  (V^H)  könne, 
aufgeteilt  jedoch  so  wenig  genügt,  daß  beide  in  der  Wüste 
verkommen  müßten  ^^  Kein  Wunder,  wenn  man  sich  eine  Reise 
wohl  überlegte  ("'p^m),  und  weon  man  vor  ihrem  Antritt  um  Ge- 
lingen, nach  glücklichem  Ende  dankerfüllt  zu  Gott  betete,  vor  dem 
Antritt  wohl  auch  das  Testament  machte  und  der  Frau  für  alle 
Fälle,  um  sie  bei  nicht  rechtzeitiger  Wiederkehr  vor  jahrelanger, 
quälender  Ungewißheit  zu  behüten,  den  Scheidebrief  gab  ^^  Für 
Frauen  mußte  die  Reise  besonders  gefahrvoll  sein,  und  wir 
hören,  daß  selbst  in  der  Nähe  der  großen  Stadt  Bostra  der  Sohn 
der  Mutter  wegen  Reisegefahr  (CDII  7)220)  entgegenreist  ^^. 

Das  erste,  was  man  zur  Begegnung  der  Gefahr  unter- 
nehmen zu  müssen  glaubte,  war,  in  Begleitung  von  Genossen 
zu  reisen;  allein  ("'TTl^)  zu  reisen,  war  ernstlich  verboten ^'^.  Zu 
größeren  Reisen,  z.  B.  von  Palästina  nach  Antiochien,  der  Haupt- 
stadt Syriens,  wohin  man  oft  die  Schritte  lenken  mußte,  schloß 
sich  ein  ganzer  Kreis  (1/lp  =  corolla  =  Corona)  von  Menschen 
zusammen,  zur  Wüste  zu,  ganz  wie  heute,  hielt  man  sich  eine 
Begleitmannschaft  (rT'l'p  ^32),  die  sich  in  den  meisten  Fällen  aus 
Arabern  (^'»"'^10),  den  Söhnen  der  Wüste,  zusammensetzte^^;  große 
Herren  ließen  sich  von  einer  Heeresabteilung  [J\T\^1  =  Bpoüyy^?) 
eskortieren^*^.  Weite  Geschäftsreisen  zu  Lande  machte  man 
in  Karawanen,  und  eigentlich  sah  man  bloß  das  Reisen  in 
Karawanen  und  allenfalls  auch  das  Einschiffen  zur  See  als  echte 
Reisen  an^^ 

Die  Karawane  {m^^'Z'  Nni''^e'   =   syr.,  arab.   S;^^)  besteht 
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zumindest  aus  drei  Personen,  deren  Mitglieder  sich  an  einem  be- 
stimmten Orte  als  Ausgangspunkt  einfinden.  Sie  treffen  unter  sich 
Vereinbarungen  und  halten  zur  eignen  Sicherheit  gewisse  Satzungen 
(%N'l"'^l^  :niD)  strikte  ein^^;  auch  senden  sie  von  Etappe  zu  Etappe 
einen  bezahlten  Kundschafter  ("T^Tl)  vor  sich  aus^^.  Ihr  Zug 
geht  durch  die  Wüste.  Wenn  sie  nun  von  einer  Beduinenschar 
(D'''':i  S.  318)  überfallen  werden,  die  sie  auszurauben  {^112)  gedenkt, 
so  daß  ein  Lösegeld  nötig  wird,  so  wird  dieses  im  Verhältnis 
des  Vermögens  der  Beteiligten  ausgeworfen  und  nicht  nach  der 
SeelenzahP*^.  Das  Vermögen  (p^^)  ist  wohl  die  Ware,  die  sie 
mitführen.  Sie  tragen  sie  auf  Lasttieren  (Kamel,  Esel).  Als 
Lagerstätte,  besonders  für  die  Nacht,  wählen  sie  einen  Hügel 
('pn),  eine  Niederung  (ypl  r\Vp^)  und  wohl  auch  einen  Garten 
(njj).  Diese  Stätte  ist  dann  einem  militärischen  Lager  ähnlich, 
denn  sie  erhält  ein  Gehege  ("in:i,  ^''pT])  von  den  Geschirren  und 
den  Wagen  der  Tiere,  von  Stricken  (C*:?!")  und  von  Rohr  (Cjp); 
innerhalb  des  eingefriedeten  Raumes  werden  die  Zelte  aufge- 
schlagen^^. 

Zumeist  reiste  man  erst  nach  Aufhören  der  Regenzeit 
(S.  150),  da  in  der  Regenzeit  Straßen  und  Brücken  unwegsam 
waren  (w.  u.),  und  da  man  auch  vor  Schneeverwehungen  nicht 
sicher  war^'^.  Die  Reisenden  wünschten  sich  immer  schönes 
Wetter,  und  gegen  ihre  Regenscheu  richtete  sich  ein  Satz  im 
Gebete  des  Hohepriesters  am  A'ersöhnungstage:  „Nicht  gib 
Gehör  dem  Gebete  der  Reisenden'* 2^.  Das  offizielle  Regengebet 
am  Laubhüttenfeste  (S.  150)  sollte  nach  einer  Ansicht  14  Tage 
verschoben  werden,  damit  auch  der  letzte  Pilger  in  Israel  an 
den  Euphrat,  in  seine  babylonische  Heimat,  gelangen  könne '^^. 
Wir  erfahren  daraus  in  erwünschter  Weise,  daß  eine  Reise  von 
Jerusalem  nach  Babylonien,  eine  Reise  von  Männern  ohne  Troß 
und  ohne  geschäftliche  Verrichtungen,  14  Tage  dauerte.  Aber  in 
Syrien  und  Babylonien  mehrere  Orte  zu  berühren,  mußte  länger 
dauern,  denn  die  in  Nisan  und  Tisri  von  .Jerusalem  ausgehenden 
Neumondsboten,  die  in  jenen  Ländern  die  Fixierung  der  Feier- 
tage (Pesach,  Sukkoth)  angeben  sollten  und  zu  diesem  Zwecke 
über  14  Tage  verfügten,  durften  auch  den  Sabbat  dazunehmen, 
weil  sonst  die  Zeit  nicht  ausgereicht  hätte  ^^.  Die  Strecke  von 
Modiim   nach   Jerusalem,    eine   Entfernung    von  15  röm.  Meilen 
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(1  b''ü  =  172  ^^)?  ^i^  heute  ein  mittelmäßiger  Fußgeher  in  4: — 5 
Stunden  zurücklegt,  galt  schon  als  „weiter  Weg"  (npin"^  1"n)^^. 
Ein  mittelmäßiger  Mensch,  so  heißt  es,  gehe  durchschnittlich 
10  Parasangen  =  40  röm.  Meilen  =  60  hn  den  Tag,  was  auf 
die  Stunde,  den  Tag  der  Frühlings-  und  Herbstgleiche  auf  12 
Stunden  angesetzt,  5  lern  ausmacht;  in  wärmeren  Tagen  muß 
sich  der  Tagesmarsch  verringert  haben,  denn  man  reiste  nur  in 
den  Morgen-  und  Abendstunden  je  5  röm.  Meilen,  zusammen 
also  15  Jon  weit.  Die  Distanzen  Averden  gewöhnlich  nach  dem 
Tagesmarsche  angegeben,  wie  das  noch  heute  fast  in  allen 
Ländern  geschieht ^^  Für  die  modernen  Karawanenmärsche  hat 
man  in  tropischen  Gegenden  37,  in  Ägypten  22 — 52  lern  den 
Tag  berechnet ^^,  wonach  also  jene  60  hn  der  Juden  teils  auf 
besseres  Land,  teils  auf  gepäcklose  Reisen  mit  dem  Esel  zu  be- 
schränken sein  werden ^^;  eine  Änderung  in  der  persönlichen 
Beweglichkeit  ist  nicht  anzunehmen,  da  die  Berechnungen  er- 
geben haben,  daß  die  Marschtüchtigkeit  der  Karawanen  seit 
zwei  Jahrtausenden  dieselbe  geblieben  ist.  Die  geAvöhnliche 
Geschäftsreise  der  Karawanen  dauerte,  entsprechend  der  Dauer 
der  regenlosen  Jahreszeit,  6  Monate ^^.  Es  gab  natürlich  auch 
größere  Reisen;  eine  solche  nach  Medien  war  schon  etwas  Be- 
sonderes, und  für  eine  Reise  von  Palästina  nach  Apamaea  nahe 
am  persischen  Meerbusen  nahm  man  ein  volles  Jahr  an^^  Als 
Gegensätze  werden  Beth-Phagi  bei  Jerusalem  und  ein  Ort  in 
Persien  angenommen;  jenes:  leichte  Reise;  dieses:  beschwerliche 
Reise^^ 

Für  den  glücklichen  oder  unglücklichen  Ausgang  der 
Reise  hatte  man,  so  wie  heute,  gewisse  Omina.  Begegnung 
mit  Mädchen  aus  der  fremden  Stadt  bedeutet  Glück ^^,  Entsinken 
des  Stabes  aus  der  Hand,  oder  ein  Hirsch,  der  einem  quer  über  die 
Straße  läuft  (bei  Fuchs  und  Schlange  muß  die  Querung  gerade 
durch  den  Schwanz  erfolgen),  bedeutet  Unglück^'*.  Furcht  vor 
der  Reise,  die  ja  je  länger,  desto  gefahrvoller,  machte  glauben, 
daß  den  heil  angekommenen  Frommen  der  Vorzeit  Verkürzung 
des  Weges  (iTin  niJ^5:p)  zuteil  wurde,  indem  ein  Engel  ihnen 
den  Weg  abschnitt  ("np)^^  Andrer  Art  ist  die  Abkürzung  durch 
Einschlagen  des  allerkürzesten  Weges  (^<''"l"iJDp  =  [via]  com- 
pendiaria),  auf  dem  Felde  durch  Seitenwege,  in  der  Stadt  durch 
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übersetzen    über    Höfe    und    Bauten*''^.     War    einem    der    Wea: 


unbekannt,  so  schien  er  nur  noch  unheimlicher;  oft  passierte 
es,  daß  man  nach  dem  Wege  fragen  mußte  und  daß  man  auch 
in  der  aufgesuchten  Stadt  keinen  Menschen  zum  Bekannten 
hatte  ^^  Da  man  sich  vor  den  Nachtreisen  besonders  fürchtete, 
machte  man   sich  gewöhnlich   zeitlich   morgens   auf   den  Weg^^. 

Die  Reiseausrüstung  (^^T~lC^ii^{)  bestand  aus  dem  Stab 
(S.  312y\  aus  dem  Tornister  p^Din  vgl.  S.  266)^0  ^^^  ^^^  ^^^^ 
Wegzehrung;  als  Geräte  der  Auswanderung  (nt'"!:!  ^^2)  oder  des 
Exils  werden  genannt  Schlauch,  Kissen,  Schüssel"^^.  Die  Weg- 
zehrung (l"n'P  n"li,  "11'^,  aram.  Nnmii)  bestand  in  Wasser,  das 
man  etwa  in  einem  Krug  (pn''p,  N?'pi:i  S.  289),  in  einem  Schlauch 
{l^^,  N-t&*72),  in  besonderen  Reisetüten  aus  Hörn  (Cj'^p)  und  auch 
in  dem  gehöhlten  Stab  mitnahm '^'^.  Als  feste  Nahrung  nahm 
man  Brot  und  in  einem  Schlauch  (1N3),  den  man  über  die 
Schulter  warf,  auch  Mehl  mif^^.  Als  Ersatz  für  Brot  können 
gelten  Sangen,  Nüsse  und  sonstiges  Obst,  das  ja  für  den  an 
gewisse  Speisegesetze  gebundeneu  Juden  sehr  in  Betracht 
kommt  (Bd.  I,  S.  113)'^*.  Das  Obst  nahm  man  in  Körben  mit; 
Feigen  war  ratsamer  halbreif  mitzunehmen,  denn  die  reifen 
hielten  sich  nicht '^•\  Trotz  aller  Ausrüstung  war  es  geboten, 
mit  dem  Proviant  sparsam  umzugehen  und  etwa  bei  jeder 
zurückgelegten  Parasange  nuj-  ein  Stück  Brot  zu  essen,  ganz  so, 
wie  in  den  Jahren  der  Hungersnot '^^.  Auch  die  nötigen  Kleider 
müssen  mitgenommen  werden"*'.  Wer  all  das  nicht  tut,  setzt 
sich  Entbehrungen  aus  (f^^HDri)"*^.  Angesehenen  Reisenden 
wurde  aus  den  von  ihnen  berührten  Orten  frisches  Obst  ent- 
gegengetragen *^.  Es  ging  ein  Sprichwort:  So  du  nur  auch  aufs 
Dach  gehst,  nimm  dir  dein  Mahl  mit;  kosten  hundert  Kürbis 
auch  nur  1  Gulden  in  der  Stadt,  hab'  Sorge,  daß  du  sie  imter 
deinem  Gewand  mitführst^". 

R.  Akiba  reiste  in  der  Nacht  mit  einem  Huhn,  einem 
Esel  und  einem  Lichte ;  eine  Katze  fraß  ihm  das  Huhn,  ein 
Löwe  den  Esel  auf,  und  der  Wind  verlöschte  das  Licht:  zum 
Glücke,  denn  eine  Räuberbande  hatte  in  derselben  Nacht  den 
Ort,  in  welchem  er  keine  Herberge  erhalten  hatte,  verheert, 
und  auch  er  wäre  ihnen  ohne  jene  scheinbaren  Unglücksfälle 
in  die  Hände  gefallen ^^ 


Straßen.  323 

Man  hielt  es  für  vorteilhafter^  beschuhten  Fußes  zu 
wandern  als  barfuß  ^^.  Eine  größere  Reise,  wie  sie  z.  B.  die 
Jerusalempilger  machten,  hüllte  den  Fuß  in  Staub  ein 
(p2N)^^.  Die  Reise  ist  zwar  keine  Arbeit  im  Sinne  einer  Hand- 
Terrichtung,  aber  man  quält  sich  durch  sie  unbedingt  ab 
('^^non,  I^LD^^m),  bricht  zusammen  (t32':'nn),  zerreibt  sich 
(nn3)  die  Füße  und  macht  sie  schwielig  (nnp)^^  Trotzdem 
ging  man  vergnügt  einher  und  summte  ein  Liedchen ^^.  Die  er- 
matteten Füße  wusch  und  badete  man  in  der  Herberge  (Bd.  I, 
S.  209). 

210.  Straßen.  Die  Reisen  und  mit  ihnen  der  Handel 
sind  wesentlich  bedingt  von  dem  Zustand  der  Straßen.  Im 
Bereiche  wenigstens  des  jüdischen  Verkehrs  von  Palästina 
finden  wir  ausnehmend  schlechte  Straßen,  und  in  Babylonien 
steht  es  auch  nicht  besser.  Bald  hemmt  (23^.)  ein  Fluß  den 
Schritt,  wo  dann  Menschen  und  Tiere  bis  an  den  Hals  im 
Wasser  waten  —  besonders  schlimm  sind  die  Frauen  daran, 
da  sie  den  Blicken  der  Männer  ausgesetzt  sind  —  bald  ist  es 
eine  Grube,  ein  Sumpf,  an  die  man  gerät,  und  stieß  der  Fuß 
nicht  an  einen  freiliegenden  Stein  an  (bh.  '^Ü*!  ^:i3,  nh.  ^\l^'2:>),  so 
verletzte  man  sich  an  einem  Dorn  (V*"ip),  denn  auf  manchen 
Straßen  wucherte  unbehindert  das  Gestrüpp.  Oft  stand  ein 
beträchtlicher  Hügel  (':'n)  auf  offener  Straße,  das  Publikum  trat 
ihn  nieder  (yp2),  aber  entfernt  wurde  er  nicht^^.  Doch  kann 
man  sich  das  alte  Kulturland  nicht  ohne  Kunststraßen  denken, 
von  denen  bereits  in  der  Bibel  gesprochen  wird,  und  die,  weil 
sie  uralt  sind,  der  Fürsorge  Josuas  zugeschrieben  werden ^^. 
Auch  war  es  unvermeidlich,  daß  auch  die  folgenden  Regie- 
rungen der  Perser,  Ptolemäer,  Seleukiden  und  der  einheimischen 
Regenten  manches  zum  Bessern  wendeten,  aber  abgesehen  von 
der  aus  Babylonien  nach  Jerusalem  führenden  Pilgerstraße,  für 
welche  gut  gesorgt  war,  gab  es  nur  zu  größeren  Handels- 
emporien  gute  Straßen,  und  die  fallen  bereits  in  außerjüdisches 
Gebiet.  Erst  die  Römer  bauten  auch  in  Palästina  ein  Netz  von 
guten  Straßen  aus,  und  wäre  das  nicht  gleichbedeutend  gewesen 
mit  der  Erhebung  von  drückenden  Zöllen,  hätten  auch  die 
Rabbinen  diese  ihre  Tätigkeit  als  Segen  und  Kulturarbeit 
empfunden^^. 

21* 
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Auf  die  Römerstraßen  nun  —  denn  auch  der  einheimische 
Name  "jl"!  weicht  alsbald  dem  amtlichen  D'^ÜD^?  (pl.  mN''t2"^L:DX)  -— 
(TTpara  =  Straße   —    bezieht    sich     das    wenige,    was    wir    vom 
Baue  der  Straßen  wissen.    Zwar  ließ  auch  die  jüdische  Behörde^ 
solange  ihr  eine  solche  Befugnis  zustand,  Straßen  und  Plätze  in- 
stand  setzen  (([pn)  und  die  Wege  (CDTl)   —   wahrscheinlich  die 
Fußwege  —   von  Dornen  säubern  (j^.'ip  vgl.   S.   163),  aber  diese 
ihre  Sorge    bezog    sich    offenbar   auf  die  Pilgerstraße    und    be- 
schränkte sich,    wie  aus  der  Einzelheit  des  Entdornens  hervor- 
geht,   nur    auf  Kleinigkeiten^^.     Anders    die  Römer.     Zunächst 
ist    es    der    Brückenbau    (§  211),    der    immer    nur    ihnen    zu- 
geschrieben wird,  sodann  tragen  sie  Erdbuckel  ab,  schütten  die 
Bahn    auf  und  stampfen    sie  fest    (li*22)^°,    verbrennen  Dornen 
und  Hecken  und  machen  den  Weg  eben  ("lirvc)  und  glatt  ("»l^li')*^^^ 
reinigen  ihn  von  Steinen  C?|l?),  um  die  Reisenden  vor  Schaden 
zu  behüten ^^,  endlich  erweitern  sie  ihn  (DTIIH),  um  den  Verkehr 
bequem  zu  rnachen^^;  dennoch  aber  gab  es  verdorbene  Straßen 
(m'PpSip^    n\N^tO"^::DN)    auch    unter    ihrem   Regime.     Die    Straße 
sollte  zumindest   die  Last  eines  mit  Steinen  beladenen  Wagens 
ertragen    können^^      Von    einer    Zufahrt    verlangte     man    eine 
Weite,    die    den   Wagen  und   Karossen    das   Einfahren    ermög- 
licht^^     Bei    dem    regen    Verkehr    kam    es    vor,    daß    die    mit 
großen  Stücken  beladenen  Kamele   und   die   vielen  Wagen   den 
Weg    versperrten^^.     Auf   einem    engen  Wege  passiert    es    zu- 
weilen,   daß  der  Wagen  umstürzt  (ICHj),    die  Insassen    heraus- 
fallen, sich  Hand  und  Fuß  brechen  und  das  Auge  ausschlagen  *'^ 
Bezeichnend    ist    der    Ausspruch:    „Es    gibt    keinen  Weg,    der 
keine  Krümmungen  (n"i''?2^Cpy),  keinen,    der  nicht  Schlupfwinkel 
(nijDD)  und  keinen,  der  nicht  Kreuzungen  (mi^'^S)   aufwiese"  ^^. 
Vor    dem   bepackten  Esel    und    vor    dem    von    ihm    gezogenen 
Wagen  mußte  man   oft  ausweichen  (Tizyn)^^.     In   der  Mitte  lag 
der  Fahrdamm  (^nn),    an    den    Seiten    der   Fußsteg    oder    das 
Trottoir    (nonin  C^p^y^j    auch    einfach    als    Mitte    (V^r2i<)    und 
Seiten  (CTiK)  unterschieden,  die  wahrscheinlich  nach  Römerart 
(vgl.  agger  und  margines)  durch  Bordsteine   voneinander  getrennt 
waren ^^       Auf    den    Feldwegen    beließ    man    einzelne    erhöhte 
Trittstellen  (CD"!"!  miD''),  um  in  der  Regenzeit  auf  ihnen  gehen 
zu  können''^.     Längs  der  römischen  Straßen,  die  nach  Analogie 
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von  bh.  „Königsstraße"  (pon  "jT!)  zuweilen  „Straßen  des 
Königs"  ("j'P?^  'Pl^  ^*''L:*1L:DN*)  heißen,  standen  die  Hermen  des 
Gottes  Merkur  mit  ihrem  eigentümlichen  Dienste"^;  als  Wegweser 
dienten  menschenähnliche  Statuen  (S  299)  mit  ausgestreckter 
Hand  oder  einfache  Stelen  (ni''':':^D{<  =  (jTvjXat)  mit  entsprechenden 
Aufschriften^^;  die  Strecken  wurden  durch  Meilensteine  (^^d), 
die  Grenzen  (G''?Oinn)  durch  Marksteine  bezeichnet'^.  Bäume 
spendeten  Schatten  längs  des  Weges'',  und  vor  den  Toren  der 
Städte  zogen  sich  an  der  Straße  lange  Gräberreihen  (vgl.  S. 
72)  hin'^.  Schon  sorgte  man  auch  für  die  Straßenreinigung, 
indem  man  die  Straße  fegte  (m,  I^'3D)  und  spritzte  (n':'*)^^;  in 
der  Stadt  selbst  waren  die  Straßen  auch  gepflastert  (vgl  Bd.  I, 
S.  14)^°.  Neben  den  großen  Reichsstraßen  gab  es  gewiß  auch 
Gemeindestraßen,  deren  Bau  und  Instandhaltung  von  den 
einzelnen  autonomen  Gemeinden  besorgt  wurde;  Feld-  und 
Landstege  haben  wir  bereits  gefunden,  und  auf  diese  letztern 
Kategorien  sind  Avahrscheinlich  die  Klagen  von  der  schlechten 
StraßenbeschafFenheit  zu  beziehen^^ 

In  den  Städten  selbst,  wahrscheinlich  infolge  der  gebirgigen 
Lage,  gab  es  Steigungen  (r,"l^>'^)  und  Senkungen  (m'IIC),  für 
Mensch  und  Vieh  sehr  nachteilig,  so  daß  es  hieß,  sie  würden 
vorzeitig  aufgerieben^'^.  Ein  Greis,  dem  man  zumutete,  in 
einen  bestimmten  Ort  (aram.  p^  IflN)  zu  gehen,  erkundigte 
sich  zuvor  ängstlich:  Gibt  es  dort  Steigungen  (^ppD^),  gibt  es 
dort  Senkungen  (pnnr^)?^^  Die  Begriffe  „Steigung"  (Nn''piDD) 
und  „Senkung"  (NnTlIn^^)  kehren  so  häufig  wieder,  daß  man 
berechtigt  ist,  daraus  auf  den  Zustand  der  Straßen  zu  schließen. 
Außerdem  ist  in  Ansehung  einer  Reise  ins  Küstengebiet  natur- 
gemäß immer  vom  Absteigen  die  Rede,  daher  der  Ausdruck: 
ND"»  \ninj  (bh.  C^n  n-n'»)  „Seefahrer" ^^,  und  ein  gleiches  findet 
statt,  wenn  man  von  Palästina  nach  Babylonien  reist, 
weshalb  manch  nach  Babylonien  gewohnheitsmäßig  fahrender 
Lehrer  den  Zunamen  J<mnj  „der  Hinabfahrer"  bekommt,  im 
Gegensatze  zu  einem,  der  umgekehrt  aus  Babylonien  nach 
Palästina  „hinaufgeht"  (p'PD)^^;  vgl.  den  biblischen  Sprach- 
gebrauch n'py  und  ""T"  in  der  Relation  Kanaan-Ägypten.  Berg- 
auf, bergab  führende  Straßen,  also  Gebirgswege,  deren  es 
in   Palästina   viele   gab,    hielt   man   nicht   für    wirkliche   Straßen 
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von  öffentlichem  Charakter  (C^^IPI  Hll^l),  da  sie  den  Durchzug 
von  600000  Mann,  wie  der  Wüstenzug  der  Israeliten  geartet 
war,  nicht  ermöglichten^^.  Eben  in  Anbetracht  der  großen 
Publizität,  die  einer  Öffentlichen  Straße  eigen  ist,  wird  jeder 
andre  Kaum,  auch  wenn  er  nicht  gerade  Privateigentum  ist, 
„Privatbereich"  [l^n^Tl  mi^"l)  genannt;  zwischen  beiden  existiert 
ein  Mittelding,  das  den  bereits  den  talmudischen  Autoritäten 
nicht  durchsichtigen  Namen  n''^dr,  etwa  „Flur,  Aue",  führt 
und  als  ein  Raum  bezeichnet  wird,  welcher  den  allgemeinen 
Zutritt  (nD'i'm)  zum  öffentlichen  Verkehrsweg  behindere  (23y), 
was  z.  B.  auf  ein  offenes  Feld,  auf  das  Meer,  auf  einen  Säulen- 
gang (n''jnLCD^)  zutrifft,  ohne  daß  man  es  darum  mit  einem 
Privatbesitz  zu  tun  hätte ^^.  Berühmt  als  Gebirgsstraßen  sind 
die  „Tyrische  Leiter"  ("111»"  NC'piD,  K'ki\k(x%  Tupiwv),  die  an  der 
Küste  eine  wichtige  Verbindung  Syriens  mit  Palästina  dar- 
stellte und  deren  Wesen  darin  bestand,  daß  sie  Gebirgskämme 
umging  (^"'pn)^^  ferner  die  „Abstiege"  (^^Jn^i?2)  in  Gadara  und 
die  Gebirgspässe  von  Beth-Choron^'\  In  Babylonien  erwähnt 
man  die  „Euphratleiter"^^  und  die  Lage  der  Städte  Vardina, 
Be-Bari  und  „Markt"  Nares,  die,  weil  am  Bergabhange  gelegen, 
von  der  einen  Seite  durch  Abstieg  (H"!'''!''),  von  der  andern  Seite 
durch  Aufstieg  (rri^PV)  erreicht    wurden ^^ 

In  Ermangelung  talmudischer  Nachrichten,  die  außer  jenem 
Wege  an  der  phöuizischen  Küste,  ferner  einem  Wege  von 
Akko  nach  Ekdippa,  also  an  der  philistäischen  Küste,  dann 
einem  Wege  durch  das  Gebiet  der  Samaritaner,  an  welchem 
mehrere  Städte  lagen,  endlich  dem  „großen"  Wege,  der  in  die 
Wüste  Chesbons  führte ^^,  nichts  Nennenswertes  bieten,  seien 
aus  anderweitigen  Nachrichten  die  Hauptstraßen  von  Palästina 
wie  folgt  skizziert:  1.  Zwischen  Ägypten  und  Syrien  an  der 
Meeresküste  über  Gaza;  bei  Askalon  trennte  sich  die  Küsten- 
straße ab  und  lief  (nnerseits  nach  Jerusalem,  anderseits  nach 
Lydda.  2.  Südlich  von  Gaza  über  Elusa  und  Gerasa  direkt 
bis  Aila  am  gleichnamigen  Meerbusen,  also  über  die  sinaitische 
Halbinsel.  3.  Straße  zwischen  Jerusalem  und  Jaffa.  4.  Römische 
Straße  von  Ptolemais  nach  Antiochien.  5.  Straße  von  Abila 
bis  Damaskus^^.  In  Babylonien,  diesem  kleinen  Teile  des 
großen    persischen  Reiches,    gab   es  von  alters    her    1.  die  be- 
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rühmte  „Königsstraße"  von  Susa  nach  Ephesus  in  einer  Länge 
von  2600  km,  eine  der  hervorragendsten  Bauten  des  Alter- 
tums; 2.  den  bei  Holwan  die  Königsstraße  kreuzenden  Handels- 
weg, der  aus  Syrien  kam,  den  Euphrat  bei  Zeugma^*  über- 
schritt, sich  von  dort  nach  Harrän  wandte,  dann  südwärts  nach 
Nikephorion,  dem  Euphrat  bis  jenseits  des  Einflusses  des  Nahr- 
Malka  folgend,  um  dann  quer  durch  die  Ebene  nach  Seleukia 
zu  führen ^^.  Berühmt  ist  der  persische  Postdienst  (n''"i:jN  = 
ayyapeia),  den  die  in  den  einzelnen  Orten  stationierten  Reiter 
(ikSn  ^2)  besorgten ^^.  Der  Verkehr  wurde  außerdem  durch 
Schnelläufer  (p[;0"l)  vermittelt^'',  denen  bei  den  Römern,  die 
überhaupt  den  persischen  Postdienst  nachahmten,  die  curiosi 
("'DV'^lp)  genannten  Boten  entsprechen^^.  Boten  (cm'^Lr'),  die 
mit  Aufträgen,  Briefen,  Waren  und  Geschenken  von  Ort  zu 
Ort,  von  Land  zu  Land  reisten,  waren  eine  alltägliche  Er- 
scheinung^^. 

Die  Römerstraßen  waren  an  den  Landesgrenzen  und  beim 
Rande  der  Wüste  durch  militärische  Wachposten  geschützt,  die  in 
Burgen  (p^ÜlID  =  burgi  vgl.  Bd.  I,  S.  7  und  55)  stationiert  waren, 
in  befestigten  Bauten,  die  den  Reisenden,  den  ärarischen  Boten, 
den  hohen  Beamten  und  den  Kaisern  selbst  Unterkunft  ge- 
währten ^^^.  An  geeigneten  Punkten  gab  es  auch  überall  Gast- 
häuser (n\Spn31D  pl.  von  TuavBoxiov),  die  den  heutigen  Karawansereien, 
Konaks  und  Chans  entsprechen;  der  Reisende  erhielt  in  ihnen 
zu  essen  und  zu  trinken,  fand  mitsamt  seinem  Vieh  zur  Nachtzeit 
auch  Unterkunft,  so  daß  sich  in  den  Gasthäusern  außer  der 
Auskocherei  (vgl.  ^^'p^5:p  w.  unten)  auch  noch  sonstiger  Handels- 
verkehr einstellte,  den  der  Gastwirt  ("'plJlS  =  •juavBoxot;)  mit  Hilfe 
seiner  Frau,  der  Gastwirtin  (n"'p"J1E:),  abwickelte;  letztere,  die 
demnach  zur  Nachtzeit  mit  zahlreichem  fremden  Volke  zu  tun 
hatte,  sank  im  Urteile  der  bürgerlichen  Gesellschaft  alsbald  zur 
Buhlerin  herunter,  zumal  es  Frauen  gab,  die  auch  selbständig 
Gastwirtschaften  führten ^^^  In  Persien  kannte  man  die  Herberge 
und  den  Wirt  unter  den  Namen  ospiza  (vXrDt^'lN,  Gastwirt  auch 
IDi'iD'kinx,  Gastwirtin  NPr''TDtJ^\S*) ^"^  j^i^  Gastwirte  verfuhren  recht 
betrügerisch  und  gewalttätig  mit  ihren  Gästen;  für  die  Juden 
war  die  Sache  auch  darum  von  Übel,  weil  die  fernen  Gastwirte 
gewöhnlich  Heiden   waren  ^^^     Ständige  Gäste    hatte  man  lieber 
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als  zufällige;  man  unterschied  den  verweilenden  Gast  (nilN)  von 
dem  „dahinfliegenden"  (HID)^^^'^.  Da  mochte  es  dem  reisenden 
Fremden  (WOD^N  =  ^svo?)  für  vorteilhafter  und  geradezu  als 
Glück  erscheinen,  wenn  er  bei  einem  Geschäftsfreund  gastliche 
Aufnahme,  Herberge  und  Ruhestätte  (^''^D^N  =  ^svia)  finden 
konnte,  und  da  war  das  Verhältnis  zwischen  Gastgeber  und  Gast 
rein  freundschaftlich,  das  sich  unter  anderm  in  den  Höf- 
lichkeitsbezeugungen, die  sie  austauschten,  und  namentlich  in 
der  Aufmerksamkeit,  die  der  Fremde  der  Frau  des  Hauses 
entgegenbrachte,  kundgab  ^^'^.  In  Städten  gab  es  Einkehrwirt- 
schaften (rSuCN,  r'PtOy  =  xaTaT^uai?),  in  denen  sich  infolge  des 
zahlreichen  Besuches  ein  regelrechter  Markt  entwickelte.  In 
entlegenen  Gegenden,  wo  es  weder  Gastfreunde,  noch  Gast- 
häuser gab,  mußte  ein  selbstgewählter  Ort  als  Nachtquartier 
dienen  ("^Vü,  r^,:i^h  ClpD,  N"!!"»"!)  ^^^  Die  kleinen  Binnenhändler  blieben 
nicht  gerne  über  Nacht  aus,  sondern  durchstreiften  4 — 5  Dörfer 
und  kehrten  in  ihr  Heim  zurück;  wenn  das  nicht  anging,  so 
wickelten  sie  ihre  Geschäfte  lieber  bei  der  ersten  Gelegenheit 
ab,  um  nur  in  einem  nahen,  befreundeten  Hause  übernachten 
(ptJ,  m2,  schlafen  ]Z'\  .Xj^)  zu  können ^o^.  R.  Akiba,  der  auf 
einer  Reise  in  einem  Orte  kein  Nachtquartier  bekam  (S.  322), 
sah  sich  gezwungen,  in  der  Wüste  zu  übernachten.  Außer  der 
Nachtruhe  gab  es  alle  paar  Tage  eine  größere  Rast,  die  man 
auf  einem  Rastplatz  (nn''2i:'  Cipc)  zubrachte  ^^^ 

Flüchtig  erwähnen  wir  noch  einige  wichtige  historische 
Reisen,  die  teils  zu  Lande,  teils  zur  See  vor  sich  gingen.  Mehrere 
Reisen  von  Prinzen  und  von  Lehrern  gingen  nach  Antiochieu^*^^; 
ganze  Deputationen  von  angesehenen  Männern  und  Lehrern 
gingen  nach  Rom,  wobei  der  Umstand,  daß  sie  in  der  Haupstadt 
Freunde,  Gönner  und  Beschützer  haben,  immer  wieder  hervor- 
tritt^^^;  bedeutsam  sind  auch  die  Reisen  R.  Akibas  in  die  Länder 
der  Diaspora  ^^^. 

2n.  Brücken.  Über  die  Flüsse  (z.  B.  über  den  Jordan 
und  den  Arnon),  über  seichte  Stellen  der  Binnenseen  (z.  B.  des 
Toten  Meeres,  des  Tiberiassees)  und  über  die  zahlreichen  Kanäle 
Babyloniens  führten  zunächst  Furten  (bh.  und  nh.  m"12Vrr)  und 
Fäliren  (N"12yD  pl.  wNni2yc,  auch  wS"12r2,  christl.  pal.  j^cili^o,  nh. 
n"l"i2y^),  auf  denen  man,  wie  es  scheint,  um  ein  Denar  befördert 
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wurde  ^'^  In  Babylonien  sind  z.  B.  bekannt  die  Furt  oder  die 
Fähre  über  den  Kanal  Jofti^^"^  und  die  von  Gizma  (j^DH^^^^. 
Letzterer  Ortsname  scheint,  wie  das  Zeugma  (o.  S.  327)  der 
Griechen,  nichts  andres  zu  bedeuten  als  Furt,  Überfahrt  (vgl. 
Nn?2,    NPHD,    auch    nri^r)^^*,    weil   an    den   Übergängen   mit    der 


Fig.  58.     Römische  Brücke  bei  Kiakhta  über  den  Eufrat  in  Syrien. 

Zeit  naturgemäß  Orte  und  Städte  entstehen  mußten,  die  ihren 
Ursprung  im  Namen  bewahrten.  An  den  Übergängen  ferner 
und  mithin  auch  an  den  Brücken,  die  an  ihnen  errichtet  wurden, 
saßen  in  eignen  Amtshäusern  Steuer-  und  Zolleinnehmer  (T''"; 
NnD*:iC"l),  die  wegen  ihrer  Übergriffe  und  willkürlichen  Ent- 
scheidungen von   Streitfällen  berüchtigt  waren  ^^^. 

Den  Beginn  der  Brückenbauten  und  die  immer  wieder- 
kehrende und  noch  heute  gebräuchliche  primitive  Art  derselben 
können  wir  darin  erblicken,  daß  ein  Balken,  ein  Brett,  ein  Steg 
(Nm:i)  über  den  Fluß  oder  den  Graben  gelegt  werden  ^^^.  Es 
ist  ein  wackliges  Gebilde,  das  nebst  der  Unsicherheit  und  dem 
Winde,  der  darauf  herrscht,  darum  ungenügend  ist,  weil  es  kaum 
2 — 3  Menschen  auf  einmal  betreten  und  die  Passanten  sich  kaum 
ausweichen  können;  Frauen,  denen  man  auf  einer  solchen  Brücke 
begegnete,  wurden  unsanft  zur  Seite  geschoben ^^'.  So  sah  man 
sich  gezwungen,  feste  Brücken  (■^t^*^,  Nlir:,  ]i^,  7-^^^)  ^^  ^^'~ 
bauen,    wie   solche   über    den   Euphrat    bei    der   Stadt   Babylon, 
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ferner  in  Sebistenä  und  aus  Ronag  sogar  deren  zwei  erwähnt 
werden  ^^^,  und  es  gab  deren  natürlich  auch  in  Palästina  genug ^^^. 
Die  Römer  waren  groß  im  Brückenbau  und  berühmten  sich  mit 
Recht:  Wir  haben  viele  Brücken  geschlagen  (Verb  "l^j)^^^, 
jedoch  mit  der  klugen  Berechnung,  an  ihnen  Zölle  zu  erheben^ 
so  daß  sie  zur  Brücke  gleich  ein  Wohnhaus  (HT*"!  D'^2  vgl.  S.  78) 
bauten,  in  welchem  der  Beamte  saß^^^;  auch  scheinen  sie  einen 
ärarischen  Brückner  (l^'^)  angestellt  zu  haben,  der  die  Waren 
diesseits  der  Brücke  übernahm  und  sie  jenseits  absetzte ^^^.  Zum 
Brückenbau  gehören  die  zwei  Säulen  (pIlDV)  oder  Pfeiler  (pS''-) 
an  beiden  Ufern,  die  die  Brücke  tragen  (beides  finden  wir  am 
Euphrat  und  Tigris)  5  die  Brücke  selbst  ist  ein-,  zwei-  oder 
mehrschiffig;  bei  der  Brücke  von  Machuza  wird  der  zweite  Bug 
(n*Z}"1^*)  erwähnt ^^^  Die  Brücke  soll  die  genaue  Fortsetzung  der 
beiderseitigen  Straßen  bilden ;  eine  Brücke,  die  dieser  Forderung 
entspricht,  heißt  „durchlaufende"  Brücke  ('{yh^t:r2  nt:':)^^-^. 

212.     Sänfte.     In  der  Stadt  selbst  ließen  sich  reiche,  vor- 
nehme und  alte  Leute  wie  auch  Frauen  (vgl.  Bd.  I,   S.  231)  in 


Fig.  59,     Ägyptische  Sänfte. 
Sänften  tragen.    Man  hatte  deren,  nach  den  verschiedenen  Namen 
zu   schließen,   mehrere.     Bei   allen    aber   waren    die    Seiten    von 
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erhabenen  Brettern  (pS")  gebildet,  die  mehr  oder  weniger  verziert 
waren  (w.  u.);  die  Bretterfügung  bildete  einen  Kasten,  der  auf 
Füßen  stand  und  durch  Stangen  (j'Z'^u:^,  asser,  struppus)  getragen 
werden  konnte  ^^^;  die  Brautsänfte  (S.  38)  und  wohl  auch  andre 
Frauensänften  konnten  durch  Vorhänge  vollständig  geschlossen 
sein^^^.  Als  Träger  fungierten  gewöhnlich  die  Sklaven,  doch 
gab  es  auch  eigne  Sänftenträger  (lecticarii),  die  in  Rom  eine 
besondere  Zunft  bildeten,  und  die  unter  dem  fremden  Namen 
ji-^nii-)2  (=  cpopsiacpöpoi)  wenigstens  bei  Leichenbegängnissen  gegen 
Bezahlung  auch  von  den  Juden  in  Anspruch  genommen  wurden^^^; 
außerdem  pflegten  sich  beim  Braut-  und  Leichenzuge  (S.  64) 
auch  freie  und  sogar  vornehme  Leute  zu  dem  Liebesdienst  zu 
drängen. 

1.  Eine  Art  Sänfte  trägt  den  griechischen  Namen  pilD  = 
(popsTov;  sie  ist  es,  die  im  Brautzuge  verwendet  wurde  und  dem- 
zufolge als  prächtig  gedacht  werden  muß^'-^.  2.  Eine  andere  Art, 
die  recht  häufig  genannt  wird  und  gleichfalls  den  Frauen  diente, 
trägt  den  lateinischen  Namen  np'^CCp'?  (Np~:i^:  =  lectica)  und 
figuriert  vornehmlich  im  Leben  der  Römer  ^■'^.  3.  Schlichter  und 
einfacher  als  beide  dürfte  der  einheimische  Tragstuhl  (XDZ, 
etwa  sella  gestatoria)  gewesen  sein,  den  sowohl  Männer  als 
Frauen  benutzten,  Lehrer  namentlich  auch  dann,  wenn  sie  ins 
Lehrhaus  getragen  wurden,  und  als  gewöhnliches  Hausmöbel 
war  er  auch  immer  zur  Hand,  wenn  kleine  Ortsveränderungen 
erfolgen  sollten  (z.  B.  wenn  eine  schwächliche  Person  vom 
Schatten  in  die  Sonne  und  umgekehrt  getragen  werden  sollte),  doch 
benutzte  man  ihn  auch,  wenn  ein  andrer  nahe  gelegener  Wohnort 
aufgesucht  werden  sollte  ^^'\  Zum  Unterschiede  von  der  wirklichen 
Sänfte  wurde  der  Tragstuhl  einfach  auf  die  Schulter  genommen 
(f]ri2)^^^;  für  darin  sitzende  Frauen  war  das  keine  angenehme 
Lage^^^  Die  Vorrichtung  (pers.  "'pjit'N,  y^\.  arculus  der  Römer), 
die  dabei  erwähnt  Avird,  dürfte  ein  Polster  oder  ein  Kragen  sein, 
welche  der  Lastträger  benützte,  um  den  Druck  auf  die  Schulter  zu 
mildern ^^^.  4.  Ebenso  diente  auch  ein  andres  Hausmöbel,  das 
Bett  (rit^^)  oder  das  Kinderbett  (nony)  zum  Tragen  von  Mensch en^^*. 
5.  Desgleichen  der  Lehnstuhl  (.X"nnp  Bd.  I,  S.  62).  6.  7.  Wieder 
aus  fremden  Kreisen  stammen  die  keltische  Basterna  (N:"ltODD  = 
ßadTspva   =  hastemay^'"  und   die  ^L:DD''pD  (=  (7)t£7ua(7TY])   genannte 
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griechische  Sänfte,  die  vornehmlich  damit  charakterisiert  ist,  daß 
sie  auch  oben  mit  einer  Decke  versehen  war^^^.  8.  Eine  dem 
Namen  nach  aus  Persien  stammende  Sänfte  (Npim:i)  muß  be- 
sonders prachtvoll  gewesen  sein,  da  sie  zumeist  als  „golden",  d.  i. 
mit  Gold  verziert,  bezeichnet  wird^^'^;  demgegenüber  ist  zu  be- 
merken, daß  in  Rom  selbst  den  Senatoren  nur  silberne  Sänften 
zustanden  ^^*^.  Außer  dem  Reichtum  im  Stoff  der  Gewandung 
konnten  alle  Sänften  auch  im  Innern  mit  Tapeten,  Matten, 
Unterlagen  (P^DIIlTD  =  (jTpa)[JLaTa)  und  Polstern  (pp-)"!^:)  reichlich 
ausgestattet  sein^^^. 

213.  Reiten.  In  der  Stadt  pflegte  man  nicht  zu  reiten 
(2Dl)^*°,  wohl  aber  auf  der  Reise,  und  namentlich  wurden  Frauen 
und  Kinder  oft  auf  Kamelen  befördert,  besonders  auch  zur 
Nachtzeit,  und  da  der  Absturz  von  dem  hohen  Rücken  des  Kamels 
gefährlich  gCAvesen  wäre,  so  w^urde  das  Tier  auch  von  Frauen 
nach  Männerart  geritten,  um  für  Hände  und  Füße  einen  Halt 
zu  haben  ^^^  Eine  gesetzliche  Bestimmung  verfügt,  daß  ein  Esel, 
der  zum  Ritt  eines  Mannes  gemietet  wurde,  nicht  von  einer 
Frau  geritten  werden  dürfe;  Avurde  er  für  den  Ritt  einer  Frau 
gemietet,  so  kann  er  auch  von  einer  Schwangeren  und  Säugen- 
den geritten  werden ^"^^.  Der  Vermieter  darf  das  Tier  (ncPID) 
nicht  vertauschen;  hat  er  z.  B.  einen  Esel  vermietet,  darf  er  den 
Mieter  nicht  auf  ein  Maultier,  hat  er  ein  Maultier  vermietet,  nicht 
auf  ein  Pferd,  hat  er  ein  Pferd  vermietet,  nicht  auf  einen  Wagen 
setzen  (2''t^in)  ^'*^.  Auf  den  gemieteten  Esel  darf  der  Mieter  sein 
Kleid,  seine  Wegzehrung  und  seine  Utensilien  aufladen,  was 
darüber  hinausgeht,  kann  der  Vermieter,  der  gewöhnlich  der 
Eseltreiber  ist,  verhindern;  umgekehrt  darf  der  Eseltreiber  Gerste 
und  Stroh,  d.  i.  das  Futter  des  Tieres  (S.  131),  und  seine  eigne 
Wegzehrung  (darunter  auch  ein  Krüglein  Wein)  aufladen,  bis 
man  zur  Nachtherberge  (n^"'/  vgl.  S.  328)  kommt,  was  darüber 
hinausgeht,  kann  der  Mieter  verhindern  (zry)^'*^.  Als  Reittiere 
gelten  in  diesen  Bestimmungen  Kamel,  Esel,  Maultier,  Pferd; 
andre  Tiere  kommen  höchstens  als  Kuriosum  in  Betracht ^^*. 
Die  Füße  des  Reiters  berührten  gewöhnlich  die  Erde  nicht;  das 
wird  freilich  anders,  wenn  ein  hochgewachsener  Mann  einen 
kleinen  Esel  ("ITTii:;)  reitet ^'*^.  Auf  der  Brücke  übers  Wasser  zu 
gehen,   macht   den   Tieren   Angst^*^.      Das   Reisen    mittels    Reit- 
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tieres  ist  bedeutend  bequemer  als  zu  Fuße^'^^  Am  Sabbat  durfte 
man  nicht  reiten;  das  wird  damit  begründet,  daß  man  möglicher- 
weise vom  Baume  eine  Reitgerte  (ni^Di)  abschneiden  könnte, 
woraus  der  Gebrauch  der  Reitgerte  gefolgert  werden  kann^^^. 
Einen  Steigbügel  (xnill^C)  kannte  man  in  talmudischer  Zeit 
noch  nicht  recht  ^'^^. 

Ein  Mittelding  zwischen  der  Sänfte  und  dem  Reiten  auf 
dem  Tiere  bildet  das  Getragenwerden  auf  der  Schulter,  was  in 
unsren  Quellen  ebenfalls  Reiten  (1231)  heißt,  und  das  namentlich 
bei  kleinen  Kindern  vorkommt  (S.  11).  Auch  Lehrer  (vgl.  o.) 
wurden  von  Dienern  oft  auf  die  Schulter  gehoben  (^HD)  und 
gleichsam  über  den  Köpfen  der  auf  sie  harrenden  versammelten 
Menge  ins  Lehrhaus  getragen ^^^. 

214.  Kamel-  und  Eseltreiber^^^  Auf  dem  Landwege 
wurden  die  Waren  gewöhnlich  auf  Lasttieren,  auf  Kamelen, 
Eseln  und  Maultieren,  befördert,  denen  mitunter  recht  schwere 
Lasten  (12J  i<Wr2  opp.  ^Jp  J<l^C,  vgl.  S.  120)  aufgeladen  (i^ü) 
werden  und  die  erst  in  der  Herberge  oder  am  Bestimmungsorte  ab- 
genommen werden  (p"]D  vgl.  S.  106)^^^.  Das  Aufladen  und  Abladen 
war  selbst  eine  schwere  Arbeit,  die  ohne  Handfertigkeit  nicht 
möglich  war  (S.  125  f.) ^^^.  Die  Ware  besteht  gewöhnlich  aus 
Naturalien,  aus  Getreide,  Ol,  Wein  usw.  ^^*.  Nur  bei  Kauf leuten 
mag  es  vorgekommen  sein,  daß  sie  ihre  Waren  auf  ihren  eignen 
Tieren  beförderten ^^^,  aber  der  Verkäufer  von  Naturalien,  d.  i. 
der  Bauer  (ri^2r\  ^V2  vgl.  S.  102),  verfügte  äußerst  selten  über 
Lasttiere,  und  so  mietete  er  sie  ("^-li*)  gewöhnlich  von  dem  Esel- 
treiber ("l^n)  oder  dem  Kameltreiber  (?t}^),  die  ein  recht  rentables 
Gewerbe  hatten  und  sich  zu  einer  Zunft  zusammenschlössen,  was 
sich  unter  an  der  m  darin  bekundete,  daß  derjenige,  dem  ein  Esel 
verendete,  von  den  andern  einen  Ersatz  erhielt,  es  sei  denn, 
das  Tier  wäre  durch  grobe  Fahrlässigkeit  (^""DID  =  ^aäs)  ver- 
endet ^^^.  Die  Treiber  drücken  im  Orient  bis  auf  den  heutigen 
Tag  dem  ganzen  Landhandel  ein  eignes  Gepräge  auf,  denn  nicht 
nur  der  Bauer  bedarf  ihrer,  sondern  auch  der  die  Naturprodukte 
aufkaufende  Händler ^^^  Man  mietete  entweder  ihre  Tiere  allein, 
oder,  was  gewiß  die  Regel  war,  auch  sie  selbst,  damit  sie  mit 
den  Waren  mitzögen  ^•'^^.  Den  Phönikern  wurden  die  Waren- 
führer  gewöhnlich  von   den  nomadischen   Stämmen   ihrer  Nach- 
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barschaft,  von  Israeliten,  Syrern  und  Arabern  gestellt,  und  auch 
die  jüdischen  Händler  unsrer  Zeit  bedienten  sich  vornehmlich 
der  Araber  (aram.  i<^Vl^),  doch  gab  es  auch  Juden  genug,  die 
dieses  Gewerbe  trieben,  und  sie  trieben  es  unterschiedslos  sowohl 
im  Dienste  von  Grlaubensgenossen  als  auch  von  Heiden  ^^^.  Die 
Art  und  die  Schwere  der  Last  wurde  genau  vereinbart,  da  weder 
der  Eseltreiber  sein  Tier  unmäßig  belasten,  noch  der  Mieter  an 
Zeit  und  Bequemlichkeit  einbüßen  wollte,  wie  aus  den  oben  be- 
rührten gesetzlichen  Bestimmungen  hervorgeht.  Der  Preis  richtet 
sich  natürlich  auch  nach  der  Wegstrecke.  Für  10  persische 
Meilen  bezahlte  man  1  suz,  für  11  Parasangen  jedoch  schon 
2  ZU0,  so  daß  man  nach  Etappen  oder  Zonen  gezahlt  zu  haben 
scheint ^^^.  Bemerkenswert  ist  folgende  Anekdote.  Zu  Hillel 
dem  Alten,  der  w^ahrscheinlich  zu  Fuße  von  Babylonien 
nach  Jerusalem  pilgerte,  sprach  spöttisch  ein  Eselti'eiber:  ,Sieh 
nur,  um  was  es  uns  besser  geht  als  euch*  ihr  plaget  euch  auf 
diesem  großen,  langen  Wege,  ich  aber  verlasse  mein  Haus  auf 
meinem  Tiere  und  schon  übernachte  ich  in  den  Toren  von 
Jerusalem^  Eine  Weile  zögerte  noch  Hillel,  dann  aber  sprach 
er:  „Wie  teuer  vermietest  du  mir  deinen  Esel  von  hier  nach 
Emmaus"?  ,Um  einen  Denar.^  „Und  bis  Lydda?"  ,Um  zwei.^ 
„Und  bis  Caesarea?"  ,Um  drei.'  „Also  sehe  ich,  daß  je  weiter 
der  Weg,  desto  größer  dein  Lohn?"  ,Ja,  entsprechend  dem 
Wege  der  Lohn.'  „Nun  sollen  meine  Füße  nicht  Lohn  ver- 
dienen, wie  die  Füße  deines  Tieres?"  So  kam  Hillel  zu  dem 
Spruch:   Gemäß  der  Plage  der  Lohn^^^ 

Die  Warenführer  hatten  unter  der  Schlechtigkeit  der  Straßen 
und  ihrer  Unsicherheit  (S.  318)  viel  zu  leiden  ^^'^,  und  so  schien 
es  ihnen  vorteilhaft,  geschlossene  Esel-  und  Kamelzüge  (rncn, 
D'IÜ^)  zu  bilden,  wodurch  sich  ihre  Sicherheit  heben  mußte  ^^^, 
und  für  die  Dichtigkeit  dieser  Züge  ist  bezeichnend  die  An- 
nahme, es  könnten,  wenn  ein  Eseltreiber  strauchelt  und  fällt, 
hundert  andre,  die  ihm  nachfolgen,  über  ihn  straucheln  und 
fallen  ^^'^.  Ihr  Reiseziel  ist  eine  der  größereu  Städte,  wo  die 
Ware  verkauft  oder  verfrachtet  wird'^^.  Als  Herberge  wählen 
sie  sich  natürlich  lieber  einen  billigen  als  einen  teuren  Ort^^*^. 
Für  ihre  Nahrung  und  ihre  Herberge  sorgen  sie  selbst;  wenn 
aber  der  Mieter  mitreist,  kann  auch  er  für  beides  sorgen,  indem 
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er  ihnen  die  Herberge  anweist,   für  Speise   und  Trank  eine  ge- 
wisse  Summe    Geldes   in   die   Hand   steckt  oder  dieselben  wohl 
auch  in  Natur  verabreicht,  wie  denn  die  Bezahlung  der  Treiber 
seitens   des    Bauern    überhaupt    in   Naturalien    erfolgen   konnte, 
nicht  nur  in  Geld,    wie   wir   es  bisher  gefunden  haben ^^'.     Das 
für  die  Lasttiere    nötige  Futter   erhielten   sie   zuweilen   ebenfalls 
vom  Mieter;  mußten  sie  es  kaufen,  durfte  er  sie  nicht  auf  eine 
bestimmte  Einkaufsquelle    verweisen  (vgl.    S.    105)^^^.     Daß   die 
Herberge    manchmal    in    einem    Privathause    genommen  wurde, 
lehrt  folgende  Anekdote.     Einst  kamen  Eseltreiber  zu  R.  Simeon, 
um  in  dem  Orte  Getreide  zu  kaufen.     Die  Hausfrau  buk  Brot, 
und  sobald  sie  eines  ausschoß,  verzehrte  es  ihr  Sohn,  der  nach- 
malige R.  Eleazar,  auf  der  Stelle,  bis  der  ganze  Vorrat  verzehrt 
war.     Die  Eseltreiber,  die  wohl  selber   auf  das   Brot   gerechnet 
hatten,  bemerkten  laut,  so  daß  es  der  Sohn  hörte:   Wehe,    eine 
böse  Schlange  haust  in  dem  Magen  dieses  Menschen;  der  bringt 
noch  Hungersnot  in   die  Welt!     Aus  Rache   nun   nahm  Eleazar 
ihre  Esel,  während  sie  im  Orte  ihre  Geschäfte  abwickelten,  und 
trug    sie   auf  den   Dachboden   hinauf.     Als   sie   kamen,  suchten 
sie  ihre    Esel   und   fanden   sie   nicht     Der   Vater,    dem   sie    die 
Sache   klagten   und    der    seinen  Sohn  kennen  mußte,    sprach  zu 
ihnen:    Vielleicht    habet    ihr   ihn   beleidigt?      Sie   sagten:    Nein, 
Herr,  aber  das  und  das  hat  sich  zugetragen.     So?     Also  habet 
ihr  ihn  mit  Mißgunst   angesehen;   hat   er   denn    etwa   Eures   ge- 
gessen? oder  habet  ihr   für   sein  Auskommen  zu  sorgen?     Der 
ihn    erschaffen,    hat    ihm    wohl    auch    die   Nahrung    erschaffen! 
Dennoch    aber,    saget    es   ihm   in   meinem   Namen,   und  er  wird 
euch    eure    Tiere   herunterbringen!      Das   letztere   Wunder    war 
größer  als  das  erstere,    denn  hinauf  hatte    er   die  Tiere    einzeln 
getragen,  aber  herunter  trug  er  sie  zu  zweien  (als  er  sich  aber 
dem  Thorastudium  ergeben  hatte,  konnte  er  selbst  seinen  Mantel 
nicht  ertragen)  ^^^.     Der  Weg  führte  die  Eseltreiber  oft  nach  Tyros 
und  Sidon,  den  großen  phönikischen  Emporien,  ohne  daß  wir  wüßten, 
ob  zum  Dienste   des  dortigen  Marktes,  oder  zur  Verladung  auf 
die  Schiffe.     In  einem  Falle  kaufen  sie  in  Galiläa  ein  und  ziehen 
über  Ekdippa  nach  Tyros  ^^^.    Manche  Provinzen  waren  geradezu 
auf  die  Getreidezufuhr  der  Eseltreiber  angewiesen  ^'^^     Die  Esel- 
treiber besorgten  den  Dienst  auf  kürzeren,  die  Kameltreiber  auf 
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längeren  Strecken,  so  daß  diese  länger  von  ihren  Familien  ab- 
wesend waren  ^^^.  Esel-  und  Kameltreiber,  wie  auch  Kärrner  und 
Schiffer,  waren  auffallenderweise  als  Räuber  verschrieen  und 
standen  auch  sonst  in  üblem  Rufe^'^. 

215.  Wagen.  Die  Wagen  hielt  man  im  Altertum  teils  zu 
wirtschaftlichem  Gebrauche  (vgl.  S.  231),  teils  zur  Anfuhr  von 
Baumaterialien  (Bd.  I,  S.  12),  teils  zu  militärischen  Zwecken, 
teils  auch  zum  Reisen,  nicht  aber  zum  Personenverkehr  in 
Städten^'*.  Je  nach  dem  Zweck  gab  es  deren  mehrere. 
1.  Kinderwagen  {ycp  h'Z'  Th^V),  d.  i.  entweder  ein  Spielwagen 
oder  eine  Gehschule  für  Kinder ^'^^.  2.  Lastwagen  [rhy^,  als 
Transportmittel  gewöhnlich  mit  dem  Schiff  zusammengenannt); 
Hauptbeförderungsmittel  der  schweren  Bausteine  ^'^.  Er  war  wohl 
sehr  roh  gezimmert  und  durchbrochen,  so  daß  er  selbst  Granat- 
äpfel nicht  hielt,  demnach  etwa  ein  Leiterwagen  (vgl.  clahulare 
der  Römer,  aber  der  gewöhnliche  Lastwagen  der  Römer  hieß 
plaustrum)^"'^ .  3.  Eine  Unterart  davon  war  der  Wirtschafts  wagen 
(N'^a'ID  =  (japayapov  =  sarracumY"^.  4.  Überaus  häufig  wird  der 
haron  genannt  (pip  =  xappov  =  carrus),  bei  den  Römern  ein 
zwei-  oder  vierräderiger  Packwagen  zu  militärischem  Gebrauche, 


Fig.  60.  Ägyptischer  Wagen, 
bei  den  Juden  jedoch  vornehmlich  ein  landwirtschaftlicher  Last- 
wagen zu  Wein  und  Ol.  mitunter  auch  ein  Staatswagen,  doch 
scheint  dann  eine  Verwechslung  mit  No.  7  vorzuliegen ^^'*^.  5.  Den 
haron  kannten  die  Juden  auch  als  Kriegswagen  (ncD'TD  ^jPp)'^^, 
aber   in   diesem    Sinne    sind   mehr   die    reinhebräischen    Namen 


Wagen.  337 

221,  bllZ  221,  122172  gebräuchlich ^^^  Die  Kriegswagen  heißen 
aramäisch  auch  JO'Tl"!,  ini  Namen  und  Wesen  uns  nicht  zur 
Genüge  bekannt  ^^'^.  Die  Kriegs  wagen  heißen  ferner  auch  J^mm, 
pl.  von  psBtov  =  rheda,  vierräderige,  starl^e  Fuhrwerke ,  deren 
sich  die  Gallier  und  nach  ihnen  die  Römer  auf  Reisen  zur  Ge- 
päcksbeförderung bedienten  und  welche  die  Regierung  als  Post- 
wagen benutzte-,  letzterer  Umstand  wohl  bewirkte  es,  daß  sie 
von  den  Juden  für  Kriegswagen  gehalten  wurden  ^^^.  6.  Um- 
gekehrt war  das  essediim  ursprünglich  ein  gallischer  Streitwagen, 
der  aber  im  römischen  Reiche  Privatleuten,  und  auch  bei  den 
Juden  (NIDX  pl.  esseda),  als  Reise-  und  Packwagen  diente  ^^*. 
7.  Von  den  mannigfachen  Staats-  und  Prunkwagen,  die  die 
Römer  hatten,  kannten  die  Juden  bloß  die  carruca  (y2Mp  = 
''^xappoü/iov),  einen  vierräd erigen  Wagen,  der  nach  des  Plinius' 
Zeugnis  mit  silbernen  Reliefplatten  beschlagen  war,  weshalb  ihn 
die  Juden  geradezu  golden  und  silbern  und  allenfalls  den  kost- 
baren (lpl''0)  nennen^^^.  In  ihm  fuhren  hohe  Militärs  und  Würden- 
träger aus,  nicht  selten  an  der  Seite  von  leichtlebigen  Frauen, 
in  beiderlei  Hinsicht  den  Juden  ein  verhaßter  Anblick^^^.  8.  Auch 
das  Viergespann  (jl/l^^Nnt^tO  =  *T£Tpa[;.ouXov  quadriga)  kommt  nur 
vor,  wenn  von  den  Römern  die  Rede  ist^*^'. 

Manche  Wagen  waren  bloß  zum  Sitzen,  manche  auch  zum 
Schlafen  eingerichtet,  was  die  Misna  so  ausdrückt,  daß  sie  wie 
ein  Lehnstuhl  bezw.  wie  ein  Bett  gemacht  waren ^^^.  Doch 
spricht  man  gewöhnlich  nur  davon,  daß  man  im  Wagen  sitzt 
(2\L^''},  bezw.  davon,  daß  man  in  den  Wagen  gesetzt  (^''t^'in)  oder 
gesenkt  {V^p\l/1)  wird^'^^  Als  ihr  Verfertiger  hat  der  Schreiner 
{§  196)  zu  gelten,  schon  darum,  weil  die  Hauptsache  der  höl- 
zerne Wagenkasten  war,  und  auch  Deichsel,  Räder  usw.  von 
Holz  waren.  Doch  kommen  für  die  Polsterung  auch  Web- 
stofFe  in  Betracht ^^^  Der  Kasten  oder  das  Gestell  (vgl.  „Stell- 
macher") war  ziemlich  breit,  so  daß  von  ihm  die  Straße  gesperrt 
erschien  ^^\  und  auch  ziemlich  hoch,  zu  erschließen  nicht  daraus, 
daß  in  einem  Schulbeispiel  ihm  die  Höhe  von  10  Tefachim  ge- 
geben wird,  sondern  aus  dem  gangbaren  Ausdrucke  „Wagenspitze" 
(ntJ^Vn  :i'^<"l)i9l  Der  Kasten  saß  auf  Rädern  (|S\s,  hyb:,  NDTlO  = 
Tpoyocjj  die  entweder  breit  oder  schmal  waren;  im  ersteren  Falle 
drückten  sie  auf  den  Boden  auf  (t^ü^),  im  zw^eiten  Falle  ritzten  sie 
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ihn  ein  (V")n)^^^.  Sie  liefen  um  eine  Achse  (bh.  und  nh.  pD)^^* 
und  waren  mit  einem  ehernen  Keifen  (221D)  beschLagen^^^.  Die 
Deichsel  (pi:^',  aram.  Np;^*  eigentlich  Schenkel)  wird  nur  in  Ver- 
bindung mit  pCCn  genannt,  das  entweder  ein  Wagen  oder  eine 
Sänfte  war^^^.  Im  allgemeinen  gehören  noch  mehrere  Dinge 
(C'PD)  zum  Wagen  ^^^,  aber  damit  scheinen  Geschirre  und  Ge- 
räte der  Bepackung  gemeint  zu  sein.  Hingegen  muß  mit 
rh^V  ll""!"!  bei  einem  speziellen  Wagen  ein  stehendes  Zubehör 
gemeint  sein,  etwa  der  Wagenkorb  {sirpea  der  Römer)  ^^^.  Be- 
deckte, richtiger  gewölbte  Wagen  (jiLDn^p  =  xajiapcoTOv  sc.  apiJ-a)^ 
gleichbedeutend  mit  gebälkten  Wagen  (nmpc),  werden  für  die 
Zeit  der  Wüstenwanderung  angenommen  und  müssen  auch  den 
spätem  Geschlechtern  zu  Gesicht  gekommen  sein^^'^.  Man  spricht 
von  den  Seiten  (DniH)  der  Wagen  und  von  dem  Räume,  der 
unter,  hinter  und  zwischen  ihnen  ist^^°.  Die  hochaufgetürmten 
Waren  mußten  mit  Gurten,  eisernen  Reifen  (""yZcCN,  ni"^:D^)  und 
Stricken  (flimzi?)  festgebunden  werden -^^  Auf  dem  primitiven 
Lastwagen  befand  sich  für  den  Kärrner  ("l^'p)  ein  nur  im  Be- 
darfsfalle angebundener  (iL^-p)  Sitz  (n2''l!'"'),  den  wir  uns  als 
eine  übergeschlagene  Latte  denken  müssen,  wahrscheinlich  im 
Vorderteile  des  Wagens,  doch  gab  es  eine  ähnliche  Sitzvor- 
richtung auch  in  seinem  Hinterteile,  in  beiden  Fällen  als  quälen- 
der Sitz  ("lyii  n2''l^'^)  bezeichnet ■^^■^. 

Bei  den  Römern  wurde  vornehmlich  das  carpentum^  ein 
zweirädriges,  mit  einem  Zelt  überspanntes  Fuhrwerk,  von  zwei 
Maultieren  gezogen,  und  so  lassen  auch  die  Juden  namentlich 
den  haron  von  Maultieren  (vgl.  iTpiT^N^uu)  gezogen  sein,  einerlei,, 
ob  er  eine  Kutsche  oder  ein  Lastwagen  ist.  Doch  finden  wir 
in  denselben  Jcaron  auch  Kamele,  Esel  und  Pferde  eingespannt^^^, 
und  auch  ihr  Lenker  (2Tij^,  y^^.ü  vgl.  S.  128)  führt  immer  nur 
denselben  Namen  karar'^"^^.  Lastwagen  wurden  auch  vom  Rind 
gezogen  ^'^^.  Nach  Befahren  der  vom  Regen  aufgeweichten  und 
schmutzigen  Straßen  wurden  die  Räder  und  das  Geschirr  des 
Zugtieres  am  Bache  gerein  igt '-'^^,  eine  Prozedur,  die  man  auch 
den  Tieren  nicht  vorenthielt  (vgl.   S.   191). 

216.  Schiff  (Typen,  Bau,  Bemannung,  Befrachtung,  Reise). 
Zum  Esel-  und  Kameltreiber  {§  214)  gesellt  sich  oft  der  Schiffer 
(JDD,  aram.  WDD  pl.  ""NJiDD),  der  aber  einen  bessern  Ruf  genießt 


Schifftypen.  339 

als  jene,  aus  dem  für  ihn  nicht  sehr  schmeichelhaften  Grunde, 
daß  er  fromm  sein  müsse,  weil  ihn  die  Gefahren  seines  Berufes 
dazu  zwängen ^^".  Der  Name  sappan  =  Schiffer  leitet  sich  von 
n^'^DD  ab,  demjenigen  Worte,  das  am  häufigsten  zur  Bezeichnung 
des  Schiffes  dient,  das  aber  gleichwohl  einen  gewissen  Typ  von 
Schiffen  bezeichnet.  Es  gibt  nämlich  mehrere  Schiffsnamen, 
aus  denen  auf  ebensoviele  Schiffstypen  zu  schließen  ist. 

a)  Typen.  1.  r\j'^ü  ist  das  Schiff  überhaupt,  aber  in  erster 
Reihe  das  das  Meer  befahrende  Kauffahrteischiff,  dasselbe,  das 
auch  die  Piraten  (w.  u.)  zu  ihrem  dunklen  Gewerbe  benützen. 
Man  kannte  es  in  mehreren  Ausführungen,  wie  die  Bezeichnung 
„groß"  und  „klein"  vermuten  läßt^^^.  Das  Schiff  dieses  Typs 
kam  auch  beim  Fischfange,  als  dessen  Schauplatz  der  Tiberias- 
see  zu  denken  ist,  in  Verwendung  (S.  145).  2.  Auch  ^Zh^  (syr. 
^^^j)  ist  ein  seebefahrendes  Schiff",  aber,  wie  es  scheint,  von 
minder  solider  Bauart ^^^.  3.  ^<2nN*,  etwa  eiu  Boot,  dürfte  be- 
deutend kleiner  sein  und  als  Frachtschiff'  bloß  auf  Gewässern 
des  Binnenlandes  oder  längs  der  Küste  gebraucht  worden  sein; 
auf  hoher  See  finden  wir  es  niemals ^^^;  ferner  beschränkt  sich 
sein  Gebrauch    bloß    auf   Babylonien^^^     4.  N"12C   die   Fähre  o. 

5.  328.  5.  TlID,  kleines  Fahrzeug  zum  Übersetzen  von  Flüssen, 
kaum    mehr    als    ein    bloßer    Rutenkorb    (vgl.  C\X1D    S.  270)2^^ 

6.  Ebenso  haben  wir  in  H'^Iin  (vgl.  S.  289)  einen  gemeinschaft- 
lichen Namen  für  ein  Hausgerät  und  für  ein  Fahrzeug,  das 
etwa  bloß  ein  hölzernes  Faß  war^^^.  7.  In  ßabylonien  wurde 
derselbe  Typus  mit  r\^'2  bezeichnet,  das  dem  Worte  nach  ein 
Sumpfkahn  ist;  man  befuhr  mit  ihm  die  seichten  babylonischen 
Kanäle ^^'^.  8.  Die  mit  der  Stadt  Askalon  verknüpften  und  wenig- 
bekannten  Nn"'"lJ,  wörtlich  „Schaukler",  waren  ganz  kleine 
Kähne,  die  man  beim  Auf-  und  Abladen  der  Waren  zur  Hälfte 
ans  Land  zog,  um  sie  dann  in  die  See  zu  stoßen ^^^.  9.  Die 
n2''"iy,  wörtlich  Mulde,  wird  wenigstens  ursprünglich  kaum  mehr 
gewesen  sein  als  der  Einbaum,  also  das  primitivste  Fahrzeug, 
das  aber  auf  dem  Jordan  dennoch  zum  Getreidetransport 
diente ^^^.  Die  letzteren  zwei  Typen  können  wir  als  speziell 
palästinische  Fahrzeuge  ansehen,  denen  gegenüber  die  folgenden 
Typen  sich  durch  ihre  Namen  als  ausländisch  erweisen.  10. 
^HDDN  =  (j^sBia  Floß  {ratis),    mißbräuchlich   jedoch  auch  jedes 
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Fahrzeng^^^  11.  pll"!  =  Bpoi^wv  „Läufer*',  ein  leichtes  Schiff 
der  byzantinischen  Zeit^^^.  12.  ^'?pCN  «=  cjxacpv]  Schleppkahn ^^^^ 
13.  "'j")!^':',  auch  "»:mD,  ^XißupvY]  =  liburna^  oft  mit  der  Bezeich- 
nung „große  Liburna",  woneben  ausdrücklich  auch  „kleine 
Liburna",  ist  das  bekannte  Kriegsschiff  der  Römer,  das  eben 
darum  den  Juden  großen  Respekt  einflößte;  doch  nannten  die 
Juden  auch  andere  Schiffe  so^^^.  Als  großes  Schiff  galt  das- 
jenige, welches  durch  Menschenkraft  nicht  umgekippt  werden 
konnte  219^ 

b)  Bau.  Die  aus  unsren  Quellen  zu  gewinnenden  Daten 
über  den  Schiffbau  dürften  nur  große  Schiffe  betreffen.  An 
dem  hauptsächlichsten  Material  des  Schiffbaues,  nämlich  an 
Holz,  war  Palästina  reich  genug  (vgl.  S.  202).  Der  Kiel,  dieses 
Rückgrat  des  ganzen  Schiffsgerippes,  tritt  uns  bei  den  Rabbinen 
nur  so  weit  entgegen,  als  sie  richtig  angeben,  das  Schiff  (DJ^SD) 
„tanze"  (ip"!)  förmlich  auf  dem  Wasser,  denn  es  laufe  unten 
spitz  zu  (in),  um  sich  allmählich  zu  erweitern ^"^°.  Aus  der 
Arche  Noas  folgerte  man,  daß  ein  Schiff  richtig  gebaut  ist,  wenn 
die  Breite  desselben  =  Y^  der  Länge  und  die  Höhe  desselben 
=  Yio  der  Länge  ist.  Die  Rippen  (Spanten)  des  Schiffes  bestehen 
zunächst  aus  Bohlen  (HTTip,  mtJ'IC),  unbekannt  aus  welchem 
Holze,  die  als  Bekleidung  eine  Haut  von  Zedern  erhalten ^^^ 
Doch  muß  angemerkt  werden,  daß  einerseits  die  Rabbinen 
auch  tönerne  Schiffe  kennen  (vgl.  S.  162),  wie  man  sie  nament- 
lich am  Nil  kennt 2^^,  und  anderseits  große  eherne  Schiffe, 
worunter  nur  Schiffe  mit  Kupferbeschlag  verstanden  werden 
können ^'^^.  In  der  Längsrichtung  über  dem  Kiel  liegt  ein 
schwerer  Balken  (das  „Kielschwein",  "^py),  um  das  Schiff  zu 
verstärken  („beschweren"  Ti^^H).  Quer  über  dem  Kiel  liegt 
die  „Schwelle"  (Bodenwrange,  riDlpDN),  auf  die  sich  senkrecht 
die  Rippen  stützen,  um  die  Seitenwände  (pyU'')  zu  bilden;  oben 
sind  die  Rippen  an  wagerechten  Deckbalken  (|''T'l^'"')  befestigt ^^*. 
Die  Deckbalken  werden  ebenfalls  verkleidet  und  bilden  das 
Verdeck  (N35D,  xaTacTTpcojjia,  tabulakim)  des  Schiffes "^2^.  Das 
Schiff  führt  auch  lose  Bretter  (pmi':')  mit^^^,  mit  denen  man  für 
die  Schiffsladung  Verschlage  und  Überdeckung  bilden  und  im 
Notfalle  auch  Schäden  des  Schiffes  reparieren  kann'^'^  Auf 
dem  Verdeck  sind  für   Schiffsmannschaft  und  Reisende  Kajüten 
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(GTIZ)  gebaut,  gewöhnlich  iu  je  einem  Häuschen  am  Bug  und 
Heck;  wir  hören  jedoch  auch  von  sechzig  „Häusern"  mit  eben- 
sovielen  Pfühlen  oder  Betten  ("»pinDD)^^^;  gleichwohl  haust  ein 
Teil  der  Reisenden  (x''JDrN),  die  natürlich  ein  Fahrgeld  zahlen 
müssen,  unter  freiem  Himmel,  gleichsam  im  „Hofe"  (ll^n)  des 
Schiffes ^^^.  Zum  Schutze  vor  Regen  uod  Sonne  wurde  auf 
SchifFp feilern  (j<::iN"I  ^B''D)  zeltartig  ein  Dach  ausgespannt  und 
nach  Belieben  wieder  abgebrochen ^'^^^.  Wenn  zwei  oder  mehrere 
Kastenkiele  nahe  am  Ufer  durch  eiserne  Haken  (CJ^iin)  und 
Reife  (nini^y)  fest  aneinander  gekoppelt  (lli'p)  werden,  konnte 
selbst  ein  palastartiger  Bau  auf  ihnen  aufgeführt  werden,  Wunder 
(pj:ijD  =  [jLayyavov)  der  Bautechnik,  in  der  sich  namentlich 
phönizische  und  hellenistische  Könige  gefielen;  doch  bestand 
immer  die  Gefahr,  daß  sich  die  Koppelung  löse^^".  Zum  Stehen 
gebrachte  Schiffe  wurden  auch  der  Festigkeit  wegen  aneinander 
gebunden^^^  Eine  Schiffsleiter  (t^'23,  n':5DDvX  =  scala)  dient  zum 
Ein-  und  Aussteigen  ^^^,  und  ebenso  führt  ein  großer  Seefahrer 
entweder  als  Rettungsboote  oder  zur  Erleichterung  des  Verkehrs 
mit  dem  Festlande  auch  eines  der  oben  genannten  kleinern 
Fahrzeuge  (n^:n,  n^^J2,  iSDpDN)  mit.  In  einem  Beb  älter  (TD 
oder  n''D)  wird  Trinkwasser   mitgeführt^^^. 

c)  Bemannung.  Die  Triebkraft  des  Schiffes  gibt  entweder 
das  vom  Wind  gespannte  Segel  (V^p),  das  mittels  der  Rahe  (^s''"!pD^* 
=  idToxspaia)  auf  dem  Mast  (bh.  und  nh.  pin)  oder  auf  der 
Segelstange  (bh.  und  nh.  D3,  aram.  N*"1"!X)  ausgespannt  (D"1D) 
ist^^"^,    oder   das    Rudern    (tCll^*)    der    Schiffsmannschaft    (C'tOiJ  = 


Fig.  60.     Altägyptisches  Ruderschiff. 
vauTai  =  nautae),  genauer  der  Sklaven  (Cl^y),  die  in  der  ganzen 
antiken   Welt    zu    dieser    schweren   Arbeit    verdammt  waren ^^^, 
oder  auch  beides  zugleich.     Einer    der  Mäste   trägt  eine  Fahne 
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(NPIDD)^^^.  Die  Takelung  erfordert  eine  Menge  starker  Taue 
(D'^t^^n),  und  von  den  großen  Seefahrern  ging  die  Meinung,  daß 
sie  nach  Zahl  der  Jahrestage  365  Taue  benötigten ^^^  Die  Taue 
der  Segel  laufen  durch  kunstvoll  gemachte  Knoten  (]''JCDn  ^^p) 
oder  Tauösen  (j<T'ninD5<  =  Tspö^pa),  deren  gefällige  Verknotung 
die  Pracht  des  Schiffes  sehr  hob  und  von  den  Rhedern  in  ge- 
schäftlichem Interesse  angestrebt  wurde  ^^^^  Mast,  Segel,  Taue 
und  Ruder  werden  unter  dem  Namen  „Treiber"  (CTruC)  zu- 
sammengefaßt^^^, doch  führen  die  Ruder  (mi^lli^D)  auch  einen 
besondern  Namen  (X"»""!!?^,  Pl'^X)^^^.  An  dem  Steuer  sitzt  der 
Steuermann  (CO^jl^p  =  xußspvViTY]?,  rein  hebr.  ':52^m)^'^°.  Vorn  am 
Schnabel  pflegten  Ahnenbilder  oder  totemistische  Tiergestalten 
(als  Galionbild)  angebracht  zu  sein,  z.  B.  ein  Widder  (aram.  x':'''^), 
der  geeignet  war,  den  Schutz  gegen  Seegang  zu  symbolisieren. 
Ein  derartiges,  losgelöstes  und  an  die  Küste  geworfenes  Schnabel- 
bild aus  kostbarem  Material  hatte  den  R.  Akiba  reich  gemacht^*^ 
Für  die  Bemannung  und  die  Reisenden  wurde  natürlich  Proviant 
mitgeführt  bezw.  bereitet  (darum  Erörterung  des  Falles,  daß 
man  auf  dem  Schiffsverdeck,  n^DDH  l^\X"l,  ein  Tier  schlachtet)^'^^, 
wozu  auch  die  Mitnahme  von  Trinkwasser  gehört  (o.).  Die  an 
rituelle  Kost  gebundenen  Juden  behalfen  sich  vornehmlich  mit 
Obst  (Bd.  I,  S.  113).  Die  Verköstigung  war  Sache  des  ein- 
zelnen, und  jeder  nahm  sich  Vorrat  mit.  Als  einst  R.  Josua 
und  R.  Gamliel  (wahrscheinlich  nach  Rom)  zu  Schiffe  reisten, 
hatte  letzterer  nur  Brot,  ersterer  Brot  und  Mehl  mit.  Dem  R. 
Gamliel  ging  das  Brot  aus,  und  so  mußte  er  sich  mit  dem 
Mehle  R.  Josuas  aushelfen.  Verwundert  fragte  er  ihn:  Wußtest 
du  denn,  daß  die  Verzögerung  (nDCV)  so  viel  sein  wird?  Aut- 
wort: Einmal  in  70  Jahren  werden  die  SchiflFer  (Cj^D)  von 
einem  Stern  irregeführt,  und  so  dachte  ich  mir,  vielleicht  ge- 
schieht es  auch  diesmal  (und  es  geschah  wirklich).  Diese 
erstaunliche  seemännische  Erfahrung  bei  einem  sonst  ganz 
schlichten  Manne  wird  bei  weitem  überholt  durch  die  Ver- 
sicherung, Gamliel  habe  zwei  Schüler  gehabt,  die  mathematisch 
die  Zahl  der  Meerestropfen  berechnen  konnten  und  die  gleich- 
wohl nichts  zu  essen  und  nichts  anzuziehen  hatten  (zur  Armut 
vgl.  Bd..  I,  S.  185)'^^^.  Wir  erfahren  aus  dieser  Begebenheit, 
daß    sich   die  Schiffer  in  ihren  Fahrten  vom  gestirnten  Himmel 
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leiten  ließen  und  nur  selten  fehlgingen.  Die  Gebundenheit  an 
die  erprobten  Seestraßen  zeigt  sich  in  der  Bestimmung,  daß  die 
Schiffer,  die,  eine  Art  Zunft  bildend,  sich  gegenseitig  versicherten, 
ein  gestrandetes  Schiff  dem  Geschädigten  zu  ersetzen,  mit  der 
groben  Fahrlässigkeit  (N''D1D  vgl.  S.  333)  und  beim  Befahren 
von   ungewohnten  Wegen  eine  Ausnahme   machten ^'^^^. 

d)  Befrachtung.  Der  Fassungsraum  der  Schiffe  des  Alter- 
tums war  kein  großer  (ein  normales  Schiff  faßte  nur  dreißig  Kor 
Getreide) ^■*^;  immerhin  aber  konnten  bedeutende  Warenmengen 
mitgenommen  werden.  Die  Schiffsladung  (^pTJN  =  IvQ^vixY))  oder 
einfach  die  Ware  (NpDV)  konnte  über  das  ganze  Schiff  verteilt 
sein^''^;  doch  wissen  wir  bereits,  daß  eigene  Warenräume  (C^HZ) 
vorhanden  waren,  in  denen  die  Güter  in  Packsäcken  (CÖ^lino 
vgl.  S.  266)  oder  mit  großen  Umschlaggurten  (''^in  "'D")D)  ver- 
bunden lagerten  ^■^^.  Das  Schiff  wurde  mit  den  Waren  angefüllt 
(x'rc),  bepackt  Q^tO),  um  dann  gelöscht  (pIS)  zu  werden;  über- 
lastet durfte  es  nicht  werden ^^^*.  Die  Waren  mußten  sowohl 
vor  Regen-  als  Seewasser  durch  Decken  geschützt  werden; 
etwa  eingedrungenes  Wasser  wurde  durch  Purapmaschinen  (^<''':'t3J^< 
S.   166)   entfernt.     Auch  die  Mäuseplage   kannte  man  schon  da- 

Zur  Beförderung  gelangten  außer  Menschen  (auch  toten 
Menschen)  und  Tieren  (einmal  ist  ausdrücklich  vom  Befördern  eines 
Esels  die  Rede)^"*^  die  verschiedensten  Gebrauchsgegenstände  des 
Menschen,  vornehmlich  jedoch  Lebensmittel,  als  dasind:  Getreide 
(vgl.  die  Jordanschiflfe  S.  339),  Feigen,  Wein,  Öl,  Fische,  Fleisch, 
sodann  auch  allerlei  Importwaren,  wie  Kleider,  Schmuck,  Glas, 
Gold,   Silber,  feines  Holz,  Korallen,  Perlen -^^. 

e)  Reise.  Bevor  das  fertige  Schiff  in  die  See  stach,  wurde 
es  in  die  See  bugsiert  (n7D)-'^^,  um  es  wasserdicht  zu  machen 
(^"IIJ)^^^,  und  probeweise  ließ  man  es  kurze  Strecken  schwimmen 
(^^i^n)^^^  Fertige  Schiffe  w^aren  natürlich  auch  Gegenstand  des 
Handels  und  der  Miete ^^'-;  und  zwar  pflegten  es  die  Schiffbauer, 
die  infolge  der  letzten  an  dem  Schiffe  vorzunehmenden  Arbeit, 
der  Verpichung  (P61),  Pechleute  (vSnsiD  ""jZ)  hießen,  so  zu 
machen,  daß  sie  den  Mietslohn  (iS"i:x)  gleich  bei  der  Übernahme 
(nD''ir'^)  durch  den  Mieter  p^1L^•)  einhoben,  und  es  stand  ihnen 
nachträglich  auch  eine  Entschädigung  (n"i:iD)  zu,  wenn  das  Schiff 
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strandete ^^^.  In  vielen  Fällen  waren  jedoch  die  Kaufleute 
selber  die  SchifFslierren,  und  wir  müssen  in  den  Händen  der 
Juden  zahlreiche  Schiffe  vermuten.  Der  reiche  Eleasar  b.  Charsom 
soll  gar  tausend  Schiffe  besessen  haben.  Dem  oben  genannten 
K.  Josua  wurde  von  Kaiser  Hadrian  ein  Schiff  geschenkt.  Die 
Misna  spricht  hyperbolisch  von  dem  Falle,  daß  einem  Myriaden 
von  Schiffen  als  Erbteil  zufallen 2^'^. 

Die  Juden  betätigten  sich  in  hervorragender  Weise  in  der 
Schiffahrt.  Sie  befuhren  alle  Wasserstraßen  des  Altertums  (das 
Mittelmeer,  das  Salzmeer,  den  Nil,  den  Euphrat,  den  Jordan  usw.) 
und  hatten  viel  mit  dem  Schiffswesen  zu  tun.  In  Ägypten  waren 
sie  Fluß-  und  Küstenwächter  (jmLTpN  =  axTcapoi)  und  pachteten 
den  FlußzolP^^.  Als  Zollpächter  brachte  es  der  Alabarch,  das 
Oberhaupt  der  jüdischen  Gemeinde  von  Alexandrien,  zu  großem 
Ansehen^^^.  Die  Rabbinen  kennen  sehr  gut  die  Schiffe  von 
Alexandrien  (w.  u.).  Im  Ausgange  des  4.  Jahrhunderts  wurde  zu- 
gunsten der  Juden  und  Samaritaner  ein  eigenes  Navigationsgesetz 
gegeben^^^,  und  im  5.  Jahrhundert  fand  sich  ein  Schiff  nach 
Kyrene,  dessen  Eigentümer  (y(x6yö:fipoq)  ein  Jude  war^^^.  Nicht 
zu  verkennen  ist  das  Bestreben  der  makkabäischeu  Fürsten,  bis 
zum  Meere  vorzudringen  und  an  der  Schiffahrt  zu  partizipieren; 
das  Makkabäerdenkmal  in  Modiim  Avies  Schiffsbilder  auf,  und 
auf  den  jüdischen  Münzen  finden  sich  Anker  und  Dreizack  ab- 
gebildet-'^^. In  Tarichaea  am  Tiberiassee  erwähnt  Josephus  nicht 
weniger  als  230  vierruderige  Schiffe "-^^.  Der  Asphalt  des  Toten 
Meeres  war  ein  vorzügliches  Mittel,  die  Fahrzeuge  zu  ver- 
pichen, und  demselben  Zwecke  diente  auch  das  Pech,  wie 
bereits  erwähnt^^^  In  Babylonien  waren  gerade  die  Handels- 
städte wie  Ktesiphon,  Seleukia,  Zeugma  stark  von  Juden  besetzt, 
und  zahlreiche  Äußerungen  der  Rabbineu  bekunden  ihren  regen 
Schiffsverkehr  auf  den  Flüssen  und  Kanälen  des  Landes,  trotz- 
dem zur  Zeit  der  Sassaniden  die  Klage  auftaucht,  daß  die  Juden 
zu  Kanalwärtern  (N^lHi  "'l^"'"l)  nicht  ernannt  wurden  2^-;  der  Handel 
hat  sich  wohl  bis  nach  Indien  erstreckt^^^. 

Der  überseeische  Handel  Palästinas  ging  von  den  Hafen- 
städten Joppe,  Caesarea,  Askalon,  Akko  und  Anthedon  aus 2^**; 
das  Reiseziel  Avaren  Rom  (mit  Brundusium  und  Puteoli  als 
Zwischenstationen),  Gallien,  Ilispanien,  Kililden  (vornehmlich 
Tarsus  und  Zephyrion)  und  Kleinasien ^^^. 


Seefahrten.  3^^ 

Eine  Seefahrt  zu  unterüehmen  (r'P^n,  CD  I^^nDH,  daher  ''ir'^^SD 
DTl  =  Seefahrer)  galt  immer  als  ein  großes  Wagnis ■^^^.  Die 
Bewohner  der  babylonischen  Landschaft  Mesene,  die  so  günstig 
am  Persischen  Golf  gelegen  war,  hatten  den  Entschluß  gefaßt, 
nie  auf  die  hohe  See  zu  gehen,  und  was  die  Väter  gelobt  hatten, 
hielten  noch  die  Nachkommen ^^^  In  der  Tat  war  eine  Seereise 
mit  den  mannigfachsten  Gefahren  verbunden.  Schon  die  Be- 
schaffung der  Lebensmittel  war,  wie  wir  gesehen  haben,  schwierig. 
Ein  Lehrer,  so  wird  erzählt,  gab  einst  den  Schiffern  Geld,  da- 
mit sie  ihm  was  (zu  essen)  kauften,  und  sie  fanden  nichts.  So 
kauften  sie  ihm  einen  Affen  (in  jenen  Gegenden  gewiß  ein 
exotisches  Tier),  der  aber  entlief  und  in  eine  Erdhöhle  kroch. 
Als  die  Männer,  um  ihn  einzufangen,  die  Erde  aufdeckten,  fanden 
sie  zu  ihrer  Überraschung,  daß  er  auf  Perlen  gelagert  war!^^^ 
Ein  Beispiel  für  viele,  wie  schon  damals  die  Seefahrten  reich 
waren  oder  für  reich  gehalten  wurden  an  abenteuerlichen  und 
wunderlichen  Vorfällen ■-^'^.  Die  Seefahrer  (i<ü''  TiT^:  vgl.  S.  325) 
waren  besterfahrene  Männer  in  allen  Lagen  des  Lebens,  und 
ihre  Aussagen  wurden  für  die  Warenkunde  von  den  Lehrern 
oft  eingeh olt'^'^^.  Die  Matrosen,  als  stets  in  Gefahr  schwebende 
Leute,  hielt  man  für  fromm  (vgl.  S.  339).  —  Selbst  die  Missetat, 
daß  einer  mit  einem  Bohrer  das  Schiff  in  den  Grund  bohren 
(rnp)  könnte,  so  daß  das  Wasser  über  die  Menschen  eindringt 
(^■•iin),  hielt  mau  für  möglich ^'^  Auct  sonst  bekommt  das  Schiff 
manchmal  ein  Leck^'^.  Andere  Gefahren  bestehen  in  der  Irr- 
fahrt (vgl.  oben),  in  dem  Auffahren  auf  Sandbänke  und  auf  wasser- 
lose Stellen,  in  dem  Zusammenstoß  zweier  Schiffe,  besonders 
aber  in  dem  ungünstigen  Wind  und  in  dem  Sturm  (l^D,  t'^liTU), 
der  das  Meer  aufpeitscht,  das  Schiff  hin-  und  hertreibt,  bis  es 
zerschellt  (=]"ltO:i),  verloren  ist  (12^)  und  sinkt  (Vyc).  Stürme 
kamen  selbst  auf  dem  Tiberiassee  häufig  vor.  An  der  palästi- 
nischen Küste  weht  der  Nordwind,  der  bei  Joppe  der  „schwarze"^ 
Nordwind  (p^slaixßopstov  vgl.  S.  155)  genannt  wurde.  Es  kann 
zwar  die  Ladung  über  Bord  geworfen  (Nli-C  "^pn)^^^,  aber  auch 
so  die  Gefahr  nicht  immer  beschworen  werden.  Wir  haben 
Kunde  davon,  daß  manches  gestrandete  Schiff  in  Jaffa  ange- 
trieben und  die  Schätze  gehoben  wurden ^^"^^  vgl.  auch  die  Er- 
zählung vom  Reichtum e  R.  Akibas  (0.).     So  wurden  denn  für  die 
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Seefahrer  fromme  Gebete  verrichtet,  und  sie  selbst  sprachen  ein 
Dankgebet,  wenn  die  Reise  glücklich  abgelaufen  war^^^.  Unter 
den  Privatfesten  der  Heiden  erwähnt  die  Misna  auch  den  Tag 
der  Laudung;  sie  zielt  damit  auf  die  sxßaTYjpia  genannten  Opfer ^'^. 
Die  Flußfahrten  sind  zwar  sicherer,  aber  doch  nicht  ohne 
Gefahr.  Am  Nil  z.  B.  hat  man  mit  den  Katarakten  zu  rechnen 2". 
In  den  Flüssen  gibt  es  auch  zahlreiche  Krümmungen  ("""nii^DI  ^^^pV) 
und  Stromschnellen  (ND"""!!!),  die  man  beachten  muß^^'^.  Flußregu- 
lierungen (rnz,  rnp)  kamen  allerdings  vor;  wird  doch  sogar  von 
der  Regulierung  der  Tiber  gesprochen!  So  z.  B.  wurde  von 
den  Persern  der  Euphrat  oberhalb  Be-Saburs  und  oberhalb  von 
?Ihi  Dakira  reguliert  (roti^)^^^,  und  im  Kanalsystem  Babyloniens 
entstanden  immer  neue  Veränderungen  (im  5.  Jh.  z.  B.  ergossen 
sich  der  Naar-Goza  und  der  Naar-Gamda  in  den  Euphrat,  was 
früher  nicht  der  Fall  war),  auch  waren  manche  Kanäle  so  ge- 
baggert, daß  in  Ermangelung  eines  natürlichen  Bodens  gewisse 
Fischarten  in  ihnen  nicht  existieren  konnten,  und  dasselbe  war 
der  Fall,  wenn  die  Einströmung  in  den  Hauptstrom  allzuheftig 
(F]"»"!"])  war^'^,  dafür  mußten  aber  die  zahlreichen  Schleusen  (^"l^D), 
die  zu  Bewässerungszwecken  dienten  (vgl.  S.  166)  und  die  von 
berufsmäßigen  Arbeitern  (P"]!?)  bedient  wurden,  der  Schiffahrt 
große  Hindernisse  bereiten,  hatten  doch  die  Dämme  von  Susiana 
und  Mesopotamien,  deren  einer  heute  noch  Sidr-el-Nimrod  heißt, 
selbst  die  Flotte  Alexanders  des  Großen  an  der  Beschiffung  der 
dortigen  Flüsse  gehindert.  Die  alten  assyrischen  Könige  hatten 
sogar  absichtlich  Steinmauern  in  die  Flüsse  gelegt,  um  ihr  Land 
vor  dem  Eindringen  von  Schiffen  zu  sichern.  Die  Ruinen  jener 
Bauten,  wie  auch  die  Ruinen  von  verfallenen  und  die  Pfeiler 
von  bestehenden  Brücken  (n^^lTN)  hemmten  die  Schiffahrt  sehr 
empfindlich '^-'l  Selbst  der  Hauptkanal,  der  alte  Naar-Malka,  wurde 
einmal  von  Dämmen  verstellt  ("imDN),  was  allerdings  als  Selten- 
heit bekannt  war.  Drei  Rabbinen,  die  einst  den  von  ihnen  ge- 
kauften Sesam  auf  dem  Wasserwege  des  Naar-Malka  befördern 
lassen  wollten,  konnten  das  nicht,  weil  der  Kanal  plötzlich  ver- 
stellt wurde;  sie  verlangten  nun  von  den  Ruderern  (jTi':'?::),  die 
vertragsmäßig  für  jedes  Ungemach  aufkommen  mußten,  daß  sie 
nun  die  Beförderung  auf  gemieteten  Eseln  ausführen  möchten,  und 
da   sie   nicht    einig    werden  konnten,    entschied  ein   Lehrer   zu- 
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gunsten  der  Ruderer,  denn  an  eine  solch  außerordentliclie  vis 
major  konnten  diese  nicht  denken ^^^  Der  Ortsname  Sikhra  (?<1«D) 
beweist,  daß  an  den  Schleusen  ganze  Ansiedlungen  entstanden ^^^. 
Die  Kanäle  mußten  ferner  seicht  werden  und  unschiffbar  sein, 
wenn  das  Wasser,  was  wohl  häufig  geschah,  anderswohin  geleitet 
(^ni^)  wurde^^^.  Interessant  ist  die  Nachricht,  einer  der  jüdischen 
Könige  habe  den  Siloa,  da  er  keinen  größeren  Wasserstrahl 
hatte  als  ein  römisches  Ass,  erweitern  lassen  (ZTinPl),  in  der 
Meinung,  nun  werde  das  Wasser  reichlicher  fließen,  aber  das 
Gegenteil  traf  ein:  das  Wasser  verminderte  sich^^^;  begreiflich, 
da  es  sich  nun  träge  im  Bette  ausbreitete.  Erweiterungsarbeiten 
dürfen  wir  auch  zu  Schiffahrtszwecken  annehmen 

Das  Schiff  wurde  an  Stricken  durch  tierischen  Vorspann 
vom  Ufer  aus  gezogen,  soweit  nötig  durch  Menschen,  die  man 
„Fortschlepper"  (''"I^J)  nannte.  Wenn  nun  an  beiden  Ufern  des 
Flusses,  dort,  wo  die  Schlepper  gehen  sollten,  sich  dichter  Wald 
befand,  so  durfte  das  notw^endige  Terrain  gelichtet  werden ^^'^. 
Bekanntlich  hatte  man  auch  zerlegbare  Schiffe,  wodurch  z.  B. 
in  der  Römerzeit  auch  die  mächtigen  Hindernisse  der  Nilkata- 
rakten überwunden  wurden -^'^. 

Das  Schiff  schwimmt  (LOIl^')  auf  dem  Wasser;  soll  es  halten 
(Tcyn),  muß  es  angebunden  (lli'p)^^^,  beim  Landen  verankert 
werden  (p:in,  p^iy,  p::in).  Man  stellt  es  als  Gepflogenheit  hin, 
daß  Mastbaum  und  Anker  je  aus  einem  andern  Ort  gebracht 
werden ^^^.  Der  Mensch  sitzt  (Z^tr"»)  auf  dem  Schiffe  wie  in  einem 
Wagen  (o»).  Das  Schiff  ruht  eigentlich,  und  nur  das  Wasser 
bewegt  sich.  Dem  Seefahrer  liegt  die  Welt  offen  da,  sein  Hori- 
zont ist  groß,  so  daß  er  z.  B.  den  Aufgang  des  Neumondes  besser 
sieht  als  auf  dem  Lande;  auch  sieht  man  vom  Schifte  aus  man- 
ches vom  Leben  der  See^^^*.  Das  Wasser  darf  nur  den  Miudest- 
tiefstand  von  10  Tefachim  (74  cm)  haben;  nur  kleine  Schiffe 
gehen  auch  im  Schlamme  (ppl)^^^.  Das  Schiff  soll  den  Boden 
nicht  berühren  (li'L^':).  Ein  Staken  oder  Peilstock  ('t^lt^:))  diente 
zur  Bestimmung  der  Wassertiefe;  diese  Stangen  (xovTOt)  kannte 
man  schon  im  alten  Ägypten,  weil  sich  im  Nil  infolge  der 
wechselnden  Lage  der  Sandbänke  das  Fahrwasser  fortwährend 
verschiebt,  und  man  kann  ihrer  auch  heute  noch  nicht  entraten. 
Die   Tiefmesser  (^LJ'lt^':)    scheinen    dem    Schiffe    in    einer    Barke 
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vorangefahren  zu  sein^^°.  Ein  kleines  Fahrzeug  darf  sich  auch 
im  Schilf  (^^^l^*''^)  nicht  verfangen^^^ 

Das  Schiff  strebt  dem  Hafen  zu  (gr.  yn^"")  =  li^r\^  auch  ^ü^y 
aram.  pl.  NfiniD),  um  seine  Passagiere  ans  Land  steigen  zu 
lassen  (T.\  rnj)  und  seine  Ladung  zu  löschen  (p"lD)2^^  Auch  die 
ausfahrenden  Schiffe  liegen  im  Hafen  und  harren  des  günstigen 
Windes;  das  eine  braucht  Nord-,  das  andre  Südwind^^^  Eben- 
daselbst befindet  sich  auch  die  Schiffswerfte  (vscopia,  navaliaY^^. 
Ein  Gleichnis:  Betrachten  wir  zwei  seefahrende  Schiffe;  das  eine 
verläßt  den  Hafen,  das  andre  geht  in  den  Hafen  ein.  Das  aus- 
fahrende Schiff  wird  von  der  Menge  mit  Jubel  begleitet,  das 
einfahrende  wird  kaum  beachtet.  Ein  Verständiger  jedoch,  der 
anwesend  war,  rief  aus:  Verkehrte  Dinge  sehe  ich!  Gerade 
dem  auslaufenden  Schiff  sollte  man  nicht  entgegenjubeln,  denn 
man  weiß  ja  nicht,  welches  Geschick  (p"lC)  ihm  widerfährt, 
welche  Wellen  daran  schlagen  und  welche  Stürme  es  treiben 
werden;  hingegen  sollte  man  sich  des  einfahrenden  Schiffes 
freuen,  das  unversehrt  zurückgekommen  ist^^^  (angewendet  auf 
den  Tag  der  Geburt  und  des  Todes).  Es  wird  lebhaft  geschildert, 
wie  der  im  Hafen  angelangte  und  bald  wieder  weiterreisende 
Seefahrer  schnell  aussteigt,  um  sich  in  der  Stadt  des  längst 
entbehrten  Anblickes  von  Speise,  Trank  und  Wohlleben  zu 
erfreuen  ^^^\ 

Der  zu  bezeichnende  Hafen  wird  gewöhnlich  mit  dem 
Stadtnamen  verbunden,  z.  B.  Hafen  von  Joppe,  Hafen  von  Cae- 
sarea, denn  jeder  Hafen  trägt  einen  ausgeprägten  Charakter, 
nicht  nur  der  Lage  nach,  sondern  auch  der  Ware  wegen,  die 
in  ihm  ein-  und  ausgeführt  wird;  so  z.  B.  nennt  man  zwei 
römische  und  einen  persischen  Hafen;  in  jenen  gelangen  Korallen, 
in  diesem  Perlen  zur  Verladung  (vgl.  Bd.  I,  S.  200)^'^^  Die  Art 
der  Verladung  des  Sandelholzes  —  mit  ausländischem  Luxusholz 
wurde  starker  Handel  getrieben  —  wird  ausführlich  beschrieben; 
danach  wurde  das  Schiff  von  mehreren  tausend  Menschen  erst 
mit  Sand  beschwert,  bis  es  sank  (pL^')?  worauf  ein  Tauclier  (N"1CN) 
schwere  Hanfstricke,  die  mit  einem  Ende  an  das  Schiff  befestigt 
waren,  um  den  Sandelbaum  (oder  um  die  Korallen)  band;  sodann 
warf  man  den  Sand  nach  und  nach  heraus  und  das  empor- 
schnellende Schiff   entwurzelte    und   zog   in  dem  Maße,    daß    es 
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frei  wurde,  die  kostbaren  Hölzer  (oder  Korallen)  an  sich^^^. 
Man  wog  sie  angeblich  mit  doppelt  sovielem  Silber  auP^^.  So 
hat  uns  dieser  Zug  bis  in  den  persischen  Meerbusen,  die  Stätte 
der  Perlenfischerei,  geführt,  denn  die  Schiffahrt  ist  es,  die  die 
weitesten  Fernen  überwindet. 


B.  Handel. 

217.  Anfänge  des  Handels.  Die  Zeit,  deren  Verhältnisse 
wir  erörtern,  ist  dem  Handel  überaus  günstig.  Das  jüdische 
Volk  der  taimudischen  Epoche,  auf  eignem  Land  und  Boden 
allerdings  noch  immer  dem  Ackerbau  ergeben,  war  in  seinen 
weithin  über  die  Erde  versprengten  Teilen  dem  Handel  zugeführt 
worden  (vgl.  §  190),  und  gerade  seine  Zerstreutheit  machte  es 
geeignet  zu  ausländischen  Handelsverbindungen.  Die  Anleitung 
dazu  erhielten  die  Juden  von  den  benachbarten  Phöniziern  und 
Syrern,  den  beiden  handelstüchtigsten  Völkern  des  Altertums, 
von  deoen  namentlich  die  Syrer  als  Syri  negotiatores  in  der  ganzen 
römischen  Welt  herumkamen.  Ihr  Name  deckte  vor  der  römi- 
schen Öffentlichkeit  gewiß  auch  die  Juden^^^  Trotz  des  starken 
semitischen  Einschlages  jedoch  bewegte  sich  in  unsrer  Zeit  der 
Handel  durchaus  in  griechischen  Formen,  wie  schon  die  Her- 
übernahme des  Wortes  N''I0Cp"1D  =  xpayf^aTsia  =  Pragmatie  = 
Handel  und  andrer  Geschäftsausdrücke  ()Vl:''D,  'PIDJD,  "liO':'^,  DpJD 
w.  u.)  beweist  und  noch  mehr  der  Umstand,  daß  die  meisten 
importierten  Waren  (w.  u.)  unter  ihrem  griechischen  Namen  in 
Umlauf  kamen ^^^ 

Ein  nennenswerter  Handel  bei  den  Juden  in  Palästina  ist 
überhaupt  erst  in  der  hellenistischen  Zeit  bemerkbar.  Ein  Werk 
dieser  Zeit,  das  Buch  Sirach  ist  es,  das  zuerst  den  Großhändler 
und  den  Krämer  (ImID)  erwähnt,  und  es  würde,  wie  auch  später 
die  Rabbinen,  nicht  so  oft  auf  Ehrlichkeit  im  Handel  dringen, 
wenn  eben  kein  starker  Handel  betrieben  worden  wäre.  Um 
200  V.  Chr.  erfahren  wir  von  Josephus,  daß  Tierhäute,  um 
180  von  den  Rabbinen,  daß  ausländische  Glaswaren  und  etwas 
später  selbst  Weizen  aus  Alexandrien  nach  Jerusalem  eingeführt 
wurden ^°^.  Aristeas  läßt  große  Mengen  von  Aromen,  Edelstein 
und   Gold   nach  Jerusalem   verhandelt  werden    und    rühmt    den 
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Handel  des  Landes  ^^^.  Zugleich  treten  mit  Namen  genannte^ 
unternehmende  Großkaufleute,  wie  der  Bankier  Arion  in  der 
Hyrkanosgeschichte  des  Josephus,  auf  den  Plan,  und  wir  sehen, 
welche  Macht  dem  Unternehmen  und  dem  Gelde  schon  damals 
innewohnte  ^^'^.  Daß  dieser  Geist  dem  Judentum  anfänglich  ganz 
fehlte,  beweist  nichts  so  sehr  als  der  Umstand,  daß  die  konser- 
vativen Essener  keinen  Groß-  und  keinen  Kleinhandel  und 
kein  Schiff  kennen  und  von  Kauf  und  Verkauf  überhaupt  nichts 
wissen  woUten^*^^.  Infolge  der  schrecklichen  Katastrophen  vom 
Jahre  70  und  135  muß  in  der  gewerblichen  und  geschäftlichen 
Tätigkeit  der  Juden  ein  gewaltsamer  Stillstand  eingetreten  sein, 
aber  für  die  Dauer  konnte  es  dabei  nicht  bleiben,  ja,  die  stärker 
einsetzende  Diaspora  der  Juden  und  die  relativ  friedlichen 
Zeiten  mußten  dem  Handel  zugute  kommen  ^°^.  Die  Wichtig- 
keit des  Handels  gelangt  auch  darin  zum  Ausdrucke,  daß  der 
Hohepriester  im  Versöhnungsgebet  unter  anderm  auch  um  ein 
glückliches  Geschäftsjahr  betete,  und  darin,  daß  analog  andern 
Kalamitäten  (S.  151)  es  zu  einer  Bußveranstaltung  führte,  wenn 
der  Handel  (N''L2^p"lD)  gehemmt  war,  näher  dann,  wenn  in  Palästina 
für  Wein  und  Ol,  in  Babylonien  für  Liunenwaren  kein  Absatz 
war,  denn  was  nützte  dem  Bauer  sein  Reichtum,  wenn  er  nicht 
andre  Bedürfnisse  dafür  einhandeln  konnte ^^^*. 

Rabbinische  Aussprüche  und  Bestimmungen,  die  dem  freien 
Handel  entgegenzuarbeiten  scheinen,  wie  die  Lehre:  „Mache  dir 
mit  Handel  (pDV)  wenig  zu  schaffen",  oder:  „Mau  darf  in  Palästina 
mit  Dingen,  an  denen  das  Leben  hängt  (z,  B.  mit  Wein  und  Öl) 
keinen  gewinnsüchtigen  Handel  treiben  ("l^ni^Ti)",  oder,  wie  es 
auch  heißt,  diese  Dinge  nicht  in  das  Ausland  führen  (iX''Ü'in), 
ferner  die  Beschränkungen  im  Verkehre  mit  Heiden  (w.  u.), 
namentlich  auch  das  Verbot,  ihnen  noch  am  Boden  haftende 
Frucht  oder  ihnen  Häuser  zu  verkaufen,  Häuser  auch  nur  zu 
vermieten,  vom  Verkaufe  von  Feldern  nicht  zu  reden  und  dgl. 
mehr  —  müssen  auf  ihren  wahren  Wert  reduziert  werden;  teils 
blieben  sie  im  Kreise  der  Rabbinen  selbst  nicht  unwidersprochen; 
teils  waren  sie  nur  die  Äußerungen  einer  momentanen  Verstim- 
mung, teils  aber  waren  sie  geradezu  undurchführbar ^^\ 

218.  Ausbreitung.  Anläßlich  der  Schiffahrt  (S.  347)  kam 
es   bereits   zum  Ausdrucke,    daß    mau    sehr   richtig  als   fernem 
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Nutzen  der  Reisen  die  Erweiterung  der  mensclilichen  Kenntnisse 
hinstellte,  und  dieselbe  Anschauung  hegte  man  vom  Handel 
überhaupt,  der  den  jungen  Mann  vom  Hause  hinausführe  und 
ihm  weitgehende  Erfahrungen  vermittle  (S.  19).  Auch  der  Handel 
sollte  und  mußte  erlernt  werden ^°^.  Berechnungen,  Verträge, 
Schuldverschreibungen,  Buchführung,  Warenkunde,  Kenntnis  der 
Münzen,  Geldwechsel  usw.  waren  schon  damals  in  hohem  Maße 
notwendig.  Noch  florierte  allerdings  der  Tauschhandel  (f^'^n), 
und  es  wird  die  Regel  aufgestellt:  „Alle  mobilen  Güter  {J^biohl^ü) 
erwerben  (HJp)  eins  das  andre",  d.  h.  die  Übergabe  der  Tausch- 
ware macht  das  Geschäft  perfekt,  und  wir  hören  z.  B.  daß  Ge- 
treide um  Getreide,  Getreide  bezeichnenderweise  auch  um  eine 
Axt,  Gold  um  Silber,  Silber  um  Gold  eingetauscht  wurden,  aber 
schon  treten  auch  im  Tauschhandel  Schmuck  und  Perlen  als 
Wertmesser  hervor,  um  dem  geprägten  Gelde  endgültig  den 
Platz  zu  räumen ^^^. 

Zumeist  ist  es  der  Bauer,  der  Urproduzent,  der  seinen 
Überfluß  gegen  die  ihm  sonst  notwendigen  Waren  in  der  Stadt 
eintauscht  oder  zu  Geld  macht.  Sodann  gibt  es  berufsmäßige 
Händler,  die  den  Ankauf  und  Verschleiß  von  Waren  betreiben. 
Der  Kleinhändler  ("imc  S.  349)  verrichtet  seine  Geschäfte  durch- 
aus in  eigner  Person;  mit  seiner  wenigen  Ware  zieht  er  von 
Ort  zu  Ort,  vom  Dorfe  in  die  Stadt,  von  einem  Landteil  in  den 
andern,  z.  B.  von  Galiläa  nach  Judäa  und  umgekehrt:  das  ist 
alles;  er  bleibt  im  Lande  und  befriedigt  die  lokalen  Bedürfnisse. 
Wir  hören,  daß  diese  Art  Krämer  ein  paar  Dörfer  und  Weiler 
der  Umgebung  bereisen  ("^pH,  "inp,  daher  IHID  =  Krämer)  und 
zur  Nächtigung  noch  an  demselben  Tage  in  ihren  Wohnort 
zurückkehren ^^'^.  Der  eigentliche  Geschäftsmann  (njn)  dehnt 
seine  Tätigkeit  viel  weiter  aus;  er  macht  Reisen,  bedient  sich 
zu  seinen  Unternehmungen  andrer  Geschäftsleute  als  zweiter 
und  dritter  Mittelpersonen,  hält  sich  Boten  {n^h\L^)  und  Makler 
(IID^ID)  und  beschäftigt  mehrere  Personen.  Ein  taggar  wird 
überhaupt  dahin  definiert,  daß  er  mit  seiner  Ware  (\S^r)  ein-, 
zwei-  und  dreimal  auf  dem  Marktplatze  erscheinen  müsse,  was 
der  bäuerliche  Produzent  nicht  tut;  selbst  wenn  der  taggar  drei 
Fuhren  (niNII^D)  auf  einmal  auf  den  Markt  setzt,  ist  es  nicht 
dasselbe,   als  wenn  er  wiederholt  mit  den  Waren  kommt.     Der 
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Krämer  ("'jlljn  w.  u.)  ist  dadurch  von  ihm  unterschieden,  daß  er 
in  offenem  Laden  als  ortsansässig  gedacht  wird.  Dagegen  sind 
die  ptrin,  wie  schon  ihr  Name  zeigt,  waudelude  Krämer,  die 
ihren  verschiedenartigen  Kram,  in  erster  Reihe  Frauenputzsachen, 
in  ihrem  Fächerkasten  (uSlp)  auf  die  Dörfer  hinaustragen  (vgL 
Bd.  I,  S.  242).  Wiederum  anders  ist  der  Weizengroßhändler 
(p^tQ  =  (jiTwv/)^),  der  sich  jedoch  auch  mit  dem  Verkaufe  von 
Grünzeug  und  Obst  abgibt ^^^  Es  kam  oft  vor,  daß  man  die 
Geschäfte  eines  andern  besorgte,  und  namentlich  wurde  es  für 
verdienstlich  gehalten,  für  den  still  seinem  Studium  ergebenen 
Schriftgelehrten  die  Geschäfte  auszuführen  und  ihm  den  Gewinn 
zuzuführen ^^^.  Großkauf leute,  die  ihrerseits  den  taggar  in  Pflicht 
nehmen,  werden  durchaus  mit  griechischen  Namen  ()"'"1Ö1'!?  = 
s[jL7UOpoi  und  p^^T'tCD:)"!^  =  TCpayfj.airsuTaO  benannt,  ein  Zeichen, 
daß  sie  entweder  Fremde  waren  oder  doch  im  Banne  des 
griechischen  Welthandels  standen.  Diese  Großkaufleute  werden 
geradezu  als  „Fürsten"  bezeichnet;  ein  Zeichen  ihres  Reichtums 
und  ihres  Ansehens.  Man  muß  an  die  reichen  phönikischen 
Kaufleute  und  die  kleinen  arabischen  Dynasten  denken,  an 
letztere  in  dem  Sinne,  daß  sie  mit  dem  von  ihnen  als  Monopol 
betriebenen  Weihrauchhandel  zugleich  politische  Macht  in  Händen 
hatten^^'^.  Näher  kennt  man  ihre  Wohnsitze  nicht;  es  ist  auch 
nicht  notwendig,  sie  in  Städten  zu  suchen,  vielmehr  spricht  alles 
dafür,  daß  sie  echte  Nomaden  waren.  Hingegen  werden  die 
gewöhnlichen  Kaufleute  als  durchaus  in  Städten  ansässig  ge- 
schildert; man  kennt  Kauf  leute  (C'^:in)  von  Jerusalem,  von  Lydda, 
von  Harrän  usw.^^^^ 

Schon  die  Seltenheit  des  Geldes  in  alter  Zeit  nötigte,  wie 
noch  heute  im  Orient,  die  kleinen  Leute,  ihr  Geld  zusammen- 
zuschießen und  gemeinsam  Handel  zu  treiben;  zum  Schlüsse 
wurde  dann  berechnet,  ob  sie  einen  Verlust  erlitten  (pns) 
oder  Nutzen  davontrugen  ("T'nin)^^^.  Man  spricht  gewöhnlich 
von  drei  Kompagnons,  und  demgemäß  wurde  auch  der  Vers 
Kohel.  4,9 f.  wie  folgt  kommentiert:  „Besser  zwei  als  einer", 
d.  i.  wenn  zwei  sich  im  Geschäfte  betätigen  (]r3l  NLJ'j,  daher 
\r\ty\  Nti'C  w.  u.),  nicht  aber  jeder  für  sich,  weil  doch,  wenn  der 
eine  fällt  und  (auf  der  Reise)  in  Gefahr  kommt,  der  Genosse 
ihn    aufrichtet;    „der   dreifache   Faden    aber   reißt    nicht    bald". 
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d.  i.  wenn  ihrer  drei  sind^^^.  Im  wirklichen  Leben  jedoch 
finden  wir  gewöhnlich  zwei  Gesellschafter.  So  z.  B.  handeln  K. 
Chijja  und  R.  Simeon  in  Seide  nach  Tyros;  R.  Jochanan  bespricht 
ein  Projekt  mit  dlfa;  zwei  Brüder,  Simeon  und  '^Azarja  sind 
verbunden,  und  obzwar  Simeon  der  ältere,  ist  dennoch  'Azarja 
mehr  angesehen,  weil  cAzarja  das  Geschäft  betrieb  [pDV)  und 
„jenem  in  den  Mund  gab"  ;  in  der  Aggada  ist  Zebulun  der  be- 
kannte Typus  des  Erwerbenden,  „der  sich  hinwegbegibt  (li^HD 
vgl.  S.  345)  von  seinem  Wohnsitze  (Zilli'''),  Geschäfte  betreibt  und 
dem  Isakhar  in  den  Mund  gibt"  ^^^. 

Laut  Anschauung  unsres  aggadischen  Satzes  wird  der 
Händler  in  erster  Reihe  durch  Reisen  charakterisiert.  Der 
richtige  Handel,  wie  ihn  die  Schiffahrt  und  die  Karawanenzüge 
voraussetzen,  ist  eben  der  überseeische  oder  doch  ausländische 
HandeP^l  Das  Ziel  ist  in  vielen  Fällen  Rom  (vgl.  S.  328). 
Sehr  richtig  ist  die  Erwägung,  daß  man  durch  stetes  Abgeben 
(iDPinm  IDm)  auch  im  Kleinhandel  (S^t'p  N^[0^:"15)  den  Gewinn 
des  Großhandels  ('':iD  N^L2^:j"lS)  erlangen  könne;  da  ferner  die 
inländische  Ware  in  kurzer  Zeit  umgesetzt  werden  kann,  die- 
jenige nach  Rom  jedoch  jedenfalls  längere  Zeit  braucht,  so 
fühlt  sich  der  kleine  Kapitalist  auch  aus  diesem  Grunde  mit 
dem  großen  Kapitalisten  ebenbürtige'^.  Warum  man  gerade 
eine  Stadt  wie  Rom  und  andre  große  Städte  mit  den  besten 
Waren  aufsuchte,  ist  leicht  zu  erraten:  den  Händler  lockte  die 
Hoffnung  auf  großen  Umsatz.  Auch  in  diesem  Punkte  war  man 
eifersüchtig  auf  die  Ehre  Jerusalems.  Es  wird  erzählt:  Ein 
Mann  aus  Beth-Gubrin  (Eleutheropolis)  ging  einst  mit  Wolle 
nach  Jerusalem,  mußte  aber  schlafen  gehen,  ohne  sie  verkauft 
zu  haben  (sie  war,  wie  es  auch  heißt,  D"':inDN  =  aTupayv]^  unver- 
käuflich). Voll  Bitterkeit  brach  er  aus:  Ist  das  die  Stadt,  die 
ihr  „Wonne  der  ganzen  Erde"  nennt?  Aber  kaum  ward  es 
Morgen,  als  er  bereits  die  Waren  verkauft  hatte ^^^.  Ebenso 
hob  man  mit  Stolz  hervor,  daß  es  in  Jerusalem  auch  eine  Art 
Börse  (HDD  w.  u.)  gab.  Der  stete  und  rasche  Austausch  der 
Waren  (jnoi  N*^'0,  ]n:i  N^ti^:  vgl.  oben,  nt^l  b'>p\l^,  syr.  fl^Lo©  i^mi^) 
vgl.  „Geben  und  Nehmen",  ^Jüü)  npü  „Kauf  und  Verkauf" 
macht  das  Wesen  des  Handels  aus^^^  In  dem  mehr  bäuer- 
lichen   Palästina     konnte     kein     schwunghafter    Handel     erhofft 
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werden.  Darum  läßt  sich  ein  Rabbi,  der  sein  Auskommen 
(riD^IS)  finden  will,  ins  Ausland  ein  Empfehlungsschreiben 
(ijTNI  N"irN*)  geben ^^l  Aber  den  Juden  galt  „das  von  den 
Seeprovinzen  (CH  niJ''"ID)  kommende  Geld"  für  fluchbeladen, 
für  eines,  woran  kein  Segen  ist,  mit  der  Begründung,  man 
dürfe  Gott  nicht  versuchen  (d.  h.  jede  überseeische  Schiffahrt 
geschehe  mit  Einsetzung  des  Lebens).  Und  doch  war  aner- 
kanntermaßen nur  der  überseeische  Handel  ausnehmend  lukrativ. 
Plinius  schätzt  den  Gewinn  der  Seefahrt  auf  100  Prozent. 
Hingegen  sagt  der  weise  Ben-Sira:  „Den  nahen  Handel  genießt 
der  Herr,  der  ferne  Handel  genießt  (verzehrt)  den  Herrn."  Und 
die  Rabbinen  lehren,  daß  selbst,  wenn  man  mit  einer  Karawane 
mitzieht,  man  nach  Tunlichkeit  rasch  die  Geschäfte  abwickle, 
um  das  Herumwandern  {b:^'7j)  je  eher  los  zu  werden.  So  ver- 
pönten sie  denn,  trotz  der  ungestüm  auftretenden  Frage:  „Was 
verdienen"  (I^Pt^Ti)?  viele  nach  ihi-em  Urteil  unehrbaren  Ge- 
schäfte, z.  B.  desjenigen,  der,  die  Notlage  seiner  Mitmenschen 
ausnützend,  mit  dem  für  Weinpfähle  nötigen  Rohr  (S.  201)  imd 
den  in  der  Weinpresse  so  nötigen  Krügen  (S.  238)  Handel 
treibt^^^;  man  verlangte  offenbar,  das  derartige  zum  landwirt- 
schaftlichen Leben  notwendige  Dinge  freundnachbarlich  in  Um- 
lauf kommen. 

Die  Händler  (CJ"!!!!:!,  Cj^mD)  galten  für  geldgierig  und  vor 
allem  für  ungelehrt.  Manche  hatten  gar  kein  Geld  und  liehen 
es  sich  aus,  nur  der  Eitelkeit  wegen,  um  Großhändler  genannt  zu 
werden.  Solche  Leute  gerieten  leicht  in  die  Hände  von  Wuche- 
rern, und  da  das  Zinsennehmen  (iT^"))  bei  den  Juden  verboten 
war,  so  mußte  ihnen  das  ganze  Gebaren  verhaßt  sein.  Das 
strenge  gehandhabte  Zinsverbot  mußte  dem  Handel  der  Juden 
überhaupt  hinderlich  sein.  Die  authentische  Interpretierung  des 
Gesetzes  bestimmt  z.  B.:  Wenn  du  deinem  Genossen  geliehen 
hast  (ni'^n),  bedränge  ihn  nicht;  wenn  er  also  ein  Feld  oder 
einen  Weingarten  hat,  sage  ihm  nicht:  Hier  hast  du  eine  Mina, 
mache  damit  Geschäfte,  verschreibe  mir  jedoch  eine  Hypothek 
auf  dein  Feld  und  auf  deinen  Weingarten ^■-'^.  Offenbar  gingen 
durch  Geldgeschäfte  viele  Kleingrundbesitzer  zugrunde.  Anders 
ist  es,  wenn  man  über  ein  liegendes  Kapital  verfügt,  da  wird 
der  Rat  gegeben,    daß  man   ein   Drittel   des  Kapitals  im  Handel 
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fruktifiziere.  Man  hatte  dafür  den  Ausdruck:  Den  Denar  reich 
machen  ("IJn  ']W]^Y^^.  Es  heißt:  Besser,  mit  den  einzigen  10  Du- 
katen, die  man  hat,  Geschäfte  zu  machen  und  sich  redlich  er- 
nähren (Di"lDnn),  als  sich  auf  Zinsen  Geld  zu  borgen;  auch  das 
Sprichwort  sagt:  Wer  auf  Zinsen  sich  Geld  borgt,  verliert  so- 
wohl seines  als  das  fremde ■^^^.  Das  eine  stand  jedoch  fest,  daß 
der  Handel  lukrativ  sei;  n"'nn  =  Nutzen  haben  ist  soviel  wie 
Geschäfte  machen.  Der  Gewinn  heißt  mil  Nutzen  und  ?<mp5:3 
Ergebnis.  Doch  kannte  man  neben  dem  guten  Geschäfte  (2LD  pDV) 
auch  ein  schlechtes  Geschäft  (^'^2  pDV),  und  eine  verlorene 
Sache  heißt  geradezu  „verlorenes  Geschäft"  (llDNn  N''lC^:i*^D), 
und  ziemlich  oft  hören  wir,  das  Geschäft  habe  nichts  ein- 
getragen ('^''yin).  Manche  Waren  gingen  eben  gut,  manche 
nicht-,  manches  Geschäft  gedieh  und  wuchs  (nnil  n"lD),  manches 
nicht.  So  mußte  also  der  Kaufmann  auch  mit  dem  möglichen 
Schaden  (IDCh,  X"1''DD)  rechnen.  Beides,  Nutzen  und  Schaden, 
w^urde  gebucht^^^  Im  Geschäftsleben  kommt  vieles  auf  den 
Zufall  an  (jcnTPi),  man  hat  also  die  gute  Gelegenheit  auszunützen. 
Auch  empfiehlt  man,  ein  wohlfeiles  Geschäft  sich  ja  nicht  ent- 
gehen zu  lassen ^^^.  Für  den  gewöhnlichen  Binnenhandel  ist 
durchaus  kein  großes  Kapital  nötig;  mit  50  ^tiz  macht  man 
schon  Geschäfte  ^^^. 

Bei  den  geschilderten  Anschauungen  der  Juden  muß  man 
annehmen,  daß  die  vielen  ausländischen  Waren,  die  zu  ihren 
Lebensbedürfnissen  gehörten,  nicht  auf  dem  Wege  des  aktiven, 
sondern  auf  dem  Wege  des  passiven  Handels  zu  ihnen  gelangten, 
d.  h.  sie  wurden  den  Juden  durch  fremde,  besonders  durch 
phönizische  und  griechische  Händler  vermittelt.  Die  reiche 
Liste  der  ausländischen  Waren,  die  wir  nun  folgen  lassen,  gibt 
uns  ein  sicheres  Maß  für  die  Bewertung  des  in  Palästina  statt- 
gehabten Handels  ^^^.  Diese  Waren  gehören  den  drei  Gebieten 
der  Nahrungsmittel,  der  Kleidung  und  der  Hausgeräte  an. 
a),An  Nahrungsmitteln  kamen  von  auswärts  der  babylonische 
Brei  (nmD),  das  medische  Bier,  edomitischer  Essig,  ägyptischer 
Zythos  (S.  244),  ebenso  ägyptische  Fische,  ägyptischer  Senf, 
Kürbis,  ägyptische  Bohnen  und  Linsen,  ferner  kilikische  Bohnen- 
grütze, griechischer  Kürbis,  griechischer  und  römischer  Ysop 
(Majoran),    spanischer   Kolias    (ein  Fisch);    ausländische  Namen 
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haben  die  Feigbohne,  die  persische  Nuß  (Pfirsich),  die  Fischlake 
(muries)  usw.  b)  An  Kleidern  sind  fremden  Ursprungs:  Pelu- 
sische  und  indische  Leinen-  oder  Baumwollgewebe,  kilikisches 
Filztuch,  das  sagum,  die  dalmaticay  das  paragaudion,  die  stoJa, 
das  Schweißtuch  (sudarium),  der  Filzhut  (pilium),  die  Filzsocken, 
die  Sandalen  usw.  c)  An  fremden  Hausgeräten  finden  sich:  Die 
ägyptische  und  die  tyrische  Leiter,  sidonische  und  alexandrini- 
sche  Schalen,  die  Bank,  der  Lehnstuhl,  der  Vorhang  (velum), 
der  Spiegel,  die  Eßplatte  (tabula)^  der  Teller  (scutella),  die  Schale 
((pidXY]),  das  Faß  (m&o^),  der  Kasten  (y1(0(7(j6xo[j.ov),  die  Kiste, 
die  capsa,  der  Packsack  (marsupium)  usw. 

219.  Märkte.  Der  Begrifi"  „Messe"  (TT)  haftet  immer  an 
einem  Ort  von  städtischem  Gemeinwesen  (l"13),  als  welche 
auf  palästinischem  und  zum  Teil  auch  auf  babylonischem  Boden 
nur  die  phönizischen  Küsten-  und  die  hellenistischen  Handels- 
städte gelten  können,  weshalb  denn  in  unsern  Quellen  selten 
versäumt  w^ird,  von  „heidnischer"  Messe  (Ci:!  pZ'  T'"T')  zu 
sprechen.  Diese  Städte  waren  götzendienerisch,  und  wie  das 
ganze  öffentliche  Leben,  hing  auch  ihr  Marktwesen  aufs  innigste 
mit  dem  im  Orte  heimischen  Kult  zusammen,  so  sehr,  daß 
manche  Messen  geradezu  einer  Gottheit  zu  Ehren  abgehalten 
wurden.  Märkte  (plt^,  Cplli*),  auf  denen  man  Lebensmittel, 
Kleider  und  sonstige  Erzeugnisse  der  Hausindustrie  feilbot  (als 
notwendige  öffentliche  Einrichtung  auch  ^''DV^''"  [toc]  BY][j,6(Tia  = 
forum  genannt),  gab  es  wohl  in  jedem  nur  irgendwie  volk- 
reichen Orte  Palästinas  —  auch  in  Dörfern  —  vor  allem  in 
Jerusalem,  in  Samaria,  in  Sichem  usw.,  aber  „Messen"  (C'T'"!^),  mit 
Zulauf  zahlreichen  fremden  Volkes,  mit  grol^em  kultischen  Fest- 
gepränge (:ravY]yupi?  =  N^^Ti  =  Markt,  bei  den  Rabbinen  per  kako- 
phemismum  "I"'N  Schicksalstag  genannt),  mit  Karawanen,  die  aus- 
ländische Waren,  Spezereien,  Salben,  Sklaven,  Luxusgegenstände, 
Werke  der  Kunstindustrie  usw.  auf  den  Markt  brachten,  gab  es  in 
Ansehung  von  Palästina  nur  in  den  bezeichneten  nichtjüdischen 
Städten,  deren  Märkte  nun  infolge  ihres  götzendienerischen 
Charakters  von  den  Juden  nur  unter  starken  Kautelen  besucht 
werden  durften^^^  Einen  eigentlichen  Markt  gab  es  also  nur 
in  Städten  wie  Emmaus,  Askalon,  Gaza,  Akko,  Antipatris,  Tyros, 
Skythopolis    und  Caesarea^^^.      „Es  gibt   nur   drei   Messen    (die 
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diesen  Namen  verdienen),  die  von  Gaza,  die  von  Akko  und  die 
von  Batnan,  und  die  ausgeprägteste  von  allen  ist  die  von  Bat- 
nan."  Letztere  Stadt,  von  den  Römern  Batne  genannt,  lag  in 
Mesopotamien  auf  römischem  Gebiet,  unfern  vom  Euphrat,  in 
der  Mitte  der  großen  Landstraße  zwischen  Mabug  und  Harrän 
{Carrhae  =  )"in  vgl.  S.  352),  alle  ebensogut  bekannt  von  ihrem 
blühenden  Handel  und  ihren  Messen,  wie  von  ihrem  uralten 
heidnischen  Kult,  auf  welch  letzteren  Umstand  die  Rabbinen 
besonders  zu  achten  hatten  und  tatsächlich  achteten.  Nur  die 
Sitze  von  stabilem  örtlichen  Kult  wurden  an  Markttagen  ge- 
mieden, nicht  aber  die  unbeständigen  Feste  der  Beduinen 
(vX''''ytD"1  Nfl^n),  deren  Produkte  (Weizen  und  Ol)  von  den  Juden 
unbedenklich  gekauft  wurden^^^.  Von  diesen  armseligen  Märkten 
mit  ihren  bäuerlichen  Waren  unterscheiden  sich  jene  Messen 
auch  in  der  Beschaffenheit  der  Waren,  die  zum  Kaufe  gelangten. 
Die  Hauptkategorieu  sind:  Vieh,  Sklaven,  Sklavinnen,  Häuser, 
Felder,  Weinberge,  deren  Kaufschlüsse  schriftlich  in  den  Archiven 
der  betreffenden  Städte  niedergelegt  wurden ^^^.  Die  ganze  Ver- 
anstaltung galt  den  Rabbinern  als  ausgesprochen  heidnisch,  eine 
der  vielen  Maßnahmen  Roms,  die  scheinbar  Segnungen  der 
Gesittung  darstellten,  im  letzten  Grunde  jedoch  die  Bevölkerung 
moralisch  und  finanziell  ruinierten.  Du  (Esau-Rom)  hast  Messen 
(Gnn*),  er  (Jakob-Juden)  hat  Märkte  (cpiiL^'),  lautet  ein  Aus- 
Spruch ^^^.  Die  Messe  wurde  in  jenen  Städten  entweder  in  der 
Stadt  (immer  11D)  selbst,  oder  in  einem  seiner  Haine  (D1D;X 
S.  203),  oder  in  den  Vororten  (z.  B.  hinsichtlich  von  Gaza  in 
dem  Küstenorte  Majuma  =  D'OV'O  =  [xaioufjia?)  oder  außerhalb 
der  Stadt  abgehalten;  reiste  man  in  einer  Karawane,  die  natur- 
gemäß sich  an  die  Handelsstraßen  halten  mußte,  war  es  kaum 
möglich,  diese  an  der  Handelsstraße  gelegenen  Städte  zu  ver- 
meiden. Von  religiösem  Standpunkte  hatte  man  nur  Bedenken 
gegen  die  aus  dem  heidnischen  Kultleben  heraus  gehaltenen 
Messen;  völlig  unbedenklich  jedoch  war  der  Besuch  von  Märkten, 
die  von  der  Regierung,  von  der  Provinz  oder  von  einzelnen 
Großen  eingesetzt  wurden  ^^^ 

Der  Besuch  der  Märkte  ist  mit  Reisegefahren  (vgl.  S.  319) 
verbunden,  die  ein  Rabbi  geradezu  „Krieg"  nennt,  vermutlich, 
weil  die  Karawane  um  ihre  Existenz  mit  den  Angreifern  völlig 
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kämpfen  muß^^^  Im  „Königsgebirge"  wurden  die  Juden  oft 
von  den  Samaritanern  befeindet ^^^.  Selbst  auf  dem  Marktplatze 
war  ein  Mord  nicht  un erhört •'^^^.  In  Palästina,  und  Babylonien 
hatten  die  von  Juden  bewohnten  Städte  feste  Markttage  (ND^^ 
^vp^t^"i),  die  in  alter  Zeit,  wie  eiue  Quelle  berichtet,  wöchentlich 
am  Freitag  stattfanden,  nicht  so  sehr  des  Sabbats  wegen,  sondern 
mehr  infolge  der  geschichtlichen  Entwicklung,  denn  die  alten 
phönizischen  Städte  Tyros  und  Sidon,  nach  denen  sich  die 
Juden  unzweifelhaft  richten  mußten,  scheinen  ihren  wöchent- 
lichen Markttag  am  Freitag  gehabt  zu  haben.  Später,  u.  zw. 
schon  zur  Zeit  der  Misna,  kamen  jedoch  bei  den  Juden  Montag 
und  Donnerstag  als  wöchentliche  Markttage  auf,  au  denen  das 
Landvolk  in  die  Stadt  strömte,  um  seine  Lebensmittel  abzusetzen, 
bei  der  Gelegenheit  jedoch  auch  im  Gerichts-  und  im  Lehrhause 
sich  einfand,  je  nach  Notwendigkeit  und  Neigung ^^^.  Die  Dörfler 
sahen  es  als  ihr  gutes  Recht  an,  in  der  Stadt  sowohl  am  Stand 
(V2p)  als  auch  auf  dem  Wege  des  Hausierens  (aram.  miHiS)  in 
den  Häusern  ihre  Waren  zu  verkaufen,  doch  suchten  die  städti- 
schen Konkurrenten  letzteres  zu  hintertreiben ^^^  Den  Markt 
charakterisiert  die  große  Volksmenge  (Dl'^nN  w.  unten),  die  da 
schreit  und  feilscht,  wie  es  im  Orient  noch  heute  besonders 
lärmend  zugeht;  dabei  sind  viele  da,  die  zwecklos  auf  dem 
Markte  bloß  herumschlendern  (^"^12).  Gedrängt  (JT^IKC)  sitzen 
sie  da,  bis  ein  Ordner  kommt  und  ihnen  befiehlt:  Zerstreut 
euch!  In  Rom  gab  man  Hornsignale  (vgl.  S.  288)  behufs  An- 
kündigungen, und  ein  rabbinischer  Ratschlag  knüpft  wie  folgt 
daran  an:  Wenn  in  Rom  das  Hörn  ertönt  —  Sohn  des  Feigen- 
verkäufers, eile  davon  und  verkaufe  deines  Vaters  Feigen 
anderswo  l^"^^*  Alle  Welt  ist  mit  dem  Markt  beschäftigt  ("inc:) 
und  achtet  auf  nichts  andres.  Inmitten  der  Juden  erscheinen 
auch  Fremde,  und  da  wurde  besonders  empfohlen,  auch  ihnen 
freundlich  zu  begegnen.  Es  gab  nämlich  auch  Streit,  Schimpf 
und  Schlägerei  auf  dem  Markte.  Der  nach  Palästina  einge- 
wanderte Babylonier  R.  Zecira  wurde  auf  einem  Markte,  als  er 
es  wagte,  dem  Verkäufer  zu  sagen:  Gut  wiegen,  gut  wiegen! 
mit  den  Worten  beschimpft:  Troll  dich  davon,  Babylonier, 
dessen  Väter  uns  das  Heiligtum  zerstört  haben  !^^^''  Zur  Her- 
vorhebung   der  Bedeutung    des   Res  Lakis   heißt   es,    daß    dem- 
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j eiligen,  der  von  Res  Lakis  auf  offenem  Markte  angesprochen 
wurde,  Waren  (ohne  Geld  und)  ohne  Zeugen  verabreicht  wurden. 
Wie  allüberall,  kannte  man  auch  auf  den  palästinischen  Märkten 
einzelne  Typen  teils  an  ihrem  Gesichte,  teils  an  der  Kleidung, 
an  der  Sprache,  an  den  Waren  usw.  Eine  ständige  Figur  war 
der  Araber  (N''yt:D),  kenntlich  an  seinem  üblen  Gerüche,  denn  er 
pflegte  sich  auf  dem  Markte  mit  Tierfellen  und  mit  Harzpech 
(jlCOy  S.  226)  einzufinden,  und  der  wenige  Weihrauch,  den  er 
mitführte,    war  eben  bestimmt,    den  unangenehmen  Duft  seiner 


Fig.  61.  Moderne  Obsthändler  in  Jerusalem. 
Waren  zu  vertreiben;  allerdings  handelten  auch  viele  Araber 
direkt  mit  Weihrauch  und  Wohlgerüchen  (vgl.  S.  352).  Die 
Araber  sind  es  auch,  denen  das  Tragen  der  schwersten  Lasten 
zugemutet  wird,  unter  anderm  auch  lebenden  Kleinviehes,  das 
sie  an  die  jüdischen  Fleischer  verkauften.  Nächstdem  finden 
wir  auf  dem  Markte  die  Aramäer  (Syrer?  Heiden?  Römer?)  und 
den  Samaritaner  (^niD  "IHID),  von  dem  es  in  einem  Falle  heißt, 
er  überbiete  stark  seine  Waren,  sodann,  wie  im  Falle  R.  Zeicras, 
die    Babylonier,    deren   Anwesenheit  in  einer    Handelsstadt    wie 
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Sepphoris  auch  durch  ihre  dortige  Synagoge  bezeugt  ist,  uud 
endlich  all  das  bunte  Volksgemisch,  dessen  Schauplatz  damals 
Palästina  war.  Im  allgemeinen  sind  mehr  Männer  als  Frauen 
auf  dem  Markte,  und  es  wird  z.  B.  auch  Fleisch  und  Gemüse 
durchaus  nur  von  Männern  gekauft^'i^^  Man  darf  sich  nicht 
stellen,    als    ob    man    kaufen  wollte,    ohne    ernstlich    daran    zu 


Fig.  62.  Moderne  Händler  in  Jerusalem, 
denken,  denn  das  ist  Täuschung  (ny-  ri2'::).  Der  Käufer  darf 
nichts  unternehmen,  was  den  ^larkt  verderben  Aviirde  ("ITlsn 
pit^'H  PN),  z.  B.  den  Kredit  des  Verkäufers  untergrübe,  wenn  er 
die  von  ihm  gekaufte  Frucht  als  verdächtig  demonstrativ  ver- 
zehnten  würde ^-^^^  Hier  schreit  der  Bauer  laut:  Wer  kauft 
Windeier,    wer    kauft   echte  Eier?     Dort  schreit  der  Hausierer: 
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Wer  kauft  Nadeln,  wer  kauft  Pfriemen?  Andre  bieten  eben- 
so laut  Salz,  Pfeffer  und  andres  Gewürze  aus^^^®.  Mit  den 
Waren  wird  übrigens  nicht  bloß  der  Laden  (w.  u.),  sondern  der 
Platz  selbst  geschmückt  ("ItOy)^^^^.  Ein  fürchterliches  Durch- 
einander wird  man  demnach  schwerlich  geduldet  haben.  Die 
zum  Verkaufe  bestimmten  Waren  standen  geordnet  auf  einer 
Bank,  auf  der  wohl  auch  der  Verkäufer  saß.  Das  „Hocken" 
auf  dem  Markte  war  aber  bei  weitem  üblicher,  und  so  werden 
die  Fruchthändler  geschildert,  „wie  sie  sitzen  und  verkaufen, 
mit  den  Körben  vor  sich  und  der  Wage  in  der  Hand"^"*^^. 
Die  gefällige  Art  der  Feilbietung  der  Marktwaren  werden  wir 
noch  sehen  (§  223).  Rab,  der  ein  Agoranom  war  (§  222),  gab 
seinem  Sohne  folgende  Ratschläge  für  den  Markt:  Solange  du 
noch  Staub  auf  den  Beinen  hast,  verkauf  deine  Ware  (d.  i. 
suche  raschen  Absatz  zu  erzielen;  vgl.  S.  353),  alles,  was  du 
verkauft  hast,  magst  du  bereuen  (viell.  wäre  es  später  teurer 
geworden),  außer  den  Wein,  (denn  er  verdirbt  leicht)-,  mache 
auf  deinen  Säckel,  öffne  deinen  Sack  (erst  stecke  das  Geld  ein 
und  dann  gib  die  Frucht);  besser  ein  Kah  auf  der  Erde,  als  ein 
Kor  auf  dem  Dache  (besser  in  der  Nähe  ein  kleiner  Gewinn, 
als  in  der  Ferne  ein  großer) ^^^'^. 

220.  Geschäftsstellen.  Der  Schauplatz  des  Marktes  in 
den  Städten  war  der  suh  (plli'),  d.  i.  „Platz"  oder  „Gasse",  je 
nachdem,  ob  sich  der  Raum  zu  einem  wahren  Marktplatze  er- 
weiterte, wie  z.  B.  vor  den  Toren  der  Fall  gewesen  sein  wird, 
oder  infolge  der  engen  Bauart  der  orientalischen  Städte,  wie  sie 
noch  heute  beobachtet  werden  kann,  der  gewöhnliche  schmale 
Verkehrsweg  war,  der  nun  einzeln  oder  mitsamt  den  Nebengassen 
von  dem  Marktvolke  besetzt  war.  Wenn  sich  der  Marktverkehr 
auf  mehrere  Gassen  verteilte,  war  es  von  selbst  gegeben,  daß 
die  Waren  von  gleicher  Art  denselben  Stand  erhielten,  was  sich 
dann  im  Namen  der  betreffenden  Gasse  ausdrückte;  so  z.  B. 
gab  es  in  Jerusalem  eine  Wollhändlergasse,  eine  Schmiedegasse, 
eine  Salbenmischergasse  usw.^'^^,  und  dasselbe  ist  der  Fall  in 
andern  Städten.  Einen  suk  (hier  und  da  D'^pHL^'H  r?2  =  Markt- 
platz genannt)  gab  es  z.  B.  auch  in  Sichem,  in  Sepphoris,  in 
Antipatris,  in  Lydda,  in  Meron  usw.^"^^  In  größern  Städten, 
z.  B.  in  Jerusalem  und  in  Sepphoris,  finden  sich  in  den  einzelnen 
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Stadtteilen  besondre  Plätze,  die  man  etwa  in  der  Form  von 
„oberm"  und  „unterm"  Markt  unterschied^'^'*.  Manche  Händler 
wurden  in  Seitengassen  und  zwischen  Säulengänge  gedrängt  und 
hießen  „Kleingassenhändler"  (t<tC^''D  "»"llin  von  semita  =  Fußweg, 
schmale  Gasse).  In  hellenistischen  Städten  treffen  wir  die  be- 
kannte Agora  (n"1i:in  =  ayopa)  als  Marktplatz  an^"*^.  In  Babylonien 
treffen  wir  mehrmals  die  disJcartha  ({<nipD"l)   als  Marktplatz  an, 

die  wohl  ein  Vorort 
der  betreffenden  Stadt 
war^^^.  Was  von  be- 
hördlicher   Seite    zur 

Instandhaltung  der 
Marktplätze  gesche- 
hen sein  mag,  wissen 
wir  nicht,  und  so  wird 
man  nicht  fehlgehen, 
es  für  sehr  wenig  zu 
halten ;  immerhin  aber 
mögen  einige  basar- 
artigen Gebäude  (w.  u. 
No.  4,  5,  6)  von  den 

Behörden  errichtet 
worden  sein.  In  Jeru- 
salem gab  es  auf  dem 
Marktplatze  den  sog. 
Verluststein(C''ViL:M|ZN 
oder  iVIlCm  JIN),  d.  i. 
ein  Postament,  auf 
dem  die  gefundenen 
Gegenstände  nieder- 
gelegt wurden,  damit 
sie  der  rechtmäßige  Eigentümer  reklamieren  könne,  ferner  den 
Auktionsstein  {npüT^  pN*  oder  "IZcn  'N  oder  nptTl  'N).  auf  wel- 
chem die  Sklaven  (S.  87)  ausgeboten  wurden ^^^  An  Einzellokalen 
gab  es  keinen  Mangel. 

1.  nun  (bh.,  nh.,  syr.,  targ.,  palmyr.,  mand.,  arab.  von  run 
„sich  niederlassen")  ist  der  meistgenannte  Verkaufsladen,  in 
welchem  der  Ladeninhaber  (''jlljn)  steht,  der,    namentlich  in  der 


Fig.  63.    Grundriß  von  GeschäftsUiden  in  Pompeji. 


Laden.  363 

Lebensmittelbranche,  nach  den  Hauptwaren,  die  er  führt,  ver- 
schiedene Namen  hat:  CinriD  oder  l^innj  =  Bäcker  oder  Aus- 
kocher, lü'i'pn  =  Zuckerbäcker,  \1212  =  Fleischer,  ^^t'''Cp  =  xa7üY)Xo? 
Marketender,  Garkoch,  ""N^l^'  =  Weinschenker,  Kipper^*^.  Der  Ver- 
kaufsladen ist  ein  verschließbarer  Raum,  der  auf  dem  Markte,  auf 
dem  freien  Platze  oder  sonst  in  der  Straße  stand,  zuweilen  auch 
in  den  Markthallen  (Basiliken  w.  u.),  in  einer  Reihe  mit  den 
übrigen  Buden,  weshalb  denn  eine  jede  Bude,  um  kenntlich 
gemacht  zu  werden,  den  Namen  des  Besitzers  (w.  u.)  erhalten 
muß^"*^.  Der  Verkaufsladen  hat  einen  Fensterstein  (D"'"in  =  D-upso?) 
von  verschiedener  Konstruktion,  der  bei  Tage  herabgelassen  als 
Auslage  dient,  in  der  Nacht  aber,  wie  der  ganze  Raum,  ver- 
schlossen wird^^^.  Im  Hintergrunde,  hinter  einem  Pult  (HD^n), 
wo  auch  der  Eigentümer  (nunn  ^^^V-)  seinen  Sitz  (rcti*''  Cipo) 
hat,  befinden  sich  die  Waren,  während  der  Vorderraum  von 
Kauflustigen  gefüllt  wird^^^  Zuweilen  wurde  von  den  reichlich 
vorhandenen  Waren  etwas  auch  vor  die  Ladentür  (DUnn  riHD) 
gestellt,  wahrscheinlich  auf  eine  Mastaba  (Bd.  I,  S.  38),  da  sie  sonst 
von  den  Tritten  der  Passanten  gelitten  hätten ^^^.  Die  Innen- 
wände schmückt  der  kluge  Kaufmann  mit  zierlichen  Figuren 
(m^niJ),  wohl  wissend,  daß  die  Leute  daran  Gefallen  finden  und 
daß  der  Umsatz  sich  dadurch  vergrößert  (vgl.  beim  Schiff  S.  342)^^^. 
Auch  sonst  gibt  man  viel  auf  das  gefällige  Äußere,  und  so  behängt 
man  den  Eingang  mit  grünem  Laub  und  sogar  mit  Rosenkränzen, 
abgesehen  davon,  daß  auch  die  Waren  geschmackvoll  zur  Schau 
gestellt  werden ^^'^.  An  der  Tür  hängt  auch  eine  Matte  (p'PlinD), 
die  sowohl  den  Inhaber  als  die  Waren  vor  der  Sonnenglut 
schützt^^^.  Die  Dunkelheit  wird  durch  Lampen  und  Leuchter 
erhellt^^^.  Der  Verkaufsladen  befindet  sich  nicht  immer  auf  dem 
Marktplatze,  sondern  im  eignen  Hause  der  Straße  zugekehrt  oder 
im  Hofe,  und  wohltuend  klingt  es  uns  entgegen,  daß  der  Herr 
über  die  kaufmännische  Ehre  seines  Ladens  wacht^^^.  Manch- 
mal setzt  er  einen  Kompagnon  (=]nil&')  oder  einen  die  Hälfte  des 
Nutzens  beanspruchenden  Genossen  ("72(1)  in  das  Geschäft  ein, 
in  welchem  manchmal  auch  die  Frau  und  die  Töchter  sitzen ^^^; 
das  sind  Zeichen  eines  gut  gehenden  Geschäftes,  das  aber  von 
neidischen  Rivalen  gestört  zu  werden  {h'($2)  versucht  wird^^^. 
Der  Verkaufsladen  birgt  die   mannigfachsten  Waren-,    bald  ver- 
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kauft  man  darin  Weizen,  allerdings  in  kleinen  Quantitäten,  da  mit 
dem  Weizenhandel  sich  andre  Kaufleute  befassen,  bald  Brot, 
Leckerbissen  und  Fleisch,  bald  Ol  und  Wein  (die  Araber  be- 
zeichnen mit  chanut  geradezu  die  Weinschenke),  Eier,  NüssCy 
Pfirsiche,  Granaten,  Ethrog,  Grünzeug,  also  alle  möglichen 
Speisen,  die  im  ganzen  recht  billig  sein  mußten,  und  da  stellte 
sich  auch  die  Notwendigkeit  des  Geldwechsels  ein^^°.  Von  dem 
Umsätze  erhalten  wir  einen  Begriff,  wenn  wir  hören,  daß  manche 
Leute  ihren'ganzen  Lebensmittelbedarf  im  Verkaufsladen  deckten, 
und  wir  wissen  bereits,  daß  auch  der  Arbeitgeber  seine  Arbeiter 
an  den  Krämer  zu  weisen  pflegte  (S.  105) ^^^  Unter  demselben 
Namen  kennen  wir  auch  den  offenen  Laden  der  Gewerbe- 
treibenden, die  also  in  diesem  Raum  teils  ihre  Werkstätte,  teils 
ihre  Verkaufsstelle  von  fertigen  Waren  hatten,  und  dieser  Raum 
war  mitunter  so  groß,  daß  völlige  Versammlungen  in  ihnen  ab- 
gehalten wurden.  Kleine  Leute  allerdings  konnten  nur  einen 
kleinen  Laden  (rijtTp  ni-DH)  eröffnen ^^2.  Mit  Namen  finden  wir 
erwähnt  den  Verkaufsladen  der  Bäcker,  Färber,  Schmiede,  Weber, 
Glaser,  Zimmerleute,  Flachshändler,  Gewürzkrämer  usw.^^^ 
Vier  Verkaufsläden  befanden  sich  unter  zwei  Zedern  auf  dem 
Olberg,  und  sie  scheinen  dem  Synedrion  zum  Sitz  gedient  zu 
haben  ^^^;  sie  sind  vielleicht  identisch  mit  den  Verkaufsläden 
(nvijn)  der  Kinder  Hanaus  ^^^  Diese  waren  gewiß  vornehme 
Leute,  wie  wir  denn  im  Verkaufsladen  als  Krämer,  Fleischer 
usw.  auch  Priester ^^^  und  Gelehrte  (Pazzi,  jOsajn,  Eudemos, 
Zadok,  Abba  Saul)  finden ^^^.  Aus  Magdala  in  Galiläa  dringt 
zu  uns  die  Kunde  von  80  Weberläden,  desgleichen  aus  Kefar- 
'Imra,  und  was  Städte  anlangt,  so  finden  wir  Verkaufsläden 
ferner  in  Skythopolis,  in  Tiberias,  wie  auch  in  Machuza  aus  der 
Reihe  der  babylonischen  Städte ^^^.  Interessant  ist.  daß  versichert 
wird,  daß,  wenn  auch  hundert  Läden  in  einem  Orte  sind,  die 
Kunde  ihren  Bedarf  (HDJ"!!})  doch  nur  bei  einem  Krämer  zu 
decken  pflege,  daß  mau  ferner  zu  dem  gewohnten  Krämer  gehe^®^, 
gewiß,  weil  man  sich  Vorteile  davon  versprach.  Es  fehlt  jedoch 
an  Anzeichen  nicht,  daß  sich  mancher  Krämer  keines  besondern 
Vertrauens  erfreute,  und  in  dem  Urteile  der  Zeit  stand  mancher 
Krämer  als  geldgierig  da,  der  den  in  seine  Hände  geratenen 
Trunkenbold  zugrunde  richte   und   sein  Haus  leer  mache.     Von 
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ihm  und  von  dem  taggar  nahm  man  an,  daß  er  bei  Gelegenheit 
den  bäuerlichen  Käufer  (n^::n  ^VD)  betrüge  (n)?"l)^^°.  Ein  Käufer 
kostete  gar  in  sieben  Läden  die  Speisen,  die  er  erstehen  wollte. 
Nächst  Erwachsenen  uüd  zwar  vornehmlich  Männern  finden  wir 
im  Laden  des  Krämers  häufig  Kinder,  die  eine  Kleinigkeit  nach 
Hause  holen^^^  Ein  Sprichwort  sagte:  An  der  Türe  der  Ver- 
kaufsläden stellen  sich  viele  Vettern  und  Kameraden  ein^^^,  eine 
gewiß  zutreffende  Wahrnehmung.  Darum  also  können  die  In- 
sassen eines  Hofes  die  Errichtung  eines  Ladens  in  ihrer  Mitte 
verhindern,  sprechend:  Wir  können  vor  dem  Lärm  der  vielen 
Aus-  und  Eingehenden  nicht  schlafen  ^^^.  Darum  auch  zur 
Regenzeit  viel  Kot  und  viele  Gruben  vor  den  Läden  auf  der 
Straße ^^^.  Es  gab  eben  immer  viele  Müßiggänger  (pjt'tOI!)  auf 
der  Straße,  oder  Eckensteher  (niJ"1p  "'2t^'"i''),  wie  man  auch  sagte ^^^ 
Die  Kauflustigen  werden  manchmal  geradezu  „Pöbel"  oder 
„Menge"  (Dl'pnN  =  oylo^)  genannt^^^.  So  ist  es  nun  verständlich, 
daß  an  Fasttagen  sich  die  Landestrauer  (um  ausgebliebenen 
Regen)  auch  darin  kundgab,  daß  die  Läden  geschlossen  wurden 
{bv^),  wie  denn  überhaupt  eine  Verminderung  des  Handelsverkehrs 
von  selbst  eintritt,  auch  wenn  ein  formelles  Verbot  nicht  bestehen 
würde ^^^  Vor  Sabbateingang  verkündeten  sechs  Posaunentöne 
das  Einstellen   ('^''LOZn)  der  Ladentätigkeit^'^. 

2.  n^O^PD  =  7twXY]T'^piov  (zu  unterscheiden  von  I^O^D  =  7üü)7.y]tyip 
=  Verkäufer),  Verkaufsstelle  von  Brot,  Kraut  und  wohl  auch  von 
andern  Lebensmitteln;  nähere  Daten  fehlen ^^^. 

3.  VIDD  =  (jToa,  die  städtische  Säulenhalle,  die  fast  in  allen 
hellenistischen  Städten  arkadenartig  Plätze  und  Straßen  um- 
schloß, bot  auch  den  Händlern  einen  vorzüglichen  Stand ^^°. 

4.  Die  Säulenhalle  endete  in  der  Regel  in  einem  mächtigen 
Gewölbe  (riD3),  das  auch  an  sich  ein  Warenhaus  war^^^  Es 
wird  eines  genannt  aus  Jisub  und  Antipatris.  In  Jerusalem,  so 
berühmte  man  sich,  existiere  auch  eine  Rechnungshalle  (PDD 
niJ12l^'nn),  in  der  die  Geschäftsfreunde  ihre  Rechnungen  mit- 
einander ordneten  und  die  also  den  modernen  Börsen  ähnlich 
war^^^.  Gewölbte  Kaufhallen  stellen  auch  die  „Bogen"  (DIDIp) 
dar^^^. 

5.  Das  oft  genannte  f^^)pü  =  ^kAv-eXkov  =  macellum,  vornehm- 
lich  eine  Fleischhalle  (aram.  NDPID^),   war   nach   gr.  und   römi- 
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sehen  Beriehten  ein  viel  prächtigeres  Gebäude,  als  es  die 
rabbinischen  Quellen  ahnen  lassen;  vor  allem  ist  es  nicht  ein 
einzelner  Laden,  sondern  eine  ganze  Markthalle  (wovon  bei  den 
Rabbinen  die  dunkle  Spur,  daß  sie  von  makullin  immer  in  der 
Mehrzahl  sprechen) ^^^. 

6.  Alle  aber  überragte  an  Pracht  und  Großartigkeit  die 
''p':5"'DZ!  =  (badiXtxY)  =  Basilika,  ein  Gerichtsgebäude  und  eine  Kauf- 
halle in  einem.  Es  war,  soweit  wir  den  Worten  der  Rabbinen 
entnehmen  können,  ein  dreischiffiger  Säulenbau,  mit  großen 
Toren,  die  sich  im  Mittelschiff  gegenüberlagen,  so  daß  jeder 
Ein-  und  Austretende  von  einem  Tor  bis  zum  andern  gesehen 
werden  konnte,  nicht  so  in  den  beiden  Seitenschiffen,  die  dem- 
zufolge von  den  Rabbinen  als  Privatraum  angesehen  wurden. 
Es  gab  auch  Basiliken,  in  denen  die  großen  Tore  sich  nicht 
gegenüberlagen.  Die  Rabbinen  kennen  dreierlei  Basiliken:  die 
der  Könige,  der  Bäder  und  der  Warenhäuser  (rTlUiN);  letztere 
ist  eben  unser  Marktgebäude.  Die  berühmteste  Basilika  war  die 
von  Alexandrien  (S.  258).  Doch  Averden  Basiliken  (in  der 
Mehrzahl)  auch  aus  Askalon  genannt;  sie  waren  dem  Weizen- 
verkauf gewidmet,  was  uns  den  Charakter  der  Basiliken 
zur  Genüge  verrät.  Nach  neuester  Annahme  soll  auch  die  be- 
rühmte Basilika  des  Konstantin  in  Jerusalem  nicht  eine  Kirche^ 
sondern  eine  großartige  Markthalle  gewesen  sein.  In  der  Tat 
dürfen  Basiliken  mehr  oder  weniger  für  alle  Städte  hellenistischer 
Bauart  angenommen  werden,  ebenso  wie  die  Stoa.  Unglücklicher- 
weise ist  bezüglich  Askalons,  wo  eine  Quelle  deutlich  Basiliken 
nennt,  in  den  andern  Quellen  das  Wort  in  "'p":^D  und  ^p"''D  ver- 
schrieben worden,  imd  so  auch  in  bezug  auf  Sepphoris  und  andre 
Städte,  weshalb  das  Wesen  dieser  zum  Leben  des  damaligen 
Palästina  gehörigen  Einrichtung  nicht  genügend  erkannt  werden 
kann.  Als  Königspalast  erscheint  die  Basilika  ganz  selten, 
etwas  häufiger  als  die  das  öffentliche  Bad  umgebende  Säulen- 
halle ^ss. 

7.  Aus  der  Pracht  der  römischen  Gesittung  führen  uns 
die  Umhänge  (D''V':^p)  genannten  Zeltkaufstellen  in  das  primitive, 
aber  um  nichts  weniger  rege  Marktleben  der  Nomadenvölker^^^. 

8.  ?^L:vN  (yh\:;Vj  vh^Cp)  =  xaTaXua^  ist  der  improvisierte 
Markt,    der   sich   an   den  Karawanenstationen  einzustellen   pflegt 
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(vgl.  S.  328),  an  denen  das  umliegende  Nomadenvolk  von  Fall 
zu  Fall  in  hellen  Scharen  erscheint,  um  seine  Waren  auszu- 
tauschen. Solche  Waren  sind:  Vieh,  Wein,  Apfelwein,  Fleisch 
usw.^^^  Ebenso  stellt  sich,  wie  wir  bereits  wissen,  ein  Markt 
ein  in  der  Herberge  (plIlIC  S.  327)  der  großen  Heerstraßen. 
221.  Geschäftsgebaren.  Ein  Kauf  wird  in  der  Regel 
durchs  bloße  Wort  (auch  ohne  Barbezahlung)  abgeschlossen, 
und  ein  Zurücktreten  war  moralisch  verpönt;  juristische  Folgen 
jedoch  erwuchsen  erst  durch  die  feste  Übernahme  seitens  des 
Käufers,  u.  z.  bei  Liegenschaften  durch  faktische  Besitzergreifung 
(npTn  vgl.  bei  Sklaven  S.  87),  nach  anderer  Ansicht  auch 
mittels  Geld  (m^lp  fliyc),  bei  beweglichen  Gütern  mittels  An- 
sichziehens  (n:D''i^'^),  beides  auch  gegen  Kaufbrief  (112^'),  die  von 
eignen  Notaren  (s.  Absclm.  X)  aufgesetzt  wurden;  die  Ui*- 
kunde  wurde  gewöhnlich  bei  einem  Dritten  oder  in  den  amt- 
lichen Archiven  (niNDiy  =  ap)(£iov  pl.),  wie  sie  in  den  hellenisti- 
schen Städten  bestanden  (S.  357),  hinterlegt ^*^^.  Der  Kaufbrief 
hieß  bezeichnenderweise  auch  „Wegnahme"  (x^/p:i'^<),  und 
wenigstens  bei  Dingen,  die  nicht  sofort  weggeschafft  werden 
konnten,  z.  B.  bei  Feldern,  wurde  vom  Verkäufer  vorläufig  eine 
schriftliche  Deklaration  (NV""0O)  abgegeben ^^^.  Doch  gehören 
diese  Dinge  in  das  weit  ausgesponnene  rabbinische  Zivilrecht. 
Zum  festen  Kauf  war  erforderlich  die  Nennung  der  zu  bezah- 
lenden Geldsumme  {D^ül  plDD,  flpO  C12C).  Dazu  ist  wieder 
erforderlich,  daß  die  Ware  vorher,  je  nachdem,  gemessen,  ge- 
wogen und  gezählt  worden  sei  (s.  §  224).  Doch  wird  manches 
auch  in  Bausch  und  Bogen  (^s1D^^*  =  hGyzpM)  und  auch  auf 
dem  Wege  der  bloßen  Abschätzung  (nn?01{<,  nn?Oiy)  gekauft ^^°. 
Gegenüber  dem  Gelde  als  Kaufinstrument  wird  die  Ware, 
welcher  Art  immer  sie  sei,  Frucht  (nD  aram.  N'^''S:)  genannt, 
welche  Erscheinung  wir  darauf  zurückführen  können,  daß  in 
alter  Zeit  das  gewöhnliche  Kaufobjekt  tatsächlich  „Frucht" 
(nämlich  Weizen,  Obst  usw.)  war.  Hierbei  tritt  uns  die  inter- 
essante theoretische  Erörterung  entgegen,  ob  gegenüber  Gold 
das  Silber  die  Ware  sei  oder  umgekehrt:  Silber  das  Geld,  Gold 
die  Ware.  Gold  nämlich  steht  jedenfalls  höher  im  Preise  als 
Silber  und  kann  darum  eher  als  Kaufmittel  angesehen  werden, 
aber   dagegen    hat   Silber   den   Vorzug,    eine   Kurrentmünze    zu 
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sein,  während  die  Goldmünze  (vgl.  §  229  No.  3)  als  ein  Kleinod 
gehütet  wurde.  Ein  anderer  Gesichtspunkt  ist,  daß  Silber  sehr 
den  Preisschwankungen  ausgesetzt  ist,  und  das  setzt  es  in  ge- 
wissem Sinne  selbst  gegenüber  dem  Kupfer  herab ^^^  Mit  In- 
teresse vernehmen  wir  auch,  daß  Probekäufe  (]T'D"'Jt')  gemacht 
wurden^^^. 

Die  Verordnungen  in  merkantilen  Angelegenheiten  sind  sehr 
zahlreich  und  laufen  alle  auf  die  Forderung  vollkommener 
Ehrlichkeit  im  Handelsverkehr  hinaus.  Eine  Übervorteilung 
(riNwlX  dolus  =  Dit'n)  wurde  darin  erblickt,  daß  die  Ware  um 
ein  Sechstel  (mnt^')  zu  teuer  oder  zu  billig  bezahlt  wurde,  einerlei, 
ob  der  Betrogene  ein  Laie  oder  ein  Kaufmann,  der  Käufer  (npl'p) 
oder  der  Verkäufer  ("IDIO)  war;  die  Übervorteilung  zog  die  An- 
nullierung des  Kaufgeschäftes  nach  sich;  bei  Dingen,  die  ge- 
messen, gewogen  oder  gezählt  werden,  konnte  man  bei  welch 
kleinem  Betrag  immer  zurücktreten ^^^.  Es  war  nicht  gestattet, 
die  Preise  künstlich  in  die  Höhe  zu  treiben  (V^p^n);  namentlich 
gilt  dies  von  den  notwendigsten  Lebensmitteln.  Lebensmittel 
seien  überhaupt  nicht  zum  Gewinne  da^^"^.  Es  war  verboten,  auf 
Getreide,  dessen  Preis  {1V^')  sich  im  öffentlichen  Verkehr  — 
eigentlich  durch  die  Großkaufleute  —  noch  nicht  fixiert  hatte 
(nU**),  Lieferungen  abzuschließen  (pDE>);  maßgebend  hierbei  war 
der  Marktpreis  der  nächstgelegenen  Kreisstadt,  z.  B.  Tiberias  für 
die  ganze  Umgebung ^^^.  Es  war  auch  verboten,  verschiedene 
Arten  desselben  Getreides  ineinanderzumischen  (2"iy),  selbst 
neues  mit  neuem  nicht,  um  so  weniger  neues  mit  altem,  und  daß 
dabei  Getreide  genannt  wird,  hängt  nur  mit  den  bäuerlichen 
Verhältnissen  des  Landes  zusammen,  denn  in  Wirklichkeit  war 
jede  Fälschung  verboten.  Dagegen  durfte  man  starken  Wein 
mit  schwachem  versetzen,  weil  er  dadurch  nur  verbessert 
wurde  (PfZl^n  S.  241);  mit  Wasser  gemengter  Wein  durfte  im 
Laden  (Dljn  S.  364)  nicht  verkauft  werden,  es  sei  denn,  der 
Käufer  wüßte  davon;  dem  Wiederverkäufer  (l^n  S.  351)  auch 
dann  nicht,  denn  der  würde  damit  andre  betrügen  (ni^*!  S.  365). 
Die  Skrupel  gingen  soweit,  daß  ein  Lehrer  nicht  zugeben 
wollte,  daß  der  Krämer  (''jnjn  S.  352)  den  Kindern  geröstete 
Körner  und  Nüsse,  also  Leckereien,  gebe,  um  sie  an  sich  zu 
gewöhnen    (^'':i~1m  vgl.  S.  364),    weil  das  unlauterer  Wettbewerb 
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sei,    doch    drang   er   damit   nicht   durch.      Als    derselbe   Lehrer 
meinte,    auch    der  Preis    dürfe   nicht   heruntergedrückt    werden, 
meinten   die   andern:  Um  so  besser!     Bei  größern  Mengen  soll 
die  obere  Schicht  nicht  entfernt  werden  dürfen,  damit  das  Ge- 
fällige   obenauf   komme,    denn   das   wäre   eine  Augentäuschung 
(ryn    PN    23:i).     Aus    demselben    Grunde    dürfen    Sklaven    (vgl. 
S.    86),    Tiere    und    Gerätschaften     (S.    270)    nicht    aufgeputzt 
werden ^^^.     Wir   kennen   auch   manche    der   hier  gemeinten  be- 
trügerischen Praktiken  (PINDI),  wie  sie  uns  die  Rabbinen  getreu- 
lich überliefern;    war    es   doch  von  den  Rabbinen  geradezu  ge- 
fordert,   von   den  Praktiken   genau   unterrichtet   zu   sein,    damit 
sie    den    Betrügern     (]''^sd)    an    Schlauheit    nicht    nachstünden. 
Die  Betrügereien   wurden    zum  Teil  mit  den  Gemäßen    (w.   u.), 
zum   Teil   mit   den   Waren   geübt.     Dem  Viehe    z.  B.  gab    man 
Kleienwasser  zu  trinken,  wodurch  es  aufgebläht  wurde  und  fett 
aussah,    oder    striegelte   man   das    Haar  zur   selben   Täuschung. 
Der  Krämer  spritzte  seinen  Laden  mit  duftendem   Ol  und  Wein 
auf,  damit  die  Käufer  meinten,  der  Wein,  den  sie  kaufen,  dufte 
so.     Johannisbrotsamen    diente    zur    Verfälschung    von    foenum 
graecum,  mit  Sand  vermehrte  man  Bohnen,  mit  Essig  Ol  (doch 
heißt  es  andernteils  auch,  daß,  wenn  auch  bei  allen  Dingen,  so 
doch    bei  Ol   eine  Fälschung  nicht  möglich    sei),    mit  Glaucium 
wiederum  Ol,  und  so  mischte  man  auch  (IND  ""O  und  desgleichen  Mehl 
zu  Honig,  Eselsmilch  zu  Balsam,  Gummiharz  zu  Myrrhe,  Trauben- 
blätter zu  Phyllon   (Malabathrum),  Rötel  zur  Fischlake,   Linsen- 
wicken zu  Pfeffer  usw.^^^.     Die  Art  des  Auftreibens  der  Preise 
sei  an  folgender  Erzählung  illustriert.     Im  Orte  des  R.  Jonathan 
standen    Linsen,    eine  beliebte  Nahrung    (Bd.  I,    S.   115),    teuer 
(^H5?K),  wie  man  denn  überhaupt  die  Teuerung    (IpV)    jedesmal 
als  etwas  Furchtbares  empfand  ^^^.     Da   ging   er   zu  einem  Ver- 
wandten in  eine  nahe  Stadt,  und  der  versprach  ihm,    so  oft  er 
käme,    wolle    er    ihm    um    so    und    soviel    Linsen    verschaffen. 
Eines  Tages  kam  er  wieder  zu  ihm,  und  da  bedeutete  ihm  die 
Frau,    der  Verwandte  sei  auf  dem  Felde.     Der  Verwandte  ließ 
vergeblich  auf  sich  warten.     So  wandte  sich  nun  der  Rabbi  an 
andre  Ortsbewohner,  fragend,  ob  Linsen  erhältlich  seien?  ,Nein; 
aber  Weizen  kannst  du  haben. ^    j^Ich  will  aber  Linsen!"    ,Dann 
bezahle    dafür   so   und    soviel.^     Er  mußte   viel   mehr   bezahlen, 
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als  der  Verwandte  aügegebeu  hatte.  Endlich  kam  der  Ver- 
wandte vom  Felde  heim,  und  der  Rabbi  klagte  ihm  sein  Leid. 
,Ja,  gewiß  hast  du  sofort  Linsen  zu  kaufen  gesucht  und  so 
sprachen  sie  dir  von  Weizen;  du  hättest  erst  Weizen  suchen 
sollen,  dann  hätten  sie  dir  schon  Linsen  in  Menge  angetragen, 
denn  sie  sind  eben  falsch !'^^^.  Wir  hören  auch,  daß  die  Be- 
wohner eines  und  desselben  Ortes  in  Interessengemeinschaft 
miteinander  lebten  (HT  PN  Hl  ?^^),  so  daß  der  eine  den  Käufer 
in  einem  Artikel  an  den  Geschäftsfreund,  dieser  in  einem  andern 
Artikel  den  Käufer  an  den  ersten  wies'^^^. 

Die  meisten  Waren  hatten  wenigstens  annähernd  einen 
bestimmten  Preis  —  wurde  doch  in  Rom  durch  Kaiser  Dio- 
kletian sogar  ein  sehr  detaillierter  Maximaltarif  der  Waren  ein- 
geführt, von  dem  die  palästinischen  Juden  am  Ende  des  4.  Jhts. 
allerdings  eximiert  gewesen  sein  sollen  ^^^  —  so  daß  gar  grober 
Betrug  wenigstens  in  diesem  Belang  nicht  verübt  werden  konnte. 
Häufig  finden  wir  den  Ausdruck,  daß  die  Waren  abgehen 
mittels  Kaufs  oder  Kaufscheines  ("»^IX  =  wvy))  um  den  ihnen  zu- 
kommenden Wert  (""D^LD  =  ti[J.yi),  doch  wußte  man  sehr  gut,  daß 
manche  Dinge,  z.  B.  ein  Sklave  oder  eine  Sklavin  oder  eine 
unschätzbare  Perle,  auch  noch  einen  Affektions  wert  besitzen 
und  bei  ihnen  von  einem  Betrüge  durch  Überhalten  nicht  ge- 
sprochen werden  könne^^^.  Doch  hat  das  Geschäftsleben  so- 
viele  Seiten  und  die  Händler  sind  zu  allen  Zeiten  so  egoistisch, 
daß  auf  die  verschiedensten  Kaufschlüsse  geachtet  werden 
nmßte.  Eine  Art  Terminhandel  hieß  TuCN,  d.  i.  Handel  auf 
Vertrauen.  Man  verkaufte  nämlich  die  Ware  um  den  festen 
Preis,  bevor  sie  noch  existierte  oder  bevor  sie  noch  der  Ver- 
käufer besaß.  Namentlich  machte  man  Schluß  auf  noch  nicht 
eingeführtes  Getreide  —  nur  der  Preis  mußte  bereits  fixiert 
worden  sein  —  ohne  zu  befürchten,  daß  die  Ware  hernach 
teurer  werde  und  das  im  vorhinein  gegebene  Geld  gleichsam 
Zinsen  trage,  denn,  „wenn  der's  nicht  hat,  hat's  ein  andrer",  so 
daß  für  das  Geld  die  Ware  auch  faktisch  zur  Stelle  geschaflft 
werden  kann.  Es  kam  auch  vor,  daß  der  Käufer  vorerst  eine 
Angabe  machte  für  die  Zeit,  da  die  Ware  faktisch  zu  beheben  sein 
werde*^^.  Eine  andre  Kaufform  hieß  (pers.)  Nl^'ltC  „Verzug"  (in 
Palästina    C^IT  1I0"'^p).      Man  verkauft   danach   Ware    auf  Borg 
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um  den  spätem  voraussichtlich  teuren  Preis,  obzwar  sie  gegen- 
wärtig niedrig  im  Preise  steht;  der  Verkäufer  redet  sich  näm- 
lich dahin  aus,  daß  er  die  unverderbliche  Ware  ganz  gut  hätte 
bei  sich  liegen  lassen  können,  bis  sich  der  Preis  hebt,  denn 
das  Geld  benötigt  er  nicht  und  hat  es  auch  faktisch  nicht  be- 
kommen; so  tut  er  eigentlich  dem  Käufer  einen  Gefallen  damit, 
wenn  er  ihm  die  Ware  früher  abgibt.  Ein  andrer  Verkäufer 
redet  sich  dahin  aus,  daß  es  dem  Käufer  etwas  wert  sein 
müsse,  die  Ware  im  gegenwärtigen  Augenblick  übernehmen  zu 
können,  weil  sie  jetzt  zollfrei  sei  —  die  Handelsleute  (''^V2 
nrnriD)  erhielten  temporäre  Steuerfreiheit  ("ll"!"!)  —  und  auch 
den  Markt  behaupten  könne ^°*.  Es  gab  übrigens  von  dem  Ver- 
zugsgeschäft mehrere  Arten,  die  in  unsren  Quellen  immer  nur 
von  dem  Gesichtspunkte  besprochen  werden,  ob  mit  ihnen 
Wucher  verknüpft  sei  oder  nicht.  Die  Eseltreiber  pflegten 
Schulden  zu  kontrahieren  an  Orten,  in  denen  das  Getreide 
teuer  war  ("^plTl  ClpD)  und  gingen  die  Verpflichtung  ein,  auf 
ihren  Tieren  Getreide  herbeizuschaffen  von  einem  billigen  Orte 
{7ir\  ülp^),  nur  um  des  eingebildeten  Vorteils  willen,  daß  sie 
dadurch  ihre  Geschäftserfahrung  in  der  Erkundung  der  Preise 
vermehren,  oder  daß  sie  hierdurch  den  Anschein  von  Groß- 
händlern gewännen   und  die  Preise  herunterdrücken  könnten"^^^. 

Produzenten  und  Großhändler  mußten  oft  auf  Barzahlung 
verzichten  und  sich  mit  Raten  oder  späterer  Deckung  begnügen. 
Besonders  mußte  der  Krämer  O^TUn  S.  352)  auf  Borg  geben 
('•JTljnn  riDpn,  ^^pn)  und  sein  Geld  durch  eigne  Boten  einkassieren 
(n2:i)*^^.  Mittlerweile  standen  die  Schulden  im  Geschäftsbuch 
(Dp3S  S.  349)  verzeichnet.  Während  aber  sonst  bei  Geldstreitig- 
keiten derjenige  zu  schwören  hatte,  welcher  zu  zahlen  verklagt 
war  (iVt^j),  war  in  gewissen  Fällen  der  Krämer  berechtigt,  die 
Eintragung  seines  Geschäftsbuches  zu  beschwören '^°'.  Nächstdem 
hat,  wie  schon  mehrfach  angedeutet  (S.  363),  der  Händler  unter 
dem  Neide  (HWp)  seiner  Konkurrenten  zu  leiden'^^^. 

Der  Kaufmann  mußte  darauf  sehen,  billiger  einzukaufen, 
als  er  losschlug.  Aus  Josephus  wissen  wir,  daß  Johannes  von 
Gischala  4  Amphoren  Ol  für  4  syrische  Drachmen  kaufte,  um 
für  je  eine  halbe  Amphore  soviel  einzunehmen^*^^.  Die  Einkaufs- 
quelle   (d:DD)  bilden  entweder  Juden  oder  Heiden '^^^.     Hat  man 
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schlecht  eingekauft,  ängstigt  man  sich  (p3nn)  und  oft  „ist  traurig 
('2)iV)  der  Verkäufer  und  ist  fröhlich  der  Käufer" '^^^  Bezüglich 
des  Verkehrs  zwischen  Krämer  und  Kunde  verdient  folgende 
Misna  mitgeteilt  zu  werden.  Einer  spricht  zum  Krämer:  „Gib 
mir  Frucht  um  einen  Denar!"  Jener  gibt  sie  ihm  und  spricht: 
,Nun  gib  mir  den  Denar!'  „Aber  ich  habe  ihn  ja  schon  ge- 
geben, und  du  hast  ihn  in  deinen  Beutel  getan."  In  diesem 
Falle  schwört  der  Bauer  (r\^2T^  ^V-,  bezeichnend  für  den  Kreis,, 
aus  dem  sich  die  Kunden  des  Krämers  rekrutieren).  Hat  er 
aber  erst  den  Denar  gegeben  und  spricht:  „Nun  gib  die  Frucht." 
,Ich  habe  sie  ja  schon  gegeben,  und  du  hast  sie  nach  Hause 
geführt!'  In  diesem  Falle  schwört  der  Krämer.  Das  ist  (so 
wird  hinzugefügt),  wenn  der  Getreidebottich  inmitten  beider 
steht;  w^enn  er  aber  soeben  aus  der  Hand  des  einen  in  die  des 
andern  übergeht,  so  ist  die  Sache  noch  in  Streit  (npl'PnC)^^^. 
Ein  regelrechtes  Feilschen  (S.  358)  hören  wir  aus  folgender  Misna 
heraus.  Wenn  jemand  eine  Sache  (yZn)  verkauft  und  spricht: 
, Fürwahr,  ich  lasse  sie  dir  nicht  unter  einem  selac  (Dukaten)'; 
und  der  andre  sagt:  „Ich  aber,  fürwahr,  gebe  dir  nichts  über 
einen  seJcel''^  so  sind  sie  beide  einverstanden  mit  drei  Denaren *^^. 
Die  Kaufleute  bestimmen  selbst  den  Preis  ihrer  Ware.  Genau  so 
auch  in  der  Wüste:  die  eine  Karawane  verkauft  billiger,  die 
andre  teurer^^"^.     Das  macht  eben  der  Wettbewerb. 

An  Geräten  ({<nijn  "»jN^)  finden  wir  in  der  Hand  des  Krämers 
außer  Maß  und  Gewicht  (§  224)  und  dem  Geldpult  (r.m  S.  363) 
die  hölzerne  oder  eherne  Schöpfkelle  (HJ^),  wahrscheinlich  zu 
Ol  und  Wein,  den  Heber  (npjV2,  "1:in)  zu  denselben  Flüssig- 
keiten, ein  Maß  in  Form  eines  Eis  (uli^^),  wohl  zu  trocknen 
Dingen,  allerlei  Geräte,  Säcke,  Ketten,  Stricke,  Faden,  Lappen 
und  Papier  (zum  Einpacken)  usw.**^** 

222.  Marktbehörde,  Steuer,  Zölle.  Zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Ordnung  und  zur  Wahrung  staatlicher  Interessen 
mußten  über  das  geräuschvolle  Getriebe  des  Marktes  staatliche 
Aufsichtsorgane  gesetzt  w^erden.  In  seinen  Jugendjahren  w^ar 
selbst  der  nachmalige  König  Agrippa  I.  Marktaufseher  (Agoranom) 
von  Tiberias  gewesen '^*^,  so  daß  wir  das  Amt  als  vornehm  und 
einträglich  ansehen  müssen.  In  Babylonien  wurde  der  große 
Lehrer  Rab   vom  Exilarchen    zum  Agoranom  eingesetzt ^^^     Es 
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scheint,  daß  auch  in  Palästina  die  Einsetzung  der  Agoranomen 
ein  wertvolles  Recht  der  autonomen  jüdischen  Behörden,  in 
letzter  Reihe  des  Patriarchen  war,  und  dies  stimmt  mit  dem 
oben  (S.  370)  erwähnten  Marktprivileg  der  Juden  überein. 
Nach  den  Quellen  wird  die  Besetzung  dieses  Amtes  zu  den 
wichtigsten  Aufgaben  der  jüdischen  Behörden  zu  rechnen  sein'^^^. 
Der  Marktaufseher  (in  Inschriften  p'i'il/  D"l,  nh.  pIl^'H  ':'y2,  häufiger 
jedoch  mit  dem  offiziellen  Namen  D1?2''J^"i:iN  und  D1D"I"i:i^<  = 
aYopav6[xo?,  dasselbe,  was  in  den  westlichen  Teilen  des  römischen 
Reiches  Aedil  =  '^MDbw)'^^'^  hatte  im  Auftrage  des  Gemeinderates 
die  Kornzufuhr  und  den  Verkauf  von  andern  Lebensmitteln  zu 
ordnen  und  zu  überwachen,  Maße  und  Gewichte  zu  kontrollieren, 
die  Preise  in  normaler  Höhe  zu  erhalten  und  nötigenfalls  durch 
gelinden  oder  starken  Druck  den  Produzenten  zu  billigerem 
Verkaufe  zu  veranlassen,  die  Qualität  der  feilgebotenen  Gegen- 
stände festzustellen,  namentlich  die  des  Weines,  den  er 
mittels  Binsenröhre  oder  Heber  oder  auch  in  einem  eignen 
Becher  (vgl.  S.  237)  direkt  verkostete  (cycc),  minderwertige 
Waren  zu  vernichten,  die  sich  Widersetzenden  zu  strafen  und 
durch  untergeordnete  Beamte  überhaupt  die  Marktpolizei  aus- 
zuüben ^20  jj^  g^,^  treffen  wir  Marktbeamte  (^NpIlT)  an'^^i.  Es 
gab  auch  offizielle  Schätzmeister  (Dlli'  nh.,  aram.,  syr.  =  schätzen), 
die  auf  offenem  Markte  die  Preise  feststellten  (pll^'2  IV.P),  was 
nötig  war  bei  undeklarierten  Waren  {yV^H^  l"*?^"  P^),  z-  B.  wenn 
das  Getreide  zu  faulen  anfing,  der  Wein  kamig,  die  Münzen 
rostig  wurden '^^^,  und  oft  übten,  allerdings  in  wichtigen  Sachen 
und  durchaus  nur  in  ihren  Amtslokalen,  selbst  angesehene  Vor- 
steher {^D1)B  =  scpopot;)  und  Synedristen  das  Amt  des  Schätzens 
aus  ^23^ 

Haben  wir  in  den  Agoranomen  die  Hüter  des  Volkswohles, 
die  Erhalter  der  gesellschaftlichen  Ordnung,  die  in  zahlreichen  In- 
schriften gefeiert  und  gepriesen  werden,  zu  erkennen,  so  begegnen 
uns  umgekehrt  in  den  Steuereinnehmern  und  den  Zöllnern  die 
verhaßtesten  Menschen  der  antiken  Gesellschaft.  Die  Steuer,  als 
politische  Einrichtung,  kann  hier  nur  gestreift  werden.  Rom 
erhob  1.  Wi:"1}<  {^y\2i<,  D:^J^<  =  annona-as)  jährliche  Abgaben  an 
Naturalien;  2.  N^D1?^n  (=  BY][j.6(Jia  pl,  daher  n^Dl^n)  fiskalische 
Steuer   (bekannt   ist    der   fiscus  Judaieus)'^    3.  rbm  Kopfsteuer; 
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4.  NnJlJN*  =  ayyapeia  Frolindienst  (vgl.  den  Spanndienst  S.  108; 
selbst  Lieferung  von  Frauen  kommt  vor,  Schriftgelehrte  wurden 
nicht  verschont,  Mensch,  Tier  und  Sache  unterschiedlos  dienst- 
bar gemacht);  5.  ^?''C"'T  (=  ^Yjpa  eigentlich  Geldstrafe)  irgend 
eine  vexatorische  Steuer;  6.  D?"»^  (=  XoiTua^  Steuerreste),  rück- 
ständige Steuer,  bei  der  großen  Steuerlast  eine  begreifliche 
Erscheinung,  und  es  wurde  als  große  Wohltat  empfunden,  wenn 
der  eine  oder  der  andre  Kaiser  beim  Regierungsantritte  die 
Steuerreste  erließ  (Hj^)  und  die  Steuerrolle  (l^CIi',  auch  D^ü^lD  = 
t6{JvO?)  verbrannte.  7.  Von  dem  Worte  x^vcjo?  =  census  bildete 
sich  bei  den  Juden  geradezu  das  Wort  D2p,  welches  „mit  Geld 
strafen,  strafen"  überhaupt  bedeutet.  8.  n'p  v2  aurum  coronarium^ 
G'cic^OLVoq,  Krönungssteuer.  In  byzantinischer  Zeit  tritt  noch  das 
)")"l"':i"lD''"]D  =  )(pü(7apyupov,  eine  Gewerbesteuer,  auf"*^"^-  In  Persien 
treffen  wir  zum  Teil  dieselben  Steuern  an  (1.  {<:i"l2  Kopfsteuer, 
2.  Frohndienst,  3.  Naturalienabgaben  an  das  Heer),  zum  Teil 
eigenartige  Steuern  (4.  Huldigungsgeschenke,  5.  i<pül2  Grund- 
steuer, 6.  Beitragsleistungen  zur  Ausbesserung  der  Stadtmauer^ 
Ankauf  eines  Reittieres  für  den  Stadtwächter  und  von  Waffen 
für  die  Besatzung)  ^^2^.  Die  Steuern  wurden  wagenweise  in 
die  Haupt-  oder  Kreisstadt  an  den  Fiskus  ()V?2tC  =  TapTov)  ab- 
geführt"^^^;  ihre  Eintreibung  wurde  von  untergeordneten  Organen 
(D''ND3.  1"'^J?  exactores,  portitoreSy  vgl.  r\\L'^2  Erhebungstruppe) 
in  schroffer,  die  Bevölkerung  tief  kränkender  Weise  im  Auf- 
trage der  Steuerpächter  (\sOD1^''n  =  BY][JL0(7iwvai  =  puhlicani)  aus- 
geführt'*^^  Es  finden  sich  mitunter  sowohl  im  römischen  als 
im  persischen  Reich  auch  jüdische  Steuerpächter  und  Steuer- 
beamten, von  denen  selten  etwas  Gutes  zu  berichten  isf*^^. 

Syrien  bildete  in  der  Kaiserzeit  ein  eignes  Reichszollgebiet, 
und  der  Reichszoll  ward  nicht  bloß  an  der  Küste,  sondern 
auch  an  der  Euphratgrenze,  insonderheit  bei  Zeugma  (vgl.  NPD^^ID 

5.  329),  erhoben '*^^.  Aber  Palmyra,  das  im  Jahre  137  den  be- 
rühmten Zolltarif  erließ,  ein  Dokument  der  Handelsgeschichte, 
das  auch  für  die  nahen  Juden  von  Interesse  und  für  uns  eben- 
darum aufschlußreich  wie  keines  sonst  ist,  erweist  sich  dadurch  als 
selbständiges  Zollgebiet,  was  auch  für  die  Palästina  so  nahen 
Städte  Bostra  nnd  Petra  und  andre  Städte  mehr  anzunehmen 
sein  wird.     Die  Juden  hatten  also  mit  dem  Reichszoll  und  den 
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autonomen  Stadtzöllen  zu  rechnen,  und  da  sich  ihr  Handel  nur 
nach  den  Städten  bewegte  (S.  356),  so  ist  es  begreiflich,  daß 
sie  mit  den  Zöllen  viel  geplagt  wurden.  Die  Römer  pflegten 
ihre  Zölle  (COrJO  von  DIC,  xzkr^,  vectigalia,  portoria),  d.  h.  die 
Abgaben  von  den  ein-  und  ausgeführten  Waren,  provinzweise 
an  Pächter  (puhlicani  vgl.  o.)  ritterlichen  Standes  zu  verpachten, 
die  nun  ihrerseits  den  Zoll  mit  unerbittlicher  Strenge  durch 
Unterzollbeamten  (G''DnD  TsXwvat  visitatores)  eintreiben  ließen. 
In  Jericho  z.  B.  war  wegen  der  dortigen  Balsamgärten  ein  Ober- 
zollbeamter (ap/iTs);c6vy]?)  angestellt^^^.  Diese  das  Volk  aus- 
saugenden Beamten  werden  schon  im  Munde  Jesu  mit 
Sündern  zusammengestellt.  Die  Rabbinen  stellen  sie  auf 
eine  Stufe  mit  Straßenräubern  und  sonst  ehrlosen  Menschen; 
insofern  sie  Juden  waren,  sprechen  sie  ihnen  die  Fähigkeit 
zu  gerichtlichem  Zeugnis  ab^^^  Von  ihrem  Kasten  soll  man 
sich  kein  Geld  wechseln  lassen,  weil  geraubtes  Gut  darin  sei; 
ihren  Umgang  soll  man,  wie  den  der  Sünder,  meiden,  wie  denn 
die  Zöllner  den  Rabbinen  weit  verwerflicher  erschienen  als  die 
Steuereinnehmer'*^^.  Bezeichnend  für  das  von  ihnen  getriebene 
Unwesen  ist  der  Umstand,  daß  sie  Diener  (eigentlich  „Nach- 
läufer" ^<D2D  ^L2in"l)  hielten,  welche  den  Reisenden  nachliefen, 
mit  der  falschen  Behauptung,  der  Zoll  sei  noch  nicht  entrichtet"*^^. 
Mit  ihrem  Stab  ()"'l^*/2  hpl2}  wühlten  sie  die  Waren  auf,  damit 
ihnen  ja  nichts  Verzollbares  entgehe"*^*.  An  den  Brückenköpfen 
(S.  329)  und  den  Straßenkreuzungen,  wo  sie  ihr  Amtslokal 
(DDID  n''2,  TsT^wviov)  hatten,  entging  ihnen  wohl  niemand.  Bei 
Flußübergängen  und  auch  sonst  quittierten  sie  den  entrichteten 
Zoll  mit  einer  beschriebenen  oder  gesiegelten  Marke  {^\l'  11^'p 
PODID),  die  der  Reisende  drüben  vorzeigen  konnte ^^^.  Haupt- 
sächlich war  es  auf  die  Kaufleute  abgesehen,  während  der 
bäuerliche  Produzent  (vgl.  S.  371)  hier  und  da  von  dem  Zoll 
befreit  war  (iT'^n  aram.  p2U').  Über  Empfehlung  des  hochan- 
gesehenen R.  Abbahu  wurde  einst  einem  Rabbi  der  Zoll  auf 
13  Jahre  erlassen*^^.  Das  verhaßte  Geschäft  lag  zuweilen  durch 
Generationen  in  der  Hand  derselben  Familie.  Es  erregt  unsre 
Heiterkeit,  wenn  wir  hören,  daß  es  Leute  gab,  die  sich  eigenmächtig 
zu  Zöllnern  machten  und  Zoll  erhoben.  Dabei  gab  es  Waren, 
die  keine  feste  Zolltaxe  (Pü^p)  hatten,  der  Willkür  also  großen 
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Raum  gewährten.  Soviel  steht  sicher,  daß  man  für  Bohnen  weniger 
zahlte,  als  für  Pfeflfer,  für  Pfeffer  weniger  als  für  Gold^^'.  Es  werden 
Zölle  namhaft  gemacht  von  Getreide,  Ol,  Grünzeug  —  was 
uns  eigentlich  überrascht,  da  in  Palmyra  z.  B.  Lebensmittel 
(ßptoTcic)  zollfrei  waren  —  Sklaven,  Vieh,  Kleidern,  Schiffen, 
Perlen  usw/^^  Kein  Wunder,  wenn  man  den  ungerechten 
Vexationen  entgehen  wollte  und  sich  auf  Schmuggel  verlegte; 
so  wurden  z.  B.  die  teuren  und  dennoch  leicht  verbergbaren 
Perlen  im  hohlen  Wanderstab  (S.  313)  mitgenommen,  der 
Kleiderhändler  bekleidete  sich  selbst  mit  zehn  Anzügen,  einen 
Sklaven  gab  man  für  einen  Sohn  aus  usw.  Wehe  dem,  der  dabei 
ertappt  wurde!  Einer  bestahl  (22^)  bezw.  beschmuggelte  ("''■^zn 
l^HV)  das  Zollärar  und  wurde  ergriffen  ("Il»'n''N);  gern  hätte  er 
schon  seine  ganze  Habe,  die  er  mit  sich  trug,  hingegeben,  aber 
man  rief  ihm  höhnisch  zu:  Meinst  du  denn,  wir  halten  dich  fest 
bloß  um  das  eine  Mal?  Du  wirst  uns  zahlen  für  viele  Fälle, 
denn  du  bist  ein  gewohnheitsmäßiger  Hehler!  Daher  wohl 
stammt  die  Redensart:  Wehe  wenn  ich's  sage,  wehe  wenn  ich's 
nicht  sage!  Ahnlich:  Wehe  dem  Schiffe,  das,  ohne  Zoll  ent- 
richtet zu  haben,  fährt!  Einmal  reiste  an  einem  Zollamt  der 
Kaiser  selbst  vorbei  und  er  befahl  seinen  Dienern,  den  Zoll  zu 
entrichten.  ,Wozu  das,  der  ganze  Zoll  gehört  ja  dir!'  „Aber 
an  mir  sollen  sich  alle  Reisenden  ein  Beispiel  nehmen  und  sich 
nicht  durchschwindeln. "^^^.  Von  großem  antiquarischen  Wert 
aber  nicht  recht  aufgeklärt  ist  die  Angabe,  daß  an  gewissen 
Tagen  infolge  einer  besondern  kultischen  Feier  der  Zoll  erlassen 
wurde;  die  Kultteilnehmer  und  ihre  Tiere  waren  an  einem  von 
Weihrauch  durchdufteten  Kranz  kenntlich '*^^. 

223.  Waren  und  Preise.  So  weit  es  die  Quellen  er- 
möglichen, wollen  wir  bei  einigen  wichtigen  Bedarfsartikeln  die 
Art  und  Weise,  wie  sie  auf  den  Markt  gebracht  wurden  und 
zugleich  ihre  Normalpreise  zu  ergründen  suchen.  Wir  wissen 
bereits,  daß  man  auf  die  gefällige  Darbietung  der  Ware  mit 
Recht  Wert  legte,  und  so  wurden  namentlich  die  Lebensmittel 
rein,  geputzt,  in  entsprechenden  Behältern  oder  doch  gebunden, 
gehäuft,  appetitlich  dargeboten  (w.  u.).  Bezüglich  der  Preise 
wissen  wir  bereits  (S.  368),  daß  sie  erst  bei  fortgeschrittener 
Jahreszeit    fixiert   wurden,    während    es    sonst   heißt,    der  Preis 
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(IV^'i  aram.  Xiyp.)  sei  noch  Dicht  stehend  ("C>),  und  die  Preis- 
schwankungen können  recht  beträchtlich  sein,  so  daß  die  not- 
wendigste Ware,  nämlich  die  Brotfrucht,  in  einer  gewissen 
Einheit  von  einem  sela^  auf  zwei  steigen  und  ebenso  von  zwei 
selac  auf  einen  sinken  kann.  Weil  von  der  Fixierung  der  Preise 
abhängig,  mußten  für  gewisse  Waren  Saisons  eintreten,  so  z.  B. 
die  Paschazeit  für  Saatkorn  (S.  176),  für  Flachs  Purim.  Das 
Unterlassen  der  Arbeit  am  Halbfeiertage  des  Laubhüttenfestes 
treibt  die  Preise  doppelt  so  hoch  in  die  Höhe'^*^  In  der  Be- 
messung des  Kaufgeldes  (c^^2"l)  kommen  bei  Getreide  in  Betracht 
der  Geschmack  (CVtT),  der  Geruch  (n'''^)  und  das  Aussehen 
(nf<"!D),  und  ähnliche  Merkmale  hatte  man  wohl  auch  bei  andern 
Waren^*^.  Am  Fasse  Wein  roch  man;  auch  kostete  man  den 
Wein  (vgl.  S.  373).  und  wenn  man  es  schlau  machte,  kam  ein 
netter  Trunk  heraus.     Ebenso  verkostete  man   Datteln ^^^. 

Die  Preisbestimmung  gestaltete  sich  von  selbst  durch  den 
Marktbetrieb  pyi^'  Preis  zugleich  =  Tor,  Markt;  vgl.  ayopacj-ixY] 
Ti[XY))^"^^;  doch  gab  es  Fälle,  wo  die  Bewohner  einer  Stadt  die 
Preise  unter  sich  vereinbarten  (njnn)*^^.  Jeder  irgendwie  be- 
deutende Ort  normierte  seinen  eigenen  Preis  (CpT^n  "iyii')>  ^^^ 
diesbezüglich  gab  es  Orte,  die  als  teuer  ("Ip^Pi  Z^pc),  andere, 
die  als  billig  plin  ClpC  vgl.  S.  371)  galten.  Außerdem  gab  es 
.einen  mittelmäßigen  Preis  (^ji:^2  lyj',  vgl.  H^IiPi  lyii'  „hoher" 
Preis).  Infolge  der  Preisunterschiede  gab  es  ein  ewiges  Hin-  und 
Herfahren  zwischen  den  einzelnen  Orten,  um  womöglich  mehr 
als  den  Wert  ("'111^')  herauszuschlagen  ("irPLiTi).  Die  Marktpreise 
beurteilte  man  durchaus  nicht  von  agrarischem  Standpunkte,  d.  h. 
im  Interesse  des  Produzenten,  dem  es  lieb  sein  könnte,  daß  seine 
Waren  hoch  im  Preise  ständen,  sondern  von  volkswirtschaftlichem 
Standpunkte,  d.  h.  im  Interesse  des  Konsumenten,  dessen  Leben 
ja  davon  abhing,  daß  ihm  die  Lebensmittel  erschwinglich  seien. 
Im  Jahre  der  Not  darf  also  der  Produzent  weder  Wein,  Ol 
und  Mehl  aufspeichern  ("^''^'Nu),  noch  eine  kleine  Quantität  Johannis- 
baumfrucht  (die  auch  zm-  Volksnahrung  gehörte,  Bd.  I,  S.  113), 
„weil  man  dadurch  Fluch  (m"1"'NC)  in  die  Preise  bringen  würde", 
eine  Ansicht,  mit  welcher  man  sich  offenbar  auf  Seite  des 
Konsumenten  stellt^^^.  Wenn  man  von  bitterer  Tem-ung  ("IpV 
S.  369)  spricht,  meint  man  immer  die  Teurung  der  notwendigen 
Lebensmittel"^"^'. 
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Es  gibt  Naturprodukte,  die  ständigen  Preisschwankungen 
unterliegen,  während  andre  feste  Tendenz  (V^p)  zeigen.  Auch 
im  gegenseitigen  Verhältnis  bleibt  ihre  Stellung  immer  dieselbe ; 
Geflügelfleisch  ist  teurer  als  Kindfleisch,  Salz  ist  ungleich  billiger 
als  Pfeffer,  Datteln  in  Babylonien  und  Kürbis  waren  selbst  in 
den  Städten  typisch  billig^*^. 

1.  Getreide,  das  (wie  auch  Bohnen,  Gewürz,  Weihrauch  usw.) 
zuweilen  in  Säcken,  meistens  jedoch  in  dem  Fruchteimer  (^^?D 
S.  270)  verkauft  wurde,  wies  große  Preisschwankungen  auf,  wie 
bereits  bemerkt  worden.  Der  normale  Preis  von  4  se'a  Weizen 
war  1  sela',  1  Eimer  ging  also  um  1  Denar.  Zwei  Eimer  um 
1  sela'  mußte  demnach  für  teuer  erscheinen,    und  wenn  gar  für 

1  Eimer  1  sela'  gefordert  wurde,  so  war  die  Zeit  der  Not  da"*^^. 
2.  Von  feinem  Weizenmehl  kostete  normal  1  Eimer  3 — 4  Denare, 
das  Mehl  war  also  bedeutend  teurer  als  der  Weizen"*^^.  3  Von 
Gerste  kostete  nach  II.  Kön.  7,  1  ein  Eimer  y,  Sekel*^^  4.  Ein 
Laib  Brot  ("122)  von  Weizen,  von  dem  1  Eimer,  Avie  angegeben 
(No.  1),  1  Denar  kostet,  wurde  um  1  pondijon  (d.  i.  dupondius) 
verkauft;  eine  andre  Ansetzung  dafür  ist  10  Follare.  Ein  kleiner 
Wecken  (ppDi'p:  Bd.  I,  S.  105)  kostete  1  Ass-'-^l  5.  Vom  Vieh 
kostete  1  Ochs  ungefähr  1  Mina  (100  Denare),  doch  beträgt 
nach  einer  andern  Ansetzung  der  Preis  1 — 2  Mina,  wobei  man 
etwa  an  einen  Mastochsen  oder  an  ein  Pflugrind  denken  muß. 
Ein  Ochs  im  Werte  von  2  Minen,  der  ungeschlachtet  verendet, 
ist  noch  immer  50  Denare  wert.  Eine  Kuh  wird  ebenfalls  mit 
100 — 200  Denaren  berechnet,  doch  kommt  auch  der  Preis  von 
30  Denaren  vor.  Ein  Kalb  kostete  nicht  nanz  20  Denare,  da 
jedoch  in  einer  Ansetzung  100  Kälber  100  Golddenare  kosten, 
so  kommt  ein  Stück  auch  auf  25  Silberdenare  zu  stehen ■*^^.  Ein 
Widder  kostete  nicht  ganz  2  sela^  oder  8  Denare,  doch  auch  volle 

2  sela%  und  die  Preisschwankimg  kann  sich  sogar  von  1  bis  2*  .,  sela^ 
bewegen.  Zwischen  1 — 3  sela'  schwankt  auch  der  Preis  eines 
jungen  (noch  nicht  einjährigen)  Schafes  und  einer  jungen  Ziege, 
die  also  wegen  ihrer  Wolle  bezw.  wegen  ihrer  Milch  etwas  teurer 
waren  als  der  Widder.  Ein  Lamm  von  Schaf  und  Ziege  kostete 
nur  Yß  Denar^^^  6.  Ein  Pfund  (J^itra)  Fleisch,  unbestimmt 
welcher  Art,  kostete  1  Denar  (im  Edikt  Diokletians  i/.,  Denar)^^^ 
7.   Das  Paar  Tauben  stieg  einst,  wegen  der  enormen  Nachfrage 
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als  Opfer,  zum  Preise  eines  Golddenars  auf;  als  aber  bedeutet 
wurde,  daß  auch  weniger  Opfer  genügten,  sank  der  Preis  auf 
einen  Silberdenar  herab.  Aus  Matth.  10,  29  und  Luk.  12,  6  wissen 
wir^  daß  2  Sperlinge  1  Ass,  5  Sperlinge  2  Ass  kosteten ''^^.  Die 
Art  des  Auftriebs  des  Rindviehs  auf  den  Markt  siehe  S.  124*^ 
das  Geflügel  wurde  wahrscheinlich  paarweise  zusammengebunden, 
in  Körbe  (Nmpl  NJH)  gelegt,  oder  im  Käfig  (S.  144)  gehalten. 
Fleisch,  Fische  usw.  lagen  in  Tonnen  (fil^lp);  in  zerhacktem  Zu- 
stande wurden  die  Stücke  (fllDTin)  über  Stangen  (nitOIC)  gehängt 
oder  in  Schläuche  (p2i:i)  verpackt.  Man  band  sie  auch  in  Bündel 
und  versiegelte  sie  oder  machte  Stränge  (piinn,  milinc)  daraus, 
was  namentlich  bei  Fischen  üblich  war.  Zum  Geschenk  schickte 
man  Vieh  und  Geflügel  sowohl  lebend  als  tot,  und  so  werden 
sie  auch  auf  den  Markt  gebracht  worden  sein'*^^ 

8.  Feigen  gingen  per  Stück,  und  man  kaufte  3 — 4,  vielleicht 
auch  5  — 10  um  1  Ass.  Ebenso  kaufte  man  frische  Trauben, 
Granatäpfel,  Melonen  und  getrocknete  Feigen  stückweise  um 
1  Ass,  doch  wird  für  1  Granatapfel  auch  1  Peruta  (Kupfer- 
münze =  Yg  Ass)  und  für  1  Ethrog  (Zitronat-Zitrone)  1  —  2  Peruta 
angegeben.  Von  Datteln  hatte  man  welche,  die  direkt  zum  Ver- 
kauf bestimmt  waren  (NpC^^*  "»"icn).  Sämtliches  Obst  (auch 
Rosinen)  hatte  man  auch  in  Körben  (70,  Tl^Z'^Z),  und  mau  kaufte 
es  mitsamt  dem  Korbe.  Es  hat  sich  auch  die  Einzelheit  er- 
halten, daß  Feigen  und  Trauben  auf  dem  Markte  von  Fliegen 
umschwärmt  wurden"*^^.  9.  Die  Weine  waren  natürlich  sehr 
verschieden  im  Preise.  Den  ganz  gewöhnlichen  Ausschankwein 
erhielt  man  den  Xestes  (d.  i.  sextarius)  um  4  Stück  der  kleinen 
Münze  lumi  (vou[X[jl{ov  §  225),  Avährend  ebensoviel  Fischlake  {mii- 
ries  Bd.  I,  S.  112)  nur  1  lumi  kostete.  Diese  Zusammenstellung 
hat  folgenden  Ursprung.  Ein  Schiff  (^21^  S.  339)  voll  muries  wurde 
in  den  Hafen  von  Akko  gebracht,  wo  sie  der  Empfänger,  ein 
Rabbi,  bewachen  ließ.  Als  man  ihn  fragte,  wer  sie  denn  bis 
jetzt  bewacht  habe  (und  wer  gut  dafür  stehe,  daß  die  Lake 
nicht  von  verbotenen  Fischen  herrühre),  sagte  er,  daß  nichts  zu 
besorgen  sei,  denn  daß  man  etwa  (Libations)wein  dazugemengt 
(und  sie  also  gefälscht,  vgl.  S.  369)  habe,  sei  nicht  anzunehmen, 
denn  von  der  Fischlake  koste  der  sextarius  nur  1  lumi^  vom 
Wein  ebensoviel  4  lumi.    Dagegen  wurde  noch  immer  eingewendet, 
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die  Lake  mögliclierweise  von  der  Küste  von  Tyros  komme^ 
wo  der  Wein  sehr  billig  sei;  worauf  die  Antwort,  daß  diese  Küste 
(wahrscheinlicli  infolge  der  Klippen,  mi^'DT  ''b^pV  S.  346)  unbefahr- 
bar sei^^^.  Nach  einer  andern  Ansetzung  kostet  ein  Xestes  Wein 
10  Follare^ßo  iq  über  den  Preis  des  Olivenöls  (vgl.  S.  226) 
erfahren  wir  nur  soviel,  daß  100  Schläuche  (p^i:)  davon 
10  (Gold)denare  kosteten "^^^  Es  ist  erwähnenswert,  daß  die  Ge- 
treidefrucht auch  in  Form  der  ganzen  Tenne  (]"i:),  also  des  ganzen 
Ertrags,  und  als  Schober  (l^"»":;  S.  188),  Trauben  und  Oliven, 
so  wie  sie  für  die  Presse  bereit  lagen  (als  IC^ZV  bzw.  ]12V^  S.  220) 
angekauft  wurden ^^^.  11.  Grünzeug  (vgl.  S.  199)  wurde  in 
Bündeln,  Flechten  und  Strängen  (nm^N,  niS^zn,  Nn''mDX,  M^^p, 
"|"1D)  zu  Markte  gebracht  und  entweder  einzeln  per  Bund  oder 
mehrere  Bündel  zusammen  verkauft;  doch  finden  wir  Grünzeug 
auch  in  Tonnen  (msip),  während  Melonen  und  Gurken  frei  vor 
dem  Kaufmann  lagen,  woraus  man  sieht,  daß  die  Art  der  Feil- 
bietung nach  den  einzelnen  Gattungen  variierte '^^^.  12.  Flachs 
wurde  in  Garben  (jntrc  ''i»''jN)  verkauft'*'^^. 

13.  Kleider  brachten  die  Kleiderhändler  (niDZ  ''"^ZiC)  ent- 
weder in  Ballen  auf  der  Schulter  oder  über  Stangen  gehängt  oder 
über  den  Rücken  geworfen  (':5''l^cn  S.  106)  auf  den  Markt;  klei- 
nere Stücke  brachten  und  hielten  sie  wohl  auch  in  Kisten **^^ 
Purpur  hielt  man  in  Streifen  und  Strängen  (piilli'':?,  nin''r:r)^^^. 
Von  Seide  machte  man  Stränge  (aram.  N':5i''r!?2)^*^^  Ein  Hemd 
kostete  4  —  5  Silberdenarc,  doch  auch  viel  teurer,  nämlich 
1/2  —  1  Golddenar'*^^.  Andre  Preise  haben  wir  gelegentlich  ge 
funden  (S.  57  und  Bd.  I,  S.  132).  Ein  ioJUfh  (Bd.  I,  S.  167) 
kostete  12,  20  und  sogar  50  Denare,  ein  Kopf  band  4  —  5  De- 
nare'^^^.  Auch  der  Sklave  erhielt  bereits  ein  Kleid,  das  30  De- 
nare kostete,  und  es  ist  nicht  befremdlich,  wenn  das  eine  oder 
das  andre  Kleid  auf  100 — 200  Denare  zu  stehen  kam-^'^. 

14.  Geräte  kommen  für  den  Markt  entweder  an  sich  in 
Betracht,  oder  als  Behälter  von  andern  Waren,  wie  wir  es  z.  B. 
bei  den  Obstkörben  gefunden  haben.  Um  so  mehr  mußten 
flüssige  Dinge,  wie  AVein  und  Ol,  in  Fässern  und  Schläuchen 
zu  Markte  gebracht  werden,  und  da  erfahren  wir,  daß  es  Orte 
gab,  in  denen  die  Fässer  verschlossen,  vielleicht  versiegelt,  ver- 
kauft wurden,  wobei  anzunehmen,  daß  dem  Verkäufer  Vertrauen 
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entgegengebracht  wurde;  das  Umgekehrte  war  wohl  der  Fall, 
wenn  die  Fässer  in  andern  Orten  geöffnet  verkauft  wurden.  Wir 
bemerkten  schon  (bei  Fleisch  S.  379),  daß  auch  andre  Waren 
versiegelt  zu  werden  pflegten'^^^  Von  Nadeln  und  Pfriemen 
machte  man  „Stangen"  (p2),  d.  i.  Bündel,  von  Beilen  machte 
man  Stränge  (mn"inD),  und  Töpferwaren  wurden  ineinander  auf- 
geschichtet*"^'^. 

15  Korallen  wurden  mit  dem  doppelten  Gewichte  Silbers 
bezahlt"*^^.  Mehrmals  konnten  wir  schon  die  Liebhaberpreise  für 
Perlen  (vgl.  S.  370)  erwähnen,  und  auch  der  kostbare  Schmuck 
erzielte  hohe  Preise  (vgl.  Bd.  I,  S  200).  Manche  Glas  waren 
wurden  sehr  teuer  bezahlt  (S.  286),  doch  war  Glas  im  all- 
gemeinen wohlfeiler  als  Kupfer '^^^. 

16.  Die  Preise  der  Sklaven  haben  wir  an  andrer  Stelle 
(S.  85)  behandelt  und  dabei  auch  gefunden,  daß  begreiflicher- 
weise der  Preis  nach  Geschlecht,  Alter,  Schönheit  und  Fähigkeiten 
sehr  stark  variiert.  Dasselbe  gilt  ungefähr  von  den  Last-  und 
Reittieren.     Ein  Esel  kostete  100 — 200  Denare-*'"^. 

17.  Der  Preis  von  Liegenschaften  wird  nur  selten  angegeben 
namentlich  fehlt  es  an  Möglichkeit,  den  Preis  eines  Joches  Feld 
zu  bestimmen.  Wir  wissen  jedoch,  daß  Weinland  teurer  war 
als  Fruchtland '^^^.  Ein  Haus  konnte  man  merkwürdigerweise 
schon  für  10  Denare  erhalten,  aber  selbst  zugegeben,  es  sei  ein 
ganz  kleines  Haus  gewesen,  und  daß  in  Palästina  im  allgemeinen 
die  Häuser  unscheinbar  waren,  so  ist  der  Preis  doch  so  gering 
daß  wir  an  Golddenare  denken  müssen*^^.  Dies  folgt  schon 
daraus,  daß  schon  die  Miete  ziemlich  teuer  war  (Bd.  1,  S.  58). 
Von  der  Miete  eines  Hofes,  eines  Bades,  von  Werkstätten  und 
Kaufhallen  haben  wir  gelegentlich  gesprochen. 

18.  Den  durchschnitthchen  Tage  lohn  siehe  S.  105,  den 
Lohn  der  Lastträger  siehe  S.  108.  19.  Der  Eseltreiber  ließ  sich 
nach  Wegstrecken  bezahlen  (S.  334).  20.  Der  Arzt  und  die 
Hebamme  (Bd.  I,  S.  266)  ließen  sich  gut  bezahlen,  und  ihre 
Dienste  werden  mit  denen  der  Gewerbetreibenden  zusammenge- 
stellt, wie  es  auch  mit  denen  der  Toraschreiber,  Notare,  Schul- 
lehrer usw.  geschieht.  Den  Lohn  der  Gewerbetreibenden  haben 
wir  in  den  betreffenden  Abschnitten  kennen  gelernt  (vgl.  Bd.  I, 
S.  145). 
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Im  allgemeinen  war  das  Leben  in  Palästina  ziemlich  teuer; 
wird  doch  selbst  von  der  Möglichkeit  gesprochen,  daß  man  aus- 
wandert, weil  im  Ausland  (d.  i.  in  Babylonien)  die  Brotfrucht 
nur  halb  so  viel  koste,  und  selbst  die  nahen  phönizischen  Städte 
werden  als  ausnehmend  volksernährend  (CTiH  Pli^^^N*)  be- 
zeichnet'^''^  Zur  Beurteilung  bieten  sich  uns  dar  die  im  Edikte 
Diokletians  für  das  ganze  römische  Reich  festgesetzten  und  noch 
näher  die  aus  Ägypten  bekannt  gewordenen  Preise,  und  da  stellt 
es  sich  heraus,  daß  das  gesegnete  Palästina  mindestens  so  teuer 
lebte,  als  die  übrigen  Länder  des  römischen  Reichs,  jedenfalls 
aber  teurer  als  die  Juden  in  Babylonien.  Dies  stimmt  mit  der 
von  uns  oft  berührten  Verarmung  und  sogar  Not  des  Landes 
überein.  Aber  ein  völlig  sicheres  Urteil  wäre  nur  zu  erlangen, 
wenn  die  talmudischen  Maße  und  Geldwerte  identifiziert  werden 
könnten,  eine  Aufgabe,  die  der  Spezialforschung  überlassen 
werden  muß*^^. 


C.    Maße,  Gewichte,  Münzen. 

224.  Von  Maßen  und  Gewichten  überhaupt.  Die 
im  Talmud  in  großer  Anzahl  auftretenden  Maße  und  Gewichte 
schließen  sich  durchaus  an  das  biblische  Altertum  an,  wie  denn 
ihrerseits  auch  die  althebräischen  Maße  und  Gewichte  wenig 
Eigenart  zeigen,  sondern  sich  in  das  im  ganzen  Altertum  vor- 
herrschende ägyptisch -babylonische  Maßsystem  einfügen'*'^. 
Dieser  Tatbestand  lebte  mehr  oder  weniger  auch  im  Bewußtsein 
der  Rabbinen,  die  nicht  müde  werden  zu  betonen,  daß  die  von 
ihnen  aufgestellten  Maßbestimmungen  ()''"^'iyi^)  und  ihre  Lehren 
von  den  das  rituelle  Baden  behindernden  Trennungen  (piJ^Hn) 
und  von  gewissen  ähnlichen  Verhältnissen  (pi^'T!^)  direkt  auf 
Moses  zurückgehen'^^^.  Zu  dieser  richtigen  antiquarischen  Be- 
merkung kommt  hinzu,  daß  gerade  bei  einem  Hohlmaße,  dem 
als  ägyptisch  und  althebräisch  bekannten  hin  im  Munde  des 
obersten  Trägers  der  rabbinischen  Tradition,  im  Munde  Hillels 
des  Alten,  die  Ansicht  erscheint,  daß  der  Schüler  sich  der  Aus- 
drucksweise des  Lehrers,  die  nachfolgende  Generation  also 
der  Ausdrucksweise  der  Altvordern,  bedienen  müsse'*^^  und 
ebenso  die  Erkenntnis,  daß  im  misnischen  Zeitalter  gegen  früher 
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die  Maße  (ni"lD)  größer  geworden  seien  C^n:!:!)^^^.  Die  Notiz 
reicht  so  weit  ins  Altertum  zurück,  daß  wir  sie  mit  dem  von 
dem  biblischen  Chronisten  berichteten  Auftreten  eines  neuen 
Maßes  (vgl.  IL  Chr.  3,  3  roiti'i^n  PHD)  in  direkten  Zusammen- 
hang bringen  können ^^^.  Aus  dem  Buche  des  Arztes  Afrikanos 
„Von  den  Gewichten"  erfahren  wir  überdies,  daß  in  der  antiken 
Welt  nebst  attischen,  italischen  und  ptolemäisch- ägyptischen 
Maßen  auch  syrische  Maße  im  Grebrauch  waren,  so  daß  die  bei 
den  Juden  aufgekommenen  Veränderungen  am  besten  als  Ad- 
optierung von  syrischen,  will  sagen  phönikischen,  Maßverhält- 
nissen zu  erklären  sind,  so  daß  die  diesbezüglichen,  reichlichen 
rabbinischen  Nachrichten  ein  über  das  Judentum  hinausgehendes, 
allgemein  archäologisches  Interesse  beanspruchen  können*^"^. 
Längenmaße,  Hohlmaße  und  Gewichte  führen  vorwiegend  rein 
hebräische  und  sogar  biblische  Namen  und  nur  selten  griechische 
und  lateinische;  da  aber  der  Handel  eine  Abschließung  nach 
Nationen  und  Sprachen  nicht  kennt,  besteht  bei  den  Rabbinen 
nicht  minder  als  bei  Josephus  die  Tendenz,  das  Biblische  aui 
Griechisches  und  Römisches  umzurechnen,  ja  die  Rabbinen  be-. 
kennen  ausdrücklich,  daß  ihre  Ansetzungen  bei  Hohlmaßen 
beider  Kategorien,  nämlich  bei  Trocken-  und  Flüssigkeitsmaßen, 
nach  dem  italischen  Maßsystem  ("'p'?L::\X)  berechnet  sind.  Damit 
ist  aber  kaum  mehr  als  eine  Angleichung  behauptet;  denn  die 
Namen  bleiben  vorwiegend  die  alten '^^^.  Und  gerade  bei 
Hohlmaßen  geben  sie  auch  Kunde  von  zwei  einheimischen 
Systemen,  nämlich  von  dem  jerusalemischen  und  dem 
sepphorensischen  (vgl.  S.  360),  die  nach  der  soeben  gemachten 
Wahrnehmung  von  dem  gangbaren  italischen  System  nur  wenig 
abweichen  konnten.  Auf  Grund  geschichtlicher  Verhältnisse 
läßt  sich  ferner  annehmen,  daß  Sepphoris,  das  übrigens  der 
Vorort  ganz  Galiläas  war,  maßbestimmend  erst  aufkam,  als 
Jerusalem,  d.  i.  Judäa,  für  das  Leben  des  Judentums  jede  Be- 
deutung verlor,  und  nur  dem  konservativen  Charakter  und  der 
pietätvollen  Erinnerung  des  jüdischen  Volkes  ist  es  zu  danken, 
daß  selbst  in  unsrer  Epoche  noch  vom  jerusalemischen  Hohl- 
maß gesprochen  wird.  Ein  Hort  alter  Erinnerungen  und  Be- 
wahrer früherer  Zustände  war  auch  der  Tempelkult  zu  Jerusalem, 
in  welchem  es  uns  nicht  wundernehmen  kann,  das  jerusalemische 
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und  das  Wüstenmaß  gleichzeitig  in  Verwendung  zu  finden^ 
da  dem  draußen  pulsierenden  Leben  Eingang  gewährt  werden 
mußte;  merkwürdig  genug  nur  muß  uns  erscheinen,  daß 
das  Hohlmaß  der  Wüste  (nnzlD  mID)  überhaupt  noch  bekannt 
und  gebraucht  war,  und  in  einer  Linie  steht  damit  im  Punkte 
der  Längenmaße  die  sogenannte  Moseselle,  die  mit  der  heiligen 
Elle  (l^lp  "^t^  n^N)  möglicherweise  zusammenfällt ^^^.  Beides, 
das  Mosesmaß  und  das  heilige  Maß,  werden  übrigens  genau  so 
auch  in  hellenistischen  Schriften  genannt,  und  auch  aus  Josephus 
folgt,  daß  die  altisraelitischen  Maße  in  Palästina  bis  in  die  letzten 
Zeiten  des  Staatswesens  üblich  waren^^^  Die  Misna  berichtet, 
daß  in  dem  Süsän  genannten  Gebäude  des  Heiligtums  zwei 
Musterellen  aufbewahrt  wurden  —  ein  gleiches  findet  sich  auf 
der  Akropolis  zu  Athen  und  auf  dem  Kapitol  zu  Rom  —  von 
denen  die  im  ostnördlichen  Winkel  befindliche  die  Moseselle 
um  einen  halben  Finger,  die  im  ostsüdlichen  Winkel  befindliche 
dieselbe  Moseselle  um  einen  ganzen  Finger  übertraf,  infolge- 
dessen man  im  Heiligtum  gewissermaßen  mit  zweierlei  Maß  maß ; 
es  wurde  nämlich  den  Werkleuten  das  Rohmaterial  mit  der 
kleineren  Elle  übergeben,  aber  nach  der  größeren  Elle  von  ihnen 
abgefordert,  um  sie  vor  der  Veruntreuung  von  heiligem  Gut  zu 
bewahren/*^^.  Gemeint  sind  die  letzten  Bauten  im  Heiligtum,  und 
die  Werkleute  sind  sicherlich  die  Maurer^^'^. 

Im  Handelsgetriebe  war  je  nach  der  Ware  eine  der  drei 
Festsetzungen:  das  Hohlmaß  (m"!c),  das  Gewicht  {"^pZ'C)  und  die 
Zahl  (y^D)  unbedingt  erforderlich,  weshalb  man  denn  von  ge- 
messenen, von  gewogenen  und  von  gezählten  Waren  sprach 
(vgl.  S.  193).  Doch  gab  es  Waren,  deren  Quantum  mit  allen 
drei  Behelfen  festgesetzt  werden  konnte,  und  da  hören  wir,  daß 
man  vor  dem  Schätzen  in  dem  landwirtschaftlichen  Gerät,  wie 
es  gewöhnlich  das  Hohlmaß  war  (w.  unten),  den  Vorzug  gab 
dem  Zählen,  noch  mehr  dem  Messen,  ganz  besonders  aber  dem 
Wägen,  daß  man  also  in  der  gesuchten  Genauigkeit  bereits  die 
Anschauungen  unsrer  modernen  Zeit  teilte.  Es  gab  leicht  be- 
stimmbare Waren,  z.  B.  Eier  und  Nüsse,  von  denen  es  nicht 
feststand,  ob  sie  durchaus  nur  auf  dem  Wege  des  Zählens 
(mJC'P  1D"l"lti'  HN)  oder  nebstbei  auch  auf  anderem  Wege  verkauft 
zu    werden    pflegten,    und    das    rührt    daher,    daß,    während    der 
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bäuerliche  Produzent  diese  Waren  in  gewohnter  Einfachheit  zu 
zählen  pflegte,  der  Krämer  (('»J'n^n  S.  364)  sie  wog,  eine  Er- 
scheinung, die  bis  in  unsre  Tage  hineinreicht^^^.  Schon  pflegte 
auch  der  Produzent,  um  so  mehr  der  Händler,  sein  eigenes  Maß 
und  Gewicht  zu  haben,  doch  messen  beide  auch  mit  fremden 
Gemäßen,  und  in  strittigen  Fällen  sieht  man  nur  darauf,  in 
wessen  Maß  gemessen  wurde,  um  daran  die  Tatsache  des  Kaufes 
festzustellen ^^^  Eine  Veränderung,  speziell  Vergrößerung  der 
Maße  ist  seitens  der  Stadt  nur  um  ^g  erlaubt,  und  zwar  nur  in 
dem  Falle,  wenn  andre,  nächst  stehende  Maße,  mit  denen  eine 
Verwechselung  stattfinden  könnte,  entweder  überhaupt  nicht 
vorhanden  sind  oder  gründlich  beseitigt  wurden.  Ein  Rabbi 
namens  Papa  b.  Samuel,  der  bezüglich  eines  Hohlmaßes  (aram. 
j^t'^iD  =  rnü)  eine  Neuerung  einführte  (|j^n),  ließ  es  von  seinem 
Wohnorte  (wahrscheinlich  Machuza  in  Babylonien)  aus  in  Pumbe- 
ditha  antragen,  wo  man  es  abschlug;  dann  sandte  er  es  nach  Pa- 
punja,  wo  man  es  annahm  C^Sp)  und  „Papas  Geheimnis"  (n"1?) 
nannte^^^.  Vom  Konstruieren  (pj?,  TW^'V)  von  Maßen  und  Ge- 
wichten ist  auch  sonst  die  Rede"^^^,  und  wir  sehen  nun, 
daß  die  Einführung  von  der  Stadtbehörde  oder  einer 
autoritativen  Person  ausging.  Überwacht  wurden  sie  von  dem 
Agoranomen  (S.  373).  Die  hierbei  befolgte  Peinlichkeit  erhellt 
aus  folgendem  Satze:  „Ein  mangelhaftes  Hohlmaß  darf  man 
nicht  im  Hause  behalten,  auch  wenn  es  nur  ein  Nachttopf  wäre." 
Doch  gilt  das  nur  von  Orten,  in  denen  keine  „Siegelung" 
(cnn  =  Eichung)  von  Hohlmaßen  stattfindet,  denn  wo  geeicht 
wird,  kauft  man  einfach  aus  ungeeichtem  Maße  nicht.  Aber 
selbst  ungeeichtes  Hohlmaß  hat  nichts  auf  sich,  wenn  die 
Einrichtung  einer  zeitweiligen  behördlichen  Kontrolle  besteht, 
die  man  in  Persien  „überrechnen"  (D"ijn  vgl.  S.  166)  d.  i.  „über- 
prüfen" nannte.  Die  Sache  fällt  für  den  Käufer  nur  dann 
schlimm  aus,  wenn  Abenddämmerung  herrscht,  oder  wenn  das 
Geschäft  in  Hast  und  Eile  abgewickelt  wird;  da  ist  geeichtes 
Geschirr  allerdings  die  beste  Gewähr  für  genaues  Maß**^^. 

Die  drastische  Bemerkung,  daß  möglicherweise  der  Nacht- 
topf das  Maßgeschirr  abgibt,  illustriert  so  recht,  woher  in  ein- 
fach bürgerlichen  Verhältnissen  die  Maße  stammten.  Der  Mensch 
las    sie    entweder   von   seinem  Körper    ab    oder   benutzte    eines 
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seiner  Hausgeräte  dazu.  Wo  es  auf  exakte  Genauigkeit  nicht 
ankam,  bediente  man  sich  unbestimmter  naheliegender 
Größen,  wie  z.  B.  myzi^N  n'PC  soviel  die  Finger  fassen,  yü^p  i<hr2 
oder  DDiy  n'pd  Handvoll,  Griff,  ^r2:^)h  ^"^ü  ein  Backen  oder  Mund 
voll,  ein  Schluck,  in  bezug  auf  die  Entfernung  py  ^^ü  soweit 
das  Auge  reicht  ^^^.  Hierher  gehört  auch  die  Bemessung  nach  der 
Olive  (S.  214),  nach  dem  Granatapfel,  der  Linse,  der  Gerste 
(S.  215),  der  Bohne,  nach  dem  Ei  (Bd.  I,  S.  125)  usw.  Die 
Gliedmaßen  des  menschlichen  Körpers  und  der  Schritt  ergeben 
die  natürlichsten  Längenmaße  (§  225).  Bei  Hohlmaßen  hatte 
man  es  besonders  leicht,  indem  das  Hausgerät  zugleich  ein 
Maß  war  (mi2  h^'  ^^D,  ^h^''D''\  N*JD),  wie  bereits  bemerkt  wurde; 
so  auch  die  allbekannten  landwirtschaftlichen  Geräte:  der  Frucht- 
eimer (n^5D  S.  378),  der  Korb  (^D),  der  Bottich  (ncip),  der  Obst- 
korb {rhDhj  S.  379),  vgl.  schon  bh.  2p  Jcah  (von  22p  gehöhlt 
sein,  also  eine  hölzerne  Mulde)  und  ^'^^^i/  „Drittel",  Drittelmaß 
einer  größeren  Einheit,  wie  denn  in  rabbinischer  Zeit  all  die 
genannten  Geräte  auch  zur  Hälfte,  zum  Drittel  und  zum  Viertel 
geteilt  vorkommen^^"\  Die  Teilung  konnte  ferner  an  Kerben 
oder  Einschnitten  (pin^l^)  abgelesen  werden,  wie  sie  sowohl 
die  Tempelgeräte  als  die  profanen  Maße  aufwiesen'^^''.  Die 
hohlen  Hausgeräte,  einerlei  ob  von  Ton,  Holz  oder  Leder, 
pflegten  gleich  in  normierter  Größe  verfertigt  zu  werden ''^^ 
An  einigen  Geräten  hatte  man  auch  Doppelmaße;  so  z.  B.  konnte 
ein  Holzblock  in  der  unteren  Hälfte  zu  einem  ganzen  „Viertel" 
(y21"l  vgl.  S.  295),  in  der  obern  Hälfte  zu  einem  lialben  „Viertel'' 
ausgehöhlt  sein  {ppr\  vgl.  S.  289);  daraus  folgt  aber  von  selbst, 
daß  wenigstens  die  Hohlmaße  alle  von  derselben  Form  waren. 
An  solchen  Geräten  konnte  der  eine  oder  der  andre  Teil  ver- 
stopft und  vernagelt  sein,  wenn  man  die  Doppelgestaltigkeit 
aufheben  wollte ^^^.  Wenn,  wie  oben  (S.  379)  berichtet  wurde, 
die  Ware  mitsamt  dem  Behälter  verkauft  wurde,  z.  B.  Obst  mit 
dem  Korbe,  was  eigentlich  dem  Betrüge  Tür  und  Tor  offen 
läßt,  half  man  sich  auch  schon  in  alter  Zeit  so,  daß  man  den 
Korb  erst  voll,  dann  leer  abwog  und  die  Differenz  feststellte"*^^. 
Bei  Flächenmaßen  und  Gewichten  gingen  viele  dieser  Möglich- 
keiten ab.  Die  von  den  Dimensionen  des  menschlichen  Körpers 
ausgehenden  Längenmaße  hatten  auch  das  Übel,  daß  sie  jeweils 
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nach  dem  betreffenden  Menschen  veränderlich  waren ^^^.  Die 
Verknüpfung  zwischen  Längen-  und  Hohlmaß  war  den  Alten 
wohlbekannt,  denn  es  werden  z.  ß.  40  sea'^  zu  drei  Kubikellen 
angegeben  ^^^ 

Von  einer  Meßkunst  als  einer  höheren  Aufgabe  können 
wir  nur  im  Flächenmaß  sprechen.  Man  bediente  sich  noch  immer 
eines  Strickes  (t'2n)  von  50  Ellen  Einheit  mit  einer  Untereinheit 
von  4  Ellen,  letzteres  wahrscheinlich  zur  Bestimmung  der 
Quadratelle.  Infolge  dieser  primitiven  Art  des  Messens  lehrten 
die  Rabbinen,  daß  eine  Bodenberaessung  {Vp^p  7)1^112),  die  zwei 
Personen  gilt,  z.  B.  zwei  sich  in  die  Erbschaft  teilenden  Brüdern 
oder  zwei  Kompagnons,  die  ein  Gut  gemeinsam  gekauft  hatten, 
nicht  so  vorgenommen  werden  dürfe,  daß  dem  einen  im  Sommer, 
dem  andern  im  Winter  sein  Teil  zugemessen  wird,  nach  den 
Erklärern  darum,  weil  im  Sommer  der  Strick  zusammenschrumpfe, 
oder  auch,  weil  er  im  Sommer  in  die  Risse  des  Bodens  einsinke 
und  größeren  Raum  beschreibe ^^^  In  der  Tat  erforderten  die 
Unebenheiten  des  Bodens  eigne  Kunstgriffe,  die  man  technisch 
"[^p  „durchstechen"  nannte,  freilich  nur  bildlich,  indem  z.  B. 
der  Feldmesser,  au  einen  Berg  angekommen,  die  hügligen  Stellen 
als  durchstochen  ansieht  und  als  Ebene  berechnet  (V'^ZPi),  an 
ein  abschüssiges  Tal  angelangt,  sowohl  die  Hebung  als  die 
Senkung  als  durchstochen  ansieht  und  demgemäß  berechnet. 
Nicht  deutlich  ist,  was  in  einem  solchen  Falle  damit  gemeint 
ist,  daß  „der  Untere"  (der  in  der  Senkung  stehende  Mann)  die 
Meßschnur  an  sein  Herz,  „der  Obere"  (der  auf  der  Hebung 
stehende  Manu)  sie  zu  seinen  Füßen  hsilte^^'^^.  Da  der  Strick 
auch  nrr'l^O  heißt  und  da  er  überhaupt  beim  Messen  gezogen 
(n^'D)  wurde,  so  hieß  der  geübte  (HmCV.:)  Feldmesser  (aram.) 
n^^mti^D  (hebr.  pl.  mm:i^?2)  „Strickzieher".  Er  trat  in  Tätigkeit 
nicht  nur  beim  Bemessen  von  größern  Realitäten,  sondern  auch 
bei  Aufteilung  der  Felder  in  die  einzelnen  Beete  und  bei  den 
Wasserleitungsarbeiten  zu  Berieselungszwecken,  also  in  der 
Landwirtschaft^^^.  Dem  vorhin  erwähnten  Übelstande  kann  er 
allerdings  entgehen,  wenn  er  den  Strick  fest  anspannt  (nfl^),  zu 
welchem  Behufe  in  gewissen  Abständen  Stäbe  oder  Pflöcke 
(mtJpD,  rrnn'')  eingerammt  waren,  und  noch  besser^  wenn  er 
statt    des    hänfenen    oder    sonst   rissigen   Strickes   sich  eiserner 
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Ketten  bedient.  Auch  bedient  er  sich  eines  Feldzirkels  (]''L:C'1''"i  pL 
von  Bia[3Y]TY)?)  und  des  gewöhnlichen  Zirkels  (t'nD  Bd.  I,  S.  21)^^*. 
Der  ^^3  genannte  Feldmesser  war  ein  staatliches  Organ  ^°^. 

225.  Längenmaße.  Durchaus  vom  menschlichen  Körper 
ausgehend,  erweisen  sich  die  jüdischen  Längenmaße  als  sehr 
alt  und  mit  fremden  Elementen  unvermischt. 

1.  y5V?>*  =  Fingerbreite,  das  kleinste  Längenmaß.  In  der 
Bibel  noch  wenig  gebraucht,  erscheint  dieses  Maß  in  unsrer 
Zeit  ziemlich  häufig,  jedoch  ohne  exakte  Festsetzung,  denn  das 
Wort  „Finger"  kann  im  Tahnud  sowohl  den  Daumen,  als  den. 
Mittel-  uad  auch  den  kleinen  Finger  bedeuten,  was  der  Talmud 
selbst  im  Verhältnis  zu  Tefach  (w.  u.)  wie  folgt  ausdrückt:  „Der  von 
den  Rabbinen  gemeinte  Tefach  ist  gleich  4  Daumen,  oder  6 
kleinen  Fingern,  oder  5  Mittelfingern",  wobei  immer  an  die  Finger- 
breite gedacht  ist.  Der  Natur  der  Sache  nach  eignet  sich  zum  Maß 
am  besten  der  Daumen,  und  somit  ist  ein  ,, Finger"  =  '/^  Tefach, 
nach  welchem  sich  die  genauere  Rechnung  richten  muß^^^. 

2.  n?ü  (bh.  auch  FI^'lC)  =  Handbreite,  ein  überaus  häufig 
gebrauchtes  Maß,  daß  unter  anderm  auch  als  Definition  der 
„Elle"  (w.  u.)  dient,  x^n  sich  ergibt  die  Handbreite  kein  sicheres 
Maß,  weil  die  Finger  sowohl  lose  (p'jVki*  H?^)  als  gepreßt 
(2)iV  t^)  gehalten  werden  können^^'.  Aramäisch  (schon  in  den 
Assuan-Papyri)  und  syrisch  ist  in  demselben  Sinne  ItJ'D  (Nlli'"!^) 
im  Gebrauche  ^^^ 

3.  n^N*  bh.  und  nh.  =  Elle  ist  die  Grundlage  des  Längen- 
maßes. Sie  ist  das  natürlich  gegebene  Maß  vom  Ellbogen  bis 
zur  Spitze  des  Mittelfingers.  Das  sind  6  natürliche  Handbreiten. 
Hierin  besteht  jedoch  der  Unterschied,  daß  bei  Bauten  und 
andren  gestreckten  Messungen  der  steife  Vorderarm  (bh.  y'IT, 
während  rabbinisch  yi")T  der  Oberarm)  angelegt  werden  konnte; 
bei  Zeugen  jedoch,  die  beim  Messen  mit  der  Hand  gefaßt 
werden  mußten,  ging  etwas  von  dem  Mittelfinger  ab.  und  so 
entstand  eine  Elle  von  5  Handbreiten^^'^.  Beide  Ellen  (pZH  nCN  = 
Bauelle,  C'Prn  nc^<  =  Zeugelle)  wurden  unterschiedlos  ge- 
braucht, und  neben  ihnen  noch  die  „Grundelle"  ("nD"*  m^N)  und 
die  „Ringselle"  (221D  nCN)^^^^  Da  die  mit  der  Bau-  und  Zeug- 
elle zugleich  genannte  Moseselle,  zu  der  auch  jene  Musterellen 
(S.  384)    in    Verhältnis    gesetzt    werden,    uns   sonst   unter   dem 
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Namen  „mittlere"  Elle  (n'':iJ"'2  HCX)  begegnet,  die  sowohl  nach 
der  rezipierten  Misna  (Kelim  17^9)  als  nach  einem  Ausspruch 
K.  Meirs  mit  Ausnahme  von  vier  dort  genannten  Dingen  die 
„Elle"  schlechthin  ist,  der  noch  außerdem  die  natürliche  Länge 
von  6  Handbreiten  gegeben  wird,  so  haben  wir  im  wirklichen 
Leben  nur  mit  dieser  sechspalmigen  Elle  zu  rechnen  und  die 
Bauelle  allein  zu  berücksichtigen ^^^  Dies  bedeutet  eigentlich 
ein  Zurückgehen  auf  archaistische  Verhältnisse,  was  in  diesem 
Falle  bewußt  geschehen  zu  sein  scheint,  denn  noch  Raba  im. 
4.  Jh.  in  Babylonien  stellt  den  Kanon  auf,  daß  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  stets  die  sechspalmige  Elle  gemeint  sei^^^ 
Derselbe  Rabbi  spricht  zwar  auch  von  einer  reichlichen  (HDN 
npmrr')  und  von  einer  kargen  (nzi^y  HCN)  Elle  (vgl.  auch  PJnDD, 
r\ü)iü'\)iü  genau  abgepaßt),  aber  damit  ist  keine  Verschiedenheit 
des  Maßes  selbst  bedingt,  sondern  nur  die  Möglichkeit  ver- 
schiedener Ausführungen,  wie  sie  noch  bedeutender  bei  Hohlmaßen 
besteht  (w.  unten).  Auch  Josephus  setzt  die  Elle  seiner  Zeit, 
die  er  von  der  mosaischen  nie  unterscheidet,  zwei  Spannen 
gleich,  und  dies  sind  6  natürliche  Handbreiten  ^^^.  Daß  sich 
diese  relative  Gleichartigkeit  festgesetzt  hat,  bedeutet  gewiß  eine 
Angleichung  an  das  herrschende  griechisch-römische  Maßsystem, 
wie  die  Rabbineu  in  gewissen  Fällen  selbst  betonen  (S.  383), 
und  somit  können  wir  bei  diesem  grundlegenden  Punkte  die 
römischen  Maße  einfach  herübernehmen. 
V2)i^  =  BaxiruXo?  digitus  18,5  mm 
n^iD  =  TzodociGzri  palnius  (4  x  18,5)  =  74  mm 
nr:N  =  TUYJp;  cuUHis  (6  X  74)  =  444  mm  =  0-44  m 
Danach  wurden  schon  bisher  alle  Ansetzungen  umgerechnet. 
Zu  bemerken  ist,  daß  auch  die  Berechnungen  andrer  Autoren  sich 
in  diesem  Rahmen  bewegen:  Herzfeld  (nach  Boeckh)  443,61  mm; 
Benzinger  für  die  kleine  Elle  450  mm;  Lauterbach  für  die 
sechspalmige  gemeine  Elle  56  cm.  Wegen  des  kleinen  Unter- 
schiedes, der  allenfalls  gegenüber  der  römischen  Elle  bestanden 
haben  mag,  ist  die  Aufstellung  eines  selbständigen  rabbinisch- 
jüdischen  Maßsystems  nicht  notwendig,  und  man  geht  sicherer, 
wenn  man  den  Berechnungen  die  allbekannten  römischen  Maße 
zugrunde  legt^^-^.  Häufig  erscheint  das  Maß  „vier  Ellen"  (vgl. 
o.   S.  387  und  bei  der  Statur  des  Menschen  Bd.  I,  S.  248),  von 
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dem  man  leicht  den  Übergang  zum  „Klafter"  hat^'^,  wie  man 
ihn  namentlich  in  Ägypten  kannte.  Man  erwähnt  flüchtig  auch 
die  thebaeische  Elle  (]^p"'2n  n?^^)^^^.  Die  Armhöhlenelle  (n?ON 
^nt^'),  d.  i.  die  Länge  von  der  Armhöhle  bis  zum  Mittelfinger, 
wurde  äußerst  selten  gebraucht^^^  Ganz  selten  figuriert  auch 
die  „königliche"  Elle  (l^O  n?2N),  wie  man  sie  auch  von  den 
Ägyptern  und  Babyloniern  und  nachmals  von  den  Persern 
kannte.  Die  Juden  meinten  damit  wohl  die  persische  Königs- 
elle (vgl.  S.  325).  Sie  war  siebenpalmig,  was  sich  nach  einem 
Rabbi  daraus  erklären  würde,  daß  die  Handbreite  (nSLO)  aus- 
schließlich zu  4  Daumen  (nicht  Fingern)  berechnet  wurde ^'^. 

4.  "IDÜ  bh.  heißt  in  aramäischer  Färbung  und  im  Talmud 
NTD"!^  garmida.  Entweder  als  Elle  schlechthin,  oder  doch  als 
der  Ellbogen  ohne  Finger  erklärt.  Letzteres  scheint  richtig  zu 
sein.  Es  ist  also  eine  kleine  Elle,  die  man  n^n:i  PiCN  (Rasi)  be- 
zeichnen könnte.  Diese  kleine  Elle  besagt  ungefähr  dasselbe 
wie  die  „karge"  Elle  (o.),  und  man  kann  sie  für  fünf- 
palmig  halten.  Sie  entspricht  etwa  dem  %ijj\vf]  oder  dem 
7UüY|Xü)v  der  Griechen;  jenes  =  18  Finger  =  346,8  mm,  dieses  = 
20  Finger  =  385,3  mm.  Nehmen  wir  letzteres  an,  so  wäre  die  gar- 
mida im  ganzen  (444 — 385,3)  um  58,7  mm  weniger  als  die  sechs- 
palmige  EUe^^^.  Merkwürdigerweise  figuriert  die  garmida  fast 
ausschließlich  als  Quadrat-  und  Kubikmaß^^^. 

5.  PT  bh.,  {<n?T  aramäisch,  in  Septuaginta  (7mO'a|JLY]  =  Spanne 
ist  ein  nur  in  der  Bibel  gebrauchtes  Maß,  dessen  nähere  Be- 
stimmung erst  die  Rabbinen  geben;  danach  betrug  es  die  Hälfte 
einer  sechspalmigen  Elle,  und  dasselbe  ergibt  sich  auch  aus 
Berechnungen  und  aus  Josephus^-^  Bei  den  Rabbinen  ist  sonst 
rn\  der  Name  des  kleinen  Fingers ^^^ 

6.  t^''D  nur  nh.  (von  *C^]V  =  HCtf'  entfernen)  =  Entfernung, 
u.  z.  nach  den  Auslegern  entweder  die  Weite  zwischen  Daumen- 
und  Zeigefinger  oder,  weniger  gut,  zwischen  Zeige-  und  Mittel- 
finger, eine  Differenz,  die  wahrscheinlich  schon  aus  der  Sprache 
der  Amoräer  folgt,  die  von  einem  gebogenen  und  einem  ge- 
streckten Zeiger  (^ICD  ''"inD  opp.  ICIL^'D)  sprechen.  Die  Ausdrucks- 
weise lautet  immer  sit-Weite  (ü^DH  N*:^)  oder  ^i^Breitenweite 
(tO^DPi  2m"l  Nt^TO)^^^.     Das  sit  läßt  sich  mit  gr.  Bi/dc^  vergleichen  = 
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2/3  Spanne,    demnach    einfaches  5^Y  =  i/g  Spanne;    die  Spanne  = 
1/2  Elle  -  0.22  m-,   Ve  Spanne  8V22  cm^24 

7.  Die  Meßschnur  ('^'^n  S.  387)  diente  zum  Ausmessen  von 
Feldparzellen,  Wasserleitungen,  Stadttoren,  Stadtplätzen  und  vor- 
nehmlich zur  Bestimmung  der  Sabbatgrenze  (P,2\L^  üinp)^^^.  Die 
Meßschnur  von  4  Ellen  (4  x  0.44)  =  1.76  m,  die  von  50  E. 
(50  X  0.44)  =  22.00  m. 

8.  Die  Sabbatgrenze,  d.  i.  die  Distanz,  die  ein  Jude  am 
Sabbat  von  seinem  Wohnort  aus  nach  jeder  Richtung  gehen 
darf,  wird  von  den  Rabbinen  einerseits  oft  mit  'P"'D  mil  =  müle 
passuum  =  pXtov  =  Meile,  anderseits  mit  2000  Ellen  gleichgesetzt, 
und  das  stimmt  zu  der  Angabe,  mil  sei  =  7yo  Stadien  (w.  u.), 
also  (0.44  X  2000)  =  880  m  ^^e.  Nun  bedeuten  aber  die  tausend 
Schritte  der  römischen  Meile  bekanntlich  ebenso  viele  Doppei- 
schritte  (wo  nämlich  derselbe  Fuß  wieder  auftritt),  so  daß  die 
rabbinische  Ansetzung  doppelt  zu  nehmen  ist:  2  x  880  =  1760  m, 
während  die  römischen  „tausend  Schritte"  auf  1478,70  m  be- 
rechnet werden.  Dennoch  besteht  das  Plus  in  der  jüdischen 
Meile  bloß  in  Ziffern,  denn  ihr  liegt  allem  Anscheine  nach  der 
mittlere  Schritt  (n''Jlj''2  H^DD  w.  u.)  zugrunde,  der  kürzer  ist 
als  der  römische  Passus,  so  daß  im  ganzen  die  jüdische  Meile 
der  römischen  ziemlich  gleichkommen  mag'^-^  Des  fernem  ist 
zu  beachten,  daß  mil  bei  den  Rabbinen  häufig  als  Zeitmaß  dient 
(man  berechnet  sie  gewöhnlich  auf  18  Minuten) ^^^,  daß  ferner 
Vh^ü  auch  Meilenzeiger  sind ^2^. 

9.  nyOD  =  der  Schritt  bildet  ein  Längenmaß  und  wird 
auf  eine  Elle  angesetzt^^^. 

10.  Manchmal  Averden  die  Entfernungen  mit  dem  allem 
Anscheine  nach  persischen  ris  (D""*!)  angegeben  (wie  auch  HDIS 
die  Parasange  persisch  ist)^^^,  wovon  71/2  gleich  einem  mil  sind 
(ungenau  auch  7  =  mil)^'^^-^  demnach  1  ris  =  ~/^r,  mil  oder 
(2/i5  x2000=  4000/^.)  =  2662/3  Ellen.  Manche  haben  sogar  die 
Lesart  Dil  und  erkennen  in  dessen  Zahlenwert  die  Angabe  266. 
Das  ris  ist  offenbar  =  Stadium,  weshalb  denn  „das  Königstal" 
(Gen.  14,17)  in  der  aramäischen  Paraphrase  als  „des  Königs 
Stadium"  und  „das  Roßtor"  (Jerem.  31,39,  Nehem.  3,28)  in  der- 
selben Paraphrase  als  „Stadium"  (nD''"1  D^2)  gedeutet  wird,  offen- 
bar   in  Ansehung    des    „königlichen"   Spiels,  dessen  Schauplatz 


392  Flächenmaße. 

das  Stadium,  und  in  Ansehung  der  Pferderennen,  die  daselbst 
abgehalten  wurden.  Auch  die  Anlage  eines  rabbiniscben  Lebr- 
hauses  wird  in  einem  Falle  als  Stadium  bezeicbnet^^^.  Die 
„Wegstrecke"  (px  n"12D  Gen.  48,7)  wird  in  der  Septuaginta  mit 
Hippodrom  (l7u:üöBpO[xo?)  wiedergegeben,  wonach  also  solche  Be- 
zeichnungen ein  ungefähres  Längenmaß  bildeten ^^*. 

226.  Flächenmaße.  Die  Meßschnur  (S.  391)  dürfte 
auch  als  Flächenmaß  gedient  haben^^^.  Eigens  als  Flächenmaß 
konstruierte  Behelfe  gibt  es  weder  in  der  Bibel  noch  im  Talmud. 
Man  gibt,  durchaus  nur  im  landwirtschaftlichen  Leben,  vielmehr 
an  entweder  1.  "DH  das  Joch,  also  die  Pflugstrecke  eines  Rinder- 
paares^  2.  H^V^  gleichfalls  Pflugstrecke  (S.  175),  oder  die  Menge 
der  Aussaat,  die  in  einem  Felde  erforderlich  ist,  u.  z.  3.  71^^^ 
die  Parzelle  (S.  178),  4.  HND  n^2  Feld  von  einem  sea>^  oder 
GTIND  n''2  Feld  von  zwei  sea'^  Aussaat  (S.  178),  häufig  auch 
y^n  n^2  Feld  von  V4  (Kab)  Saatgut  (2p  Pi^Z  ist  das  Vierfache 
davon,  und  von  diesem  ist  wieder  pzp  mV2"1X  n"'2  das  Vierfache), 
ferner  ID  r\^2  Feld  von  einem  Kor  Saatgut  (Kor  =  Chomer, 
folglich  "jnt'  iTZ,  das  die  Hälfte  des  Chomer  ist,  zugleich  auch 
die  Hälfte  des  Kor)^^^.  Das  Feld  von  einem  sea^  Aussaat  wird  auf 
784  qm  berechnet;  die  Tagesarbeit  des  Pflügers  betrug  vier  solche 
bei  sea'^^''. 

227.  Hohlmaße,  Die  rabbinische  Tradition  schreibt 
den  im  Heiligtum  gebrauchten  Flüssigkeitsmaßen  größere  Heilig- 
keit zu  als  den  Trockenmaßen ^^^.  Sowohl  für  trockene  als 
flüssige  Gegenstände  bildet  in  der  Bibel  der  Chomer  ("l?2n)  die 
Maßeinheit;  nach  Ezech.  45,11  ist  =e/a  (PIDN)  eine  obere  Einheit 
für  trockne,  hatli  (HD)  eise  solche  für  flüssige  Dinge,  sonst  aber 
sind  sie  gleich.  Die  Rabbinen  jedoch  lassen  die  beiden  Aggre- 
gatsformen nicht  ohne  weiteres  ineinander  übergehen,  sondern 
stellen  den  Satz  auf:  2O0O  hath  flüssig  macht  3000  hath  trocken, 
oder:  40  sca'  flüssig  macht  2  lior  trocken.  Das  ist:  die  Kapazität 
von  Gefäßen  für  Flüssiges  zeigt  zu  der  von  Gefäßen  für  Trockues 
ein  Verhältnis  wie  4:6  (2:3),  nach  Rasi  darum,  weil  trockne 
Dinge  gehäuft  (ti*"i:i,  l^l":i't  gemessen  werden  können  und  dies 
ein  Dritteil  des  Inhalts  ausmache.  Auch  die  Griechen  sprechen 
von  gehäuften  Maßen  ([j.6Bio?  yejjiwv,  auch  yo[jl6?,  6;:£pYO[xo?,  lat. 
cumulatus).      Der   Gegensatz    dazu   ist  „gestrichen  sein"  (pTIC); 
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darunter  versteht  man,  daß  man  mit  irgendeinem  Stab  oder  Lineal 
über  das  im  Gefäße  liegende  Getreide  fährt.  Man  hatte  bei 
dem  ausgebreiteten  Getreidehandel  eigene  Abstreicher  (pin?2),  die 
man  aus  gutem  Oliven-,  Nußbaum-,  Sykomoren-  und  Buchsbaum- 
holz verfertigte;  ein  Melonenstengel  sollte  es  nicht  sein,  weil  er 
zu  leicht,  ein  Erzstab  auch  nicht,  weil  er  zu  schwer  wäre  und 
einfiele.  Doch  hatte  man  zu  goldnen  und  silbernen  Gemäßen 
entsprechende  goldene  und  silberne  Abstreicher.  Der  Ab- 
streicher sollte  ferner  gleich  dünn  oder  gleich  dick  sein,  nicht  an 
einem  Ende  dünn,  am  andern  dick.  Zahlreiche  andre  Vor- 
schriften ähnlicher  Art  suchen  den  Handel  und  Wandel  zu 
regulieren ^^^.  Eine  Umrechnung  geben  die  Rabbinen  ferner  in 
Sachen  des  Verhältnisses  des  Wüstenmaßes  zum  jerusalemischen 
und  sepphorensischen  (vgl.  S.  383).  a)  6  sea^  der  Wüste  machen 
5  sea>  jerusalemisch,  oder  jerusalemisch  ist  um  Yg  gi'ößer  als 
das  Wüstenmaß,  oder  auch:  jerusalemisch  ist  I1/5  des  Wüsten- 
maßes, b)  Sepphorensisch  ist  IY5  jerusalemisch^*^.  Wir  er- 
halten nun  folgende  Umrechnungen: 
5  sed'^  j  =  6  scS  W  oder  1  s,  j  =  l'/^  s.  SV 
.  7,2  Viertelkab   W  =6  Viertelkab  j  =   .5  Viertelkab  s.  (oder) 

_6_1_5  _^_25 

A.  Trockenmaße.  1.  Hli^D  =  Ei  dient  oft  als  Maßbestimmung, 
u.  z.  hat  man  dabei,  wie  ausdrücklich  mitgeteilt  wird,  weder 
ein  großes  noch  ein  kleines,  sondern  lediglich  ein  mittelgroßes 
Ei  vor  Augen  (große  Eier  heißen  auch  „lachende",  mpmii'  G''H'*2 
vgl.  S.  389),  und  es  wird  auch  eine  Anleitung  zur  Bestimmung 
des  Eiumfanges  gegeben:  Man  gibt  Wasser  in  ein  Gefäß,  legt 
das  Ei  hinein,  und  soviel  Wasser  das  Ei  verdrängt,  beträgt  das 
mit  „Ei"  gemeinte  Maß^'^^  Ferner  wird  das  Ei  mit  ^j^^^  Kab 
gleichgesetzt,  und  dasselbe  folgt  auch  aus  der  Berechnung,  wo- 
nach   sea^^    der  Wüste  =  144  Eier-,    folglich,  da  1  5ca>  =  6  Kab 

144 
(w.  u.),   1  Kab  =  —^  =  24.     Da  nun  ferner  1  Kab  =  4  Log,  so 

ist  ein  Log  =  6  Eier.     Umrechnungen  finden  statt  auf  „Finger" 
(Längenmaß)  und  auf  Gewichte  (eigentlich  Münzen)  ^'^^. 

2.  2p  Kab  (S.  386)  mit  den  Unterabteilen  2p  ^i^H  Halbkab, 
2pn  yzn  (oder  kurz  y^n  vgl.  §  226)  Viertelkab,  j;2n  "»KH  Halb- 
viertel, also   Ys  =  pin  (w.  unten),  dagegen  das  Vielfache  2p~!n  = 
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TpLxaßoc  Dreikab  (und  dessen  Hälfte  und  Viertel) ■'^^^.  Da  1  seai  = 
24  Log,  so  ist  1  Kab  =  4  Log^**.  Das  P.NJr.SD  genannte  Kab 
(worin  irgendein  Ortsname  steckt,  etwa  Magdala)  war  =  5 
sepphor.  Viertelkab,  oder  mit  andren  Worten:  1,8  mal  so  groß 
wie  das  gewöhnliche  Kab^^°.  Von  den  eben  genannten  orts- 
üblichen Kabs  weicht  ab  das  tiberiensische  Kab  ("»^nzü  2p),  und 
auch  die  große  Stadt  Nahardea  in  Babylonien  besaß  ihr  eigenes 
Kab  ({^ynin^n  ^2p),  was  wahrscheinlich  auf  ein  eigenes  Maß- 
system zu  deuten  ist^^^.  Ein  gewöhnliches  palästinisches  Kab 
entspricht  übrigens  nach  Josephus  4  '^ia-uric,  d.  i.  4  Sextarien  ^"^^ 
Jenes  Achtel  (jDin,  NrijDin)  erscheint  auch  als  „tiberiensisches 
Achtel"  (n^JI^^  n''J"'?^l^')?  ^^^  6^^  knüpfen  sich  daran  folgende 
antiquarische  Notizen:  Der  biblische  Log  entspricht  dem  „ alten "^ 
(vXnpTiV)  Fischlakenachtel  in  Sepphoris;  da  will  nun  ein  Rabbi 
wissen,  daß  im  Hause  des  R.  Jannai  (in  Sepphoris)  Honig  darin 
gemessen  wurde,  wogegen  jedoch  eingewendet  wird,  daß  es  das  tibe- 
riensische „alte"  (ruii^"")  Achtel  war-,  auch  soll  die  Bezeichnung 
„alt"  nur  auf  eine  Greneration  zurückreichen,  und  man  tradiert 
bei  dieser  Gelegenheit,  daß  es  früher  klein,  dann  groß  und 
wieder  klein  war,  doch  nicht  so  klein,  wie  es  ehedem  war^^^. 
Es  sei  bemerkt,  daß  das  Kab  auch  ein  Flüssigkeitsmaß  war, 
wie  nicht  minder  das  ihm  verwandte  „Ei"^^^  und  das  nun 
folgende  Jcapiza^^^. 

3.  N*''Dp  hapiza  (pers.  hawiz  =  gr.  xaTTLÖ-Yj)  war  ein  in  Ba- 
bylonien (vgl.  S.  385)  gangbares  kleines  Hohlmaß.  Es  war,  wie 
aus  vielen  Daten  hervorgeht,  kleiner  als  das  Kab^^^  Die  Frauen 
in  Babylonien  pflegten  zu  jedem  Backen  ein  Tiapizo  Mehl  zu 
nehmen,  und  da  dies  weniger  als  „Zehntel"  (jT^l^'y),  so  war  es 
nicht  teighebepflichtig,  also  war  es  auch  weniger  als  43^5  Eier. 
In  diesem  Belange  war  es  übrigens  mehr  ein  Hausgerät  als  ein 
Maß^^'^.  Die  genaue  Größe  steht  bei  den  Auslegern  nicht  fest; 
sie  vermuten  Gleichheit  mit  74?  Vs  ^^^  Vi  ¥^^^^-  Offenbar  fügt 
sich  kapiza  in  das  palästinische  Maßsystem  nicht  ein^^^. 

4.  riwND,  bh.  und  nh.  gleich  stark  gebraucht,  gr.  (joctov,  ist 
der  bisher  von  uns  häufig  erwähnte  Fruchteimer °^'*.  Die  Misna 
nimmt  mit  dem  sea'^  häufig  Berechnungen  vor.  Danach  ist 
Vis  s  =  Vs  K^^i  d-  h-  1  s  =  6  Kab,  oder  auch  1  Kab  =  Ve  s,  wie 
auch  5  s  =  30  Kab  ^^^     Nach  Josephus  ist  1  s  =  1  y.,  it.  modius 
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(X"'"nD  der  Rabbinen  S.  193);  der  modius  aber  enthält  16  sextarii, 
und  24  sextarii  machen  Y^  lefä  (HDi^).  Die  Septuaginta  setzen  für 
seai  p.£Tpov,  somit  ganz  richtig  l  "^efä  =  Tpia  pixpa  =  3  Maße^^*^. 

1  modius  =   8,754  1 

IV2   „  13,1311 

1  Kab     =  13,131    :6  =  2,1885  1 

1  Log  =  2,1885  :  4  =  0,547125  =  55  cl^". 
Es  ündet  sich  auch  Umrechnung  des  seai  auf  Handbreiten 
und  Ellen,  und  es  kommt  sea'^  auch  als  Gewicht  vor,  ja,  aram. 
NPND  scheint  „Maß"  überhaupt  zu  bedeuten^'^^.  Häufig  findet 
sich  namentlich  der  Wassergehalt  des  rituellen  Bades  auf  40  sea> 
angegeben  (Bd.  I,  S.  219).  Schon  daraus  folgt,  daß  sea>  auch 
Flüssigkeitsmaß  ist^^^.  Es  wird  auch  ein  nach  der  galiläischen 
Stadt  Arbela  benanntes  scai  erwähnt  (n'''P2nN  m^<D)^^^ 

5.  Der  ^<n^?3  (=  modius  s.  No.  4)  wird  an  einer  Stelle  un- 
genau mit  dem  5ea>  gleichgesetzt.  An  andern  Stellen  ist  „Maß" 
überhaupt  gemeint ^^^ 

6.  ^s'PD^y  (n'7D15^  lulda,  unbekannter  Bedeutung)^^^  erscheint 
unter  den  Teilen  des  Kab,  und  zwar  als  1/5  des  Viertelkab 
(VD!  =  j;:J1"1  No.  2)  =  1  Log,  der  luMa  also  =-  1/5  Log  oder  = 
V20  Kab;  nach  einer  andern  Ansetzung  jedoch  =  i/g  L^ö  ^^^^ 
1/32  Kab'^61 

7.  Ein  >e/'ä  (s.  No.  4)  ist  nach  bestimmter  Überlieferung  = 
3  56tt'^^*;  nun  ist  aber  nach  Ezech.  45,11  ein  ^e/a  =  Vio  chömer^ 
und  Ezech.  45,14  setzt  chömer  =  kör,  also  1  '^cfä  =  Vio  ^^r,  oder 
1  hör  =  10  lefä  =  30  sea^;  nach  obiger  Berechnung  30  x  13,131  = 
39,3930  1,  somit   icfä  das  größte  Maß  für  trockne  Gegenstände  ^^^. 

8.  "in'p  bh.  und  nh.  ein  Fruchtmaß  (eigentlich  Eselslast 
S.  106).  Aus  Gleichungen  geht  hervor,  daß  1  lethelih  =  Yg  ^ör. 
Es  kommt  auch  der  halbe  lethekJi  vor^^^.  Er  wird  auch  mit  der 
Kapazität  des  Geräts  "IPIDED  (=  ^uxiry]p)  gleichgesetzt^^^. 

9.  D"nN  =  apTrapY)  war  auch  nach  Epiphanius  ein  „hebräisches" 
Maß^'^l  Rasi  (zu  bBm  80^)  setzt  letheJch  für  2"!"!«,  der  Verfasser 
des  'Arukh  jedoch  {=  1^/2  sea>)  V2  letheJch:  ein  Sinken  um  die 
Hälfte!  Trotz  dieser  Schwierigkeit  läßt  sich  die  Artabe  fest- 
stellen, denn  chömer  ist  =  30  sea'^  und  Septuaginta  setzen  Jes.  5,10 
chömer  mit  Artabe  gleich  (6  Artaben  ist  ein  Fehler),  demnach 
Artabe  =  30  seai.     Offenbar   ist   weder  von  der  persischen  noch 
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von   der  medischen   Artabe    die   Rede,    sondern   von   der   ptole- 
mäisch-ägyptischen,  die  auf  4^2  '^^odü  angesetzt  wird^^^. 

1  modius  =    8,754  1, 
4.5       „       =39,293  1. 
Das  ist  nur  um  weniges  geriuger   als   für   hör  (No.  7)   be- 
rechnet wurde,  so  daß  es  sich  auch  von  hier  aus  bestätigt,  daß 
chömer  =  Artabe. 

10.  2*i:i  und  V"i:i,  zwei  offenbar  identische  Maße,  hergenommen 
von  dem  in  bestimmter  Große  verfertigten  Lederschlauch  (2*1!1 
S.  266),  bedeuten  zuweilen  das  Maß  überhaupt,  mehr  jedoch  ein 
bestimmtes  Hohhiiaß^"^".  Wenn  z.  B.  gesagt  wird:  30  gareb  Wein, 
so  hat  Rasi  das  Recht,  es  mit  HO  sea'^  auszulegen,  des  fernem 
auch  mit  chömer  =  30  sea\  Ausdrücklich  wird  auch  gesagt:  Das 
bath  (S.  392)  enthält  3  sea'^,  so  daß  2000  hath  der  Bibel  =  60C0  sea'^ 
=  6000  gareb.  Also  gareb  völHg  gleich  mit  sea'^^^K  Wenn  gareb 
als  Feldmaß  gebraucht  w^ird,  so  geschieht  es  in  dem  Sinne,  daß 
das  Feld  soundso  viel  gareb  Aussaat  erfordere ^^^,  wie  wir  es  be- 
reits aus  §  226  kennen. 

B.  Flüssigkeitsmaße  (n^  h\L''  ni"0  opp.  i:C  h:i^'),  nach  den 
wichtigsten  Dingen  auch  Wein-  und  Ölmaße  genannt ^'^. 

11.  :ii7  Log,  ein  aus  der  Bibel  wohlbekanntes  Flüssigkeits- 
maß, wird  von  der  gr.  Bibelübersetzung  mit  /wOtü^y],  von  der 
lateinischen  mit  sextarius  wiedergegeben.  Der  Log  enthielt 
6  Eier  (No.  1)^'^*^.  Unterabteile  sind:  Halblog,  Viertellog  (ih  iTp^Z"), 
oft  gekürzt  nur  n^y^2n,  dasselbe,  wie  gr.  pL^"luJC  =  TsxapTov),  Achtel- 
log, Halbachtellog  =  Vi6,  7^4  Log  (=21t21ip)"^  Das  Tetarton 
war  ein  attisches  Maß,  das  von  den  Metrologen  auf  0,137  1  an- 
gesetzt wird  und  ^i  ^^s  ^edirr,^  war^'^.  Der  Log  entspricht  dem 
Gewicht  von  2  Pfund  {^^A^^h  w.  u.)^'^ 

12.  Das  biblische  pn  hin  (vgl.  S.  382)  wird  mehrfach  mit 
12  Log  gleichgesetzt.  Im  Heiligtum  gab  es  davon  gewisse  Unter- 
abteile, und  dasselbe  ist  zu  vermuten  auch  für  das  private  Leben, 
wie  nicht  minder  größere  Einheiten,  und  in  beiden  Fällen  müssen 
gewisse  Einheiten  schlechterdings  liin  geheißen  haben,  denn  nur 
so  erklärt  sich  die  folgende  Kontroverse  von  alten  Autoritäten. 
Hillel  sagte:  Ein  hin  voll  zu  12  Log  geschöpften  Wassers  macht 
das  rituelle  Bad  untauglich;  Sammai  sagte:  Ein  hin  voll  zu 
36  Log  usw.  -,  die  Weisen  sagten :  3  Log  (ohne  Erwähnung  von 
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USW.     Jene  Lehrer  kanaten  also  eine  /^m-Einheit  zu  12  Log, 
zu  36  Log  (das  Dreifache)  und  zu  3  Log  (das  Viertel) ^^^. 

13.  n^tOip,  von  den  Rabbinen  für  r\^.)\r;r2  (Lev.  19,35)  ge- 
setzt, scheint  =  xoTü7.Y]  zu  sein  (s.  No.  11)  =  Log  im  Sinne  von 
Maß  überhaupt^^^.  Tatsächlich  wird  H^llL^^O  auch  von  andrer 
Seite  mit  [jisirpov  =  Maß  gleichgesetzt,  welches  freilich  auch  ein 
bestimmtes  Maß  sein  kann^^^.  Mit  der  ersten  Annahme  steht 
im  Widerspruch  der  Umstand,  daß  dasselbe  n"lV^'?2  von  den 
Rabbinen  mit  1/3^  Log  berechnet  wird^^^ 

14.  21DTp  =  V64  Log  (No.  11)  hat  oft  den  Sinn:  Kleinigkeit^^". 

15.  ^LOJN,  auch  t<^L:J,  war  ein  verbreitetes  Hausgerät  (S.  295), 
das,   ^/4  Log  enthaltend,  ein  bestimmtes  Maß  geworden  ist^^^. 

16.  17.  p^:^,  :2JiS  (n*:^:)  sind  desselben  Charakters  wie 
das  vorige  und  auch  von  derselben  Größe  ^^■*. 

18.  iND''"'p  hajsä,  wahrscheinlich  nur  Hausgerät  (vgl.  ^s''Dp 
Bd.  I,  S.  60),  das  auch  in  diesem  Fall,  wie  schon  oft  bemerkt 
wurde,  zum  Maß  bestimmt  wurde.  Nach  Rasi  w^ar  es  ein  Log, 
nach  dem  Verfasser  des  'Arukh  ein  spezieller  Löffel  ("imn  vgl. 
S.  295),  der  aus  Holz  verfertigt  war^^^.  Der  Löffel  (f]-),  so  be- 
nannt wie  die  Handhöhle  (^r,  vgl.  TPl  nD''D  ^^Ü  eine  Handfläche 
voll,  jDn  ^bü  Handgriff  S.  386)  konnte  aber  sicherlich  nur  ein 
unbestimmtes  Maß  sein^^^. 

19.  Mit  dem  Löffel  (min)  nun  wird  identifiziert  ein  in 
Babylonien  gebrauchtes,  nur  einmal  erwähntes  Maß,  das  sarges 
(]VTW  pers.)  hieß  und  nichts  als  ein  Kochlöffel  war^^^. 

20.  Nrcn  =  Y]|jiva  hemina,  ein  Maß,  das  ^/g  sextarius  ent- 
hielt. Ein  Becher  in  der  Größe  von  4 — 5  Heminen  hieß  (pers.) 
pithkä  (.xpn'»^)°^^ 

21.  NPItOD  =  [X£TpY]TY)?  (wörtlich  „Messer"),  ein  Maß,  das 
72  attische  Xestes  enthielt.  Die  Rabbinen  erblicken  in  ihm 
nicht  nur  ein  Flüssigkeits-,  sondern  auch  ein  Trockenmaß;  die 
Ausleger  ihrer  Worte  lassen  es  einen  ledernen  Sack  sein,  der 
dann   von   einer  bestimmten  Größe  (vgl.  No.  10)    sein   müßte  ^^^. 

22.  NJ^n2  (wahrscheinlich  verwandt  mit  wXilD  S.  237  Wein- 
faßspund), etwa  ein  Becher  zum  Weinkosten,  war  ein  nur  ein- 
mal in  Babylonien  erwähntes  kleines  Maß,  das  von  den  Auslegern 
auf  1/32  Log  angesetzt  wird^^^. 

23.  NlID   (S.  290),   ein  Becher,    der  ziemlich   oft   als   Maß 
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figuriert.  Der  attische  yi^ouc,  enthielt  6  Xestes;  aber  nach  dem 
Talmud  hat  R.  Asi  in  Huzal  eins  eingeführt,  welches  1/4  Log, 
d.  i.   1/4  Xestes  enthielt^si. 

24.  Der  oft  erwähnte  Xestes  kommt  ebenfalls  häufig  vor 
{«J2D"'P  =  5s(7TY]?  sextarius,  hebraisiert  \^üp  heset,  auch  )l2:^D''Dp 
=  ^e(7Tiov)  ^^^,  der  aber  ursprünglich  wieder  nur  ein  Gerät  war 
und  diesen  Charakter  auch  noch  später  bewahrte.  Josephus  be- 
rechnet das  biblische  hath  auf  72  Xesten^^^. 

25.  N2TJ  ni^bä,  ein  einziges  Mal  zur  Messung  einer  Lage 
von  Weizen  gebraucht,  wahrscheinlich  so  gemeint,  daß  man  den 
Daumen  in  die  Frucht  hineinsteckt.  Es  ist  darum  kein  Längen- 
maß, sondern,  in  Anbetracht  der  übrigen  mit  der  hohlen  Hand  aus- 
geführten Messungen,  sonst  wohl  ein  durch  Aufdrücken  des 
Fingers  an  die  Handfläche  erreichtes  Hohlmaß  ^^*. 

228.  Gewichte.  Ebenso  wie  bei  den  früheren  Gemäßen 
kommt  auch  hier  ein  primitives  Wägen  in  Betracht.  Man  wiegt 
Op^)  z.  B.  mittels  Balancierens  in  der  Hand,  oder  ein  Stück 
gegen  das  andre  (besonders  bei  Fleisch),  oder  ein  Stück  Fleisch 
gegen  ein  Gerät,  wobei  die  Fleischhacke  (y"'^1p  S.  814)  am  nächsten 
liegt,  und  auch  so.  daß  man  das  Fleisch  ins  Wasser  tut  und 
das  Steigen  des  Wassers  von  den  Kerben  des  Gefäßes  ab- 
liest, und  endlich  etwas  komplizierter  auch  so,  daß  man  das 
Wasser  durch  das  fragliche  Stück  überlaufen  läßt  und  das  ab- 
gelaufene Wasser  wiegt;  wenn  nämlich  jemand  „das  Gewicht 
seiner  Hand"  dem  Heiligtum  zu  geben  gelobt,  schafft  man  ein 
mit  Wasser  gefülltes  Faß  herbei,  gibt  die  Hand  bis  zur  Achsel 
hinein,  wodurch  natürlich  Wasser  verdrängt  wird;  in  dessen 
Schwere  gibt  man  nun  von  Fleisch,  Knochen  und  Sehnen  be- 
stehendes (mit  der  Hand  gleichartiges)  Fleisch  vom  Esel  hinein, 
bis  das  Wasser  das  Faß  wieder  füllt ^^^.  Aber  dabei  bleibt  es 
natürlich  nicht,  sondern  man  bedient  sich  eines  zum  Wägen  ge- 
eigneten Geräts  (m?2t'  ~D1V)  und  konstruiert  schließlich  eins,  das 
direkt  den  Zwecken  des  Messens  dient  (rnr2'^  "Pivcr,  ^hz^^^. 

Alte  Gewichte  hat  man  selbst  in  dem  alten  Niniveh  ge- 
funden, und  es  gibt  auch  altisraelitische ^^^  Die  Rabbinen  sprechen 
oft  von  den  Gewichten  (bh.  und  nh.  m^ptiV^),  von  der  Wage 
(G^:KSD  aram.  wN:"11D,  iNnHDTO  S.  365,  gr.  jP::i»np  =  j^apiaTiwv  eine 
große  Wage)  und  von  deren  Konstruktion ^^^.     An  die   „Königs- 
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eile"  (S.  390)  gemahnt  der  „Königstein"  [ihür]  PN  IL  Sam.  14,26), 
den  noch  die  Kabbinen  kennen,  denn  das  Gewicht  y.&.t  l^oyi]'^ 
ist  eben  der  Stein  (pN  schlechthin),  der  selbst  im  Namen  der 
Münze  V^D  (eigentlich  Fels)  nachklingt^^^.  Die  neuerdings  in 
Palästina  gefundenen  Gewichtsteine  sind  aus  gelblichem  Stein 
mit  bräunlichen  Adern ^^°.  Wenn  laut  Angabe  auch  aus  andern 
Gründen,  so  geschieht  es  dennoch  auch  aus  unbewußtem  Kon- 
servatismus, daß  die  Rabbinen  verlangen,  daß  die  Gewichte  nicht 
gemacht  werden  sollen  weder  aus  Ba.az  (S.  300),  noch  aus  Blei, 
noch  aus  Zinn,  und  überhaupt  nicht  aus  irgendeinem  Metall, 
sondern  nur  aus  Stein  und  höchstens  aus  Kiesel  und  Glas;  der 
Grund  ist,  daß  jene  abwetzen,  diese  nicht.  Die  Legende  will 
jedoch  wissen,  daß  in  des  Königs  Salomo  Zeiten,  wo  man  an 
Gold  und  Silber  so  großen  Überfluß  hatte,  sämtliche  Gewichte 
aus  Gold  gemacht  waren,  und  man  wäre  nicht  auf  die  Idee  ge- 
kommen, wenn  nicht  auch  das  wirkliche  Leben  Goldgewichte 
aufgewiesen  hätte ^^^  Die  Gewichte,  wie  überhaupt  alle  Maße, 
vornehmlich  die  gebrechlichen  Hohlmaße,  konnten  natürlich  auch 
zerbrechen  ("IDHl^J),  und  dem  waren  die  Steingewichte  mehr  aus- 
gesetzt als  die  metallenen.  Die  Bruchstücke  wurden  nicht  weg- 
geworfen, sondern  zusammengefügt  oder  zu  kleineren  Gewichten 
verarbeitet^^^.  Kleine  Gewichte  wurden  in  Leder  eingewickelt 
("n"lii),  damit  sie  nicht  wetzten  oder  sich  abbröckelten  ("IDfl)^'^.  Die 
Rabbinen,  wie  gesagt  (S.  369),  legten  großen  Wert  darauf, 
allen  Kniffen  und  jeglichem  Schwindel  des  Geschäftslebens  aus 
eigner  Kenntnis  begegnen  zu  können,  und  so  unterließen  sie  es 
auch  nicht,  zu  lehren,  daß  man  die  Gewichte  (der  BeschweruDg, 
richtiger  der  durch  Salzfraß  herbeigeführten  Verminderung  wegen) 
nicht  in  Salz  legen  dürfe;  bei  Hohlmaßen  entspricht  dem  der 
Kniff,  daß  man  das  Gefäß  zur  Seite  neigt  und  das  Getränk 
(Wein,  Ol)  aufschäumen  läßt^^"*.  Ferner  lehrten  sie,  daß  man 
die  Unterabteile  ebenmäßig  machen  soll;  von  einem  Pfund  also 
halbes  Pfund  und  Viertelpfund,  weil  das  der  Kunde  kontrollieren 
kann,  nicht  aber  ein  Drittel-  und  ein  Fünftelpfund,  eine 
Lehre,  die  vielleicht  auch  so  gemeint  ist,  daß  man  mit  den 
Unterabteilen  bis  zu  einem  Viertel  heruntergehe,  weiter  aber 
nicht,  weil  sich  die  Leute  in  den  kleineren  Maßen  nicht  aus- 
kannten ^^^.    In  ihrer  Fürsorge  für  den  Käufer  rieten  sie  ferner, 
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daß  man  sich  2/4  Pfund  Fleisch  nicht  viertelweise  zuwägen  lassen 
solle  (weil  dann  der  Schwindel  dreimal  einsetzen  könnte),  sondern 
ein  ganzes  Pfund  mit  einem  Viertelbeschwerer  in  der  Fleisch- 
wagschale. Desgleichen,  wenn  der  Käufer  zehn  Pfund  Fleisch 
verlangt  (l^]??),  soll  er  nicht  zugeben,  daß  es  ihm  pfundweise 
selbst  mit  Zugabe  (nVirn,  Verb  yiDn  w.  u.)  zugewogen  werde, 
sondern  verlangen,  daß  ihm  die  zehn  Pfund  mit  entsprechender 
Zugabe  auf  einmal  abgewogen  werden.  Es  bestand  nämlich  in 
vielen  Orten  die  Sitte,  die  Kunden  mit  einer  kleinen  Zugabe 
sicher  zu  stellen,  während  in  andern  Orten  die  Zugabe  ausblieb 
und  nur  genau  gewogen  wurde  (P/pl^'O  jlJD  auch  |.1V)^^^. 

Je  nach  dem  Zweck  gab  es  außer  der  gewöhnlichen  Wage 
des  Bauern  (n"'2n  ""V-)  mehrere  Wagen.  1.  2.  3.  4.  Die  Setz- 
wage der  Maurer,  Kalkarbeiter,  Maler  und  Zimmerleute  (Bd.  I, 
S.  21.  56;  Bd.  II,  S.  267).  5.  6.  7.  8.  Die  Wage  der  Krämer, 
der  Seiden-  und  Wollhändler  und  der  Purpur  Verkäufer.  9.  10.  Die 
Wage  der  Glashändler  und  der  Goldarbeiter.  11.  Eine  eigene 
Art  dürfte  sein  ""j^OI^L:  =  TpuTocvY],  vielleicht  die  Schnellwage  {sta- 
tera)  der  Goldarbeiter  und  Geldwechsler,  eine  viel  spätere  Er- 
findung als  die  gewöhnliche  Wage  (CjTN^  lihra^  (jTa8^[j.6c,  TaXavTO«;). 
12.  Außerdem  dürfte  auch  ]VL!l»"'p  (oben)  eine  besondere  Art 
darstellen  ^^^ 

Aus  der  Konstruktion  sind  uns  folgende  Punkte  bekannt: 
Die  Schale  {^2  hinx),  deren  es  gewöhnlich  zwei  gab,  hing  von 
dem  Balken  (n:p  jugum)  an  Ketten  (aram.  NjPC)  herunter;  in 
der  Mitte  des  Balkens  befand  sich  als  Handhabe  (ansa)  ein 
(hänfener?)  Faden  (tCIn),  der  je  nach  Art  der  Wage  1 — 2  Tefach 
lang  war;  der  Zeiger  oder  die  Zunge,  in  einem  Kloben  (n2i*, 
agina)  untergebracht,  hieß  bezeichnenderweise  „die  Seele"'  der 
Wage  (CJTN^^  1:^5:3) ^^'^.  Die  gewöhnlichen  Wagen  standen  wohl 
auf  der  Erde  und  differierten  sehr  stark  in  der  Höhe;  mehrere 
jedoch,  und  besonders  die  Schnellwage,  hingen  an  einem  Haken 
von  der  Zimmerdecke  oder  von  der  Zimmerwand  herunter,  was 
bei  Fleischwagen  schon  darum  nötig  war,  damit  die  Mäuse  nicht 
herankonnten.  Große  Wagen,  mit  denen  man  Kupfer  und  Eisen 
wog,  waren  vornehmlich  am  Balken  des  Hauses  befestigt,  was 
eigentlich  nicht  recht  verständlich  ist^^''*.  Die  Schnellwage  C-ITP-L:) 
der  Rabbinen    scheint  keine   Schalen   {lances)  gehabt   zu   haben, 
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sondern  nur  Haken  (nT-^p^^N  pl.  von  ocyyiu'kfi),  um  die  zu  wiegende 
Sache  darauf  zu  hängen,  und  manchmal  waren  auch  die  Bauern- 
wagen so  gemacht.  Die  Haken  konnten  sich  so  verdichten,  daß 
sie  einen  kleinen  Fassungsraum  (bt^p  n^2)  bildeten,  der  zur  Not 
wenigstens  Geld  aufnehmen  konnte 0^°.  Es  scheint,  daß  jener 
bei  den  Hohlmaßen  auftretende  Abstreicher  (piHD  S.  393)  auch 
bei  der  Wage  gebraucht  wurde  und  gleichfalls  einen  Geld- 
behälter enthielt^^^ 

Das  Wägen  (^pi^  aram.  ^pn)^^^ 
ging  natürlich  so  vor  sich,  daß 
man  die  Ware  in  die  eine,  das 
Gewicht  in  die  andere  Wagschale 
gab,  die  beiden  Beschwerer  gegen- 
einander abwog  (iJIDw  "^pt^),  bis  die 
Schalen  stränge  straff  wurden  {y^^') 
und  die  Warenwagenschale  herab- 
sank (VnrrO^^^  Es  genügte  je- 
doch nicht,  ein  Gleichgew^icht  her- 
zustellen, sondern  man  wog  reich- 
lich (ySTli^u)  oder  gab  nach  er- 
folgtem Wägen  einen  Zuschuß 
()''?::i"l"':i)  dazu;  in  einigen  Orten  be- 
stand die  Sitte,  noch  im  Verlauf 
des  Wagens  die  Warenw^agenschale 
stärker  sinken  zu  lassen,  somit  also 
eine  Zuwage  [V^Zn  oben  S.  400) 
zu  ireben. 


wil 
durch 


Fig.  64.     Römische  Schnellwagen 

T-..  1-1  r     '  nach  Mustern  in  Pompeji. 

Dieser  scnembar  irei- 

des    Verkäufers    wurde    in    denselben    Orten 

feste     Sitte    geregelt;    er    sollte    von    trocknen    Dingen 


ge    Zuschuß 


V207  ^on  flüssigen  Dingen  Vio  ^^s  Gesamtgewichts  betragen; 
die  Zuwage  sollte  sich  nach  jenem  Faden  (l^^m)  der  Wage 
richten  und  sollte  bei  der  gewöhnlichen  Wage  und  bei  der 
Schnellwage  gleichmäßig  eine  in  Gewicht  umgesetzte  Handbreite 
(nStC  S.  388)  betragen,  was  schon  an  sich  bei  flüssigen  Dingen 
2  Handbreiten  wäre;  doch  will  ein  anderer  Lehrer  nach  Maßgabe 
jenes  Fadens  bei  den  einzelnen  Wagetypen  immer  andere  Zu- 
wagen  festsetzen  ^^^.  In  Orten,  wo  man  knapp  wog,  konnte  der 
Verkäufer   zum  Gewähren   einer  Zugabe   nicht  genötigt  werden; 
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und  so  durfte  er  auch  uicht  den  Preis  erhöhen,  falls  er  die 
Zugabe  gewähren  wollte;  umgekehrt  durfte  er  die  Zugabe  nicht 
entziehen,  selbst  wenn  er  den  Preis  herabsetzen  wollte ^^^,  denn 
offenbar  sollte  der  Käufer  die  Basis  seiner  gewohnten  Berech- 
nung nicht  verlieren.  In  allen  diesen  Fällen  handelte  es  sich, 
wie  bemerkt,  hauptsächlich  um  den  Fleischverschleiß.  Bei 
diesem  notwendigen  Lebensmittel  hatte  man  mit  den  Fleischern 
manchen  Verdruß  auszustehen  (vgl.  Bd.  I,  S.  110),  und  da  er- 
fahren wir  die  Einzelheit,  daß,  während  sonst  das  dem  Juden 
unerlaubte  Fett  zum  Schaden  des  Verkäufers,  die  ausgeschnittene 
Spannader  zum  Schaden  des  Käufers  abgerechnet  wurde,  ein 
Lehrer  in  Caesarea  einführte,  daß  beides  zum  Schaden  des  Käufers 
geschehe,  damit  die  Fleischer  in  dieser  rituellen  Angelegenheit 
mit  voller  Gewissenhaftigkeit  vorgingen  ^^^.  Reichlich  maß 
man  (V''^]l/7^  s.  S.  401)  übrigens  auch  beim  Hohlmaß,  jedoch 
nur,  wenn  in  großem  Quantum  (HC^  n"l?2  opp.  npn)  gemessen 
wurde,  wie  es  z.  B.  die  ausländischen  Weizengroßhändler  (nij1L2"'D 
S.  352)  und  sonstige  Spezialisten  des  Fruchthandels  taten-,  als 
großes  Quantum  galten  bei  Frucht,  also  bei  einer  trocknen 
Ware,  drei  Kab  (S.  393),  bei  flüssigen  Dingen  der  Einkauf  von 
einem  Golddenar^^'.  Feigen,  Trauben  und  Gemüse  wurden 
körbe-  und  bottenweise  oft  in  Pauschale  verkauft,  und  da  fiel 
das  ungefähre  Maß  durchaus  nur  reichlich  aus^'^. 

Gewichte  und  Münzen  standen  in  alter  Zeit  sehr  nahe  zu- 
einander, so  daß  die  Geldstücke  zugleich  ein  Gewicht  waren. 
Wirkliche  Gewichte  hat  man  nur  wenig,  und  auch  die  haben 
einen  fremden  (griechisch-römischen)  Namen. 

1.  Das  gangbarste  Gewicht  ist  die  Iura  (NnJC*?  =  XiTpa  lat. 
lihray^^  oder  das  Pfund,  das  in  Halb-  und  Viertelpfund  (vgl. 
S.  399)  zerfällt ^^^.  In  Sepphoris  war  ein  etwas  größeres  Pfund 
im  Gebrauche  (vgl.  bezüglich  des  Hohlmaßes  S.  393)*'^^  Die 
Waren,  die  man  auf  Pfund  kaufte,  lassen  sich  aus  gewissen 
fixen  Redewendungen  ermitteln.  Es  kommen  vor  ein  Pfund 
Gold,  ein  Pfund  getrockneter  Feigen  (S.  246),  ein  Pfund  Ge- 
müse, ein  Pfund  Fisch,  ein  Pfund  Fleisch ^22  j)^ß  fleisch  in 
erster  Reihe  nach  Gewicht  gewogen  wurde,  ist  bereits  bemerkt 
worden.  Ein  Pfund  Fleisch  kostete,  nach  stereotypen  Beispielen 
zu  urteilen,  einen  Denar  (S.  378).    Am  Feiertag  (außer  Sabbat), 
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an  dem  natürlich  die  Versorgung  mit  Lebensmitteln  gestattet  war 
(vgl.  S.  108),  sagt  man  dem  Fleischer  {n2l2  S.  363)  nicht,  wie 
gewönlich:  Wäge  mir  Fleisch  ab  um  einen  Denar,  sondern  der 
Fleischer  teilt  jedem  das  ihm  nötige  Stück  zu.  Bei  dieser  Ge~ 
legenheit  erfahren  wir  die  Sprechweise  gewisser  babylonischer 
Städte.  In  Sura  sagte  man:  Gib  ein  Drittel  und  halbes  Drittel 
(ohne  ausdrücklich  „Pfund"  zu  sagen);  in  Nares :  einen  Teil 
und  halben  Teil  (=  Hälfte  und  Viertel);  in  Pumbeditha:  ein 
Sechstel  (n"']1{<  =  z^otq;  möglicherweise  ^s''p^^*  =  Unze  w.  u.)  und 
die  Hälfte  davon;  in  Nehar  Peköd  und  in  Matha  Mechasja: 
Viertel  und  Halb  viertel  ^^^.  Aus  Pumbeditha  wird  sonst  vom 
„Viertel  des  Viertels"  berichtet^^^.  Aus  litra  scheint  auch  ritla 
(pl.  IvIO"""!,  im  Orient  noch  heute  rutl)  gebildet  zu  sein,  ist  jedoch 
mit  jenem  an  Gewicht  nicht  gleich ^-^.  Die  litra  wird  im  Talmud 
mit  100  ^U0  gleichgesetzt,  ist  also  gleich  mit  mana  (w.  u.)  = 
100  Denar.  Josephus  freilich  läßt  die  [xva  „bei  uns"  gleich 
21/2   ?«"^^«  sein ^26^ 

2.  "irD  =-  TciclavTOv  =  Talent  scheint  nur  in  biblischen 
Reminiszenzen  zu  leben.  Es  diente  Gold,  Silber  und  Kupfer 
damit  zu  wägen^^'.  Nach  Exod.  38,25  beträgt  1  hikkar  = 
3000  seJcel.  In  einem  Disput,  den  R.  Jochanan  b.  Zakkai  mit 
einem  heidnischen  Fürsten  diesbezüglich  hatte,  behauptete  der 
Rabbi,  das  heilige  hikhar  sei  doppelt  (/15l)  zu  nehmen.  Es  gab 
also  1.  ein  heiliges  Jcikkar  =  3000  sekel  oder  120  mana  zu  25 
sekely  2.  ein  profanes  kikhar  =  1500  sekel  oder  60  mana  gleich- 
falls zu  25  sekel.  Anderseits  wird  der  Disput  auch  so  mitgeteilt, 
daß  das  Talent  (hier  ^?^L:Dip  w.  u.  genannt)  gleich  100  litra  zu 
nehmen  sei  (das  römische  Talent  hatte  in  der  Tat  100  litra) 
d.  i.  =  2500  sekely  an  jener  Bibelstelle  also  zusammen  =  250000 
sehelj  was  zu  300000  ein  Manko  von  einem  Sechstel  bedeutet^^^. 

3.  NlIOJp,  "l^tOJp  =  x£VTY]vapio^  =  centenarius,  Zentner 
(s.  No.  2  und  w.  u.). 

4.  N''p3lN*  =  ouyKia  =  uncia,  Unze,  mit  den  Unterabteilen 
Halbunze  NpilN  i/D  d.  i.  Yi^.ioyKtov  semuncia  und  Fünftelunze; 
wegen  seiner  Kleinheit  mit  dem  Nebenbegriff  „klein",   „wenig"  ^^^. 

Römische  uncia  =  27,288  gr 
lihra  =12  uncia  =  327,45  gr 

5.  1D''C0"1Ü  =  TpiTYi[x6piov  =  triens,    d.  i.    (bei  Römern)    Yi 

26* 
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Ubra  =  3  Unzen.  Aber  der  Talmud  läßt  es  =  1/2  ^Gina  (d.  i.  = 
^2  Iura  s.  No.  1)  sein,  d.  i.  6  Unzen,  was  aber  bei  einem  bib- 
lischen Gebot  der  Fall  ist,  entprechend  dem  Kanon  (s.  No.  2), 
daß   „heilige"   Gewichte  doppelt  so  groß  seien  als  profane^^^. 

229.  Münzen.  Das  altjüdische  Münzwesen  ist  sehr  gut 
erforscht ^^^,  so  daß  wir  uns  hier  auf  die  hauptsächlichsten  rab- 
binischen  Daten  beschränken  können.  Allgemeine  Benennungen 
sind  1.  ]';2D  (im  N.  T.  p.ap.wva?)  nicht  so  sebr  Geld,  als  Ver- 
mögen, Geldeswert;  2.  C^"i  Kaufpreis,  Geld;  3.  hauptsächlich 
n^V^  Geld  (von  HpO  "»yc  wie  bh.  m:  =  Kern,  Bohne,  im  Hin- 
blick auf  die  kleinen  runden  Umgangsmünzen),  bh.  nij  wird 
mit  richtigem  Gefühl  und  aus  sicherer  Tradition  aram.  mit  r>^. 
in  Septuaginta  gr.  mit  Obolos  wiedergegeben;  4.  wie  schon  in 
der  Bibel  ^DD  eigentlich  Silber,  dann  Silber  als  Kaufmittel  ^ 
Geld;  5.  V^^^  die  geprägte  Münze  (w.  u.)^^^. 

Mit  einem  gewissen  Rechte  konnte  behauptet  werden,  daß 
in  Jerusalem  alle  existierenden  Münzen  gangbar  seien,  denn 
von  den  jüdischen  Festw^allfahrern  flössen  die  verschiedensten 
Münzen  dort  zusammen ^'^'^  So  gelangten  denn  zur  Kenntnis 
der  Rabbinen  außer  1.  dem  palästinischen  Gelde  (]^"lvN  myc 
'?X1t5^"'),  das  in  beschränkterem  Sinne  auch  „jerusalemisches"^ 
Geld  genannt  wurde  und  als  landläufiges  Geld  (mj''"!^  mv^. 
etwa  moneta  nostras)  namentlich  der  lyrischen  Prägung  (w.  u.) 
gegenüberstand,  2.  babylonisches,  3.  elamitisches,  4.  medisches, 
5.  kappadokisches  Geld^^^.  6.  Eine  Zeitlang  sprach  man  auch 
von  dem  revolutionären  ("Pr  yZtCC)  Bar-Kochbageld  (niyo 
nVZiliD),  die  natürlich  bald  außer  Kurs  gerieten ^^^.  7.  Viele 
Gelder  werden  nach  dem  jeweiligen  Kaiser,  dem  obersten  Präge- 
herrn, benannt,  (neronisches,  trajanisches,  hadrianisches,  severi- 
anisches,  gordianisches  Geld,  mit  genauer  Angabe  der  Münz- 
sorte, die  von  dem  einen  oder  dem  anderen  Kaiser  in  Umlauf 
war)^^^.  Man  bezeichnete  die  Kaisermünzeu  mit  dem  Namen 
des  Prägeherrn  {U'^Z'^T^  CVuJ')^^?^  ß^j  ^^^-^  raschen  Wechsel  dieser 
Art  Münzen,  wobei  der  neuantretende  Herrscher  die  Prägungen 
seines  Vorgängers  für  ungiltig  zu  erklären  C^EC)  pflegte,  wie 
auch  wegen  des  Materialschadens,  den  die  Münzen  erleiden 
konnten  (w.  u.),  war  sehr  darauf  zu  achten,  ob  die  i\Iünze  auch 
gangbar  sei  (bh.  ^,ZV  ^C-  H  Kön.  12,5  vgl.  Gen.  23,16,  nh.  Nu''  = 
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aram.  '':iD,  aram.  ferner  ^''"in,  daher  ''^''"in  ''L:''"1D  gangbare  Kupfer- 
münzen) ^^^. 

In  geschichtlicher  Beziehung  sind  von  großem  Werte  einige 
von  den  Rabbinen  aufgestellte  antiquarische  Lehrsätze.  „An- 
fänglich, als  die  Juden  aus  dem  babylonischen  Exil  nach  Hause 
gingen,  trugen  sie  ihren  Pflichtsekel  in  Drachmen  (fll^dl  w.  u.) 
ab,  dann  begannen  sie  ihn  in  Silberlingen  (Cy'PD),  wieder  später 
in  Prägestücken  (CV^tO  d.  i.  in  Halbsilberlingen),  endlich  in 
Denaren  abzutragen."  ,. Alles  , Silber'  (^Dr)  in  der  Bibel  ohne 
nähere  Bezeichnung  meint  ,tyrisches  Silber'  (''*^1li  H^-)'  während 
„Silber"  der  Rabbinen  das  landläufige  Silber  ist".  „Tyrisch" 
ist  ferner  identisch  mit  „Jerusalemisch".  Insbesondre  gibt  es 
tyrische  mana,  tyrisches  sela'  und  tyrischen  Denar.  Dies  ist  nun 
nicht  dahin  auszulegen,  daß  „das  im  Orient  kursierende  Silber 
größtenteils  aus  den  tyrischen  Bergwerken  stammte"  (Movers), 
sondern  von  der  den  Markt  allein  beherrschenden  Art  der  tyri- 
schen Prägung,  weshalb  denn  der  seJcel  =  Jceseph  =  apyüpiov  den 
Wert  hatte,  den  ihm  Tyros  gab.  Ein  tannaitischer  Text  rechnet: 
6  mw-ah  {nVd)  Silbers  macht  1  Denar-,  nun  gehen  aber  4  Denare 
auf  1  sela^,  wonach  24  ma^ah  =  1  sela',  und  das  ist  eben  der 
tyrische  Münzfuß  (ßoeckh).  Die  tyrische  Silbermünze  wiegt 
14,34  gr,  VVi  davon  also  =  0,5975  gr,  und  das  ist  das  rabbi- 
nische  ma'ah.  Die  Auszahlung  des  der  Frau  gebührenden  Wit- 
wengeldes (S.  44)  und  der  5  Silberlinge  der  Erstgeburtsauslösung 
(S.  18)  hatte  durchaus  nach  dem  alten  tyrischen  Münzfuß  zu  er- 
folgen^^^.  Sehr  häufig  ist  der  Lehrsatz:  Alles  ^^seheV  des  Penta- 
teuchs  meint  Silbermünzen  (CV'^D),  der  Propheten  hingegen  litras 
(Pfunde)  und  der  Hagiographen  Zentner  (S.  403),  was  deutlich  zeigt, 
wie  sehr  man  sich  dessen  bewußt  war,  daß  die  Währung  dem  Wan- 
del der  Zeiten  unterworfen  ist^^^.  Der  sehel  enthielt  (nach  Exod. 
30,13)  20  gera^  11,95  gr.  Aber  den  rituell  und  geschichtlich  so 
wichtigen  Halbsekel  Op^LTl  D'^'l^n'C:)  bestimmt  man  anderseits  auf 
6  po^";:!  (=  Ypa[j.[j,apiov  =  scrupulum),  das  ist  auf  724  der  Unze  = 
1,137  gr  (die  Unze  24  x  1,137  =  327,45  gr).  Nach  obigem 
ist  aber  ^2  sehel  =  743  libra,  1  s  also  =  V24  ^?^^'<^,  wonach  er 
13,65  gr  wiegen  sollte,  und  es  ergibt  sich  ein  Unterschied  von 
1,70  gr.  Als  Erklärung  mag  dienen,  daß  auch  das  Didrachmon 
des  Josephus    erweislich    gesunken    ist,    und   selbst    das   Tetra- 
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dracbmon  sank  auf  phönizisches  Didrachmon  (auf  die  Hälfte!) 
herunter.  Der  gemeine  seifet  war  tatsächlich  auf  die  Hälfte  des 
heiligen  sehel  gesunken  und  folgerichtig  =  ^J2  seM  (s.  bei  ]cihkar)^^K 

1 .  Die  mana  (PO*^  [j.va,  [j.iva)  figuriert  oft  als  Einheits- 
gewicht von  Feigen,  Spezereien,  Wolle,  Fleisch  und  dgl.  °'^^. 
Besonders  ist  darauf  zu  achten  (wegen  Dan.  5,25),  daß  ihm 
D"1D  =  Hälfte  zur  Seite  steht^^l  Eine  Art  wird  „italische"  Mina 
(''p':'CO''X  n^Q)  genannt^'*^.  Die  italische  Mina  enthält  100  Denare, 
während  das  römische  Pfund  deren  bloß  96  enthält.  Die  jüdi- 
sche Mina  ist  also  =  1^24  i*öm.  Pfund.  Anderseits  1  mana  = 
25  sehel  (s.  oben),  oder  auch  1  sehel  =  12  scrupula,  1  mana 
also  (12x25)  =  300  scrupula,  wonach  wieder  j.  mana  =  17-24 
röm.  Pfund,  denn  dieses  hatte  nur  288  scrupula.  Daneben  gab 
es  eine  mana,  die  40  seliel  oder  selal  enthielt,  ferner  eine  von 
50  sehel  (die  heilige  Mina  war  eben  doppelt) ^^l  Rein  als  Geld 
betrachtet  ist  mana  =  200  zuz  (w.  u.). 

2.  Der  selal  (s.  Seite  399)  entspricht  dem  Tetradrachmon 
oder  dem  Stater.  Er  enthielt,  wie  aus  vielen  Daten  hervorgeht, 
4  Denare ^^^.  Er  galt  in  Judäa  doppelt  soviel  als  in  Galiläa 
(vgl.  die  doppelte  Währung  des  Heiligtums).  Dies  erklärt  sich 
vielleicht  daraus,  daß  sclal  gewissermaßen  „Geld"  überhaupt 
war,  und  es  pflegten  die  Leute,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird, 
auch  den  halben  ZU2  einen  selai  zu  nennen,  und  somit  waren 
10  zuz  in  Judaea  =  5  selai  in  Galiläa ^^^  Es  kommen  vor: 
Syrische,  landläufige,  neronische,  severianische  und  gefälschte 
(?ni''::inD  C^V^D)  Silbermünzen  ^^^ 

3.  Der  Golddenar  (ZDT  "^3''"1  =  BTjvapiov)  ist  der  [denarius] 
aureus  der  Römer  und  enthält  25  Silberdenare.  Er  war,  etwa 
wie  unsre  Dukaten,  sehr  geschätzt,  weil  er  seinen  Wert  unver- 
mindert beibehielt,  und  war  eben  darum  keine  Kurrentmünze  ^^^. 

4.  Der  Silberdenar  (f]D-  *lJ''"l),  oft  schlechthin  nur  Denar, 
ist  identisch  mit  dem  zuz  (ilT)  und  steht  in  starker  Verwendung^*^. 
Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  kommt  auch  der  Denar  des 
lyrischen  Münzfußes  vor^^\  und  außerdem  kennen  wir  noch 
den  trajanischen,  hadrianischen  und  den  gordianischen  Denar ^^'' 
und  auch  den  typischen  Kaiserdenar  (n:n"1D''P  "in),  d.  i.  den 
Denar  mit  der  Aufschrift  Kaiaapo?  „des  Kaisers",  der  in  Pa- 
lästina kursierte,    bei  Anlässen  immer  neu  geprägt  und  herum- 
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gezeigt  wurde,  berühmt  geworden  durch  die  Evangelienstelle: 
„Gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaivsers  ist"^^^.  Aus  dem  Aus- 
lande kennt  man  den  arabischen  Denar  (vermutlich  eine  Prä- 
gung der  Nabatäerkönige)  und  die  sianM-T) ensive  (vermutlich 
nach  einem  südarabischen  Volke  genannt),  Anzeichen,  die  auf 
die  Wichtigkeit  des  arabischen  Weihrauchhandels  (S.  359) 
weisen ^^*.  In  ]"':c[D]'1p  pijn  können  wir  vielleicht  die  Geld- 
wechslermünzen (=  xp£(xaT:t.o-TYi<;)  erkeunen^^^.  Die  Namen  von 
zwei  außer  Kurs  gesetzten  Denaren  (N*ir3N*  l^"""!  und  ^'pJi<  IJ"»"!) 
sind  uns  nicht  durchsichtig^^*^. 

5.  TU  ^uz'  (etwa  „das  Schillernde")  ist  mit  dem  Silberdenar 
identisch  und  wird  auch  mit  dem  Viertelsekel  gleichgesetzt; 
doch  scheint  es  auch  einen  ^u^  gegeben  zu  haben,  der  doppelt 
so  groß,  das  ist  ^  7-2  ^e^^?  war,  es  sei  denn,  daß,  nach  unsrer 
einigemal  gemachten  Wahrnehmung,  in  der  betreffenden  Angabe, 
die  sich  auf  den  biblischen  Halbsekel  bezieht,  auch  dessen 
Äquivalent  doppelt  hoch  gerechnet  wurde ^^^  Dies  kann  auch 
durch  den  Ausdruck  ,.judäischer  ^t«^"  gestützt  werden  (judäisch- 
jerusalemisch-heilig)^^^.  Infolge  überaus  häufiger  Anwendung 
des  Ausdruckes  ^u^  (im  Mittelalter  heißt  jede  Art  Geld  zu2) 
scheint  zuz  auch  im  Talmud  den  Sinn  von  „Geld"  überhaupt 
zu  haben,  wenigstens  wäre  das  die  einfachste  Erklärung  für 
'»^'»ti'C  im  =  kleine  oder  Scheidemünzen  ^^''^.  Der  gewöhnliche  0us 
beträgt  6  maiah,  und  die  maiah,  im  Werte  von  Ye  Silberdenar, 
auch  dem  Obolos  entsprechend  (S.  404),  wird  ausdrücklich  als 
die  kleinste  Silbermünze  {^D2  V^l^^  ^ID)  bezeichnet ^^^.  Von  da 
an  haben   wir  es  bloß  mit  Kupfermünzen  zu  tun. 

6.  Die  gewöhnlichste  Kupfermünze  ist  der  Ass  (as,  alt- 
lateinisch assarius  gr.  aacdcpiov  =  "^D''^<,  zuweilen  ausdrücklich 
als  „italisches"  '^D''N  bezeichnet) ^^^  Der  Ass  wird  von  den 
Rabbinen  =  Y24  des  Silberdenars  gesetzt,  aber  in  Rom  hatte 
der  Ass  den  Y^g  Teil  des  Silberdenars  gebildet,  so  daß  die 
Rabbinen  wohl  den  größeren  tyrischen  Denar  meinen  müssen ^^^. 
Es  ist  auch  davon  die  Rede,  daß  der  Ass  teurer  geworden  ist 
(aram.  "l''p\x),  wohl  eine  Folgeerscheinung  der  finanziellen  Miß- 
wirtschaft der  späteren  Kaiser,  die  das  wertvollere  Gold-  und 
Silbergeld  in  einemfort  fälschten  und  aus  dem  Kurs  zogen, 
wodurch  das  Kupfergeld  von  selbst  im  Werte  steigen  mußte^^^ 
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7.  Eiu  Zwei-Asstück  hieß  dupondius,  und  das  ist  der 
Vi:)B  der  Juden  (vgl.  S.  378).  Daß  er  zwei  Ass  enthielt,  be- 
merken die  Rabbinen  ausdrücklich;  auch  berechnen  sie,  daß  1 
selai  =  48  pond]ön,  da  aber  1  sdai  =  24  maiah,  so  ist  1  pond- 
jon  =  72  niaccih,  und  damit  stimmt  die  andre  Berechnung: 
2  pondjon  =  1  maiali^^^.  Das  Geldstück  wird  auch  ausdrück- 
lich  „italisch"   bezeichnet^^^. 

8.  Die  kleinste  Kupfermünze  ist  die  peruta  (Hu^n^,  aram. 
pl.  ''l2"'"1D),  die  nämlich  nur  ^/^  Ass  beträgt ^^^.  Ihr  entspricht  im 
N.  T.  das  );s7ct6v  =  das  Kleine.  Sie  fügt  sich  nicht  ins  römi- 
sche Münzsystem,  wie  auch  der  Name  semitisch  ist,  und  somit 
kann  angenommen  werden,  daß  sie  im  Lande  selbst  geprägt 
wurde;  tatsächlich  hat  sie  sich  noch  in  mehreren  Exemplaren 
aus  makkabäischer  und  herodianischer  Zeit  erhalten ^^'.  Sie  war 
jedenfalls  geprägt,  während  eine  Unterart,  namens  miCI01"lD,  keine 
Prägung  trug^^^.  Ihr  Charakter  als  heimische  Münze  macht  es 
erklärlich,  daß  diese  Münze  in  vielen  Fällen  des  religiösen  und 
des  merkantilen  Lebens  (z.  B.  bei  Angelobung  einer  Frau  S.  35), 
in  den  Vordergrund  tritt,  und  daß  die  Phrase  „keine  peruta  wert" 
(vgl.  keinen  Pfennig  wert)  in  aller  Leute  Mund  lebt^^^.  Auch 
muß  peruta  einfach  den  vSinn  von  „Geld"  überhaupt  angenommen 
haben,  denn  nur  dann  konnte  man  wie  folgt  sprechen :  „An  vier 
Geldern  (nit-l"1?)  haftet  kein  Segen",  wobei  von  unredlichem 
Erwerb  die  Rede*^'*^  Im  römischen  Münzsystem  würde  CCDC  = 
semis  (72  Ass)  und  qiiadrans  (V4  Ass,  auch  bei  den  Rabbinen 
und  im  N.  T.  vorhanden:  DLrji'''!"ip  =  yvoBpavTY)?)  entsprechen ^'^ 

9.  Die  n''D"'"ltr  =  tressis  ist  soviel  wie  3  Ass.  Die  Zuge- 
hörigkeit zu  diesem  System  wird  in  der  Misna  wie  folgt  ausge- 
sprochen: Wenn  jemand  sagt:  „Du  hast  von  mir  nur  zu  fordern 
einen  Silberdenar,  eine  Tressis,  ein  pondjön  und  eine  peruta'^  — 
so  ist  er  zu  zahlen  schuldig,  denn  all  das  ist  eine  Münzgattung 
("in^<  V2L:c  ]V2)^^'-.  Es  gab  eine  sepphorensische  und  eine  tibe- 
riensische  Tressis*"'^. 

Unsere  Quellen  haben  die  folgenden  Schemata  von  Kupfer- 
münzen bewahrt^""^: 

A.  -Die  peruta  —  7s  Ass 

1  Ass  =  7-24  Silberdenar  zu  je  G  maiah 

1  maiah  Silber  =  dupomlms  [pond]ön) 
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1  Ass  =  2  semis  [semissis) 

1  semis  =  2  quadrans 

1  quadrans  =  2  peruta 
B.  Die  peruta  =  Ve  -^^s 

1  maiah  --  2  pCinu  (=  hordeum) 

1   D"nn  =  2  ]^K:^n  lies  pH^2  (=  bes  =  V3  Ass) 

1  6es  =  ]'^:^J2Z'  (etwa  =  Achtel,   d.  i.   Vs  ^«^a/i) 

1  samen  —  2  peruta 
10 — 15.  Vereinzelt  kommen  noch  in  der  Misna  vor: 
p"'yD*lLO  —  TpoTTaixa  lat.  victoriatus  =  V?-  J^^uar  oder  Quinar; 
"]5:DX  =  cc(77Upov  (=  Jpt'  =  "Xsuxov  weiß,  vgl.  w.  unten  p^);  p2"n 
der  Aapsixo?  =  Daricus,  bekannte  persische  Goldmünze  (bh. 
)D"11X  S.  405);  im  Midras  und  Talmud:  |^l:"i::d^D  pl.  von  sester- 
tius;  üb^^  und  ^t^lD  =  (DoXkic,  =  follis  und  cpoXTvOcpiov;  häufig 
THDN  =  (jTaxYip  Stater  (S.  292)  ^^^  16.  ^I2t),  pcit?  =  vou[j,[xiov  = 
nummus,  eigentlich  =  Münze  überhaupt,  gilt  als  eine  bestimmte 
kleine  Münze ^'^.  17.  N*"":!"),  vielleicht  persisch,  eine  Münze  im 
Werte  von  3  zuz^^^ 

230.  Geldprägung.  Die  Technik  des  Prägens  wird  nur 
wenig  erörtert.  Von  dem  Begriffe  Prägen  ())212)  erhält  die 
Münze  den  Namen  „Prägung"  {V2l:ü,  vgl.  NLD^'jl^  =  7noneta= 
Münze)  6'^^.  Der  Rohstoff  dazu  ist  Metall  (^2D:),  und  Münz- 
stempel heißt  entweder  „Siegel"  (cmn)  oder  „Pflock"  (j^^nro), 
doch  kann  letzteres  der  Hammer  sein  („ging  von  unter  dem 
Hammer  hervor") ^'^.  Zwei  Lehrer  debattieren  darüber,  wie  das 
Präge  verfahren  aufzufassen  sei.  Nach  dem  einen  bewirkt  der 
hohlgravierte  Prägestempel,  daß  dessen  Zeichnungen  der  Metall- 
platte eingedrückt  (j'in)  werden;  nach  dem  andern  erfolgt  ein 
Heraustreiben  (s^3D)  der  der  Gravierung  gegenüberliegenden  Me- 
tallteile ^^^'.  Von  der  Einheit  des  Menschengeschlechtes  sprechend, 
wird  sinnreich  bemerkt,  daß  der  Mensch  mit  einem  Stempel 
viele  Münzen  erzeuge,  die  einander  aufs  Haar  ähnlich  seien, 
während  Gott  zwar  alle  Menschen  das  Gepräge  Adams  tragen 
lasse,  aber  kein  Mensch  dem  andern  völlig  gleichsehe^^^ 
Außer  der  Wertangabe  befindet  sich  auf  der  Münze  gewöhnlich 
der  Name  des  Prägeherrn  (vgl.  S.  404)  und  eine  Figur 
(miii,  Vy^r2  nili.',  Nim  .Nnmi»,  vgl.  S.  296),  die  manchmal  auch 
ein  Emblem  des  heidnischen  Kults  (Sonne,  Mond,  Drache,  Merkur, 
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Serapis)  sein  kann,  und  die  Kaiserbilder  selbst  genossen 
ja  göttliche  Verehrung.  Kein  Wunder,  daß  ganz  rigorose  Männer 
das  Bild  einer  Münze  wegen  dieser  Beziehungen  nicht  ansehen 
mochten,  und  daß  von  den  Essenern  berichtet  wird,  daß  sie  keine 
Münze  bei  sich  trugen ^^^.  Nach  einer  ansprechenden  Vermutung 
war  die  „Gefahrmünze"  (HJ^D  hw  VüLTD)  eben  darum  verpönt, 
weil  sie  das  Bild  des  zur  Colonie  Aelia  Capitolina  verurteilten 
Jerusalems  trug,  und  der  Talmud  selbst  spricht  sich  dahin  aus, 
daß  die  hadrianischen  Denare  zu  verbieten  seien,  weil  sie  das 
Gepräge  (V-^)  Jerusalems  zeigten ^^^. 

Geld  ohne  Gepräge  (vgl.  HlJ^^^nE)  S.  408)  heißt  pc^D.S  = 
a(7Y][j-ov,  vielleicht  auch  □1J3D''"!  (dessen  Worterklärung  nicht  sicher), 
beidemal  als  Bademarke  (vgl.  lat.  tessera  und  Bd.  I,  S.  225) 
tauglich ^^^.  Man  spricht  von  häßlichem  und  schönem  Gelde 
(z.  B.  bezüglich  der  Silberlinge  und  der  Tressis),  wie  es  bei 
jedem  Münzsystem  in  Erscheinung  tritt,  besonders  aber  in  dem 
absichtlich  schlechtem  Gepräge  der  römischen  Kaiserzeit.  So 
kannte  man  auch  den  „elenden"  0U^  (NID  NT"!*)  als  schlechtes  Ge- 
präge ^^^.  Das  soeben  aus  der  Münze  herausgekommene  Geld, 
das  neue  (l^nn),  bot  natürlich  einen  schöneren  Anblick  dar  als 
das  alte;  jenes  hieß  „weiß"  (p':'),  dieses  „schwarz"  ("Unl^),  was 
namentlich  für  Silbermünzen  eine  zutreffende  Bezeichnung  ist^^®; 
vgl.  auch  ^pj^  *ijn  (S.  407).  Aus  hygienischen  Gründen  soll 
man  Kupfergeld  nicht  in  den  Mund  nehmeu^^^  verständlich 
gerade  bei  diesem  abgegriffenen  Gelde  (gr.  puTuapo«;).  Man  wußte 
sehr  gut,  daß  die  Regierung  falsch  präge  und  vom  Metallgehalt 
abziehe  (^Dn)^^^.  Mit  der  Zeit  wetzt  und  reibt  sich  das  Gepräge 
von  selbst  ab  (^i:^,  pni^*),  die  Münze  bricht  entzwei  (p"lDj)  und 
setzt  Rost  an  (T^tTlM,  N^'^nn)^^^.  Die  Schäden  werden  manchmal 
auch  absichtlich  herbeigeführt,  indem  man  mutwillig  die  Münzen 
mit  einer  Feile  bearbeitet,  durchsticht  und  sprengt.  Der  Räuber 
wird  sie  einfach  zu  Metall  geschlagen  haben.  Wie  schlecht 
muß  es  um  die  Prägung  bestellt  gewesen  sein,  wenn  angenommen 
werden  kann,  der  Räuber  raube  Metall  und  mache  Geld 
daraus ^^^  Schadhaft  gewordenes  Geld  gebrauchen  Mädchen  als 
Halsschmuck  (Bd.  I,  S.  203),  oder  man  führt  sie  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung,  dem  Wägen,  zu^''^  Unechte  Münzen, 
Medaillen  und  Amulette  gab  es  auch  in  alter  Zeit^^^. 
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231.  Geldwechsel.  Die  dem  Tauschhandel  (S.  351) 
entgegengesetzte  Stufe  der  Entwicklung  ist  der  Geldhandel; 
das  Geld,  d.  i.  die  Münzen  werden  als  Ware  ge-  und  verkauft, 
Fremdes  auf  Einheimisches  umgetauscht,  große  Schatzstücke  auf 
kleine  Kurrentmünzen  eingewechselt,  schadhaft  oder  ungültig 
gewordenes  Geld  als  bloßer  Metallstoff  zu  verwerten  gesucht. 
All  diese  Geschäfte  besorgt  der  Geldwechsler  ("'^n'^'ll^,  aram. 
riNmnS,  gr.  D''[0''DD"1ü  =  Tpa7i£^iTY)c,  auch  xsp^jiaTKJTY]?  vgl.  S.  407 
und  -/.oXko^iGurig,  letzteres  nahe  verwandt  mit  p^'^'p  =  x6X>.ußov 
w.  unten,  ein  Wort,  das  möglicherweise  mit  ^bn  =  wechseln 
zusammenhängt;  doch  kommt  )D':'n  im  Sinne  von  „Geldwechsler" 
erst  in  der  späteren  Literatur  vor)^^^.  Sein  kleiner  Laden  (DUn'Pll^) 
hatte  zur  vornehmlichsten  und  unumgänglichen  Ausstattung  einen 
Tisch  (]^h^\Z'\  ^<"nnD,  TpaTus^a),  von  welchem  die  entsprechenden 
Namen  des  Geldwechslers  hergenommen  sind  (vgl.  unser  „Bank", 
„Bankier",  banque,  banquier)  und  der  wohl  auch  einen  Geld- 
schrank (riDT)  enthielt;  doch  wird  dasselbe  Möbelstück  auch 
NDD  =  Sessel,  Regale  genannt^^*.  Nötig  ist  ihm  ferner  eine  feine 
Wage  (S.  400),  die  er  an  einem  Pflock  ("^üDü)  hängen  hat^^^; 
seine  Geschäfte  bezw.  Rechnungen  trägt  er  in  ein  Notizbuch 
{üp^^  S.  371)  ein^^^.  In  seine  Kasse  als  einen  sicheren  Ort 
hinterlegt  der  Landwirt  seine  kleine  Barschaft;  dafür  hat  er  das 
Recht,  seine  Arbeiter  auf  diesen  seinen  Bankier  zu  verweisen 
(S.  105).  Mit  dem  anvertrauten  Gelde  macht  dieser  bei  günstiger 
Konjunktur  Geschäfte  und  entlohnt  den  Auftraggeber  mit  einem 
Teil  des  Gewinnes;  er  entleiht  auch  Geld,  um  seinen  Laden 
(S.  364)  damit  zu  schmücken  (iLTyriu),  was  wohl  den  Sinn  hat, 
daß  es  ihm  zum  Nutzen  gereicht  (nN^fln),  den  Kunden  gegen- 
über als  vielbeschäftigter  Mann  mit  großem  Umsätze  zu  erscheinen, 
ein  Standpunkt,  den  wir  auch  im  sonstigen  Geschäftsleben  be- 
merken konnten  (S.  371);  rares  ausländisches  Geld  leiht  er  sich 
ferner  aus,  um  es  zu  studieren  ("lD':5nn)  und  wohl  auch  zu  prüfen 
(probatioY^^ .  Ein  Studium  der  Münze  ist  eben  notwendig,  weil 
auch  dieses  Geschäft  erlernt  werden  will;  jeden  Irrtum,  den  er 
dabei  begeht,  muß  er  auf  seine  Kosten  gutmachen,  weil  nach 
rabbinischer  Auffassung  der  Geldwechsler  ein  bezahlter  Arbeiter 
ist  wie  jeder  andere  ^^^.  Und  nicht  nur  die  Münzen  muß  er 
studieren,    sondern    auch   die   Edelsteine   und   Perlen   und    wohl 
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auch  Schmucksachen,  die  gleichfalls  durch  ihn  gekauft,  verkauft 
und  abgeschätzt  werden,  so  daß  wir  in  ihm  einen  überaus 
kenntnisreichen  Kaufmann  und  klugen  Ratgeber  vermuten 
müssen  *^^^.  Außer  der  Warenkunde  ist  sein  Fach  auch 
das  Rechnen  und  Umrechnen  (niJ)^^'^.  Er  etabliert  sich 
nur  in  Städten  (pznr  S.  356)  hellenistischen  Charakters,  in  denen 
es  ein  reges  Marktleben  gibt;  doch  war  sein  Geschäft  in  früheren 
Zeiten  auch  für  Jerusalem  sehr  notwendig,  weil  er  den  von  den 
Juden  der  Diaspora  in  den  verschiedensten  Münzen  gebrachten 
Pflichtsekel  (S.  405)  und  das  Zweitzehntgeld  einwechseln  mußte, 
und  kaum  ging  man  in  der  hadrianischen  Zeit  wieder  an  den 
Tempelbau,  als  durch  Pappos  und  Julianos  wieder  im  ganzen 
Lande  Geldwechselstühle  aufgestellt  wurden.  Bekanntlich  hat 
auch  Jesus  die  GeldAvechsler  aus  dem  Tempel  vertrieben'"^ 
Da  der  Mann  sich  gut  bezahlt  machte  und  es  mit  den  allerfeinsten 
Waren  zu  tun  hatte,  muß  er  in  den  meisten  Fällen  vermögend 
gewesen  sein,  und  unsre  Quellen  geben  ihm  ohne  weiteres  die 
Bezeichnung  „reich"  ("l''L^y  "'Jn'^'ll^') '°^.  Als  vielbeschäftigter  Mann 
konnte  er  seine  Geschäfte  nicht  allein  abwickeln,  und  so  hielt 
er  sich  einen  Gehilfen;  so  war  Rab  der  Gehilfe  seines  Onkels 
R.  Chijja'"^.  Unter  den  Rabbinen  waren  Geldwechsler  ferner 
R.  Eleazar  b.  Pedath  und  Ohanan  (HNTinE  pn).  Als  Muster  in 
gewisser  Beziehung  werden  auch  genannt  Danko  und  >Isör,  doch 
ist  es  fraglich,  ob  das  nicht  beigelegte  Namen  seien  (von  rc:  = 
abziehen  s.  oben  und  Assarion  =  Ass  s.  oben)^*-"^.  Als  Abzeichen 
trug  der  Geldwechsler  einen  Denar  hinter  seinem  Ohre,  dieses 
Geldstück  wohl  als  hauptsächlichsten  Gegenstand  des  Ein- 
Avechselns'"^ 

Das  Geschäft  des  Geldwechslers  wickelt  sich  ungefähr  wie 
folgt  ab.  Den  Gold-  oder  Silberbarren  (mniJ'y),  die  Gold-  oder 
Silbermünze,  den  Schmuck,  den  Edelstein,  die  Perle,  die  man 
ihm  vorlegt,  wägt  der  Geldwechsler  auf  seiner  Wage  ab,  be- 
stimmt ihren  Wert  und  gibt  den  Gegenwert  in  Kurrentmünze "'^''. 
Ein  andermal  handelt  es  sich  um  wirklichen  Geldwechsel;  es 
soll  nämlich  das  Goldstück  (Zirii)  oder  der  Silberliug  (V^D)  auf 
kleine  Kupfermünzen  „vereinfecht"  werden  (121^  vgl.  "iT^^lC); 
mit  dem  Kleingelde  kann  man  eben  weit  mehr  Einkäufe  besorgen 
(mx''ii''  {^""liin) '^^".     Umgekehrt  kommt  es  auch  vor,  daß  das  Klein- 
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geld,  das  für  die  weite  Reise  eine  Last  bilden  würde,  zu  Groß- 
geld vereinigt  wird  (^"^iJ);  so  wurden  z.  B.  die  Pflichtsekel  zu 
Dareiken  (S.  409)  gemacht,  um  die  Reise-  und  Transport- 
beschwerlichkeit zu  vermeiden  ^^^.  Den  Zweck  des  Geldwechsels 
erfahren  wir  aus  folgendem  Beispiel:  „Einer  geht  nach  Caesarea 
(zu  Markte)  und  benötigt  100  oder  200  zu2  (o.)  zu  Auslagen  (HNliin)-, 
würde  er  sie  als  Kleingeld  (^"lO)  nehmen,  würden  sie  ihn  be- 
lasten und  er  könnte  sich  (auf  dem  Wege)  nicht  helfen;  wenn 
er  sie  jedoch  zu  Silberlingen  vereinigt  (^"11»),  wechselt  er  sie 
hernach  (tO"lD)  und  gibts  aus  (^''iJ'in)  überall,  wo  er  nur  will;  so 
auch,  wenn  einer  nach  dem  Stadtwäldchen  (S.  203)  zu  Markte 
geht  und  100  Minen  oder  20000  Minen  benötigt  und  sie  nur 
zu  Silberlingen  vereinigen  Avürde,  würden  sie  ihn  belasten  und 
er  könnte  sich  nicht  helfen;  wenn  er  sie  jedoch  zu  Golddenaren 
vereinigt,  wechselt  er  sie  hernach  und  gibts  aus  überall,  wo  er 
nur  will"'^'^^.  Bei  Umtausch  auf  Großgeld,  ein  Geschäft,  das, 
wie  mehrfach  bemerkt  wurde,  namentlich  für  die  Beförderung 
des  Pflichtsekels  nach  Jerusalem  nötig  war,  hatte  der  Geld- 
wechsler das  Recht,  ein  Agio  (pü/lp  =  v.oXkit'^oc,  oder  Y,oXku^ov) 
zu  nehmen,  dessen  Höhe  nach  einem  Silberling  (V'^D)  von  einigen 
Lehrern  auf  V24  desselben,  d.  i.  auf  1  maiah  (d.  i.  4,2  ^/o),  von 
andern  Lehrern  auf  '/.^  maiah  (d.  i.  2,1  %)  angesetzt  wurde ^^^. 
Da  die  maiah  =  pondjön  ist  (S.  408],  so  ist  es  dieselbe  Rechnung, 
wenn  gesagt  wird,  daß  nach  49  (bezw.  48)  Silberlingen,  die  dem 
Heiligtum  zu  zahlen  sind,  ein  Agio  von  49  (bezw.  48)  pondjöns 
zugeschossen  wird,  so  daß  also  die  Geldgeschäfte  des  Heiligtums 
gleich  mit  dem  Gewinn  des  berufsmäßigen  Geldwechslers  ab- 
gewickelt werden.  Der  Ausdruck  lautet:  „Dieser  pondjön  hat 
den  Charakter  eines  Agio  für  die  Einzelzahlung"  (t2"!"]L^l"lC),  d.  h. 
das  Agio  wird  geleistet,  weil  das  Heiligtum  in  die  Lage  kommt, 
statt  runder  50  sehet  einzelne  49,  48  usw.  Silberlinge  nehmen 
zu  müssen^^^  Demnach  muß  auch  im  privaten  Leben  die  An- 
nahme von  vielem  Kleingeld  ungern  geschehen  sein. 

Der  Kunde  reicht  das  große  Geld  hin,  das  der  Geldwechsler 
einsteckt,  um  dann  mit  dem  Kleingelde  zu  dienen;  er  gibt  näm- 
lich so  lange  nicht  den  Ass,  solange  er  nicht  den  Denar  erhalten 
hat ^^2.  Die  Aufzählung  des  kleinen  Geldes,  das  ziemlich  lange 
dauert,  heißt  „abliefern",   „verabfolgen"   (Hiiin)  und  geschieht  so, 
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daß  der  Geldwechsler  die  Münzen  aus  seiner  Hand  in  die  Hand 
seines  Kunden  gleiten  läßt.  Zur  Nachtzeit  erfolgt  die  Zuzählung 
bei  Lampenlicht^^'^.  Der  ganze  Vorgaog  ist  von  den  Rabbineo 
auch  auf  die  Übermittlung  von  Lehrsätzen  übertragen  worden-, 
so  sagt  R.  Akiba,  als  R.  Eliezer,  der  Depositär  vieler  Lehren, 
starb:  „Ich  habe  viel  Kleingeld  (m^D),  es  fehlt  mir  jedoch  der 
Geldwechsler,  dem  ich  es  (behufs  Umtausch  auf  Großgeld)  ab- 
liefern (PiKin)  kÖDnte"'^*^ 

232.  G el d auf be Wahrung.  Das  Allereinfachste  war,  wie 
bereits  in  der  Bibel  angedeutet  und  von  den  Rabbinen  oft  be- 
richtet wird,  auf  der  Reise  das  Geld  (die  Perle,  den  Schmuck  usw.) 
in  den  Zipfel  des  Kleides  (C^JD),  in  ein  Tuch  (l"11C),  in  Linnen 
(riD)  usw.  einzubinden  (bh.  und  nh.  Illi)  oder  aus  allen  diesen 
Stoffen  ein  ständiges  Bündel  (mii,  aram.  pl.  niK)  zu  machen 
und  seinen  Knoten  nötigenfalls  zu  versiegeln  (cmn2  1"lli)^^*.  In 
dem  Pralle,  daß  das  Geld  in  dem  Hemd  oder  dem  Leibrock 
stak,  wurde  der  betreffende  Zipfel  vorn  über  die  Brust  geworfen 
und  gewissermaßen  am  Herzen  getragen  ^^^.  Von  da  an  ging 
man  leicht  dazu  über,  das  Geld  in  dem  Gürtel  (nIJIS  Bd.  I,  S.  175), 
diesem  unausbleiblichen  Stück  der  orientalischen  Tracht,  zu  ver- 
wahren'^^. Aber  die  vielen  Geldstücke,  aus  denen  die  Barschaft  be- 
stand, wurden  dennoch  weit  besser  in  einem  ledernen  oder  aus  Pa- 
pyrus gefertigten  Beutel  (bh.  und  nh.  DT)  verwahrt,  der  seit  den 
ältesten  Zeiten  in  Verwendung  stand  und  in  den  man  das  Geld  nur 
hineinzuwerfen  hatte  (h^'l^n,  yhl^Ti).  Der  Beutel  konnte  mittels 
Riemenbändern  (miiJl^')  in  geeigneter  Weise  verengert  und  mit 
einer  Schnur  ("^l^'p  aram.  HECp)  verbunden  und  wohl  auch  ver- 
siegelt werden.  Es  gab  kleine  und  große  Beutel,  und  zwar 
wurden  die  kleinen  Beutel  erst  recht  am  Halse  oder  geradezu 
„auf  dem  Herzen"  getragen  und  von  dort  im  Bedarfsfalle 
herabgenommen  (Hll^),  während  die  ganz  großen  Beutel,  die 
mit  Geld  gefüllt  eine  Last  bedeuteten,  mitunter  an  Bändern 
am  Boden  nachgeschleppt  wurden '^•''.  Ganz  von  der  nämlichen 
Art  war  der  spezielle  Geldbeutel  ("''7pj\s*  oder  ''^rjiN  =  ayxaXoc;)^^^ 
und  die  Geldtasche  ("'pJIJ^  =  dcpvaxig);  die  letztere  Art  scheint 
mehr  in  Babylonien  gebraucht  worden  zu  sein  —  es  kommen 
Geldtaschen  von  Be-Machuza  vor  —  und  wurde  aus  schwarzem 
oder   aus    weißem    Leder  gemacht'^^.     Zur  größeren   Sicherheit 
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oder  zur  Unterbringung  von  mehreren  Geldsorten  stak  auch 
ein  Beutel  in  dem  andern,  oder  es  wurde  gleich  ein  Doppelsack 
(^^''pDH  S.  125)  verwendet;  letzteres  Stück  mochte  wohl  auch 
des  leichtern  Tragens  wegen  gewählt  worden  sein,  da  man  es 
über  die  Achsel  geschlagen  vorn  und  hinten  herabfallen  lassen 
konnte  ^^^. 

Im  Hause  hielt  man  das  Geld  in  Kasten,  Kisten  und 
Schränken  (n^n,  mtJ^,  h'^^D  Bd.  I,  S.  66),  in  Kästchen  (NDDip  = 
>ta(|;a),  in  einer  Truhe  (G1pDl'p:i  =  yXcoGGOKoikO^),  in  einem  Behält- 
nis (Npnöim  =  BpU(pa>tTo^)  und  in  einem  besondern  Geldschrank 
(aram.  NnDD2,  vgl.  bh.  ^'^^<),  von  denen  wir  bereits  wissen,  daß 
sie  gut  verschließbar  (^pyj)  waren,  und  es  konnte  wohl  auch  der 
Raum,  in  dem  sie  standen,  gut  verschlossen  sein.  Die  Römer 
hatten  bekanntlich  gleichfalls  Truhen  zur  Geldaufbewahrung '^^^ 
Auch  ein  geflochtener  Korb  (Nn''':?L2"lp  von  ^IC^p  =  xdcpiralo^)  und 
eine  Binsenhütte  (^^DIlNH  NSnK  vgl.  Bd.  I,  S.  6)  dienten  dazu^22^ 
Man  hielt  ferner  das  Geld  in  Geschirren,  z.  B.  in  Flaschen 
(pmp  S.  294,  i<:^:h  S.  292),  in  Pokalen  (DO,  NpDDX  =  (7xucp0?) 
und  selbst  in  deren  Scherben ^'^^,  sodann  im  Bette  (P,tC?2)  und  in 
Bettstellen  (xniN),  was  aber  wohl  bereits  ein  Verstecken  be- 
deutet ^^^,  und  eigentümlicherAveise  in  der  Türschwelle  ^^^.  So 
schützte  man  seine  Habe  vor  Dieben  und  vor  Feuer ^^^.  Der 
Wanderer  und  der  arme  Mann  bargen  ihre  sicherlich  kleine 
und  um  so  ängstlicher  gehütete  Barschaft  in  einem  hohlen  Rohr 
oder  Stabe ^^^,  und  mit  nicht  mißverständlicher  Deutlichkeit  wird 
gesagt,  daß  der  arme  Mann  ("»jy)  eine  Grube  (nc1:i)  grabe,  um 
seine  Pfennige  (niLOinS  vgl.  S.  408)  zu  verstecken  (yjliP,) '^^^.  Ganz 
entsprechend  dem  aus  dem  Evangelium  stammenden  geflügelten 
Worte  „sein  Pfund  vergraben" '^^^,  fanden  es  auch  die  Rabbinen 
für  gut,  auszusprechen,  für  Geld  gebe  es  bloß  eine  einzige  Ver- 
wahrung (riTT^t^*) :  die  Erde.  Und  gleichwohl  hat  man  zu  be- 
merken, daß  „jetzt",  nämlich  in  den  unruhigen  Zeiten  Babyloniens 
vom  3.  Jh.  an,  wo  es  „Umwühler"  (\st^1ir':i),  d.  i.  die  Erde  mit 
eisernen  Spießen  aufwühlende  Räuber  gebe,  das  Geld  bloß  im  , 
Gebälke,  „jetzt^^,  wo  es  „Aufreißer"  ("»f^OI*!©)  d.  i.  Balkenplün- 
derer gebe,  nur  zwischen  den  Mauerlageu,  und  endlich  „jetzt", 
wo  es  „Klopfer"  ("»NrnDtO),  d.  i.  die  Mauer  auf  ihre  Hohlheit 
prüfendon  Spürnasen  gebe,  nur  in  der  nächsten  Nähe  des  Fuß- 
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bodens  oder  in  der  nächsten  Nähe  des  Gebälkes  gut  aufbe- 
wahrt sei.  In  der  Tat  finden  sich  konkrete  Fälle,  in  denen 
das  Geld  in  der  Mauer,  in  einem  Schutthaufen,  in  der  Erde, 
namentlich  auch  im  Felde  vergraben  wurde ^^^.  Manche  mochten 
sogar  die  Hinterlegung  in  einer  Festung  für  geraten  halten ''^^ 
Es  verhielt  sich  in  den  Zeiten  des  Sinkens  der  römischen  Macht 
draußen  im  Reich  nicht  anders "^^2.  Solches  von  der  Erde  be- 
deckte Geld  mußte  erst  recht  Rost  (nm^n)  ansetzen,  wovon 
oben  die  Rede  war,  und  die  Münzen  mußten  nachher  gereinigt, 
bezw.,  wenn  sie  sich  mit  dem  Staub  vermischten,  ausgesucht 
und  durch  Sieben  herausgefunden  werden  ^^^. 

Reiche  Leute  und  Fürsten  besaßen  eigne  Schatzhäuser 
(-lii'lN,  imo^n,  Wm,  xn  ^2,  vgl.  bei  Schmuck  Bd.  I,  S.  200,  bei 
Balsamen  das.  S.  244)^^4^ 

Das  Geld  pflegte  man  turmartig  aufzuschichten,  was  daraus 
hervorgeht,  daß  es  auf  der  Landstraße  entweder  zerstreut  oder 
zu  Türmen  gehäuft  gefunden  werden  konnte '^^.  Vom  Finden 
verlorenen  Geldes,  gewöhnlich  im  Beutel,  ist  oft  die  Rede^^*". 
Bemerkenswert  ist,  daß  der  Geizhals  bezeichnet  wird  als  „Maus, 
die  auf  den  Denaren  liegt" ;  offenbar  behütete  man  sein  Geld 
auch  so,  daß  man  sich  darauf  warf;  auch  gefundenes  Geld  be- 
deckte man  mit  dem  Körper  und  breitete  den  Mantel  darüber 
aus^^^. 

Auch  gemeinsame  Kassen  werden  gewöhnlich  als  „Beutel" 
(D''D)  bezeichnet'^^  Im  Heiligtum  und  in  den  Lehrhäusern  hielt 
man  das  durch  fromme  Widmungen  aufgebrachte  Geld  in  Tüten 
oder  Büchsen  (miC'il&'  aram.  '»"IID''*^') '^^,  aber  die  Armenkasse 
wird  gewöhnlich  „Bottich"   (n^^p)  genannt'-*^. 

D.  Zeitrechiiuiisr. 

233.  Von  der  Zeitrechnung.  Alle  Semiten,  darunter 
nach  allgemeiner  Annahme  auch  die  Juden,  zählten  ihr  Jahr 
nach  dem  Monde,  und  daß  es  die  Juden  wenigstens  im  tal- 
raudischen  Zeitalter  so  taten,  bestreitet  niemand ^*^  „Die  Völker 
zählen  nach  der  Sonne,  Israel  nach  dem  Mond",  lautet  ein 
klarer  Satz^^-.  Diese  Wendung  trat  jedenfalls  mit  der  Rück- 
kehr aus  dem  babylonischen  Exil  ein,  aus  welchem  Lande  auch 
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die  Monatsnamen  stammen,  und  es  besteht  die  Möglichkeit,  daß 
selbst  Josephus  mit  seinen  makedonischen  Monatsnamen  stets 
die  entsprechenden  jüdischen  Monate  meine ^*^^.  Die  Wandlungen, 
die  hierbei  stattfanden,  gehören  in  den- Bereich  der  Geschichte, 
und  die  Sache  selbst  bildet  eine  eigene  Disziplin:  das  jüdische 
Kalenderwesen ^■^^.  Die  Bestimmung  des  Neumondes,  eine  tief 
ins  religiöse  Leben  einschneidende  Maßregel,  von  der  unter 
anderem  das  Datum  der  Feste  abhing,  beruhte  anfänglich  auf 
dem  Erspähen  (n''Nn)  der  Neumondssichel,  welches  man  in 
Zeugenaussagen  zur  Kenntnis  der  religiösen  Behörde  brachte, 
die  daraufhin  feierlich  den  Neumond  „heilig"  sprach  und  durch 
Sigaalfeuer  wie  durch  Boten  den  dafür  eingesetzten  Tag  den 
Bewohnern  des  Landes  und  der  syrischen  und  babylonischen 
Diaspora  zu  wissen  gab^"*^.  Vom  4.  Jh.  an  trat  an  Stelle  des 
Erspähens  die  Berechnung  ()T2L^*n),  und  man  glaubt,  daß  nach 
den  zwei  Berechnungssystemen  (niD'pn)  des  Mar  Samuel  Jarchinai 
(d.  i.  des  Mondkenners)  und  des  '>Adda  ben  jAhaba  die  Grund- 
lagen  der  Berechnung  schon  früher  feststanden''^*'. 

Das  zwölfmonatige  Mondjahr  wurde  durch  ein  alle  zwei  bis 
drei  Jahre  wiederkehrendes  Schaltjahr,  d.  i.  durch  ein  dreizehn- 
monatiges  Jahr,  mit  dem  Sonnenjahre  ausgeglichen.  Das  Jahr 
zerfiel  in  vier  Perioden  (niD^pfl  vgl.  S.  149),  und  am  1.  Tage  der 
Nisan-  und  am  1.  der  Tisriperiode  wurde  die  Tagnachtgleiche 
beobachtete^'.  Dementsprechend  legte  man  vier  „Neujahre'^  (''l^^S*^ 
nJii^n)  fest:  der  1.  Nisan  bildete  das  Neujahr  für  Könige  (d.  i. 
Datierung  der  Regierungsjahre)  und  den  Festzyklus,  der  1.  Elul 
für  Viehzehent,  der  l.  Tisri  für  wirklichen  Beginn  des  Jahres, 
für  Erlaß-  und  Jobeljahr,  für  Baumpflanzungen  und  Gemüse, 
der  L  (bezw.  nach  der  rezipierten  Ansicht  der  15.  Sebat)  für 
Baumfrüchte  (wie  S.  212  ausgeführt  wurde) e^^^.  Schon  die 
Assuan-Papyri  bekunden  ein  dem  völlig  ähnliches  Mond- 
sonnenjahr, doch  verlegen  sie  den  Jahresanfang  auf  das 
Frühjahr '^^^.  Auch  der  Verfasser  des  I.  Makkabäerbuches 
rechnet  die  Monate  vom  Frühjahr  an,  wohingegen  die  Seleukiden- 
ära  (w.  unten)  vom  Herbste  an  datiert.  Jene  Misna  nun,  die  den 
1.  Tisri  für  den  Jahresanfang  hält,  was  ja  in  gewissem  Sinne 
bis  auf  den  heutigen  Tag  so  geblieben  ist,  steht  unter  dem 
Banne  der  Seleukidenkultur.     Zweifellos  klar  stellt  sich  die  Sache 

Krauß,  Talm.  Arch.  H.  27 
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durch  Josephus  dar  (Ant.  1,3,  3);  danach  war  Nisan  bloß  zu 
religiösen  Zwecken  (für  den  Zyklus  der  Feste  usw.)  der  Jahres- 
anfang, während  bei  Datierung  von  Dokumenten  über  Käufe,  Ver- 
käufe und  andere  Geschäfte  (das,  was  die  Misna  noit  „Neujahr  der 
Könige"   sagen  will)    Tisri  als  Jahresanfang  betrachtet  wurde ^^^\ 

Für  diese  rechtskräftigen  Dokumente  nun,  die  die  Re- 
gierungsjahre des  betreifenden  Herrschers  enthielten,  war  die 
Ära  der  Seleukiden  (mit  311  v.  Chr.  als  Beginn),  bei  den  Juden 
„Ära  der  Griechen"  (c^jl""  j"'J!0)  und  „Ära  der  Dokumente"  {aera 
contractuum,  ril"lLOl^'  pJD)  genannt,  das  Mittel  der  Datierung;  doch 
rechnete  man  auch  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  und  nach 
der  Erschaffung  der  Welt^^^ 

234.  Zeiteinteilung.  Die  Hebräer  und  auch  die  Judea 
der  talmudiscben  Epoche  hatten  ein  nycJithenieron,  das  ist:  sie 
verlegten  den  Anfang  des  Tages  auf  den  Abend  (21V,  erweitert 
2~^y  Timy  =  Abendzeiten) ^^'■^.  .Die  Abenddämmerung  (uCn  ^üMd} 
währt  vom  Untergange  der  Sonne  [Z'ül^'  Diyn,  aram.  Nl^rtJ'  NZ'^V,. 
Verb  zny^^)^^^  bis  zum  Sichtbarwerden  der  Mondsichel  am 
Neumondstage,  eine  Zeitdauer,  die  für  die  Breiten  Palästinas  auf 
eine  halbe  Stunde  angesetzt  werden  kann;  analog,  d.  i.  vom 
Verschwinden  der  Sonne  bis  zur  völligen  Dunkelheit,  ist  der 
Zeitraum,  den  die  Rabbinen  nil^'^lSTi  ^2  „zwischen  den  Sonnen'^ 
nennen;  doch  gibt  man  dafür  auch  die  Wegstrecke  von  einem 
halben  mü  (S.  391)  an,  während  einer  ihn  sogar  mit  einem 
Augenblick  (w.  u.)  gleichsetzt^^^.  Die  Dauer  des  Abends  ist 
durch  das  Erscheinen  der  Mondsichel  einerseits  und  den  völligen 
Eintritt  der  Dunkelheit  anderseits,  d.  i.  etwa  das  Ende  der  ersten 
Stande  nach  Sonnenuntergang,  in  zwei  ungleiche  Teile  geteilt, 
die  unter  dem  althebräischen  Namen  CD'iyn  ^2  „zwischen  den 
beiden  Abenden"  zusammengefaßt  werden  ^^"\  Der  Sonnenunter- 
gang (ri^rnn  r>Tp^\  aram.  iNl^'Ci:'  ^pr2*Cr2)  ist  nur  ein  Moment  des 
Abends,  der  mit  dem  Aufgehen  der  Sterne  (C-rm  flNi*)  ab- 
schließt; die  Nacht  beginnt,  wenn  mindestens  drei  nur  bei  Nacht 
erkennbare  Sterne  sichtbar  werden '^^.  Der  Abend  als  Eröffner 
des  ganzen  kalendarischen  Tages  heißt  per  aniitJiesin  „Feuer"^ 
„Licht"  und  „Glanz"  ("l\s,  aram.  Nr"^\\*,  pl.  Ti::  ad  normam  ^h^'7)j 
doch  kennen  bereits  die  Talmudisten  den  wirklichen  Sinn  dieser 
offenbar  volkstümlichen  Ausdrücke  nicht  recht,  konstatieren  auch 
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gewisse  ortsübliche  Differenzen  im    Sprachgebrauch  und   wissen 
namentlich  das   gegenseitige  Verhältnis    der   mit   diesen    Worten 
bezeichneten  Zeitpunkte  nicht  anzugeben.     Soviel  ist  jedoch  aus 
der    herrschenden    Redeweise   sicher,    daß   diese    Worte    in  Be- 
ziehung stehen  zu  dem  nachfolgenden  Tage;    man  sprach  z.  B, 
so:   Nacht   (^*^1^^^)    des    13.    Nisan   zum   Anbruch   On:i3)    des   14. 
Nisan^''^;  daher  ^2l^•  2")])  1\S  „Nacht  zum  Sabbatvorabend"  nach 
unserm    Sprachgebrauch    soviel    als    Donnerstag    Abend ^^^.      Es 
war    nämlich  etwas   durchaus    Gewöhnliches,    den   Vortag   eines 
Feiertages  in  der  soeben  angegebenen  Weise  als  „Abend"   des- 
selben   zu    bezeichnen    (vgl.    „Sonnabend");    also    r\2\l/   21V   = 
Freitag,    21^2    DV    21])    der    dem    Feiertage    vorangehende    Tag, 
CnOD   {21V)  ^21])   der   dem    Paschafest  vorangehende   Tag,   und 
für    Freitag,    der    so    oft   wiederkehrt,    blieb   (aram.)    der   Name 
,, Vorabend"    (^71211^)    haften ^"^^.      Die    ganze    Schwierigkeit   der 
komplizierten  rabbinischen  Ai)endbestimmung  geht  aus  folgenden 
Sätzen  hervor.      „Solange  der  Rand  des  Ostens  (n"li?^)  sich  noch 
rötet    (cniSn),    ist    noch    Tag    (CV),    erblaßt    er    (H^cm),    so   ist 
„zwischen  den  Sonnen"  (oben),  wird  er  schwarz  (TTItJ'n),  so  daß 
der   Horizont   oben   und   unten  gleichmäßig   finster   wird,    so  ist 
Nacht"   (n':'''/)^^^.     Rabbi   sagte:   „Zur  Zeit  des  Neumondes  (kann 
man's  beobachten):  die  Sonnenkugel  beginnt  zu  sinken  (Vp*\^')  und 
die  Mondsichel  beginnt  aufzugehen   (u/y)    —   das   ist    „zwischen 
den   Sonnen."      Das    wird    mit   einem    Satze   des   sternkundigen 
Samuel  (s.  oben)  ergänzt:   „Der  Mond  scheint  nicht  (n"]T),  solange 
die   Sonne  im  Sinken  begriffen  ist,  und  er  sinkt  nicht,  wenn  die 
Sonne  bereits  im  Erstrahlen  begriffen  ist."     Die  Zeitdauer  jener 
vorhin  genannten  halben  Meile  sucht  man  wie  folgt  zu  bestimmen: 
„Die  Zeit,  da  die  Sonnenkugel  zu  sinken  beginnt,   was  man  von 
der  Spitze  des  Karmelberges  besonders  gut  verfolgen  kann,  von  wo 
man  in  die  nahe  See  hinuntergeht,  ein  Tauchbad  nimmt,  und  ans 
Ufer  steigt  —  das  ist  jenes  Maß"  {DD^  vgl.  S.  382).     In  radikaler 
Weise   negiert   aber   ein  andrer  Lehrer   all  diese  Bestimmungen 
und  hält  mi^'Dl^'n  ]^2   für  den  Zeitraum    eines  Augenblicks    (=^~^n 
j''^),   „den  die  Weisen   gar   nicht  bestimmen   könnten" ;    das  ver- 
anschaulicht er  an  einem  Blutstropfen,    der,   auf  die  Schwertes- 
spitze   gegeben,    sich   daher    und   dorthin   spaltet.      Der   spätere 
Amoräer    Raba    äußerte    sich    seinem   Hausgesinde    gegenüber: 
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Ihr^  die  ihr  jenen  von  den  Rabbinen  gemeinten  Zeitraum  nicht 
kennet,  müsset  (Freitag  abends)  die  Lichter  anzünden,  solange 
noch  die  Sonne  über  den  Baumwipfeln  schwebt;  am  bewölkten 
Tage  (pi^cn  nv  S.  155)  sieht  man  in  der  Stadt,  wann  sich  die 
Hühner  legen,  auf  dem  Felde,  wie  es  die  Raben  tun,  oder  aber 
merkt  man  den  Abend  an  der  Malve  (''JN~!N*),  deren  Blätter  nämlich 
sich  nach  der  Sonne  wenden,  am  Abend  jedoch  sich  senken '^^ 
Eine  ungefähre  Zeitbestimmung  für  die  ganze  „Wende"  und 
„Weite"  des  Abends  (n''JD  und  i-V^'ü^  Tis)  bildet  auch  die  Zeit 
der  Torsperre  der  Städte  (cnyt^'  nt5''y:)'^l 

Die  Nacht  ("1'^''^',  aram.  N'''^':')  wurde  bereits  in  biblischer 
Zeit  —  nach  dem  Vorbilde  der  Babylonier  —  in  drei  Wachen 
(niQl^'D,  n"n?^l^'N)  geteilt;  da  jedoch  Griechen  und  Römer  sie  in 
vier  teilten,  sind  einige  Rabbinen  für  die  Vierteilung '^^.  Mitter- 
nacht (mi^n)  und  Mittag  (C''"ini»)  werden  gleichfalls  mit  biblischen 
Ausdrücken  bezeichnet ''^'^. 

Der  Morgen  (bh.  np2,  nh.  auch  cnni:',  nnn*^',  vgl.  bh. 
Cini^  Eigenname  und  nnn'ii*  etwa  Morgenröte)  ^^^  hatte  eben- 
falls mehrere  Phasen:  1.  Aufgehen  des  Morgensterns  (bh.  und  nh. 
in^r\  nicy  n^y  und  -in*^ri  n^''\X  aram.  .X-^ni^'l  NpV'W*,  dies  also 
ein  lebender  Ausdruck,  von  dem  jedoch  der  Talmud  behauptet, 
daß  es  ein  Irrtum  wäre,  darunter  einen  Stern  zu  verstehen) ''^^; 
2.  Lichtwerden  am  östlichen  Himmel  (niTCn  1\N  aram.  "iPuN, 
ein  Moment,  den  man  altertümlich  auch  mit  ^^p']2  (rpl-,  p"l"'2) 
„Lichtaufblitzen"  bezeichnete;  3.  Erstrahleu  der  Sonne  (]*jm 
n^nn)^^^.  Das  allmähliche  Hellwerden  suchte  man  auch  dadurch 
zu  bestimmen,  daß  mau  gleichartige  Gegenstände  oder  Tiere  bei 
anbrechendem  Tageslichte  unterschied  (pi  1"'-"):  Purpurblau  und 
Grün;  Wolf  und  Hund  (vgl.  fr.  aüre  chie)i  et  loup)'''^'^.  Zw^ischen  der 
ersten  und  zweiten,  wie  auch  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
Phase  verstreicht  so  viel  Zeit,  daß  ein  Mann  vier  mll  gehen  kann '^^. 
Die  ganze  Morgenzeit  hieß  auch  (aram.)  N^ETl»*  ..Morgen"  und 
Nn^^inp  „Anbruch",  und  wie  am  Abend,  kann  man  auch  da  vom 
Dämmern  der  Sonne  (Cl~C")  sprechen.  Gleichfalls  wie  am 
Abend  sprach  man  auch  davon,  daß  die  Sonne  auf  den  Spitzen 
der  Berge  ihre  Strahlen  ausgieße  (^^lT^lC),  und  infolge  der  Beob- 
achtung so  vieler  Morgenphasen  ist  es  nur  l)egreiflich,  daß  nicht 
nur    der   Dual   G''int:',    sondern    auch   C'^.rikJTi   pZ    {ad    nornutm 
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G''2nyn  p2)  gebraucht  wurde "^.  Hierauf  „wuchs"  der  Tag  {nü)i 
NDT')"^  Nach  dem  am  Morgen  fälligen  Morgengebet  nannte 
man  den  Vormittag  auch  n''"inii',  wie  man  auch  bh.  den  Nach- 
mittag nach  dem  fälligen  Opfer  nnJD  (bei  den  Rabbinen  t^B 
nn^cn)  zu  nennen  pflegte  ^'^. 

Der  Tag  ist  zu  groß,  als  daß  der  Einschnitt  des  Mittags 
genügen  sollte.  Gleichwohl  kommt  in  der  Bibel  ein  Begriff  wie 
„Stunde"  noch  nicht  vor,  denn  nPiV^  (Septuaginta  oSpa,  Vulgata 
hora)  im  Buche  Daniel  bedeutet  nur  „Zeitpunkt",  wie  auch  noch 
später ''^•\  Aber  im  Talmud  findet  sich  nyii'  auch  im  Sinne  von 
„Stunde",  und  zwar  hatte  der  Tag  (wie  in  Italien  und  zu  kirch- 
lichen Zwecken  noch  heute)  12  solcher  Stunden  (niyi^'),  worunter 
aber  temporäre  Stunden  zu  verstehen  sind,  deren  Dauer  nach 
der  Jahreszeit  verschiedeo  war.  Man  bestimmte  sie  nach  dem 
Stande  der  Sonne,  und  das  war  nicht  jedermanns  Sache.  Wenn 
z.  B.  in  einem  Mordfalle  die  darüber  berichtenden  Zeugen  diffe- 
rieren, indem  der  eine  die  Tat  in  der  zweiten,  der  andre  in  der 
dritten  Stunde  geschehen  sein  läßt,  so  gilt  die  Annahme,  daß 
sie  gleichwohl  übereinstimmen,  denn  nicht  jeder  kenne  sich  in  den 
Stunden  aus,  es  sei  denn,  daß  sie  um  zwei  und  mehr  Stunden 
differieren.  Besonders  steht  es  um  ihre  Glaubhaftigkeit  schlimm, 
wenn  der  eine  die  Tat  auf  die  fünfte,  der  andre  auf  die  siebente 
Stunde  ansetzt,  denn  in  der  fünften  Stunde  steht  die  Sonne  am 
östlichen,  in  der  siebenten  bereits  am  westlichen  Himmel!""^. 
Nebstbei  sei  bemerkt,  daß  in  der  sechsten  Stunde  (zu  Mittag) 
die  vSonne    im  Zenith    (aram.  Nflj^lp    eigentlich    Spitze)    steht ''^. 

Die  Stunde  hat  die  Unterabteile  von  einer  halben  und 
einer  Viertelstunde,  zusammen  von  vier  Viertelstunden  (m"''). 
Der  24.  Teil  der  Stunde  hieß  nW  „Zeitraum",  dessen  24.  Teil 
ist  r\V  „Zeit"  und  dessen  24.  Teil  y:i"l  „Augenblick",  wofür  man 
auch  py  5]"iri  (s.  oben,  eigentlich  „Augenwegblick")  sagte "'^. 
Wir  haben  es,  wie  man  sieht,  mit  einem  duodeziraalen  System 
zu  tun,  doch  wird  mit  rijiV,  ny  und  V;!"!  im  praktischen  Leben 
wenig  gerechnet.  „Von  Zeit  zu  Zeit"  {riV'^  r,V^2)  bedeutet  einen 
vollen  Tag^^^ 

Die  primitivste,  aber  sicherste  Art,  die  Tageszeiten  zu  be- 
stimmen, ist,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Stand  der  Sonne. 
Eine  Sonnenuhr  kannte  man  schon  in  biblischer  Zeit;  die  Misna 
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nennt  sie  den  „Stundenstein"  (myL^'H  |2^?)  und  erwähnt  den 
Zeiger  mit  der  Benennung  „Pflock"  oder  „Nagel"  (ICDD)'^^^. 
Am  Eingangstore  des  Tempels  zu  Jerusalem  wurde  als  Ge- 
schenk der  Königin  Helena  eine  Metallscheibe  (NPL^n^j.  mit 
NHTjlp  erklärt)  so  angebracht,  daß  die  Strahlen  der  aufgehen- 
den Sonne  gerade  auf  sie  fielen  und  den  Priestern  die  richtige 
Zeit  (ujiy)  des  Semaclesens  angaben ^'^^.  Ein  andrer  Zeitmesser 
heißt  r\V^  "11"lii  „Stundenkiesel",  was  nach  glaubwürdiger  Über- 
lieferung folgendes  besagen  will:  ein  Standbild  hält  24  ^richtiger 
12)  Steine  in  der  Hand,  und  infolge  eines  sinnvollen  IMechanis- 
mus  wirft  es  nach  Ablauf  jeder  Stunde  je  einen  Stein  in  das 
unter  ihm  befindliche  metallene  Becken,  dessen  Klang  in  der 
ganzen  Stadt  vernehmbar  ist^^*^.  Etwas  Derartiges  müssen  wir 
uns  auch  unter  dem  von  den  Rabbinen  oft  erwähnten  Horolog 
(p^'^'llN  =  wpcXo^iov)  denken,  der,  wie  der  fremde  Name  zeigt, 
sicherlich  nur  in  hellenistischen  Städten  zu  sehen  war,  wie 
wir  tatsächlich  einen  besonders  kunstvollen  aus  der  Stadt  Gaza 
kennen ^^^  Außerdem  erwähnen  die  Rabbinen  die  Klepsydra 
(kS^lID  J^'pn  =  xXsd^üBpa)  oder  die  Wasseruhr,  die  man  ur- 
sprünglich wohl  für  die  Nachtzeit  konstruierte,  die  aber  auch 
bei  Tage,  wenn  die  Sonne  umwölkt  war,  gute  Dienste  tat'^^. 
Aber  neben  den  Kunstuhren  bediente  njan  sich  zu  allen  Zeiten 
auch  der  von  der  Natur  gegebenen  Anleitungen,  von  denen  in 
unsren  Quellen  der  Hahnen-  und  Eselschrei,  das  Hundebellen, 
Verhalten  gewisser  Blumen  (vgl.  o.),  Erblassen  und  Erglänzen 
gewisser  Steine,  das  Flackern  und  Sinken  der  brennenden 
Lampe  und  vornehmlich  der  Stand  des  Schattens  erwähnt 
werden ''^^. 

Nach  dem  Tage  ist  die  nächste  Einheit  die  Woche  (bh. 
und  nh.  yill^'  d.  i.  siebentägige  Periode,  nh.  oft  PiZ^'  gr.  (laßßaTOv, 
d.  i.  die  zwischen  zwei  Sabbaten  liegende  Zeit).  Die  Tage  der 
Woche  werden  zunächst  nur  numeriert:  1.  2.  8.  4.  5.  6.  7.  Tag, 
und  zwar  entweder  allein,  oder  mit  Hinzufügung  des  Wortes 
„Sabbat",  z.  B.  nzi:'!  "nX  vgl.  z%c  pa-  (jajißaTwv  =  Sonntag, 
beides  sowohl  im  neuhebräischen  als  im  aramäischen  Idiom; 
namentlich  häufig  werden  erwähnt  Montag  und  Donnerstag 
(^•wTVrm  '•Jt:')"^'^.  Aber  begreiflicherweise  überwiegt  statt  7.  Tag 
der  das  Wesen  der  Sache  bezeichnende  Name   rzZ'   aram.  Nnzti* 


Wochentage.  ^23 

tirid  ^2\l/  „Sabbat",  ein  Tag,  der  seine  Heiligkeit  gewissermaßen 
•auf  den  Vortag  projiziert,  der  demgemäß  fllt^*  2"^,]^  „Sabbat- 
abend" (vgl.  7;po(7a[3j3aTOV  =  Vorsabbat)  oder  NHZny  (vgl.  S.  419) 
heißtj  in  jüdisch-hellenistischen  Kreisen  auch  TcapaaxsuYi  d.  i. 
Zurüstung  (nh.  etwa  Pi^rn)  zum  Sabbat ^^^.  Der  Freitag  heißt 
auch  NDüti^  vVD  „Eingang  des  Sabbat",  und  dem  entspricht 
.riZW  ''Nii1?0  „Ausgang  des  Sabbat"  für  den  Sabbatabend  und  wohl 
auch  für  den  ganzen  Sonntag^^^.  Am  Beispiele  des  Freitags 
sieht  man,  wie  der  bedeutsame  Abend  dem  ganzen  vorherigen 
Tag  den  Namen  gibt,  und  das  erklärt  den  Ausdruck  cena  pura 
„reines  Mahl",  d.  i.  das  bessere  Mahl  am  Sabbateingang,  mit 
welchem  man  in  lateinisch  sprechenden  Kreisen  den  Freitag 
-ebenfalls  bezeichnete '^^^  Es  konnte  jedoch  nicht  fehlen,  daß 
nebst  der  Numerierung  (vgl.  die  Monate!)  mit  der  Zeit  die  ein- 
zelnen Wochentage  auch  mit  besoudern  Namen  belegt  wurden, 
wofür  uns  in  "»"lliiJ  Ci""  „Christentag"  für  Sonntag  eine  inter- 
^essante  Spur  vorliegf^^^.  Die  sieben  Tage  der  Woche  wurden 
auch  von  den  Juden  unter  die  Herrschaft  der  sieben  Planeten 
gestellt,  von  welcher  Erscheinung  bekanntlich  die  europäischen 
J^amen  der  Wochentage  stammen '^'■^.  Hierin  und  in  der  Hervor- 
hebung von  außergewöhnlichen  Sabbaten  (z.  B.  'pi~:in  n2l^'  (jocß- 
ßaT  ^}]  iityodf])"^^  als  Vorläufer  von  Festzeiten  wandelt  das 
-Judentum   durchaus  in  den  Bahnen  aller  andern  Völker. 


Anmerkungen. 

V.  Das  Familienleben. 

^  Siehe  I.  Preuss,  Schwangerschaft,  Geburt  und  Wochenbett  nach 
Bibel  und  Talmud  (SA  aus  „Zschr.  für  Geburtshülfe  und  Gynäkologie" 
Bd.  LIIIHeft3)  S.  1—47.  Derselbe:  Die  Pathologie  der  Geburt  nach  Bibel 
und  Talmud  (ebenda  Bd.  LIV,  Heft  '6)  S.  1-35.  Wenn  nichts  folgt,  ist 
die  erste  Schrift  gemeint. 

''  Ähnliches  bei  Ploss,  D.  Weib  1,695 f. 

^  bKethub  60^  >e:j  ua  s.  L  3,395,  K  5,341,  wo  auch  andere  Stellen; 
s.  oben  Bd.  I,  S.  251. 

^  L  4,573  sehr  verkehrt:  „die  den  Beischlaf  auf  der  Erde  vollzieht"; 
das  könnte  doch  nur  vom  Manne  gesagt  sein !  Und  was  bedeutet  dann  vorher 
N»nn  o  N'^^ciTDi?     Richtig  L.  Low,  La  (=  Lebensalter)  S.  56. 

^  ♦::itttr  »:a,  nach  RN  (bei  K  8,100)  cpi)  z^ir.n  lang  und  dünn  (was 
doch  am  Ende  kein  Leibesfehler  ist),  Rasi  ""ni:»"  'vh  von  langem  Halse  (eben- 
sowenig), richtiger  Rasi  in  Sittah  Mekuhhezeih:  der  Hals  sitzt  allzu  gestreckt 
auf  der  Schulter.  Diese  Beziehung  auf  die  Gestalt  des  Halses  stammt  wohl 
aus  Bar  bBekhor  43 b  cidb^i  uiptr  nNisi,  nebst  der  Erklärung:  aipu;  in  der 
Schulter  eingesunken  (verborgen);  aiar  länglich  und  verrenkt.  Verrenkung 
des  Halses  kommt  zwar  vor  (lid.  I,  S.  256),  dennoch  dürfte  nur  bei  üipur 
eine  Beziehung  auf  den  Hals  passen,  während  :;icr  zu  erklären  nach  bBekhor 
45 iJ  N»JD  na»f2c?  nrnN3  (RN  n»jo',  wo  RN  wieder:  pm  -ji-in,  aber  nicht  vom 
Halse!  Tatsächlich  dürfte  :2r:tr  im  Sinne  von  yn-^?  aufzufassen  sein:  Lev  21,18, 
wozu  Sifra  (98 J)  i:-»  n::i2tr:tr,  vgl.  MBokhor  6,7,  Bar  b  40»:  ^iner  =  irn^  nüt:c:'r, 
ferner  in  gleichem  Sinne:  irT  \->  22nntr:c%  Trg  Ps-Jon  Lev  21,18  n»:-i»  ö'cntrci. 
Demnach  ^^tim  Hüftverrenkung  haben.  Die  beim  Landbau  beschäftigte  Frau 
bückt  sich  häufig;  Folge  davon  Hüft  Verrenkung  des  Kindes. 

"  Ib.  N-,i2m  ^<tt^  h')  K:im.  L.  L()W  a.  a.  0.  akzeptiert  nd-i,  das  er  nach 
syr.  N'QT  =  reccptacidum  ((I.i»oj  pl.  ^^V  Bhocki:i.:\i.  355?)  erklärt.  RN  (bei 
K  2,360)  liest  jedoch  Nm,  das  wäre  Rebenblut,  vgl.  bh,  2:y  m,  also  ein 
poetischer  Ausdruck^  doch  auch  Eselsblut.  —  ♦:no  ':3  (so  Agg.  und  RN, 
der  ebenso  wie  Rasi  zwei  Erklärungen  gibt:  1.  kahlköpfig;  2.  krätzig),  Var. 
>j-iJij  Trunkenbolde,  was  den  Prämissen  besser  entspricht,  denn  immer 
L'^ind  es  sympathetische  Wirkungen. 

^  Auch  Ploss  1,702  If.  Verbot  von  scharfen  reizenden  Speisen.  Der 
ägyptische   Zythos   (oinn)   gilt  für  Schwangere   (und  Kranke)  als  gefährlich 
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(bPesach  42 b)^  weil,  wie  die  Erklärer  bemerkec,  ein  drastisches  Abführ- 
mittel. Vgl.  bJebam  80»:  ein  n^n  d*-,d  (§  101)  ist  dasjenige  Kind,  dessen 
Mutter  (bei  der  Schwangerschaft)  «p-.r:  ti-c^  (S.  245)  getrunken;  ib.  noch, 
dessen  Matter  bei  Tageshelle  Brot  gebacken  —  Aberglaube. 

'^  Beispiele  bei  Preuss  S.  9. 

3  ^hnr\  =  ahmn  I.  Low,  PÜ.  S.  122.  Nnt:?unj  L.  Low,  La  S.  56  „Ton"; 
s.  was  er  sonst  über  das  Erdeessen  bemerkt  und  Bd.  I,  S.  260.  Rasi: 
argü.  ms  L.  Löw:  Fische;  so  auch  Hamburger  2,230;  s.  I.  Low,  Fisch- 
namen No.  15,  der  aber  ^ins  nicht  für  einen  Fischnamen,  sondern  für  Fisch 
überhaupt  hält, 

^°  Große  Liste  bei  Ploss  1,702  ff. 

1'  Cant  R  1,7  §  1.     Vgl.  r)2^^)i  n\t  D»:nD  Lev  R  9,9. 

^■^  Folgt  aus  TTa^an  3(2), 2,  2192  n^i  m:ynD  i»n  «'j  ♦  ♦  ♦  nip»:)2i  nnny 
n^nn  orp  ns  nimt:'i  m^riN  tibn  n^puann  j^i^'y  unj^tr,  auch  jTa^an  1,5,  64^20  i*pi:sn 
bis  n'?nn  crp  (also  nicht  nur  in  Tos.  vorhanden;  gegen  L  4,660.  In  Kohel 
R  zu  2,8  ist  pusn  Erklärung  von  Textwort  nujyn,  s.  auch.  Trg  z.  St..  also 
Vergnügen  überhaupt,  nicht  gerade  Speisen,  vgl.  L  Trg  Wb  2,550;  am  ehesten 
warme  Bäder.  Ein  Verbot  des  Coitus  während  der  Schwangerschaft  besteht 
nicht;  anders  die  Essener,  Josephus,  B.  J.  2,8,  13  §  161,  doch  tritt  eine 
Einschränkung  von  selbst  ein.  Aussprüche  darüber  s.  bNidda  31»;  zitiert 
auch  von  Ploss  1,698;  vgl.  T.  Müller,  Das  sexuelle  Leben  der  Naturvölker 
[Augsburg]  1909  S.  39;  Preuss  S.  13.  „Drei  Frauen  koitieren  mit  Werg 
{=  Tampon,  "[id):  die  Minorenno,  die  Schwangere  und  die  Säugende;  .  .  . 
die  Schwangere  darum,  damit  ihr  Fötus  nicht  ein  „Sandal"  (^n:D)  werde"; 
Erklärung  von  talm.  hiio  s.  bei  Ploss  1,624  (und  bei  Preuss,  Pathologie  der 
Geburt  S.  13);  S.  625  „Es  heißt  im  Traktat  Tosephta!"  Gemeint  ist  TNidda 
2,6,  62435,  vgl.  b  4öb,  bNedar  35i>.  bJebam  12»  bKethub  39».  Zur  Super- 
fötation  und  Superfökundatiou  s.  L.  Low,  La  S.  61  f.  und  Preuss  S.  16. 

^3  L.  Löw,  La  S.  62.  I.  Preuss,  Das  Versehen  der  Schwangeren,  in 
Berliner  Klinik,  1892,  Heft  51,  besonders  S.  5  f. 

»^  Gen  R  73,10.     Wunderbar,  Bibl.-talm.  Medizin  Bd.  2,1,  S.  46. 

'^  bBerakh  20».  —  Was  L.  Löw,  La  S.  63  und  danach  Hamburger 
2,230  aus  bGitt  58»  (aus  der  „Martyrologie")  anführt,  findet  sich  in  jener 
Form   nicht. 

^^a  Gen  R  45,2,  Jalk  Gen  §  79,  s.  Lwr  2,226.  cidvi  deutet  Preuss 
richtig  auf  den  Blutstein.     ü'Jöd  auch  Lev  R  9,9, 

^8  Bar  bSabb  66b;  in  T  4,12,  116 5  noch  die  Angabe:  Trnn  n=:E:  cni, 
was  zweierlei  sein  kann:  entweder  der  größere  Stein,  den  sie  also  wieder 
aufhebt,  wenn  er  zur  Erde  gefallen,  oder  jener  kleinere  Stein,  der  sich  im 
Hohlraum  des  größeren  befindet.  D.  Hoffmann  in  Magazin  20,142  über- 
setzt iittipn  p.s  fälschlich:  Stein  der  Beschwörung.  Auf  Plinius  (H.  N.  10,4; 
30,44;  36,39)  verweisen  L.  Löw  S.  63;  Wunderbar  3,24;  Ploss  1,737; 
Preuss  S.  14;  derselbe  verweist  noch  auf  Dioscorides  V,  90;  s.  auch  Festas 
s  V.  clavis.  Assj'rer  s.  H.  PiCK,  Assyrisches  und  Talmudisches,  Berlin  1903, 
S.   16;  ht<•^'^•^  lisiN   1,57.     Die  alten  Römerinnen  gebrauchten  u.  a.  Steine,  die 
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in  Bäumen  gefunden  wurden  (Ploss  1,724).  Eine  bisher  unbemerkte  Notiz 
findet  sich  in  Itiner.  Antonini  Martyris  ed.  Tobler.  St.  Gallen  1863  c.  3  p.  5: 
In  monte  Carwelo  invenitur  petra  modica  et  rotimda,  (piae,  quando  agitur, 
sonat,  quia  solida  est.  Talis  est  virtus  petrae:  si  suspensa  fuerit  muliehri,  vel 
cuicumque  animali,  j actum  nunquam  faciet.  In  Algerien  bindet  die  Schwangere 
auf  einen  ihrer  Schenkel  einen  Flintenstein  (Ploss  1,688).  Aus  Deutschland 
kennt  man  einen  Adlerstein  mit  einem  lockeren  Kern  in  der  Mitte;  den 
Rand  umgibt  ein  Messingblech,  mit  einem  Ring  versehen,  so  daß  der  Stein 
getragen  werden  konnte  (PloSS  2,259  mit  Abbildung). 

''  Lev  R  14,3;  Midr  TehiUim  103,6;  bNidda  31».  Vgl.  Bacher,  Ag. 
d.  pal.  Amor.  2,511.     Zitiert  auch  von  Ploss  1,663;  Preuss  S.  7. 

1«  Z.  B.  ü^bsii  r\hBQ  in^Ni  Bar  bSabb  32b.  c^^g.^  ^,^.^.  Qen  R  20,6.  Siehe 
Abschnitt  „Abort"  bei  Preuss,  Pathologie  der  Geburt  S.  6  f. 

'^  Opp.  zu  ha:  ist  Ni2»»p  j2  (aram.  auch  im  nh  Kontexte),  z.  B.  TBk  4,6, 
352 17.  Die  Leibesfrucht,  die  30  Tage  im  Uterus  verharrt  hatte,  ist  keine 
Fehlgeburt  mehr:  Bar  bSabb  135b  und  Parallelstellen;  jJebam  Hg.  E., 
12 b4.  Zu  all  dem  vgl.  S.  Rubin,  Der  ,, Nasciturus"  als  Rechtssubjekt  im 
talm.  und  röm.  Rechte,  SA  aus  „Zschr.  für  vergleich.  Rechtswissenschaft," 
Bd.  XX,  Stuttg.  1907. 

2"  T50hal  16,13,  61438  (deutlicher  Bar  bPesach  9ab)  sg;  mnöK-a  nryn 
'n  p»ifo.  Nach  Rasi  war  der  p^x?:  (wörtlich:  Bedränger,  Gewalttätiger)  ein 
Jude  (dies  wegen  der  aufgeworfenen  rituellen  Frage);  an  und  für  sich  jedoch 
scheint  p^SD,  wie  an  anderen  Stellen,  irgendein  römischer  Machthaber  ge- 
wesen zu  sein.  Der  Fall  übrigens  auch  bei  Ploss  1,728.  Zur  Grube  (iu) 
—  Preuss,  Pathologie  der  Geburt  S.  7  übersetzt  Zisterne  —  s.  Ploss  1,7390". 
Bad  s.  Bd.  I,  S.  224  A.  134.  In  T?Ohal  16,1,  61333  heißt  es  auch,  man  be- 
grabe die  Abortivfrüchte  in  Erdhügeln  (n^1^-1)  nahe  der  Stadt.  Zu  Kinder- 
leichenfunden  in  Palästina  a.  PEF  Quart.  Statem.  1906  S.  64.  Siehe  auch 
I.  Ilberg,  Zur  gynäkologischen  P^thik  der  Griechen,  in  Archiv  für  Religions- 
wissenschaft, Lpz.  1910,   13,1 — 9. 

'*  n'E'«  z'>nv)  nnynn  i<hw  n:  bJebam  34b.  Siehe  auch  Cant  R  zu  2,14  (8), 
falsch  Gen  R  45,4.  Von  dem  „Fluch  der  Eva"  wird  nur  die  fromme  Frau 
befreit:  bSota  12a.  Gen  R  20,6  zu  i:ini-;  Gen  3,16  niiyn  -^ys  nr.  Ib.  63,6: 
Rebekka  frug  bestürzt  alle  Frauen,  ob  auch  sie  soviel  Leid  (nvs)  erdulden 
mußten?  „Wenn  das  das  Leid  der  Kindergebnrt  ist.  wünschte  ich  mir 
nicht  schwanger  worden  zu  sein."  Ps-Jon  zu  Gen  25.22  Nm'^»T  nv;x.  bJebam 
42  a  ^^(Jie  Frau  verdockt  sich  (ncsy  neno).  damit  man  sie  nicht  als  schwanger 
erkenne." 

-"  Sym machos  im  Namen  RMeirs  mit  Anlehnung  an  Gen  38,24  in 
TNidda  1,7,  642i,  Bar  bN  8b.  jJebam  4,11,  6a2o,  Gen  R  85,10.  Vgl. 
MNidda  1,4;  bJebam  42a,  bSanh  69». 

^'  n^iü  pa  nci:  TKethub  1.6,  261 21,  b  13b;  MRh  2.8.  Vgl.  Ploss  1,706. 
Bei  einer  Frau  in  ganz  jugendlichem  Alter  sei  die  Schwangerschaft  nicht 
leicht  zu  erkennen:  Gen  R  71,9. 

'*   IL   Makk   7,27;    IV.    E/.ra    5,47,     16,39.      rz-^n   r   r:    bNidda    44b, 
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bJebam  80t>,  Num  R  4,3,  Lev  R  14,3.  Das  müssen  Sonnenmonate  sein. 
Nach  Sap.  7,2  aber  10  Monate  (vgl.  Aristoteles,  Hist.  Anim.  7,4;  Plinius, 
H.  N.  7,5),  und  E.  König,  ZDMG  60,619  schließt  daraus  mit  Recht,  daß 
man  Mondmonate  hatte. 

'"  bNidda38ab^  jJebam  4,11,  6*45,  jNidda  1,4,  49b  15.  Von  Rebekka 
heißt  es  in  Ps-Jon  zu  Gen  25,24,  daß  sie  270  Tage  schwanger  ging.  Mehr 
8.  bei  L,  Low  La.  S.  47;  Ploss  1,658;  Preuss  S.  12. 

2«  RAbbahu  in  Gen  R  14,2  (p.  127  ed.  Theodor,  wo  auf  Lwr  2,598 
verwiesen  wird,  aber  es  wäre  auf  1,153 f.  zu  verweisen  gewesen,  wo  die 
Sache  ausführlich  erörtert  wird;  vgl.  auch  Preuss  S.  27) ;  ib.  20,8 ;  jJebam  4,5^7, 
b  80ab,  bSabb  135a,  Num  R  4,3,  Tanchuma  Bamidbar  18,  T  ed.  Buber  21. 
Nach  A.  Stern,  Die  Medizin  im  Talmud,  Frankf.  a.  M.  1909,  S.  14,  wäre  die 
irrige  Lehre,  daß  Achtmonatskinder  sterben,  aus  fremden  Kreisen  ins  Juden- 
tum eingedrungen.  Plin.  H.  N.  7,4:  „Bekanntlich  erfolgen  in  Ägypten  die 
Geburten  im  achten  Monate,  und  selbst  in  Italien  sind  solche  Kinder  lebens- 
fähig, obgleich  die  Alten  das  Gegenteil  behaupteten."  —  Siehe  W.  H.  Röscher, 
Die  Hebdomadenlehre  der  gr.  Philosophen  und  Aerzte,  Lpz.  1906  (Ab- 
handlungen der  k.  sächs.  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phil.-hist.  Kl.  XXIV,  110.  6). 
Die  Philosophen.  Empedokles  und  Hippon  von  Metapont  nehmen  an  (mit 
Abhängigkeit  von  der  pythagor.  Schule),  daß  die  Siebenzahl  bei  der  Ent- 
wickelung  des  Kindes  im  Mutterleibe  eine  bestimmte  Bedeutung  habe.  Auch 
in  bezug  auf  Krankheiten  spielt  die  siebentägige  Periode  eine  Rolle;  s.  Ibn 
Ezra  zu  Lev  12,2. 

^^  nmv  ausgesprochen  inj;,  vgl.  Hiob  21,10.  Daher  die  schwangere 
Frau  ^13j;d  und  nnnj?  ,  die  Schwangerschaft  i-i^j?,  inj?  »d».  —  «imy  heißt  auch 
Reis,  Zweig,  s.  L^Trg  Wb  2,200;  K  6,162. 

^^  bNidda  25*;  -i>B{r  ist  die  placenta,  Abortivei;  cpie  tbit  „gewirkte" 
Placeuta.  Siehe  Hamburger  RE  2  s.  v.  Foetus;  Preuss,  Pathol.  der  Geburt 
S.  8.  bBerakh  60».  —  M?Ohal  7,6(5)  im  n*£55ra,  ib.  cn»Bty  ^iü2.  Lev  R  14,4.  8.  9 
mehreres  über  TStr  und  n>hü  und  der  Bildung  des  Foetus.  Siehe  n'rin  ni»:t»  -no 
bei  Jellinek,  Beth-ha-Midras  1,153 — 158. 

^^  Zur  Aussprache  s.  meine  Bemerkung  in  MGWJ  51,56.  HAMBURGER 
a  a.  0.  läßt  ih)  mit  dem  Foetus  der  Medizinwissenschaft  identisch  sein  und  zu 
Beginn  der  zweiten  drei  Monate  so  genannt  sein. 

3"  Belege  s.  bei  Jahn,  Bibl.  Arch.  1,2  §  168  S.  272;  L.  Low  La. 
S.  72f.;  Ploss  2,57  £f.  Skeptisch  Preuss  S.  32. 

^*  riTbn  iv^j  Gen  R  20,6.  Vgl.  v;^3  m^v  ntri<  Tn"r;ntt?  »b^.  Vgl.  •";)i  der 
Schwangerschaft  o.  A.  21. 

^■-  MSabb  2,6;  in  j  ob?  nn'"?»  „so  lange  sie  jung  sind",  auch  b  32»  u., 
einfacher  Sinn  aber  nn^i»  ,,wenn  sie  gebären",  j  5  b  10. 

^'^  n::D  ny^;  jSabb  2,6,  5b  10.  Zur  Zeit  des  RJuda  I.  sollen  13  Jahre 
lang  Wöchnerinnen  nicht  gestorben  sein.  Schwangere  nicht  abortiert  haben; 
als  nach  seiner  Genesung  der  Eintritt  des  normalen  Zustandes  zu  gewärtigen 
war,  rief  man  aus:  ,,Wehe  euch  Wöchnerinnen  (nrn),  wehe  euch  Schwangeren" 
(nnmv)!    j  ib.  Z.  48;  Gen  R  96  Ende;  Ploss  2,326.     Die  Priesterabteilungen 
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(miDK^rs)  in  Jerusalem  sollen  jeden  Donnerstag  gefastet  haben  „wegen  der 
Schwangeren,  damit  sie  nicht  abortieren  {h>Qn  s.  A.  18)  und  der  Säugenden, 
auf  daß  ihre  Kleinen  nicht  sterben"  (Thr  R  1,16;  jTa^an  4,4,  68^16,  in  b  27b 
jedoch  Dn»:n  hn  ip'J^ir). 

^^  MSabb  18,3;  Bar  b  128b;  MRh  2,5;  TMikw  7,6,  66O10. 

^"  Pesiljta  77b  -mtran  hy  nni:?!»  n'>n^  nya^a  nyis  ncxa?  r^vysi  riNüfs  usw.. 
Lev  R  27,7  Tanch  lEmör  11.  Der  Satz  ist  nicht  ganz  klar;  Bacher,  Ag. 
d.  pal.  Am.  2,394  erklärt  ihn  nicht.  Den  Ausdruck  nyis  erklärt  man  auf 
das  Flüstern  der  Hebamme  (bSota  IIb  w.  u.).  Aber  nach  Gen  R  82,7 
nnJ2i  nh^y2  nystt?  schreit  die  Gebärerin  selbst.  Vgl.  Kohel  R  3,2  ]»N»sif3  cm  ne 
mSip  >h)p2  i:dd;  MNidda  10,5  nnDi  -^zwi^rt  Sy  nn:ro  (ed.  Lowe).    Siehe  Ploss  2,68 ff. 

^^  Über  den  „Kaiserschnitt"  im  Talmud  —  ein  Begriff,  der  erst  aus 
dem  unsicheren  jeh  N^in  erschlossen  wird  (MNidda  5,1,  b  40af.,  j  3,15<i 
)sn  im  n'?in  nx>)  —  gibts  eine  große  Literatur;  s.  besonders  Rawitzki  in 
Magazin  11,31—42;  ILambvrger  2, 2b6  Geburt;  Ploss  2,306 f.,  310f  ;  Preuss, 
Pathologie  der  Geburt  S.  18 — 28.  Preuss  schreibt  stets  dophen;  auch 
L  1,417  und  K  3,310  l.sn;  aber  J  287  jsn;  ersteres  wie  jiu,  Sm:;  letzteres 
wie  h'-w,  1X1N. 

"  TJebam  9,4,  2514,  M'>Ohal  4,4.  6.  Preuss  a.  a.  0.  S.  16  f.  Die 
heidnische  Hebamme  sollte  bei  der  Jüdin  keine  Embryotomie  ausführen: 
TAz  3,4,  46321  (j  2,1,  40c67  die  h.  Hebamme  darf  nur  äußere,  nicht  innere 
Geburtshilfe  leisten,  namentlich  soll  sie  die  Hand  nicht  einführen  dürfen 
denn  sie  könnte  den  Fötus  zerquetschen  ppia  pie). 

^^  bNidda  66 a  d»»2»  "»w  nntrp  (Kai  bemerkenswert);  Gen  R  84,6  nrprj. 
Jenes  nntrp  liest  L  4,397  im  Pi^el  (dann  müßte  im  unpunktierten  Texte 
r['Z'>p  stehen),  scheinbar  mit  Recht,  denn  häufig  »itr^p  d.  i.  Mrp  (L  ib.),  doch 
folgt  daraus  für  das  Verb  nichts.  Auch  MChuU  4,1.  2 f.  ih^h  nirpen  niinz  liest 
L  das  Verb  im  PiJel:  ."iw'p.pri  (so  auch  stets  Preuss,  Pathologie  S.  15),  aber 
Gen  35,16,  worauf  sich  L  beruft,  ist  HifHl  zu  lesen:  C'p;'^!,  sonst  aber  findet 
sich  in  der  Bibel,  wie  es  auch  allein  im  Geiste  der  Sprache  richtig  ist.  mit 
darauffolgendem   Infinitiv    stets   HifHl:    Gen   35,17;    II  Kön   2,10;    also    lies 

'"  m=?>ö  bh.  und  nh.  oft;  nc:n  MSabb  18,3;  MRh  2,5.  Trg  j  Nm^n»  bei 
L.  Low  La.  S.  73  finde  ich  nicht,  dagegen  ii^f-.l^  Trg  Ps-Jon  Exod  1,15 
(L  Trg  Wb  1,334b,  J  578,  letzterer  zitiert  noch  korrupt  ♦m'?»),  aber  in  ed. 
GiNSBURGER  haben  sowohl  Ps-Jon  als  Fragmenten-Trg  immer  Nn»»n  (sn^n) 
sing.  N'^?n;  so  auch  0.  hier  und  Gen  35,17.  Ebenso  aram.  Nr»»n  jKethub  5,6,  30*44, 
jSabb  18  E.,  16c68  (sing.  N'^n),  Gen  R  60,3.  Aber  auch  =  Gebärerin:  Kohel 
R  3,2,  mit  der  Begründung:  sie  stirbt,  während  sie  Leben  schenkt.  Ib. 
Nn'rnnD,  wohl  r=  Wehemutter,  vgl. 'rnn  Jes  66,7  und  s.  Gesen.  Hwb.  14.  Aufl. 

San  IV.,    syr.  ^^i^  empfangen.   Päd  gebären;    arab.  J»-»-^^  schwanger  sein. 

y^:^'  foctus  (Barth,  Wurzeluntersuchungen,  Berlin  1902,  S.  15).  RN  s.  v. 
ys  (bei  K  6,387)  zitiert  das  aus  Lev  R  27,7  (Pesikta  77b,  Tauch  lEmnr  11, 
8.  A.  35),  bei  uns  nicht  vorhanden,  wozu  RN  noch:  N-2.-1?:  (gewiß  =  die  auf 
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dem  Gebärstuhl  sitzende)  aggadisch  =  die  zu  Tode  gebrochene.  Vereinzelt 
aram.  n.'\h)Q  bAz  26 a.  Ebenso  hebr.  nm  1)  Hebamme:  TBb  7,2,  40721,  jJebam 
E.,  16a22,  Cant  R  4,5;  2)  Gebärerin:  MJoma  8,1,  bBerakh  54b,  jKn  9.4^  32b48, 
bSabb  129b,  Gen  R  96  Ende.  Ib.  82,8:  „Also  beruhigt  man  (i^dddi:»  s,  dazu 
L  3,171)  die  Seele  der  Gebärerin  (nm)  und  spricht  zu  ihr  in  der  Stunde  der 
Geburt:    Fürchte   dich   nicht,    denn    ein  männliches  Kind  hast  du  geboren." 

^^  Folgt  aus  ]Dn=70  Exod  1,16,  vgl.  r^z-i<n  ns  ]n=:»D  MSabb  18,3  (ib. 
in  bezug  auf  das  Vieh  Unterschied  zwischen  ;n^»t:  und  pTvcr:),  s.  auch 
MAz  2,1  (b  26a)  und  A.  37. 

^'  Gen  R  82,8  (A.  39,  vgl.  A.  35  bSota  IIb). 

^■'  Mtih  2,5. 

"^  Magd   jSabb    18    g.    E.,    16^67.    jKethub    5.6  30*45    N'^ir:^  «jn  c»:n 

^*  Siehe  A.  37;  ferner  TMakk  2,5,  43929  r\w^2  nwti  »y^a  naiyn  du  -j-nnttn 
]n  no.  Der  Mann,  der  die  Embryotomie  vorna.hm,  ist  nicht  verschieden 
von  dem  vorher  dort  genannten  Arzte  (ssn) ,  wie  Preuss  S.  3  annimmt, 
sondern  derselbe,  nur  wird  dieser  komplizierte  Fall  besonders  erwähnt.  Mit- 
wirkung des  Arztes  nimmt  auch  IsiiAELS  an,  s.  Ploss  2,73. 

'^  Gen  R  60,3. 

^«  Bar  bSabb  128b,  jSabb  9,3,  12*47,  bBerakh  53*  o.  p^ii^t:'.  Mit  dem 
Öl  bestrich  man  wahrscheinlich  die  Geburtswege  (Preuss  S.  32). 

^'^  bSabb  129»;  vgl.  M?Ohal  7,5  □»»sjn  n=?ü»:  (dort  die  Rede  davon,  daß 
sie  das  Kind  tot  zur  Welt  bringt;  ib.  der  Ausdruck  nzpn  nns:  und  -lapn  nmns). 

*8  Bar  bBerakh  54b  ^^,2>^;  (vgl.  Bd.  I,  S.  266). 

"  Folgt  aus  bSabb  129*  ntty  nbyn  ;>«!:♦. 

^°  Gen  30,3  verglichen  mit  50,23,  Hiob  3,12.     REJ  40,39. 

^^  Bar  bBb  141b  Belohnung  für  den,  der  „mir  berichtet  ("lü'?),  womit 
sich  geöönet  hat  (ntsEi:)  der  Leib  meines  Weibes".  Biblische  Sprache.  Vgl. 
Hiob  3,3,  Jerem  20,15. 

^•^  bBerakh  34b,  bJebam  103*,  bSabb  54b.  bXidda  31b;  vom  Tiere 
bBb   16*.     Vgl.  schon  I.  Sam  4,9.     Hiob  39,3.     Ausführlich  Preuss  S.  29. 

^^  Zu  D»J2N  s.  Ges.,  Hwb.^-^  und  die  Bibelkommentare.  Wenn  es  Ge- 
schlechtsteile der  Frau  bedeutet,  ist  daran  zu  erinnern  (s.  I  A.  642),  daß 
deren  Benennung  oft  vom  Bauwesen  hergenommen  ist;  so  z.  B.  cn»5i  und 
r\)r\bf  hat  die  Frau  allein,  nicht  der  Mann:  bBekhor  37b,  REJ  42,17.  Aber 
Trg  0.  und  Ps-Jon  zu  Exod  1,16  geben  c»jaN  mit  Ni^n»  wieder  (s.  auch 
Rasi),  so  auch  Trg  IL  Kön  19,3;  II.  Sam  22,5.  Das  ist  aber  nichts  anderes 
als  ^2]Vü  Hos  13,13;  Jes  37,3;  IL  Kön  19,3,  das  in  der  Misnah  entschieden 
ein  Gebärstuhl  ist:  MKel  23,4  n»n  hz^  is'^d  (neben  nS:  ^jr  nd:);  zugleich  ist 
vielleicht  ersichtlich,  daß  der  Stuhl  der  Hebamme  gehörte  (vgl.  Ploss  2,84 
nach  Lane),  REJ  40,48,  doch  kann  n^n  auch  die  Gebärende  bedeuten.  Vgl. 
ferner  '\y:)^n  Sy  ntrnir  nyz'^  .  .  .  -inpn  nn»ns  sn!2»Nö  bSabb  129*  (vgl.  A.  47), 
M^Arakh  1,4  (b  7*j,  anders  T  1,4,  54320;  MNidda  10,5,  bBerakh  54*, 
Gen  R  72  Ende.  Der  Gebärstuhl  heißt  aram.  einfach  auch  N^oniD  =  Stuhl 
(Lev  R  27,11,   Midr   Tehill   2,4),    was   Preuss   mit  Unrecht  bestreitet.     Zur 
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gaDzen  Frage  siehe  L.  Kotelmann,  Die  Geburtshilfe  der  alten  Hebräer, 
Marburg  1876;  D.  Schapiro  in  liEJ  40,37— 49;  Spiegelberg,  Ägypt.  Rand- 
glossen zum  A.  T.,  Straßb.   1904;  Ploss  2,164  ff,  Preuss  S.  29  f. 

'"^  Zu  der  Erklärung  von  D»jns  bSota  IIb  □»j2nd  mjjüiio  rrmri». 

^^  Sie  darf  sich  nämlich  am  Versöhnungstage  Schuhe  anziehen  MJoma  8,1. 

'"  bSabb  129a  mnD  (Bd.  I,  S.  85),  ib.  ncDna  nhy2.  bBerakh  53«  -i» 
'i2  nhm  Vi'i  nm  ^tr. 

^'  In  ihren  Schmerzen  schwört  die  Frau  hoch  und  heilig,  daß  sie 
nimmer  mehr  in  die  Lage  kommen  wolle,  Kinder  zu  gebären,  aber  sie 
bricht  den  Schwur:  bNidda  IIa  Gen  K  20,  p.  191  Th.  —  bSabb  129a 
TiiM  r\r\w  mntr  nytris.  Blasensprung?  PlüsS  2,67.  Ib.  70  mehrere  Zitate 
aus   dem  Talmud. 

^^  TBb  7,2,  40721  njirNi  nu»  nr  idi^  n»n  niQn:  (wörtlich  Gen  38,2S  kopiert, 
vgl.  Gen  R  85,13  zu  dieser  Stelle).  Ib.  noch  mar;  ^y  npmin  cn  ob  iciy 
Stellung,  Beruf?  oder  mit  Var.  nöiN  =  Urteilskraft?  jJebam  16  E.  16 «22, 
bKidd  74».  In  Bagdad  besitzt  die  Hebamme  über  die  Familien  einen  außer- 
ordentlich großen  Einfluß,  Ploss  2,86.  Die  Hebamme  knüpft  auch  die 
Nabelschnur  und  schneidet  sie  entzwei,  vgl.  Ezech  16,4  -[•\w  m2  «7  und 
WiNER  1,657.  MSabb  18,3  •\^2>'sn  n«  inripi,  ib.  p:mn  r]N,  T  15,3,  132 is.  Bei 
Zwillingen  noch  mehr  unerläßlich:  b  129^.  Exod  R  23,8:  jx'mDi  pi2»a  ^rnnT 
poi.    Vgl.  Num  R  4,3.    Ploss  2,207  und  224. 

"^  Zu  MAz  2,1  8.  b  26a,  j  40c 67,  T  3,4,  464  20;  s.  auch  jKethub  5,6, 
30a43.  In  bAz  26a  wird  erzählt,  eine  j.  Hebamme  habe  bei  der  Hebung 
viele  heidnische  Kinder  getötet  (nach  der  1.  Erkl.  RN's  s.  v.  'en  bei  K  1,213) 

«»  bBk  o9a,  bAz  26a.     Preuss  S.  6  f. 

^^  Von  TOBLER  wird  aus  Jaffa  berichtet,  daß  der  Unterricht  der  He- 
bammen noch  heute  darin  besteht,  daß  die  Mutter  die  Tochter  unterrichtet 
(Ploss  2,86).  Also  der  Fall  von  Sifrah  und  PuJah  (=  Jokhebed  und  Mir- 
jam), der  Tjpen  aller  Hebammen  (Cant  R  4,5  hn'iü'>  b\v  ;n«ni»n  p  ]n  nsm  cnc), 
die  doch  Mutter  und  Tochter  (resp.  Schwiegermutter  und  Schwiegertochter, 
wenn  Eliseba^  eintritt,  bSota  IIb).  Mutter  und  Tochter  auch  bAz  26». 
Apokryphische  Berichte  über  Hebammen  s.  Cod.  Apocrvph.  Novi  Testamenti 
ed.  Thilo  1,191.  241. 

«•'S  ♦::»ün  na  >in)>  bSota  22a  g.  Rasi,  L.  Low,  La  S.  75;  Preuss,  Patho- 
logie der  Geburt  S.  16. 

•^^  TSabb  6,4,  117  u  ^r,a  uud  ;n:rj.  Ob  der  Tisch  Reminiszenz  an  die 
Sitte  der  Griechen,  am  Ende  der  Schwangerschaft  zu  opfern?  Ploss  1,682. 
Hülmeropfer  auch  bei  barbarischen  Völkern  (Ploss  685,  vgl.  Strack  in 
seiner  Ausgabe  von  MAz  1,5,  in  der  2.  Aufl.  S.  3.  Zum  Anbinden  an  die 
Bettpfosten  s.  REJ  53,40  und  o.  S.  124.  Oder  soll  das  Hüpfen  des  Huhnes 
den  Fötus  zur  Nachahmung  reizen,  ebenso  wie  man  in  Ägypten  ein  Kind 
zwischen  den  Füßen  der  Gebärenden  hüpfen  läßt  (Ploss  2,84)  V 

•**  bSota  IIb  (wenn  das  mehr  ist  als  aggadische  Deutung  des  Namens 
nyiE):  -ihv:  n';iDtt',  RN:  „sie  flüstert  (nc?niS)  der  Frau  zu  und  der  Fötus  geht 
hinaus,  so  wie  ,, diese"  (d.  i.  wohl  die  Christen)  in  der  Jetztzeit,  die  in  da* 
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Ohr  der  Frau  flüstern" ;  Agg.  haben  [i^in  dn  N'ifim]  nyis  nn».T^  Kohel  R  zu 
7,1  «i£i'  i^im  nwn2  nyis  nn^na^.  —  Da  in  bSabb  66^  von  der  Geburtshilfe  ab- 
gehandelt wird  (erst  ♦piJ>  »sis^,  dann  noipn  p«),  ist  das  dazwischen  befindliche 
Rezept  für  die  Beschwörung  in  denselben  Kreis  zu  ziehen.  Abaj  (der  Volks- 
mediziner! ßd.  I,  S.  266)  sagt  im  Namen  der  Mutter:  Jedes  Zählen  (d.  i. 
rythmisches  Beschwören)  soll  mit  dem  Namen  der  Mutter  geschehen  ^Rasi: 
n'::'?a  p  »ji'jej)  und  alles  Binden  mittels  der  linken  Hand.  Ferner:  Die  aus- 
drückliche Zahl  (beim  Beschwören)  soll  dabei  wegbleiben;  unausgedrückt  soll 
41  gezählt  werden.  —  Gesang  der  Maiai  s.  Ploss  2,99. 

^^  Pesikta  77  b  o-^]  ]n»-i  n^d  i\:]a^)  i^:i^a,  Tanch  lEmör  11,  Lev  R  27,7. 
Ib.  14,4  im»ai  im«  o^pjrjni  im«  D'pnnQ  ^:m  i«nn»D  »j'd  ^di  j'S^j  N^n  N^iT  xsn  Nint'a 
i:t  Nin  Q«.  Der  Schmutz,  der  mit  dem  Kinde  mitgeht,  heißt  auch  mno 
Gen  R  63,8.  Dagegen  laiSc  ^'w^r:^  bSanh  70 b,  bNidda  31»  (verschieden  von 
minn  nSidci  tht  ja  ib.). 

^^  Siehe  vorige  A 

*^^  MBerakh  9,2  (b  54a)  -i^t  mk^n  -i^nzr  ;ist  >n>.  Darauf  die  Frage:  „Nützt 
denn  das  Gebet?  (Es  gilt  doch  die  physiologische  Regel:)  nspj  m'jrn'jnn  ynta  k?'k 
nDT  m^r  n'7nn  iiyiTO  nt:?N  (ib.  60a,  bNidda  31»  und  oft).  Vgl.  des  Parmenides 
Lehre  bei  Neuburger   und  Pagel,  Hb.  der  Gesch.  der  Medizin   1,174. 

*^*^  bSota  lli>  ^^n^  nx  msKrc::;  (Rasi  zu  Exod  1,15).  Ib.  vorher:  -i»p:DC'  »o. 
n»nD  ji-iiK  Tstrni;  dem  entspricht  j^oi  )-i'mm  Exod  R  23,8  (A.  58),  vgl.  ^'mn,  r:-^!. 
und  KT'n'jn  Pesikta   R  c.  47  p.  189»,  in  bBerakh  32»  •f'>mn,  iio,  7»:Nn  und  npK?n. 

«'J  MSabb  22,6  (zu  ns^  vgl.  Bd.  I,  S.  266;  Rasi  bringt  das  Wort 
richtig  mit  »Jniij?  Hiob  10,8  zusammen).  Das  kann  natürlich  nur  von  der 
Gebuit  gemeint  sein,  nicht  Tage  nachher,  wie  Bertinoro  sagt.  Der  Kopf 
des  Fötus  kommt  rund  und  so  groß  heraus  wie  der  Wirtel  der  Spindel: 
M50hal  7,5,  näheres  T  8,8,  606  2  (zu  np^a  s.  III  A.  263),  doch  scheint  nj;pQ 
=  Knäuel  gemeint  zu  sein,  s.  III  A.  291).  T  ib.  D»a»3p  wj?»'»:'d,  bBekhor  22» 
DVS'sp  RN  (Agg.  m'2>su),  ein  Wort,  das  man  bereits  im  Talmud  zu  erklären 
sucht  (K  4,68  und  7,167).  Von  dem  normal  geborenen  Kinde  heißt  es, 
daß  der  Kopf  der  Babylonier  rund  sei  ('7j'?jd)  und  so  bleibe,  weil  sie  keine 
gescheiten  Hebammen  hätten  (Hillel  bSabb  31»). 

"°  bSabb  123»  »<pi:»  oid«  nach  Rasi.  Aber  sowohl  LA  als  Deutung  sind 
unsicher.  RCh  (s.  auch  RN  bei  K  1,164):  wenn  die  Vorhaut  der  Kehle  ge- 
fallen ist,  gibt  die  Hebamme  ihren  Finger  in  den  Mund  des  Kindes,  wodurch 
es  sich  manchmal  bricht;  „einfacher  wohl,  um  den  beim  Durchtritt  aspirierten 
Schleim  zu  entfernen"  (Preuss,  Organe  der  Brusthöhle  S.  12);  darum  eben, 
so  fährt  RCh  fort,  fragt  man;  Mau  darf  doch  kein  Erbrechen  herbeiführen 
(zu  pTM:2p»sx  s.  Lwr  2,108).  Letzteres  erregt  den  Verdacht,  daß  die  ganze 
Erklärung  dem  sonst  wohlunterrichteten  RCh  nur  aus  dieser  zufälligen  Er- 
gänzung herausgewachsen  ist.  In  Wirklichkeit  aber  dürfte  RTam  in  Tos- 
safoth  recht  haben,  daß  mit  jener  Frage  die  Kommentierung  von  psyn  ]»«  der 
Misna  begonnen  wird.  Die  LA  »sidn,  welcher  gleich  'pios  sein  soll  (K  ib.), 
scheint  wieder  nur  der  Erklärung  RCh's  zuliebe  entstanden  zu  sein.  Nur 
Rasis  „Einrenken"  trifft  das  Richtige.  Maim.  nzu?  "?n  21,1  spricht  von  dem 
Frottieren  des  Bauches  des  Kindes,  s.  dazu  A.  Schwarz,  Mischneh  Thorah  S.  84. 
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"   Gen  R  34  Ende;  Preuss  S.  39. 

''-  MSabb  9,3  'j  am  ]ap:^  n«  j'^i'mria?  ]*:a,  so  ms  Kfm.,  ed.  Lowe,  Jerus.- 
Agg.  und  ed.  Neai^el  (wie  LHeller  bemerkt),  und  so  in  unseren  Texten  Wort 
für  Wort  auch  19,3.  Allein  9,3  steht  in  Agg.  richtiger  :ih''ü.n  ns  ]»:i>mr2!:\  das 
ist  das  Baden  am  dritten  Tage  nach  der  Beschneidung,  und  nur  darauf  paßt 
der  Beleg  Gen  34,25  und  19,3  handelt  ja  geradezu  von  nh'<a.  In  bSabb  129t)  An- 
lehnung an  Ezech  16,4  »yi:'»''?  n^-m  n^  c»j22i.  Zam  Kinderbade  s.  A.  68;  nro 
pp  auch  MKel  2,2,  bChuU  54b  unten;  vgl.  ZDPV  4,63.  Prozedur  am  Sabbat: 
Die  Frau  betupft  ihre  Hand  mit  Öl,  hält  sie  gegen  das  Feuer  und  bestreicht 
ihr  kleines  Kind  (bSabb  40b).  Es  kam  vor,  daß  davon  der  Bauch  des  Kindes 
verbrannt  wurde  (niSJ  ib.). 

•3  TSabb  12,3,  12721 ;  TTerum  9,15,  42i3. 

''^  RN,  gewiß  traditionell,  s.  o.  rjS  bei  K  5,50.  Warum  erst  das  ein 
Monat  alte  Kind  und  nicht  schon  das  neugeborene,  ist  nicht  ersichtlich. 
W2->  Dinn  innSiDi  in  RN  kann  doch  nur  von  rhc  Ezech  16,4  gebildet  sein;  sollte 
es  RN  als  br\n  =  wickeln  aufgefaßt  haben? 

'^  Öl  und  Pulver  wohl,  um  das  Ätzen  des  Harns  zu  parallelisieren, 
was  also  unseren  Stupp  ersetzte.  Das  Kind  wurde  vom  Unrat  auch  am  Sabbat 
gereinigt  (]n»jn  riH))i  bSabb  32  a). 

"  N»p'DD  sonst  fascia  (Bd.  I,  S.  174)  Brustbinde,  hier  Windel  (alles 
nach  RN).  Trg  Thr  2,20  ynh^^'  i>:nD2  pssSnc  um,  ib.  22.  Vgl.  .11=:  TKel 
bb  4,8.  Npi:»  »£3iß'?  bSabb  147  b  wird  von  i-ay  (A.  69)  unterschieden.  Ezech  16,4 
nhnn  ah  ^nnm  wird  bSabb  12Pb  als  Wickelung  (r,B=:)  aufgefaßt;  Rasi  ]vhüiH, 
bSabb  66b  -^^sych^iti  altfr.  Brustlatz  (jap  hz-  2=?n  -,iv)  MKel  26,5,  T  bb  4,8. 
594 13  !]^hn  mv. 

"  M50hal  12,4  und  in  T  13,4,  610 20  ist  ncny  wohl  ein  Kinderbett, 
denn  in  T  ist  unvermittelt  gleich  darauf  (Z.  24)  vom  Kinde  die  Rede 
(Nisa  pu»n);  vgl.  auch  MNidda  4,1,  T  5,1,  64021.  nonya  ^aicn  jap  bBerakh  47b. 
Nach  jMakk  2,4,  31^64  pflegt  ein  Kind  am  Tage  nicht  auf  ein  Bett  (oder 
Sofa?  natt)  gelegt  zu  werden,  während  es  auf  das  Kinderbett  (nD»">")  sowohl 
bei  Tag  als  bei  Nacht  gelegt  wird.  Interessant:  Josef  in  Ägypten  hat  selbst 
das  Holz,  aus  dem  die  Kinderbetten  seiner  Brüder  gemacht  waren,  angegeben: 
Gen  R  91,10,  Rasi  zu  Gen  43,7  s.  in  ed.  Berliner.  S.  auch  nächstfolgende 
A.  —  NDD  MKel  27,5.  nh^y  s.  ij  215.  Schellen  (joit)  an  der  Wiege 
jSabb  6,1,  7^27.  Der  Königssohn  liegt  in  der  Wiege  und  neben  ihm  sitzt 
die  Säugamme  (np:*»  Gen  R  2,2),  die  u.  a.  auch  die  Fliegen  (vgl.  A.  71) 
wegtreibt  (ib.  69,3).  Das  Kind  trinkt  aus  einem  Tubus  (-Eir  TSabb  13.16, 
13015,  j  6,1,  7d4i). 

''^  Thr  R  1.16  (in  der  Erzählung  über  Doeg  ben  Josef)  Agg.  »nin  und 
n»:iB,  RN  (5,7)  nach  jBerakh  5^21  »m.-i  und  »up:p.  Die  Kleider  heißen  p2* 
oder  jna'^,  wie  es  scheint,  nicht  Windel  allein,  sondern  die  ganze  Kinder- 
ausstattuug.     pfn  Bd.  I,  S.  162. 

"  Zur  Etymologie  s.  III  A.  412.  —  TSabb  15,3,  132is.  j  IS  E.  I6C71, 
b  129b.     Mehr  s.  bei  Preuss  S.  33  f. 

'^'  bSabb  134^1  (alles  von  Abaj  im  Namen  seiner  Mutter,   vgl.  A.  64). 
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'^  bGitt  57»,  JE  4,27  b.  Sogenannte  Geburts-  oder  Lebensbäume  kennen 
■viele  Völker.  Es  gibt  exotische  Völker,  die  beim  Tode  von  Zwillingen  an 
der  Geburtshütte  zwei  Aloen  pflanzen  (Ploss,  Das  Weib  16,638). 

^'^  Bar  bPesach  8»  unten,  bRh  4»  oben,  bBb  10^  npi-ib  n  y^o  idinh 
»:3  vmt:'  S>nB?a  Stiftung.  Die  Mutter  der  Jarmatja  (S.  17)  gelobte,  als 
•ihre  Tochter  krank  war,  daß  sie  bei  ihrer  Genesung  ihr  Körpergewicht  dem 
Heiligtum  schenken  werde;  als  sie  tatsächlich  genas  (n»^nö  mtsy  vgl.  Bd.  I, 
S.  263),  ging  sie  nach  Jerusalem  hinauf  und  wog  ihr  Gewicht  in  Gold  ab 
(MSArakh  5,1,  T  3,1,  54026).  Rührend  Sifra  zu  Lev  26,25  p.  112»,  Thr  R  1,16 
(in  der  Erzählung  über  Doeg  ben  Josef),  bJoma  38b:  das  von  dem  Vater 
verwaiste  Kind  wurde  von  der  Mutter  tagtäglich  mit  der  Handbreite  (D''nB:D) 
.gemessen  und  der  Zuwachs  in  Gold  dem  Heiligtum  zugeführt.  Ein  Tannaite 
gebraucht  folgendes  Gleichnis:  Einer  wünscht  sehnsüchtig  Kinder,  und  als 
ihm  eine  Tochter  geboren  wird,  tut  er  Gelübde  bei  deren  Leben  (n^ma  "nu); 
als  ihm  aber  hernach  ein  Sohn  geboren  wurde,  ließ  er  die  Tochter  zur  Seite 
und  tat  seine  Gelübde  beim  Leben  des  Sohnes  (Mekh  zu  Exod  13,2  p.  ]9»  zur 
Erläuterung  von  Jerem  16,14).  Eine  Frau  schwört  mit  folgenden  Worten: 
Todesgift  soll  zehren  an  einem  meiner  Kinder,  wenn  ich  deinen  Denar 
irgendwie  verzehrt  habe  (bGitt  35»  mr:n  dü  ni:^'>  usw.,  vgl.  Bd.  I,  S.  256). 
RTarfons  Beteuerungsformel  lautete:  •>12  n«  nspN  „ich  möge  meine  Kinder 
verlieren"  Sifra  zu  Lev  1,5  p.  6b,  jJoma  1,1,  38^39,  Sifre  Num  75  p.  I9b, 
bSabb  116»,  TChag  3,36,  23826,  M^Ohal  16,1.  Vgl.  BÜChler,  der  gal.  ^Am- 
ha-JAres  S.  200  A.  1;  Blau  in  Hakedem  deutsch.  Teil  1,16. 

®^  bSabb  156»,  wo  für  sämtliche  sieben  Tage  Prognostika.  Doch  ib. 
-eine  andere  Behauptung  mu  nytt?  Sra  n^n  ciu  uv  ^la  n^  Vgl,  in  j-ixi  7,32. 
Bar  bJebam  71  a  und  bSabb  137»  n^n  cv.  Der  Geburtstag  von  Heiden 
■(pvhn  Dl»  opp.  nn^DH  dt)  MAz  1,3. 

®*  MAz  1,3  (s.  vorige  A.);  ib.  n'c»jj  dv  der  Könige,  d.  i.  yt^iaia. 
(Lwr  2,180)  =  natalis  imperii  nach  Gemara  z.  St.  b  10».  Oft  n»cij»j  dv 
=  Geburtstagsfest  (Lwr  ib.).  Vgl.  Mark  6,21;  Neue  Jahrbb.  für  das  klass. 
Altertum  19    Jg.  19.  und  20.  Bd.  3.  Heft. 

^^  In  Ezecbiel  haben  wir  bloß  Bilder  der  Verlassenheit;  auch  ist  ja 
nur  von  Emoritern  und  Chittitern  die  Rede.  Kein  Aussetzen  der  Kinder: 
Tacitus,  Hist.  5,5,  Wixer  BRwb  1^,657;  Engert,  Ehe-  und  Familienrecht 
der  Hebräer  S.  68;  ht\x,  La  famille  S.  242. 

^«  Engekt  a.  a.  0.,  Levy  a.  a.  0. 

^^  MKidd  4,1  »LicNi  »pintr;  ib.  'n  erklärt:  „was  von  der  Straße  auf- 
gelesen wurde";  'tt;  wird  erklärt:  „ein  Kind,  das  seine  Mutter,  nicht  aber 
den  Vater  kennt"  (Abba  Saul  nannte  ein  solches  »pnn,  ein  gewiß  jüngerer 
Ausdruck  als  jene  beiden,  nach  b  74»  so  genannt,  weil  man  seiner  Mutter 
nachforscht,  nach  j  65^59^  weil  man  ihm,  d.  i.  seiner  Abstammung  nach- 
forscht). Die  Zusammenstellung  mit  cnj  usw.  läßt  an  fremde  Kreise  denken. 
bKidd  73»  n^sics  >sidn.  Vgl.  bBm  87»,  Gen  R  85,13.  ^n^pma^  Esth  R  zu  1,7 
c.  6,5  ein  vater-  und  mutterloses  Kind. 

^^  bBm  87a:  Beschuldigung,  Abraham  und  Sara  hätten  sich  den  Isaak 

Krauß,  Talm.  Arch.  IL  28 


434  V,  89-91. 

als  solchen  Findling  angeeignet;  alles  Gerücht  aber  verstummte,  als  man 
sah,  daß  Isaaks  G-esichtsausdruck  (ü':b  inD^rp)  dem  Abrahams  täuschend: 
ähnlich  sah.  Vgl.  Gen  R  84,8  p:ip»N  rr  des  Josef  dem  des  Jakob  gleich; 
Deutung  des  □»Jipr  p  in  Jelamdenu  bei  RN  s.  v.  jpr  (3,314) ;  siehe  auch  zu 
rjpT=7  Gen  21,2  in  Gen  R  53,6  (Lwr  2,41). 

^^  Bar  bKidd  82b  „Nicht  kann  die  Welt  sein  ohne  Männchen  und 
Weibchen;  heil  dem,  dessen  Kinder  Männchen,  wehe  dem,  dessen  Kinder 
Weibchen",  Ein  ähnlich  sinniger  Spruch  in  Gen  R  26,4:  Dem  RÖimeön 
bAmmi  wurde  ein  Mädchen  geboren,  und  RCbijja  „der  Große"  sagte  ihm 
gewissermaßen  tröstend:  „Nun  beginnt  Gott  dich  zu  segnen";  des  RSimeöns 
Vater  meinte  jedoch:  „Man  benötigt  Wein  und  benötigt  Essig"  usw.;  „man 
benötigt  Weizen  und  benötigt  Gerste"  usw.  In  bBb  141a  ist  dem  Thema 
eine  ganze  Abhandlung  gewidmet;  wir  heben  daraus  hervor:  Wenn  zuerst 
ein  Mädchen  kommt,  so  ist  das  ein  gutes  Omen,  daß  auch  Knaben  kommen 
werden  (vgl.  RChijjas  Spruch),  und  u.  a.  wird  bemerkt,  daß  das  Mädchen 
die  nachherigen  kleinen  Geschwister  erziehe  (xm) ;  dem  RChisda  waren 
übrigens  Töchter  lieber  als  Söhne.  Vgl.  Abrahams  Tochter  ('jsa  ib.).  Vom 
Orte  Nn^T  iö3  „Männerdorf":  Die  Frauen  daselbst  gebaren  zuerst  Knaben, 
dann  Mädchen,  worauf  sie  aufhörten  (pcs)  bGittöT».  Jede  gebärende  Frau 
gebiert  zur  Hälfte  Knaben,  zur  Hälfte  Mädchen,  bChuU  77  b.  Zu  beachten 
die  Sprache:  ,, Zwei  Mädchen,  beide  von  einer  Mutter,  von  einem  Vater,  aus 
derselben  Placenta"  (tsk?),  LevR23,7;  die  zärtliche  Formel:  einzige  Tochter 
(m»n»  na)  ib.  und  oft.     Vgl.  Pesikta  77b  und  Parallelstellen  oben  A.  65. 

«"  MKidd  1,7,  j  61c,  b  34af.,  TSota  2,8,  295  u,  bMenach  43»  und  oft;, 
s.  Kommentare  und  Dezisoren. 

^'  In  Rom:  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  1,655.  In  Ägypten 
schon  längst  Geburtsanzeigen:  C.  Wessely,  Karanis  und  Soknopaiou  Nesos 
S.  20.  Gerade  aus  Ägypten  auch  bei  den  Rabbinen:  Mekh  zu  Exod  14,7 
p.  27  a,  JaJk  Exod  §  230  (vgl.  mein  ,,Antoninus  und  Rabbi"  S.  2),  wo  sie  in 
Archiven  verwahrt  wurden:  Pesikta  27*  (zu  jirriN  =  ötp^eTov  s.  „Ant.  u.  Rabbi" 
S.  117;  Diö^a  =  Topioc  =  Register  Lwr  2,263).  —  Die  „Chronik"  hieß  pcnv -ea 
s.  ZUNZ,  Gottesd.  Vortr.^  S.  135,  vgl.  pcnv  nrns  Lev  R  32,3  und  er»  bBb  15» 
(JQR  10,363',  N>cin»  -bd  Hagiogr.  Chald.  ed.  Lagarde  p.  270.  Aus  bPesach  62  b 
möchte  nun  ZuNZ  folgern,  daß  die  chronistischen  Genealogien  des  biblischen 
Buches  aggadisch  gedeutet  wurden  (ähnlich  auch  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am. 
1,60  und  552);  aber  die  Stelle  (vgl.  auch  j  5,3,  32»  unten)  scheint  vielmehr 
zu  besagen,  daß  einzelne  Familien  auf  Grund  des  biblischen  Buches  ihre 
Genealogien  weiterführten ;  vgl.  Judelewitz,  mrsSnn  i^ra  onin^n  »»n,  „Nahardea" 
S.  56.  Die  Worte  bPesach  62  b  unten  ;»:nr  nss  tjj:^  wurden  von  Sachs, 
Beitr.  2,157,  mit  Recht  auf  die  von  Herodes  vernichteten  Genealogien  ge- 
deutet, ein  Faktum,  welches  Eusebius,  U.  E.  1,7,  5  (nach  Afrikanos)  und 
Synkellos  (p.  595)  berichten,  und  Sachs  erkennt  auch  richtig,  daß  die  Ge- 
nealogien der  späteren  Geschlechter  an  das  biblische  Buch  der  Chronik  an- 
knüpften. Für  Babylonien  sind  Geschlechtsregister  bezeugt  durch  Josephus, 
c.  Apion.  1,7;  vgl.  FUXK,  Die  Juden  in  Babylonien  1,136.    Jedenfalls  ein  n^^a 
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]»Dm>   in   Jerusalem    (s.    MJebam   4,13,   b   49  b,  jTa^an    4,2,   68  »52),    eine   Art 
öffentliches  Verzeichnis,  das  auch  von  Fremden  eingesehen  werden  konnte. 

^'^  Schon  in  der  Bibel  mpy  viel  häufiger  als  ipy.  Von  Sara,  Rebekka 
und  Ruth:  'q  'y  rt"apn  nh  e]^ji  n^  nin  nh  pi:2D  ip^y  Gen  R  47,2,  ib.  63,5,  Ruth 
R  zu  4,13  ('d  =  \x-f\vpoL  =  matrix  Gebärmutter,  Lwr  2,334;  Preuss,  Die  weibL 
Genitalien  S.   9). 

^•^  Märchenhafte  Fruchtbarkeit  in  Ägypten:  bBerakh  63b  unten,  Tanch 
Semöth  5,  Rasi  zu  Exod  1,7  ihn  onra  nirtr,  dagegen  ziemlich  normal  Trg  Ps- 
Jon  Exod  13,18  j^^sa  rtw^^n  Tw  o^^-ßm.  Nach  Plinius  H.  N.  7,3  wäre  Viel- 
geburt ein  Wunder,  außer  in  Ägypten,  wo  das  Trinken  des  Nilwassers 
fruchtbar  mache  (vgl.  die  Elisa-Qaelle  bei  Jericho  nach  Josephus,  B.  J.  4,8,  3 
§  463  und  vgl.  schon  oben  IV  A.  30);  ib.  ferner  Notiz  aus  Trogus,  daß  in 
Ägypten  von  einer  Mutter  sieben  Kinder  geboren  wurden.  Ploss  (Das  Weib 
1^  630j  spricht  von  Füuflingen,  Siebenlingen  und  sogar  von  Elflingen.  Zu 
ona  s.  A.  23  und  K  4,334. 

^*  MSabb  14,3  anp^j?  Dia  (ed.  Lowe  onp^yn  ms)  kann  nur  „Becher  der 
Wurzeln"  sein  (vgl.  onp^  pa;  in  derselben  Misna  und  s.  L.  Heller  z.  St.) 
und  nicht  „Becher  der  Unfruchtbaren",  wie  man  hie  und  da  liest.  Der 
Trunk  ist  ein  Mittel  gegen  den  weiblichen  Blatfluß,  gegen  den  es  in  der 
Gemara  z.  St.  (b  llOab)  nicht  weniger  als  13  Rezepte  gibt,  alle  aufgezählt 
bei  Preuss,  Die  weiblichen  Genitalien  S.  28 f.  Das  erste  Mittel  kann  in 
einem  bestimmten  Quantum  auch  Unfruchtbarkeit  bewirken  (b  llOa).  Da 
derselbe  Trunk  nach  TAz  3,4,  46321  j  2,1,  40^68  von  der  Hebamme  gereicht 
zu  werden  pflegte,  so  war  er  wohl  auch  ein  Abtreibemittel,  namentlich  nach 
der  dort  ausgesprochenen  Befürchtung,  die  heidnischen  Hebammen  gingen 
aufs  Leben  los,  was  sich  nur  auf  die  Frucht  beziehen  kann.  An  und  für 
sich  aber  und  von  der  jüdischen  Hebamme  gereicht  war  demnach  der  Trunk 
erlaubt,  und  in  j  heißt  es  ausdrücklich,  daß  ihn  die  geschickte  Hebamme 
und  der  erfahrene  Arzt  unbedenklich  reichen  können.  Abortus  hervor- 
zubringen, war  auch  bei  den  Griechen  erlaubt,  die  übrigens  zwischen 
(pQ'Opia  und  ötroxia  unterschieden  (Ploss  1,753) ;  vgl.  Ilberg  oben  A.  20. 
Im  Cod.  Justinianus  kommt  vor  abortionis  aut  amatorium  poculum,  womit 
sich  D15  deckt:  Ploss  nennt  als  Mittel  Klj-stiere,  fei  tauri  oder  ahsynthiwn. 
Die  Sache  selbst  s.  schon  in  der  Aeth,  Henoch-Apokalypse  c.  6  und  7. 

^^  "]ir22  niiTßti'D  u'>wi  ^h^  TNidda  2,6,  64235,  b  45b,  bNedar  35b, 
bJebam  12b,  bKethub  39a  (Ploss  1,581  nach  Kazenelson).  n^'BjT  ncd  oben 
IV  A.  473. 

'^^  Von  den  Rabbinen  als  Pflicht  ausgesprochen  MKethub  5,5.  Die 
Pflicht  geht  so  weit,  daß  ein  entgegenstehendes  Gelübde  nach  der  Schule 
Hilleis  ungiltig  ist  und  der  Mann  die  Frau  zum  Stillen  zwingen  kann  (anders 
die  Schule  Sammajs:  vdd  m  naßitr  Bar  bKethub  59b).  Auf  die  Stellung  der 
Frau  beim  Säugen  bezieht  sich  MNeg  2,4.  Fremde  Säugamme:  Bar 
bKethub  60  b  ripj'isS  n:n  n:n:,  tatsächlich  so  im  Hause  des  babyl.  Exilarchen 
(ib.).  Ib.  „Sie  darf  weder  ihr  eigenes  noch  irgendein  fremdes  Kind  mit- 
säugen".    Ib.    nmn    n^rix  NVD»p   npcs;    nach  Rasi  heißt  das   soviel,    daß   die 
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Säugamme,  im  Falle  ihr  die  Herrin  auch  wenig  (?)  Nahrung  nicht  reicht, 
verpflichtet  ist,  aus  Eigenem  viel  zu  essen;  richtiger  wohl:  wenn  sie  in  der 
Milchsekretion  ein  wenig  zurückbleibt  (vgl.  gleich  darauf  :ihrh  D»y-,.n  nnm), 
muß  sie  zur  Regression  aus  Eigenem  viel  essen.  A.uf  römische  Kreise 
dürfte  gehen  der  Satz  von  RSimeön  ben  Jochai:  „In  der  Regel,  wer 
einen  Sohn  hat,  gibt  ihn  zum  Säugen  einer  Magd;  hat  er  keine  Magd, 
gibt  er  ihn  der  Säugamme  (np»:»),  welch  letztere  ihn  2 — 3  Jahre  säugt" 
(DtR  7,12).  Vgl.  WiNER  Rwb  1,657;  L.  Low,  La  120.  In  jAz  2,1,  40c  u. 
wird  gelehrt,  daß  ein  Säugling  (pu»n)  von  einer  Heidin  und  auch  von  einem 
rituell  unreinen  Tiere  unbedenklich  saugen  und  daß  man  ihm  was  für  Milch 
immer  bringen  dürfe,  aber  nach  TAz  3,3,  463 1?  und  bAz  26»  muß  die 
heidnische  Säugamme  unter  Aufsicht  stehen.  Eine  Jüdin  soll  ein  heidnisches 
Kind  nicht  nähren,  wohl  aber  darf  das  j.  Kind  von  der  Heidin  genährt 
werden  (T  ib.),  ersteres  aus  dem  Grunde,  weil  ein  Götzendiener  groß- 
gezogen wird,  aber  zu  MAz  2,2  wird  in  b  26»  auch  für  letzteres  ein  Be- 
denken gefunden;  die  Heidin  könnte  nämlich  ihre  Brust  {".t  s.  oben)  von 
außen  mit  Gift  {a^ü)  bestreichen  (tiw  s.  Bd.  I,  S.  257).  Mehr  s.  bei  Preuss 
„Das  Säugen"  in  Schwangerschaft,  Geburt  und  Wochenbett  S.  40  f.  Von 
einem  Erwachsenen  heißt  es,  daß  er  weder  von  einer  Heidin  noch  von 
einem  rituell  unreinen  Tier  saugen  dürfe,  es  sei  denn,  es  gelte  eine  Gefahr 
abzuwenden  (TSabb  9  Ende,  123 lo  allgemein,  nicht  bloß  am  Sabbat!  vgl. 
TNidda  2,5,  64234).  Wir  werden  jedoch  finden,  daß  ein  Erwachsener  aus 
anderen  Gründen  auch  von  der  eigenen  Mutter  nicht  saugen  darf.  Fellachen- 
kinder  in  Palästina  werden  bisweilen  an  Ziegenmilch  großgezogen  (Ploss  2,418). 

^^  Vgl.  11  Makk  7,27  xal  ö-Ti^.rjcjaaav  at  exr,  -rpia;  auf  Lucretius,  De  natura 
rer.  V,  281  (dreijährige  Säugezeit)  verweist  L.  Low  La  120.  Siehe  auch 
De  Naiiv.  S.  Mariac  (Thilo,  Cod.  Apocr.  N.  T.  1,326)  c.  6.  Dt  R  7,12  s. 
vorige  A.  Rosenmüller,  Morgenland  6,244;  Winer  1,657;  Ploss  2,400. 
Das  Entwöhnen  heißt  bh.  und  nh.  ^cj,  z.  B.  MNidda  1,4. 

«8  TNidda  2,1,  64220  fünf  Jahre.  Ib.  Z.  28  nach  einer  Ansicht  ge- 
setzlich erlaubt,  fünf  Jahre  zu  säugen,  und  nur  wenn  das  Kind  (zur  normalen 
Zeit)  von  24  Monaten  zu  trinken  aufgehört  hat,  ist  es  nachher  wie  „ein 
Saugen  vom  Geschmeiß"  (ypt*),  s.  auch  bKethub  60». 

9»  TNidda  2,2,  64223,  bKethub  60b  oben.  Ib.  'i  -n«-  n-n  -,:•;:  -^nn  tni-  'B=? 
D»tnn.  Ib.  ein  Fall,  daß  eine  Mutter  ihr  Kind  erwürgte;  freilich  wird  sie 
als  wahnsinnig  ausgegeben:  in»*:::  jp:m  »tr:  nny  nSi.  Mehr  ethisch  als  juristisch 
klingt  der  Satz  in  TNidda  2,7,  6432  n»nn  npa»Di  iTrn  m2r;2  c^N  nkt»  n^,  wegen 
Prov  23,10;  vgl.  das  gaonäische  Respoosum  aus  Pardes  ed.  Konstnp.  p.  21b 
in  )ijn  6,69  f.    jSanh  10,28^63  ns  nim  ij:^7{:i  uoa  inp»:!2  n«  in;:. 

^°''  Rahel  stirbt  und  Bilha  säugt  den  Benjamin  (Testam.  Benj.  bei 
Fabkicius,  Cod.  Apoc.  V.  T.  p.  727).  Sarah  säugt  (zur  Demonstration  ihrer 
Frische)  fremde  Kinder,  bBm  87».  Pflegemutter  (Kr:»2-it2)  des  Abaj,  bKidd  31  b. 
Bar  bSabb  53  b.  ib.  wunderbarer  Fall,  daß  ein  Mann  säugt,  mit  der  Be- 
merkung: n»cN*ia  »"ino  \i  unc?::»  rvt  cns  vrj  ncr,  s.  dazu  Wiesxer.  Schollen  2,109. 
Zu  Männerbrüsten  s.  IV  A.  356. 
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1«^  TSabb  9,22,  128  9. 

^"2  Oben  IV  A.  617. 

^°^  In  der  Legende  von  der  wunderbaren  Ernährung  der  in  Ägypten 
zwangsweise  von  den  Müttern  ausgesetzten  Kinder:  in«  nu  ]n:ü  '2.  ;nij  n'':^\ 
B'n  ip»JD  inNi  p^  ip^JD  Exod  R  23,8  (statt  „Felsen"  steht  in  bSota  11  b 
j'^uy  »jk;  jn^  op^Di).  Arab.  Legenden  von  Abrahams  Ernährung  s.  bei  Wünsche, 
Aus  Israels  Lehrhallen  1,32  Anm.  Milch  und  Honig  schon  Jes  7,45.  öl 
folgt  z.  B.  aus  bSabb  10^,  bBeza  16»:  „Wer  einem  Kinde  Brot  gibt,  muß 
es  der  Mutter  zu  wissen  tun",  doch  gestattet,  wenn  N^nis  ri'h  >^di  «ni:?»  n»^  ^[•>n^\ 
ib.  „heute  aber,  da  man  auf  Hexerei  bedacht  sein  muß",  pcn  im><n  n»S  :i»Ntr. 
Das  Kind  ißt  andre  Speisen  mit  der  Mutter  mit:  bKethub  65 b.  Das  Kind 
kann  erst  „Vater"  und  „Mutter"  rufen,  wenn  es  Brot  (pn  aya)  verkostet  hat: 
bSanh  70  b. 

''''  Sifre  Num  89  p.  24b  ^p,y  pijsnS  nr  mn  no  (zu  n  s.  A.  96).  Ib. 
Di»n  b  u»»n  pii».  Ib.  das  Kind  hat  Schmerz,  wenn  es  sich  von  der  Brust 
trennt.  jBerakh  Ende:  „Das  Kind  will  zu  jeder  Tageszeit  trinken";  vgl. 
Midr  Sam  Anf.  bcErub  54b:  Wie  oft  auch  das  Kind  die  Brust  betastet, 
findet  es  darin  zu  trinken.  jPe>a  4,2,  18b  „Morgens  (Nahrung  nötig)  den 
säugenden  Frauen,  Mitternacht  den  Säuglingen". 

^"^  Nach  dem  berühmten  Gleichnis  RAkibas  (von  der  säugenden  Kuh) 
bPesach  112».  Die  volle  Brust  bildet  für  die  Mutter  eine  Gefahr:  la«  'ja« 
njron  »jsd  inp'jDi  nnm  bSabb  185*,  bJebam  80b,  aber  in  Num  R  4,3  n:nij. 
Vgl.  zur  Stellung  MNeg  2,4  in  A.  96. 

^°^  Hier  xmssim^  s.  Wbr  und  w.  unten  S.  22.  Aram.  i>pi:")2  z.  B. 
jJebam  4,12,   6b45;   «npu»»»  s.  L  3,106.     p»::  zärtlich  =  Kind. 

'""'  TNidda  2,4,  64230-     bKethub  6öb  inj»j  ni=?in  nip»:'n  anoi. 

'"8  T  ib.     Bar  bKethub  60  b. 

^"^  MKethub  5,9  verordnet,  daß  die  säugende  Frau  weniger  arbeite 
und  besser  genährt  werde,  nach  j  30b 73  und  b  65b  u.  a.  dadurch,  daß  man 
ihr  mehr  Wein  gibt,  weil  der  Wein  die  Milchentwicklung  fördere.  bKethub  60b 
nitTD  I.  Low,  Pfl.  No.  171  S.  230,  mn  No.  108  S.  154,  Palmkohl  S.  116 
Ntpnn  S.  143,  snss  (='1:  misnisch  nvjs:)  S.   118f. 

^'^  Sifre  Num  89  p.  24b  ,,Man  sagt  der  Frau:  Iß  nicht  Knoblauch 
und  Zwiebel  des  Säuglings  wegen", 

'''  TNidda  2,5,  642  32. 

"■^  Num  11,12  in  Fragmenten-Trg  ed.  G.  ^»zcn  n^  "i'n  imna  pnn»  h^io 
Np:»»ö  n»  sjiJis  (RN  6,162  1.  na^y:,  Mussafia  will  ^nini  oder  i2r;i).  Wenn  der 
Pädagog  (TiaiSaYcoyo?  Lwr  2,421)  an  der  Reihe,  ist  das  Kind  schon  einige 
Jahre  alt.  —  bKidd  80»  nsn2  h^;  n^  asni^:  pii^-ii.  bNidda  52».  TTohar  3,7,  6685 
vnN  hv  iB>n2  ^y,  ib.  Z.  11  d:::i  nsp  h^nrn.  bKethub  26»  (zu  njin^  s.  Bd.  I,  S.  161). 
bSanh  52  b  (g.  dazu  Jahrbuch  „Jerusalem"  8,319).  Vgl.  Hieronj^mus  in  JQR 
6,231.  p  nN  h'^i  bSabb  47».  141b.  njn  rs  nma  nr«  MSabb  18,2.  Vgl. 
F.  BOVET,  Voyage  en  Terre-Sainte,  Paris  3861,  p.  49  (über  Ägypten):  elles 
portent  d'ordinaires  leurs  enfants  ä  califourchon  sur  l'dpaule  gauche;  lo 
marmot  s'appuie  des  deux  mains  sur  la  tete  de  sa  mere.  Den  ziemlich 
großen  Jungen  zu  tragen  ist  dem  Vater  eine  Plage:  Dt  R  7,12. 
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^13  hm^  V^i:  Jakob  und  Josef  (Gen  R  84,6),  Moses  (bSota  12»),  ein 
Sohn  des  R>Adda  b.'Ahaba  (bSabb  1^5»),  theoretisch  (ib.),  andere  (?Aboth 
RN  p.  77  a). 

"*  1:1:^  yntr?  Meg  Ta'an  6,  jKethub  1,5,  2b<^s2.  In  Bar  bSanh  32b  und 
bBb  60b  andere  Version  jan  yw>  (nach  Rasi  jenes  nS^a  nna,  dieses  ]2n  jms, 
nach  RTana  dieses  =  Geburt  des  Kindes).  „Woche  des  Neugeborenen" 
(L.  Low  La  89)  allein  richtig  (aber  wozu  dann  gerade  vom  siebenten  Tage 
sprechen?),  vgl.  vin^r  Gen  29,27  und  nntrDn  »d»  nyi^.  In  j  vya  cr,:^^  b)p 
Zeichen  für  nntri:,  in  iin  Zeichen  für  jan  yntr,  in  b  umgekehrt:  c»Tn  h)p 
Zeichen  für  ]in  yntr  usw.  In  Wirklichkeit  beides  richtig,  denn  ein  Fest- 
gelage,  sei  es  nun  anläßlich  einer  Hochzeit  oder  einer  Beschneidung,  hatte 
beides,  sowohl  Backen  als  Licht,  notwendig.  Wegen  *j-iin  und  hTi  ^.\'\:i  s. 
Magazin  19,122;  die  Zeitverhältnisse  s.  in  REJ  29,41.  Inj  ausdrücklich  von 
-Tj:tr  =:  Verfolgung  die  Rede,  vgl.  auch  bBb  60 b.  —  Das  Mahl  (rrnvo)  der 
Beschneidung  schon  Gen  R  48,11;  demnach  rmiiw  Bar  bSabb  ISO»  identisch 
mit  Mahl;  vgl.  zu  nnotr  a»:nn  du  (Ps.  113,9)  bGitt  57b  >:>cE?n  n:n:tr  nS»D  n 
und  bMeg  16b  nS'D  n  jnj.ji..  na^o^n  an  ]^n  y^2'i;  auchjBerakh  6,6,  IOC75  s.  dort 
am  Marge  auffallende  LA.  „Elias  Stuhl"  (in»'?«  'rr  nd:)  figuriert  erst  in  Pirke 
RE  c.  19,  s.  JE  mijah's  Chaiv;  p»?»Dn  Lwr  2,161;  Dipn:D  ib.  401.  In  Pirke 
ib.  bereits  „Gemeinde"  von  zehn  Leuten;  zahlreiches  Volk  auch  nach  bBb 
ib.  und  bBk  80».  Am  besten  kennen  wir  die  Feierlichkeiten  bei  Beschneidung 
des  Elisa  b.  Abujja:  jChag  2,1,  77b,  Kohel  R  7,8  (Jalk  z  St.),  Ruth  R  8,13 
(Bacher,  Ag.  d.  Tann.  12^  124),  und  es  waren  traurige  Zeiten!  Geburt 
eines  Kindes  war  Festzeit  auch  bei  den  Römern,  s.  Marq.,  PI.  2  83  A.  7. 
Bei  der  Geburt  selbst  gab  es  bei  den  Juden  kein  Schmausen  :  Josephus,  c. 
Ap.  2,25;  ÖLiTZKi,  Fl.  Jos.  und  die  Halakha  S.  30. 

^'^  Nachmani  in  cmn  nnn  35b,  g.  Brlll,  Jahrb.  1,17;  HOROWITZ 
Nnp»ny  «nEDin  2,44,  1;  BÜCIiler  JQR  16,158  A.  1. 

'•^  MSabb  19,5.  Häufig  n':»«  ncnc  i»r,N  inet?  »a.  Kinder  von  vier  Schwestern 
in  Sepphoris  TSabb  15,8,  1335. 

'»6  =?Nntr»  >h-\y  MNedar  3,11. 

^^^  y.E  MSabb  19,6  (vgl.  19,2);  bei  fetten  Leuten  wuchs  das  Praeputium 
wieder  über  die  Glans  (ib.).  Zu  lmar^(xa[ia  s.  Winer  1,161;  JE  4,93;  die 
nvns  wird  überhaupt  erst  nach  dem  Bar-Kochba-Kriege  aufgekommen  sein. 
Mehr  bei  J.  Preuss,  Die  Beschneidung  nach  Bibel  und  Talmud  (SA  aus 
„Wiener  klin.  Rundschau"  1897,  No.  43.  44)  S.  5  f. 

'"  -iiii  Exod  4,25;  Jos  5,2;  Parallelen  s.  Winer  1,157;  in  Australien 
JE  4,97  a,  Abessynien  ib.  97  b.  Arab.  Tradition  bei  PSm  2643  i^^j».  In 
Ägypten  zeigt  ein  altes  Gemälde  aus  Sakkara  den  Feuerstein,  s.  ZATW  29,73. 
H.  Ploss,  Gesch.  u.  Ethnologisches  über  Knabenbeschneidung,  Lpz.  1885, 
S.  11.     Andri^e.  Volksk.  der  Juden  S.  154,  A.  3,     Preuss  S.  6. 

^'^  MSabb  19,1  'riin  [♦"?:].  Vgl.  die  Schneidewerkzeuge  (ms,  n»:i:T)  Bar 
bChull  15b;  nach  16b  ^jp  v»y  n>onp  (Misna  njp)  nicht  geeignet. 

'-">  Pflicht  des  Vaters:  bKidd  29»  (vgl.  Gen  17,23);  Mutter:  Exod  4,26. 
Heide  und  Arzt:   bAz  26b;  bMenach   42".     N2n  ferner:   Bar  bBb  21«  (von 
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3ilSbM  für  ^ma  erklärt),  in-in  min^  "->  bSabb  130b;  jcix^  i^jmx  (eigentlich 
Bader,  Chirurg)  ib.  133 1»;  ahr\]^  davon  unterschieden  ib.  156»;  •>nh\:^ü  (sogar  13!) 
ib.  135a  (der  ungeübte  Vater  macht  das  Kind  zum  n:B^  nns  ib.,  vgl.  bAz  26b). 
•i<jmN  K3N  bTa'an  21b,  JE  1,35.  Izates  Beschneidung:  Josephus  Ant.  20,2,  4 
§  38.     Vgl.  Cod.  Justin.  1,9,  10. 

^'^^  Vgl.  MSabb  19,2  (y-^K^,  ►ii::  d.  i.  Vermengen  von  Wein  und  Öl; 
pi^n,  DiaiöD);  mehr  bei  Preuss  S.  7. 

''-'  bSabb  137  b,  JE  4,96.  Formel  a^r\ht<  ifa^ü-  usw.  Gen  48,20  s.  Ps-Jon 
z.  St.  Aramäische  Formel,  angeblich  aus  jSabb  19,  nach  üw  *!^-:n  »irnn  zu 
Alfassi  Joma  f.  228,  bei  Hamburger  2,830;  L.  Low  La  101  f.,  Schechter, 
Studies  in  Judaism  p.  357.  =?cn:n  1,398.  □»^ptrr,»  7,166.  248.  Eatner  nan« 
D'-'ü-n»!  p»x  zu  Berakhoth  209. 

^"  Vgl.  Gen  17,5;  Luk  2,21;  1,59;  L.  Low  La  S.  386  A.  68.  Pirke 
RE  c.  48  von  Moses:  ^«^-np*  )^w  iNipi  d»d»  'n'?  im«  i^n  (vgl.  b"i3  ed.  Luncz 
p.  640).  Bezeugt  im  2.  Jh.  auch  durch  Klemens  Alexandrinus  8,897  Migne, 
JQR  5,136;  so  noch  in  der  gr.  Kirche:  Anrich,  Mysterienwesen  S.  229.  Der 
arab.  Knabe  bekommt  nach  der  Beschneidung  einen  neuen  Namen:  Niebühr, 
Beschreib,  von  Arabien  S.  269;  Andree  in  Archiv  für  Anthropol.  13,53 — 78. 

»■^*  L.  Low,  La  94  und  Note  dazu;  JE  names  9,152. 

^'^^  Großvater  und  Enkel  ri'iv  REJ  54,36.  >'srin>  'i  »hn  p  n^j:n  (oft  N:*:n 
z.  B.  TPe>a  3,5  Var.)  nach  dem  Großvater  Chanauja.  In  Verbindung  mit 
den  Töchtern  Samuels  wohl  dessen  Enkel  (jKethub  2,6,  26c,  b  23», 
Graetz  43,  445).  Zadok,  Enkel  des  Eleazar  b.  Z.,  s.  Bacher,  Ag.  d. 
Tann.  12  50.  Hyrkanos  hieß  wie  sein  Großvater,  TSabb  5,12,  116  27.  Oft 
■Eleazar  b.  Parta  Sohnessohn  des  E.  b.  P.  (Stellen  s.  in  Lwr  2.488).  Enkel 
des  El.  b.  Simeön  bBm  84b. 

*-^  Vgl.  z.  B.  in  Ägypten  bei  C.  Wessely,  Karanis  und  Soknopaiou 
Nesos  S.  25.  —  JE  9,403  Onias.  Hilleliden  s.  in  □*n-',i(2.si  D»N:n  -nc  (Kerem 
Chemed  4,207). 

*-'  Juda,  frühzeitig  gestorben,  kämpfte  bereits  136  selbständig  gegen 
die  Syrer  (JE  11,378b),  war  also  mindestens  25  J.  alt,  während  sein  Onkel 
Judas  161  starb,  so  daß  der  Neflfe  direkt  den  Namen  des  Verstorbenen  zu 
tragen  scheint.  Der  uns  bekannte  älteste  Sohn  Simons,  Matathias  (I.Makk  15,14), 
war  gewiß  nach  dem  Großvater  genannt;  s.  Judah  JE  7,330.  Johannes  war 
jedenfalls  jünger  als  sein  Bruder  Juda  (I.  Makk  16,2)  und  wurde  gleichwohl 
nach  dem  früher  verstorbenen  Onkel  Johannes  genannt;  man  verewigte  also 
zuerst  den  Namen  des  bedeutenderen  Onkels,  des  großen  Helden  Juda. 

'^^  Tabellen  bei  Schürer  is,  780. 

^-^  Nach  der  allerdings  unverbürgten  Angabe,  Jesus  sei  nach  Josua 
b.  Perachja,  idn  ms  ntr  hy,  benannt  worden  (Krauss,  Leben  J.  nach  j  Quellen 
S'.  39,  Z.  6,  andere  Daten  ib.  S.  271).  Damit  stimmt  cxn  To^h  a»J2n  a'Ji  2)". 
bBb  110a.  Chijja,  Sohn  des  Bab,  ist  nach  dem  Großonkel  genannt, 
j'cErub  1,18^32,  bMk  20b  und  oft.  Kompliziert  nn  Nim  N^^n  'm  mnN  ia  m 
■n>'n  'n  n»nnN  bMk  20»  s.  Rasi.  Der  Sohn  eines  Chaber  gebt  zu  dem  mütter- 
lichen ungelehrten  Großvater  TDemai  2,15,  48 13,  bJebam  114».    Vgl.  A.  288. 
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^^°  RNatan  rettet  zwei  Kinder  durch  Verschiebung  der  Zeit  der  Be- 
schneidung, »cik;  hy  »'"rnan  jnj  im«  jnip  i»ni  Bar  bSabb  134 a,  richtiger,  nur  jni^ 
wie  natürlich,  TSabb  15,8,  133  lo;  vgl.  bChuU  46 b.  Anderer  Art  ist  nnsira 
;:nr  p-i  Bar  bRh  18 a.  Ähnlich  das  Aufkommen  des  Namens  Alexander  in 
der  Alexanderlegende,  s.  Zunz,  Namen  der  Juden,  Ges.  Sehr.  2,5;  L.  Low,. 
La  95.  Antigonos  s.  JQR  10,358,  A.  1.  Viele  Tausende  sollen  nach  Aren 
benannt  worden  sein,  weil  dieser  Frieden  zwischen  den  Eheleuten  stiftete^ 
5Aboth  RNa  c.  12  p.  25».     Abbaj  hieß  »iönj  s.  Rasi  bGitt  34  b  oben. 

^^^  Sicherer  Fall:  Herodes  des  Großen  Sohn  H.  von  seiner  Frau  Mari- 
amme 11.  Agrippa  I  und  Agrippa  ü.  Das  könnte  freilich  außerjüdische 
Sitte  sein.  Allein  in  der  Genealogie  des  Josephus  {Vita  1)  heißen  ebenfalis- 
Vater  und  Sohn  Matthias.  So  auch  Zacharia  Luk  1,59.  B»»:n  jn  D'':ia. 
b^Erub  85b.  n»::n  ]a  n»:jn  'n  TNidda  5,15,  64630  (der  Vater  hatte  ihn  zum 
Nazir  bestimmt,  also  lebte  der  Vater,  wie  auch  im  Falle  des  Bunias).  Jose 
b.  Jose  b.  Perura  jSabb  1,18^74  (BÜCHLER,  Der  gal.  'Am  ha-' Ares  S.  331,. 
A.  3).     Die  Sitte  muß  demnach  bestanden  haben  (gegen  L.  Low  La  S.  96). 

^^^  Antipas  und  Antipater  (Josephus,  Ant.  14,1,  3  §  10),  Tobit  und 
Tobias  (Tob.  1,9).     ^^dk?  (oder  pyD^^)  Sohn  des  ^^-["in  \v^\iw  (bMenach  109  b). 

^^^  Zu  oimiDDiDN  =  Posthumus  s.  Proceed,  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.  25,222. 
RJochanan  ein  posthumes  Kind  (bKidd  31  ^j,  wie  auch  RAbin  posthum  ge- 
boren wurde  und  die  Mutter  bei  der  Gebart  verlor  (jKidd  1,6,  61^37). 

^•^*  Vgl.  A.  130  Alexander  und  Antigonus.  Das  Vorkommen  des 
Namens  Hyrkan  ist  am  besten  durch  dessen  Verwendung  im  hasmonäischen- 
Hause  zu  erklären.  Vgl.  noch  »:»sj  Gabinius  und  >did  Sosius  (Lwr),  Julianus,, 
Titus  und  dgl.  Josephus  Flavius.     Sklaven  s.  S.  101. 

^^^  Namengebung  durch  die  Eltern  als  Regel  hingestellt  in  Kohel 
R  7,1:  „Es  wurde  gelehrt:  Der  Mensch  bekommt  drei  Namen;  einen,  den 
ihm  Vater  und  Mutter  geben;  einen,  den  ihm  andere  geben,  und  einen,  der 
ihm  infolge  seiner  Geburtsumstände  (in'na  nn'jin  isoa  =  Horoskop?)  gegeben 
wird".  Letzteres  in  Tanch  Wajakhel  1  „was  er  sich  selbst  erwirbt"  und  das; 
sei  das  beste.  Gen  R  37,7:  „RJose  sagt:  Die  Früheren,  die  da  ihre  Ab- 
stammung (cim)  kannten,  leiteten  ihren  Namen  von  dem  Geschehnis  (piNc)- 
ab;  wir  aber  .  .  .  leiten  ihn  vom  Namen  unserer  Väter  ab.  RSim.  b.  GamL 
sagt:  Die  Früheren,  die  sich  des  Heiligen  Geistes  bedienen  durften,  leiteten, 
ihn  von  dem  Geschehnis  ab;  wir  aber  .  .  .  leiten  ihn  vom  Namen  unserer 
Väter  ab". 

''^^  Gen  R  49,1,  Jalls:  Prov  §  946  (hier  nur  Reuben  und  Simeön;  in 
Midr  Sam  1,1  p.  22a  fehlt  gerade  R.  und  S.),  vgl.  bJoma  38b,  Midr 
Tehillim  118,1. 

^"  bJErub  63b  Agg.  ;j:n=:,  aber  RCh  und  Tosafoth  66 a  ;r:n. 

"^  Abraham  möchte  Bacher  (in  REJ  36,103  f.)  in  dem  häufigen  Namen 
nni,  Na*!,  N2N  wiederfinden,  »min  disn  bGitt  50a  hat  nach  Seder  ha-Doroth  »ein 
zu  lauten  (Bacher  a.  a.  0.,  Blau  M.  Zs.  Szemle  14,71),  Proselyten  jedoch 
sollten  sich  Abraham  nennen,  ebenso  Proselytinnen  Sara  (z,  B.  Veturia  Paulla 
in  Rom).  Vgl.  H.  P.  Chajes,  Beitr.  zur  nordsem.  Onomatologie  (Sitzungs- 
berichte Wien,  Bd.  143,  1900)  S.  6. 
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^^^  »Dl»  (nor)  und  s]di»  wechseln,  s.  MGWJ  51,445,  »d»«  derselbe  oSTame 
(z.  B.  bPesach  113b,  vgl.  BÜCHler,  Der  gal.  'Am  ha- Ares  S.  321,  A.  3;  vgl. 
S.  323).  pvDtr  p  r]Dr  oft  bloß  Beispiel,  z.  B.  Bar  bBb  172 b,  173a.  Juda 
überaus  häufig  (der  Vater  des  Bräutigams  und  der  Braut  bBerakh  42a). 
♦niSN  »Di>  und  c»jsn  fiDi»  (Parall.  Di:>sn)  jKil  4,9,  32^2, 

"<^  Ob  nirN'D  =  Moses  sehr  fraglich;  s.  Riv.  Isr.  2,181,  1.  2.  Was  in 
jAboth  RNa  c.  12  p.  25»  über  priN  gesagt  ist,  kann  sich  nur  auf  biblische 
Zeit  beziehen,  wenn  überhaupt  mehr  als  bloße  Homilie.  David  kommt  nicht 
vor.  Zu  Jesus  s.  REJ  55,148 — 151.  Immerhin  "AßpajjLOc  in  hellenistischen 
Kreisen;  Moses  vereinzelt  (n^?»  p  jna  i<jin  'n  bBb  Ende),  pn«  bBl>:  109b.  Die 
Beifügung  bSanh  63  b  p>7xn  in»^N  wurde  wohl  im  Hinblick  auf  den  Propheten 
Elia  gegeben,  und  es  ist  nicht  nötig,  den  Mann  für  den  biblischen  Proi)heten 
zu  halten. 

^*^  Als  „charakteristische"  Namen  von  Heiden  werden  bGitt  IIa  an- 
geführt: tij-in  Q>p:i  »üNai  ^Mp  -\2)  »«nn^tr  na  NjnnNi  pmin,  opp.  D'pnnin  pNKP.  Das 
sind  nicht  gerade  Götzen.  Doch  auch  Götzen:  Nebo,  Thammuza  (ZUNZ, 
S.  18).  u:  stammt  aus  TPesach  3,20,  160 15,  richtiger  ]'»n  n:  ed.  Z.  v^  ij2 
)»'ma  =  Boitov  s.  Lwr  2,137.     nnon  jMeg  4,5,  78b4o.     jud  bZebach  9b. 

"2  bGitt  Hb,  j  1,1,  43b5.  Vgl.  Trg  Am  6,1  p.  452  ed.  Lagarde: 
«'ßöy  »jn  aitrs  jin':n  dijt  )»i:»pD.  Weil  in  der  Fremde  Annahme  von  fremden 
Namen  zu  erfolgen  pflegt,  darum  rühmt  man  von  dem  Geschlechte  in 
Ägypten,  daß  sie  ihren  Namen  nicht  verändert  {•^'4'^')  hätten  (Mekh  zu 
Exod  12,6  p.  5a,  Parall.  s.  bei  ZuNZ  S.  18  A.).  Kaiser  Caracalla  gestattete 
212  allen  Freien  die  Änderung  ihres  Namens  (Schiller,  Gesch.  der  röm. 
Kaiserzeit  1,750),  und  da  gewiß  auch  die  Juden  Gebrauch  davon  machten, 
so  eiferte  man  dagegen  (vgl.  Büchler  a.  a.  0.  S.  201,  A.  3). 

"='  ZuNZ  in  der  genannten  Schrift.  Vgl.  Brüll,  Jahrb.  5,95  f.. 
Schürer  2  3  62  (2484). 

^^*  Gr.  und  lat.  Namen  vollständig  aufgezählt  in  Gruppe  33  Lwr  2,647 ; 
lat.,  auf  dem  Wege  des  Gr.  angenommen,  besonders  aufgezählt  bei  ZuNZ 
S.  10  f.  Zwiefache  hebr.  oder  aram.  Namen  ZUNZ  S.  15;  gr.  z.  B.  Malich- 
Kleodemus,  Salome- Alexandra,  Simon-Petrus,  Buni-Nikodemus  (s.  „Doppel- 
namen" in  Lwr  1,77).  Einer  hieß  sowohl  Josef  als  Jochanan,  bGitt  44  b. 
Zwei  Namen,  einer  in  Judäa,  der  andere  in  Galiläa,  ib.  Ib.  35»  Nn»n  na  «n« 
'I0  .TN  nprian,  wo  'd  =  gr.  6  y.cd  und  lat.  qui  et.  Fünf-  und  siebenfacher 
Name  bPesach  113 ab.  »^-i^tj^  bSanh  69»  und  sonst  kommt  auch  hellenistisch 
als  N^aao  vor,  s.  Lwr  2,369  =  Saßßauo?.  Zu  'Hpa?  ImxaXfou^jievos)  Ai^axiEX 
('j^pm»),  einem  Pächter  in  einem  Papyrus,  bemerkt  C.  Wessely  (Karanis  u. 
Soknopaiou  Nesos  S.  29)  bloß,  daß  er  Semite  war;  richtiger  Jude. 

"^  Winer  23,134.  ZuNZ  S.  16.  Lwr  1,76.  Wegen  Alkimos,  vgl. 
auch  a>p>^K  (z.  B.  R.  Simeön  b.  Eljakim  bSanh  30b). 

i-*«  ZUNZ  S.  16. 

^"  inn«  Gen  R  48,12,  jBerakh  9,1,  13a4i,  jSebiüth  6,1,  36c65.  Für 
ü)hw::n  wollen  Tosafoth  bJoma  38b  in»*ttt:?a  »psn  übt  des  Unterschiedes  wegen 
ü)b\D>2n  lesen,  sowie  h:2ü  für  «jn-^  bSabb  12b,   vgl.  MGWJ  51,333.     Übrigens 
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außer  h)h^2K  p  ]:n  bSanh  103^  auch  Simeön  b.  Absalom  JE  11,348  (bMeg  14» 
s.  Margo).  Q'Iön  jBoi  10  E.  12 «62.  pi^n  s.  JE  s.  v.  Simeon  b.  Ezron.  ipipm 
jSanh  3,12,  21^35  wohl  =  p)p:^r^.  »Jn 'n  Lev  B.  34,7.  »nn  in  «an  bBerakh  50» 
in  Babylonien.  n:r  Gen  R  48,12.  ^«»n»  =  >bnn?  b<Erub  12»,  13».  hnpm>  in 
Num  R  14,3.  n^j;»»  TSebiUth  5,12,  68  is.  'miö  z.  B.  bSanh  69».  »'jns:  n 
jMeg  4,8,  75^76  (ein  Kohen  mit  einem  krummen  Finger),  didj?  n  bMk  19b. 
Interessant  hH'>ii  der  Schneider  Lev  R  32,8.  R.  Daniel  Sohn  des  R.  Katina 
(m:2p)  jcErub  1  g.  E.  19^4.  p  jn  p'jnT  bKidd  30a  (zwei  seltene  Namen  und  in 
ihrer  Verbindung  schon  merkwürdig).  In  n'":ihü  bSanh  6»  unten  hat  man 
einen  theophoren  Namen,  bei  dem  die  Schreibung  mit  n  zu  beachten.  Da- 
gegen n»DnD  (vgl.  Assuan-Papyri)  jMeg  2,2,  73 »66  ohne  Scheu  mit  dem  Gottes- 
namen geschrieben.  So  auch  n>»^trr  in  n»jjn  jMeg  4  E. ,  75^35.  Auch  nh^v 
(Bruder  des  R.  Chijja,  bSanh  5»  unten)  ist  als  f^h'>ü  aufzufassen  und  demnach 
ein  messianischer  Name.  Vgl,  ino  »n«  bBerakh  50»  nach  Jes  9,5  r;  »nx  iinj)  ^n. 
Selbst  in  der  Genealogie  biblisch  z.  B.  pn^^  'i  jn  npv»  T^Ohal  18,15;  tj;"?n  ;n  an:ö 
bMenach  74b.  Iq  vielen  Fällen  Haus  oder  Familie,  z.  B.  -t^ud  »n  Bar  bSanh  56b. 
nnip  (z.  B.  in  'p  p  v^rin»  bSanh  6  b)  erscheint  etwa  als  Familienname  in  'p  npv» 
bChull  22  b;  dasselbe  vermutet  Büchler  a.  a.  0.  S.  332  A.  1  für  va  und 
i'iplin.  Bei  Namen  wie  ^nidk?  in  n^  bSanh  100»  o.  kann  man  daran  denken, 
daß  der  erste  Träger  des  Namens,  der  Prophet  Samuel,  ein  Levite  war; 
doch  auch  ^)h  )n  j^r^^jn  n  jTerum  1.40b  ig. 

^^^  ZUNZ  S.  3.  Beispiel  eines  alten  aram.  Namens  auch  «»in  (hebr. 
tt?in  ;n  nmd,  vgl.  Chajes  S.  24)  in  Jonathan  b.  Charsa  muj  v^n  in  Jahne  bei 
K.  Gamliel  (jMa^as  1,1,  48<i5o).  Üb  «»in  appellativ  =  taub?  Vgl.  Juda  b. 
Nun  (=lahm?)  jPe^a  4,8,  I8C32,  bChull  134a  und  TKil  1,12,  74u  jedoch 
(mit  erleichterter  Aussprache)  nun.  Merkwürdig  nn©';  in  (in  Syrien?) 
jDemai  6,1,  25b 4. 

^*^  In  der  Chronik,  dann  fortlebend:  Jak:im,  Jesebab,  Ma<ön,  vSammaj, 
<Ulla  (ZuNZ  S.  4).  „Neue  Blüten«  (ib.  5).  Vgl.  mjiu  (oben  IV  A.  357).  rx 
z.  B.  Bar  bChull  14b,  b^Erub  36b.  Juda  b.  Gadis  ib.  26».  N='nB  p  nn^nj 
bSanh  91».  »«nm  ib.  4b,  y>>ii  ib.  4»  (bMakk  8»),  lotr  ib.  5b,  mn:n  ib.  5»,  «an 
Sohn  des  Tobia  ib.  52  b.     n2»^^  jPe'>a  4,5,  18b  74. 

^^0  »nsD  ZUNZ  S.  5.  niu  bChull  101b,  vgl  Simon  b.  Giora.  Biblische 
Namen  in  caritativer  Form  (vgl.  schon  »d»«  =  Josef  A.  139),  z.  B.id'«  =  ^Nir», 
^^>b  =  iTV»'7N  (Toseftha  p.  21 7  Var.  iTy»=7)  =  Lazarus.  Büchler  a.  a.  0.  S.  330 
A.  2  (vgl.  Praetorius  ZDMG  57,528)  stellt  folgende  caritative  Kürzungen 
auf:  'NTJ?  :=  nmv,  »n^t  =  nn^T,  md  =  in^iiiD,  »«nr  =:  ;:nv,  *Nin  =  i^»^^1(?),  ♦«:♦  =  ;r:r. 
•>pn  =  iTj?*?«  (so  schreibt  auch  Strack  lElai  in  allen  seinen  neueren  Schriften; 
s.  jedoch  meine  demnächst  zu  erscheinende  Bemerkung  in  REJ  60  ?  zu 
Stracks  Misna  Sanh.  u.  Makk.,  wonach  ^ybn  =  »^j?  (der  Obere),  ♦oe'  =  .tidc 
oder  n»yn'^'.  Nicht  ohne  Interesse  bSanh  5»  unten  nhn  in  «nx  (Vater  Sohn 
des  Bruders?).  Vgl.  den  Namen  einer  Priestertochter  »^ü  rn  NniCN  (bSanh 
52 b  0.)  weibl.  Lamm  (agna)  Tochter  des  Lammes?  Zu  'inins  „Bruder  des 
Vaters"  s.  Chajes  S.  8.  Nn»nn  „Onkel"  (S.  30)  im  Talmud  und  im  Syrischen 
oft  Eigenname. 
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15'  nNjjmj?  ii'jtt  (bChull  49a)  Malichos  der  Araber  (anders  Rasi).  Vgl. 
Malchus  —  Porphyrion,  Speck,  Handelsgesch.  d.  Altert.  1,462.  Chajes  S.  29. 
S.  Fraenkel  in  Hermes  33,335, 

''^  Siehe  A.  144. 

^^■'  ZUNZ  S.  11  f.  hat  leider  pers.  und  aram.  nicht  getrennt,  lin»^  (der 
bh.  Name  hat  höchstens  die  Form  beeinflußt)  als  Beiname  Samuels  scheint 
mit  dem  sich  als  Arier  betonenden  Neuparsismus  zusammenzuhängen  (K  1,282). 
nN7,  m  (S.  101)  dürfte  als  Eigenname  mit  K?im  =  Darius  zusammenhängen, 
m  in  pDnu  b^Erub  29  a  (1.  /:oiu)  erweist  sich  infolge  Daris  und  auch  seines 
Klanges  wegen  als  persisch  (ib.  auch  ♦7niJt»);  vgl.  p:i»n  bPesach  101b;  in  jan 
priDi  b^Erub  63b  (A.  137;  andere  pers.  Namen  A.  141,  vgl.  IV  A.  374).  diöi 
halten  A.  Geiger  ZDMG  25,521  und  Bacher  (brieflich)  für  aram.  diön  n  =  onsN, 
als  Sohn  des  echten  Persers  «sa  o  jedoch  und  seiner  Gattin  ♦niöK^w  (K  2,173) 
doch  wohl  persischer  Name.  Zu  «as  vgl.  nöb  "in:  und  Ardesir  Sohn  des  Papagan. 
In  den  Murasu-Dokumenten  aus  Nippur  in  Babjlonien  (5.  vorchr.  Jh.)  wurde 
ein  jüdisch-persischer  Name  gefunden:  Udarna  (=  j:-n»i  Assuan  Papj^ri) 
zweimal  (in  der  nur  zur  Korrektur  benutzten  Schrift  von  S.  Daiches,  The 
Jews  in  Babylonia  in  the  time  of  Ezra  and  Nehemiah  according  to  Baby- 
lonian  Inscriptions,  London  1910,  S.  24  und  26). 

^**  Name  des  Vaters,  wie  z.  B.  (in  der  Bibel  Josua  Sohn  Nuns) 
R.  Jochanan  b.  Zakkaj.  Großvater  in  dem  Falle,  wenn  z.  B.  zwei  Josef  b. 
Simeön  (A.  139)  in  der  Stadt;  alsdann  3  Generationen  =  ]'>wlür:i^  4  Gen.  = 
nn-!  bBb  173».    Vgl.  Büchler  a.  a.  0.  S.  322. 

^^^  MGitt  9,8  nn^in)  insun  Rasi:  Begleitname  der  ganzen  Familie.  Bar 
b  88a"rinN  n3*:n  s.  RCh  und  RTam  in  Tosafoth,  wonach  ein  individuelles 
Erkennungszeichen  (aber  es  ist  unwahrscheinlich,  daß  dieses  'n  anderes  ist 
als  in  der  Misna;  s.  L.Heller).  L  2,82  „Beiname";  K  3,446  infolge  einer 
pers.  Abi.  „schlechte  Eigenschaft".  Tosafoth  bGitt  34b  aus  den  Get-Formn- 
laren  des  Halakhöth  Ged.  „Man  muß  in  dem  Get  jeden  Namen  und  jede 
Beifügung  (nD>Jn),  die  der  Ort  hat,  schreiben".  Zu  bTacan  20b  und  bMeg  28» 
in:»2nn  n'?  nasi  ^-i5»jnn  nnH*?  \iNip  n'71  (Agg.  »nj^snn  s.  D.  S.  und  Kohut)  bemerkt 
RN:  „ich  habe  ihm  keinen  Schimpfnamen  (Dir  Mjr)  gegeben,  noch  habe  ich  ihn 
bei  von  anderen  gegebenen  Schimpfnamen  gerufen".  Vgl.  n^nn"?  p  ntr  n:2f2 
bBm  58b  unten,  wo  bemerkt  wird,  n»n  üi  er  sei  an  den  Namen  schon  ge- 
wöhnt und  höre  ihn,  ohne  zu  erröten.  Vgl.  pinriNT  bGitt  34b.  In  bonam 
partem  heißt  es  et?  niti*  Bar  bKidd  31b  im  Sinne  von  nrj'?  •  ♦  •  rirr^i  Esth  2,9.  Als 
♦11^  er  könnte  man  etwa  ansprechen  die  Beinamen  der  Makkabäerbrüder 
I  Makk  2,5. 

156  nnscr»  »JD»D  bBb  173».  Vgl.  Bd.  I,  S.  245.  Es  sei  nicht  unerwähnt, 
daß  in  den  späteren  ägyptischen  Eheverträgen  eine  genaue  Beschrei- 
bung der  Vertragschließenden  erforderlich  war,  die  sich  u,  a.  auch  auf  die 
Brautmutter  erstreckte  und  dem  Signalement  eines  Steckbriefes  vergleichbar 
ist  (Gradenwitz,  Einführung  in  die  Papyruskunde,  Leipzig  1900,  S.  126 f. 
Reitzenstein,  Liebe  und  Ehe  im  Alten  Orient,  Stuttgart  1909,  S.  19).  Danach 
ließe  sich  na^Jn  als  Signalement  bezeichnen. 
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^"  JQR  ll,150f. 

^^^  Theorie  Buchlers  in  Die  Priester  u,  d.  Cultus  S.  170 f.,  dagegen 
L.  Blau  M.  Zs.  Szemle  14,70.    Zu  den  nt.  Namen  s.  Index  bei  Chajes  S.  50. 

'"^  JE  2,502.     Chajes  S.  14.     Oben  A.  150. 

^^°  Gen  R,  68,9  ':üd  nu,  jHoraj  3,7,  48a62  ':^'d  na,  jSebicith  3,1,  34^2 
♦j'j^o  (in  jMeg  4,12,  75c55  ]))hü  n^2  lies  jn^o);  Juchasin  135^  Seder  ha-Doroth 
ed.  Maskil.  2,131;  Fraenkel  Mebö'  81b;  Graetz  43282;  Bacher,  Ag.  d. 
pal.  Am.  2,174  f. 

''''  bMeaia  17  b  Lwr  2,589;  Bacher,  Ag.  d.  Tann.  2,76,  REJ  35,285; 
Jawitz,  Toledoth  Israel  6,2,  178. 

'■''-'  Siebe  die  vielen  Artikel  mit  nn  bei  K  2,171  £f. 

^'^^  Namen  mit  n  s.  Zu.sz  S.  4.  Dazu  C7rcn  ;2  »er  n  TDemai  3,1.  Zu 
Nn^T  =z  NJ»Dp  s.  in  ßlocb-Festscbrift  bebr.  T.  S.  85  A.  7.  c^nn  n3n  Sifre  Dt  308 
p.  133b  (Midras  ha-Gadol  z^mt^  Büchler  a.  a.  0.  S.  335  A.  1)  etwa  ^r^>^^r\ 
Lwr  2,223.     r\:^n  MBerakb  4,2  —  N:pn  ==  Zelot  (Josephus,  B.  J.  5,11,  5). 

^^^  TNö  z.  B.  b^Erub  13b  (Bacher,  Ag.  d.  Tann.  2,6).  Mr/ipo;  Josephus, 
B.  J.  6,5,  1.     An  Major  (Chajes  S.  28)  ist  nicht  zu  denken. 

^"  ZUNZ  S.  13. 

^^^  bGitt  34b  ^ZUNZ  S.  15).  Mirjam  „Die  Palmyrenerin"  MNazir 
6  Ende.     Andere  Marias  s.  Krauss,  Leben  Jesu  nach  j.  Quellen  S.  225. 

167  j{»üöT  A.  82,  Lwr  2,281.     Jedenfalls  griechisch. 

i«8  Vgl.  A.  155.  156. 

169  ♦j,«7|3  schon  in  der  Bibel  s.  Wörterbücher.  Bei  den  Rabbinen  oft, 
z.  B.  bGitt  35»  »Ji^ii  nn  «n»:'73. 

1'"  A.  155.     Mehr  bei  K  4,254. 

1^1  A.  155.     bGitt  34b  nnn  ^rss  r.i'sr^  n>n.     K  8,112. 

^'2  Tanch  v^rnr^  7. 

1"  bJoma  83»  «cu^n  p»»-?  mn. 

1'^  Blau,  Das  altj.  Zauberwesen  S.  117  f.  Jacor,  Im  Namen  Gottes, 
Berlin  1903,  S.  72—123. 

1"^  bRh  16b;  vgl.  Gen  R  44,10.  Siehe  „Namensänderung"  bei  Ham- 
burger RE  2,836;  JE  11,291;  L.  Low  La  107  f. 

^'6  Gen  R  71,3:  „Vier  Kategorien  gibt  es  bei  den  Namen;  es  gibt 
Leute,  deren  Namen  schön  (hn:)  und  deren  Taten  gleichfalls  schön;  andere, 
deren  Namen  häßlich  (ni>'3)  und  deren  Taten  gleichfalls  häßlich"  usw.  Was 
dort  (ebenfalls  von  RJose  b.  Chanina)  folgt:  man  n*?«  urh  -nr^  n^a^zr  iw  cmcc?  ]'n 
cn^  (auch  in  Jalk  Gen  §  126  f.  37»,  nicht  aber  in  Jalk  Ezra  §  1067  f.  157  c), 
soll  nach  M.  Straschun  bedeuten:  die  Namen  der  Stämme  sind  nicht  ad  hoc 
gemacht  (inj;  zu  lesen),  sondern  ihnen  beigelegt. 

1"  Gen  R  49,1  (ib.  von  einem  Rabbi,  daß  er  Nebukadne/ai-  nur  ver- 
fluchte, wenn  von  ihm  als  Toten  die  Rede  war;  damit  zu  vergleichen  die 
im  Talmud  häufigen  Redensarten  V'^in  ciü>ü,  «»Q'j  ■^"■^v  ci:NnTN  usw.),  Midras 
Sam  1,2  p.  42f.,  Midras  Tehillim  118,1,  Jalk  Prov  §  946,  besonders  bJoma38b 
in'»ßtt»2  jj»pDö  i(li  ;mj:i:'3  nr;n  n»2i2pn ;  vgl.  den  Ausdruck  ',r\'''>rnyicz  ipsn  auch 
bGitt  Hb.     Vgl.  ZUNZ,  Zur  Gesch.  u.  LH.  S.  304  f. 
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"«  L.  Low  La  110  f.,  Hamburger  Erstgehurt,  JE  5,396  First -horn^ 
redemption  of.     Geldberechnungen  b.  bei  Zunz  a.  a.  0.  S.  535  f. 

*'^  bKethub  65  b  »Jtop  jt  hii^  n^y^^  jwa  i^ni:ni  rjs  n«  ]•  m«  ;'x  ncxKr  s"»;« 
rc' ;a  Ty  •  •  ♦  D»:tDp.  —  iJn^lK?  ^j?  )»5ir3D  häufig,  z.  B.  bBk  87b.  bßm  i2b  ^Groß, 
aber  auf  des  Vaters  Tisch  angewiesen,  heißt  klein"  und  umgekehrt. 

^80  Vgl.  Misua  und  Gemara  bKethub  49 a.     Vgl.  T  4,8,  26428. 

18^  Gen  R  20,6  (s.  Kommentare).  Schechter.  Studies  in  Judaism 
S.  360,  meint,  es  werde  an  Kinderkrankheiten  gedacht. 

^^VbKethub  49b  ^ii-ijj,  x^nN»  {kgg-  «inN»,  auch  bSanh  59b  n^k:  wn*); 
vgl.  Bert,  zu  MKethub  4,5.  Ermahnung  auch  aus  Ps  106,3  bKethub  50  a 
unten,  Midr  Tehillim  z.  St.  (s.  Buber  S.  454).  Gesichter  „schwarz"  (vor 
Hunger)  bKethub  10 ».  Der  Palästiner  Ptes  Lakis  bSanh  98b:  N'ij:i  in»n^  djsj 
ipn  ]»'7t2^ö  nnuni  i»jn.  Ib.  63  b  c>=7tr?n»nty  ^jp  »nisn  ;  ib.  neiK^xs 'jaiai  nisn  n^ntr  pi:»n. 
Vgl.  mein  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  129.  Zur  Armut  s.  auch  Büchler, 
The  Community  of  Sepphoris  S.  66  f.  Mein  Synod  of  TJsha  in  JE  11,645. 
Gegen  L.  Low  La  128  setze  ich  die  Synode  später  an,  als  das  Gesetz  von 
der  Ernährung  der  noch  nicht  6  Jahre  alten  Kinder,  denn  dies  gehört  erst 
zum  Kommentar  der  Misna. 

'«'^  jDemai  2,3,  23a8,  jBm  1,5,  8a4.     Vgl.  A.  205. 

^^^  Gen  R  20,6  c»:n  ^n»J  iy:£  unter  den  Leiden  der  Frau.  b^Erub  100  b. 
bSanh  19b  unten  'a  'j  ny^ia  iNistr.  Zu  bh.  ^u  vgl.  min  iiD^nS  j^^ijd  ;»ni  bPe- 
sach  118b.     Q^y-i  n»^nji  Snii  Kinder  schlecht  erziehen  Sifre  Dt  235  p.  117b. 

'^'^  MKidd  4,14  (b  82a),  T  5,15,  343ii  (b  29a.  40b),  T  1,11,  3366; 
Mekh  zu  Exod  13,13  p.  22b.  L.  Low,  La  S.  394.  Za  jn^i  Gen  2,19  wird 
bemerkt,  eigentlich  sei  ein  Mädchen  mit  mehr  Vernunft  begabt  als  ein 
Knabe;  doch  sobald  der  Knabe  groß  werde  und  in  die  Welt  ziehe  (pn^  nxi^i), 
lerne  er  von  den  Leuten  und  wird  gescheiter  als  die  Frau  (Midr  Aggada 
Gen  2,19  p.  7a  ed.  B.  Jalkut  zu  St.,  bNidda  45b,  Gen  R  65,4). 

**^  Siehe  A.  184.  bSanh  76b  mr*  im::  vrMi\  v:i  -mr:ni. 

^*'''  nv"!  r.mn  bei  nach  kaum  abgewarteter  n7o;:  erfolgten  Begattung 
MNidda  10  Ende.  Beispiele  von  „schlechter  Zucht"  bei  biblischen  Personen: 
Ismael,  Esau,  Absalom,  Adonia,  s.  Tanch  Si'mothl;  Grund:  im-i  ^rr 'T';,  oder 
n  i>M  üh)  pic»n  inn  ah);  dagegen  i:»,  rr.nn  irmn,  rnimsi  )>2'^^  cna^  Exod 
R  1  Anf.  dasselbe,  nnnn  auch  von  Tieren,  L.  Low,  La  132,  w.  unten  S.  111. 

^^^  Von  T]2'\  kommt  aram.  x:»min  Erzieher,  Pfleger  (L  Trg  Wb  2,557). 

*S9  Tanch  SemotJi  1,  Exod  R  1  Anf.  Zu  nhr.^  s.  L.  3,126;  Jahrbuch 
„Jerusalem"  8,330. 

^®°  bChuU  84  a  unten  y)  nrn  i:a  nx  ctn  ifs^*  n'yz\  Respekt  vor  dem 
älteren  Bruder  bKethub  103a.  Der  Vater  will  den  El.  b.  Hyrk.  in  den  Bann 
legen,  Pirke  RE  c.  2. 

^^^  MMakk  2,3  n»ö^-i  n«  ni)')^  nim  ui  na  nz^rt  SNrj,  j  31<i3,  b  8ab  «»^i^^a 
njn.  Anbinden  an  die  Säule  (^1ttv),  mit  dem  Stock  (wnir)  schlagen  und 
züchtigen  (id>)  s.  Tanch  SemotA  1;  bSanh  70b.  Vgl.  das  Verfahren  bei  nip^D 
in  Leben  Jesu  nach  j.  Quellen  S.  259.  Von  Erwachsenen  sprichwörtlich 
*<n::inn  .Tnj2  nN  Num  R  18,18.     Riemen  ib.  16,18;  Sifra  lEmör  g.  E.  p.  104 d; 
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TBk  9,81,  366?  (vgl.  Blau,  Buchwesen  S.  21).  Auch  nach  jGitt  1,6,  43d6ä 
und  jKidd  3,4,  64*47  (vgl.  bGitt  14»  o.)  wird  der  Delinquent  gebunden  (nss) . 
und  der  Riemen  fährt  auf  ihn  nieder  (m-n»i  n^iy  np^ii).  „Riemen  der 
Geißelung"  (nniö)  Tanch  npn  18,  vgl.  Num  R  19,20.  MNedar  3,2  n«  nnrn-^n 
♦:2.  TGitt  4,3,  327 n.  nhnj  n:ö  bBerakh  32a.  Gleichnis:  Ein  Mann  schlägt 
seinen  Sohn  mit  starkem  Schlag  und  legt  ihm  dann  einen  Verband  (n>an 
Bd.  I,  S.  262)  über  die  Wunde  (nsfs)  an,  sprechend:  Solange  dieser  Verband 
über  der  Wunde,  iß,  was  dir  beliebt  und  trink',  was  dir  beliebt,  bade  so- 
wohl warm  als  kalt  und  habe  keine  Furcht  usw.  (Bar  bKidd  30^).  Die 
Mutter  schlägt  mit  ihrem  Pantoffel  den  in  der  Ratsversammlung  sitzenden 
vornehmen  Sohn  (bKidd  31  b  unten  itr^n  hy  \h  nnaa)  und  spuckt  ihn  an  (ib.); 
andre  Stellen  mit  dem  Ausdruck  nao  oder  nst:  mit  dem  Pantoffel  s.  III  A.  721. 
Vasthi  schlägt  mit  dem  Pantoffel  den  Memukhan  auf  beide  Wangen  (Esther 
R  zu  1,16  c.  4,6).  Der  Vater  schlägt  mit  dem  Sandal  (bMk  25»).  Noch 
bei  Saadja,  den  der  Fürstensohn  mit  dem  Schuh  schlagen  wollte  (Abraham 
ihn  Daud  nSnpn  'd  ed.  Neub.,  Med.  Jewish  Chronicles  1,65).  Auch  die  Römerin 
schlug  ihr  Kind  mit  den  Sandalen,  die  sie  stets  bei  der  Hand  hatte;  freilich 
auch  mit  Rohr  und  Riemen,  s.  Opitz,  Das  h.  Leben  der  Griechen  und 
Römer  S.  188  (mit  der  hier  reproduzierten  Figur).  Wer  den  erwachsenen 
Sohn  schlägt,  verdient  den  Bann  (bMk  17»).  Bezüglich  mir:i  -nio  jn  s.  MSanh 
8,1,  b  69a. 

'^^  bBk  87a  von  der  Tochter  h'^zn  ^^{12  nS  n^  ^ünnn  »ya  »ni.  Bar  ib.  87 »> 
cnnN  N^N  iv;  nhi  -iiüö  n:ap  man  hzinrt  n^uo  iS  n»y»  jap  usa  tc  {j  jn»  Snj  1:22  hz-nn 
n^znh  ]ri'>h  ]»2»»n  na  i^antr.  Ib.  andre  Barajtha:  iicsb  )bv  rm:ai  i»jaa.  Wenn  der 
Sohn  den  Vater  schlägt,  s.  die  Verfügung  MBk  8,4  (b  87»). 

193  Ygi  ^q]^  55  Aber  in  jPesach  4,9,  311» 62  wird  nicht  von  Ver- 
pfändung der  Kinder,  sondern  von  Verpfändung  der  Häuser  (pn»n2  zu  lesen) 
gesprochen,  s.  „Antoninus  und  Rabbi'*  S.  113  A.  1. 

*^^  Num  R  10,1  n:a  hy  r^hzpw  :M^htih.  Fiktive  Klage  auf  Anschreien 
(nvj  vgl.  A.  187)  jPe>a  1,1,  15^41,  jKidd  1.1,  61^25.  In  Dingen,  die  gegen 
das  Religionsgesetz  laufen,  braucht  der  Sohn  dem  Vater  keine  Folge  zu 
leisten,  MBm  2,10. 

19^  bSabb  10b  (zu  njtr  s.  A.  155);  Gen  R  84,8;  bMeg  16»,  Tanch 
Wajeseb  4,  Jalk  Gen  §  152,  Esther  §  h  59.  Unnützes  Versprechen  bSukka 
46b;  bBm  49». 

^®^  Gen  R  3,6  (etwas  anders  gefaßt  in  Midr  ha-Gadol  zu  Gen  1.4 
p.  22  ed.  Seh.).  Die  Liebe  Isaaks  zu  Esau  Gen  R  63,10:  .tcis^  n2ü  .snsip 
n»»isS  'ü  N2:i.  Die  Väter  reichen  den  Kindern  das  Essen  TJoma  5,2,  18920. 
Vater  und  Mutter  bKidd  31b.     Vgl.  bChull  107b;  bJoma  77  b. 

»»^  bSanh  63b.'    Zu  ]v;ir;j  s.  L  1,350. 

»9«  bKidd  30b.  31a. 

^^'■^  iD  bNidda  17b.  Selbst  nach  dem  Tode  des  Vaters  nicht  n^n  -^n  12 
sondern  nc  n2n  ncN  -[2  bKidd  31b;  ib.  Eulogie  urrt:  n-,s:  »J-^n;  nach  Verlauf 
von  zwölf  Monaten  Nsn  ohyn  '»n'?  .1212':  unrr.  Ehrfurchtsbezeugung  jPe'n  1.1, 
15C68  jKidd   1,1,  61a68. 
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^^^  Ib.  ib.  Das  iDipan  imro  wird  etwa  zu  verstehen  sein,  wie  n^hn  nma 
m  »Jea.  Bar  bKidd  31b  noch  ij;>n2>:  n^i.  R-Tarfon  legt  der  Mutter,  deren 
Sandalenriemen  am  Sabbat  im  Hofe  gerissen  waren,  beide  Hände  unter  die 
Füße  und  trägt  sie  so  an  ihr  Ruhebett,  und  dennoch  behauptete  man:  ]»>ik 
j;»:)n  nb  mm  m»N:r  ni32  »xn^  Infolge  der  weitgehenden  fast  unerfüllbaren 
Forderungen  schätzten  sich  manche  glücklich,  Vater  und  Mutter  nicht  ge- 
kannt zu  haben  (ib.).  Beispiel  von  »pjnK  j  und  b  ib.  Die  Pflicht,  die  Eltern 
ins  Bett  zu  heben,  wurde  verallgemeinert,  b  ib.  31  b;  vgl.  „Antoninus  und 
Rabbi«   S.  49. 

2»!  MKethub  4,4;  Mekh  RSbJ  zu  Exod  22,16  p.  149.  MBm  1,6  (b  12a). 
bKethub  40 ^  nnr:  n!:?yD  und  nniyj  nnr. 

2°''^  Vgl.  Josephus,  Ant.  4,8,  24  §  261;  Orac.  Sibyll.  II,  269;  Cyrill  von 
Jerusalem  Cat.  IV,  37. 

-°^  jPe'a  1,1,  15c 70,  jKidd  1,7,  61a 35  .vnjD  h>yiü  tr^n^D  nptrrsi  =7»:n»,  Mekh 
RSbJ  zu  Exod  20,12  p.  110  d»j:»i  n»sik;i  norai  w^hn}  nptt?Di  '?»rND  (bKidd  31b  u.). 
Vieles  kommt  auf  die  Form  der  Gabe  an;  vgl.  »jr3>ö  =  Fasane  bKidd  31». 
Auf  dem  Wege  des  Betteins  j  a.  a.  0.  Vgl.  ib.  ntr«  «intr  aiiy  «n*  (wie  in 
A.  182). 

2°*  Großvater  jKidd  1,7,  61*53;  ib.  Z.  57  m  po  ntrna  yiiw;  b  30a  Ze- 
bülün  b.  Dan  lernt  vom  Großvater.  Anteil  der  Mutter  an  der  Erziehung 
MKidd  1,7,  bNazir  29  a,  bBerakh  17  a. 

'-°^  bSukka  42  a;  Sifre  Dt  46  p.  83  a  zu  Lev  19,23.  24.  Synagoge  folgt 
aus  jGitt  5,6,  47  b  5  D^j^pm  D»!r:n,  deutlicher  Sopherim  18,5  (Machsor  Vitry 
p.  43).  Im  Chor  M^Arakh  2,7,  T  2,2,  Büchler,  Priester  und  Kultus  S.  129. 
Kinder  assistieren  beim  Bann,  bei  Hochzeiten  and  Begräbnissen  s.  REJ  43,55. 
Gen  R  63,10  n::r  j"»  ny  unn  Sson%  dann  nr  h^  itt'Jiyc  ^ir^zw  inn.  Siehe  Bar 
Mizwah  JE  2,509. 

■'"'^  Griechisch  s.  jPe'a  1,1,  15^16  n^  ü^rrn  nihk?  ♦:s». 

-°^  NJJSn»NS  Pesikta  76b;  Lev  R  27,6,  Tanch  lEmör  13,  Gant  R  5,16,  Jalk 
Mikha  §  554  (s.  cArukh  6,288  js  3).  Num  R  10,1,  wo  s"d  aus  JArukh  vtt^yntrn 
(vor  uns  yi^yS).  Pferdespiel  des  Josua  b.  Karcha  Midras  Tehillim  92,13, 
Jalk  §  846;  Bacher,  Tann.  2,310. 

2°«  bBerakh  48a  Abbaj  und  Raba  vor  Rabba;  RN  (2,153)  hat  die  LA 
n»j'p»,  Agg.  n^Büp»,  Rasi  und  Tosafoth  bSukka  56b.  Das  Kind  weiß  zwischen 
dem  Steinchen  und  der  Nuß  zu  unterscheiden,  ib.  42b,  bGitt  65a.  bSukka  42b 
unten  0:2:1  nxi>  ^»nnn,  ebenso  TTohar  3,9,  ib.  10  ibu  tn  iittirS  yni»  n»m,  ebenso 
jSukka  3  g.  E.  54  a  55;  ib.  .pynn=?  vir. 

2«^  Vgl.  A.  185.  n>Dmn  >b=:  nm  nn  bGitt  59a  (vgl.  mann  Bd.  I,  S.  250). 
bSanh  69  b  n^tr^np  parn  "itt. 

«i<^  MNidda  5,6  (45a),  bGitt  65». 

'^^  Vgl.  A.  185. 

-*■-  Midr  Prov  und  Jalk  Prov  zu  1,4. 

^^^  bJoma  75b  ony:  D»:pT  mpi:»n,  bessere  Reihenfolge  in  Pesikta  110» 
't  omnn  'n,  Exod  R  5,9  '3  't  n»p:i»;  in  Tanch  iSemoth  25  nur  '♦  und  'a,  jedoch 
vorher  1.  't,  2.  'a,  3.  ':,  4.  ü>y^p,  5.  '*  (ferner  c»ir:),  Tanch  B.  22  dieselben  fünf 
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und  noch  6.  o^^'jiy;  Parallelstellen  s.  bei  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  1,444.  In 
einem  jungen  Midras  (Taclse^  bei  Jellinek,  Beth-ha-M.  3,168)  werden  sieben 
Alter  (mmp)  angenommen:  jpt  2\r  wa  üby  nnn  ly:  nS»  (s.  JE  Ages).  Q^iyj  aus- 
drücklich von  D*:ap  unterschieden  Bar  bSota  46b.  Bei  Mädchen  myj  und 
niJin  s.  §  117. 

^^*  Cant  R  zu  1,1  fol.  3«.  Zu  achten  auf  orjsijy  on^»»  dtin  sich  jung 
machen  opp.  D'j^prD  Gen  R  48,17;  ib.  i^nnyj  ♦ß»'?  n"apn  nnnnK', 

-'^  jm  n^a  'tk?  npu'n  Schulkinder.  N^sa  L  2,182,  K  4,65  J-^äL,  jedenfalls 
verwandt  mit  ^??P  (vgl.  A.  183),  nicht  gleich  bh  tp,  wie  L  Trg  Wb  1,316  will. 
m:2iV5r!  in  MGitt  5,7  bedeutet  wahrscheinlich  Kinder  von  bestimmtem  Alter; 
in  b  59a  Ansichten  darüber,  ob  solche  von  6 — 7,  von  7  —  8,  oder  von  9 — 10 
Jahren.  D'jtsp  *:t2p  bKethub  65b.  jp-is^?  -^-iisd  nipi:'n  TJoma  5,2,  189 is.  ''jtu  Bar 
bPesach  49».  mis  pp  bBerakh  47  b  unten,  vgl.  n:in2  »ms.  Vgl.  RN  6,420. 
Unbestimmte  Zeit  MSanh  8,1  pnnnn  jpT  ►■]»p'"i'  nyi  miytr  'a  N»n»tt^D  (vgl.  III  A.  849), 
b  68  b  niay  ti^p^i:^  ny  und  ähnliches,  nan,  ]on,  nn»i,  nn'2i  s.  cArukh  7,239. 
>m  jMeg  2,2,  73a47.48.  rp»pi  r^a  jSabb  6,1,  7d49,  jBeza  1  E.  61a25.  — 
jSebucoth  7,2,  73^34  jun  l*p'pT  ]'c  „Wenn  die  Kleinen  heranwachsen".  Einer 
hat  große  und  kleine  Kinder,  jBk  6,7,  5c49.  vih''^V  =  «pu*  Lev  R  5,1.  Sonst 
s.  A.  208. 

216  Nam  R  10,1  cmna  opp.  c^trn  (vgl.  w^vn  Bd.  I,  S.  250).  bSanh  68b 
K?»N  t'ir  imi2jS  iicon  )n.  Ebenso  nnyj  =  Jugendkraft,  bSabb  111»,  bGitt  70». 
Aber  in  jChag  2,2,  77^73  i>-,»nn  p-inu  pön  sind  ausgewählte  Leute  gemeint 
(gegen  L  1,210).  bSal)b  151»  n:pTn  't:>  iS«  nynn  >dv  MPe>a  8,1  mtpic:,  Wort- 
erklärung j  4,2,  18b25  t]ic2  niNn  ]nu?.    Ib.  mrire.    Ib.  opp.  cmns  also  Personen! 

2'^  npuni  pi:n  bSanh  94».  iinn  und  n^ina  oft;  ly:  und  myi  Die  Zeit- 
grenze für  "vj  setzen  einige  auf  20,  andere  auf  25  und  30  Jahre  an,  Midr 
Prov  und  Jalkut  zu  1,4.  c»n  und  nc»N.  )pT  und  n:pT.  h2ü  und  «nro.  crv 
Oft  "irt  und  nap:,  letzteres  bNidda  31b  gedeutet  nsa  n»'p:  und  ci^:  na';  ]»n.  — 
m'^»  junge  Frau,  opp.  nip^  alte  Frau,  bJebam  101b,  bBk  60b  und  oft.  Weniger 
häufig  ih'  opp.  ;pT  z.  B.  Bar  bNidda  60b.  nny:  „kleines"  Mädchen  II  Kön  5,2 
will  der  Talmud  (bChull  5»)  nicht  gelten  lassen.  Achtzehnjähriges  Mädchen 
heißt  noch  .npusn  TNidda  6,3,  647  is.  Ruth  heißt  m-;:  (Ruth  2,5.  6),  obzwar 
bereits  Witwe.  Isaak  heißt  i';:  (Gen  22,5),  obzwar  er  (nach  Seder'Olam  R) 
bereits  39  J.  alt  war. 

^'^  n:pT  '=:yn  bSanh  17».  .n:pT  =:!r  nn»D  c»JietrS  jBikk  2,1,  64^55  (vgl.  Bd.  I, 
S.  250).  ompn  ny  bKidd  82»  opp.  nupr.  Ib.  82b  ,-in^»  opp.  nupr.  jBeza  1,6, 
60c 62  -njpi  (mehr  s.  bei  L  1,548).  z^-]v;ir^  »e»  bXidda  5»,  vgl.  M  5,7  »c»  iS^' 
tinr;:n  ed.  Neapel  und  Lowe  (Agg.  nrny:),  b  47«.  cn^c»  »sni  ;':»pTc  b^Erub  56». 
n^m^n'^  nn  tr'tr  n:pT  opp.  'S  nn  ;»n  Gen  R  48,16. 

*'«  Kohel  R  1,2  (Midr  ha-G.  zu  Gen  2,2  p.  60  Seh)  1.  n:r  ]-.  2.  cv-ir  ;= 
irStrn  (Midr  ha-G.  nur  ühw  jn),  3.  -"i'y  p  (fehlt  in  M.  ha-G.),  4.  c-irv  ;a,  5.  Nr: 
nc'N,  6.  d':d  i>*':in,  7.  i'prn.     Ausführlich  L.  LÖV7  La  21  f.,  JE  Ages. 

^'°  Gen  R  84,7  nry:  ncvc  vom  Jüngling;  vom  jungen  Weibe  ib.  48.17 
B'ü^ir-n  (doch  auch  alte  Frau  bKidd  31b,  ygi.  Bd.  I,  S.  199). 

'^'^^  RN  8.  V.  ipr;    vgl.   i"2   »jpr,   n:in2  ♦:pT.     Ebenso   no,   z.    B.    Nnioi    »20 
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bSanh  17b,  j^^m«  ^an  »so  bBekhor  8b.  Gebot  Lev  19.32;  jBikk  3,65c  d 
RJochanan  erhob  sich  auch  vor  heidnischen  Greisen,  bKidd  33»  unten. 

^''■'  MKinnim  3,6. 

"^  b'Arakh  19»  o.  Zu  «hnö  gibt  (Ps  ?)-ßasi  zwei  Erklärungen:  1.  Last, 
Unglück;  2.  Nacktheit,  Nichtigkeit.  L  4,1  übers,  's  mit  „Schlinge",  3,462 
mit  „Verderben".     Vgl.  immerhin  I^nEi  in  Wurzel  nns  L  4.20. 

"^  bBerakh  8b  und  jMk  3,1,  81^63  niD=7n  r^yra  ;pT.  Dagegen  bSabb  21  b 
.j<mp:n  NDTJ.     L.  Low  La  253  f.,   Ebstein,   Medizin  im  Talm.  u.  N.  T.  144  f. 

2-^5  bSabb  89  b. 

"«  bSabb  152a;  zu  ai^hn  s.  L  Low,  Pfl.  S.  167.  —  Gen  R  22  p.  212 
Th  (8.  Ges  Wbi4  pja). 

2"  L.  Low  La  S.  143  f.,  JE  8,270  majorüij;  Preuss  Materialien  XVI, 
S.  29  f. 

-^*  MNidda  1,4  niniy  pi^'^D  ninr;(3"i  nswj  "sni  n»ö>D  qt  nriNi  nw  "73  .T7inn  «»n  nn«, 
T  1,6,  64137  noch  n:wNT  n»»N-i  n.s-in^r  t;  n^inn  nm«  «np  »jn  D»Jn  n*?  rni  riNi^jK^  »s  "jj;  s^ni 
Q»J2T7  o  «^N  D»'7ina'7  n'pinn  nöK  N"?  »in ;  Jahr  und  Tag  Bar  b  46«.  M  5,9  die  Frau 
kommt  früher  zur  Reife  als  der  Mann.  Mehreres  Gen  R  48,17  zu  mnci.  nnj; 
=  a^Jn^.  i'^n»';.  Statistische  Daten  über  den  Beginn  der  Menstruation  s. 
JE  8,495.  n)^T^>nü  MNidda  5,9,  T  6,5.  6.  7  p.  647;  Stelle  b  52b  /«mnjn  nn« 
noian,  s.  dazu  RN  (n;  3  K  2,219).     Hinsichtlich  miöi  nmo  p  s.  A.  215. 

2'-9  nN»n'7  •>)syr  'n  2i>i  d^jk?  'ü  jn  Bar  bSanh  69«i.  Siehe  auch  vorige  A.  Die 
puhes  eines  9jährigen  Knaben  werden  von  manchen  als  vollwertiges  Zeichen 
der  Pubertät  angesehen,  während  andere  sie  bloß  für  einen  Fleck  (oder 
Warze?  «i^ViT  s.  Bd.  I,  S.  244)  ansehen.  Differenzen  bei  röm.  Rechtslehrern 
s.  bei  L.  Low  S.  142.  bBb  155b  nr^nö  inxT  i^jani  Nnixnn  nf:nf3  inx-r  |»:r2n  i*::2»d  i:n 
i<niK?»n5  ,  s.  Tos.  bjebam  97». 

'^'^^  MNidda  5,7  nirr^n  d^ddh  i'tktd '?trD  ('«a  fehlt  in  ed.  Lowe;  in  ed.  Neap. 
fehlt  njs).  Statt  ^nn  hat  T  6,4,  64723  '^na;  aus  T  erfahren  wir  (vgl.  Bar 
b  47b),  daß  alle  drei  Ausdrücke  sich  auf  die  „oberen"  Zeichen  (n'7yD'7r2  q^jd^d) 
beziehen,  also  auf  die  Brüste,  niju  (von  iJa  r=  '^IVj,  vollständig  mjn  nn 
(Lev  R  25,1),  s.  ])Nidda  65»,  bKidd  l6ab,  79»,  bKethub  39»,  jJebam  1,3» 
und  Gaonen  bei  RN  s.  v.  iJa  (2,12)  und  i;;J  (5,860j.  Eines  der  Zeichen  ist, 
daß  ihre  Stimme  hart  wird,  bBb  167b.  Die  Frage  MNidda  5,8  ;»jd»d  in:»« 
bezieht  sich  auf  die  mjn,  mit  welcher  der  vorangehende  Satz  der  Misna 
schließt;  darum  ed.  Neap.  und  Lowe  richtig  nJD»D  N\n  it  »^^  (nämlich  n-ijn '7Kr), 
ausdrücklich  T  6,4,  64720  '"ii^i^  '"^^  ^^f^^o  jn  T7Ni.  und  so  auch  Bar  b  47»  (wo  aber 
andere  Zeichen  als  in  der  Misna).  Die  Zeichen  sind  (von  Tradenten  sehen 
wir  ab) :  1.  "nn  nnn  -^^'pr:  n'7j?»-:^n  (die  Art  der  Untersuchung  gibt  der  Arzt  Samuel 
an  b  47»);  2.  Dmniü^K^ö;  3.  nttiD»an  n»nK;»trD ;  4.  j;pw  Nini  '^pi>'n  'jj;  n^  iniJ  «n^K^  »"ra 
niTn*:  Nnitri.  Nach  T  und  Bar  gibt  es  folgende  Zeichen  des  „reifen"  Mädchens: 
1.  imn  wpKrpn»!^:  (T  v^r^pn^Kra);  2.  Cüinn  u^n-i  :i»d3»'^d  (T  ►•jos^rn)  s.  Rasi  und  Tosa- 
foth;  3.  maV''^  ^'^^^^  (vgl.  A.  215j;  4.  Jjsn  i^onr^D  (T  «]:n  n.s  arsn-^»).  Mehreres 
über  die  den  Frauen  gegenüber  angewandte  figürlich  euphemistische  Sprache 
REJ  59,36  f. 

2^^  Bar  bNidda  48  b. 

Krauß,  Talm.  Arch.  II.  29 
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-^-  Caut  R  zu  4,5  l'i^  »JK?,  Midras  Sam  c.  15,1. 

"^  MJebaiu  8,4,  b  80ab,  li9a,  TKethub  1,3,  260,  j  25c,  b  36a; 
MNidda  5,9,  T  6,2,  647,  bKetkub  11«. 

2=*^  bJebam  12  b. 

"=  Gen  R  49,5  (die  Ausdrücke  nz^^  bo  n:n  und  nr;i  '?»  n:>7  identisch) ;, 
c»?2  iiiN^D?!  nin-^'7  m»K;  aus  dem  Leben  gegriffen,  denn  die  Mädchen  trinken 
erst  selbst  und  tragen  dann  das  Wasser  nach  Hause.  MKethub  1,10  s. 
„Antoninus  und  Rabbi"  S.  114.  Anderseits  rruan  Syi  7in»n  r;  nu  bSanh  21b.  Die 
Stelle  Tanch  Tkissal  16  (Tauch  ß.  llj  'O  nrr^^  D^;y^a  . . .  it-  n7:n  no  (s.  BCchler 
WZKM  19,95  A.  1)  bezieht  sich  nur  auf  den  Brautstand;  das  ledige- 
Mädchen  ist  viel  freier. 

'■''  Vgl.  S.  360. 

-"  Folgt  aus  MKethub  9,4  n»:i:n  mir«  na  i^ricn.  Wegen  *Tp7:i£3  (S.  327) 
s.  BÜCHLER,  Priester  und  Cultus  S.  63  A.  3. 

■^^^  Folgt  aus  nan  narj;»  A.  201. 

'■''  M^Eduj  8,2,  bKethub  26  b. 

-*^  bKidd  41a  nJNTK^  i^  usw.,  s.  Maioi  zu  MSauh  7,4.  bJebam  63» 
]ina  usw.  Leichtfertigkeit  bKidd  21b  ^Ti^sip  »qS  j;7i»  ♦:»«!  »ni  n«  »ntnp.  j  3,7  64b4o. 
bNidda  31b  nt:;«  ^;;  T/id  k^'n  opp.  bh.  inj  aaion  nnp:  Jerem  31,21. 

'''  bJebam  62  a.     Ib.  63*  (bKidd  70»).     Ib.  62  b.     bPesach  113  b. 

-^'^  pn   L  4,436.     n^^ntr  Lev  R  20,10,  Midr  Tehillim  78,63. 

-'*'  bXaSan  26b.  31»,  j  4  g.  E.  69c5i.  Vgl.  bKethub  14»  nrx  npTn 
':i  np-in  n«'^Ji. 

-^*  So  ist  aufzufassen  Bar  bNidda  13^  nipu'n::  j'pniTDni,  indem  mpi:»n  PL 
von  npu^n  ist,  wie  schließlich  auch  die  Gemara  zugibt:  m:ap  »n»Dji,  während 
vorher  'n  allerdings  für  Knaben  gehalten  wurden.  Daß  'n  mannbare 
Mädchen,  s.  A.  215  und  217.  Zu  pin->y  =  nny  s.  BÜChler,  Der  gal.  JAm 
ha-5Ares  S.  201  A.  2. 

•-'**  bMk  18b. 

■-*''  IIB'  aram.  sich  beruhigen  =  einverstanden  sein,  arab.  JA^wv,  L  4,51 1, 
K  8,34,  J  1525;  vgl.  J.  Perles,  Die  j.  Hochzeit  S.  5  A.  6.  Rab  geißelte 
den,  der  ohne  Werbung  i»3nr  N^n)  sich  eine  Frau  angelobte,  bKidd  12  b; 
j  3,10,  64b73  i'nrp  i'Dsim  n-1^  =»2n'»  n:z  ripon.  Bei  einer  Minorenneu  b  44b, 
bei  einer  Majorennen  b  13».  Am  Sabbat  Bar  bSabb  150»  mpu'nn  ":>•  ;»:-ra 
r\2W2  z-\s'*h.  Von  den  Praeliminaneu  einer  Heirat  muß  auch  die  Rede  sein 
in  TSabh  16,22.  136ii  inrN^  »«n  ;»2  ;»:Ti'ö  jw,  wofür  Tosafoth  b  150»  l'siyt:  ;w 
a"2  ^^21)2  J^^K'b  mpi:»nn '75;  zitieren  (auch  v"2  fehlt  in  T  ed.  Z.);  Jastrow  io 
rcconcile  thcni  ist  falsch.  RSbM  bBb  174  b  pjirTi -jr^-an,  jetzt  l^iz'.  Mehrere 
'NJD  ^7^  bKethub  74»,  vgl.  jKidd  3,6,  64b.  Wenn  die  Frau  aus  der  Fremde 
geholt  wurde,  mußte  mit  ihr  ausbedungen  werden  ^^n:nn).  das  und  das  wirst 
du  arbeiten,  das  und  das  wirst  da  essen  usw.  (jBm  7,1,  llbts),  während 
sonst  die  Kenntnis  des  Ortsgebrauches  genügte.  Zu  pacisr  und  ni^io  vgl. 
Exod  R  46,1  niDicn  oy  r\wn  wiph  nr^ü  r:?h.  Vielleicht  darum  die  Redensart 
NHDN  n»2DjNi  iTiraK',  denn  joi^-ie'  und  'i'2V  von  N-rnz;  Reis,  Fehler,  hängen 
etymologisch  zusammen.     [Zu  ^"it^:  Syr.  Peal  .^A,  nach  Audo  550  u.  Cardahi 
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516  der  BHebr,  anführt,  so  viel  als  Pael  ^^^ji  to  make  proposals  of  marriage, 

offer   marriage   gifts.     Sbst:   \^fÄ>  u.   ^JS|.iA.  (Audo)  Brautgeschenk  DBB 

1935  n.  18.  PSm  u.  Brockelm.  s.  v.  (nicht  \^^A>\),  dasselbe  \:l,^ä,   Card.  Audo. 

Pal-syr.  ^^^  Pecal  desiit,  quievit,  Za.a,A|.jt  quies,  inertia.  Pa.  placavit  mare. 

Davon  ^jsjaA.  ^^\-t\^-r\  Schultheß  s.  v.  ZDMG  22,bll.  Auch  Samar.  ini^.  Pachad 
Jizch.  s.  Y^iMW.  Sa<are  Zedels  10  b  ]Z.  18  b  3\  nnaK?n  'd  128.  ^ii^ö  Torathan 
schel  Rischonim  I,  17.  MflEM  b.  Bar.  Berlin  288  No.  354.  ihitd  MHRM 
b  B  Bp  No.  187.  Pachad  Jizch.  s.  v.  iito.  ^^i^j  MHRM  b  B  Bp  No.  240  Anf. 
-\-i:\vi  Pachad  Jizch.  s.  v.  iv^.  ^nt;^  Pachad  J.  s.  v.  pani:?  s.  r\)rom  'o  7224.  MHRM 
b  B  Berlin  288  No.  354.  Jüdisch- deutsch  L.  Low  g.  Sehr.  II,  255  1.  Z. 
pi^  Quellen  in  Pachad  Jizch.  w.  90»  91  ab  LB  d.  Or.  (1845)  308.  MHRM  b  B 
Bp  498  f.  952.  1007.  Kaufmann  Ji^ön  Dp:a  p.  4f.  Güdemann  III  (1888)  115. 
;>J3i5r  MHRM  b  B  Berlin  283  No.  252.  nusiD  i^t:;,  (jüd.-deutsch  Schadchonus) 
MHRJL  Chanukka  73a  Pachad  Jizch.  w  90a  b  MHRM  b  B  Bp  498.  706. 
Lemberg  308.   Kaufmann  das.  I.  Löw.J 

^^'^  MKethub  7,4,  j  29^40  n^  ]')!üw  ^njn'?  nxm  njup  «»n,  b  57b.  ib,  und 
bNidda  13  b  Ab  Wartung  der  Pubertät.     MKidd  2,1. 

""^^  L.  Low  La  177f.,  JE  8,623  müun,  Mielziner  S.  72 f.  Formel  der 
]':iN»ö  n::::?  TJebam  13,1,  25620. 

24«  Seder  ^cOlam  R  c.  1,  Soferim  21,9;  L.  Low  La  177.  nnyi^  bJebam  7  b, 
bNidda  13b. 

2^0  bKetlmb  68b,  t  4,17,  26523. 

^'"^  M^Eduj  8,2  ])h^vü2  T^:r^-)):^\n  npi:»n,  bKethub  26b  hn^w^  na.     Vgl.  A.  239. 

'^^  Mein  Artikel  Joscphus  Flavius  JE  7.275b.     L.  LOW  La  47. 

2°«  bJebam'  15b  ißa,  j   1,3,  3a.^6. 

25^  jJebam  4,12,  6b4o. 

2^^  MKidd  2,7,  b  51b.  RTarfons  Fall  TKethub  5,1,  2668,  jJebam 
4,12,  6  b  60,  Bacher,  Tann.  12  343.  Rab  und  RNachman  bJoma  18b  (lange 
Debatten  in  Tosafoth),  bJebam  37  b  (nach  L.  Low  55  „polygam.  Verirrungen"). 
Darauf  bezügliche  Vorwürfe  liest  man  oft  bei  Kirchenvätern.  Mielziner 
S.  29f.  geht  zu  weit,  wenn  er  behauptet,  kein  Talmudgelehrter  habe  zu 
gleicher  Zeit  mehr  als  eine  Frau  gehabt.  Nach  MSanh  2,4  durfte  der  König 
18  Weiber  haben;  b  21a  ist  auch  von  24  und  48  die  Rede.  Zwei  Weiber 
zu  haben  gefährlich,  dann  lieber  drei,  bPesach  113  a.  MKidd  3,9  i^t:;^ur»D 
□♦»J  'aD  m:n  »n^a  ^T^y  kann  eine  nach  der  andern  gemeint  sein,  auch  nur  ein 
kasuistischer  Fall,  desgleichen  ib.  2,6  nuna  nwa  a**^:  »n2?  K^ipcn.  Mehr  s.  bei 
Z.  Frankel,  Grimdl.  des  mos.-talm.  Eherechts  p.  IX.  XI;  Perles  S.  4; 
L.  Low,  Ges.  Sehr.  3,33-57;  Levy,  La  famille  S.  151f. 

?56  Vorige  A. 

'-^^  Zu  ,■n^i  s.  Lagarde,  Mitt.  1,25,  L^VY  S.  152.  Schäden  der  Polygamie 
Trg  Ruth  4,6.  Raba  b.  Josef  (in  Bab.)  lehrte;  Ninnnt:r«  ^j?  a»2rj  nn3  din  ndi: 
ini*:*»rö=7  n^=7  n»NT  (vgl.  den  Fall  jJebam  4,12,  6b4o),  ib.  der  praktische  Satz: 
naina  ;nM  K>^ii»  inrs  Sj?  ntTN  stnin  '73. 

29* 
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2^s  Siehe  A.  255. 

^^'^  bBerakh  32^:  Der  mit  einer  zweiten  Frau  verheiratete  Mann  ge- 
denkt in  einem  fort  des  Grebahrens  der  ersten  Frau.  Vgl.  bSanh  82».  104». 
Jugendfrau  bGitt  90b. 

260  M5Aboth  5,21.  Nach  Bar  bKidd  20b  wären  20  Jahre  die  höchste 
Zeit,  hernach  rmf:^7  nsn.  Ib.  29b  30»  auch  16—22  und  18-24  J.  genannt. 
RChisda  (Babyl.)  heiratete  mit  16  Jahren,  aber  aus  moralischen  Gründen 
hätte  er  lieber  zu  14  J.  geheiratet  (ib.).  Unbestimmt  gelassen  bJebam  62b  unten 
jp'12'7  11DC  ;N»">j'r2ni;  vgl.  .t^n  iN^^^n^  bKidd  30b.  El.  b.  Hyrkanos  war  zu  28  J. 
noch  unverheiratet,  Pirke  KE  c.  1. 

261  Semachoth  3,7. 
2«-'»  Gant  R  zu  5,14. 

^^'^  Bar  bSota  44»  ynto  n^-  c-n  n:2>s?  n"i  mir,  rr,^h  eis  -,r.s  yc:  n»N  n:2  rrn 
^12  pn  infiinn  112«  nD^i:;  cjni  ncs  nc''.  Vgl.  bGitt  6b.  Zu  Zwecken  des  Eingehens 
einer  Heirat  durfte  selbst  eine  Thorarolle  verkauft  werden,  jBikk  Ende  (65^), 
Vgl.  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  115.  bKidd  29b  riNrin  ü'»n*-;.  ib.  in^  Nm  j^  n.t 
s.  Rasi  und  Tosafoth. 

-"  bJebam  62b  inupi::  .t^n  nt»  usw.  Definition  von  ":,":•  MNidda  1,5, 
T  1,11,  642ii,  b  9b  r-£3pf2  ni^Ni  n?:n  ns:n  n^  jmpc' ^:  (Randglosse  in  ed.  Wilna 
streicht  das  eine  non,  wo  es  doch  so  recht  paßt;  in  j  49b46  allerdings  nur 
einmal).  Noch  die  alte  Mutter  des  RAssi  will  Schmuck  und  einen  schönen 
Mann,  bKidd  31b. 

26^'bSanh  100b. 

2««  Ruth  R  3,10.  Bar  bSanh  76»  "J^nn  hu  usw.  ]p'h  )r\2  «»ran  nr,  ib.  76b 
noch  ;up  un^  riün  «»»am,  beides  auch  Derekh  E.  R.  c.  2.  Verwerfliche  Praxis, 
welche  die  starke  Bevölkerung  Jerusalems  erklären  soll,  bSanh  104»: 
nain  n*:n  tr\h  in»»  »i:  pp'?  nh^,^)  'tiij':  n:::p  |»n»»d  rnr.  Die  ungemeine  Fruchtbarkeit 
der  Juden  kennt  auch  Hieronymus,  s.  JQR  6,231. 

2*^^  Rebekka  soll  mit  3  Jahren  Isaaks  Frau  geworden  sein,  Rasi  zu 
Gen  25,2;  so  heißt  es  wirklich  in  Soferim  Ende  („drei  Jahre"  richtig,  „und 
drei  Tage"  mit  E.  Wilna  zu  streichen)  und  so  auch  in  Tosafoth  bJebam  61b 
aus  Seder  Gel;  vor  uns  jedoch  14  Jahre,  und  das  beweist  ein  Tosafist 
auch  aus  der  Angabe  in  Sifre  Dt  357  (Gen  R  100,10)  "iir  jn^n:»»  niJi:  r»;  s. 
Kazenellenbogen  Nn'n  usbs  I,  Frankf.  a.  M.  1855,  S.  100.  —  Dina  soll  zu 
6  Jahren  geboren  haben  (Soferim  Endo).  Weil  die  Frau  gesund  (stark  N'^n), 
gebiert  sie  zu  6  Jahren.  bSanh  69b  (der  Mann  in  früheren  Zeiten  zeugte 
zu  8  Jahren).  Vgl.  die  Enkelin  des  Antoninus  bNidda  45»  („Anton,  u.  Rabbi" 
S.  58).  Rom  s.  Seeck,  Unterg.  d.  ant.  Welt  12  354.  In  Ägypten  ganz 
frühe  Heiraten  s.  C.  Wessely,  Karanis  und  SN  S.  22.  Spätes  Alter  der 
Zelofchad-Töchter  Jalk  Josua  5<  27. 

"^^  Spruch  in  bPesach  113». 

2«8  A.  264. 

""  Frankel,  Grundlin.  des  mos.  Eherechts  S.  Xllf.;  Pkel'ss,  Sexuelles 
S.  22  f.;  Table  of  prohibited  degrees  bei  Mielziner  S.  41  f.  Josephus, 
Ant.  3,12,  1.     Ps-Phokylides  Z.  179—182.   194.     Die  Kriegsgefangene  mußte 
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45:^ 


sich  vorher  zum  Judentum  bekehren,  L.  LOW  127;  PreüsS  S.  29.  Alles  bei 
L,  Low  159  ff.  Interessant  die  Werbung  um  Rabs  Tochter  bJebam  45» 
(L.  Low  154  spricht  von  einem  Sachwalter  des  Brautwerbers,  wo  doch  Simi 
b.  Chijja  einfach  rabbinischer  Opponent  Rabs  ist).  Sonst  s.  MGitt  4,7.  8; 
bSota  25  a  und  oft  hy)2h  ;i-))cn  ^2  hy^h  micNC'  cü2;  vgl.  Hammurabi  PEF  Quart. 
Statem.  1909,  272  (Ri  14,20;  15,2).     Zeugen  bJebam  25  a. 

"'  MSanh  3,4  (b  27b  vgl.  j  21b)  etwa  13  an  der  Zahl.  Biblische 
Verwandtschaftsnamen  vollständig  bei  Levy  S.  80.  Als  Personennamen  s. 
NÖLDEKE,  Beitr.  zur  sem.  Sprachw.,  Straßb.  1904,  S.  90—98.  Ob  derart 
n»nnN  "in  bKethub  74a?  n>nn  und  »mn«  (vgl.  A.  150)  s.  K  3,330,  Della  Torre, 
Scritti  Sparsi  1,292 f.  Da  n»nn  =  Onkel  (J  418),  ist  in  jTa^an  1,64a  65  wegen 
p»nn  zu  lesen  >inN  [in];  vgl.  jMeg  3,74b  69.  Jim  K  3,486,  Gaonen  Harkavy 
p.  53  A.  4,  Nöldeke  Mand.  Gramm.  57 f.,  Bacher,  Hebr.  pers.  Wb.  hebr. 
Teil  S.  39;  F.  Perleö  OLZ  1900  Sp.  416  A.  4.  bSanh.  28b  niics  umn  nK?x, 
j  3,21b 52  injiin;  b  ib.  mon  >:^.     Zu  d»j,  c»jn  s.  L  1,325. 

"2  Exod  R  31,5  und  13.  Vgl.  Midr  Tehillim  4,3,  Tanch  Mispatimd, 
Jalk  Dt  §  825,  Dt  R  2,27,  jBerakh  9,1,  13a32. 

2^=^  Oft  nnnö  (vgl.  schon  Gen  13,8)  und  nuLDp  (z.  B.  bSabb  130a  zwischen 
Ehegatten;  ib.  jede  Kethubba  ist  Veranlassung  von  Streit,  K"iJ»n).  jSanh  4,22b66 
„wegen  der  Familien,  damit  sie  nicht  miteinander  hadern"  i^rr^jm). 

"^  MKidd  4,1,  vgl.  MHorajoth  Ende. 

^^^  Lwr  2,1  DU^jn«,  15  i::ud>jjix.  180  nd':j,  219  pn,  223  c':Jin.  Höchster 
Din»  die  n:in2.  doch  gewisse  ^NT'n  mcnrcn  mnEtrn  fast  auf  dersell)en  Stufe, 
bKethub  12b.  Wenn  man  eine  ebenbürtige  Frau  {ri:i)n  ntrN)  heiratet,  wird 
man  mit  männlichen  Kindern  belohnt,  bNidda  70b.  njjm  n:»«-^  nc'N  jKidd  1,5, 
6OC30  jGitt  1,43^48  und  oft.  Auch  nach  Josephus,  Ant.  4,8,  23  §  245  wird 
bei  Verbindung  mit  Dirnen  eine  schlimme  Nachkommenschaft  erzeugt. 
D'niü  ]3  ':j;  bKethub  66  a;  ib.  62  b;  deutlicher  Sifre  Dt  38  p.  77  a  ;-iyo  in«  2*21:3  ]2 
i»mnx  nN   Dn»:r:i  •  •  •  p:iaDi.     bBl>:  16  b  nnarttriK?  □»^r;?:. 

2''ö  nnstt^ö  DJS  bSanh  23b,  bBk:  93a.  r^ünh  «in  cjs  Tanch  Vajislach  5.  Vgl. 
MKethub  3,4  D:picj£3inDn.  nns»D  Sics  jSanh  4,22b 42.  Den  RChama  b.  Cha- 
nina, der  die  den  Schauplatz  eines  lasziven  Lebens  bildenden  Thermen  von 
Gadara  (Bd.  I,  S.  215)  aufsuchte,  mahnte  der  Vater  zur  Vorsicht,  um  ja 
nicht  sich  mit  derartigen  mit  Makel  behafteten  Weibern  («»»Sidö)  zu  ver- 
binden (ps),  jKidd  3,14,  64^21.  n:»n  "jica  oi^tri  on  bKethub  62b.  Redensart 
♦i-it3»ttn  t'^  'S  Nttty  bPesach  56a.  yh)D^  aufgezählt  MSanh  3,3.  n:in:  »-icd  bKidd  77a 
und  oft.  j  3,14,  64 d  zwischen  ic^a  und  ^iw3  eine  Mittelstufe  nniTD  „befleckt". 
iTöD  b  28a  70a.  71b.  jJebam  1,4,  3bi5.  Siehe  L.  Low  152  f.  Mein  J5aö?/- 
lonia  JE  2,404. 

"'  bKidd   72a  ^^d:  ü^>2ü  xnnnfiiET  »cn»ö,    s.    Tosafoth    bRh    23b    oben; 

JUDELEWITZ    NJJTinj    S.    56. 

"8  Mekh  zu  Exod  15,2  p.  37 ab^  Mekh  RSbJ  61  rn  usw.,  opp.  nmnn 
c»ainK  nn  vgl.  Dt  21,15.  TSota  5,11,  302 15  nvi<n  ccti'  >:Er2  nünr\  na  vi^.^n 
lonpD  ^t')2w  *iSD  )h  ntnpn:^  N»n  ]:i . . .  n^^npci.  Zusatz-Trg  zu  Ri  1,11  (Bacher 
ZDMG  28,17  und  Büchler,  Priester  u.  Cultus  S.  90  A.  1):  Wenn  eine  Frau 
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einen  Mann  aus  fremdem  Stamme  liebt  (oiri),  ging  sie  aus  dem  Frauen- 
gemach  (des  elterlichen  Hauses)  ohne  Erbe  hinaus,  und  die  Leute  nannten 
sie  Nn>p-:is   (s.  A.  237).     Pazzi  s.  jSota  E.,  24C33,  jAz  3,1,  42c47. 

2'9  MKidd  2,2  wy  und  ♦:)?,  in  T  3,8,  33928  (b  49b)  näher  ausgeführt: 
unter  „reich"  versteht  man  nicht  den  Allerreichsten ,  sondern  den,  der  so 
weit  reich  ist,  daß  ihm  die  Stadtleute  Ehre  erweisen.  M  ib.  3,2.  5  (b  50 a). 
Nach  RÖimeön  nK>7ipJ2  n^tr^  nyon  cn^  dagegen  derselbe  RS.  in  T  2,5,  3382  n:»N 
ntpiipö,  fein  begründet  b  49»  Sprichwort:  Einen  Schub,  der  mir  zu  weit  ist, 
mag  ich  nicht  (s.' III  A.  699).  M  7,10.  bBerakh  47b,  bSota  22a 
L.  Low  S.  174. 

280  bPesach  49 ab  yg],  bGitt  60a  und  s.  Büchler,  The  Commun.  of 
Sepphoris  S.  9. 

281  jSebi^ith  6,1,  36^22. 

282  TB]^  8,16,  36225,  b  80a.  bKethub  22a.  Selbst  das  minorenne 
Mädchen,  das  vom  Vater  verheiratet  wird,  muß  erst  erklären:  nisn  >in  ♦Ji'7Si 
(Rab  in  bKidd  41a). 

2S3  nii-ip  bKethub  28b,  j  2,10,  26<i75,  jKidd  1,5,  60c 30,  Ruth  R  4,7. 
L.  Low  197.  Zeugnis:  diese  Familie  ist  unrein,  jene  rein,  ^)i)ip:i  u^snk^i  TKe- 
thub  3,3,  263 10  s.  L  4,363».  Die  ganze  Familie  fühlt  sich  solidarisch  mit 
dem  beleidigten  Familienmitgliede,  bKethub  66». 

28^  MKidd  2,5  vgl.  MKethub  7,7. 

2«^  MKethub  7,9.  10. 

286  TSota  5,2,- 3016  «"^^^P^i  ^VV  ^^^^  «ann,  j  8,6,  22^74  nnn  «rjtr  nan, 
ib.  nan  xtt^:ti'  ])übü.  jKethub  5,1,  29<i38  n^in^  N»m  ])r:hn  ni-T;  sie  kann  behaupten, 
der  Witwer  sei  ibr  lieber  als  der  Jüngling  pina),  und  auch  der  junge  Mann 
kann  behaupten,  die  Witwe  sei  ihm  lieber  als  die  Jungfrau.  Vgl.  b  7  ab. 
—  bBekhor  45 e.  Zu  n»£ü  L  2,178a  „schwarze  Kanne",  RN  bei  K  2,64  ^"n 
„Eimer«.     S.  auch  A.  275  und  266. 

^^^  „Nicht  soll  man  eher  heiraten,  bis  nicht  die  Schwesterntochter  groß 
geworden  oder  man  die  passende  Frau  gefunden",  TKidd  1,4,  335i;  Derekh 
ER  1,5;  bJebam  62b  unten  (s.  Tosafoth  z.  St.);  parsische  Parallele  Perles 
S.  12  A.  2.  Vgl.  Michaelis  MR  §  117;  Ewald,  Altert.  S.  257  A.  3;  Phi- 
LiPPSON,  Isr.  Bibel  2  1,624;  ZUNZ,  Ritus  S.  157;  Mielziner  S.  39.  Stief- 
geschwister bSota  43  b.  RTarfon  heiratet  bei  offenem  Grabe  seiner  Frau 
deren  Schwester,  um  in  ihr  für  die  verwaisten  Kinder  eine  Mutter  zu  be- 
sitzen, jJel)am  4,11,  6  b 33.  MNedar  8,7  ininN  r,2  hn  r\s'Z'l  n  coidq  vn;  ib.  9  Ende 
schöne  Anekdote. 

2«8  bBb  110a  n^HNn  pvzh  ->^)i,  vgl.  A.  129.  Aber  Sifra  109a  r^NOvnN 
i)2N0  i^nN*?  aiip ;  ib.  nn  ist  der  Vatersbruder,  '-  ;3  ist  des  Vatersbrudere 
Sohn.     A.  129. 

289  i>r2Nn  s.  ZATW  28,229:  oben  III  A.  485.     =-n  =  bb.  fiN  s.  Wbr. 

290  MPesach  3,5  (b  49»)  v::n  r,';n  j'cr^N  rrnyc  Si:n^  •  •  • -^inn,  ib.  ob  dieses 
Mahl  .iin  oder  niSD;  ib.  n»i'>:'  c.  In  Semach  8  ausdrücklich  von  iww  's  unter- 
schieden. Siehe  noch  bMk  18b,  jTa^an  4,9,  69b6i,  jKetbub  1,1,  24d67.  Das 
Gleichnis  PesilNta   R  c.  5  p.  21b  c»^i-j  yz')':,  n""?  ncyi  inr  tnptr  fiü":    wird    von 
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PErles  S.  6  hierhergezogen,  obzwar  ebensogut  vom  Hochzeitsmahle  die  Rede 
•sein  kann,  denn  der  Satz  mn  nx  a^^onh  "i^Dn  in*;  dürfte  dasselbe  Moment  sein. 
Doch  scTieint  ein  Mahl  überhaupt  nicht  gemeint  zu  sein,  viehnehr  bedeutet 
c»^nj  'i*p  n'7  nü7  „er  machte  für  die  Braut  große  Vorbereitungen",  die  den 
Keid  der  Leute  erregten,  bis  nun  der  König  kam,  um  die  Hochzeit  zu  ver- 
anstalten, und  da  überreichte  er  ihr  gegen  den  bösen  Blick  ein  Amulett 
(T^p).  Die  Sache  spielt  übrigens,  wie  Perles  bemerkt,  in  außerjüdischen 
Kreisen.     Aberglaube  auch  Trg  Ps-Jon  Dt  24,6. 

2^'  bGitt  89a  (nt^^ipnD  sie  wird  heute  verlobt;  n^^p.-^:  als  erfolgte  Tat- 
sache erst  Ergebnis  der  Diskussion).  bSanh  58b  ♦^i'^tst  «n'ai  zunächst  von  der 
Braut  eines  Sklaven,  aber  gewiß  auch  allgemein. 

'^^''  bGitt  89a  (Palästiner;  fraglich,  ob  auch  in  Babylonien  so). 

293  Erklärung  der  (gaon.)  Gemara  bKidd  2b  y"tn  n^h  icnt  pm-  a:w''h 
itnpn:.  Aber  der  Umstand,  daß  sie  andern  „verboten"  ist,  ist  erst  Folge  des 
Aktes  tnp,  nicht  Inhalt  dieses  Wortes.  Der  Inhalt  dieses  Wortes  bezieht 
sich  nicht  auf  andre,  sondern  auf  den  Mann:  die  Frau  ist  dem  Manne  zu 
freiem  Gebrauche  geweiht  (vgl.  bh.  r\wip  Hierodule);  demnach  rnp  =  np%  n:p 
und  n*:p:  (MKidd  1,1),  wie  b  lab  übrigens  gesagt  wird.  Vgl.  A.  Geiger, 
Nachg.  Sehr.  "8,324. 

^^'^  MKidd  1,1.  Rab  b  12  b  j^nixns  dv^'D.  Kasuistisch  früher  möglich 
i<a  jno  nPN  hy  >ni»  yn)  r\2'\r\  D»ir:  hy  nd-vT  nn,  und  so  auch  ns-m  c'itjn  n*'^';  inzk? 
n^3p  jno  nnNtt  nyn»  njw  (in  letzterem  Falle  ging  rjDsn  ]'v^)ip  vorher).  Einer 
verlobt  sich  mit  einem  Weib  durch  Übergabe  eines  Mj-rtenzweigs  (ib.).  Siehe 
Tosafoth  b  41a  nijap  '♦£«  trnp^  •  •  •  iir:y  usw. 

''^^  L.  Low,  Ges.  Sehr.  3,24  beweist  gegen  Z.  Frankel  (S.  25  A.  4), 
daß  die  Formel  ^siii'»!  nvn  r,n:  ins  talm.  Zeitalter  hinaufreiche  aus  der  Ke- 
thubba  TKethubb  4,9,  2652  und  7,6,  2696.9  j  4,8,  29^1,  und  dieselben  Worte 
auch  am  Schlüsse  des  uj.  Tobit  7,13  hat  wenigstens  für  talm.  Zeit  Be- 
weiskraft. 

29'''  bKethub  7  a.  Vgl.  Gen  R  8,13  typisch  ]:^2^  n:-i  '--:;  z^z  n";pn  hi::, 
ib.  n»:nn  -jin::  (mit  Unrecht  hält  Mielzixer  S.  85  Dir  für  jung).  Aber  schon 
Bar  bKethub  7  b  kennt  neben  c':-n  r.r-i2  auch  eine  'a  in  pcn^sn  n»3,  wobei 
Abbaj  bemerkt:  ncy  in*>neK?  ♦:?»  uc  rmn'2i.  Wichtig  aus  dieser  Benediktion 
ist  nionsn  rti  ^h  -idni;  dann  folgt  ib.  r^yzü  S::  n-itpya  cjnn  '2  ]♦:-;:;. 

-^'  Vgl.  Engert  S.  21.  Als  Kaufehe  gewiß  Überbleibsel  aus  alter 
Zeit  (der  Schluß  aus  der  Kontroverse  zwischen  Sammaiten  und  Hilleliten 
MKidd  1,1  auf  herodianische  Zeit  bei  Mielz.  S.  78  ist  unzutreffend,  dagegen 
hebt  M.  mit  Recht  hervor,  daß  bei  dem  ganzen  Vorgange  dem  Weibe  eine 
passive  Rolle  zufalle).     Römer  s.  Marq.  33. 

29«  L.  Low,  La  270,  Ges.  Sehr.  3,270;  Perles  S.  13;  Mielz.  S.  79  A.  3 
[A.Geiger,  j  Z  9,230;  10,200;  wichtig  Resp.  pi^i  nyirr  815,  nn::trn  '=11.  L  Low  J 

299  MKidd  2,1. 

^"°  bGitt  33«  K^ipts  ♦  .  .  ;jn-n  NnyiN  \:?':p^r:  hi. 

^"^  MKethub  5,2  (auch  der  Mann  hat  die  Frist  nötig  i?:^";  r\a  ziizh. 
•d.  i.  daselbst  rrnyo  »ms  und  nsin).     Dem  entspricht  MNedar  10,5  nr,r>^':;  n-Ji2 
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wm  n"»,  ib.  Di»  'h  n:?:^«.  Ib.  initn^  Di^rio  t;  entspricht  dorn  j^Niarj.  Vgl.  bKethub- 
57b.  Die  Frau  zieht  hierbei  in  einen  andern  Ort,  wie  erzählt  wird  jDemai 
1,3,  22a33,  jSekal  5,1,  48^45  in:  ns:;»!  nm^h  mmy.     Vgl.  S.  93  und  Ä.  329. 

'^^''  Sprachlich  s.  ßyz.  Zschr.  2,530,  Lwr  2,484;  s.  noch  7cpoYa[j.ia 
PoUux  3,38;  Hesych  2,1056;  Hermann  3'^  242  A.  9,  Fürst  Glossar.  181; 
Sachs  1,152;  PerleS  S.  6.  Zu  „Spinnholz"  N"n  in  'Orach  Chajjim  §  551,1 
habe  ich  in  Kolozsvari  Egyesület  Evkönyve  1,82  die  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  althd.  Spind  oder  Spinde  =  Speisekammer  zugrunde  liege;  den  Neu- 
vermählten wurde  nämlich  die  Speisekammer  mit  erlesenem  Vonat  gefüllt. 
K'OJians  "J'^r  r\2\D  braucht  nicht  ein  Sabbat,  sondern  die  ganze  Woche  zu  sein, 
vgl.  §  2.34.     '3  mehrmals  jDemai  4,3.  4  fol.  24»  6.  7.  86. 

3"3  jSebi'ith  4,10,  35^31  (Mahl  nr\)n^i^).  Vgl.  Becker-Göll,  Charikles 
3,361  f. 

^ö-'  Midr  Tehillim  14,6  >:i'73  m»^ 'Djar.s  i^^pi,  ib.  inno»'?  na^iD,  ib.  2:>'d»d; 
das  alles  deutet  das  Befragen  der  Gestirne  an.  Da?  gleiche  folgt  aus  Exod 
R  20,8  ^TDn  nxn  n\"n :  der  Brautführer  sieht  im  vorhinein,  daß  die  Braut  ins 
ßrautgemach  nicht  kommen,  sondern  früher  sterben   werde. 

^'"^  MKethub  1,1  (wegen  d'^jw^  njyta);  die  hieran  sich  knüpfenden  De- 
batten in  der  Gemara  betreffs  einer  Art  jus  primae  noctis  habe  ich  in  REJ 
30,24.  404  f.  behandelt,  s.  auch  JE  7,395  und  Preuss,  Prostitution  S.  13  f. 
Nach  j  24de6  freilich  n--^  rny^  n»»7  cin^  mcN ,  daß  an  ü'y  geheiratet  wurde, 
geht  aus  b  7»  deutlich  hervor:  r\2ü2  n:nn2  ^j;2f3^  «n»,  ib.  ü"'2. 

^"'^  bBeza  36 b,  37»;  dies  nefasti  und  dies  religiosi  auch  bei  Marq.  43. 
Spielt  in  die  j.  Sitte  hinüber:  L.  Low,  La  192;  Geiger  jZ  7,81-96;  Mielz. 
S.  64  A.  5;  Perles  S.  6.  „Nestelknüpfen"  s.  Wunderbar,  Biblisch-talm. 
Medizin  Bd.  2,    Abt.  2,    S.  13  f.  Trg  Ps-Jonathan   und  Fragmenttrg  Dt  24.6 

•^"  Scheint  hervorzugehen  aus  jBikk  3,65d  .'  vm:ij?  Sr  Sj;  T?  i'jncjtp  •  •  •  ;nn 
(nicht  genau  zitiert  bei  Perles  S.  4):  es  mußte  nicht  gesagt  werden  cra 
^nynn  oder  VNitJ?:  njj'^ra  und  dergl.,  weil  inn  schlechthin  eben  der  Hochzeit 
haltende  Bräutigam  ist.  Dasselbe  folgt  aus  mjnn  n»2  w.  u.  Die  Bedeutung 
des  Mannes  kommt  zum  Ausdrucke  durch  den  Satz,  ein  eintägiges  Kind, 
das  verstorben  ist,  habe  für  Vater  und  Mutter  die  Bedeutung  eines  perfekten 
Bräutigams  (='72'  ;nn)  in  bezug  auf  Trauergobräuche  (jKidd  4  g.  E.  66<^4, 
bNidda  44 a,  Semachoth  3,1),  eine  für  das  Familienleben  deutliche  Sprache 
(total  mißverstanden  von  L  2,130);  Semachoth  3,6  noch  einmal:  "ryi  cr'jr  :2n 
]nn:  n^-i»  z^-zihv.  Zu  n'?3  vjjxcpy)  s.  Perles  S.  7  A.  5,  Lwr  2,362.  Dt  R  2  g.  E. ; 
bSabb  109a  n'73  'N2.  Vgl.  Allegorie  des  Hohenliedes  und  den  Sprachgebrauch 
der  Kirche. 

«««  ZDPV  6.100. 

30^  Bar  bBb   145  b. 

309a  Nn'j^atTD  (RCh  'cc)  bSabb  77 b  gedeutet  Nii^:  N»rö.  vgl.  bAz  51 '> 
und  Rali  zu  beiden  Stellen.  Gen  R  8,13  ni=7:  tatppD.  ib.  1S,1,  ?Aboth  RN  a 
c.  41  p.  67a  ib.  c.  4  p.  10».  Bar  bJoma  39i>  :;trprn=7  nr^r*  n:»N  =»:rr'r2?  rni 
usw.     Der  Staat  aus  24  Stücken  s.  IH,  A.  920;  Rasi  zu  Exod  31,18.     "rr  «3 
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n^3  MSEduj  1,11,  MKel  22,4  (nach  Maim.  mit  Elfenbein  und  Ebenholz  über- 
zogen), ib.  23,4. 

^'°  MSota  9,17  (b  49»),  Bar  und  RJochanan  b  49b;  Maira.  erklärt  niuy  mit 
nm  lü  Tj?,  während  n'J'n  '72^  ns^a  frei  auf  dem  Kopfe  liege.  Was  in  der  Ge- 
mara  vorangeht  nnsji  n'7n  hü  resp.  Tin  hü)  Din  Im  und  n*?»!!  hü)  c»jp  "7^^,  scheint  sich 
auf  die  Bräutigamskränze  zu  beziehen.  Anderenteils  rT^po  iö«  bßb  60  t>.  Mancher 
Gesetzeslehrer  wand  den  Kranz  seiner  Tochter  mit  eigner  Hand,  bGitt  7». 
Die  Sitte  schon  III  Makk  4,8. 

31»  1.  !in»2N  (jin^ö)  MSota  9,17  =  (popaov  Lwr  2,114  mit  vielen  Stellen; 
vgl.  «^lis  und  Kn>m£3  ib.  433;  NDims  =  96pr,iji.a  ib.  434.  —  2.  N»oni3  '>2  bJebam 
106».  —  3.  D*^"in  n':»^,  bSabb  138b  mit  's  gleichgesetzt,  ist  vielmehr  das  Braut- 
bett, das  freilich  mitunter  als  Sänfte  gebraucht  worden  sein  mag.  —  4.  Nau»n 
irrtümlich  für  Sänfte  gehalten  jKethub  1,1,  25^22.  —  5.  .t^'»23  spöttisch  w.  u. 
—  6.  Q>p6vo;  nach  Sachs'  Vermutung  bKethub  17  b  nc«t  Niun. 

^'-  Zu  den  faces  nuptiales  vgl.  RN  s.  u.  is*?  (oben  P  A.  199).  Vgl. 
"i:n  TIN  der  Geburtsfeier  A.  114  und  der  Verlobungsfeier  o.  S.  35.  Ebenso 
brannten  Lichter  auch  im  Hochzeitshause  und  Trauerhause,  wie  man  aus 
MTerum  11,10  sieht;  aus  j  z.  St.  48b 35  erfahren  wir  manchen  Zug  der 
Hochzeitsfeier:  D''p:  jin^:»  Festgewänder,  jn^na  übermütig.  ])t2»h)Z  TSota  15,9, 
322 10  bSabb  62b.     Qiüetus  und  Vespasianus-Krieg  Schüker  1'^  667. 

3^^  Nach  TKethub  1,4,  261,0  =  j  1,1,  25^42  war's  in  Judäa  früher 
Brauch,  zwei  Paranymphen  zu  bestellen,  einen  von  seiten  des  Bräutigams 
und  einen  von  seiten  der  Braut  (später  also  nur  einen,  gewiß  den  von 
Bräutigamsseite),  u.  z.  nur  zur  Hebung  der  Feier  der  Hochzeit  (pNiü'J'7,  fehlt 
in  b  12»,  wo  die  Stelle  überhaupt  ergänzungsbedürftig  ist);  in  Galiläa  jedoch, 
tat  man's  nicht  so  (d.  i.  wohl,  daß  man  nur  einen  Paranymphen  bestellte 
u.  z.  von  der  Brautseite;  vgl.  Tanch  Korach  8  T?»  ':ü  1^2  ]^2ü)üi,  Num  R  18,2, 
Exod  R  46,1  (ib.  43,1  mois),  dagegen  Tanch  Va'ethcharmaii  1  ]'zw)ü  des 
Bräutigams:  Ein  König  will  eine  Frau  heiraten  und  sendet  Boten  (c>m^t:r)  aus, 
zu  sehen,  ob  sie  schön  (MW)  oder  nicht;  sie  berichteten,  es  gebe  keine  Häß- 
lichere (irnys)  und  Unbeachtetere  ('isny)  als  sie.  Dies  hört  sein  Paranymphe 
und  versichert  ihm,  es  gebe  keine  Schönere  als  sie.  Als  nun  der  Freier 
selbst  im  Hause  des  Mädchens  erscheint,  will  der  Vater  die  Boten  des 
Königs,  die  da  verleumdet  hatten,  nicht  einlassen  und  auch  der  Paranymphe 
muß  erst  um  Einlaß  bitten,  sprechend;  Habe  ich  doch,  ohne  deine  Tochter 
gesehen  zu  haben,  sie  für  schön  hingestellt;  so  laß  mich  überzeugen,  ob  ich 
oder  jene  recht  haben!  Zwei  Paranymphen  auch  Gen  R  8,13;  Michael 
und  Gabriel  waren  die  P.  Adams  (ergänze:  und  Evas).  Nach  einer  andern 
Bemerkung  versah  Gott  selbst  das  Amt  des  P.  (mj^rrv*:?)  bei  Adam,  woraus 
die  Lehre:  Den  Größeren  verdrieße  es  nicht,  der  P.  des  Kleineren  zu  sein 
(bJErub  18b,  bBerakh  61»,  vgl.  ?Aboth  RN  a  c.  4  p.  10»,  wo  in  der  Fort- 
setzung irs^ij;'' 'ti' '"i^ip  CTK  T7W  iN2D  wie  "rn  i'?  nip  M^Aboth  1,6).  Tatsächlich 
Rabbinen,  die  Paranymphen  von  ungenannten,  also  bedeutungslosen  Männern. 
jSukka2,3,  53a29.  Gen  R  18,3  Wohl  dem  Bauer  [n'"^^),  dessen  Paranymphe- 
der  König. 
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31-1  ].  cinTz^i2  bKetliub  17a,  ndn  bSabb  110»  (ib.  150b  Rasi  njjj;. 
2.  ND7U  bSabb  110»  r=  Palmzvveig  I.  Low,  Pfl.  S.  115.  3.  Nn^ai^  bSabb  77b 
(Rasi  D^T  "^s?  in),  ib.  und  bKethub  17»  Wortspiele  n^niü»,  n^na»».  Wurzel  ts^r 
xArukh  8,60;  davon  ebenso  «im  «av^  wie  ot  nc?2»  w.  u.  Vgl.  auch  A.  294 
bKidd  12  b  «cnt  nh^üi».  4.  Mehrere  Formen  von  wsk;  a)  Nnr^ic'  jPe?a  1.1, 
]5<i38  .  44,  jAz  3,1,  42 c  15  .  19;  b)  i<c?i»u?.  N^n»  j  ib.  r,:i  'v.  Gen  R  59,4  richtiger 
mit  doppeltem  a,  wovon  sonst  nur  i  geblieben  ist:  'iut  nr^'r».  cim  'ly.  Verb. 
n::?^::;  s.  III  A.  751 ;  s.  auch  üZ'üw  III  A.  449.  Derselbe  Stamm  auch  in  srat:^ 
Trg  Hieb  14,7,  L  Trg  Wb  2,453  und  in  r\2V}2v  (w.  unten  S.  145);  auch 
]»:n:i'atr  und  ]'oyji2ü  L  4,505.  Bedeutung  „Zweig",  „Ranke"  gesichert.  Davon 
nun  ]''2üm  =  ^ju-jn»  (Paranymphios  ;:apavujji.(pio;  und  vu[a.9aY»Y0?)  der  den 
Zweig  Tragende,  und  da  man  den  besten  Freund  mit  diesem  Liebesdienste 
betraute,  (MSanh  3,5  '\s  =  nnixi,  zugleich  Freund,  Genosse  (so  Sachs  1,82, 
während  L  4,526  bei  falscher  Etym.  auch  das  Verhältnis  zwischen  „Braut- 
führer" und  „Freund"  verkennt.  So  ist  z.  B.  Trg  II  Sam  15,37  N:»2rw  =:  nv~i, 
aber  nur  in  zweiter  Reihe.  PSm  4341  bemerkt  mit  Recht,  daß  an  Stellen, 
an  denen  p.ACiAaX  für  P.'?  steht,  ersteres  einfach  den  Paranymphen  be- 
deuten kann.  Figürlich,  wenn  '^  im  Syrischen  =  Gevatter  ist.  Assyr.  susabinu 
verzeichnet  Delitzsch  Hwb  506.  bMk  28»  'w'  des  Todesengels!  Weiblich 
nur  einmal:  bKidd  81  b  n»3  nd»»ji  »Nin  n>n:'nc'v^,  syr.  flO-Aü-loA  PSm  4342;  arab. 

,..A-yül  und  sXj^>.^\  ZDPV  6,95.  Drei  Myrtenzweige  Gen  R  59,4,  bKethub  17». 
Auch  den  König  ehrte  mau  mit  Myrten  bBerakh  9b,  wie  auch  ci'^'p  gemein- 
sam für  (Königin!)  Braut  und  König. 

«i6n,.;niinn  MSabb  9,17;  heute  nur  christl.  Fellachen  ZDPV  6,96. 
Selbst  der  König  und  der  Eparcbos  tragen  die  Sänfte,  jSota  2  g.  E.  17c 97. 

s»e  ^5-•)^^  »2  bSabb  110»,  vgl.  Kolbo  nwN  ''?n:  Man  bringt  Bräutigam  und 
Braut  einher  in  Lobgesängen  (2»^i^"i),  darum  der  Ausdruck  nh)hn.  Zu  Nai:'n 
s.  Lwr  2,228;  im  Jüdischen  ('.nn  nNii»Kr  MKetbul)  2,1)  hat  das  W.  den  Sinn 
von  „Hochzeitszug"  mit  angenommen  (gegen  I.  Low  in  Lwr)  [nicht  bewiesen, 
L  Low];  vgl.  A.  311. 

"'^  5Aboth  RN"a  c.  4  p.  10»  n^:'?  i=v^  i::r«i,  ib.  mr^,:- r;  (Var.  ;'j:tpa) 
VJB'JD  n'73n  jUK^D  n»ni.  Näheres  s.  bei  Leichenfeierlichkeiten.  Sammaiten  n"?: 
«»ntrniD3,  liberaler  die  Hilleliten,  bKethub  17»,  Derekh  EZ  c.  6.  Agrippa  Se- 
machoth  c.  11,  vgl  bKethub  17».  ?Aboth  RXa  c.  4  p.  19,  ib.  c.  41  p.  67b. 
Araber  ZDPV  10,174.  In  jChag  1,7,  76C45  ist  wohl  ebenfalls  Juda  [b.  UUai] 
gemeint,  wie  in  bKethub  17»,  wo  noch  Samuel  b.  Isaak.  Letzterer  auch 
jAz  42c  und  jPe?a  15 d  (s.  A.  314),  dann  n>2  i'::-ia  ;:zn  ;nm. 

•^•8  Pesikta  R  c.  20  p.  95»,  Peules  S.  8.  Weil  von  „König"  die  Rede, 
dürfte  die  Sitte  nur  in  außorjüd.  Kreisen  zu  Hause  sein;  vgl.  A.  290.  Vgl. 
immerhin  bei  Arabern  G.  Jacob,  Das  Hohelied,  Berlin  1902,  S.  20  aus 
1001  Nacht,  Beyrouth  1888,  1,139.  Prozession,  Stühle  und  Tanz  s.  auch  bei 
Rix,  Text  and  Testament  S.  84. 

3^^  bKethub  17». 

^'^  Midraä  TehiiHm  24,1.  Was  Perles  S.  9  schreibt:  „eine  häßliche 
Braut  neben  dem  schönen  Jüngling",  scheint  irrig  zu  sein,  denn  dann  wäre 
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der  Jüngling  bemerkbar  gewesen  und  die  Frage  it  "rc^  nhyi  Nin  n^  hätte  keinen 
Sinn.  Und  sollte  auch  der  Jüngling  von  den  angesehensten  Leuten  getragen 
worden  sein  ? 

=5-^1  N-JD  Pro7  18,22;  toiv:^  Kohel  7,26  in  bBerakh  8a  (bJebani  43^). 
Parallelen  aus  gr.  und  lat.  Autoren  gibt  Zapletal,  Koheleth  S.  183. 

^^"  Bar  bBerakh  50b  (Wein),  vgl.  TSabb  7,16,  11 8 27  (Wein  und  Öl) 
Semachoth  8  Anf.  Man  ließ  „ausströmen"  S.  11  bei  Fehles  ist  irreführend, 
denn  man  leitete  die  aromatischen  Flüssigkeiten  in  Rinnen  (nnutia  ••♦  ]';»2?t2öj. 
Außer  Wein  und  Öl  jener  Stellen  werden  in  Pesik:ta  R  c.  37  p.  163 a  nebst 
Wein  noch  Ströme  von  Honig,  Milch  und  Balsam  genannt,  und  die  Stelle 
spielt  offenbar  auf  den  Hochzeitsbrauch  an,  da  auch  von  nsin  die  Rede.  Öl 
und  Balsam  ähnlich  oben  IV  A.  258.  Zur  Sitte  s.  BÜChler  MGWJ  49,12—40; 
oben  IV  A.  281.  bKehub  17  b  p^n-  Nu;ni<  ar^-cai  >jnm  (Rasi:  die  Frauen  salbten 
und  frottierten  die  Jünger;  vgl.  Maria,  Schwester  des  Lazarus,  und  Jesus, 
Joh  11,2).  Ib.  NmD>2m  nhüd  kann  nicht,  wie  Rasi  nach  einer  Version  und 
RN"  J]n  3  bei  K  3,461  wollen,  parfümiertes  Öl  sein,  das  für  die  msin  bestimmt 
ist,  sondern  parf.  Öl  zur  Kopf  behandlung  der  Jünger  (vgl.  IV  A.  306)  und 
mit  nt:7>*D  nyü^  besagt  der  Talmud,  daß  die  außerordentliche  Haarpflege  dem 
Hochzeitszuge  zuliebe  geschah,  worauf  ein  positiver  Fall,  daß  es  ein  Rabbi 
wirklich  tat.  Zum  Ausstreuen  von  Früchten  vgl.  Plin.  H.  N.  15,24  Anf., 
Catull  59,131.  Etwas  Ähnliches  auch  in  Deutschland,  s.  „Die  Kultur  der 
Gegenwart"  1906,  III,  1,  S.  13  oben.  Anspielung  an  die  Fruchtbarkeit 
bKethub  16b  miüa  1ü  ci2  (wo  es  erklärt  wird  als  ."icnii  "jü  ]»  ci2,  richtiger  j  2,1, 
26  b  8.  10  nmrn  ^ti- n»2n,  ähnlich  wie  in  bJebam  60  b  non  »s 'j;;  cu»oi.-i,  s.  Rasi 
bKethub  10b).  Mit  Unrecht  denkt  Perles  an  i?^  Herlinge;  mi2?2  ist  ja  un- 
verkennbar die  frohe  Hoffnung  auf  Fruchtbarkeit!  b  17b  ':=>:  n?  r,»^  «71*701«, 
j  26b6  nr'7p  pi^'n.  b  8»  und  bAz  8b  ndj^cnz  n>"^  ict  »rn  (Rasi:  Bier  anmachen, 
oder  auch  Andeutung  von  um  ns,  s.  Tosafoth  bAz  8b;  Perles  bringt  aus 
RSbM  die  LA  «n»DN  bei:  Myrtentopf;  sollte  das  nicht  eher  „Mörser"  sein?  Dann 
wäre  die  Symbolik  viel  sinneufälliger).  Ein  Spiel  mit  Myrtenstengeln  folgt 
aus  Rasi  bSabb  110  a  nicht  (Perles),  denn  man  schwenkte  zwar  die  Myrten - 
reiser,    aber   das  Spiel  gab   die  Musik.     Hühnerpaar   und  Bäume  bGitt  57a. 

3-3  a>'7'^n  bBm  75b.  im  >:'»  122)  cm:>:i  c'^rij^  Pesikta  R  c.  20  p.  95».  Ib. 
vorher  piao'?  d»->,  gleich  .ts:z  r\rirj^  Pirke  RE  c.  17.  alzi:  bSabb  110a  s.  Rasi, 
bBb  145b  x^;o  "jp  yccr  (RSbM  meint  irrig,  das  wäre  das  Zeichen  gewesen, 
die  Leute  zum  Hochzeitszuge  aufzufordern),  bjyik  9b  N-jsm  'c  hp  rrr  r^:  ;»nr  na 
(dem  Ausdrucke  nach  offenbar  gleichfalls  Hochzeitsmusik,  überdies  bBm  36  a 
«71M  »n  N^p  VJ3Kr ...  NnnD  N\imj.  Nmn:ü  bSota  49b  g.  Perles  S.  14,  A.  8.  Vgl. 
Gen  31,27.  on»«  MSota  9,14,  in  Lwr  2.42  unerklärt  geblieben  trotz  der  Aus- 
führungen I.  LÖWs,  dürfte  aes-ris  sein,  wie  das  aes  thermarum  =  Schelle  bei 
RiCH  S.  U.     i'üimQ  bChag  14b. 

324  Vorige  A. 

"•^^  ipi  bKethub  17b,  Gen  R  59,4,  Pesikta  R  c.  20  p.  95a,  Pirke  RE 
c.  17.  '•;!:ni  »^i^n  bGitt  57a.  in  Lev  R  12,5  „achtzig  Tänze  (pipi)  tanzte  die 
Pharaostochter  in  jener  Nacht",  hyperbolisch  und  auch  sonst  schwierig,  denn 
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sonst  tanzt  das  Gefolge  und  nicht  die  Braut,  auch  „Nacht"  unwahr.  Ib. 
nnDK;  und  n%s?::T:a,  dieses  wohl  griechisch,  aber  unerklärt  Lwr  2,156. 

326  nijnnn'3  MBb  6,4,  bMeg  5b,  bTa'can  14b.  nnrr:  nu  Sifre  Dt  H8 
p.  77a,  MKethub  7,5,  TBm  8,28,  390 15,  TSanh  7,9,  42634,  bHoraj  13b. 
nsinnu  Thr  ß  4,11.  N^i^n  »a  bSabb  110a,  vgl.  Trg  Ps-Jon  Dt  32,50  und 
Pesittha  Matt  25,10.     w:j  no  bNedar  50  b.     L.  Low  La  404. 

3"  MBb  6,4,  b  98b,  j  16 d  unten,  bMeg  4b.  TBm  8,28,  390 13  ':Nri>,T 
♦Nv:^:^  •••  TTanr:  piJia  Ib.  Ausleihen  eines  Hemds.  Ib.  i'^ijn  )»nz  ron  n»2C'.  Aus- 
leihen von  Tischen  TKel  bm  5,3,  582  30.  Brot-  und  Fleischverbrauch  Sifre 
Dt  107  p.  96b,  MChull  5,12,  bBk  79b,  T  8,11,  3626.. 

328  n::j  *J2  bJErub  40»  s.  K  2,112  und  321.  Perles  S.  16  erinnert  an 
syr.  pGj...  ?  w4rnQJ.=>  Matt  9,15,  Luk  5,34  01  uioi  tou  vufAcpwvo?  (Schulthess 
S.  28).  Kabbis  Gäste  (I^nns)  waren  durchaus  nur  Eabbinen,  Lev  R  28,2, 
Kohel  R  1,3,  bNedar  50b.  VgL  TSanh  7,9,  42634  (bHoraj  13b)  n*n:ni  ncrn  »:a 
]»D»JD  ;mx  j*2^ij?  nntt?Dn  n^ia  •♦•  nnan.  Die  Rabbinen  waren  wahrscheinlich  Sympo- 
siarchen, 8.  jKethub  1,1,  25^30  ;n'7'2' nrni:^»  \-i2Z  =':pT  i»:aD  und  die  Nachrichten 
in  jSota  9,12,  24^10  n'.T^'fin  n»2j:  Trn  ::22  ;mn:2  n^::2rai.  „Früher  —  so  heißt 
es  ib.  —  hatte  man  Ehrfurcht  vor  dem  Synedrion  und  sprach  nichts  Triviales 
[rt^2i  n2i)  im  Gesänge"  (anders  heute);  „früher  wurde  nur  der  betreffende 
Mann  bestraft,  jetzt  aber  wird  er  mitsamt  seiner  Familie  bestraft".  jSukka  2,5, 
53*22  nsin  >:2 -rn  ]':>z\sr:!.  bBerakh  6b  jnn  miyo  (vielleicht  anders  MBb  9,5). 
Dauerte  lief  in  die  Nacht  hinein  MBerakh  1,1.  rcn  jBb  16^75.  Der  Para- 
nymphe   unbedingt   dabei  bBb  145b  Nr,i:'2üir-:  n77D.     Einladungen  Thr  R  4.2. 

3-^  bGitt  bl^  »Jitr  ip»^7Ni.  vorher  »j-m  »^i^n.  Ein  Mann  namens  k^'Z": 'z 
verheiratete  seine  Tochter  von  Sepphoris  nach  Akko  und  da  wurden  auf 
beiden  Seiten  der  Straße  goldene  Leuchter  entzündet;  er  behielt  die  Gäste 
solange  bei  sich,  daß  sie  Linsen  vom  Schober  aßen  (S.  197)  und  Wein  von 
der  Kelter  tranken,  d.  i.  bis  zur  Uerbstsaison.  Der  fernere  Zug  ib.  i'^yri) 
isj??  msi'ö  ]♦♦  mjTiD  nvi:n  entspricht  dem  Leiten  von  Wohlgerüchen  in  Rinnen 
A.  322,  und  statt  on  ist  wohl  m»an  zu  lesen  wie  dort.  Viele  Gäste  bei  Ben 
Zakkai  in  Kabul  Lev  R  20,3,  Kohel  R  2,2  §  4,  Pesifeta  p.  169b  (Heilprin 
aus  Jelamdenu);  als  der  Sohn  in  die  Kammer  ging,  um  für  die  Gäste  Wein 
zu  holen,  wurde  er  von  einer  Schlange  getötet  und  Ben  Z.  aus  Kabul  hielt 
ihm  die  Trauerrede. 

'^^  MPesach  7  Ende  (b  86a).     Bräutigam  bMk  28  b. 

331  Lev  R  28,2,  Kohel  R  1,3.  Rabbinen  kredenzen  Wein  T:n-:;a  r^iz 
^ü>^r2^  ]2^  hv  VjZ  Sifre  Dt  38  p.  77«;  bKidd  32b.     bJErub  54»  die  irdische  Welt 

^^'^  bBerakh  9«  »r  ]2  ys  .t  n-  «^rns  iirnrN-:  ;:2m  Njr  Ninm.  Ib.  30b  ir-rzsp 
Nmü.     Ib.  6  b  >:'D  »7i^n  »21  nuk      Ib.  incKro  ij»ni  )nn  miyco  T\iTiir\  S2  usw. 

•"'^^  Eindämmen  bSukka  49b  (zu  j?:sm):  nsn^  n'73  riDJsm  non  nNxn  n  s.  Rasi. 
Vgl.  n^D  nDJsn  in  der  Erweiterung  von  MPe^a  1,1  im  täglichen  Gebet. 
D»iJ  »b  p='::f:i  jDemai  4,6,  24a69,  jGitt  5,1,  47ci5,  s.  MGWJ  52,118  A.  11. 
Zerbrechen  des  Gefäßes  bBerakh  31»  (s.  Tosafoth  über  die  heutige  Sittp\ 
Todeslied    ib.    Hoheslied    im    Ausspruche     RAkibas    n':::  =»-"'-w"n  -'r:  ^^ip  v:;:*:,! 
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*iaT  |'ö3  im«  r\':;v;-i  niNriK^Dn  TSanh  12,10,  43327  b  101».  Die  alte  Ansicht  Bossuets, 
daß  das  Hl.  für  die  sieben  Tage  der  Hochzeitswoche  (Gen  29,27,  Ri  14,12, 
Tob  11,19)  bestimmt  sei,  hat  durch  Wetzstein,  Die  syr.  Dreschtafel  (in 
Bastians  Zschr.  f.  EthnoL  1873]  und  durch  Budde  (Preuss.  Jbr.  1894,  Bd. 
78,  92 — 117)  viel  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen.  Dazu  kommt,  daß  das 
Buch  von  der  neueren  Kritik  in  die  Seleukidenära  verlegt  wird,  s.  namentlich 
P.  Haupt,  Bibl.  Liebeslieder,  Lpz.  1907,  S.  XIII,  ein  Werk,  das  für  die 
Hochzeitsgebräuche  überhaupt  zu  vergleichen  ist. 

"'■^*  mnn  c>:s  bKethub  7b  8»;  Bräutigam  (MNeg  3,2)  und  Paranymphe 
(bBb  145a)  sind  freilich  die  ganzen  sieben  Tage  anwesend.  In  der  Trauer- 
woche (s.  A.  492)  jBerakh  3,1,  5<i45  m^rnn  d:£5  1x2  dni ;  jMk  3,82b34,  b  21a, 
Mekh  zu  Exod  13,9  p.  21».  nsin  »d» ';  Pesikta  149  b.  Unglück  am  vierten 
Tage  der  nnt^fin  »?:>  s.  A.  329.  In  der  Festwoche  fand  keine  Hochzeit  statt 
MMlj  1,7,  b  8b,  Nachmani  zu  Dt  16,14;  A.  Schwarz  Mischneh  Thorah  S.  129. 
jKethub  1,1,  25a26  'Dn  ♦»»  nync?  j»pnn  nt:;^,  L.  Low  La  189;  Schuck  nSsni  m:pn 
S.  25».  Bar  bKethub  7»  nTj>>n  c»jnn  n:-,2^  ;>:d,  ib.  nnf2r^  oi  n:nr^ ':  mnnr,  ib. 
Unterschied  zwischen  Jungfrauen  und  Witwen,     »mrrjrt:-:  xv^v  ny-r  (ien  R  3,6. 

333  y^i  ^bij  145  b  nh2a  hp  -pr  «r 

^^^  So  wird  zu  erklären  sein  der  dunkle  Spruch   bBb  145b  o:  nm  '<12  un:. 

3^^  MBb  9,4  b  144b  145 ab.  Die  Kosten  bestritt,  wie  es  scheint,  der 
Vater  des  Paranymphen,  was  diesen  in  jugendlichem  Alter  erscheinen  läßt. 
Wie  genau  man  vorging,  ersieht  man  aus  Bar  bBb  145b  rpsi  »aöiBi  i»';  nw; 
N5?rin  iö>*  nirj?^,  ib.  n'7inn  und  n:?:^«,  ib.  n:rrNn2  und  r^^iüi.  nnx-  und  DMwa.  Nach 
MKidd  2,6  schickt  man  fnii'?;=  (Lwr  2,370)  nach  den  ]''")'!^,  nach  b  50b 
jedoch  gibt  es  Orte  (in  Babylonien?),  wo  »»^pt:  tt.ii  rzz^.  Ein  Minorenner 
sendet  sie  jedenfalls,  wenn  er  groß  geworden.     Siehe  noch  A.  358. 

^3«  MBb  9,5,  b  146»  ni:rp  riNO  usw.,  ib.  nri';:. 

«=^9  M  und  Gemara  bBb  146».     MKethub  1,5. 

^*^  Ib.  Gewisse  Dinge  wünscht  der  Bräutigam  zugleich  mit  der  Frau 
ins  Haus.  Salomon  läßt  für  die  Pharaostochter  einen  Frohndienst  leisten 
{ti^^MH  bSanh  101b).  Krankheiten  der  Frau  bBb  146»  *T:^nin  und  i^^nn;  er 
untersucht  sie  in  einer  Ruine! 

^^^  nz  DJ  u*:  Nn>r  >i:  in  erklären  nach  n-rnn  'c*';  bKethub  25»  und  anderen 
Stellen  bei  L  1,313  dij  IV  2.  Die  andere  Bedeutung  von  -^  CJ  und  r"?  D»jin 
groß,  stolz  sein,  sich  überheben  (L  ib.),  folgt  logisch  daraus  und  sollte  davon 
nicht  getrennt  sein.     Lev  R  9,6  nwn  n^:  )h  n:m:  yn  s":«  ne^n'?  c:::  ;nn  ;»«•:?  n'n. 

3*2  jnn^^D  TKethub  1,4,  261  3,  Bar  b  12»,  j  28a44,  s.  auch  ib.  25a46, 
wonach  die  Untersuchung  durch  den  Paranymphen  besorgt  wird,  u.  z.  mpas 
n'ja.T  DipDSi  innn,  vgl.  A.  313.  Mitteis,  Volksrecht  und  Reichsrecht  S.  225 
A.  3  zitiert  aus  Syr.  Rom.  Rechtsbuch  (s.  A.  351)  L  91:  „Wenn  dem  Mädchen 
ein  Brautgemach  geworden  ist  und  ihr  Gatte  sie  gesehen  und  geküßt  hat"  .  .  . 
Also  nam.     Vgl.  Selben,  Uxor  Ebraica  II  c.  13. 

243  ^^^  ^.Q^-,  j^2-j  bedecken;  zu  vergleichen  die  in  Ezech  16,8  angedeutete 
Sitte,  daß  der  Ehegemahl  die  Ehefrau  mit  seinem  Mantel  überdeckt.  bBb  75  b 
zu  Jes  4,5.  6  pn-ii  p>Ti-  '72':  mein  ynr;  Lev  R  25,1  :iisim  ^)i.  Kohel  R  7,11  nsim  Vi. 
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Synonym  mit  "nn  Joel  2,16  (die  Stelle  ist  angewandt  in  bSota  10  a),  und  es 
könnte  auch  umgekehrt  heißen  rn-rnn  n'-ni  ^nsna  inn  kx\  In  der  Tat  haben  wir 
c'Ji-in  main  z.  B.  jSota  9,16,  24c2.  In  der  Benediktion  j^K^npi  nsin  »">«.  Vgl. 
Ps.  19,6  und  R.  Smith,  Kinship  S.  168.  L.  Low  La  191  f.,  JE  6,504.  Nicht 
„Himmelbett"  „Brautbett"  (L  2,92),  sondern  durchaus  ein  Zelt,  denn  die 
Bauart  wird  mit  ^^'p  und  lup  angegeben  (s.  schon  Perles  S.  17  A.  3).  Es 
wurde  unmittelbar  vor  der  Hochzeit  zuweilen  von  Rabbinen  aufgeschlagen, 
bBerakh  16a  EAmmi  und  RAssi  njjj  n»'?  pap  Np  m.  Lev  R  20,2  i^  irp  rAZ^n  j"». 
niEin  Wohnstätten  Gottes  im  Sinne  von  bh.  '7nN  jMeg  1,14,  12^2.  Thr  R  3,19 
T?  nariy  »JN  niöin  lii  is.  Wie  das  Zelt,  wurde  die  Chuppa  mit  teuren  Stoffen 
behängt,  wie  sie  der  König  der  Matrone  verspricht  (Thr  R  ib.,  ."T7n  jSota 
9,16,  24^4),  und  wie  es  auch  mit  der  rituellen  Laubhütte  der  Fall  war. 
niin'7  *ii»3ia  Pir^e  RE  c.  41.  Dem  entspricht  ;n»ViD  d»:»-:d  j.  a.  a.  0.,  während 
rn:  *:nnD  ib.  =  nnnnj^n  nnini  bSota  49b.  Thr  R  4,11.  Semachoth  8  Auf. 
ausführlich. 

■■'*^  nsin^  n">  ]n  M^Aboth  5,21.  bSanh  108».  mann  nrx  n^  sf2r  bSota  12b 
(vgl.  36b);  Deutung  von  D>En  Gen  R  94,8  liiaina  »n^s-i  n^i  »nsin:  nx-i  «r^.  Bene- 
diktion bei  der  Beschneidang  (S.  12)  jBerakh  9,4  14*59  r Ein"?!  min'?  in2»::r:  ;: 
•  c»:nn  n^»3  b^Erub  102  b.  cnv;:  nEin  bSota  12  b,  n:jj  A.  343.  '"lEin*?  ms  n:::n 
bSota  10a.  44a.  nEin"?  n>'?«y  bSukka  49b,  bBerakh  25b  unten. 

:i45  p^jj^^tff  Vertrauensmann  jBerakh  2,6,  5b23. 26.  TKethub  1,4,  26!; 
j  25*47  b  12»;  auch  diese  Sitte  bestand  nur  in  Judäa,  nicht  in  Galiläa. 
Schmutzige  Anekdote  bGitt  57»,  wonach  der  Mann  sein  Weib  des  Buhleus 
mit  den  Paranymphen  (im  Plural,  s.  A.  313)  verdächtigt,  um  es  um  die  Ke- 
thubba  zu  bringen.  Zugleich  ersieht  man,  daß  der  Mann  mit  den  Braut- 
beiständen, die  ja  seine  Jugendfreunde  waren,  auch  noch  später  in  Ver- 
bindung steht:  r:*mr  DN  ;f2ni  ■]'?n.  Des  RChanina  b.  Papa  Verhältnis  zu  RJo.'^. 
b.  Levi  hat  Bedeutung  bis  zum  Tode,  bKethub  77b.  Interessante  Stellen 
auch  bei  PSm  4342,  wonach  die  Paranymphen  die  Bürgen  des  Brautpaares 
sind;  auch  Vorgehen  mit  der  Braut  kommt  vor.  Konstatierung  der  Jungfrau- 
schaft  auch  bei  Arabern  ZDPV  6,100  bakara.  Darum  cnys  nraca  MNidda 
1,7;  2,4;  T  2,1.  Num  R  18,12  n»3  .Tnny  v:iv  i*??:  "7^  in;  prncr'?  •  •  •  *?»».  Heute 
noch  bei  den  kath.  Christen  in  Ägypten  und  bei  den  Abessiniern,  s.  Ploss, 
Das  Weib2  1,306;  Preuss,  Materialien  XVI,  S.  13.  jKethub  3,5,  27c 75 
nsina  ny;ai  opp.  n3»N3  n'?';2i.  bSabb  68b  nnsin  iinn  njio  n"?:.  bGitt  36b.  Immer 
an  den  Paranymphen  zu  denken.  Verwerfliche  Praktik:  Pirke  RE  c.  16  p.  S^ 
ed.  Prag  yn^NS  o»'7inDn  n«  «♦•iin'?  ;»jnu. 

'''  Vgl.  Kommentare  zu  Dt  22,1 3 f. 

3^^  Gen  R  26,4.     bMk  9a. 

•'^^  Vgl.  n^j  Ezech  16,33  ^Js.i  Gabe.  Assyr.  nudunnu.  Lat.  doti>i  ta- 
hellae  Ehepakten.  Czernowitz  "7«^^'  ♦:»-:2  i^^'^T^r^  min  in  Sokolow-Festschrift 
309 — 328.  MKethub  6,6  tit  csron,  auch  wenn  eine  Waise  verheiratet  wird. 
Ib.  DJ13  und  d:id  T\-i^1'2  'E*?  auch  ib  5,2. 

='*»  MKethub  8,5. 

''^»  Zu  Ji'?f2  >D2i  (MJebam  6,1,  j  8»,  bKethub  79»)  oder  Jrt:  'li-;  (MJebam  7.1 
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opp.  ^na  !«s  nny)  s.  Saalschutz  S.  741,  Zadoc  Kaiin,  Die  Sklaverei  (übers, 
von  J.  Singer  Prag  1888)  S.  88;  Dukes,  Die  Sprache  der  Mischnah  S.  47- 
Buchholz  S.  50;  Levy,  La  famille  S.  169.  Assjr.  muligu,  mulügu  (Delitzsch 
Hwb  412»)  heißt  „Mitgift"  überhaupt,  und  so  meint  H.  Pick,  Assyrisches 
und  Talmudisches  S.  24  und  D.  H.  Müller,  Hammurabi  S.  280  A.  1,  daß. 
der  rabbinische  Begriff  auf  eine  altbabyl.  Einrichtung  zurückgehe.  Des 
Ausdruckes  „eisernes  Vieh"  bedient  sich  auch  das  alte  deutsche  Recht. 
Nach  Gen  R  45,1  war  Hagar  eine  malug-Maigd  und  durfte  darum  von 
Abraham  nicht  verkauft  werden.     Vgl.  bBk  90 a. 

361-5  Syr.  röm.  Kb  L  35.  36.  93  ediert  von  Bruns  und  Sachau  Lpz.  1880 
(weitere  2  Bde.  „Syr.  Rechtsbücher"  von  Sachau  erschienen  Berlin  1907/08); 
s.  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht  S.  226.  Nachwirkung  des  gr.  Rechts 
im  syr.  röm.  Rechtsbuch  im  Sinne  von  Mitteis  ist  auch  neuerlich  gegen 
D.  H.  Müller  und  L.  Freund  von  F.  Holldack  scharf  betont  worden  in 
OLZ  1910,  13,  175—184.  Im  Sklavenrecht  werden  sich  uns  dieselben  Nach- 
wirkungen zeigen.  Die  Ausdrücke  9£pvr)  und  7Tapd9£pva  allein  beweisen  uns 
fcchon  das  Fortleben  des  volkstümlichen  gr.  Rechts  bei  den  Juden.  Nun 
hat  es  sich  aber  besonders  im  zweiten  Bde.  der  gr.  Rechtsbücher  gezeigt, 
daß  die  Syrer  cpepvi^  durchaus  im  Sinne  von  Swpea  gebrauchen  (und  umgekehrt 
auch  jjoxiaO  Swped  im  Sinne  von  (^aJjä  9£pvT^  s.  Sachau  2,200).  Im  Jüdischen 
hat  M^in  ötoped  (Lwr  2,195)  keine  technische  Verwendung,  wohl  aber  jiJnsNia 
T^apdipspva  (Lwr  476)  und  ps,  n:iö,  pia  ^zpv^  (Lwr  490),  und  auch  hier  zeigt 
es  sich,  daß  der  Sprachgebrauch  ähnlich  wie  im  Syrischen  von  dem  all- 
gemein Griechischen  abweicht:  9£pvTQ  ist  nicht  das,  was  das  Weib  aus  dem 
elterlichen  Hause  mitbringt,  sondern  das  ihm  vom  Manne  gegebene  Geschenk;, 
darum  Gen  34,12  ;nr2i  ino  (vgl.  schon  Septuaginta)  in  Fragmenttrg  «nninri  jiia, 
Exod  22,15  (s.  Sept.)  in  Ps-Jon  ins»  n^sd,  ib.  ni'pinnn  nnDS  Trg  Ps-Jon  »JnsQi 
Nn'jina,  Gen  R  80,7  inD  =  ]»:n3,  ino  =:  iniöNis.  (Die  Stelle  in  jGitt  5,7,  47^)^7 
jUiama  )h  nD>:3nKr  c>d2:  hin  ,-inain::i  T?  no^jsn::^  c»d::2,  vgl.  bBb  50»  ji"?»  »d:j  »uiya'?,  zeigt 
allerdings  den  Sprachgebrauch  einer  früheren  Zeit;  s.  J.  N.  Epstein,  in 
Jahrb.  der  j.  litter.  Geaellsch.,  Frankf.  a.  M.  1909  SA.  S.  2  A.  3).  Da  die 
Festsetzung  der  K.  einer  Jungfrau  auf  200  zuz  gewiß  aus  dem  Strafgeld 
50  seJcel  Dt  22,29  abgeleitet  ist  (jKethub  1,2,  25^6),  das  nach  rabbin.  Be- 
rechnung 200  ziis  gleichkommt,  so  ist  auch  von  hier  bewiesen,  daß  an  Stelle 
des  ina  die  K.  getreten  ist.  Schon  Buchholz  S.  42  sagt  mit  Recht:  „Mit 
dem  Zurücktreten  der  patriarchalischen  Verhältnisse  verwandelte  sich  die  ge- 
wöhnlich dem  Vater  gegebene  Morgengabe  in  die  sogen,  nnins'*  (vgl.  Frankel, 
Der  gerichtl.  Beweis  S.  63  A.  2).  Demnach  <pzp^y\  :=^  rti)ni ^  7:apd9£pva  = 
nnina  nDmn,  und  es  ist  unrichtig,  von  Paraphernalgütern  der  Frau  zu  sprechen, 
wie  es  manche  tun.  Jenes  «nninai  j-iis  des  Trg,  an  sich  tautologisch,  beweist 
ferner,  daß  Geschenk  und  Urkunde  des  Geschenkes  im  Sprachgebrauch  zu- 
sammenfallen. Darum  ':is  =  schriftliche  nainD  z.  B.  jKethub  7,7,  31^26 
mun  nins  pns;:^«  '2  |in>»N  ,T:»np:i  Nina  ;in»»N.  Mit  Recht  bemerkt  D.  Kaufmann 
MGWJ  41  (1897)  213—221,  daß  vor  einiger  Zeit,  ehe  Papyri  und  ägyptische 
Kethubboth  bekannt  wurden,   jene  Termini  nicht  recht  verstanden  werden 
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konnten,  aber  auch  er  irrt,  wenn  er  (S.  221)  9£pvr,  für  Mitgift,  :rapacp£pva  für 
Ausstattungsgegenstände  hält;  nein,  beides  gibt  der  Mann.  Wenn  auch  die 
Rabbinen  in  der  Kethubba  ein  Mittel  zur  Erschwerung  der  Verabschiedung 
der  Frau  erblicken,  so  mag  das  für  die  Höhe  des  Betrages  immerhin  gelten, 
aber  die  Gabe  an  sich  ist  sicherlich  ebenso  ein  liest  der  alten  Kaufehe, 
wie  die  Übergabe  einer  Wertsache  bei  der  Angelobung  (S.  35).  Und  ebenso 
wie  als  Mittel  der  Angelobung  auch  ein  Dokument  (noK^  MKidd  1,1)  im  Ge- 
brauche war,  so  daß  sich  noch  der  Ausdruck  i*'>rnp  nn:  erhalten  hat  (Dt  R  3,12, 
vgl.  Aptowitzbr  in  WZKM  23,395  A.  4),  so  war  auch  die  urspüngliche 
Kethubba  gar  kein  so  detailliertes,  formales  Dokument,  sondern  ein  be- 
liebiges Schriftstück,  das  zunächst  nur  die  Hörigkeit  der  Frau  zum  Ausdrucke 
brachte  und  das  von  der  Frau  wahrscheinlich  ebenso  äußerlich  getragen 
wurde,  wie  die  tabula  der  Sklaven  bei  den  Römern  (S.  87),  wie  die  ]''h:ia 
der  Würdenträger  (Bd.  I,  S.  159j  und  wie  der  gestohlene  Gegenstand  zur 
größeren  Beschämung  dem  Diebe  umgehängt  werde  (Lev  R  23.12  i^-"n  »^3 
jjmrtS  ♦• »  rjsn  usw.).  Der  Assyrerin  wurde  sogar  die  vom  Ehemann  ins  elter- 
liche Haus  gesandte  tirhatu  {=  ino)  an  das  Kleid  gebunden,  und  so  betrat 
sie  bei  feierlicher  Zeremonie  das  Haus  des  Gatten  (Reitzenstein,  Liebe  u. 
Ehe  im  alt.  Orient  S.  67  nach  üngnad).  In  jenen  alten  Zeiten  wird  man 
das  Schriftstück  einfach  „Schrift"  (nn:  aram.  N^nsj  genannt  haben,  wovon 
die  Spur  noch  vorliegt  in  Trg  Ps-Jon  Gen  48,9  «nns  jn^  (in  Rasi  freilich 
sehr  erweitert  nmn2  nis'^l  I*°i^'«  "i'sc'i^  ''^»<'^'"^'-  Man  hat  auch  bezüglich  jenes 
ntiK?  nicht  nötig  gefunden,  für  den  Begriff  ein  neues  Wort  zu  bilden.  Nichts 
als  das  bloße  Geschriebensein  kommt  auch  zum  Ausdrucke  in  eyypacpo;  und 
äyp'xcpQQ  yajJLO?  der  Papyri,  s.  J.  Nietzold,  Die  Ehe  in  Ägypten,  Lpz.  1903, 
S.  If.  Erst  später,  als  sich  die  Notwendigkeit  einer  Differenzierung  heraus- 
stellte, wird  man  die  Pi'el-Bildung  nin;  (vgl.  .T^np  und  dgl.)  geschaffen 
haben,  wozu  eigentlich  die  Grundlage  fehlt,  da  man  nicht  nri5  sondern  ar,2 
sagte,  vgl.  z.  B.  0">*  N7N  nzj)ih  rr?  2n:  N7r  Griechisch  cuYYpacprj  (Tobit  7,14),  in 
welcher  Ghaetz  MGWJ  2"^, 446  unsere  Kethubba  erkennt  (die  Einwendungen 
von  ROSENMANX,  Studien  zum  Buche  Tobit  S.  15  f.,  sind  unerheblich),  scheint 
allerdings  eine  Pi^el-Bildung  voi auszusetzen,  cipovoj  =  yaiaiaxoc  s.  Lwr  2,178. 
Sept.  Esth  1,5  ydfjio;  =  nna^c  wie  1^18;  Gen  29,22;  ydixoq  Matt  22,2  =  SeTkvov 
Luk  16,16.  Zu  achten  auf  nmn:  isc  MJebam  15,3.  Zusammenfassendes  über 
die  Kethubba  s.  Hamburgei{  RE  2,638;  JE  7,462.  Einiges  vom  Texte  MKethub 
4,10.  11.  12,  T  12,1,  2744,  b  104a.  Zur  Sprache  s.  Dalman,  Aram.  Dialekt- 
proben S.  4.  In  frühereu  Zeiten  nahm  man  zu  Zeugen  der  Kethubba  nur 
Priester  oder  Leviten  oder  doch  Israeliten  von  unzweifelhaftem  Adel: 
TSanh  7,1,  425 1. 

^^^  bJebam  89»,  bKethub  10».  Auch  in  Ägypten  unterschied  man 
zwischen  k'yYpacpo;  und  aypa9o;  yaij-o;  (s.  vorige  A.  und  s.  L.  Fkeund,  Zur 
Gesch.  d.  Ehegüterrechts  bei  den  Semiten  S.  12).  Die  Herrin  des  Hauses 
unterschied  sich  von  den  Konkubinen  und  Sklavinnen  eben  durch  den  Besitz 
der  Kethubba,  die  ihr  gegenüber  dem  Manne  gewisse  Rechte  gab.  Vgl. 
bSanh  22  a  /p  nh^)  '2  n^j^  c»rj^3  p'>rn»pai  nninra  D»rj;  Rasi  zu  Gen  25,6. 
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357  MKethub  1,5,  T  1,2,  260 25,  b  12b;  Zugaben  M  5,1.  Die  schön 
gesalbte  Tochter  des  RBebaj  bekam  400  zuz,  bSabb  80b.  Die  Tochter  des 
reichen  Nakdimön  b.  Gorion  erhielt  von  den  Weisen  zugeurteilt  500  Gold- 
denare und  täglich  eine  Büchse  kosmetischer  Mittel  (D^nii'2  nsip  TKethub  5,9,, 
267?).  Berechnung  der  Kethubba- Summe  s.  BÜCHler  REJ  50,147—157; 
Münzsorte  s.  in  TKethub  Ende  275i8.  j  25^1.  Wichtige  antiquarische  Notiz 
über  die  Aufbewahrung  und  die  Art  der  Kethubba:  Anfänglich  lag  ihre 
Kethubba  bei  den  Eltern,  da  sie  aber  auf  diese  Weise  leicht  hätte  ver- 
abschiedet werden  können,  verordnete  man,  daß  die  Kethubba  bei  dem 
Manne  liege,  dann  .  .  .  daß  für  das  K-Geld  Becher,  Schüsseln  und  Töpfe 
gekauft  werden,  dann  .  .  .  daß  man  damit  Geschäfte  macho,  damit  das  Ver- 
abschieden der  Frau  ja  erschwert  werde  (jKethub  8,11,  32b c^  kürzer  T  12,1, 
2742,  b  82b,  vgl.  10a  und  bJebam  89a);  L.  FreuxXD  a.  a.  0.  S.  24.  Zu  den 
erwähnten  Geschirren  s.  I*  A.  287.     nana  nn2in2i  ,n>>T  n'Z'«  oft  bJebam  63b. 

3^«  bGitt  48b,  55b,  bKethub  87a;  ?Eben  ha-^Ezer  100,3.  Rechtsfälle 
in  bezug  auf  Zurückerstattung  der  Geschenke  s.  bBb  145  b  «in  dd  oder  n'.i  nno^ 
ferner  örtliche  Gebräuche.  Ib.  Schluß  der  Debatte  mn  nb  •»vm^  mn  nmn. 
Nach  RG  z.  St.  sind  'c  =  m:i^2D,  RSbM  hält  '»  (Etym.  ^nö!)  für  früher  ge- 
machte Geschenke  als  'd.  In  Wirklichkeit  dürfte  'd  Sprache  der  Misna,  '» 
Sprache  der  babyl.  Amoräer  sein;  n^ins  ist  es  nicht,  denn  das  ist  an  dieser 
Stelle  ]'t^)ip.  Nach  jKethub  3,5,  27<i4  (^n>>j:c?>  n  »:n)  ist  nna  Exod  22,15  (s. 
Mekh  z.  St.)  nichts  anderes  al«  n::inr,  wofür  man  auch  hätte  '^z^'^r^  sagen 
können  (A.  351).  in»  war  aber  ursprünglich  eine  freie  Gabe;  ob  sie  dem 
Mädchen  oder  dessen  Vater  eingehändigt  wurde,  ist  aus  der  Bibel  nicht 
ersichtlich  (Levy,  La  famille  S.  165 f.);  derselbe  Zweifel  hinsichtlich  mahr 
der  Araber.  Jacob,  Das  Leben  der  vorisl.  Beduinen,  Berlin  1895,  S.  57; 
Welliiausen,  Die  Ehe  bei  den  Arabern,  Gott.  Gelehrte  Nachrichten  1893 
S.  434.     Mehr  über  die  nuibo   s.  L.  Freund  a.  a.  0.  S.  32f. 

^^^  MKethub  5,5.  Zu  otiyv  [ms  Maim  ar.  ohne  Jod.  I.  LOW]  vgl. 
TBb  4,5,  408 11  «»yor  ms  n^Di»/^,  Bar  bBm  80a  nco^ntra;  ob  gerade  weibliche 
Krankheit?  Mehr  bei  Preuss,  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  S.  132.  Zu 
der  ganzen  Last  der  häuslichen  Arbeiten  darf  die  Frau  nicht  die  Magd 
heranziehen  (D>j:nj  mheje;  y^. .-i»»n  »jöd  jKethub  5.6,  30a58,  b  61a.  Ein  Mädchen 
(nnn)  fegt  das  Haus  (bJebam  59b).  Die  Frau  mahlt:  bJebam  63a  (charak- 
teristischer Ausspruch)  MGitt  5,9,  Bar  b  61b,  MSebi'ith  5,9,  jTerum  9,46  C56, 
TTohar  8,4,  668 37.  Sie  wäscht  s.  III  A.  363,  auch  bSabb  140 b.  Sie  kocht: 
s.  II  A.  707a,  auch  bMeg  14b.  Sie  bäckt:  Verordnung  Ezras  bBls  82a;  g. 
auch  bJebam  63»  «^  ,^^-\h  jnra  jntrt)  ,ddi:  ;»::n  ]»::n  x»2f2  □-?«•••  mN?  imn>'  nün  noi 
v^jn  1^  im'Dj;Di  rj^j?  mtno  n«i'OJ.  Daß  Mahlen,  Backen  und  Kochen  an  dritter 
Stelle  durch  Waschen  in  der  Misna  unterbrochen  wird,  hat  nach  L.  Heller 
darin  seinen  Grund,  daß  Waschen  ebenso  schwere  Arbeit  sei  als  Mahlen  und 
Backen.  In  Tur  ?Eben  cEzer  §  80  richtige  Reihenfolge.  Ausmaß  des  Spinnens 
in  Geldwert  s.  MKethub  5,9.  Vgl.  Prov  31,13.  irs^'  der  vorzüglichste  Stoff, 
schließt  aber  natürlich  c»nc?3  nicht  aus.  Spinnt  und  webt:  bJebam  63a. 
l'JS  bJoma  66b.  naon  )h  nj?ii»  in  der  Misna  ist  für  körperliche  Bedienung  bloß 
Krauß,  Talm.  Arch.  IL  30 
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ein  Beispiel  für   vieles,   s.  bKetbub  61».     bSoia  11^   in  Ägypten    ;."iis  nvi^mai 
'15  D^-isr  ;'n  jn^  ri)pp^:)   jnix  mptr'öi   jm«  m^^r^rsi   ;niN   nari. 

•''6°  Bd.  I  S.  128.    MBm  7,6.    bKetbub  60b.    MJebam  15,2,  M^Eduj  1,11 

3^'  bKetbub  47 b.     Buchholz  S    50. 

362  bKetbub  65  a. 

=^^3  Näcbstf olgende  A. 

^^*  Bar  bJebani  62b  unten  (bSanh  76b)  isua  nni»  msröm  ieu:  ir,rN  riN  sniNn, 
RaSi  N-i3Jif2  nii'p  NnnNT  Nn"^vT  wabrscb.  Zitat,  vgl.  bKetbub  66'"^  Nnrv  n»^  n'N  irr«, 
wonach  jenes  133  buchstäblicb  genommen  wurde,  aber  es  beißt  wohl:  aus- 
statten. bKetbub  ib.  wn  n^su  mir«.  Oft  ira?«  it  in»3  z.  B.  bJebam  2  b,  bSabb  118  b. 
Beim  Prozeß  bKetbub  74b.  92  b,  bGitt  46  a.  Buchholz  S.  54 fi.  Bar  bMk  26  b 
inc^N  lins  »JßD  inian  h";)  i»f:n  ^y  17"npi. 

•^'^•'^  MKetbub  4,4  (b  46b)  n\-n:rr:;  i'^n,  ferner  nr.*'.i-pri  n:ip-£-;  Speisen, 
Hausgerät  und  Kleidung  detailliert  ib.  5,8.  9;  vgl.  auch  13,1  m:nr:7  -j'jnE;  »o 
ni:nt2  n';nin  inu^Ni  n^n,  T  13,1,  275 1.  jKethub  2,10,  26b52  Nim  r,»:n  n?  irr  «in  :;« 
n»:2  usn  Uhu  nrzy  in^na  n\"i  «"71  m:iTf2  nS  n*"?>'D  (ib.  ein  fingierter  pios!);  otienbar 
versprengte  Worte  aus  T  3,2,  263  s  vgl.  M  2,9  2spn  ;2  r»-.:: '■:. 

^^^  bKetbub  59b  intPN  n«  nj;»c?  nsnn,  ib.  in^  nN  pr":''::.  —  ili.T  Einiges  über 
den  ehelichen  Umgang.  bNedar  20b  r.üv;  irrN2  nr-;^  n-in  c-Nr  no  "t^,  vgl. 
Koran  2,222.  Dagegen  l)5Erub  100b  nvio  12-^  wcn  nsisn  uqcI  mehreres.  Ib. 
54b  (bJoma  29  aj  niirsn  .t;d:  r-^hyzh-;  n-'zm  ^s  ncm.  Ib.  21b  nr^jcr  ^nic?»  niia 
jn^'rj;^'?  jn^nnfs,  ib.  in^nns  nnji«*^  (RN  2.-^35  hat  '?NnKr»nnin2  und  zu  i3  interessante 
Erklärungen).  Vgl.  L  2,309  nii:  3  =  Scbamglied,  ib.  Nn»:;-.»  =  Brust;  RN 
8.  V.  1T3  1;  mehr  s.  I  A.  642.  bBerakh  62a  2*:-  .t'-iiö  n»nn  n:j.  Die  Alten 
kannten  die  Prüderie  nicbt  und  verbandelten  über  ebelicbe  Pflichten  mit 
dem  größten  Freimut. 

•'"'  bTa^an  23b  Regenwolken  zeigen  sich  auf  der  Seite  der  Frau, 
dennoch  beeilt  sie  sieb,  dem  Manne  zuliebe  eich  zu  scbmücken 

■'^^  bSabb  64b,  bBk  82b  oben  (ms  in  D.  S.   =7Nnr»  mj:  i:jir»  N=:r\ 

='"'^  MKetbub  Ende,  T  4,7,  26427.  TSota  5,12,  302  ib  ü'cr- n?yz=:  mrsiNn 
Dn^:o  nrp3  i-n  irj;»  -[i^'zh  »:'n,  ib.  i:»^j;  nnDiN  na  ninan ;  vgl!  A.  Schwakz,  Die 
herm.  Induktion  S.  167  A.  10.  Zu  Sy  =?;p  s.  L  4,235.  236.  Hingegen  Mekh 
RSbJ  zu  Exod  22,21  p.  150  n^r^s  =?•;  ,n=?sip  nvtir^r  ].  ri^yih  wie  dort  daneben 
i^aN"?  "yaip  ja.  Vgl.  A.  194.  Martba  und  Mirjam  sind  unzufrieden  und  fluchen, 
jKethub  5,13,  30b c.  Die  Araberinnen  klagen  ibre  Männer  an,  Baukr, 
Volkslebens  S.  111. 

""MKetbub  13.9  nB»n 'j^  np.T  ni:a  j'N'sid  ,  ib.  Begründung  m:nr  »jed 
pnuns^n,  T  13.2,  275 10  j  36b49,  vgl.  Gen  R  50  Ende.  MNedar  7,8.  9. 
MKetbub  7,4  n»2N  n^a*?  i^n  n'?^  intrN  r«  inon ,  ib.  ir« '7Jn.  Andere  Willkürakte 
ib.,  vgl.  Gen  R  b,l:j  pir"?  N^-n  «"rr  irr«  K^n:  r^Nn ,  „denn  eine  Frau,  die  auf  die 
Straße  zu  geben  pflegt,  kommt  am  Ende  zu  Falle".  MKethub  7,3  ::rp«in  h'^v 
I»J»on  'T2Ü  inn2  (Unterschied  zwischen  armen  und  reichen  Frauen).  Ib.  «"rr 
nn»Bn  ^7:0  ihn  oy^r..  MPesach  8,1  (vgl.  b  87»)  .tsk  r»22  •  •  •  prNi  "tji  TJebam  6,6, 
247 18  wenn  sie  gewohnt   war   (nsn-.)   in    das   väterliche    Haus   zu   gehen  (n"?: 
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bKethub  71b).  „Eine  Frau,  die  etwas  gegen  den  Mann  verbrochen  hat 
.('7p'7p)  —  wohin  sendet  er  sie?  in  ihres  Vaters  Haus"  Tß]>:  7,3,  35732.  In 
bPesach  87 b;  Wenn  der  Mann  der  Frau  zürnt  (cy2i,  sendet  er  sie  ins  Mutter- 
haus. Groll  drei  Wochen  lang  Lev  R  9,9.  Wbuu  ihr  der  Mann  zürnt,  sagt 
•er  ihr  leicht:  Geh  dorthin,  wo  deine  Kethubba  h'egt,  bKethub  82b,  vgl.  A.  357. 

"'  Der  neuvermählte  Sohn  RAkilms  Jalk  Frov  §  958. 

3^-^  TNeg  1,12,  6I837  nn-,nnncjin2\  Bar  bSota  8a  (vgl.  A.  341).  u>m 
m^ririK;  prahlen  auf  offener  Straße  mit  ihrem  Schmuck  jSal)b  6,1,  7<3  38,  ib. 
yinir  U'N  ü»N.  n»:i<xi»  Gen  R  45,5  mit  Bezug  auf  Gen  34,1  (vgl.  yinn  nN^'i» 
BKel  28,9,  T  bb  5,14,  59533;  «^n  nps:  =  n:)^  L  Trg  Wb  2,122).  Ib.  (vgl.  Dt 
R  6,11,  Tanch  Vajcscb  6)  andere  Untugenden  der  Frau:  nv:ijnj  gefräßig, 
ni»jn"X  zu  horchen  geneigt  (=  neugieiig),  nr:':ik7  faul  (vgl.  m'7*i7  jj^auh  5,22 d 70 
jPesach  1,3,  27^68,  wogegen  Männer  j^'^Tj,  rv:N:p  (=  ni*:n:p)  eifersüchtig, 
Tii»Jut3D«  unruhig  (vgl.  Lwr  2,81;  bNidda  31b  cra  r,^2pr:  n»«  i'nj ,  r,r:n27  ver- 
läumderisch,  gesprächig  (vgl.  bBerakh  48b  '-s^c-:;  Sifre  Dt  235  p.  117b 
wun  aipr^n  im^  nrN^  niri  ]''t<u\.  mojj  diebisch,  nou  hehlerisch.  Hierher  gehört 
die  Erklärung,  warum  die  Frau  aus  der  Rippe  geschaffen  wurde  Gen  R  18.2 
(Jalk  Gen  §  24,  Jes  §  265;  aus  dem  Kopfe  nicht,  damit  sie  den  Kopf  nicht 
zu  hoch  trage  (k'ni  nip*D,  mit  -"c  und  V'ii  viell.  k'ni  "rp^r:  vorzuziehen,  denn  oft 
wird  behauptet,  die  Frauen  seien  n  n)^p-  vgl.  p'*?';  nTjp  jnj;T  bSabb  33b, 
bKidd  80b);  n>:ipD  schausüchtig;  r^yzuvr.ti  auf  alles  Hand  legend;  n*:Dn3 
(n»:TiS,  n»j-nD)  Herumlauferin;  vielmehr  wurde  sie  erschaffen  aus  einem  sitt- 
sam verborgenen  Teile  des  Körpers,  und  bei  ihrer  Erschaffung  sagte  Gott 
bei  jedem  Gliede:  Werde  ein  sittsames  Weib,  werde  ein  sittsames  Weib 
^nj?iK  nc?i<);  vgl.  Bacher,  Ag.  d.  pal.  Am.  2,309.  Genäschig  MTohar  7,9. 
Des  Weibes  List  bBra  59»,  bSanh  lOOb  (vgl.  Miklia  7,5;.  nsp::  in:  D^^n 
bBerakh  32 a.  Das  Weib  trägt  (in  seiner  Schönheit)  die  Waffen  bei  sich 
bAz  25b.  Aussprüche,  die  eine  Mißachtung  der  Frauen  atmen,  finden  sich 
in  Menge;  s.  Buxtorf.  Floril.  Hebr.  p.  122  und  andere  Werke;  Parallelen 
aus  gr.  und  röm.  Autoren  bringt  bei  Zapletal,  Koheleth  S.  183. 

"»a  bBb  145b  unten.  RMeir  Dt  R  5,15,  bAz  18»  (RMeir  befreit  seine 
Schwägerin  aus  einem  Bordell  in  Rom,  ib.).  Jose  Lev  R  34,14.  Rab 
bJebam  63 '\  j  Demai  2,2,  22^1.59  ns's:z  rnn  ay  t;:.  Fortjagen  bSanh  100  b. 
Mund  und  Rivalin  bJobam  63b.  Ib.  cip  ^:in  s'7  »7*2 'n  »:jn:.  Ib.  schlimmer  als 
der  Tod.  Frau  des  REl.  b.  RSim.  nyu^n  bBm  84».  Schlauch  voll  Unrat 
bSabb  152a.     Kohel  R  7,26  n^rro  nirp  ,t;t  nrNi  (nicht  in  bBb   lO^i). 

•"^'b  c*3L"3  nn-,f3  a^r:  nn-iri  M'.Aboth  2,7.  Mekh  RSbJ  zu  Exod  14,7  p.  44 
o  Dhy^  ü>myz'  ht:?:  (dluser  Satz  fehlt  in  Mekh  ed.  Friedm.  p.  27»).  bSanh  100b 
o  nüryn  NfS':?  n:»p:n.  bBerakh  53»  oS  nnapta  (Buchler,  Der  gal.  'Am  ha-^Ares 
S.  202  f.;  zuDi  Räuchern  s.  IV  A.  2)6).     Vgl.  «^»'.r^in  und  Nmu^nn- »arj  L  2,119. 

^'^c  j  Demai  2,2,  22^61  l^:«:  i:'n  Kim  r,:?:«:  incsr  »q'7  m»Nf3  Nzn.  Sifre  Num 
HO  p.  31b  nyn  .1:7  nrxm  n3>  i:»';  'j^sn-c. 

373 d  c'üib  nn  nnj  nr^j?^  »"a  bChag  16b,  Sifra  IIb.  In  bezug  auf  ni-iö  sind 
sie  Sklaven  und  minorenen  Knaben  gleichgesetzt.  MKidd  1,7  b  29af.  (auch 
•die  Mohamedanerin  darf  die  Moschee  während  der  Gebetszeit  nicht  betreten, 
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Hauer,  Volksleben"^  112).  Vgl.  die  Benediktiou  niva  »jrj;  hIu  und  -2]f 
bMenach  43  b.  Königin  Helene  wohnte  in  der  Festhütte  s.  Bd.  I,  S.  5.  Be- 
teiligung der  Frauen  am  synag.  Gottesdienste  s.  Jahrb.  f.  d.  Gesch.  d.  Juden 
1861  S.  298  f.,  mein  „Sklavenbefreiung"  SA  aus  Harkavy-Festschrift. 

="^«  Nach  MNedar  4,3  lehrte  man  Mädchen  Tora,  nur  mündliche  Lehre 
ihrpin  beizubringen  war  verpönt.  Siehe  Woman  in  JE  12,556.  Lev  R  5.8 
'7NB'D'7  ND»3n  Artigkeit.  jBpza  4  <j.  R  ^^-^'^i  Tochter  des  RChijja;  vgl.  mcN  »mnK. 
icrJS  ♦'^  i'^nbb  4.1.  6^73.  i^^»  i'i-  'Tt^«  '^2'  TKel  bk  4,17,  574  3.  ib.  bm  1,6, 
ö7Ll2  i^'>']'i']2  m^N  ns».  Berurja  auch  b'Erub  53^^  und  sonst.  Berühmt  auch 
Jaltha,  Frau  des  RNachman  K  4,134. 

^^•^f  Hier  ist  zunächst  zu  erinnern  an  das  Frauengemach  (Gynäkeion, 
Nr:  »a  L  1,215a,  K  2.5-?^,  oben  Bd.  I,  S.  4i).  bMeg  10b  r,»22  n;us  «»nr  n72 -jd 
n»Dn  bSabb  53b  -j Da  hott  n  (nämlich  nym  nvr:1,  vgl.  auch  A.  273a);  die  soviel 
verhandelte  Frage,  ob  Schaiuhaftigkeit  ein  primäres  Gefühl  sei  (Ploss,  Das 
Weib 6  1,405),  ist  hier  mit  einem  Worte  gelöst.  ßChisdas  Rat  bSabb  140 b 
(Rasi  nicht  viel  essen,  um  dem  Manne  nicht  verächtlich  zu  werden;  ich 
glaube  jedoch,  der  Ton  Hege  auf  ir^nsj  »swa;  so  essen  bei  vieh^n  Völkern  die 
Frauen  nicht  zusammen  mit  den  Männern,  s  Ploss,  Das  Weib 6  2,450;  so 
S')1L  auch  der  Lehrer  vor  den  Schülern  nicht  essen,  weil  das  zu  Ver- 
traulichkeiten führt);  Npi»  (Rasi  wegen  nan  nn,  also  wohl  an  Zwiebel  und 
Knoblauch  zu  denken;  viell.  jedoch  wegen  des  diesen  Pflanzen  innewohnenden 
venerischen  Reizes,  s.  Bd.  l,  S.  117,  den  hervorzurufen  für  die  Frau  un- 
schicklich ist;  Datteln  (Rasi  wegen  der  Winde,  die  sie  verursachen,  ebenso 
Bier,  Rasi  hat  nämlich  n-i^v  vor  ♦^D^);  Abtritt  auf  oöenem  Felde,  denn  dies 
könnte  dem  Mann  jede  Illusion  nehmen  (Rasi);  selbst  in  der  Stimme  und 
im  Haar  der  Frau  liegt  ein  besonderer  Reiz  (bNidda  31b  vgl.  IV  A.  388), 
und  man  soll  selbst  den  kleineu  Finger  einer  Frau  nicht  sündhaft  anblicken 
[h-non  ib.,  vgl.  Traktat  Kalla  Anf.,  bSabb  33b,  bXedar  20a;  Bischopf, 
Talmud-Katech.  S.  56).  „Wenn  Männer  singen  und  Frauen  einstimmen,  ist 
o^  Ausgelassenheit"  («nisnö  bSota  41  aj;  derselbe  Begriff  oft.  z.  B.  Nnisnß 
Nri'?^a  ib.  26b,  bjebam  76a.  Vasthi  war  eine  Coquotte  (Nnvjna  bMeg  12 b)^ 
weil  sie  nackt  vor  Männern  erschien.  ,.Wenn  ein  Verschnittener  deine  Frau 
umarmt  {p^n),  wird  es  dich  nicht  verdrießen?  Ja!  Aber  kann  er  sich  denn 
geschlechtlich  vergehen?  Dx-!).  die  Frau  soll  nicht  ausgelassen  werden" 
(psnn  t<h\:?  jSabb  3,1,  6a65).  r\ünri  cy  r\n^':;  nain  Tn  M^Aboth  1..^.  nüar^  'k  n"7i  ^^nn  -in« 
bn-'ltnb  18b.  bBerakh  61a  ^isvv.  blyidd  71b  NainM:"n  SasT  «mp'nr  ib.  boi  Streit 
"Tira  '(»C'^,  „Die  meisten  Heiden  sind  lax  in  ihren  Sitten"  (mnya  D»ur,ß 
bKethub  13b),  dennoch  ipSD  nS  )r\wn  bChull  13b  o.,  bSanh  82a  (nach  alten  Be- 
richten freilich  wurde  nicht  selten  auch  die  Tugend  der  eigenen  Frau  preis- 
gegeben).    Päderastie  Bar  bKidd  82a,  bGitt  57  b. 

3"g  'ü  niorSDi  iniN  mn  i\i  Bar  bKethub  106a;  damit  zu  vergl.  Hieronymus 
JQR  6,230  A.  2.  c'jsnrT?  ,-n:ns  ;:>«  inn'^r  c>r:  Bar  bJoma  39b.  RChanina  sendet 
Almosen  durch  sein  Weib,  ib.  67b  unten.  RTanchums  Mutter  kaufte  auf 
dem  Markte  den  einen  Bund  Grünzeug  für  den  Sohn,  den  andern  für  die 
Armen:    Lev  R  34,5,  JaUc  Lev  §  665,  Pesi^ta   191  b,    Pesikta  R  Anhang  c. 
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4  p.  201a  Kohel  R  7,14,  Tanch  Mispatim  8  (Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  3,639). 
Andererseits  iw«  mts^Jpn  bBerakh  18».  Machuza  bSabb  32b.  a3a^  bPesach  50b. 
Gerade  in  Machuza:  „Schätzet  eure  Frauen  hoch,  damit  ihr  reich  werdet" 
bBm  59a,  Midr  ha-Gadol  ed.  Schechter  p.  208.  Dem  hochgeehrten  Rabina, 
der  in  Machuza  ankam,  warfen  (lö"i)  die  Frauen  goldene  Spangen  und  Ketten 
{n»ri  »^25)  entgegen,  die  jener  annahm  (bBk  119a  i^nteu). 

^■'*  TJebam  6,9,  248  n  mijt  nS»y:i  n  nn  n»D2J  dv^^i  »i:  ü-iüh  mf^a»  'jj;  «nn.  Pirke 
RE  ed.  Friedm.  S.  9  Gesichtspunkte  der  Heirat  überhaupt;  in  Derekh  E  Z  10 
niJT  üw"?  und  ITsö  Dtj^'7,  ferner  ^'^^-!^  dc";  und  wkhü  n^h.  Geldfrage  auch  bKidd  30b 
-♦'^:»N  r\>h]!  -'i&p-!  »3>n  »d  .imd^ji  ir^'^'nSi  nv:  nh  in»j.  bJebam  63b  n^nii  nns.  bKidd  70a 
mit  einer  seiner  unwürdigen  Fiuu  erzeugt  man  minderwertige  Nach- 
kommenschaft und  bringt  Makel  in  die  FamiHe  (QJS  vgl.  A.  276).  Heirat  um 
der  Mitgift  willen  nach  Jesephus  c.  Ap.  2,24  verboten,  vgl.  Seeberg,  Die 
beiden  Wege  und  das  Aposteldekret,  Lpz.  1906,  S.  95.  Als  Heiratsbedingung 
Ti<;ethub  4,6,  26425  inDJ*iBDnr,:T  «nn»  (auch  min  imn'7f3i),  ib.  auch  nry::, 

^^'  Bar  bPesach  öOb  D^^mnnKrx  la^^S  na-if^n  („Mühle"*  schwerlich  obscoen, 
wie  zu  Dt  24,6  nach  Ibn  Ezia  von  Karaern  behauptet  wurde,  vgl.  auch  Gen 
R  20,16  p.  191  Th.);  da  die  Mühle  von  der  Frau  gehandhabt  wurde,  so  ist 
damit  die  Arbeit  der  Frau  gemeint.  Beispiele  in  der  Gemara  1)  nSipnD 
(Rasi:  sie  vermietet  eine  Wage  —  unwahrscheinlich;  RCh  und  Tosafoth:  sie 
spinnt  und  würdigt  sich  darin  herab,  daß  sie  den  xA.rm  entblößt,  s.  Bd.  J, 
S.  148);  2)  N»nn,  d.  h.  wohl,  er  liUU  sie  für  Andre  gegen  Geld  die  Hand- 
raühle  treiben;  3)  «nij«  (nach  Rasi  als  Aussage  zu  „Mühle"  gehörig,  richtiger 
wohl  der  Taglohu).  Ib.  «"ip  ^n  nrntrrs  »nnna'N  runiDi  mav  'jsn.  Handel  auch  n»Ji:n 
MKethub  9,4;  Bar  bBk  119»  „niaucljmal  nämlich  scLiämt  man  sich  an  der 
Haustüre  den  Verkäufer  zu  machen  und  läßt  die  Ware  durch  die  Frau  ver- 
kaufen"; s.  dort  vermögensrechtliche  Bestimmungen.  bKethub  66a  iS  nntyy 
/7  . . .  o  . . .  Qsnt:?  s.  Gaonen  bei  Rasi.  TNidda  1.4,  64129  -ras  «»o  nscj ,  ib.  nnsn 
nnNii  nS>>2,  Kxod  R  31,10  Gleichnis:  „Einer  schlug  seine  Frau.  Da  sagte  ihm 
der  Paranymphe:  Wie  lange  noch  schlägst  du  sie?  Wenn  du  sie  vertreiben 
willst,  schlag  sie  tot,  wo  aber  nicht,  warum  schlägst  du  sie?  Jener:  Wenn 
auch  mein  ganzer  Palast  zugrunde  geht  —   meine  Frau  verjage  ich  nicht". 

'•^'"^  Bar  bJebnm  37b  ncr-ij'?  i.iyn,  Anwendung  von  Prov  3,29;  ebenso  ein 
Ausspruch  in  bGitt  90».  In  der  Hoifnung,  daß  sie  stirbt  und  er  sie  beerbt 
TSota  5,10,  302i3.    j?anh  8,4,  26b24  pnw  2:s)  n^s^  rni^)  ;mn  rrrs:  nin-r. 

^"  bKethub  61  a  n^v  mm»  n:'Ni  i»v  nrr;;  T  ö,9,  2676  „wird  er  reich, 
steigt  sie  mit  ihm,  wird  er  arm,  sinkt  i>ie  nicht  mit  ihm".  Gen  R  20,20 
p.  195,  Th.  Sprechweise  bSanh  28b  oben.  Gute.-  Rat  bJebam  63a.  Gant 
R  zu  1,3  Ende:  „Einer  holt  sich  eine  Frau  vom  Dorfe  (lEr,  wo  die  Lebens- 
bedingungen günstiger)  und  spricht  zu  ihr:  Auf,  komm  mit  mir!  Sie:  Von 
hier  wohin?  Er:  Von  hier  nach  Tiberias,  von  dort  in  die  Gerberwerkstätte 
(verrufen!  siehe  S.  260^,  von  dort  auf  den  oberen  Markt  (als  kleiner  Krämer?), 
von  dort  auf  den  unteren  Markt.  Sie:  Wohin  immer  du  gehst  und  mich 
nimmst,  geh  ich  mit  dir." 

3'S  bJebam    2b.      bSabb    118b   (A.    364).     Eva   nennt    den    Adam    'ai 
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'Aboth  RN  a  c.  1  p.  4;  der  Maun  sagt  »na  ib.  ß  c.  1  p.  3^  mit  Unterweisung. 
Ansprache  ^Aa^w  b  Bauer  Volksleben-  111.  Ungarisch  uram  {=  mein 
Herr  =  mein  Gemahl).  Des  Weibes  Rat  bBm  59 a.  Aber  El.  b.  Az.  berät 
sich  vor  Annahme  seiner  hohen  Würde  vorher  mit  seiner  Frau  bBeiakh 
27b  unten.  jChag  2,2,  77^39  sn^an  nmc.  Almosen  bTa^an  23b,  bSabb  156b. 
Die  Kuthäer  (Samaritaner),  geschickte  Bettler,  rühren  stets  das  Herz  der 
gutmütigen  Frau;  es  kommt  einer  von  ihnen  zur  Frau  und.  spricht:  Hast 
du  eine  Zwiebel,  die  du  mir  geben  könntest?  Er  bekommt  sie.  Gibt  es 
Zwiebel  ohneBiot?  Er  bekommt  Brot.  Kann  man  essen  ohne  zu  trinken? 
Da  hat  er  also  gegessen  und.  getrunken  (Lev  R  5,8,  Jalk  Prov  §  945).  Die 
Wohltätigkeit  der  Frau  erstrahlt  in  hellem  Glänze  auch  in  der  Erzählung 
jHoraj  3,7,  48»  Lov  R  5,4,  Dt  R  4,8,  Jalk  Prov  §  956,  s.  JQR  17,375  f. 
Sie  kann  den  Gast  besser  beurteilen  als  der  Mann  bBerakh  lOb.  Diese 
Tugend  der  Frau  bringt  dem  Hause  Glück  bBm  59».  KJose  ha-Gelili  ließ 
sich  von  seiner  bösen  Frau  (A.  373»)  gerade  infolge  ihrer  Ungastlichkeit 
scheiden  Gen  R  17,3.  Bewirtung  der  Gäste  l'üicht  der  Frau  bKethubö9b. 
61».     ]n  nr:nm  cwin^  bMeg  14  b. 

379  380  jyjQit-t  9^10.  MiELZiNER  S.  119.  Levy,  La  famille  S.  212;  in 
cj.-B  m*ay  des  Onkelos  irrt  Levy  (violation  d'une  prescription),  denn  es  ist 
bloß:  irgendein  Fehltritt.  Nach  Josephus,  Ant.  4,8,  23  §  253  und  Philo, 
de  leg.  spec.  c.  5  kann  die  Scheidung  aus  welchem  Grunde  immer  erfolgen. 
Ebenso  leicht  bei  den  Assyrern,  s.  Meissner,  Beitr.  zum  altbabyl.  Privat- 
recht S.  14.  —  Herrschen  der  Fiau  Bar  bBm  75b.  Zu  beachten  der  Aus- 
druck und  der  Inhalt  von  nhyz  hy  nman  MKethub  5,9,  T  5,7,  267 1,  j  30b. 
Oft  nv;2  ':sa  n^:z  nv^^  nrNn  ;>«  nprn  bXedar  91»,  bKethub  23b,  bJebam  116», 
bGitt  14b.  89b,  Die  Rabbinen  haben  selbst  gegen  eine  Debora  und  Chulda 
abfällige  Äußerungen:  bMeg  14b  «.-i-nv  und  Nrt'ii^r.     Verächtlich  bBm  97» 

^'^'  Bar  bGitt  90» b  (manches  anders  TSota  5,9,  302  2,  namentlich  -ir; 
ic::  *ij  *;>',  ferner  n'j'2ir  für  n»anp,  wichtig  auch  n»:»:ca  cj  nzh  nnaya  cj  n2h\ 
Hochmut  also  ein  moralischer  Fehler;"  vgl.  A.  372 >.  Vgl.  bSanh  58b  rc'HD 
pic'2  nr.s-!  nvEtra  .  .  .  nmnn.  Sonst  s.  mein:  Fly  in  JE;  mein  „Leben  Jesu" 
S.  186  f.  Hinsichtlich  Elisas:  bBerakh  10b  unVitr  hy  ^.z^y  zMt  -rs■^  tra.  Zu 
Ri  19,2   n:Tm   wird   bemerkt:   rn  «^jd  ai2T  bGitt  6b  (Landesberg  27  '-.pn  2,78). 

■'*■-  MSota  1,4.  Drastisch  Le«^  R  23,7  Jemand  hat  eine  einzige  Tochter 
und  läßt  sie  unter  Buhldirnen  wohnen!  bKethub  Gtbo.  nun  h'£  pvsfi  nch  ns. 
In  der  Ruine  (Niiin)  ist  Gelegenheit  zur  Veriirung  da,  nicht  so  in  der  Wüste 
(ni;),  wo  kein  Weib  anzutreffen  (bBerakh  3b,  Rasi  unrichtig  mr). 

■''"'  bKidd  80»,  bBekhor  I9b.  Vgl.  bGitt  89»  -^yz  n:?»  zc  n- nx'.  Die 
Straße  auch  bGitt  89»  p-rz  n'-s,  'l-  n-j-j,  'z'Z  n;.^:r\,  --'ra  nr.nr:;  Elia  R  p.  92 
ed.  Friedm. 

^^*  MKethub  7,6  („spricht  mit  Leuten"  Beit.  =  ümn2n  c;  npnücj ;  r-zr; 
m  :>•  auch  bSota  25».  TSota  5,7,  30127  na  mym  jap  n:22  n^oScen,  Bar  bSanh 
69b  0.  n7=?iccn  s.  Maim.  zu  MSanh  7,4  (p.  27»  ed.  Gottlieb;  1.  3,532). 
bSanh  75»  nvnya  nixr.s  .  .  .  n»  nhü. 
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^8^  Rom  2,22;  Joh.  8,7;  Christen  I  Kor  5,1  f.,  II  Kor  12,21;  I  Thess 
4,3;  Tim  1,10.  jTacan  4,69^48  nurn  »jsö;  das  Verbot  von  mnv  wurde  nur 
unwillig  angenommen  bSabb  130»;  s.  Büchler.  Der  gal.  ^Am  ha->Ares  S.  201. 
Exod  R  31  Ende  yh^ih  np^im  ü^nienn  nssjo  idin  amn  ^K^cm,  Lev  R  3,1  jnima  ns^»j 
NtruS  NJ^ejrai ,  vgl.  Kobel  R  4,5.  Die  Almosen  treten  hier  offenbar  an  Stelle 
der  Opfer  in  alter  Zeit,  s.  Winer  BRwb  1,517  Hure,  wo  Teruma  (1.  Temura) 
6,2.  Anläßlich  der  Klage  'nsiitt  mna  nns  vernehmen  wir  das  drastische  Wort 
n'7  N::on  Nnri^c  »-"£1::  im;cN  bKethub  10 a  s.  Rasi. 

■'»•^  bPesach  113  a  sain  u'si  insa  ')irz  pin  (s.  D.  S.);  in  ?Aboth  RN  ß  c.  35 

p.  39b  mn^n  'ly  rz'n:  x^i  nmtzi  "^i^ü  pm. 

^^^  M^Aboth  2,7  n?^-  na-,D  mnsu?  n^^ö  t  Büchler  in  WZKM  19,1111).  Num 
R  10,1  mns^n  in»n  junu,  vorher  innsür  'j;  isni.  Vgl.  Spruch  Menanders  bei 
Land,   Anecd.  Oxon.  IV  S.  71  «o-,nn  «■:  -n^i<  ly  -i.n>22  1:7. 

3s»  n  i'j?Ji3  )^i<:p  n»ttiN  ^ynn  MSanh  9,6  (Sifre  Num  131  p.  48b);  bildlich 
jMk:  3,1,  81  «51  '^*i--  P'r:  p2»m  iras  p^n  r]>:n.  Oft  nin;?^  oisjnu'S«  ]»«  z.  B.  TKethub  1,6, 
261 22.  Die  Sota  findet  Gelegenheit,  selbst  im  Tempelvorhof  zu  buhlen 
(bSota  6b  n:in3»m3  oder  cnp:^  nrn^-:,  ib.  8a  n:in3  »ms  nz  r:5.n»i,  bNazir  45b  oben). 
nvr;  hü  jip:ij?  nvp  bBb  83  b. 

^^^  A.  373  f.  Schwere  Inzeste  (Mutter,  Schwester)  jMs  4,55^60.62 
(nach  den  Kommentaren  von  Heiden  verübt).  Kumulation  mj;:  ?;;  iNzr  1:21  zk 
cmasn  cvz  no^wü  bGitt  57  a,  Nach  dem  Grundsatze  pater  enim  incertus  Oino- 
maos  von  den  Heiden  Ruth  R  c.  2,13. 

^^"  nf2T  definiert  als  n»i:sn  hy  n3.i  >i:£n  TKidd  1,4,  3352,  Verordnung  bSauh 
21  b  0.,  bAz  36b,  bKidd  80b  n^uan  =7j;mn»>n '7^,  vgl.  A.  342.  bPesach  113a 
]ron^r^  n:nnD  inKrxz  Tn:  mm.  bKidd  12''  m?2n  »2  n'm  «:nn  "jj;!;  i]).  n»nf2n  sr^^n nin  ct^d 
mjD.  Ib.  81  b  iniDni  "iü-i-Iü  •  •  •  >iT7:  ':£»  »2  r.n:n.  nu?:  ';  bSanh  28b  erklärt  Rasi 
entweder  V2n  oder  ron,  nach  ib.  116  b  eher  das  des  Vaters.  bSabb  26a,  MGitt 
2,7  folgende  Frauen  sind  auf  das  Eheweib  nicht  gut  zu  sprechen :  die 
Schwiegermutter,  Tochter  der  Schwiegermutter,  die  Rivalin,  die  Schwägerin 
und  die  Tochter  ihres  Mannes  (von  einer  andern  Frau),  MSota  6,2.  Ein- 
tracht bcErub  80a  nniön  n"?  nz^y  (für  die  Schwiegertochter).  MDemai  9,6 
n:nnr3  n-^'m  nna  i-i:pna  N»n  7}-^^^  •  ♦  •  imrsn?  ;m:n. 

'^'  MJebam  ^,^,  Bar  b  64a  (deutlich  als  Pflicht  hingestellt  unter  Be- 
rufung auf  Gen  16,2  vgl.  Gen  R  z.  St.  45,3  und  Rasi  z.  St.,  bKethub  77a, 
Pesiljta  147  a,  Cant  R  zu  1,4.  Auch  in  Piatos  Gesetzen  p.  784b  (s.  Neuimark, 
Gesch.  der  j.  Philos.  des  Mittelalters  1,31  unten;  in  China  ist  es  Pflicht, 
eine  andere  Frau  zu  nehmen,  wenn  die  erste  unfruchtbar,  s.  Th.  ACHELIS, 
Die  Entwickelung  der  Ehe,  Berlin  1903,  S.  46.  I.  Müller,  Das  sexuelle 
Leben  der  Naturvölker  S.  21.     Ploss,  Das  Weib^  1,577. 

3^'^  nn^in  -m-i2>*n:3  d»k?j  nn  bJebam  119».  r^^>z^  h*x  ':  zn  ib.,  m:'?»'«  in'^  ':  ^n 
in:»j  ib.  (bChuU  IIa,  bSanh  69a),  in:*:  ü^c^no  is7  c»:::p  zn  ib..  ;-7»  a^'r;^  -^^  ':  nn 
bNidda  18b.  29a. 

^93  MiELZINER  S.    123  f. 

394  Vorwurf  MNedar  9,9;  ib.  nc^nj  m:!  ed.  Lowe  und  ms  Kfm.,  Agg.  mK?nj. 
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■^"■^  m.-in:  nsD  Dt  24,1.  '6.  üj  ^c  isu  MGitt  9,3:  ib.  8,1,  2.  Mehr  siehe 
Hamburger,  RE  2,1082—1087;  '^Eben  ha-^cEzer  §  120—154. 

3^6  JVINedar  11,10  nJup,  aber  auch  andre:  MKethub  12,3.  Vgl.  Lev 
22,13.  So  wird  begreiflich  MBb  6,4  ms'?  niinSs  r,*n  (RSbM  nach  b  98b  nh^-^n). 
bMk  9  b  >-ii'7  mn»'7i  i,TnniJ  iniD»  n*?!  «njn  7»^in. 

'^^''  MGitt  8,9  »p7Jiö2  1?:»;  n:^i,  8,1  .TL:J32nü;;!  bPesach  113b  inrx  K^ijnn  r;« 
mnnai  ••♦  MMk  1,7  zwar  r\)iüha  x*?!  ni^inn  n^  lyina  D>2rj  d>n!:;u  i»n,  aber  nx  ni.i  inno 
liT^'nj.  In  der  Aggada  Amram  und  Jokhebed.  niN»:  m'7inr  d»*:?:  -n  bKethub  16». 
28a,  bBb  92  b.  2*»n  nin'jN.n  hni  wpr:^)  iiua  n'Jinin  n«  D:i:n  bßerakh  11». 

^^®  bBb  40b.  Die  erste  verstorbene  Frau  bleibt  unvergessen;  Tat 
der  lebenden  Frau  bSanh  82».  104».  bBm  71»  "in  »lern  n^i  nz^:  »rnn  n^  Nn'7DnN 
i<T>S'j;nN3  m  »a.     Durch  Pfand  (pati'f:):  nn:i:i7n  yi  c»  n^^c^fi  nns. 

^^^  Tag  der  Heimführung  der  Witwe:  der  5.  Tag  der  Woche  (nicht 
der  4.)  MKethub  1,1,  feine  Begründung  T  1,1,  26020  ^ii-*  "^-^  t"«^  rims  nsti:  cket 
'\r\'2Hh^h  i^vT)  nn^itt  nn^n.  M  9,6  n*2N  n^i*?  n'7j?2  irpo  ns'jn,  dagegen  12,3  möNr  n:»*?« 
0^2  n':iD  rn^  »»SN  »N,  vgl.  Testament  Rabbis  (wohl  nur  auf  den  Leichenzug  be- 
züglich) jKil  9,4,  32a65  »n^rfs  ♦nJD'7N  TiTn  ^N.  Winer  s.  v.  Witwe  2,693  zitiert 
G.  Frünmüller,  de  vidua  Hebraea.  Vit.  1714. 

^''''  A.  398.  Nach  M  und  bJebam  41  ab  muß  sowohl  die  geschiedene 
als  die  verwitwete  Frau  vor  der  Wiederverheiratung  drei  Monate  warten 
(wegen  turhatio  sanguinis.  Buciiholz  S.  92  f.);  RJose,  der  Verlobung  frei- 
gibt, meint,  die  Witwe  habe  (30  Tage,  T  6,6,  247  25)  zu  warten  hn^Nn  *;bo. 
Ein  Kohen,  der  sich  mit  einer  Witwe  verlobt  und  dann  Hoherpriester  wird, 
behält  sie  M  6,4;  ib.  Josua  b.  Gamla  und  Martha,  Tochter  des  Boethus. 
Stolze  Antwort  der  Witwe  des  REl.  b.  RSim.,  als  Rabbi  um  sie  anhielt: 
TDip  n  t:'?:n»Jt:>  »"p:  ib.  "inNS  usw.  bBm  84b.  Als  Witwe  war  die  Frau  von  nie- 
mand mehr  abhängig, 

^01  Thönes,  Die  christl.  Ansch.'  der  Ehe  S.  114.  Weinhold,  Die  deutsch. 
Frauen  in  dem  Mittelalter  2,40  f. 

""■-  Rechte  der  j^snü^SN  s.  TTerum  1,10.  26 1;  M.  Bloch,  Die  Vormund- 
schaft nach  mosaisch-talm.  Recht,  Budapest  1904. 

^"^  bKethub  50»  iN'»r2nn>:  iirs  noi^M  cm» '^iji.i  n:.  bSanh  l9b.  RIsmael 
verheiratet  arme  Mädchen  (bNedar  66»,  Graetz  4  356),  und  für  Witwen  wird 
noch  gewiß  mehr  gesorgt  worden  sein. 

*°^  L^VY,  La  famille  S.  246  f.,  Engert,  Eherecht  S.  78  f.,  Bloch,  Das 
mosaisch-talm.  Erbrecht,  Budapest  1889;  s.  auch  D.  H.  Muller  in 
WZKM  19,146  f.  Derselbe  in  der  Polemik  mit  Mitteis  in  dem  Werke  Das 
syr.-röm.  Rechtsb.  u.  Hamurabi,  Wien  1906.  Erbberechtigte  Verwandte 
MSanh  3,4  nirn>'7  iS  >iN*in  =751,  vgl.  A.  271  und  S.  30.  T  4,6,  421 15  »n«  ]^v  ':sn 
ntrn*'?  1=7  »IST  i>2N.  Besonders.  MBb  8,1  '1:  i»S*nit2i  i^Vni:  rv  bBb  25b  «nsc^  »csj 
usw,  große  Debatte,  Enterbung  eines  Sohnes  unerlaubt,  außer  wenn  t."i  n'? 
nna?:  ]»jni:  MBb  8,5,  Dennoch  Hyrkan  und  dessen  Sohn  Eliezer  Pirke  RE 
c.  2  (umgekehrt  El.  und  Hyrkan  bSanh  68b  ns'On  n^'m  ir  "^p;  dieser  soll  pnr 
f|mn  sein.  Derenbourg  in  M.  Zs,  Szemle  2,434).  Auf  solche  Vorgänge  hat 
Bezug  an»::«  jn'?r^  h^;^  i^j-^r  c»:::?  cn"?  in  bBerakh  3». 
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405  Levita  in  jnj^inö  s.  v.  J?id,  L  Trg  Wb  2,72;  L  3,256  s.  v.  pf2  und 
4,550b  s.  V.  ^»a«';  K  5,257;  J  845.  Umschrieben  «niD  xr:'?^  n»^  t]>pm  bKidd  22b 
unten.  Jakob  wünschte  sich  vor  dem  Tode  krank  zu  sein,  um  den  Kindern 
ein  Vermächtnis  geben  zu  können,  Gen  R  65,9:  rJ2  |»3  na^^^fs.  Gleich  ver- 
sammeln sich  die  Verwandten,  jPe'a3,7,  17^45;  namentlich  pflegt  sich  auch 
der  nnsc^an '?nJ  einzufinden  jMk  8,5,  82^13.  Die  Schwester  des  Gamliel  Zuga 
starb  (i"i3!27),  und  da  zog  auch  sein  Bruder  Hillel  mit  ihm,  ib.  Z,  17.  Die 
Formel  bBb  153»  n2  n^Dijja  n^nii  ^^)ip  ,mn  t2.     Ib.  151  a  und  oft  rninss  >nt3  n^str  »^m 

'^^^  MKidd  3,8  inn^fs  n>'!ffi  iQNtrr  »d  (ms  Kfm  iö^ni  nrscr  »d).  nn»J3  nyu?  auch 
Tßb  11,1,  370  7.  Was  alles  man  in  der  Todesstunde  für  ein  gutes  Zeichen 
ansah:  ^Aboth  RN  c.  25  (Bacher,  Ag.  d.  Tann.  12  417).  Psalmverse  z.  B. 
jAz  3,1,  42  c,  Gen  R  62,2  (pi-jo  riytr,  ■wro'?  iidd),  ib.  92,2,  Tanch  B  3£i1c1cez  15, 
Midr  Tehillim  15,12,  Exod  R  52,3  (RAbbahu  n'jiyn  |o  p^ioD  n»nt?,  Tanch  Vajchi  3 
nitt'?  ntsjt:?:,  auch  p'jnoö  und  lüSi),  Tanch  Bo^  1,  Tanch  B  2  inn^ttS  ^ino  nio'jn  v*»2^o, 
ili.  mD*?;-!  ITID  Kin  nn»D  ^7^^  n'j^'in  mNar  p*::.  jMa's  3,50«'67  ^^^?  nj?K?  iny-  risita:  *{r^  itrSNi? 
opp.  nr^r»  iiriKJ  nts-^i'.  Tüorastudium  gegen  Tod  z.  B.  in  der  Legende  des  Josua 
b.  Levi  bei  Bacher,  Ag.  d.  pal.  Am.  1,192. 

^'^  büitt  28a  ,nn»D'7  pDDu  an  (dagegen  ib  D»»n^  □>'7in  nr,),  bKidd  71^, 
bSebu^oth  33».  37b,  b^Arakh  18».  Zu  ddu  von  du  syr.  v_m^  s.  L  1,313b, 
K  1,328,  J  224;  Klotz,  Ebel  Rabbathi,  Berlin  1890,  S.  15;  Klein,  Tod  und 
Begräbnis  S.  19  A.  2;  Belege  gibt  I.  Low  in  OLZ  1909,  12,409. 

*"»  Semachoth  1,1  =7Wüi  imi)  (vgl.  IVDOhal  1,6),  ib.  3.  5;  ib.  ^laöori  «m-^  i:^. 
In  Budapest  traf  es  sich  iüngst,  daß  ein  Kranker  starb,  als  Beerdigungs- 
männer zu  einem  anderen  Mann,  der  schon  tot  war,  ins  Haus  kamen. 
bMk  26b. 

^*^^  Gen  R  65,12  nn^fsn  ;ö  jnt.  Kohel  R  3.11  und  Midr  Tehillim  9,1 
on'jn  pn:  niDn  IN"?»  "Jü  imnö.  Unter  den  „harten"  Dingen:  Tod  (Todesengel) 
bBb  10a,  Kohel  R  7,26.  n»mniv»3  kt^sjt  bMk  28».  Andernteils  in  der  „Thora" 
RMeirs  nif2  arj  Gen  R  9,5.  —  Aram.  nrr  z,  B.  bBm  73b  NJn»2tiM5»N  Kn:2;n, 
ib.  85»  iTJm  «Sn  m'>ii  a^nur  k"?  nr;SK  m  >:r  1^*71:.  Oft  p"  z.  B.  jAz  3,1,  42  c.  nyv 
ni»'L2ö  bBerakh  28b  (s.  A.  406).  bMk  21»  Nn'7?3  n»r  NV'-inx.  Deutung  von  nim^'n 
Gen  R  38,8:  die  Einwohner  dieser  Stadt  essen  Linsen,  kleiden  sich  in  Pa- 
pyrusgewänder und  erwarten  täglich  den  Tod. 

^^^  Hamburger  RE  I.  T.  Auferstehung  und  Wiedei'belebung  der  Toten; 
ib.  Belebung  der  Toten.  Schürer  23  547—551  (2  4  639-645),  JE  10,382 
rcsurrection.     Klein,  Tod  und  Begräbnis  S.  8 — 18. 

■i'i  Döi  nK^i:>,  MSabb  23,5.  noc^j  "  Bar  bMk  25».  Lev  R  34.2  -rs^v:'  nyc'n 
isu -jinö  riNX^  nöiJSXD.  Konstatierung  s.  Bar  und  bJoma  85»  ir:üin,  n*?,  ib.  "".p^ 
n'ss-n  n»ni*n,  s.  Bikkure  ha-^lttim  1824,  233—238.  yi^V  (so  die  richtige  LA,  s. 
I.  Low  OLZ  12,410,  nicht  V»»«),  MSabb  23,5,  Semachoth  1,4.  Vgl.  Gen  46,4 
(Z'ohar  »n^  und  n"?::');  in  M  übrigens  nf:,n  ns,  nicht  pj?  (Jes  33,15).  Benz. 
Arch  163  und  Nowack,  Arch  1,187  lesen  aus  der  Misna  auch  Zudrücken 
des  Mundes  heraus  (vorsichtiger  Winer  2,15  A  5),  aber  die  M  meint  Auf- 
binden.    In  Rom   s.  Plin.   H.   N.  11,55;    Marq..   PI. 2  346:    operire,  premere, 
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condere,  tegere,  claudere  ocidos  morientibus.  Ein  Mittel  des  automatischen 
ZudrückeDs  Bar  bSabb  151b  r^jn  '^lu  *:ca  rmsi  -,»:>';  »in  y:i  pw  ;m:i  ittüina  ;>^  i*?  nsu. 
in»^VD  pc-:;vnQ  ;m  (Agg.  pj?). 

*^'''  Sem  1,2  i':jpJ  dn  j^ppia  j^ni,  nicht  in  Misoa  Sabb,  wo  es  Bert,  nur  irr- 
tümlich aus  b  151  b  hat;  ein  vernünftiger  Grund  nm  inn  Djan  n^kt  na.  K.  Budde 
in  ZDPV  6,185  versteht  pps  von  der  Verstopfung  sämtlicher  Öffnungen  und 
beruft  sich  auf  Sitten  in  Jaffa  nach  einem  ital.  Berichte  vom  J,  1767;  der 
Grund  wäre,  den  bösen  Geistern  den  Zugang  zu  verstopfen  (Frazers  Theorie! 
Allein  diese  behauptet,  die  Lebenden  fürchten  sich  vor  dem  Geiste  des 
Toten;  der  Tote  bedarf  solchen  Schutzes  nicht),  ninu  Sem  ist  zu  verstehen 
wie  icna  bSabb  151b.  v^l.  V^:  MNazir  7,2.  n^;^!:?  □'»>  in«^  »n^'n  ^n:a  Kohel 
R  1,15  (s.  w"K7n,ij.    i»:2^  nj;pn:  Dn:n  c^n»  o  nn«^  jMk  3,5,  82b 50,  j.Jebam  16,1,  15c67. 

^'^  b  151b  Sem  1,2  (Glas  nur  Rasi  und  daraus  Perles).  Nachmani 
in  DiNH  min  p,  lob  noch  n»cnn  und  hd^n. 

^'^a  bßerakh  53 a.  Nach  Perles  S.  20  ist  ij  die  Fackel  während  des 
Leichenzuges,  dann  ebenso  c^ötr^a,  aber  beides  kann  zu  Hause  gemeint  sein. 
Augenscheinlich  damit  verbunden  die  „emoritische"  Sitte  TSabb  6,2,  117  6 
D'i-iDn  nyo'i^a?  n:  pN.i  '7j?  i:  ^r\''i:^.  ib.  auch  cnon  n>*ü:{»  h':-:).  Ib.  '^^'^i:iT\\  ns::Dm  pöcan 
nany^'^  kann  nur  den  Sinn  haben,  daß  man  in  der  Flamme  die  Seele  des 
Abgeschiedenen  erblickte,  der  man  also  die  Kiten  der  Leichenbestattung 
vormachte.  Dieselbe  Anschauung  in  ai«  nar:  'n  nj  Prov  20,27,  Tauch  >Emör  17 
lia  c'sjn  n'?»»:»  (Tauch  nun  4  die  messianische  Zeit  unter  dem  Bilde  des  Lichtes) ; 
8.  auch  bSabb  30a,  Bacher,  Ag.  d.  pal.  Am.  3,509;  Wünsche,  Der  Midras 
Kohelet  5,11  und  Ciceros  Cato  Major  c.  19,  ZATW  3,126— 128.  Daraus  habe 
ich  den  Leuchter  in  den  j,  Katakomben  erklärt  („Zur  Katakombenforschung" 
SA  aus  Berliner- Festschrift  S.  5).  Die  Stellen  jBerakh  4,1,  7b66,  Gen  R  37,4 
(s.  3"D),  daß  die  Babylonier  sterben  t*mD  n"?;!  n:  «"73,  besprechen  Handlungen 
des  Lebens  und  gehören  nicht  hierher  (gegen  Perles  S.  12).  Nach  Pirke 
RE  c.  36  p.  19 d   ed.  Prag  brennen  Lichter  in  der  Doppelhöhle  zu  Hebron. 

^**  MSanh  7.3,  T  9,11,  430 1,  Semachoth  11  Anf.,  die  Frau  mehr  als 
der  Mann  7n:»^  ninp.    J.  Fürst  REJ  32,276—278;   Kroner  ib.  33,3C6-308. 

*'^  MSabb  23,5  (fehlt  in  Semachoth,  s.  jedoch  mss  bei  Klotz);  vgl. 
Job  12,7;  19,40,  Mark  16,1,  Luk  2t,l,  Apostelg.  9,37.  In  Rom  gewaschen 
und  gesalbt,  dann  angekleidet,  Marq.  347. 

^*®  bBb  3b:  omin  n2?yD  s.  ncn:  ixin  3,1.  Plin.  H.  N.  7,56  zitiert  die 
törichte  Meinung  Demokrits,  man  solle  die  Leiche  in  Honig  aufbewahren, 
denn  sie  würde  lebendig  werden.  Beispiele  der  Nekrophilie  s.  bei  Ploss, 
Das  Weib  6  2,659,  woselbst  ähnliche  Unsitten  in  Ägypten  aus  Herodot  2,89 
(schon  bei  Jahn  1,2  J^  240).  REleazar  bBm  84b.  Schädel  bSanh  82«.  104»; 
bAz  IIb  s.  Rasi,  TChull  8,16,  510ii  b  123a;  L  4,391  i'-sp-p,  Lwr  2,571. 
Preuss,  Der  Tote  und  seine  Bestattung  S.  3. 

*'^  Semachoth  12.  Bei  den  Griechen  und  Römern  wurde  das  Waschen 
durch  Leichenweiber  vorgenommen,  das  Salben  durch  Ärzte,  s.  Pauly-Wissowa 
RE  Bestattung  (3,334). 

■*'^  Semachoth  8   m^:  ^ir  nrvi-  z^^.r^\z.     bMk   8b  allgemein.     :'-*rs  z«.--:-t 
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HNjnn  TcAiakh  1,4,   543  21    (TNedar  2,7,   27723  d^hd^  na^r^  i'Ntr);   ausgenommen 
Haare  einer  hingerichteten  Frau  M'Arakh  1,4. 

*'«  TNedar  (s.  A.  418)  ran-m  jn«;  bSanh  48b  nr;n  --,:n,  MKil  9,4.  In 
MMs  5,12  wird    ein   merkwürdiger  Brauch   angedeutet:    wnn   c'jin^   vnn:   n^i. 

"^20  bSabb  14  a  ony  inp:,  Perles  S.  12  verweist  auf  ähnliche  An- 
schauungen der  Parsen.  M^Ohal  2,2,  T  2,3.  4,  59838  ^y  p«  hw  jnsa  sny  nnp:n 
©»•>r  71:?  n^s::  »aj  ^';i  ns^iin  '::j;  ib.  (wohl  von  Armen)  yy  ha  \)-\sz}  imcra  -apjn 
-iBy  uj  ^y. 

^^^  Bezeichnend  Bar  bSanh  48  *  unten  hy  mstt  c^^d  u  ]»pnTD  iiiNi  i»2n  i>n 
^♦sn^  nnnsn,  ib.  48b  oben:  sie  tun  das  in^mKi  ciü»  infolge  ihrer  bitteren  Trauer 
(ohne  aber  die  Gegenstände  mitbegraben  zu  wollen) ;  aus  der  Bemerkung 
ib.  nacn  iy.3:  ist  ersichtlich,  daß  man  die  Gegenstände  auf  die  Bahre  zu  werfen 
pflegte;  ib.  wichtig  iny  m^pn  njoa.  Tatsächlich  hören  wir,  daß  man  Betten 
(Stühle  »NDHi:)  mitbegrub,  die  man  aber  nach  einer  Zeit  zurücknehmen  konnte 
(jMk  3,82^28),  und  mit  einem  König  wird  man  Schwert,  Krone  und  Siegelring 
mitbegraben  haben  (jAz  3,1,  42c65).  Wir  erfahren  auch  (ib.  Z.  73),  daß 
Papier  und  Feder  (besonders  das  Kalamarion)  eine  geschätzte  Sache  waren; 
darum  nun  legte  man  dem  Toten  bei  n-i^  iB-?2^ipi  inna  (Semach  8;  nach 
Perles  S.  14  A,  23  ist  'i  nach  Aseri  in  mm  zu  emendieren,  also  Tusche, 
richtiger  nna  =::  a(ppayi<;  =  rty^a  =  Siegel,  was  man  bei  Ägyptern  tatsächlich 
gefanden  hat;  Maspero-Steind.,  Agypt.  Kunstg.  S.  119  „Schreibpalette",  son- 
stiges Zeug  ib.  156,  Fingerringe  ib.  158;  den  Königen  gab  man  Gold  und 
Kostbarkeiten  mit,  Jahn  1,2,  540,  Perles  S.  15);  vgl.  A.  440  nnB».  In  Rom  • 
s.  Marq.  347.  Jenes  pir  nun  erinnert  aa  den  jactus  missilium  der  röm. 
Kaiser,  s.  RiCM  s.  v.  missüia,  Zuckermandel.  Mischna  Tos.  u.  Bor.  2,13. 
Ebenfalls  pnr  T?Ohal  9,5,  606 25  n:',ij  .  .  .  -t^n  .  .  .  ';j  r;  npnn  d^'^^d  nshü  «»na?  n;»n. 
ncn  'j  'y.  Das  Bewerfen  mit  Kostbarkeiten  muß  eine  stehende  Sitte  gewesen 
sein;  die  Prinzessinen  in  Ägypten  werfen  (■]'>hwn)  dem  festlich  einziehenden 
Josef  mynoi  c^r2T:i  yh-^p)  ;n»'^  zu  (Gen  R  98,18,  Pirke  RE  c.  39,  vgl.  Num  R 
14,7  s.  V'nn),  und  wir  hatten  (A.  373  g)  aus  bßk  119»  n^tri  »^a:  im.  Zu  er- 
innern an  das  Bestreuen  des  Pflasters  beim  Einzüge  Jesu  in  Jerusalem 
(Matth  21,8,  Mark  11,8).  Verschiedenheit  der  Ansichten,  ob  der  Mensch  so 
wiederkehre,  wie  er  hinweggegangen;  unbestritten,  wie  es  scheint,  die  Lehre: 
itty  nN3  NV1  hwz'h  D^^?  oy  n-i-'-vn  mor.    jKil  9,4,  32b g. 

*22  Bar  bKethub  8b,  bMk  27b.  TNidda  9,17,  65134.  TNedar  6,7, 
282 15  bBm  16»  n3n»  tri^Ntr  n!2,  ib.  V2n  1)22  awn;  also  werden  die.  Kosten  durch 
Transaktionen  aufgebracht.  Auch  Rabbi  wurde  in  einem  einfachen  J^innen- 
tuche  bestattet:  jKil  9,4,  32b4;  bJebam  104 a  (RN  3,314«).  Luxusbeschränkung 
in  Rom  Marq.  345. 

^-•'  i:nc2  r^:^  ir,:»  jTerum  8,10,  46b57  beweist,  daß  zuweilen  der  Tote 
in  sein  tägliches  Gewand  gehüllt  wurde.  p'::i:onÄ  n^z  ]v^•^  jMs  l,52<i6i.  Bar 
bMk  8b  iniD3  1^  1*02501.  Metaphorisch  «miiT  Wegzehrung,  z.  B.  bcErub  41», 
bNidda  37».  Mehrere  auf  den  Tot  bezügliche  Sätze  der  Frauen  von  Sekhan- 
Zib  in  Babylonien  bMk  28b,  darunter:  „Die  Unterwelt  (^r:r)  ist  der  feinste 
Rock  für  den  Edelmann  (jmn  in  witzig  für  armen  Schlucker),  dem  die  Weg- 
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zehrung  ausgegangen"  (er  wird  also  nackt  begraben,  vgl.  A.  420).  Verwundert 
fragt  man,  ob  es  denn  einen  Ort  gebe,  in  welchem  man  den  Toten  liegen 
lasse,  um  ihm  hernach  ein  Gewand  zu  weben  (j-in)  bSanh  48 b.  Ib  Antwort: 
■Ja,  N»:snm  '>2yz'  die  Toten  von  Harpanja  in  Babylonien,  die  (nach  E,asi)  so 
anu  waren,  daß  man  erst  eine  Kollekte  machte,  um  für  sie  leichte  Gewänder 
weben  zu  können,  oder  (nach  RCh  und  RN"  bei  K  8,70)  denen  grobe  i»rn:n 
zwar  schon  bei  Tage  fertig  standen,  denen  aber  das  bessere  Leinenzeug  zur 
Ergänzung  erst  bei  Nacht  gewebt  wurde.  Zu  aivStov  und  oQ'Ovia  s.  Matth  27,59; 
Mark  15,46;  Luk  23,53;  Joh  19,44;  s.  Nowack,  Arch.  1,188  (Jahn  1,2,  525). 
bßeza  6a  «»»b  n»S  uvi^  Var.  ij»d  nach  RN  schneiden  oder  nähen,  jedenfalls 
nach  Rasi  über  pn:n  hinaus. 

^^*  NTis  bMk  27b  (Perles  S.  13  persisch.  Klein  S.  27  A.  5). 

*'^5  Alles  ßd.  I,  S.    170  und  dazu  A.  584  (I.  S.  609). 

^2«  MNazir  9,3,  j  57^39,  b  65»;  opp.  inj  a:rs;  bßb  73  b  74  a.  Klein  S.  30. 

^^^  Bar  bMk  27»  unten.  Vgl.  n*:nn  hw  d.tjs  j'^jgi  Sem  8  (die  zu  den 
Reichen  gezählt  wurden). 

*-®  Sarg  neben  )«rnsn  s.  A.  419.  Aram.  njtin  oft.  Bei  ]n«  werden  ohne 
weiteres  ono:  Bretter  erwähnt  MMk  1,6  (b  8b),  yy  hv  pn«  j  80^2,  T>öbal  2,3, 
59837.  Wichtig  und  an  ein  Schriftwort  angelehnt  die  Lehre  irrt'  i»nnSin^  mn 
yv  h^  nuTiNn  pjinj  Gen  R  19,8  p.  178  Th.,  Jalk  Gen  §  161.  cipnrj,  «Dpoi^i 
8.  Lwr  2,175,  213;  N^pcn  BÜCHLER  in  REJ  46,79.  pvz'^  jMk  80d27  (an 
Wochentagen  erst  recht  auf  der  Straße  gezimmert),  ib.  80^75  D*na  1.  aviNn, 
jSanh  6,12,  23^67  pnsi  (hier  freilich  von  den  für  die  trockenen  Knochen  be- 
stimmten kleineren  Särgen,  s.  weiter  u.);  in  Sem  12  'isa  NapoV^a  D:m  1.  'jn 
'n  hw  (in  Kasten  von  Zedern,  und  nicht  ist  'n  in  pn«  zu  emendieren  K  5,95); 
merkwürdigerweise  will  Büchler  in  REJ  46,76  in  c»nN  ein  (metallenes)  Be- 
hältnis erkennen.  TSanh  9,8,  42927  nur  jn«  ohne  Materie,  jn«  hc  p-is  s. 
A.  420.  Stein,  Ton  und  Holz  Sem  13  Ende.  Jakobs  Sarg  Trg  Ps-Jon  Gen  50,1, 
Jalk  Gen  §  16L  Josefs  Sarg  nrn»  ^tt'  p-s,  näher  aus  Eisen,  bSota  13a.  ßüd 
von  Mosis  Sarge  bSabb  89  a. 

^■^^  bßerakh  I9b  nsts  ^^n  ]nn  tr»  nunN  nn.  T?Ühal  10,7,  60735  'ic:,  vß,  i^'^n. 
Ib.  10,8,  607  38  Dipoi^i  pj:r  n»itpyn,  ib.  n^ir  myKTs?  Gelöchert  s.  Verfügung  Rabbis 
in  jKil  32^3  (vgl.  A.  422)  pN2  nsip:,  in  Gen  R  100,2  Siran  »:£»  .  .  .  y-^tih  nsipj; 
s.  Rabbinowicz  S.  22.  Jochanan  b.  Zakkai  wird  in  piN  aus  Jerus.  getragen 
wie  ein  Toter,  5Aboth  RN  ß  c.  6  p.  10»    a  c.  4  p.  12a. 

^30  1iD»j:n  nh  piNm  Kohel  R  1,15,  ein  Schimpfwort,  das  in  Ruth  R  3,4 
fehlt,  s.  REJ  46,77 f.  bßerakh  18^  cjp  hw  n'rsna.  Daß  man  ohne  Särge  begrub, 
folgt  daraus,  daß  eine  gefundene  Leiche  an  Ort  und  Stelle  begraben  wurde 
(Sem.  4,33,  b^Krub  17b.  vgl.  Büciiler  REJ  46,78).  nuns  '2J  =?-;  ^^l  bßerakh  19b 
können  Ossuarien  sein.  Die  alten  Araber  hatten  keine  Särge.  Nowack  1.90. 
^=^C2  pipn  Ninc  pns'  T>Ohal  10,7,  ()07  34  ist  ein  „Troggrab"  NowACK  1.191. 

■*''^  jKidd  4,10,  66  «'s  'ir  rns  r\^n2  nnpji  pna  nxim,  Bar  b  80b  (^o  in 
Tosafoth  ein  Matrone  von  P]phesus-Alutiv),  Bar  bMk  23»  unten,  Sem  3,2. 
Kinder  hatten  wahrscheinlich  einen  eigenen  ßegräbnisplatz  (ni»SrnbKetlnib20b). 
—  Bar  bMk  24b   i«sy    »n^nsD  cm  nacn  N2:rn    (Hasi   piyiJCi  pttron::.    ms   M   j'misD 
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wohl  nur  erraten;  L  4,175b  „laut  aufschreien";  die  Parall.  Sem  3,9  hat 
j's^pa);  vgl.  Mekh  RSbJ  za  Exod  14,22  p.  50  unten  „schreien"  j^anis«;  niriD 
HT  oy  HT.  aber  Mekh  ed.  Friedm.  31»  pnn^Ji  jnnr;.  Ein  anderer:  a»n-iS  iru 
iDy  D'povnö  D'^n. 

^^'  bMk  25  a  s.  I  A.  429.     D>=7nn  Sir  naö  des  Chizkia  bBerakh  10b. 

^''■'  :i2w^  II  Chr  16,14;  r^aQ  II  Satn  3,31.  xXivr],  feretrum.  bML:  25  a 
mehrmals  «ms.  Keinesfalls  ist  nan  eventuell  Sarg  und  keinesfalls  wurde 
die  Bahre  in  die  Erde  gesenkt  (gegen  BÜCHler  in  RKJ  46,79);  etwas  anderes 
ist  die  Mitgabe  von  Bett  und  Stuhl  A.  421,  die  als  Nutzgegenstände  des 
Toten  gedacht  sind.  *NDiy  jBerakh  3,1,  6bi2,  jNazir  7,1,  56^62  =  Bahre 
(unrichtig  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  1,426  „Sarg").  Sandapila  Xdcpva?  Marq., 
PI.  2  356;  )>dpva|  Josephus  Ant  15,8,  2;  ob  aopo?  Luk  7,14?  a^jni  s.  I  A.  135 ff. 
Möbel  des  Königs  MSanh  2,3  (der  Hohepriester  sitzt  auf  Sdsd  ib.,  ein  An- 
gehöriger von  ihm  wird  auf  naß  hinausgetragen,  ib.  2,1);  trj-,T  Mosis  phan- 
tastisch geschildert  in  Trg  Ps-Jon  Dt  34,6  p.  365  ed.  G.  (ßeth-ha-Midras  l,129l. 
Nn»=72  TNidda  9,16,  65133  (der  Schluß  n;>=r:2  p;  rj-nz  p2,  vgl.  auch  Thr  R  Einl. 
No.  9  p.  8  ed.  B.,  ist  nach  Bar  bMk:  27b  o.  zu  ändern:  nr'Srn  j»N':iin  S:n;  so 
mit  ;]"3  lesen  RN  und  Hai  zu  MPara  12,9  nvhz  hw  ]^^,  s.  Jahrb.  „Jerusalem" 
7,334,  L  2,336,  doch  ist  na^S^  besser  bezeugt  (L  2,328  vgl.  Tosaf.  Mk),  ein 
Wort,  das  mit  bh.  ^-h^  zusammenhängen  mag.  Jenes  ]'y^  hervorragende 
Spitze,  um  den  Sarg  anzubinden  (irrig  Perles  S.  18  A.  36).  n'S^n  hz'  n::D 
(A.  432)  erinnert  an  -i2pS  ^n■lJ  D^Sanai  Kohel  R  1,15  (d.  i.  nicht  in  jn«,  aber 
Ruth  R  3,4  'pS  'j  D^'pnna  «Si,  wo  "iiD'Jsn  vh  jns'ji  ganz  fehlt),  schwerlich  Stricke 
zum  Versenken  ins  Grab,  sondern  das  primitivste  Mittel  des  Hinausschaifens 
der  Leiche.    intsD  nma  bMk  22 a,  in  Semachoth  c.  9  pm,  jMJ^  3,8,  83 «iy  naca  nnn. 

^^^  M>Ohal  6,1  ed.  Lowe  mnn  (ms  Kfm  iniin),  Agg.  inj,  ed.  Neapel 
und  T  7,1,  60332  131J  (zu  trennen  von  MZabim  5,2|,  so  auch  Hai,  der  es  mit 
^j^UjiäJI  =  Bahre  erklärt;  RN  (5,389)  hat  nnj  und  erklärt  1)  Bahre,  2)  Sarg, 
den  man  auf  Stangen  trägt;  s.  auch  Bacher,  Tanch.  Jerus.  S.  61. 

^''^  A.  433. 

^'''^  Bar  bMk  27  ab. 

^"  bMk  25  a,  bSota  13  a,  bBk  17  a.     o^n-  bSota  ib. 

438  4.9  M<t:(iuj  5,6,  bBerakh  19b,  bMk  15b;  nach  Perles  S.  16  „zur 
Sühne";  s.  S.  Mandl,  Der  Bann  S.  30.  Eine  Scholle  pal.  Erde:  jKil  9,32b 
oben,  jKethub  12,35b  unten  '^•z  j'^jm  isiy  u?ij  j>^üu  jn. 

*"  Semachoth  8  opisi  nnsc.  Perles  S.  16  spricht  von  Baldachinen 
bei  im  Brautstande  Verstorbenen;  dies  ist  Mißverständnis  von  ib.  8  Anf. 
winrh  nsin  D»K7iy  usw.,  das  aber  auf  lebende  Brautleute  geht. 

■*^'  NDN  n»^  Tj»t2=7i  bBeza  6*.  TNidda  9,16,  651  31  hcjid,  dann  nnN  ^:  *:b> 
nnNi,  also  bei  Frauen,  dies  darum,  weil  vorher  dort  von  Frauen  die  Rede: 
mnj  r\\r\^r\  d'^^jh  2j  Sy  ]»Soüd  i>n.  Dies  auch  Bar  bMk  27  b  (mit  dem  ferneren 
Fall  QOT  >3Ji  ^v),  jedoch  dort  früher  iiojid  bei  allen  Magenkranken,  also  auch 
bei  Männern.  Josephus  Ant.  15,3,  4.  Vgl.  J.  de  Goeje,  l'encensement  des 
morts  chez  les  anciens  Arabes  (in  Bd.  III  von  Actes  du  XIV«  Congres  Inter- 
national des  Orientalistes,  Paris  1906);  vom  Islam  verboten.  cji'rTJSel^ial  2,7,47b  10. 
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'^■^^  i^Si'>^ü  bei  Königen  und  Fürsten  ist  nicht  Verbrennung  der  Leiche, 
sondern  von  Kostbarkeiten,  in  erster  Reihe  von  Räucherwerk,  etwa  wie  es 
Herodes  tat  für  Aristobul  (Josephus  Ant.  15, y,  4  s.  vorige  A.)  und  Akylas 
für  Gamliel  TSabb  7,18,  1193.  TSanh  4,3,  42629  ^=?2i  in::>Ä  p'H'  ps-iü-  p  na 
.]tt'»-c'n  (vgl.  Mitgabe  des  Bettes  A.  433).  Vgl.  Wixer  1,147.  Ein  Jude  in 
Phrygien  hinterließ  ein  Legat  für  Verbrennungszwecke,  PEF  Qu.  St.  1909, 
273.  D'sn^  -ISN  in  M'^Ohal  2,2  aus  besonderem  Geschick  oder  Zwang.  bGitt  55b 
Titus.  Poppaea  Sabina  wurde  balsamiert  (Schürer  33  34).  Andeutungen 
Nam  R  17,2  (anders  Gen  R  56,9  Jalk  Gen  §  101,  Lev  R  36,5),  s.  darüber 
Krauss  in  Österr.  Wochenschr.  1894,  773.  bNidda  28».  Neuestens  wurde 
die  Frage  viel  erörtert,  siehe  z.  B.  A.  Stern,  Über  Gesetz  und  Gesch.  der 
Leichenbestattung,  Budapest  1874,  S.  22 f.,  S.  39-46  (aus  „Neuzeit"  1874 
No.  15.  16).  M.  Zs.  Szemle  3,260.  Jahrb.  des  Deutsch.  Isr.  Gemeinde- 
bundes  I.  REJ  32,276.  Allgem.  Zeitung  d.  Judent.  1894,  21.  „Flamme" 
1885  No.  19.  „Jüd,  Presse"  und  Isr.  Wochenschr.  1886.  1887  j^assim. 
Preuss  S.  12  f.  E.  Benamozegh  wh2  njy,  Livorno  1906.  --  Die  Christen 
bevorzugten  die  Erdbestattung  schon  darum,  um  den  Auferstehungsglauben 
zu  stützen.  Daß  ihre  große  Sorgfalt  in  der  Beerdigung  der  Toten  ein 
mächtiges  Mittel  der  Propaganda  war.  erkennt  schon  Kaiser  Julian  (Ep.  49). 
Literatur  s.  bei  Fabricius,  Bibliogiaphia  Antiquaria  S.  642.  Nicolai,  J., 
De  sepulcris  Hebr.,  Lugd.  Bat.  1706.  Jahn  1,2,  i<  241  p.  526f.  —  Bei  Römern 
s.  DÖRPFELD,  Verbreanung  und  Beerdigung  der  Toten  im  alten  Griechen- 
land, in  Comptes-rendas  du  Congres  intern,  d'arch.  D'e  session,  Athenes  1905 
S.  161  f.  Große  Literatur  bei  Marq.,  PI. 2  374f.  Pauly-Wissowa  RE  3,332. 
338f.  Sehr  bedeutsam  MAz  1,3  T"y  nr  r^  rs-r  nz  r^r  rr^ji  -:.  vgl.  Tacitus, 
Bist.  5,5,  4. 

''■'•'  bSanh  46^  mc:  cirr:  in  x-n  n:vt2  crz-c  n-:;p  bKethub  111-'^  nupn  ^: 
nzTtrr  nnn  nup  r«:  »"n2.  Mehrfache  Begründung  in  Tanch  Vajchi  3  und 
Parallelstellen;  ib.  »"xn  -i2pn^  h"nü  k2z-  nn  hs  p-iN  in-i.  In  Seder  'Olam  Z.  ed. 
Prag  1795  p.  25a'>  wird  von  mehreren  Exilsfürsten  (Chizkia,  Huna,  ^Ulyban 
Nn^s'X,  s.  Ghaetz  43  255)  erzählt,  daß  sie  in  Pal.  begraben  wurden. 

*'^  bJebam  63b,  bBb  58b,  bJoma  10».  Perles  S.  8.  Graetz  43  268  f. 
S.  Funk,  Die  Juden  in  Babylonien  1,67;  MGWJ  49,537.  bSanh  98b  '^b  ys^ 
■]2n  in  ^riN  ^-tr:  cic  ]>hw  »"n2'>:'  ])-,m  jn*«  hi.  vgl.  Cant  R  8,10,  Thr  R  c.  1,13, 
„Anton,  und  Rabbi"  S.  109.  Notdurft  im  Friedhof  verrichten  streng  ver- 
boten, jBerakh  2,3,  4'^  72. 

■^*-'  bBb  101b.  MNazir  9,3  b  65«  nr:  ivii:-»»  ;♦:  n:ij:  irN-  zz'v  :irn"-  vsc^  ü-b 
anap  nji2u;  nSi  noiBn  iS  ]>n  -lon-:'.    bBk  80b  ir^ipo  n:ip  msD  no.    bMeg  3b  (L  3,293b). 

^'^  bBerakh  48  b.     bTa^.an  31  a 

^*'  Kohel  R  3,2. 

**'a  Sprichwort  bJebam  17«,  bMk27a  ^iNr^  rn^i  -,n:j»D  «an  'pi  xn  N:p. 
Familiengräber  alte  Sitte,  s.  Klein  S.  63.  Selbstmörder  u  ppDvna  |»n  Sem  2,1.  5. 
(Rabbinische  Berichte  über  Selbstmorde  e.  bei  Preuss  S.  7.)  ;n  n^n  nr.rp 
(nebst  dem  Grundsatz  pnx  ''ri'N  yin  j'^nip  j^xc  'sS)  MSauh  6,5;  T  9.9,  429-28; 
0  6,23^^69.    nstn  bMakk  1 1  b.    Abtrünniger  Sem  2,10.    Büchler,  REJ  42,74— 88. 
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Klein  S.  58.  Die  Jüdin  Rufina  stiftet  einen  Begräbnisort  (evaoptov)  ihren 
Freigelassenen  und  Sklaven,  REJ  7,lfil— 167;  Sohürer  33  11;  durchaus  kein 
vereinzelter  Fall.  —  ^nic»  \n»;2  sy  w-.'zi  »n»D  jnaipi  nebst  anderen  Dingen  »js» 
ci^B^  »:-,ibGitt  61a,  T  5,5,329  22,  j  5,«J,  47cn,  jAz  1,3,  39c60,  jDemai  4,4,  24a69; 
s.  dazu  Schuck  jni  m  Temesvär  1904  S.  26 f.  Nur  T  scheint  richtig 
1)  aM;i  Ti'^  jn'SDtt,  2)  d»ij  »^»as  ;»f:njr:,  3)  'j  >n»D  inmpi,  also  separat  begraben, 
denn  jenes  uy  heißt  nicht  ,.beisammen",  sondern  den  einen  wie  den  andern, 
wie  j  deutlich  zeigt.  Siehe  auch  A.  505 a.  Selbstmörder  s.  auch  Josephus 
\i.  J.  3,8,  5;  Grabunterschied  Ant.  5,1,  14;  nächtliches  Begraben  Ant.  4,8,  24, 
s.  A.  477. 

^^^  M?Aboth  4,16.  bMk  9^  ir^sfi«  Ntt^y  xm  opp.  Nn'2  xn^y  »sm.  So  nu 
bchon  bh.,  vgl.  meinen  Artikel  tombs  in  JE  und  MGWJ  49,670.  Die  Seele 
ist  ein  Gast  (n»jd:n)  im  Körper,  Lev  R  34,3.  nSiy  n»n  schon  Kohel  12,5  nach 
Trg,  Midras  (s.  auch  Lev  R  18,1)  und  Pesittha  z.  St.  =  Friedhof;  A.  Geiger 
ZDMG  17,726.  n^y  n^a  Lev  R  12,1  und  Trg  Jes  14,18.  ]^rihv;  »n  Kohel  R  10,9, 
Thr  R  1,5.  jin^ri^y  »nn^  Trg  Jes  42,11.  n^fi^iy  n>n  bBb  153  a.  ^-iim  ]>ühy  nu 
bSanh  19».  Familiengrab?  K»upf2  -an  sn-y  n'3  jMk  1,2,  80beo  L  3,221. 
Nach  Diodor  1,51  nannten  auch  die  Ägypter  ihre  Gräber  öt'tSiot  oXy.oi.  In 
einer  Inschrift  MuNDPA^  1909,36  oT/.oc  7.?(.Vno,'  -  niö  nxn  bBerakh  18b,  s. 
ZUNZ,  Zur  Gesch.  u.  Lit.  391  f.,  Perles  S.  6  A.  6.  mnp  no  Exod  R  31,17. 
.nnapn  nu  (vgl.  Neb  2,3)  MTohar  3,7,  M^Erub  3.1,  bTa^an  16».  «nap  u 
bJoma  83b.  Nn-imp  .t3  Trg  Ruth  1,17.  «ncns  r-i=p  n-  Trg  Ps  115,17  für 
r\ü)i  mn  s.  RDK  z.  St.  und  Zunz  a.  a.  0.  Ort  des  Schreckens  bßerakh  18  b; 
vom  Irrsinnigen  min pn  r»32  p)  ■]^^  bBerakh  18b. 

^*9  Perles  S.  6  A.  6.     Oben  A.  421. 

-^^^  Frazers  Theorien  s.  bei  GrÜneisen  S.  95;  für  die  Zeit  der  Bibel 
nimmt  Matthes  in  Vierteljahresschr.  für  Bibelkritik  2  S.  197  f.  als  Grund 
die  Totenverehrung  an;  barfuß  gehen,  Kultgewand,  Scheren  des  Haares, 
Verhüllung  des  Hauptes,  Einritzen  wären  Kultgebräuche,  nur  weniges 
(Weinen  und  das  Schlagen  an  die  Brust)  Äußerungen  des  Schmerzes;  Tragen 
von  Erde  auf  dem  Kopfe  usw.  Rest  einer  alten  Bestattungsart.  Auch  bei 
den  Arabern  herrscht  das  Gefühl  der  Pietät,  nicht  das  des  Absehens  und 
der  Furcht,  vor,  s.  Goldziher,  Moham.  Studien  1,255. 

^^'  mnp  nmt2^  -[)r.s  bMk  28»;  s.  N.  H.  Schlesinger,  c:n  .-iS>Na?  Frankf.  a.  0. 
1797.  Apostelg.  5,6.  10.  Nach  ib.  9,37  wird  Tabitha  nur  darum  in  das  Ober- 
zimmer gelegt,  weil  man  auf  Petri  Ankunft  warten  wollte.  n»-c»r  r,^n  -y 
Bar  bPesach  54b.  gem  11  Anf.  iSiua  T"n  in^n  n«  p^cn  hz;  Vorzug  nur  dann  ge- 
stattet, wenn  psnsn  beschafft  werden  (vgl.  A.  423)  oder  Verwandte  ankommen 
sollen;  MSanh  6,5.  Bar  bBk  82b,  TNeg  6,2,  625it  rJ'^i»  1.  'r^r-:  dreierlei 
1)  die  Leiche  bleibt  nicht  über  Nacht  in  der  Stadt,  2)  dtn  ma-iy  nz)r2  pT^yD  pNi 
(Gebeine  zu  ni^^'y  toipS  w.  unten),  3)  nicht  dürfen  in  der  Stadt  Gräber  be- 
stehen, außer  jenen  vom  Hause  Davids  und  dem  Grabe  der  Prophetin 
Chulda,  die  sich  daselbst  seit  den  Tagen  der  früheren  Propheten  befanden 
(d.  i.  man  findet  sich  mit  dem  Gegebenen  ab !).  Semach  8  iy  D»nf;n  hv  jnpisi 
n*?2»  'j      Bewachung  (sogar  durch  zwei  Wächter)  auch  bBerakh  18»;  Grund: 


480  V,  452-459. 

cn2:j;;  s.  auch  Jahn  1,2,  529.  Gegenüberstellung  des  lebenden  Kindes  und 
des  toten  Og  TSabb  17(18j,19,  b  151b,  Gen  R  34,12  [r^h^n  u.  onar;].  Vgl. 
Vorgänge  beim  Tode  Jesu;  Matrone  von  Kphesus.  Mehr  s.  bei  Perles 
S.  10  f.     Klein  S.  42  f. 

•*»■-  M'>Ohal  7,3.  Ib.  6,2  rmcrNS  ]n2v;  t.t:;  ncn  nsip  bMk  25  a;  vgl.  ib. 
27  a  in»2  nnsD  Nü'tre. 

^^^  Die  Füße  des  Toten  waren  nach  der  Türe  gerichtet  (damit  er 
nicht  wiederkomme),  so  noch  heute  die  Sitte  (s.  Blogg  n«nn  'o  S.  68). 

^^^  Bar  bMk  25  a  ^^-^-^p  2i>n  ncK^:  dn'S'  ny2?a  nan  by  noiyn.  Ib.  26  b  ;»>-.p!:i 
B?SJ  nojy  »jsö  jap'?.  MJebam  15,  L  die  Frau  kommt  weinend  und  j";np  n»-J2. 
Die  ny-^p  (bh.  vgl.  Jahn  1,2,  557}  wurde  noch  später  von  den  Christen  geübt  laut 
einer  Klage  bei  Gregor  von  Nyssa  (JQR  5,238)  und  in  den  Narrationen 
des  h.  Nilus  (Migne,  Patrol.  Gr.  Bd.  79,660),  wonach  eine  christliche  Mutter 
nach  dem  grausamen  Tode  ihres  Sohnes  es  verschuiäht,  gewöhnUche  Trauer 
zu  üben:  o'j  za-usayiaa  x^TÖva  xal  y^H-'^oc  ^fzpoh  £-i:u4^a  atspva,  oüx  lar.d^aza.  y.t\x'j.^ 
Ijjias  xal  övu|tv  r^cpaviaa  t6  TtpoawTcov  (FREY  141  A.  3j.  Lauter  jüdische  Sitten! 
Aucli  Lucian  de  luctu  12,  Marq.  856  A.  5. 

^'^  i'i-=7in  Sem  1,5,  ib.  9  Anf.  MMk  3,7,  b  22  i>,  bSabb  105b.  Begräbnis 
des  Cbizkia:  36,000  :]nr  '^inn  bBls  17»  (mit  Rasi  hierherzuziehen,  gegen 
Perles  S.  19  A,  40j;  s.  Herodot  2,85  Vgl.  Klotz  S.  19  und  besonders 
BÜCHLER  ZATW  21,81  —  92.  Ritzen  des  Armes  bei  Hieronymus  zu  Jerem 
7,29;  16,6.  Zu  jSota  I,l7b74  vgl.  auch  Pesikta  85a;  in  Gen  R  100,6  statt 
;n'£3n:  "»-^isp  fehlerhaft  irrmsris.     Ähnlich  (von  Gott)  yn:  ns'rn  jBerakh  9,1,  ISag. 

^'"^  Die  conclamatio  (Marq.  346)  ist  von  der  Totenklage  zu  unter- 
scheiden, npim  nyiotr  bPesach  4a  oben,  s.  Parallelstellen  am  Margo. 

^"  Semachoth  1,7. 

•*^'*  bMk  27b  (niE'tr  auch  bKethub  17  a).  Denselben  Sinn  wohl  hat  v'sr 
in  Sem  1,6  vom  c:u :  i»r;  ;'V'-2?'2  ;»n  vgl.  Klotz,  der  Brülls  Ergänzung  (nach 
bSanh  47a)  [nn»";n  r.NJ  '•;  'rc  ;\s'  mit  Recht  für  unnötig  erklärt;  n-">-  auch 
bei  Tode  Rabbis  jKil  32a65;  es  sind  die  Dörfer  und  Weiler  um  die  Stadt 
herum,  in  der  der  gelehrte  Mann  (davon  ist  die  Rede)  gestorben  war.  Vgl. 
indictivum  funus  Marq.  351. 

*^^  Zu  den  coUegia,  sodalitates,  societates  der  Römer  zu  Begräbuis- 
zwecken  s.  Mommsen,  Staatsverw.  3,138 f.,  Marq.  371.  Der  Name  der  mo- 
dernen Chebra  Kadisa  stammt  nach  I.  Low  in  der  Schrift  A  szegedi  Chevra 
1787  —  1887  (Szeged  1887)  von  den  deutschen  „Bruderschaften  der  Heiligen" 
des  16.  und  17.  Jhs. ;  es  verschlägt  nichts,  wenn  dagegen  in  M.  Zs.  Szemle 
5,158  —  160,  ib.  209  und  285—288  von  mehreren  Seiten  behauptet  wurde, 
daß  gewisse  talm.  Stellen  auf  ein  Vorkommen  von  Beerdigungsgenossen- 
schaften in  ialm.  Zeit  schliei3eu  lassen.  Zwar  die  Stellen  jMl>:  2,3,  81b35  und 
3,8,  83<i44  msD  mnn  besagen  das  nicht,  denn  jene  mun  ist  wie  z.  B.  die  'n 
bei  Verzehrung  dos  Paschamahles  nichts  andres  als  eine  Festmahlgenossen- 
schaft, aber  TMeg  4,15,  226  u  (Sem  c.  12),  wonach  es  Gesellschaften  (nmzn) 
in  Jerusalem  gab,  die  bald  zu  freudigen  Familienfesten,  bald  zu  Traueran- 
lässen (^^asn  no  und  nins;;  aip"?)  gingen,  setzt  dennoch  bereits  organisierte  Ge- 
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Seilschaften  voraus  (REJ  46,76j;  so  auch  «nmnn  bMk  27  b,  vgl.  bSabb  106», 
Ruth  R  1,3,  bSanh  70b  o^sax  »cnn:n,  bSota  14»  icn  »^du,  auch  «nirnp  Nn-,i2n 
im  liturgischen  Stücke  ipnis  Dip».  Dagegen  anders  tj?  inn  (Sem  11  hy  'y  'na  j^^iy 
n;^'Nn  Sy  .  .  .  'y  psi  i:?»Nn)  ein  gemeinsamer  Leichenzug.  Sonst  zu  den  nmin 
s.  Geiger,  Urschrift  S.  122,  jZ  1866  2,25f.,  Büchler,  Der  gal.  ^cAm  ha-'Ares 
S.  208  f. 

■"5°  inf3  hy  Sina  bSabb  117b,  bJoma  85»,  Dispensierung  MBerakh  3,1 
(die  Worte  n^snn  jm  etwa  aus  Bar  b  17b  unten  eingedrungen,  denn  sie 
fehlen  in  ed.  Lowe  und  in  Jerus-Agg.,    doch  auch  da  n^snn  p  jmas  iSni  )hn). 

*^i  bMk  22b.  25a  oben. 

'^^'^  MBerakh  3,1  nt:Dn  '>hwm,  aber  j  6^21  u>2-\h  ':c  ^ar  n'sn:^  idöj;  ib. 
6b  14  barfuß  pD  in«  W  i^ijp  pi3S»  ><Dtt^,  jNazir  7,1,  56a64.  MNazir  2,4  nian  nnip, 
MsOhal  6,2  riKin  naip,  bSanh  26  b  unten  'iü^)2p  wohl  dieselben,  Semachoth  4,13 
nnmpi  n:2ßn  »Ntpi:,  ib.  4,29  und  c.  6.  Den  Sinn  des  Barfußgehens  s.  bei 
Mattheö  a.  a.  0.  Stütze  zu  Jahn  1,2,  530,  daß  die  Träger  der  Leiche  mehr 
laufen  als  gehen. 

''"^  MMk  3,8  (b  27  a),  Semachoth  11.  In  der  oft  berührten  letztwiiligen 
Verfügung  Rabbis  jKil  32a66  sr\)^::.  »a  =?so»  »^na  »a  Sstaatr  »ks,  in  Tanch  Vajchi'^ 
erweitert  'i:  ^s:2Jtt?  »0  nSx  ♦n:2f2n  v-vk;  n:jS  im:n  ^ni. 

*^*  bBerakh  18 «■  K;nS  ,v;iS  dwd  -.niy  im^o  u»ni  nen  n^nn  S:.  jBikk  3,3, 
65  c 32  «n»D  >mp  jD  i'f2*pT  ]»S\s  usw.  stehen  eigentlich  vor  dem  Geleite  auf. 
Aram.  nhmi^n  jMacas  2,3,  49 «129  (proseqiä  Marq.  356).  pDip  lEjpT  jSota  1,10, 
17  b  74  Oen  R  100,6  wohl  nur  aufstehen  als  Ehrenbezeugung,  vielleicht  jedoch 
eine  bestimmte  Trauergeste.  Spalier  bKethub  17a  Kir»D  lyi  N^nNö  (vgl.  bMk 
22a  in  Machuza),  s.  RN  und  Perles  17  A.  34;  nach  Rasi  N^^2^?  Stadttor 
(vgl.  i*yn  nnD  MSanh  2,1);  was  dort  noch  ferner  von  der  Menge  der  am 
Zuge  Beteiligten  gesagt  wird  (1000  Männer,  6000  Posaunen,  bezw.  12000  M  , 
wovon  6000  Posaunenbläser,  ja  600000  M.),  will  nur  i5-is  ^2  illustrieren.  Das 
n^)W'z  vhy  i^öiy,  sonst  nach  Ende  der  Beerdigung,  scheint  auch  vom  Leichen- 
zuge zu  gelten,  s.  bMk  25»  bei  oipD^  mpo»  nmyn  piN;  jBerakh  6b  33  Unter- 
schied zwischen  mns  üwn  jnaiyn  und  bza  dwü,  dann  erst  nso'?  ht. 

^ö^  jSanh  2,4,  20b44,  b  20»,  Gen  R  17,8,  bBerakh  51b.  Klein  S.  48 
(s.  REJ  60,111);  Solon  (Plato  leges  XII,  947 cd)  bestimmte,  daß  die  Männer 
vor,  die  Frauen  hinter  der  Leiche  gehen;  s.  Pauly-W.  RE  3,336.  Magistrats- 
personen und  offizielle  Teilnehmer  gehen  vor  der  Leiche,  Marq.  356. 

^««  bh.  Jerem  9,16,  MKethub  4,4,  b  46b  unten;  TJebam  14,7,  259 13 
nu:ipD.  —  r\'>bü  pl.  r\)^ha  MKel  15,6;  16,7.  Aber  ^ni  »yn»  Amos  5,16  sind  jeden- 
falls Männer;  ob  gerade  n>:nsD  der  Späteren,  steht  dahin.  Matth  9,23  a^Xr)- 
Tat  übersetzt  Delitzsch  richtig  Q^S'"'7nn  o'^Snö;  Syrer  ]'f.hD'\  ungenau.  Vgl. 
Matth  11,17,  Luk  7,32.     Flötenspieler:  Josephus,  B.  J.  3,9,  5. 

467  Vorige  A. 

468  ^,y,^^  MKel  16,6  Maim.,  ditn  (S.  40)  bSota  49a  erklärt  n!21£3  im  n^id. 
'^'^^  jBerakh  3,1,  ö^&i  (piN  und  prn:n  schon  oben  A.  419). 

^'"  MKel  23,4,  T  bb  2,8,  592 19  ;.^^nn  n«  r>)22r.)  ;n^-;  nnri»  :>r:n!r  >jed 

471    472    473    ^^^    3^9     (^     28  b). 
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*^*  Beleges  bei  Nowack  1,196.  >nji  D>jp  jMk  1,5,  80<iii.  n>Tnn  Tanch 
Vajdkhel  1,  Kohel  R  7,1;  viele  Stellen  bei  L  3,247;  Fl  zu  L  3,817.  In  Ge- 
senius  Hwb.  bereits  auf  REJ  16,141;  42,126  verwiesen,     neu  A.  413a 

*"  In  jMk  80^18  wird  n^i*?  mv;  von  Hiob  3,8  abgeleitet  (in  Tanch. 
Jerus.  bei  Bacher  S.  59  A.  2  n'ii^  Var.  für  n^^N  A.  466);  die  Hiobstelle  kann 
übrigens  den  berührten  Sinn  tatsächlich  haben  (jn»iS  für  □.-im':,  wie  j^t:»  für  c»a» 
in  Hiob  und  in  Personalsuffixen),     t'cn  »n  v:jj  'n  bBerakh  6t>. 

*'^  Semach  1,6  v^'-^^i  r\n  v^y  j»::tt?tt  )w  (dieses  ]:'i'  ist  mit  bh.  n:»::r^i  ^2?»*'? 
zusammenzustellen;  das  W.  in  dieser  Bedeutung  fehlt  bei  L  4,586;  dagegen 
jBerakh  3,3,  6^62  i^sa  ptt?D  nur  Ausdeutung  von  Dr,::K?i  Dt  6,7;  ]:z'  beim  Braut- 
zug oben  A.  317);  bh.  n:>:a;  :^  Spott,  aber  nh.  \yz'  =  loben,  preisen,  gehört 
also  zu  den  gegensinnigen  Wörtern.  Umgekehrt  chp  bh.  =  schmähen, 
nb.  =  loben  (gr.  Etymologie  aufzugeben;  vgl.  jetzt  Bevan,  The  aram.  root 
vhp  in  Nöldeke-Orient.  Studien  S.  581  f.);  die  Erklärung  von  BÜchler 
WZKM  17,1651,  wonach  oSp  ursprünglich  =  hüpfen  und  erst  in  erweitertem 
Sinne  =  loben,  ist  abzuweisen.  (Allerdings  i^'rjin  yspen  statt  cSpJsn  Sal.  b.  ha- 
Jathom  Comm.  zu  bMk  27 b  p.  128  ed.  Chajes).  Daß  cVp  direkt  =  preisen,  singen, 
zeigen  folgende  Stellen:  Sem  3,6  inn«  c»:i;;;  jSanb  6,23d65  =jMk  1,5,  80duinD 
j^di't^p  .  .  .  D*-!^ ;  Pirlje  RE  c.  17  .Ten  ncVpci;  bSota  12»  bei  der  Hochzeit 
Amrams  und  Jokhebeds  nnca;  a»:an  du  ncK  mcn  »rs^m,  wofür  in  Mekh  RSbJ 
p.  3  ]»D'7pi3.  Vgl.  m^ip  'h)p  bSanh  92».  Sprüche  der  Frauen  in  Sekhan-Zib 
bMk  28  b 

^"  ü':r\rh  onon  ni^'CJ  Pirke  RE  c.  16  p.  8b  ed.  Piag  (den  Ausdruck 
bei  Sterbefällen  zu  belegen  ist  unnötig).  Ausdrücklich  Tauch  Toldoth  3  p. 
126  B  7  nn-jDn  no^i  n'>^r;  =?::Nn  ^>'  ;'r'::r;  ^\i  z-pcc',  vgl.  Gen  R  63,14  nz  z>  •••  nsrij; 
nnD2?  nn  »»1  "72«.  Interessant  bNidda  37»  oben  (s.  Rasi)  H'-,1£  »«no  n'zn  NmsT  rn 
'3  »NnS.  Ausdrückliche  Parallele  auch  Gen  R  100  E.  "j^n  '!:♦  rr;zv  entspricht 
den  T[rii}^r\  »d»  'ü.  So  figuriert  auch  in  Rom  die  Fackel  sowohl  bei  der  Hochzeit 
als  beim  Begräbnis  (Marq.  345),  vgl.  Zuckermaxdel,  Tos.  Mischna  und 
Bor.  1,211  f.,  Allgem.  Zeitung  d.  Judent.  19()3  Sp.  180.  'r>^r\  in  beiden  s. 
TMk  Ende  (23122).  '^lais  der  Hochzeit  (S.  37)  auch  beim  Trauerzug  Pesikta 
R  c.  12  p.  48  b  (wer  keinen  Volksauflauf  will,  läßt  sich  bei  Nacht  begraben,  ib.). 

*'8  bKethub  17»,  Sem  11,  s.  auch  bNidda  37»  iu  A.  477. 

"»^^iChag  l,76c44,  Sem  11,  s.  A.  317. 

^^°  Bei  rc^pa  z.  B.  Sem  3,3  steht  ij:>*  i^poynr: ;  bei  andren  Tätigkeiten 
MSota  1,9,  bBm  84b,  bMk  24b,  bSota  13»  ri-ir.z  po>>r:. 

''^'  Sem  3,5  jn^^i  sir^:  virn  pij»n .  ib.  von  der  Frau  wieder  wie  oben 
iö>«  mnr  pNi  \)t;  n^iyr  »jbd.  Vgl.  den  Fall  des  ungeratenen  Sohnes  des  RChan. 
b.  Teradjon  Sem  12  E.  Ib.  3,3,  bMk  24b.  Klotz  S.  47  meint,  dieses 
„Preisen"  wäre  in  der  Trauerrede;  nein,  es  ist  das  Preisen  des  Publikums; 
ib.  .'T^>'n  „Eigenschaft"  gleichfalls  unrichtig;  es  ist  des  Verstorbenen  Wesen, 
seine  Laufbahn,     miü*  jci'j^pi  ctc:  Sem  11. 

••«'  Sem  3,6  (in  bSabb  143»  dieselbe  Differenz  zwischen  Galiläa 
und  Judäa). 

"'  Sem  3,6  inn«  d^:v;  (vjrj.  jedoch  FM  MMl.c  3,9  -yr-  nnd   -:-;•. 
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^«*  Sem  11;  Midr  Iia-Gadol  zu  Exod  11,6  (WZKM  17,179  A.  2);  von 
■liier  aus  erklärt  sich  das  Tanzen  vor  der  Flamme  A.  413 a.  RAkiba  be- 
zeichnet seine  zwei  verstorbenen  Söhne  geradezu  D»:nn  bMk  21  i>. 

*^^  o)hp  Sache  der  Männer  auch  nach  Büchler  WZKM  17,181.  De- 
finitionen finden  sich  in  den  Quellen  selbst,  Tßk  9,31,  366 n  bSabb  105 1> 
wilde  Ausbrüche  auch  im  Zorn:  i'mj;r2  n«  itd?:  v^d  dn  ^2VKi  iniD3  nx  jjipD  njJK'n  B>'7nD 
irronn.  bMk  27 1>  j?pTi  -[tjsn  ntn  n^nai  ^Jia  Di^»pi  i^a  ms^D  .nnsio  cnc;  "r;  nsi^T  a^  ^;;  723n 
1^J12  (den  SchrifLvers  Ezech  6,11  bringt  BÜCHler  WZKM  17,167  aus  RCh 
und  Isaak  ibn  Griat  nnocr  nytt'  2,60  bei].  Julia,  der  dies  sagt,  weicht  mit 
seiner  Auffassung  von  läon  vom  bh.  Sprachgebrauch  ab,  denn  bh.  tbd  ist 
Totenklage  überhaupt,  hier  nur  eines  ihrer  Momente.  Da  die  Misna 
Mk  3,8.  9  nur  nuj;»  und  ninsjüö  von  den  Frauen  aussagt,  so  muß  sie  "töd  im 
Sinne  von  Schlagen  an  die  Brust  als  Sache  der  Männer  hinstellen  wollen. 
In  der  Tat  auch  zu  Kohel  12,7  in  Rabba  nn»  Nina  i»bdo  mm  nnsion  pv^i  inaoi 
'n  oSpDi,  vgl.  Thr  R  Einl.  No.  23,  Jalk  Ezech  §  364.  Das  o'jpo  „mit  einer 
Hand"  zeigt,  daß  jenes '7Jin  Di^»p  die  Sache  nicht  erschöpft,  vielmehr  sind  die 
mit  Hand  und  Fuß  vorzunehmenden  Handlungen  nur  Begleiterscheinungen 
des  ohp:  d.  i.  zum  Lobpreisen  schlug  man  sich  in  die  Hände  (ist  ja  nsD 
ebenso  zu  nuy»  gehörig  als  zu  o'jp)  und  stampfte  mit  den  Füßen,  natürlich 
rhythmisch,  vgl.  den  Ausdruck  iwp  isort  TJebam  14,6,  259  ii  (anderseits  moo 
im  US'?  T]2ü  bBerakh  34»}.  In  TMk  Endo  lautet  die  Definition  DT7»p  cno  niö»D 
mj;nT  tows  ni,  so  daß  D'7p  unmöglich  strikte  mit  dem  Fuß  auszuführen  war. 
Das  ist  auch  der  Sinn  von  Ezech  6,11 :  n«  idni  i'7j-i2  >>p-ii  isd2  nzrt:  Schlagen  und 
Stampfen  nur  Begleiterscheinungen  des  mündlichen  Gesanges,  wie  doch 
natürlich.  So  wird  auch  Nebukadnezar  (Kohel  R  12,7)  nicht  stumm  begrüßt, 
sondern  bei  der  Lobhymne  (d'^P),  die  mit  einer  entsprechenden  Handgeste 
begleitet  war  (N1>  Nina  j'o^po  nn),  schlugen  sich  die  Leute  mit  der  andein 
Hand  zum  Zeichen  der  Trauer  auf  die  Brust.  Ebenso  Begrüßung  des  Titus: 
Josephus,  13.  J.  7,5,  2.  Ebenso  Thr  R  1,1  (n^^iyn-iNa  >'?  i*D'7pr2  Noy 'ja.  In  Gen 
R  5,1,  Thr  R  1,6  neben  j^'JiJoai  yaxsa  n^ana  ausdrücklich  irsir^'a  c»'7NV^,  ein  Gruß 
mit  der  Sprache  des  Mundes.  Pesikta  R  c.  20  p.  95»  Hauptsache  cn?  )»ni 
lai^  na,  dann  iipT?  c>^j^i  piss"?  c»ti;  vorher  natzr^i  zhph.  Alles  gegen  die  verfehlten 
Ansichten  Büchlors  A.  476.  In  Pesikta  75b  (Lev  R  27,3,  Tanch  B.  lEinör  11), 
wo  die  Serafe  zum  Lobpreisen  (Di'?»p'7)  fliegen,  muß  B.  dieses  'p  des  Sinnes 
„loben"  entkleiden  und  als  „huldigen"  auffassen  (was  doch  eigentlich 
dasselbe);  ist  aber  das  Trishagion  nicht  das  denkbar  größte  Lob?  Es  be- 
deutet also  ohp  durchaus  nur  „loben",  und  Füße  und  Hände  schlagen  gewisser- 
maßen den  Takt  dazu.  Bei  der  Fußgoste  traf  es  sich  manchmal  in  dem 
Überschwall  des  Gefühles,  daß  man  die  losen  Sandalen  von  den  Füßen  riß 
und  sich  damit  schlug  (das  tut  übrigens  auch  der  tyrolische  und  der  bayrische 
Bauer,  und  der  Ungar  läßt  die  Sporen  beim  Tanze  klirren  und  er  nimmt 
auch  den  Hut  ab  und  schwingt  ihn  rhythmisch),  darum  Bar  bMk  27b  (LA 
■h]!:^2  üTi)  n::Dn  »jed  Sj;:Da  n^n  '77:21  o^p»  ah  ohp^n;  Sandal,  aus  Holz  gemacht,  kann 
nämlich  gefährlicher  werden  als  der  lederne  Schuh;  überhaupt  kennen  wir 
•bereits  den  Sandal  als  Waffe  (S.  19j,  und  auch  hier  erscheint  der  Ausdruck  nso 
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bMk  25a,  buk  3213,  bBb  22b.  Dazu  pnßt  die  Selbstverwuiidung  der  Arabe- 
rinnen (Wellhausen  Reste2  181)  und  der  Falaschas  (BÜChler  a.  a.  0.  176' 
A.  2);  Selbstvervvundung  übrigens  auch  mit  der  Hand  (RAkiba  Semachoth 
9  Anf.,  bSanh  68»;  Abraham  Thr  R  Eiul.  No,  24),  und  da  zeigt  es  sich 
wieder,  daß  Hand  und  Fuß  bei  ohp  ungefähr  dieselbe  Funktion  haben.  Vgl. 
bh.  pSD  und  oben  A.  4'^4.  —  isd  ist  die  Totenklage  überhaupt:  MJebam  16,5 
die  Kinder  sagen  "iup'7i  iiedV,  dem  ist  analog  T  14,7,  259 13  nuJipon  jd  ^ip  usw. 
DrsLil  ison  nj;t:?  blieb  dem  Mose  vorenthalten,  ein  Midins  in  ZATW  27,H9. 
bTa'an  8^  n^^-^zp  )^2p^  ••  •  n»nzD  nsD  naa  >3i.  Kohel  R  7,1  nn'D  r;  pnsioi  jnsis  ^:.t 
p*ix  scheinbar  zwei  gleichwertige  Dinge;  in  Wirklichkeit  nsa  nur  ein  Moment 
der  Totenklage  (tsd).  Ebenso  wie  wir  ^^D  und  D^p  „mit  einer  Hand"  hatten^ 
80  auch  i'nsurj  «inai  jSanh  2,1,  19^76,  und  wie  ohp  natürlich  auch  bei  freudigen 
Anlässen,  so  auch  nsa  (BÜCHler  177.  179),  und  zwar  bedeutet  nsa  wohl  ins 
Gesicht  schlagen  (B.  176  A.  3).  Die  Männer  schlugen  sich  auch  ans  Herz 
oder  an  die  Schulter  (Sem  9  Anf)  bzw.  an  den  Körper  überhaupt  (bSaüh  68  a); 
vii\  inÖN  pED  Ezech  21,17;  doch  Trg  Ezech  31,15  «»sna  ihejü.  Endlich  auch 
pSD  wenigstens  einmal  auch  in  der  Misna  Beza  5,2  c^TpiD  «"71  D'psiDD  tibi  a»naaD  n*?; 
s.  auch  TSabb  6,2.  Aber  tsd  hat  nh.  den  beschränkteren  Sinn:  in  einer 
Trauerrede  beklagen;  s.  mehreres  bMeg  6a  »sn  .t*?  nao  nnn  N:n  k^j»«  2»2trr  »3  Nni, 
il).  '12  nnn^  N:nN  »poD  »si,  ib.  Niiac  Ninn  n^h-;  nns. 

"«'^  MSüta  1,9.  Bar  bBerakh  62»  innn«  pjv;n  ;r2i  ;»j-£rn  ;::  pps:,  ib.  Nin.-r 
NJ7SD  (vgl.  Schluß  der  vorigen  A.),  ib.  3^  ncn  »js:  D'-,r:iN  j'n  usw.  MMk  1,5 
(b  8aj,  j  80di5  Definition  von  in^y  und  ison  (vgl.  thöe^ 'n  und  c^z^bw'rt 
bMeg  28b,  Perles  S.  21,  Klein  S.  ö2).  Nur  ein  imhlicum  funus  (Marq. 
310.  340)  durfte  in  der  Synagoge  stattfinden,  MMeg  3,4,  T  3,7,  2252.  HßD 
fürs  Geld  s.  Anekdote  bMk  8».  Ttasn  bMk  ob,  »Tjy  iüa«  jBerakh  2,5c29  s. 
Perles  S.  24  A.  54,  Rapoport  E.  M.  166.  Zu  den  Trauerpredigern,  «iiB^p  nn, 
«ms  nn  s.  Rapoport,  noNi  Di'7Krn3-r,  Prag  1861,  S.  26.  Gen  R  79,7  n-niyo  jin« 
in»i'7.  bSanh  46b.  jAz  3,1.  bSabb  152b  riMn  cdd»»  7j;  yiv  non  »js^  cnaiNS»  no  'tz. 
Ib.  153  a. 

^^^  RAkiba  hielt  die  Trauerrede  seinen  zwei  Söhnen,  bMk  21b  (Sem  8). 
Ib.  "JnJ  '7DSD  =75;  iDj;.  Hafram  bMeg  28a.  Ein  stehender  Ausdruck  war  wohl 
•^nn,  8.  bSanh  59b.  iHa^  oft  auf  palmyrenisclien  Epitaphien,  s.  Blau  in 
Hakedeui  1,15.  Spruch  der  Frauen  in  Sekhan-Zib  bMk  28b  N^^an'?  »n  n^tn*?  mi. 
Bruchstücke  von  Leichenreden  s.  bei  Perles  S.  22  f.,  doch  befinden  sich 
unter  seinen  Beispielen  auch  Bruchstücke  dos  on^p.  Dagegen  s.  bei  Bacher, 
Tann.  1.  Aufl.  1,100.  330.  400.  409;  2,19;  pal.  Am.  1,224;  2,299;  3,20  (Zeira 
fällt  um);  ib.  1,13.  341.  519.  576  (beim  Besuche  im  Trauerhause),  700.  718. 

■*^^  Rabbi  z.  B.  wurde  an  18  Orten  in  Leichenreden  gefeiert.  Die 
Stelle  in  TKethub  4,2,  264?  i»sdq  i'ssn'?  un:r  cipo,  kann  nur  den  Sinn  haben, 
daß  es  Ortschaften  gab,  in  deuen  der  .Mann  die  Frau  beklagen  zu  lassen  pflegte. 

^«9nsDnn>D  bBb  100b,  bBekhor  52b.  'n  nipo  bKethub  84b.  ^ec^  nv 
jBerakh  6b33,  ib.  n»js  n^Nn.  Verdienstlichkeit  der  Toteuklage:  TMeg  4,16, 
226 19  iJn:p»7  *inp  iJnsDn  Tifjo  ^jiT?»!  v^ -['7  ;n;>"T  ^2y  (Tay  ist  =  poynn  A.  480). 
Ähnlich  bBerakh  6b  ♦♦m  NiBom  hijk.  bSabb  I05b  Perlks  S.  21;  Bacher, 
Tann. 2  1,324.     bMk  28b  rrjmön.     Ib.  8b  nsS  »-rr:  "::  ,tc-;  ;i:zv 
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^'-^o  bSabb  21b.     bSanh  26  b. 

*9i  niw  s.  bBerakh  19ab  (zu  n?2*:a  nNn  vgl.  A.  489)  j  3,2,  6b.  )h  iNnn 
t3»j£3  an  j Mk  3,5,  82c7.  Bloch,  Tekanoth  1,1,  71.  bBb  100b  (RSbM  weist 
die  Erklärung  wegen  ü'»!^  zurück).     MBb  6,7,  MKethub  2,10  tsddi  i^v^s. 

^92  bBb  ib.  Zu  nam  ns^n  s.  Hai  bei  RN  im  (K  2,192).  Nach  Perles 
S.  32  geschieht  das  alles  im  Hause  des  ^73«,  nicht  am  Grabe.  Jedoch 
jSanh  6,23 <i63  2"nna  •  •  ♦  D>SaN  '^n.  d»'?^«  »cinjn  und  'n  n:ia  bMeg  23b,  bKethub  8b, 
s.  auch  A.  459.  Der  i^iN  darf  kaum  recht  essen  bBerakh  17  b,  j  6aio_i7 
(Fleisch  und  Wein  wurde  genossen  bei  angenommener  Trauer  um  einen 
Gelehrten,  nicht  um  Blutsverwandte;  übrigens  vom  Ortsgebrauch  abhängig, 
ib.).     Wohl   Überbleibsel    des  Fastens,    GrÜi^eisen  S.  102,   Matthes  S.  207. 

493  «n»»in'X  bMeg  20b  (Rasi  'jnx  mij;D\  bSabb  136»  unten.  Nn>:m  RN 
und  Tosafoth  (Agg  und  Rasi  Nn»jniri).  N>nn»N  bMk  27''^,  Rasi  bSanh  63=1. 
Nach  Josephus  B.  J.  2,1,1  gab  der  Leidtragende  ein  kostspieliges  Mahl. 
Leichenschmäuse  bei  Griechen,  Römern,  Arabern,  Deutschen  sind  anders 
zu  beurteilen;  Goldziher,  Moham.  Stud.  1,246 f.,  GrÜneisen  137,  Nowack 
1,197  (Jahn  1,2,  560). 

^^■^  Gen  R  63,14  (A.  477),  ib.  63,11;  Pesikta  R  c.  12  p.  48 a.  i^sna 
jBerakh  6^2i.  Wein  bU^]rub  6oa,  bSanh  70a;  bKethub  8b;  Wein  und  Brot, 
Pirlve  RE  c.  17  p.  9»;  Hohepriester  MSanh  2,2;  jBerakh  6»  ausführlich,  s. 
M.  Bloch,  Tekanoth  3,106.  Einschränkung  des  Luxus  Bar  bMk  27»  (jDemai 
4,3,  24^66  etwas  anders,  s.  Büchler,  Der  gal.  5Am  ha->Ares  S.  210f.).  Vgl. 
cena  novemdialis  bei  Marq.  380. 

•*^*  Als  römische  Sitte  hingestellt  bei  Salamon  b.  ha-Jathom  zu 
bMlj:  22a  ed.  Chajes  S.  110  Z.  5.  IV.  Ezra  10,2  (Vulgata  ed.  Hetzenauer, 
Innsbruck  1906)  et  everlimus  omncs  lumina.  Angedeutet  in  MMk  3,7  (b  24b) 
niBipT  müD  hy  Hin  )n3D  j»ni,  wovon  opp.  natiirlich  nvier  nlcD  Bar  bMk  26b  unten; 
ib.  t]>pT  und  'S2,  ib.  27»  'dm  rix  i'sic  »pd»nd  opp.  pspn  'nd  und  sonst  mehreres; 
Bar  ib.  15»  r\'^)i:^  n»>D:n  a»»n  '^ns,  ib.  lob.  2()b.  21»,  bSanh  20».  In  jBerakh  3,1, 
6a5  der  Ausdruck  i»:ip»N  rjc:  (auch  früher  niEnss  nioo  von  riBS,  nicht  nvisa  von 
ns:),  und  damit  ist  zusammenzuhalten  n^üitjn  h'z  ixspnN  bMk  25b,  was  kein 
Wunder  zu  sein  braucht,  sondern  die  öffentlichen  Statuen  wurden  zu  Ehren 
des  großen  Verstorbenen  umgeworfen.  Dies  muß  als  eine  Sitte  der  Zeit  an- 
j.-esehen  werden.  Um  so  mehr  wurden  die  Privatgegenstände  des  betroffenen 
Hauses  umgeworfen.  In  einem  früheren  Stadium  wurde  wohl  alles  hinaus- 
geschafft; beim  Tode  RJoch.  b.  Zakkais  bBerakh  28b  nscitin  »jea  d*^::  us, 
jSota  E.  24C32  nsn  iis,  jMl^  3,5,  82  c  oft.  Mehrere  Trauergebräuche  Thr  R  1,1 
p.  21b  B.  (vgl.  ib.  3,28  p.  67»):  Der  Trauernde  hängt  einen  Sack  auf  seine 
Haustüre,  verlischt  die  Laternen,  stürzt  die  Bettuuterlagen  (my^'D)  um,  geht 
"barfuß,  zerreißt  seinen  Purpur,  sitzt  lautlos  (zur  Erde),  sitzt  und  weint. 

'^9«  h^H  nj3  II  Sam  14,2,  nmJD=7N  nja  Gen  38,14;  vgl.  Judit  8,5;  10,3; 
16,8.  Apokal.  6,12  aaxxoc  xpixivo?.  Schwally  ZATW  11,173  f..  Frey  S.  361, 
Grüneisen  S.  64  f.  (Jahn  1,2,  558). 

*^'  Staub  und  Asche  II  Sam  13,  10.  19.  Esther  4,  1-3.  Thr  R  Einl. 
N"o.  24.     MTacan  2.1  ri":^^  isn.     Araber  s.  Wellhausen,  Skizzen  3,160.     Sitzen 
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auf  der  Eide  Ezech  26, IG  f.  und  oft  in  der  Bibel.  Erklärung  für  P]rde  auf 
dem  Kopfe  s.  M.  Jastrow,  Dust  Earth  and  Ashes,  in  The  Journal  of  tbe 
American  Society  20,1,   133  —  150;  Matthes  S.  217. 

^^^  MSota  1,6  die  verdächtige  Frau.  TSanh  7,1  amn»  W2)h  ...  jnr 
'^  fltsyntsi.  jMk  3,82^38  mnai  ^3n  auf  dem  Marsche  ziehen  sich  Schuhe  aa^ 
aber  in  der  Stadt  müssen  sie  sie  ablegen.  Am  9.  Ab  und  am  Gemeinde- 
fasten Semachoth  5. 

*^^  Marq.  356.  Die  trauernde  Leichenbegleitung  erschien  schwarz  ge- 
kleidet nach  Isaak  ihn  Giat  bei  Aseri  bMk  III,  s.  Perles  S.  31. 

^'^'^  Siehe  in  den  Ritualien  die  Themata  h^n  und  n^jyn. 

^«^  5"'^  Siehe  A.  448  und  Bd.  I,  S.  141  A.  171. 

^"^  MBb  2,9  (in  Festungen  wurde  erst  recht  nicht  begraben  MKel  1,7); 
bBb  25a;  vgl.  Luk  7,12;  Job  11,30;  Matth  8,28,  Jahn  1,2,  532  (Jahns  Be- 
hauptung, daß  im  Orient  noch  heute  so,  triift  nicht  zu,  denn  z.  B.  in  Je- 
rusalem findet  man  genug  Gräber  innerhalb  der  Mauern,  z.  B.  beim  Jaffator). 
Nach  jMakk  2  E.  32»  durfte  auch  in  den  Levitenstädten  nicht  begraben 
werden.  Rom  im  Zwölftafelgesetz  hominem  mortuum  in  urbe  ne  scpelito  neve 
urito  (MOMMSEN,  Staatsverw.  3,296  A.  7,  Marq.  361).  In  fruchtbarer  Erde 
sollte  nicht  bestattet  werden  (Likben'AM,  Städteverwaltung  S.  35  f.).  Daß 
-i»j;n  =  Jerusalem,  ersieht  man  MSanh  1,5  n»yn  V;  ps'Dia  ;•«  s.  Rasi.  Duldung 
der  Davidischen  und  Prophetengräber  s.  A.  454,  REJ  53,32.  So  fand  man 
in  Gortj-na  auf  Kreta  ein  vornehmes  Grab  im  Tempelbezirk,  denn  mit  Vor- 
nehmen machte  man  eben  eine  Ausnahme,  s.  Angelo  Mosso,  The  Palaces 
of  Crete  and  their  Builders,  London  1907,  S    100. 

^"^  l'?Ohal  16,9,  614^6  Q^^in  n«  p>Tf3n  nsp,  ib.  11  Z.  30  miri^  )^2p  n:D!;,T 
D'n-in.  Einzelgräber  auf  privaten  Grundstücken  Joseph.  Ant.  10,4;  Job  15>,4l; 
bJebam  86b.  T>Ohal  16,12,  614  31  '.niw  iinz.  Nicht  auf  offener  Straße 
bSabb  151a  g.  Basi. 

5«^  Nn-yo  bBm  85b,  bBb  58«,  bNidda  24i>,  bMk  17a.  Hie  und  da  stürzt 
so  eine  Höhle  (n,it;d)  ein:  jAz  3,1,  42c38.  Jahn  1,2,  535;  Winer  Gräber  1,444; 
tombs  JE  12,183,  MGWJ  49,670.  Dagegen  künstlich  gehauenes  Grab  (oder 
Denkmal)  |j.vY][jLa  Xa|euTOv  Luk  23.53;  Tocqjo;,  (jLvrdJieTov  Matth  23,27;  27,52  f. 
niipD  n-yo  jNazir  9,27 dso,  jKidd  4,57 'i 33  (Klein  S.  76  A.  2).  ns«2  Var  in 
TBb  6,22,  407  1. 

505a  p2i:  sing,  -[i:,  nabat.  «nu  (assyr.  kiniahhu,  Etymol.  s.  auch  bei  Perles 
S.  30  A.  75.  I.  Low  in  Lwr  2,282),  auch  n^hdij,  ]»nnu  auf  palmyr.  Inschriften 
(aber  auch  Nmyc  z.  B.  No.  42  bei  D.  fl.  Müller,  Palm.  Inschr.  in  Denk- 
schriften der  Akad.  Wien  1900,  4H,14;  No.  46  S.  19;  ib.  N-nc:N,  Nns:j; 
Klein  S.  69  A.  6.  n>tr  und  in::in  s.  MGWJ  49,671.  669.  Das  Wesen  der 
Familiengräber  kommt  gut  zum  Ausdrucke  jMk  2,4,  81^51:  „Den  Toten  und 
seine  Gebeine  darf  man  nicht  wegschaffen  (n:E  s.  A.  504)  aus  einem  vor- 
nehmen Grabe  (im:?:  n;p)  in  ein  andres  vornehmes,  noch  aus  einem  gering- 
fügigen in  ein  andres  geringfügiges,  nicht  aus  einem  geringfiigigeu  (nts)  in 
ein  vornehmes  und  noch  weniger  aus  einem  vornehmen  in  ein  geringfügiges, 
es  sei  denn,   es  handle  sich   um   sein   Erbgrab,  da  kann  er  selbst  aus  dem 
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vornehmen  Grabe  in  das  geringfügige  geschafft  werden,  denn  es  ist  dem 
Menschen  angenehm,  bei  seinen  Vätern  bestattet  zu  sein".  Bar  bBb  100 1> 
'i3  nnp  I2lttn,  ib.  )n)H  pnipi  nnstrD  >J3  ]'>ti2  und  zwar  nnSiWü  djö  oitrö.  Vgl.  nnnp 
Dn»ninN  MSanh  6,7.  Fluch  der  Grabschänder  oder  wenn  jemand  einen  Fremden 
im  Familiengrab  begräbt  auf  nabat.  Inschriften  bei  Euting  No.  2;  Benz.  164; 
NOWACK  1,192;  um  so  rührender  die  Sorgfalt  für  Sklaven  oben  A.  447 a. 
nitn  MBb  6,8;  bei  Lebzeiten  angelegt  s.  RSbM  bBb  100b.  Sie  werden  Pa- 
lästen übergeordnet:  bSanh  96 b  i^ir  in^a^sa  ]»^iyD  phi:;  nnnp. 

^<"'  i:ipn  Tin  M?Ohal  15,8,  T  15,7,  612  38  als  ^\^  bezeichnet:  nxi  n 
i^-nb  mmns  nnyanc?,  ib.  r^pu;  vgl.  hd»-  und  sns::  A.  505.  505a.  bBerakh  14i> 
lapa  nc^  ii:  nsmn  (da  kann  nap  gewiß  nur  die  ganze  Grabanlage  sein).  Auch 
wenn  sich  Menschen  dort  aufhalten,  z.  B.  bSanh  29 1>  N-,::p2  c*-;»';  pd:nt  Ninrt 
nnnn'?.  RAkibas  Grab  s.  Midr  Prov  9,2,  JQR  14,745.  Den  palästinischen 
Sinn  von  i2p  kennt  man  in  Babylonien  offenbar  nicht,  wie  man  bBb  101* 
102b  sieht;  s.  Zuckermandel  in  MGWJ  23, 132  f.  183f.,  Klein  S.  69  f.  aus- 
führlich, in  TNidda  6,15,  648  le.  ndid  (Lwr  2,432)  T?Ohal  16,1,  614  34.  Gräber 
der  Hingerichteten  MSanh  6,7.  Im  Kriege  Gefallene  wurden  auf  dem  Schlacht- 
felde bestattet,  b<Erub  17  a.  Solche  Notgräber  dürften  n:iD  (=  Verschließe) 
heißen,  bKethub  17»,  bSanh47b  unten  RN  (Agg.  n:»D).  Gräberfelder  wie  in 
piD  ma;  vorgebildet;  T>Ohal  17,1,  616?  y^^aei  ynsn  nain::;  h^  pis  mtr  «»n  )vn) 
jms^  p2isn  ns,  vgl.  bMk  8b  und  die  LA  D>2n  mir;  oben  S.  68. 

^°^  Siehe  Illustrationen  in  JE  zu  tombs.  ZDPV  13,175  Grabkammern 
in  Haifa. 

^'^^  A.  505  a. 

^°9  Gen  R  23  p.  227  Th.  bSota  34  b. 

^"^  m-iDnD  Ps  140,11  nach  Symm.,  Hieron.  und  Trg  =^  Gruben,  s.  auch 
RDK  s.  V.  •^M ;  richtig  auch  K  5,95,  J  737,  BÜCHLER  REJ  46,75.  84  (L  3,40 
dennoch  „Wasserströme").  nniDno  jMls  1,5,  80  c 74,  Sem  13  nniiarö.  Juchasin 
ed.  London  p.  28  b  zitiert  nnifsnKsn  und  erklärt  nn»Ena. 

^''  bKethub  lila  in  speziellem  Gebrauche,  doch  wohl  auch  Grab- 
stätten, sie  werden  wenigstens  auch  sonst  in  Verbindung  mit  Gräbern  erwähnt, 
8.  TBb  1,11,  3998,  5Aboth  RN  a  c.  35  p.  104.  Was  bJebam  121a  n'jnD 
(freilich  d'JT  ^ir?)  ist,  ist  TJebam  14,6,  259 11  n-ya  hz'  nnr.s,  vgl.  L  3,76. 
Sonst  s.  I,  A.  10. 

"'^  M?Ohal  16,2,  T  16,1,  6133G  yips  »2j  H""  -.£>' =:rnih^-i,  ib.  17,2,  615io 
ni^i^-in  opp.  zu  irip,  also  Hügel  und  Höhlung.  Entspricht  dem  tumulus,  und 
die  erhöhte  Form  bildet  zugleich  ein  Denkmal,  s.  den  Araber  llamasa  bei 
Jahn  1,2,  543;  reich  belegt  bei  Nowack  1,189  A.  1,  GrÜneisen  S.  124. 
Ebene  in  der  Erzählung  des  Eleazar  b.  Zadok  (Semachoth  12,  Juchasin  28b 
nypnn  uinp  n^nna,  richtig  erklärt  von  Aseri  bei  L  1,254b:  ein  Erdriss,  der 
einstweilen  als  Grab  dient  (unrichtig  Büchler  REJ  42,76).  Zu  vgl.  c^v^a  >:tr 
hna^cn  -„nn  rn  bSebu'oth  16a  RN  (Agg  pv^i^n),  vgl.  TSanh  3,4,  4I821  r>*i=,  wo 
im  Verlauf  gesagt  wird  crD  tra:»^  nmji  crr^  c^'jrr,»  ^7!!?  ns'',intr,  also  nicht  „Teiche" 
(L  1,252),  sondern  Erdspalten,  Täler. 

"''  T^>Ohal  16,2,  61340  nnyci  v^pn  ii:. 
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^'^  PEF  Qu.  St.  1901,  11  f.,  Dalman,  Petra  und  seine  Felsheiligtümer 
S.  230;  derselbe  im  Palästina- Jahrb.,  1908,  29  A.  1.  ima?  ps  Lev  R  5,5 
{•\2w  bSota  42b  etwas  Hohes,  doch  kann  auch  die  Form  gemeint  sein). 

°'^  n»:'fi  n::  i^2pi  i^sm  bSabb  152a,  Abba  Saul  bNidda  24b.  bM^  20» 
(Perles  29).  Simeon  b.  Abba  Gen  R  89,1,  Jalk  1,147.  Büchler,  Der  gal. 
'Am  ha-'Ares  S.  81  A.  1.  Sprichwort  n'])::ph  n'idi  ntS  snain  Kj'yn  s.  Bert  und 
L.  Heller  zu  MNedar  Ende.  Sonstige  Werkzeuge  bTacan  21b,  L  1,510, 
K  3,265,  REJ  56,213. 

^^^  MBb  6,8,  T  6,22,40634  b  101a;  s.  ZuckerMann,  Das  Mathemat.  im 
Talmud  (Jahresbericht  d.  Breslauer  j.-theol.  Seminars,  1878)  S.  58  ff. 

^^''^* Ähnlich  die  Gräber  im  Hinnomtal;  besonders  aber  auf  Tel-el-Mu- 
tesellim  MuNDPV  1906,  21.  Klein  S.  77;  Gesamtansicht  der  Grabmäler  im 
Tale  Josafat  s.  bei  Durm  (s.  Bd.  I  S.  1)  S.  755,  darunter  das  sogen.  Jakobusgrab. 
Überhaupt  die  Abbildungen  bei  Durm  zu  vgl.,  Zachariasgrab  S.  122.  757, 
Absalomgrab  S,  753 — 758;  Gräbertypen  aus  Petra  S.  750.  751  (Pylontj^pus, 
Doppelzinnentypus,  Stufengrab,  Bogengrab,  Tempel-  oder  Gartengrab,  Obe- 
liskengrab  usw.  Alles  auch  bei  Domaszewski-Brünnow  Die  Provinz  Arabia 
I.  IL  und  bei  Dalman  (s.  A.  514). 

^'«  Tßb  6,23,  4073. 

^'^  ni  h\:}  'n  i)i2  nr  h^  m?Ni  bNazir  65»,  Sem  8. 

^20  MMk  1,6  (b  8b)  len  und  "in.    jBb  6,8,  15^37  y\h^  N^m  H'^ß  nth  'J3. 

"-'  bBb'lOlab. 

^"-''  A.  505.  nsi-i-i  und  ivz'  hz'  n^2u  jNazir  6,56b  unten;  oben  A.  420. 
Mein  Catacombs  in  JE  3,614. 

^'^^  bHoraj  13b  ^^pn  »^j  '^y^  ^ni.  Wir  kennen  viele  Gräberaufschriften, 
z.  B.  der  n^n  »ja,  mehr  noch  in  gr.  Sprache  aus  Pal.,  Syrien,  Kleinasien  und 
Ägypten.     Zu  Marissa  s.  I,  A.  732. 

^-*  v'rDa  pipn  NinttT  pn«  T^Ohal  10,7,  60734.  aus  nc)2^  ib.  folgt  ein  frei- 
liegender Typus.     Ib.  trs:  ^i:*  n'^rn:-  n>'iJ2. 

">-''  jNazir  6,56b  (A.  522 1  und  TJOhal  2,3  (A.  420). 

^-«  T^Ohal  17,1,  615?  ü^:zhz)  =n--,i  r;piu;ri. 

^'-''  WiNER,  Gräber.  Berühmt  die  Tür  des  Mausoleums  der  Helene, 
s.  L.  Low,  Ges.  Sehr.  2,349. 

^^^  Die  Frage  der  richtigen  Bedeutung  von  p£ni  "r^u  ist  noch  nicht 
gelöst.  Irrtümer  (Tosafoth  bKethub  4b)  s.  bei  L.  Low,  Ges.  Sehr.  3,457 
A.  1;  er  selbst  (2,350)  definiert  ^Su  als  den  Stein,  welcher  an  den  Eingang 
der  Gruft  gewälzt  wird,  psn  als  den  Stein,  welcher  vom  Golal  gleichsam  ge- 
stoßen wird  (Jahn  1,2,  538).  Dies  stände  bereits  in  M>Ohal  2,4  tn  ps:nn  )r,vH 
vh';  ]yz'i  ^^unr;  also  weder  Sargdeckel  noch  Denkstein.  Auch  L  1,335  Ver- 
Bchlußstein.  Ich  habe  dabei  an  die  Katakomben  gedacht,  wo  jeder  loculus 
mit  einem  angelehnten  Stein  versperrt  wurde,  und  so  habe  ich  im  Texte 
dieses  Werkes  ^'ru  als  vor  der  Nische  lagernd  hingestellt;  ich  muß  nun  (nach 
einem  halben  Jahre)  „Nische"  in  „Höhle"  oder  „Grabaulage"  berichtigen, 
denn  'r^u  ist  unzweifelhaft  der  Stein,  der  den  Eintritt  in  die  ganze  Höhle 
verstellt;   vgl.  Jos  10,27   myt^n    »«j    hy    nr-:j    d':2n.     Zunz,   Zur   Gesch.  u.  Lit. 
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S.  392  A.  c)  erinnert  daran,  daß  noch  im  4.  Jh.  der  Stein  vor  dem  Eingang 
des  Grabes  oder  der  Totenkammer  Jag  (Cyrillus  Bischof  von  Jerusalem  bei 
Nicolai,  de  sepulchris  p.  180);  Äußerungen  von  rabbin.  Autoritäten  über  ^Sij 
verzeichnet  ZUNZ  ib.  in  großer  Menge.  Das  von  Zunz  gemeinte  Grab  ist 
aber  sicherlich  in  dem  oben  berührten  Sinne  von  „Grabanlage"  aufzufassen. 
Siehe  bMk  27»;  Sem  4,11  ''ini*1  "i^pn  l*'?  inns  «Do»  ha  )^i2m  .  .  .  ^^un  nnoitr  ins'D, 
s.  Aseri  zu  bMk  III,  87;  N.  Brüll,  Jahrb.  1,39,  83;  BüChler,  Der  gal.  ^Am 
ha-?Ares  S.  328  A.  1:  ^:ip7\  »sn.  Der  Stein  hat  seinen  Namen  von  dem  Um- 
stände, daß  er  als  schwere  Last  zu  dem  Höhleneingang  gewälzt  wird;  vgl. 
Matth  27,60,  Luk  24,2,  Mark  15,46;  Klein  S.  85  A.  4.  Vgl.  nö  Dtr'?  p^intr  D':nN 
jMeg  3,1,  73<i58.  [h'i)^  ist,  wie  mir  Dr.  Yahuda  an  einem  Modell  klar  machte, 
der  mühlsteinförmige,  zwischen  zwei  Steinwänden  laufende  Stein,  der  von 
der  Seite  her  vor  den  durch  beide  Wände  gehenden  Grufteingang  gerollt 
wird  und  dessen  Wegrollung  durch  den  seitlich  vorgelegten  pan  verhindert 
wird.     I    Low.] 

^'^^  M>Ohal  2,4  i»pBn  pen;  von  psi  anstoßen. 

"•"^  A.  517. 

^•''  bSanh  47  b,  bMk  27a. 

"'-'  T^Ohal  3,9,  600 n  (nach  auf  Grund  der  Anführung  in  Tosafoth 
bKethub  4b  verbesserten  LA)  ixn  n'^ti]  fnrpi  ir^m)  D^noö  »my  n^^  nnsa  .  .  .  ntryD 
.  .  .  fin]nnpi  .  .  .  hhv2  ^nnn  n.s  na-pi  n»'L:?:(N)n  ic::::i  []-}2pb. 

^''■'  Matth  28,2,  Mark  16,3.  4,  Joh  11,38;  20,5.  11;  s.  auch  A.  528  Ende; 
überhaupt  hat  die  Sache  auch  für  die  christliche  Altertumskunde  ein  emi- 
nentes Interesse. 

">-''  M^Ohal  15,8.  9,  T  15,8,  6132,  b^Erub  15b. 

^='^  MTohar  3,7  im  D>:mw)  p"n2  lifn  a)iü^w  pij»n  (Perles  S.  25);  '^»nstt  p»« 
(vgl.  b^Erub  43b)  TNidda  6,16,  648 19.  m::2  und  mvns  MNidda  7,5,  MNazir  7,3, 
bMlj  5b,  ib.  Bar  m:S>N  nn  z^"  .  .  .  in:»*i^f2  mi:'  s^if^  usw.  Ebenso  Araber  s. 
Jahn  1.2,  540. 

öasa  bMeg  29a  (Wasserbach  aus  einem  Gräberort  ist  unrein  MJad  4,7; 
Preuss  S.  9),  Semachoth  14. 

^3«  M'^Ohal  16,3,  T  16,2.  3,  MNazir  9,3. 

^^^  MBb  6,7,  b  100b  Nnstn  Nip»  cirtt  -\v;'<z'  nS  ;»n  'lapn  ni-'. 

5^«  M^Erub  5,1,  T  6,4,  144  22  mn  n»2,  b  55  b  Rasi.  Vgl.  die  Cepothaphien 
und  die  tutela  sepulcri  der  Römer  bei  Marq.  S.  369.  370.  ynp  in>  in  ir:ctt 
nnspn  n^nn  (Lev  ß  5,5,  RN  hat  J"rnn2)  scheint  das  Zeichen  des  Besitztums 
zu  sein;  vgl.  Bd.  I,  S.  39. 

^^^  Bar  bBerakh  18»  nnnprr  n^nn  T^nö,  ib.  19  b  '^^  niin«  j"v  n^^n  j»j^iJ3 
n>ns2,  j  2,3,  4c  (ib.  6a  unten),  Kohel  R  9,5,  Pesiljta  R  c.  12  p.  46b. 

5*0  WiNER  1,445:  Matth  8,28,  Apostelg  16,16.     b^Erub  43b. 

^*^  MSanh  6,6  von  Hingerichteten  mj^^yn  n«  )»:2pS»  irsn  'rrynJ  ^S^-  "nd 
ed.  Neapel,  ed.  Lowe  und  ms  Kfm  jedoch  ^r^n:,  T  9,8,  429-26  ^ryn»:,  jMlv  1,5, 
8OC74  h-.an:^,  im  Zitat  Juchasin  28b  n.y-,:.  Vgl.  MBerakh  8,7  und  s.  Frankel, 
Darke  ha-Misna  S.  228.  Nach  Tanch  Vajihra  8  verwest  (nb)  der  Körper  in 
12  Monaten  (s.  auch  bSabb  152 b^,  und  so  lange  dauert  bekanntlich  auch  das 
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Gericht  der  Frevler  in  der  Hölle.  Auch  ♦'7s,  z.  B.  bBerakh  5^  •'hzt  sisitr  »snV 
Nnsya,  von  einem  schönen  Weibe  bAz  20  a. 

^"  MSanh  6,6.  nnnn  TMeg  4,15,  226 15,  Sem  12  (sehr  anschaulich), 
vgl.  MMk  l,5(8a),  j  8OC73.  BÜCHLER  REJ  42,75  f.  verkennt  total  die 
Sache,  wenn  er  meint,  die  Sammlung  der  Gebeine  sei  nur  in  außerordent- 
lichen Fällen  (etwa  bei  Verbrechern)  in  Gebrauch  gewesen. 

5*3  Semachoth  12. 

^**  bMk  8a.  N»pDi  bBerakh  18»,  j  3,5,  6<i48  verpackt  auf  den  Esel, 
nur  darauf  nicht  reiten  jm  ^n:i2  ona  jnuir  'Jdd.  nisip  T=Ohal  4,2,  jBerakh  1,3»  18, 
bNazir  52  a.  ptri  p  Sem.  12. 

^*^  Sem  12  w^nb  iK^jsiai  ^nr  tr'xn  usw. 

5^^  V.  SCHULTZE  z.  B.  konnte  sich  die  zahlreichen  kleinen  Sarkophage 
nicht  erklären  (ZDPV  4,9—17);  s.  dagegen  Z.  Frankel  MGWJ  1881  529—539; 
D.  Kaufmann,  Gott.  Gelehrte  Anz.  I886  No.  3.  Ich  selbst  habe  manches 
Stück  auf  dem  Ölberg  und  am  Felde  im  syr.  Waisenhaus  zu  Jeriis.  gesehen. 

547  Clermont-Ganneau,  Mission  en  Palestine  et  en  Phänicie,  5e  rapport, 
Paris  1884,  serie  I  No.  12  (Ornamente  in  Relief),  serie  II  No.  77,  No.  78  (mit 
Figur  eines  Gebäudes,  das  eine  zweiflügelige  offene  Tür  hat),  No.  79.  Siehe 
,,Catalogue"  des  Louvre  No.  18.  19.  20.  21  (aus  den  „Königsgräbern",  mit 
spitzem  Deckel,  weil  für  eine  Frau  bestimmt),  23.  24.  25.  49.  Ossuaires 
Juifs  s.  Revue  Biblique,  nouv.  Serie  IV.,  1907,  410—414,  MuNDPV  1909,  14. 

5*«  MPesach  8  E.  (b  92  aj  nittsy  )h  üp=:r:m. 

5*'  bBerakh  6^,  bSanh  113»;  eigentümlich  RN  =  ^2n  auf  dem  Wege 
eines  Bucbstabenspiels,  s.  jedoch  K  4,38. 

5^°  M'Ohal  17,1.  -lapn  r«  srmnn  (bNidda  57»  nnapn  no)  M  fortfahrend 
CiH  nu  nw)y  n;  nn;  ib  18,2.  3.  4  (zitiert  in  bMk  5^)  ni-:;  ;n  dieh  n'z  nz'^cr 
pi3  m2?i  -i:p  nn  trimtt?  ma;i  -lap  nn  inNtr  (Rasi  bNidda  57  a,  Agg.  ]»:i::)  vgl. 
A.  506.  Ib.  2,3.  Mehreres  auch  T  17,6 f.  p.  615.  bBerakh  19b.  TSebiUth  3,13, 
6431.  M$Erub  3,1,  bKethub  28 1>  i^im  'sn  -\>2  aix  nz:ü.  Maim.  setzt  dib  =  f-is 
ausbreiten,  richtiger  dib  brechen  L  4,123^.  I.  Löws  c^opoq  Lwr  2,492,  OLZ 
1909,  12,  408  —  411  (anläßlich  der  Besprechung  des  Klelnschen  Buches)  muß 
ich  für  verfehlt  halten. 

^^'-  nnap  ]i»x  wird  Bar  bMk  5»  aus  E/ech  39,15  abgeleitet.  Vgl.  auch 
II  Kön  23,17.  Nach  TBekhor  3,12,  53729  sieht  es  aus,  als  ob  die  Bezeichnung 
der  Gräber  von  Priestern  besorgt  worden  wäre.  D»ni2  s.  MNidda  7,5.  Nach 
MMk  1,1  'pn  i-iN  p:>»j{!2i  ist  es  Sache  der  Behörde;  s.  auch  MSel.val  1,1,  beide- 
mal Bestreichen  mit  Kalk,  was  nach  der  Regenzeit  immer  nötig  wurde. 
jMl^  80b7i,  jSekal  55<i5o,  jMs  55<i52,  jSota  23 cg.  Cippi  auch  bei  Römern, 
deren  sich  mehrere  erhalten  haben,  z.  B.  in  Aquileia  (Durm2  751).  Nach 
Bar  bM],c  5b  kann  selbst  bei  nj»»iso  mir  fraglich  sein,  ob  das  Feld  Gräber 
enthalte  (n»ü  riD).  niyjuö  d»j3n  TNeg  6,1,  625?.  ^'>i"''i  bSabb  34»  oben  a. 
Ra§i.     'pn  n»3  jnii:  TKil  2,16,  76 19. 

^^«  MMk  1,1,  b   5b. 

'"^■^  Bar  bMk  5b,  s.  Tosafoth,  wonach  die  Sache  nicht  auf  2rj  zv  gehen 
muß,  sondern  allgemein  gehalten  ist. 


V,  554—574.  491 

^^^  bM]j  6a  in«  nsD;  nicht  wie  Tosafoth  meinen  tdq  «in  jnsri,  denn 
MMs  5,1  imN  i»j»»:iö  >j;ai  d"id  usw.  zeigt  eben,  daß  feste  aufragende  Körper 
notwendig  sind  (Erdschollen,  Ziegelbruch  und  Kalkschmuck,  dieser  natürlich 
auf  eine  Säule  aufgetragen);  ib.  isiiri  nn»f2i  wie  bMk:  6»  ]H'zh  mnm  ^ibk;  i^ontrs 

]N3^1.       Ib.    ]]•>•£    )'p»mi2    j'NI    usw. 

^5^  Matth  23,27.     Unbezeichnete  Gräber  (jj^vTipieia  a8r,Xa)  Luk  11,44. 

ö=«  tt?öj  pyr.  ^A^J  PSm  2422;  DuVAL,  Revue  Semitique  2,259 f.  jSe- 
kal  2,5  Var.  diöh  s.  L.  Low,  Ges.  Sehr.  3,456  A.  2.  Nach  RHai  zu  M?Ohal  7,1 
und  RN  (5,370)  sind  ii'Si  und  p»s  identisch,  s.  auch  RSal.  Parchon  s.  v.  trsi 
(mit  ungehöriger  aggadischer  Deutung),  dem  ist  aber  nicht  so. 

°"  I  Makk  13,27—29.     Josephus  Antt.  16,7,  1. 

558  Folgt  aus  der  Art,  wie  neben  nait:«  wBi  gleich  mriD  nS  iüd  steht 
M'Ohal  7,1.  Maim.  napSx  rinir;  mehreres  bei  ZUNZ,  Zur  Gesch.  u.  Lit.  S.  390. 
K  5,370.     Sarg  T?Ohal  10,7,  60735:  'i  h^  n=7ni3:i  nMja  nn>n;  Durm2  127. 

""^  M^Erub  5,1  (b  53a),  in  T  6,5,  14425  steht  12p  für  !:>£:.  Ib.  n^i^BJ!r  '1 
n»mni-i  »ntrö,   auch  Bar  b  55 1»,   wo  jedoch  'j   und  nap   wiederum  verschieden. 

^^«  A.  558  und  556.     T50hal  17,4,  615 le. 

561562  ^^^  ^y  ^j5j  ^^^  T^Ohal  10,7,  60737.  Mgekal  2,5  ^'^:ip  hy  '1  )h  pn. 
Auch  die  Frommen  sollen  zu  den  Vornehmen  zählen,  aber  ihnen  sind  die 
Taten  die  Denkmäler  j  ib.  2,7,  47  a  40,  Gen  R  82,10;  ZUNZ  a.  a.  0.  sieht 
jedoch  mit  Recht,  daß  auch  in  diesem  Stück  die  Frommen  die  Armen  sind. 

^^=^  jDemai  2,1,  22^2  (vgl.  Lwr  2,  173),  anders  Neubauer,  G^ogr. 
S.  274.     HundTesikta  79b  (fehlt  in  jTerum  8,3). 

^^^  Mo  VERS,  Phönizier  3,70  —  86,  besonders  S.  75.  Phönizier  s.  auch 
bei  Speck,  Handelsgesch.  1,510,  vgl.  ib.  125. 

^^^  Sifra  zu  Lev  25,39  p.  109c  »jy.n  p  uti  tiia  nrf2:  u»n  nh.  Ib.  110»  in 
nD^'';  D"ir>'^  -i:r::n  tc^nh  -ipy^,  b'Arakh  30  ^  n^)i'';  y"';h  mz-'D  rt'^yi];  Bar  bBm  71»; 
vgl.  Z.  Kahn  S.  16  A.  2;  Geigers  jZ  10,27.  Stadien  der  Verarmung  b 
a.  a.  0.  Daß  die  Tochter  verkauft  wird,  bevor  der  arme  Mann  zur  Anleihe 
schreitet,  wird  ib.  begründet:  «n^ann  rjn»^  n^t  n^ma  jot^^t  •^:»n'7  r\^h  Nn>j.  Es 
versteht  sich,  daß  die  Tochter  eigentlich  zur  Frau  verkauft  wird. 

^^^  bSArakh  29»  jniJ  ^nwu;  po  n=:n  jni:  y"';  ;'n,  bKidd  69»,  bGitt  65»; 
Winter  S.  3  A.  3,  Z.  Kahn  S.  48  f. 

'''  bBm  86»,  Z.  Kahn  S.  50. 

^«8  bßm  73  b,  Z.  Kahn  S.  51. 

^®^  Bar  bBm  71^;  ib.  N>nN  nm«  wh  nsr«,  der  heidnische  Sklave  }*ns 
(nämlich  mnya).     Jallj  Lev  §  665. 

^•0  Exod  21,7-11. 

"'  bBb  8  b  N^n  nn-i  msa  anatr  jms.     bKidd  15b.     Z.  Kahn  S.  37. 

^■'■^  Mekh  Exod  21,7  p.  78  i'  'i:  nnr;  .^N  m:in  nr.s-i  jw,  MSota  3,8. 

""  bKidd  20»,  b'Arakh  30b.  Des  Mädchens  Zustimmung  war  not- 
wendig, bKidd  19».  Nur  die  minorenne  Tochter  wurde  verkauft,  ib.  18». 
Im  Koran  s.  Roberts  S.  45.  Die  Jüdin  heißt  in  der  Bibel  nicht  nnsc?,  sondern 
nDN,  s.  Saalschutz,  Arch.  2,243,  Z.  Kahn  S.  43  A.  1. 

"^  Paschur  hatte  400  oder  gar  4000  Sklaven,  bKidd  70b,  5000  jJebam. 
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8,3,  19di5.  El.  b.  Cliarsom  bJoma  35b.  REliezer  bekommt  deren  60  zu  Ge- 
schenk, bBm  84b.  1000  Sklaven  und  1000  Sklavinnen  Gen  R  68,4,  Lev 
R  8,1.     jJebam  8,1,  8^17  c^^t;  nnny  h\:;  'n«  -.^y. 

^'^  mn^ViT  »na?  tT£)y  ins  in'?^  ya,  auch  mStr  ya  usw.  Vgl.  Seeck,  Unter- 
gang 1  ^  326. 

"^  E.  Meyer,  Die  Sklaverei  im  Altertum  S.  26.  M.  Wilcken,  Ostraka 
1,703.     GUMMERUS,    Gutsbetrieb  S.  7  f. 

^''  Bar  bAz  13 a  n"cy  hw  in»  (s.  n'ächstfolgende  A.),  ib.  S>^j?3:  Nintr  "iEa 
tn»D  (Rasi  fremdartig),  u.  z.  sowohl  Sklaven  als  Sklavinnen  ib.,  jAz  1,1, 
39b4i.  Inniger  j  ib.  Gen  R  47,10  na-'Z^Dn  »öjd  nnn  jD'jrfs,  darum  die  „Befreiung" 
auch  an  Sabbaten  und  Feiertagen  erlaubt,  ib  ,  ferner  MMk  2,4.  Sifre  Dt 
259  p.   121a  (und  Parallelstellen)  piin  ]2  nx»  ♦  .  •  ^Mh  nny  -isiön. 

"«  Meine  Ausführungen  in  ZATW  29,291—311.  Auch  hier  S.  356  f. 
Z.  Kahn  S.  62.  Wie  man  sich  von  dem  lästigen  Einfuhrzoll  befreite  siehe 
bBb  127  b. 

"3  IL  Makk  8,11.  Movers  3,73  A.  15,  s.  auch  S.  80  und  83.  Preise 
von  Sklaven  und  Sklavinnen  in  Ägypten  s.  C.  Wessely,  Karanis  und  SN  S.  31. 

^8»  MBk  4,5. 

^81  MGitt  4,9.     bKidd  20b,  b^Arakh  30b.     z.  Kahn  S.  37. 

582  Movers  S.  75;  Haarkräuslerinnen  S.  76;  vgl.  hier  Bd.  I,  S.  197. 
Vgl  auch  Mekh  zu  Exod  21,2  p.  75b  (w.  unten  A.  610»). 

'^'  Gen  R  86,3,  Jalk  Gen  §  145.  Vgl.  Movers  S.  82,  Speck,  Han- 
delsgesch.  1,126.     ima  in  »k7id  als  Sklavenhalter  sind  unerträglich,  Gen  R  60.2. 

581  Cant  R  1,6.     Num  R  16,23. 

685  Tßb  4,3,  4035  f.  =»n>tr,  d^ötj,  mysa,  mN=?up.  Entkleidung  bGittöS»; 
der  männliche  Sklave  jedoch  in  Kleidern,  MJArakh  6,5.  ypyp  nmn:  MGitt 
2,3,  b  20b. 

58«  MKethub  3,7,  s.  Gemara  und  Tosafoth ;  MBk  8,1;  MJArakh  3,3 
MNjn  und  -,ivDn. 

5^^  MBm  8,4.  MBk  5,4  m^»  ahü  ny  ns»  N^n  hd:  r^v^an  ns  y^v.  TBb  4,10, 
4038  rii2iy»  nnetr,  ib.  np»:D  rmsiw.     bSabb  135b. 

588  MBm  8,4.     Mekh  75b  (s.  A.  582).     bKethub  40». 

58«  A.  582.     Klagefrauen  o.  S.  64. 

5«»  jms  8.  Stellen  in  Lwr  2,421;  auch  oben  A.  112. 

5««  jKethub  8,6,  32b5  (L  2,182);  TJebam  9,1,  250i2  =-S  c^-^yj.  c^Jpv 
Vgl.  ßeth-ha-Midra§  1,118  ]cp  niya  in;,  ib.  pprtrrS.  Movers  S.  71.  MBm 
4,12  'o  rnsn  n«  n'?  pcriSD  )'«,  gemeint  ist  Färben  des  Sklaven,  vgl.  b  60b. 

592  NüD'D  scmita  bBm  100a  s.  Rasi;  bGitt  40»  niyi  Nn-psn  (zu  '1  s. 
Fleischer  zu  I.  Trg  Wb  2,577,  L  1,415,   Lacarde,  Semitica  1,60). 

593  Z.  Kahn  S.  57. 

59*  um  =  (JjvY)  und  »C'u  zi[xr\  Gen  R  2,2,  Jalk  Gen  §  14.  Der  Sklave 
sucht  seinen  Kaufbrief  (»jin)  zu  vernichten,  Thr  R  1,38,  Pesikta  R  c.  29.  30 
p.  139b.     a'z'>b  onaya   pstto   s.    die  Stellen   in  A.   603.      Keine  n«:iN  MBm  4,9. 

5«^*  MKidd  1,3,  b  22b  ,j2t  nonn-  pjp  nay  (vgl.  A.  591),  Winter  S.  25. 
bBb  150b  ,05J  ^-ip^s  n^y.  Oft  mypnp'?  )^p)n  onny  bGitt  39«,  bBk  12«,  bBm 
56b.     Ausnahmsweise  p^t:=?üc  bßb  150b;  mehr  bei  Z.  Kahn  S.  68  A.  1. 
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^"^^  Mekb  zu  Exod  21,3  p.  75a  b  (zu  «p^spS  s.  Lwr  2,174  xpui^j  =:  lectica); 
iu  Sifra  lOyc  uur  zwei  Arbeiten  p-^.t^S  ü^h^  i^izb  h)a>  ab)  n'-a^hz  inn«  Siu>  n^k? 
(dieses  '3  ist,  gegen  Lwr  a.  a.  0.,  wie  hv^i  und  vnin  zeigen,  aus  snj^a  (Lwr 
1,158  halnearia)  entstanden;  ganz  ohne  Sinn  Jalk  Lev  §  666  Np:s^J2  'ns  ^»»a»  ih^ 
lies:  NnjSa  inn«  '^iia*  n^);  M.  Coucy  hat,  wie  Weiß  anmerkt,  noch  gelesen  «^r 
T^yjo  nN  1^  ^ij;:'.  Bad  MBb  10,7.  bKethub  96»  m^  nt:?iy  na^ntr  ni^N^rs  ^s 
^VJD  mnriD  yin  m^  nK'iy  rD^n.  Z.  Kahn  S.  26.  Bedient  die  Sänfte  auch  bBm 
73  b;  als  Trabant  bKethub  67  b,  bei  Tische  MSukka  2,9  (ao^n  wäre  Zeichen 
der  Freiiaeit,  nn'n,  jPesach  10,1,  37b67);  häusliche  Arbeiten  Luk.  17,7.  8;  be- 
dient das  Vieh  MBk:  1,3  (Schwarz,  Mischneh  Thorah  S.  92);  weckt  den 
Herrn  Gen  R  63,8,  Jalk  Gen  §  110.     Hemd  bBerakh  51 «. 

^^■^  Bar  und  bKidd  22b.  Ib.  wie  sich  Mar  Zutra  einen  Sklaven  an- 
eignet: NnoS  inj^üDNi  »NJoa  »^  t\\i^.     Ib.  mj  Rasi  gratter.     Exod  R.  25,8. 

^^8  Sifra  zu  Lev  25,39  p.  109 c.  bKethub  62a  bBb  111«  (s.  A.  698). 
Zu  dieser  Dienstleistung  zogen  große  Herren  gothische  Sklaven  (i»nu) 
heran;  s.  mein  Antoninus  und  Rabbi  S.  42.  Griechische  Sklavennamen  s. 
Deutsche  Literatuizeitung  1909  No.  32  und  34   (Sp.  2143). 

^^«  bGitt  86a  (M.  Bloch,  Tekänöth  3,65).  Rasi  ist  in  der  Erklärung 
dieses  altertümlichen  Dokuments  nicht  immer  glücklich,  s.  Tosafoth  (nnaiD 
n):hüb  bBm  80 a,  auf  das  sich  Rasi  u,  a.  beruft,  kann  heißen:  Der  Mann 
wird  gesucht,  um  als  Soldat  eingereiht  zu  werden ;  daß  die  Königin  figuriert,, 
kann  ohnedies  nicht  erklärt  werden).  -\n)ia  v;  nach  Rasi  persisch  2  (RN  3) 
Jahre;  einen  diesbezüglichen  Irrtum  s.  P  A.  187.  Persisch  richtig  =^  4  FI 
zu  L  2,210  b;  Pick,  Assyrisches  und  Talmudisches  S.  25;  Hakedem  1,207. 
Die  Haftpflicht  auf  4  Jahre  rückwärts  will  nicht  einleuchten,  vielmehr 
p-nyi  mn  wohl  nur  neuer  und  alter  Aussatz.  Funk  in  dem  Aufsatze  Beitr. 
zur  Kulturgesch.  Babyloniens  I  (SA  aus  Jahrb.  der  j.  lit.  Ges.  Frankf.  a.  M.  1910) 
S.  7  nimmt  eine  vier  wöchentliche  Haftpflicht  an,  unter  Berufung  auf  das 
Gesetz  Hammurabis  §  278.  Die  altbabylonischen  Beziehuagen  behandelt 
auch  N.  M.  Nathan  in  OLZ  1903,  6,182—184,  aber  er  zitiert  nicht  den 
Talmud,  sondern  J.  b.  Barz.  nnoa^n  isd  ed.  Halberstam  S.  69!  Hiermit  zu 
vgl.  das  Kaufdokument  eines  Sklaven  namens  Abba-Eutyches  aus  der  Euphrat- 
gegend  (Hermes  32,273).  Viele  Klauseln  auch  in  einem  Sklavenverkauf  ans 
dem  6.  Jh.  in  Archiv  für  Papyrusforsch.   1904,  3,4 15  f. 

"^^  Gen  R  86,3  (s.  A.  583)  n^y.  Kohel  R  10,7.  Zu  ßsßaiwx^ipe?  in  dem 
Werke  von  Galderini  in  Lit.  Zbl.  1909,  1116. 

^"^^  Ausführlich  in  Lwr  1,274.  Vgl.  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volks- 
recht S.  182. 

6"-^  A.  599. 

""'-'  bKidd  IIa,  bKethub  58a,  bBb  92b,  TBb  4,7,  403 15 f.  Strittige 
Punkte  s.  bei  Z.  Kahn  S.  58f.  cid  jedenfalls  ein  Leibesfehler;  so  auch 
bGitt  86  a  (A.  599),  wo  Raoi  und  Z.  Kahn  S.  57  fälschlich  an  einen 
moralischen  Fehler  denken.  Hingegen  nnzw  TBb  4,5,  403 10  außer  ]»aiQ  auch 
N'nn'jin,  N»n  noiKr,  «»n  n»S3J,  N»n  «»»y^r  (Var.  n^öiaytr,  Bar  bBm  80  a  nDcyitrD,  vgl.  0. 
A.  359). 
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^»^  TSota  2,9,  295 18  .t;^i:  nrNn  ]»ni  yiii:  u;>Nn,  vgl.  Exod  21,6.  Dem- 
gegenüber von  der  Demütigung  der  Frau  im  allgemeinen  lays  njTN  na  v^iii 
n'jva  nN  mra  n^t^  nnDt:-:!  a'^iy.  Siehe  III.  Makk  2,29,  Ps.  Phokylides  Vers  225, 
BernAys,  Ges.  Abb.  1,246.  —  TMakk  3,9,  443  ma»  nhw  nay  by  n!:;r,n  (Baby- 
lonien  s.  Meissner  S.  6;  im  Koran  s.  Roberts  S.  45). 

'^"^  bSabb  58a;  Siegel  aus  Ton  oder  Metall  ib.,  wovon  p'DS'fs  ib.,  doch 
auch  jnx  Nintr  b  u.  z.  nhdid  n»2  «mr^i  ib.     Vgl.  ib.  Rabbinen  des  Exilarchen. 

«"^  Bar  bSabb  58a,  zu  mKii'attr  ju  vgl.  bKidd  22  b. 

^"^  b  ib.  57  b  N^3^;^  «Sa:,  zu  MSabb  6,1,  wonach  an  id^:  Sa?  ns»:  ebenso- 
gut zu  denken. 

^"^  bGitt  43b  Dl»:  mit  »ptrj  erklärt  s.  Rasi.  Literatur  in  Lwr  2,360 f. 
Richtig  BÜCHLER  in  REJ  48,132. 

«"»  Nur  Raba  lehrt:  >up  isu  y"y  bKidd  16»,  bBk  113b,  dagegen 
bBoi  99a,  b.Tebam  70b,  M^Arakh  8,5.     Z.  Kahn  S.  24. 

«•"  MBm  1,5. 

«'"a  Sifra  zu  Lev  25,39  p.  109 d.  ähnlich  Mekh  zu  Exod  21,2  p.  75b 
erst  Unterschied  zwischen  verächtlichen  und  ehrbaren  Dienstleistungen  usw. 
■(]r'n  ns  w-^  muv  usw.),  dann  'ir  inuniNO  inucS  »Na-i  nns  ».s.  Ib.  Lehre: 
mrnj  naw  hed  p3  ü»»n  ]u:  o^anS  ntt^Drr:  N»rm?  nuciNn  m  ua»rr  nS  (Fleischer  und 
Schneider  nur  hier).  RJose  vertritt  in  Sifra  und  Mekh  eine  für  den  Herrn 
günstigere  Meinung;  auch  daß  der  Sklave  bei  Nacht  nicht  arbeiten  soll 
(Mekh),  beschränkt  er  wie  folgt:  inuaiN  »eS  S:n;  in  Bar  bKidd  15»  gelangt 
dieser  Punkt  zur  Geltung.  Die  Arbeit  des  Mahlens  (Bd.  I,  S.  96)  s.  Z.  Kahn 
S.  106.  Bäckt  Brot  Num  R  16,27;  trägt  den  Leuchter  voran  (ib.,  vgl. 
„Antoninus  uod  Rabbi"  S.  56  A.  2),  geht  ihm  als  Reisemarschall  voran  und 
bereitet  ihm  das  Quartier  (ib.). 

«11  Mekh  RSbJ  zu  Exod  21,1  p.  119.  Weniger  konzis  bKidd  17a, 
wonach  whwnh  n»m  ftr  ht  nSn,  außer  wenn  er  doch  eine  leichte  Arbeit  (z.  B. 
DHD  ntryD)  verrichtet.  Wie  es  mit  kranken  Lehrern  bestellt  sei,  knüpfen 
Tosafoth  merkwürdigerweise  an  diese  Stelle. 

«'2  MBm  7,2;  ib.  6  Ablösung  dieses  Rechts. 

^'^  Sifra  zu  Lev  25,29  p.  109c<i.  nnces  icy  SiNca  ley  auch  Bar 
bKidd  15a,  ib.  20a  die  ganze  Reihe,  schließend  mit  lexyS  jn«  njip:.  Mekh 
zu  Exod  21,5  p.  76  b  iSt-r:  nom  inp»j:i  iS:n»  vr;  m  n:tp»  nS.  Vgl.  RJocbanans 
Verhalten  jBk  8,5,  604,  jKethub  5,5,  30a 30.  Vgl.  Geigers  jZ  10,28  A.  2. 
Mehreres  Sifre  Dt  259  p.  121a  aipcz  .  .  .  -2:2  .s-i  ■]i-;,z  :cü-;  -.'•;=  >'<"•  --'  l-V 
■c'n3T  n.vjiN  n  ij:in  n?  ns'n  m:S  yin  ni:r2  iS  21^2  .  .  .  nw^iv  L-icjisr. 

ß"^  Roberts  S.  45. 

^'^  Sifra  a.  a.  0.  T:m  in^N  r\):)ttz  i'^n;  Mekh  zu  Exod  21,3  p.  76«. 
bKidd  22  a. 

^'^  )»y::'p  onsy  jBk  8,0  (s.  A.  613). 

^'^  MGitt  1,6,  b  12ab.  Betteln  bBl.v  87b.  o»cmn  ma  jBk  8,5  (s.  vorige 
A.).  Dagegen  MNedar  6,4  Dn'mjnea  2»»nr  b">\s  o^jyjsn  mayi,  bTa^an  19  a,  Tosa- 
foth  bKethub  28a,  s.  Z.  Kahn  S.  98. 

'^'^a  bBui  64b  >)^  n^  n'D'-:  cn:  s-zy  usw.  Ib.  r:2n  -r  nsy  r]pirn 
•Sklavenraub ! 
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^^*  bKidd  22  a  ,-^^-i:ih  nsnn  iN=?n,  vgl.  bGitt  12a. 

^^^  Geigers  jZ  10,28,  wo  auch  Vergleich  mit  Rom.  Thr  R  1,3  may  aic 
des  Textes:  na:  mya  jnavnirD  ^•<r^w  hy. 

^-°  MMs  4,4  n»:  p»  D»:y::n  inns-^n  nay.  Häufig  m  n»:  lay  t;  ferner 
1D1J3  mN  'rtr  HSV  bßk  27»,  doch  )h  n»up  ic?dj  pN  bNazir  61a.  Vgi.  l.  low  La 
S.  150 f.  un  njp  iny  njpK;  no  b  (bBm  12  b),  bKidd  25b,  bPesach  88b;  Gen 
R  67,5:  nnD^  n'=?n  nD  Ss,  bSanh  91a,  l05a,  bMeg  16a.  Oft  ini  xSn  nny^  pp  ]»n. 
fiN^s»  usw.  MBm  1,5,  vgl.  jKidd  1,3 f.  Z.  Kahn  S.  69.  Vgl.  MMs  5,14 
}*iNa  pbn  nn^  j»nk?. 

•^-'^  »p^n»»":  nti'iy  lay  p«,  selbst  seinen  Kindern  vererbt  er  nichts  bBb  51a. 
Betrauung  des  Herrn  bBm  96a. 

^22  MBI5:  8,3;  doch  eine  Ansicht  nnaj;'?  r\W)2  p«. 

«■■'»  MJadajim  4,7,  bBk  4»,  anders  Sadduzäer.  Z.  Kahn  S.  65.  Vgl. 
den  Grundsatz  rnuy  nzi'?  n»7K?  ps.     MNazir  9,1  n*s  mtri  j^nt  n»-;n.s7  y"'"^  i^^'- 

62*  Gen  R  84,7.     Vgl.  ni:ii:»  mnsK;  Lev  R  16,1. 

^■^*  bSanh  52  b  na»  nn»D  1^  ina  11122  ivi^  nanNi. 

^'^  Herodes  als  Sklave  Hyrkans  II.     bSanh  19  a. 

«2^  M?Aboth  2,8,    Jalk  Prov  §  947  vgl.  jZ  10,30  A.  3  und  s.  A.  637. 

«•^8  bBb  51b,  TBk  11,1,  37O4;  bBk  119a  ansyn  p  n"7i. 

629  -pß]^  2^1  ^2,  3708  m  hTti  jnui  N::-U!r  nayn  pi. 

6^"  bPesach  113  b,  Z.  Kahn  S.  109. 

««^  nav2  Nnursn  n^b  bBm  86b.  MRh  1,8,  Mßk  1,3,  b  15«.  Ausnahmen 
s.  bei  Z.  Kahn  S.  76. 

^^-  jHoraj  3,7,  48  b 59  (s.  Margo). 

«^3  bNidda  47  a,  bBm  64b,  bKidd  49b,  j  4,11,  66^31  (□»«:  der  Agg.  lies 
ü>M  B.  Z.  Kahn  S.  109  A.  2).  n>j£  miy  bKidd  70b.  Num  R  16  E.  n^2)D  1*1:70 
opp.  nyi  nmn  'jtr. 

631  Ygi  s  96  Bern  Hausgesinde  stand  der  n»3  jn  vor  (S.  193);  wo- 
rüber folgendes  schöne  Beispiel  (Exod  R  15,18):  in:N^D  hyz  »"y  C2n:r  nu  ;aS  ha^ 
■»pnjiss  .  .  .  iN^xiDi  Nn  »:n  uns  iS  -it:«  trnn:i. 

«^»  Siehe  A.  678. 

^'^  Siehe  A.  622. 

636a  bNidda  17  a  ]n>nin2üi  innny  »Jsn  jn^man  pK;r:!rß. 

^"  bBm  71a.  bGitt  l3a  n^b  Nn>j  «Tpsann  «i2y  (s.  jZ  10,33),  vgl.  bKethub  IIa. 
Mekh  Exod  21,4  p.  76a  np^n  nnstrr.  Selbst  Eliezer,  Knecht  Abrahams,  war 
verdächtig:  «in  niTnyn  by  nitrn  Pirke  RE  c.  16  p.  8c,  ib.  nuxn  pj  «otr  nsi. 
Vgl.  Gen  R  86,3  und  Jal^  Gen  §  145  nnyn  by  .  .  .  bun  by  )nit:*n  nnayn  b^;  ib. 
vorher  jm  n»n  n«  jnonio  n>inyn  'rsi  paip  ]'>'>)iprt  s.  V'ti. 

^^«  THoraj  2,11,  4775,  j  48b67.  MJebam  2,8  nnsün  by  jvt::n.  Ib.  6,5. 
Ib.  7,5  nnsK^n  ^y  W2ii)  ]2  (ed.  Lowe  cy).     Anderer  Art  MTemura  6,3. 

^^^  bSanh  58  b   nsyS  nns;r   nm»::?   m  ]3.     MTemura  6,2,  Jalk  Lev  §  787. 
bKethub  40b.     Sifre  Dt  260  p.  121a  nny  ^^«  innetr  pSn.     Ein  König  verheiratet 
seine  Sklaven  mit  Sklavinnen  einer  anderen  Besitzung  Num  R  23,11. 
.«*«  bGitt  38  b. 

^*^  ninsi:'!  nnvT  ]»jniJK?  ein  *jn   Lev  R  9,5.     Ib.   25,8.     bGitt  38b   jnjDS 
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nr  una  -ipsn;  ib.  43a.  Vgl,  Movers  a.  a,  0.  S.  76.  Pheroras,  Bruder  des 
Herodes,  liebt  eine  Sklavin  (mein  Pheroras,  JE  9,670). 

^*2  Rabbis  Magd  jßerakh  3,4,  6<^3i.  Samuel  bNidda  47»;  vgl.' 
Graetz  4  3  301. 

"^'^  Trg  0.  Dt  23,18.  Josephus  Ant.  4,8  (Z.  Kahn  S.  73,  A.  1). 
MKidd  3,12,  b  41b,  68^.  MGitt  9,2.  MJebam  7,5,  b  69a  ^ua^rN  )h  p«  -zy 
ptriTJi.  Traktat  ^Abadim  3,5.  Mekh  Exod  21,4  p.  76  a.  Sifra  BeJiar  6,3  p. 
109  d. 

^^^  MJebam  2,5  nnDjn  jöi  nnsti^n  ]ü  )b  w>'<v  »od  ym. 

«^5  noN  K2  bNedar  20b,  Z.  Kahn  S.  129,  Bacher  Ag.  der  pal. 
Am.  2,303,  A.  Büchler  in  WZ  KM  19,114  A.  1. 

^'^^  MBikk  1,4  bei  im  ^N-itt?»i2  ma  nn\n  es,  ib.  5  ^ni^'ä  jr:«  nh^ik?  t;,  wo 
von  Sklaven  und  Befreiten  die  Rede.     bJebam  45 a. 

^*^  bJebam  45  a  (s.  vorige  A.). 

^*^  bKidd  68a.  Gen  R  56,2  nans^  i>Dn  anny^  ]»:«:,  Semachoth  1,9  noirn 
n?:naD.    jBerakh  3,4,  6^32  nx  naniD  nSi. 

«'^^  bßk  86a,  bSanh  58b,  jJebam  11,1,  11<3,  Z.  Kahn  S.  74. 

«^0  bBerakh  16b,  Semachoth  1,9.  Näheres  Z.  Kah>^  S.  102  f.  pns 
bGitt  37  b. 

«5  1  bKethub  104  a  (dieselbe  Magd  noch  b^Erub  53  b,  bRh  26  b, 
bPesach  116a,  bBm  85a;  auf  ihr  Geheiß  wird  ein  roher  Lehrer  bestraft 
bMk  17a,  j  3,1  wohl  dasselbe). 

«5'''  bBerakh  16b,  jNidda  1,49b,  49<i. 

«"  Mekh  Exod  12,48  p.  18a,  Mekh  RSbJ  p.  30,  bJebam  46a,  JAbadim  2,4. 
Tabi  s.  MBerakh  2,7,  El.  b.  Parta  b  47  b. 

«^*  Tabi  MSukka  2,1,  bBerakh  16b,  bBk  34b,  jGitt  1,6,  43^27,  jBb  8,8, 
16cio,  Lev  R  33,1.     Tabitha  jNidda  1,5,  49b5o,  2,1,  49^36,  b  6b. 

«55  TTerum  1,10.  11;  bGitt  52a,  z.  Kahn  S.  77,  Derenbourg  (s.  A.  677) 
Ö.  532. 

656  Zadok  Kahn  IL  Teil,  3.  Kapitel,  S.  78—86.  Grünebaum  in  Geigers 
jZ  10,31.  Siehe  auch  Harkavy -Festschrift  S.  52 — 67.  Benediktion  »:?>'  sbv 
nay  bMenach  43a.  bKidd  17ab  n:i2  hhz2  p-^'jy  bz  usw.  (s.  Z.  Kahn  S.  41  f.). 
Jalk  Sam  §  77  (aus  Jelamdenu)  mi'an  ]Kp  nnnyni  cjapn  cy  w'^rin  lEnnrj  nc^ 
nnN  2h  nhn  c.T?  ]>nv;  ^sh.     Ib.  naSa  un«  hu  )2h  nayn  pi. 

6"  Exod  21,26.  In  der  Tradition  werden  j»  Zahn  und  yy  Auge  er- 
weitert zu  onaN  »t^NT  i"2  vierundzwanzig  Gliederspitzen. 

6'^  Mit  dem  Stock  (^pt2)  wird  auch  der  Sohn  geschlagen  iPesikta  120a, 
Thr  R  Einl.  No.  2  p.  4  B.,  s.  oben  A.  191),  vgL  bSabb  32a  «ncN  in  dem 
Satze  NiüHD  nnn  '«  ditd  tt^»£3n;  vgl.  Sirach  LXX  33,27;  IL  Kor  11,25  epaßSiaS^r.v; 
Paulus  hat  überhaupt  viel  gelitten:  eine  Steinigung,  fünfmal  die  furchtbare 
Strafe  der  39  Peitschenhiebe  der  Juden,  dreimal  die  staatliche  Züchtigung 
der  Rutenschläge.  Erst  wurde  mit  dem  Stock,  dann  mit  der  Geißel  (nyis-.) 
geschlagen,  Gen  R  20,4  p.  184  Th.  Jeder  Schlag  heißt  pma  s.  K  5,264. 
Einer  hält  selbst  gegen  Bezahlung  100  Streiche  nicht  aus.  s.  mein  „Antoninus 
und  Rabbi"    S.  62.     Zur   Sache    s.   Fabricius,    Bibliogr.  Antiquaria   p.  504; 
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FORRER,  Reallexikon  unter  Geißel.  Bei  den  Juden  gab  es  keine  Folter 
(jcaJKna  b.   Lwr)  jZ   10,'iü,  A.  3. 

*^5^  nvi^sn  s.  MMakk  3,8,  b  23a  w.  unten.  Ein  Rabbi  schaut  den  anderen 
lange  an  (n»2  Srnco  mm),  und  so  sagt  er  ]Nrn  nyi^ti  i^  ^nn  jKil  1,1,  26<i72. 
Num  R  13,4  mn£52?Si  anay^  .  .  .  N»^inin  «»ük?;  zu  )»^Tin  s.  Sachs,  Beiträge  2,88. 
Nj.n»  s.  Lwr  2,351.  >"ps  MSekal  5,1  s.  Tanch  Jerus.  bei  Bacher  S.  109.  Dem 
Kind,  das  einmal  mit  der  Geißel  gezüchtigt  wurde,  braucht  man  bloß  die 
G.  zu  erwähnen,  um  ihm  Furcht  zu  machen,  Num  R  16,18. 

66'  po^is  Lwr  2,426.     Siehe  auch  oisup  xaracpopoc  -ac  ib.  526. 

ß^^  D»n^ji?2  Num  R  13,4,  ib.  i^nip'jn^i  inoN^.  Ib.  □»^a:,  vgl.  Movers 
a.  a.  0.  73,  A.  15  (auch  so,  daß  der  gute  Sklave  ein  Halsband,  p»*:nc,  der 
schlechte  Fesseln  erhält).  Pesikta  R  p.  138a  un  ^7«:;  r^Jia  ;n:i  p'^psD.  Tanch 
Tazri^a  8  o'^as,  ib.  onicNn  no. 

««2  MKel  12.1  s.  in  A.  881.  Kxod  R  30,11  j'C'p  2-p.  Gen  R  56,3 
isnr:i  iniSs  jyia.  Zu  -i''7ip  vgl.  die  Redensart  ns'i:ia  D*»m  bKidd  29b  und  s.  II 
A.  273. 

663  -iDN  geht  wohl  auf  die  Hände,  ^ar  auf  die  Füße. 

««4  piva  Gen  R  2,2.     K  4,75. 

^^^  A.  661.  Gant  R  zu  8,11  pip  n^nn  jK>2ni  rnny  H'  cysr  Y-r:S;  be- 
merkenswert die  das.  reproduzierte  Ansprache.  Ein  andresmal  wird  der 
Sklave  zum  Richter  (j'n)  gesandt,  damit  ihn  dieser  schlage  (ini:n^  Exod 
R  20,1).     c'nn  auch  A.  634. 

^^^  Entziehung  des  Weines  Jalkut  1  §  815.  Ausfolgung  der  Nahrung 
s.  bTa^cau    19  b. 

«•^■^  MMakk  3,8,  b  23a  (^r;  =:r  rr;y^-,  opp.  mon  hw,  ib.  «npa«  usw.).  T  5,16, 
4458  nyiii-i  i»^y  paSyno  i»n  n7i  usw.     Von  Staats  wegen  ^uis  Lev  R  32,1. 

^^^  bGitt  34b  Selbsthilfe  nio^jS  injty  '^»sdi,  ib.  m  n»tt  lösy  y>psi2i.  MJad  4,7 
iriN  Str  rj?nj  p»^Ti  iSv  Der  Sklave  beklagt  sich  wegen  schlechter  Behandlung 
Num  R  16,23. 

«««  RJose  Gen  R  48,3  unter  Hinweis  auf  Hieb  31,13.   15. 

6^"  Z.  Kahn  S.  89,  nach  MSebu^coth  5,5. 

«^'  Exod  21,20;  Mekh  z.  St.  bSanh  52b.  Die  poon  an-;  werden  mit 
dem  Tode  bestraft  bBk  88a. 

^'''  bKidd  25a,  z.  Kahn  S.  105. 

*^^^  Jobeljahr  hat  aufgehört  (oben  A.  566),  Loskauf  setzt  pecuUum 
voraus,  was  auch  beim  Hebräersklaven  nicht  allgemein  ist. 

^'■^  MGitt  4,9  im«  jms  ps  (ms  Kfm.  u.  ed.  Lowe)  i»jn  nNi  lösy  n«  isidm 
jnoN  nn*i3  nn«^  n^jan  ns  ims  ^ns  omj'?.  Bar  bGitt  34b  Dnayn  nx  nnsS  msrs. 
bKidd  15>>.     Z.  Kahn  S.  37. 

«^5  Dt   15,14;  Sifre  z.  St. 

«^«  Mehr  bei  Z.  Kahn  S.  45  f. 

•^^^  ntpyn  -iniy  Ansicht  Samuels,  wozu  ein  späterer  Lehrer  bemerkt,  daß 
die  Freilassung  der  Sklaven  die  Existenz  des  Vermögens  gefährde.  Früher 
schon  Tannaiten  kontrovers  ob  Lev  25,46  mtri  oder  nmn  MGitt  4,1,  b  38 ab^ 
bSota  3  ab,   bBerakh  47  b,   und   in   der  Praxis   hielt   sich  auch  R.  Gamliel  an 
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das  Verbot  (bßk  74b,  jKethub  3,10,  ^8^20).  Z.  Kahn  S.  113  f.  Winter  S.  28. 
Z.  Kahn  vermutet  einen  politischen  Hintergrund;  in  der  Tat  wurde  K.  Chan. 
b.  Teradjon  gefragt  niTn'?  -jnny  npni:'  ap  Nßyo  »«tti  bAz  17 b.  Aber  zu  erklären 
durch  das  röm.  Gesetz  bei  Madwig  1,191  und  194.  Positive  Fälle  der  Frei- 
lassung s.  A.  653.  bGitt  38b  »j^^ir  mso  s.  Z.  Kahn  S.  118.  Allzu  ernst  nimmt 
das  Verbot  H.  Lipinsky  in  Jahrb.  der  j.  lit.  Gesellsch.  Frankf.  a.  M.  1903, 
1,323  f.,  wohingegen  es  für  theoretisch  erklärt  w^urde  von  Z.  Kahn  S.  113, 
von  J.  Dekenbourg  in  Journ.  Asiatiquu  VIe  serie  11,  Paris  1868,  p.  534 
(er  vergl.  richtig  Philem.  5,15  iva  aiwviov  auTOv  dTieyir];)  und  von  Farbstein 
S.  22.    Im  Koran  s.  Roberts  S.  47. 

6^«  Nach  dem  Prinzip  i>:2a^  n=72^  ctn=7  jot  MKidd  1,3,  b  23a.  z.  Kahn 
S.  112. 

^''^  Per  testamentum  a.  Madwig  1  S.  191.  Grundsätzlich  -innrs  Nin  7p, 
wie  in  jGitt  4.4,  45 d  jJebam  7,1,  8  a  jPesach  2,2,  29 a.     Mekh  RSbJ  p.   162 

^^"  Das  Versprechen  mußte  gehalten  werden  bJebam  93b,  bGitt  45». 
Die  Erben  mußten  sich  fügen  MGitt  4,4,  b  40b,  41».     Z.  Kahn  S.  117. 

681  nwtt^a  1731  bGitt  40b.  Ib.  85b,  bKidd  6b.  Vgl.  über  esto,  l.  sit,  li- 
berum esse  jubeo,  Z.  Kahn  S.  115,  GrÜnebaum  jZ  10,43.  Bei  Sklavinnen 
MGitt  9,3  (ms  Kfm  und  ed  Lowe:  jnin  p  nn«  männlich!),   b  40«. 

682  L^j.  unter  opas  und  N'jats;  per  mensam  Madwig  1,193. 

«8^  Pineles,  nmn  hm  km  S.  75;  .\.  Brüll,  Jahrb.  5,119;  Lwr  1,267;  2,64. 
•^ä-*  M^Arakh  8,4.  bGitt  38b  r:i>>  v^-pr.r^.  fcjCHÜRER  3  3  53  nach  Miiteis, 
Reichsrecht  und  Volksrecht  S.  96  A.  3;  Boeckh  CIGr  2114  bb  (2  p.  1004); 
CURTISS,  Anecdota  Delphica  p.  25;  KrauöS  in  Hark avy- Festschrift  iS.  67. 

«8s  Gen  R  36,5.  bGitt  38».  Ib.  41»,  42»,  j  4,5.  Z.  Kahn  S.  118 f. 
Farbstein  S.  2a  Zum  Falle,  daß  Teileigentümer  da  sind,  s.  L.  Mitteis  in 
Archiv  für  Papyrusforschung  1904,  3,252 — 256. 

««6  Madwig  1,193. 

•^^  MPeJa  3,8,  T  1,13,  bßb  149b,  bGitt  8b.  9»  nrn  sk;.  Ib.  38»b, 
39b,  40»,  bKethub  28».  bNazir  62  b.  n=70ü  bJebam  45  b,  46».  Z.  Kahn 
S.  121  — 124.  iSiehe  auch  W.  Brandt,  Die  j.  Baptismen  oder  das  religiöse 
Waschen  und  Baden  im  Judentum  mit  Einschluß  des  Judeuchristentums 
(Beiheft  XVIII  zu  ZATW,  Gießen  1910),  besonders  S.  57  f.  Mein  baptism  in  JE. 

"«8  bJebam  47b,  48».    Z.  Kahn  ö.  125  f.     Mein  freedmm  in  JE  11,407. 

'•»»  bÖanh  36  b:  vi;!.   Madwig  1.202. 

*^^"  Num  R,  18,9  mic:  i^  jn^-ji  imn  p  jnß  -hn  mr>"^  ni^.i  ni-n  d'-::>>  r  i'nr  y:ü^ 
Dip»t3'7p:D  im«  n»vi  nrn.     Gemeint  ist  lictor  und  Senator. 

•^ö'  z.  Kahn  S.   127. 

^^■^  bPesach  113».     Vgl.  des  Sklaven  Vormundschaft  o.  S.  95. 

««='  Siehe  A.  653. 

«»^  Vogelstein  und  Riegek,  Uesch.  d.  Juden  in  Rom   1,60. 

««^  Schürer  23,  567. 

^•"^  bBm    60b   Anwendung   von   "n'i  ♦:;  c'^:y  rnv      Maim.  ='»:>•  '"?n  10,17. 

"9"  MBorakh  3,6. 
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698  i<^»»7  ^{7«  bBk:  119»  (Rasi  zu  stringent  j:a^T  »D2?),  bSabb  148»  oben 
(Rasi  altfr.  minstrel).  nvök^  z.  ß.  bBb  111»  n^jjrstt?  »N^ati» 'ni  n^sn:«.  bBm  111» 
n»j;Di£r  des  Juda  b.  Meremar.     bMk  20b  /gr  des  Rab.     Vgl.  A.  598.     L  4,578. 

698  Yqjj  ^-,7  tragen  (S.  107);  nach  K  3,1.^4  persisch;  vgl.  Eigennamen 
A.  153. 

'""  laj;  des  RAsi  war  Minjamin  bSukka  10^.  pnv  n  la  hn^^^^  n-  n>nf2N 
(lies  des  R.  Samuel  b.  I.,   Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  3,37)  Lev  R  24,6. 

^"1  i:o»p^l  ^^^■S!  jcErub  6,23^10. 

'"•^  bKethub  96»  (o.  A.  610»). 

^»^  bBm  60b;  vgl.  A.  634. 

^°*  Mekh  RSbJ  zu  Exod  13,3  p.  31  D''>i'J  'f3i  d'ktjn  'o  mc  '?oi  n»n  nSN*??:; 
die  Israeliten  in  Ägypten  mußten  sämtliche  Arbeiten  verrichten.  Die  Grau- 
samkeit in  Ägypten  bestand  eben  darin,  daß  man  Männerarbeiten  von 
Frauen,  Frauenarbeiten  von  Männern  verrichten  ließ,  Exod  R  1,11;  auch 
werden   ib.   industrielle  Arbeiten  (D':n'7i  nttn)   von  Feldarbeiten  unterschieden. 

^"'^  h';)h  oft,  auch  hier  passim.  Jalk  Josua  §  17  k'^^öj?  «nts  n'jjjib'j  pnp  jön, 
in  Gen  R  39,15  und  jSabb  9,1,  IHgi  falsch  nrnj;.  m^j;  («.  Jastrow  1088), 
fehlt  in  jAz  3,43»73.  Vgl.  jin^^nyi  „die  Arbeiten"  im  Verkaiifsdokument  bBm 
15».  _  Zu  iJTn  8.  Fl.  zu  L  4,488»,  nicht  ^JJn  der  Agg.,  bBb  122»,  bJebam 
79».  Zu  D^'^yia  =  operam  s.  Gummerus,  Der  röm.  Gutsbetrieb  S.  10,  während 
l'73p  (A.  70B)  etwa.  :=  redemptor.  onx  (w.  u. )=:  yewpyos  =  co?oww5;  der  oiDUip^N 
(A.  752)  ist  =  actor;  s.  Marquardt,  Pl.^  138;  Voigt,  Privataltertümer  S.  370. 
Zu  "JUS  hy)B  (Mekh  RSbJ  p.  128.  s.  auch  A.  736)  s.  Farbstein  S.  54. 

^0«  i>32;  häufig;  hn-^^^  r^  iü>p=7i  n^rr  Mekh  RSbJ  p.  157  (s.  MGWJ  49,685), 
oft  non  Mßm  5,10,  b  110»  ^a^^h)  »t^k?.  n»ü»p=7  iöd  (MGWJ  a.  a.  0.).  MBm  9,11 
m» -i^^trr  (auch  bTaian  23b),  n'?*^  'm,  T  7,3,  38530  K'fin  "^  (opp.  p3pj;  MBm  9,11 
und  T  8,1,  387  23  yntr'  c  njc;  '^  zn)7\  'r  nsc^  'k^,  M  mj;-^  'a'.  Wenn  auf  ria»  — 
Woche  gedungen,  ist  die  Arbeit  des  Sabbat  mitverstanden,  nur  jn  1^  iön»  n'? 
c>n»  />  "jtt?  ns::'  »'?  jn  i'?  -idin  n^n  nat:^  h^  i2ü'  »^,  und  daraus  geht  hervor,  daß  außer- 
dem der  Lohnarbeiter  auf  bestimmte  Tage  gedungen  wurde,  s.  auch  Bar 
bBm  58».  Daß  nur  3  Jahre,  folgt  aus  Dt  15,18,  Jes  16,14  nicht  (Farb- 
stein S.  43  und  57),  trotz  der  Analogie  des  moslemisch-sunnischen  Rechtes, 
denn  das  kann  nur  auf  alte  Zeiten  gehen;  in  dieser  Zeit  yir^  7  J.  das  Ma- 
ximum. Vgl.  sieben  Jahre  auch  in  A.  756.  Pachtverhältnisse  iu  Jemen 
s.  bei  M.  Hartmann,  Der  isl.  Orient,  Leipz.  1909,  1,18 f. 

^*'"  U'p'?  s.  vorige  A. 

708  ^Q^  7  g  spricht  zwar  vom  locator,  aber  dasselbe  muß  auch  vom 
conductor  gelten.  MBm  7,1  Sohn  des  RJoch.  b.  M.,  b  76»  t^r;)z  ^h  njis  ^»t, 
Bar  bBm  110b  ü^hy)Si  ^h  ^)'2ü  ü)i  nun^  ir^iNn;  ib.  111»  durch  den  Diener. 

'"^  MBm  6,1  (Npsnn  bBm  76»,  worauf  sich  Farbstein  S.  43  beruft, 
ist  ein  spezieller  Fall);  es  bindet  bereits  die  mündliche  Verabredung. 
Farbstein  S.  56  zitiert  bBk  116  b,  doch  folgt  daraus  die  einseitige  Arbeits- 
einstellung des  Arbeiters  nicht. 

.    ^^'^  Vorige  A.     Gegen  Farbstein  S.  57. 

^'1  Farbstein  S.  44. 
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'*-  Vgl.  bKidd  33»  bei  Gewerbetieibeudei).  Höhle  bNidda  ßl«.  Be- 
züglich der  Unterbrechung  zu  j?'^!^  ^*<*'^P  'ii^d  nSsn  p.  Bar  bBerakh  I6a;  in 
pTDn  na-in  lassen  sie  a^aem  did.i   aus,  daher  d'^vis  nann  ib.  46a. 

^'•'  bßui  8ob  o. 

"^  TBm  8,2,  38725.     Hauslcute  des  'jyis  MMaJas  2,7. 

^'^  Gen  R  70,20  nJif^sa  niv^^  k'^k'i  c^-ikt  non  '?j?n  □;;  n^N'^a  n::?r;  by-iz  D^iyz»  jmia 
5n5N'7D3  ^iijjnn  «in  c]iD2'?i.  Lohn  des  ungetreuen  Arbeiters  Midras  Tehillim  3,1. 
Vgl.  M'Aboth  2,20  „der  Tag  ist  kurz,  die  Arbeit  viel,  die  Arbeiter  faul 
(D>'7iJj;j,  der  Lohn  (nSK?)  viel  und  der  „Hausherr"  (n'::n  '^jjn)  drängt".  Ib.  vor- 
her: „Wisse,  vor  wessen  Antlitz  du  arbeitest  {hc;  nr,N  vgl.  A.  705)  und  wer 
dein  Arbeitgeber  (nax^D  ^j?n)  ist.  der  dir  den  Arbeitslohn  ausfolgen  wird." 
Von  zwei  Arbeitern,  deren  einer  dumm  (trau),  der  andre  gescheit  (TipSi),  sieht 
jener  nicht  ein,  wozu  er  einen  löcherigen  Korb  (^pona  ?.  A.  895)  füllen  soll, 
wählend  dieser  sich  denkt:  'j^i:  »Jn  'm  r,'zn  ^d -^^k;  n'^?!  (Lev  R   19.2). 

"6  Oft  n:i»^5;n  "r;  n\    Vgl.  den  Rechtsfall  bBui  83a.  Fahbstein  S.  47  A.  4. 

''■'  A.  715. 

"8  Gen  R  70,20  s.  A.  715.  Das  Wort  )»j?  oft;  auch  A.  730.  Mekh  zu 
Exod  15,11  p.  41b  Mekh  RSbJ  p.  67.  Lev  R  25,8  -.^ynn)  h^n  Nin  n»o^  \d21^  Kinti'D 
♦»;-i3.  Bar  bBerakh  16»  cn»2j?  ao'Q  n»nn  hy2  n»ntt?  in.  jDemai  3,1,  23^39  r:=MNe- 
dar  4,4  dun.  Speisen  MBni  7,1.  Ortsgebrauch  auch  in  gr.  Papyri  von  Ägypten 
häufig  (xa-tra  xo  I^oq  z.  B.  bei  E.  Korxemann  u.  P.  M.  Meyer,  Griechische 
Papyri  im  Museum  ...  zu  Gießen,  Lpz.   1910,  Bd.  I,  8.  54  f.). 

-'«  bSebu^oth  44b  (g.  A.   722). 

'2«  i2r«  jGitt  5,10,  47  c 42,  jSebiHth  4,3,  35  b  29,  jTa^an  1,4,  64b 6.5.  Pe- 
sikta  8U  i»*N  Nnü  n''7>'sS  noN.     bGitt  62a  Nm»N  s.  Tosafoth. 

'''^^  bBm  65a  gefolgert  aus  Lev  25,53  r\:\si  n'?n  nn^.-icö  n:»N  r  nia  rr  niTaar 
niHN,  ib.  vorher  s]1D3  n'7n  Ti^ü  nj>N  nn»:«?. 

"•-'  MBm  9,12,  Details  ib.  9,11  und  bBm  llOb,  11  la.  Doch  Bar 
bBk  33a  jns'^i' j;n.-i'7  i'H'iö  l^^t^'ii  u.  z.  gehen  die  Arbeiter  in  die  Stadt  (nhd),  wo 
sie  möglicherweise  vom  Ochsen  gestoßen,  vom  Hunde  gebissen  werden.  Zu 
Hund  vgl.  MNedar  9,3  (wo  noch  Schlange).  Wie  die  n»»jj£3  vor  Rabbi  in 
Sepphoris  erscheinen  (s.  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  61),  zeigt  auch,  daß 
der  Patron  in  der  Stadt  wohnt;  zu  pagani  vgl.  „Bauerngewänder'  (Np':j2 
Lwr  2,421).  Dasselbe  beweist  ♦D^tt?n'Q  mc^  "^ip'^  »:mpn  (MDemai  6,4,  T  6,1, 
j  25  c 27  D^'jwnu  )'73iN^i  ni'7y'7  ^jmpn  ^la»  s.  richtige  Erklärung  RNs  am  Margo;  vgl. 
bBerakh  18b  nach  Rasi  Nnnp'?  »psjj,  indem  »Jmp  den  „Dörfler"  bedeutet  (vgl. 
:\'''y'^  in  „Antoniuus  u.  Rabbi"  S.  34),  während  „Jerusalemer"  Typus  für  den 
Städter.  Es  wird  auch  weitläufig  erzählt,  wie  die  Ratsherren  (I»ai'7i3)  von 
Jerusalem  in  ihrer  Ländergier  Felder  (k»din  ^  oucia  s.  S.  93)  von  den  Bauern 
in  Betthar  herausschwindelten  (Thr  R  zu  2,2  p.  52  B.,  jTa^an  4,69a 29). 
b.SebnJoth  44  b  ]>'7n  'jn  Sy  nmj;  nun  S';a  ;»n  nprn,  ib.  ^rjn  hz  ^y  nnr;  T:r  i'n  np\n. 

'-'''  MBm  9,12,  Bar  bBm  111  b. 

^2*  bBm  112a.     Exod  R  31,7  n:c^  nnpo. 

''■^  bBm  11 2b  c'jyisa -rnu.     n^nj  n:pn  ib. 
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"6  Matth  20,2.  9.   10.  13.    Tobit  5,4  ^paiixri.    Denar  und  Drachme  u.u 
diese  Zeit  identisch,  Madden,  Coins  t<.  296. 
^"  MBm  10,5. 

''^  Ib.  9,12  >jn^r^  ...  IN  >im  h)iH  innen,  T  10,5,  j  12b3,  b  lila.  MSebubth  7,5, 
i  z.  St.  N"^»3p  >nji  i<>»an3  ;i:r3D. 

■'-^  MBm    7,2   ';p^ph  nsin^sa   opp.   ypnpn  jd  ^n^rc.     Ib.    7,3   RJose    b.   Juda 

'^0  Tßm  7,5  p.  386  tsnn,  is?::,  6  nij;,  1  ^üp  (MMa'cser  2,3  cVian  ::;:jS). 
TBk  11,18,  371 10  D*JöJ  »pDS's,  ib.  pj\"i  ^2pjo,  ib.  d'j;-it  »-^^Jn.  ib.  nmon  i?3';  imS, 
MBm  7,7  »pn  j;u:n.  MMacser  2.7  D^:>Nn3  ir^v  miipS,  ib.  n-?>i'pn  nyir^n.  Ib.  2,3 
a'nn;  mt^v^.  MBm  7,4  nj::.  Stoppeln  MBm  6,1.  Auch  der  inn  arbeitet 
MBm  5,10. 

'■''  Vgl.  MBm  5,10  (vorige  A.). 

"•-Tßm  7,4,  38J33f.  MBm  6,1  m;:rcn  ira  i:r,-^'s  m^p.  Ib.  6,3.  Exod 
R  31,5  ^:>ön3n  pj?i*o  iJ^'m  o'^yia. 

■'^=^  TBm  7,1  J1N.     V^erknüpfung  mit  Gewerbe  s.  auch  A.  704.  712. 

'■''  TBk  11,8,  37023  nn'ö  iöik^.  MBm  7,9.  nojo  8.  M  und  bBb  68». 
Kiud  TBm  8,1,  38721. 

'^'  TBk  11,18,  371  10  D':3N  snn:ß,  ib.  13,  Z.  1  i»Dnir.  pan  (eigentlich 
»J'l:,-!"!  von  am  laufen,  L  4,4  45 1  TSabb  5,11,  b  147». 

^■'''  Tßm  4,11,  3809  nunn  non  ns  2»:pi»n,  Lohn  ^an  hytsi^,  nach  einer 
Ansicht  T^J3  irc  irsy  Sn^o  '»dn.     Ib.     12—24  p.  380.  381. 

^■''  £]nr  oft.  N*»an;  z.  B.  oben  A.  728;  Bahrenträger  S.  64.  '720.  s\r\2  beim 
Bau  Bd.  I,  S.  21.  ntihdi  »tiM^rs  bBm  77»,  RN  Var  >'^iS2n,  L  1,75.  ns^no  nin 
bßm  93i>. 

'•^'^  Ein  Esel  trägt  nniyt:?  in^  TBm  7,10,  386.  Vgl.  Epiphanius,  de 
iitensuris  ed.  Dindorf  c.  21  p.  26  zu  y6pi=i3)  =  30  [jloSioi,  die  eine  Kamellast 
(9opTtov  y.apLYJXou)  machen;  5xö>£/v  =  £7i:ap|jLa:  25  |jl68ioi,  die  eine  Jungfrau  auf 
den  Esel  heben  kann.  Lagarde,  Orieutalia  2,32.  bBm  107 ^^  "in  >E,n:  nSds. 
Ib.  80b  :]n:=?  3p,  jBm  6, 11  »34- 

•■'^  bPesach  65  b. 

740  w^eiter  unten  S.  38*'.  Vom  lebenden  Böcklein  r-n«  S'trsn  Gen 
R  22  p.  216  Th.,  s.  A.  776. 

'•*'  jcErub  4,1,  21^19  vm^j-ij:  ^s  ;.-ui  vm-j-Nna  n^an  Sm:  nh^k?  n:,  b  22b. 
Ib.  Soldat  (üims)! 

''^'  i'Saon  n=r  MKel  28,9.  Zu  i<:i:3  s.  RN  ]:3  bei  K  4.46  (vgl.  j-;--  in 
A.  732).  naitti  -jitt  MBeza  3,3  (b  25»).  TBerakh  2,7  p.  46  H'  iNtt'ßiJ'  s"yN  r].-: 
iD%i:;  j   5»,  ib.  »mn^,  ♦laip':  (s.   A.  744j,  ib.  ]via,  pnis. 

^-'■^  MSabb  10,3  s.  Rasi,  b  92»  itr^n  Sy  ^12?»  N'iJint:'.  Ib.  147  b  -antr. 
MBeza  4.1. 

^^^  MBeza  4,1  j*»  ns  in  ^0  oder  nsip,  opp.  is\-ir  H'  oder  i»:3^,  ib.  ]ir\  in 
nsip  mit  S^trsn,  opp.  inins^     Vgl.  n^nn  A.  741. 

^"a  MSabb  10,3,  b  92» 

^^'  bBeza  30».  ijn  s.  L  1.18,  vgl.  Colones  (LÜbker.  Reallexikon"  s.  v.). 
Zu  iny  s.  Rasi  und  L  3,714,  vgl.  RiCH  s.  v.  furca  5  =  8ixpavov.  Auch  ^iüd 
L  3,87      MKel  12,2  pani  rc  rp:iN. 
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"^^  bBeza  14b. 

'■*"  bSabb  92  a. 

'*^  bSabb   147  b,     Vgl.  den  Begriff  «njjN  =  dyyapeia. 

^^^  jSota  7,5,  21^60.  Einer  allein  trägt  eine  se\a;  ladet  es  ihm  der 
andere  auf,  trägt  er  zwei  sc^a,  mit  dem  anderen  zusammen  sogar  drei,  Num 
R  16,14. 

'^^  bBra  77  a.  Durch  ständiges  Thorastudium  wird  man  ungeeignet^ 
auch  die  leichteste  Last  zu  tragen,  Cant  R  5,14,  Pesikta  90^^  91  a. 

"''"^  TBm  5,6,  38124  nr;t2^  tins  '\2^  m^yS  un:tr  cipc,  j  lO^eo;  pEn:n  ijn; 
b  83  a  NnjNa  nn. 

"2  Vertrag  s.  in  TBm  9,13,  392if.,  etwas  auch  in  MBm  9,3,  T  9,12, 
391 34.  Ib.  14,  Z.  5  nnsin  (nicht  nnisin  j  r2a3o),  >d  j  (T  corr.  '7»»n),  iüjd 
(A.  734),  i»>>n  nDi»  (nur  in  j),  DiDUip'N,  zu  leisten  V^OKn  )d.  Abgaben  ferner  an 
den  Brunnengräber  (T»a,  unterschieden  von  ^S1^?j,  au  den  Bademeister,  an 
den  Friseur  (in  T  noch  jed,  vielleicht  jed  Bd.  I,  S.  225),  von  jedem  Teilhaber 
separat  zu  leisten.  Nun  heißt  in  T  und  j  der  l^zp  auf  einmal  onj;,  onN,  also 
im  Grundbegriff  kein  Unterschied.  Richtige  Form  nmsn,  wie  m^ipV,  zum 
Plural  vgl.  niüip^  (A.  706)  und  PI.  ninp  von  r^'^^  (A.  722);  r\-\^^'^r\  A.  756;  niz^ioi 
K  5,348. 

753  Q,^^^  ,jj  (^g  vorige  A.)  assyr.  irrisu  (Gesetz  Hammurabis  §  46; 
Delitzsch  Wb.  140),  nach  Lagarde,  Semitica  1,50  f.  o^T«  zu  lesen  (nicht 
oSpoc  und  nicht  Gärtner  L  1,172;  Gärtner  auch  noch  I.  LOW  JE  6,470). 
Guten  Aufschluß  über  das  Verhältnis  des  onN  zum  Gutsherrn  gibt  die  Stelle 
Lev  R  5,8  (w.  unten).  Der  Gutsherr  heißt  oft  i'm,  z.  B.  Lev  R  1,9  »njj  ;♦« 
lonN  DJ?  nm'?  i'jö^  (u.  z.  ist  Adam  der  on«;  Noe  ist  '^'n^^  vgl.  bh.  ip.j,  Abraham 
»piJiB,  vgl.  A.  634;  „König"  auch  gegenüber  dem  Sklaven,  s.  A  665.  690). 
Sifra  p.  Ulb  onEa  i3nN  dj;  S"üS  n^j^kt  ^'jor  Zu  den  Pflichten  s.  MBni  9,1  cn»JB?t 
n»jpn  riN  j^pEDD,  b  103  b.  Exod  R  41.1  Nim  n^iys  ;nui  yr  jnu  «im  monN'?  imer  inu  ctn 
mtpnioj;  p^in.  TDemai  4,ö0,  532  (pn*?  yiT-»?  cns  i^  n»n.  Die  Kleinpacht  in  Italien 
8.  Seeck,  Gesch.  des  Unterg.  d.  alt.  Welt  12  379.  Pacht  und  Afterpacht 
in  Ägypten  s.  C.  Wessely,  Karanis  und  SN  S.  52  f.  monN  iu»  bBb  168a, 
jMk  3,82a  unten.  TMr  3,13  c»nn2  ;»»iy  prnN  T?  imk^  ♦i"'  ;2.  Der  Ausdruck  »::nN 
Ni2ir2  und  daß  sie  sich  nach  den  Gestirnen  orientieren,  ist  interessant, 
bBm  106b. 

''^'  Lev  R  5,8.  Zur  Aufwartung  s.  A.  722.  Ein  ganzes  Zeremoniell 
Lev  R  9,4:  erst  erscheinen  die  j^on«,  dann  der  n'z  ;2  (S.   193)  usw. 

'55  mnN>nn^DnN  bBb  46b  s.  RSbM;  vgl.  S.  Funk  (s.  A.  599)  S.  6.  Es 
sind  Pächter  der  Latifundien,  worüber  mehreres  in  der  großartigen  Ökonomie 
Rabbis  in  „Antoninus  u.  Rabbi"'  S.  20.  )»DnN  des  RGamliel  MBm  5,9,  T  6,8. 
b  74b,  bBlj:  119a.  RGamliel  «mon  'n.t  n*«  naia  TChalla  2,5.  jBm  l^ia  r^^z^^a 
HZ  m.  TTerum  2,11  nn«  »nai  inainm  i'^rsn  (unrichtig  L  2,50),  nuN  »nn  ni:n 
jBikk  1  E.  64b.  >ii^-M  ^^',:in  bBm  68a  (RN  3,384b,  L  2,50).  Man  soll  nur 
von  N'»Ji^n-r  mieten  (lies  piDn  jMs  56b6o). 

^56  bBm  101a,  TDemai  ^,2,  56 15,  j  6,25a,  Gen  R  82.8;  Pesikta  99«; 
schön  erklärt  RN  (3,384)  den  Unterschied  von  i2n  und  "7:?;  s    auch  L  2,49r 
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ZDMG  8,347;  Funk  a.  a.  0.  S.  5.  -r.>:n  MDemai  6.1,  j  25b4  dafür  ;njiD 
(=pT3työ?);  M  und  j  ib.  ^3p^  nbp_.  Es  gibt  auch  mjjfan  n=73p  MBm  9,6;  ib.  7 
die  Regel  D»£2*n  ms  mtr^n.  Vgl.  b^p  auch  MDemai  6,4  (oben  A.  722).  Das 
Verhältnis  des  ni:'7ip  kann  Jahre  (z.  B.  7  J.)  hindurch  andauern,  MBm  9,9. 
10,  T  9,31,  3938;  vgl.  A.  706.  Alle  Formen  (niJ=72p,  man«,  nn^^ip.  nn^Dn)  gehen 
ineinander  über,  vgl.  A.  752.  So  auch  MBm  9,2.  6  napnn,  dann  m:n  jd  1=?  nDJtt. 
Ib.  4  niisn  Pachtschilling  {in  natura);  in  TBm  9,8,  391  wird  i:n  von  dem 
Vertrage  des  15W  gebraucht.  In  MBm  9,3  wird  "rmn  dem  '^apn  verboten,  in 
Gen  R  82  dem  i3in.  Alle  bMlj  lU  j»:^3p  in^sn  i»d>in.  MBikk  1,2  nni:n  j^ons 
1=?TJ  rpnpD,  ib.  2,3;  Sifre  p.  127b.  Auch  der  onx  stiehlt,  bBerakh  5^.  TAz  2,8 
nu'japi  m>Dn-;,  jMk:  3,82^  i»'7';ian»i*3n.  bBm  104a  Nmjn:n  opp.  «nu'^ap. 
^57  MSebiUth  3,3,  T  3,11  i>tj  i^^sin  ;♦«  usw.  TBm  9,22. 
758  pioDT  bJArakh  28a,  L  1,415b.  '\vh  -^.»^m  nya?'?  an«  opp.  nbv;i  jBikk 
1  E.  64  b. 

7»«  Lwr  2,10, 

■'^^^  Gewöhnlich  auf  Latifundien,  s.  A.  755.  Vgl.  A.  753. 
^^^  MPe>a  5,5  nionNs  mtrn  n«  )'72p'Z'  d^:z\  MDemai  6,8.  Vgl.  A.  753. 
Erwähnung  verdient,  daß  bald  ein  Gelehrter  (lan)  von  einem  üngelehrten 
(pNM  oy)  pachtet  ("i2n  TDemai  3,5),  bald  ein  Israelite  von  Samaritanern  (c^ms) 
und  umgekehrt  (MChalla  4,7,  T  2,5,  TSebiUth  3,12)  und  natürlich  auch  von 
Heiden.  Vgl.  BÜCHler,  Der  gal.  cAm  ha-?Ares  S.  255  f.,  S.  257,  A.  2. 
^«2  Siehe  A.  756. 

■'^'■'  Oben  A.  187.  Alle  Völker  zusammengenommeu  könnten  auch  nur 
den  Flügel  eines  einzigen  Raben  nicht  weiß  machen,  Lev  R  19,2.  Ib.  19,6 
Sprichwort:  einen  guten  Hund  von  einem  schlechten  wirst  du  nicht  züchten 
(aram.  »m),  aber  um  so  eher  einen  schlechten  H.  vom  schlechten. 

^^*  MBk  1,1  (für  D'?Ti2n  hat  ms  Kfm  o^nan),  ib.  nn^i  »^r  intp  ;ot2;  die- 
selben Tiere  auch  MSanh  1,4  inNTn  fehlt  in  ed.  Neap.,  ms  Kfm  auch  hier 'sn, 
vgl.  Rasi  und  Tosafoth  bSanh  lob),  MBm  7,9  und  sonst.  Zu  on  s.  Lwr  2,164 
und  I.  LOW  daselbst.  Schlangen  zur  Kurzweil  in  Rom  s.  Opitz,  Das  h. 
Leben  der  Gr.  und  Römer  S.  229  f.  Merkwürdig  Midras  ha-G  Gen  3,11 
p.  95  Seh.  (^Aboth  RN  a  1)  riuj^  d'S^t  ;n2  j'n^xiöi  '^rsjn  nnm  iionrr  nnn  ]niN  ;»D»::tt  w» 
D»DinD^i.  bßk  16»  j?n:i  r=  «.xaäJI  s.  Bochart  1,8  c.  11,  Ro«enmüller  4.147, 
Lewysohn  §  119. 

^^^  Kohel  R  6,11  i»xj3n  nn'jim  nT7inm  msip  ♦'7ijq  pj:  San  caio  naiii  d»-i::7  :r»  »3 
D»n  nSsi  ma?  >j7Ni ,  Sifra  zu  Lev  11,26  p.  51'^  rpp. -rsip.  o^NJon  mSin.  m^n  »jsn.  c>n  nSa. 
S»ö,  Jelamdenu  bei  RN  im  2  (3,11)  2*72  i«  f)ip  h-tsün,  Jalkut  z>hmi  n-sip  ^Tnü  ]U3 
Dnvni  (Schweine,  weil  nicht  genießbar,  offenbar  unter  Verkennung  der  eigent- 
lichen Meinung).  Affe  in  Rom  s.  Opitz  a.  a.  0.  S.  230  mit  Abbildung. 
Sachs  1,172.  Lev^^ysohn  §  111  p.  65.  Lwr  1,282  f.  B.  Placzek,  Die  Affen 
bei  den  Hebräern  und  andren  Völkern  des  Altertums  (SA  aus  „Kosmos"  VI, 
Bd.  11)  S.  5  f.  (Stuttg.  1882):  Männliche  Affen  sind  nach  Berichten  von 
Reisenden  und  Naturforschern  weiblichen  Personen  zudringlich.  Daraus 
erklärt  sich  «]ip  und  nan  Derekh  ER  1,  vgl.  bJebam  59b.  Nach  RIsmae] 
bBk  80h   durften   Dorf hunde    (;n3iD  d*2'75),   Katzen,    Affen  und  =»n:!c  nnSin   ge- 
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züchtet  werden  C^-J),  n^sn  ii«  np:7  W)vy\D  ':sa,  ib.  80 b  dasselbe  im  Namen  des 
R8bE.  Auf  den  Dorfhiind  etwa  bezieht  sich  das  Wittern  des  verscharrten 
Brotes  bPesach  31b.  Auch  das  Lederzeug,  z.  B.  l'^sn,  würde  er  verschleppen, 
bBeza  15b  (falsch  aufgefaßt  von  Lewysohn  S.  84).  Das  Wiesel  fraß  die 
Mäuse  und  versah  in  Rom  die  Dienste  unsrer  Katze.  Opitz  a.  a.  0,  S.  228. 
Das  Frettchen  wurde  zur  Kaninchenjagd  gebraucht,  Movers,  Phöo.  2,2,  606; 
3,88.     Zu  m!Pn>jiN  s.  MGWJ  51,173  f.,  ib.  5011 

^66  Raben  bSabb   126b. 

'^^  bBeza  25»  DTisn  nnjpj:^  n»n ;  vgl.  A.  970. 

'«8  bBk  16  b  nmn  »Ja.  Ib.  'n  nN.  bBeza  24a  nnn.  «.i^na  >rn  bChuU  43b, 
47a  (s,  Rasij,  58b.     «t^  jSanh  2.20b2i. 

^^8a  REJ  53,15.  MChull  9,2  (b  122a)  ^v^^Ok;  mn  opp.  na.Tn.  bSabb 
155  b.     Gen  R  44  E.     Sprichwort  -na  n1]  nn^n^n^  m^v^  n^i  t^rn^-'n, 

^^^  MChull  3,1  (b  42a)  npi2  opp.  noja.  Ib.  pin  ^11^2  opp.  dj.i  rpya.  bBm 
69a.  Ib.  und  TBra  5,8,  381 31  'iniu  s,  Rasi.  p'pi  ^'';2  jBni  8».  MBekhor  4,6 
alte  Bezeichnungen,  «ann  aram.  syr.  aiab.  =  K'na  K  3,5(  Ob,  Trg  für  nu»rp ; 
dieses,  in  LXX  dcij.vwv,  nun  auch  in  Assuan  Papyri.  2>;t?  Midr  Tannaim 
p.   185  ed.  H. 

"°  bSota  34b  ;nnnr2  c^ar  opp.  Ägypten.  Aber  auch  n'-.-io  >ra:  ausge- 
zeichnet: ^Abüth  RN  a  c.  35  p.  104.  Bar  bBeza  20»  o.  mp  ins  (die  arab. 
Schafe  liefern  vorzügliche  Wolle,  Pilo.  IJ.  N.  8,72).  TKil  bm  7,2,  5863 
msi  rz'  fc»J':nj  eins  a^Nna. 

^^1  □>'7m  mj?i  TSebu^oth  1,7,  44034.  Trg  I  Kön  20,27  prj;  na  nna, 
K  2,270.  Die  Männchen  (cnsT)  schreiten  an  der  Spitze  der  Herde,  dann  erst 
die  Weibchen,  bSabb  53b.  Ib.  «my  B^n  und  7  i]io.  Mit  Ziegen  zusammen, 
ib.  77  b.     Darum  der  Fall  ^m  ;d  mh'\ff  ry  TKil  5.3. 

'■'■-  Anonym  bChull  84a  (wo  oninj;  nur  Anlehnung  an  Prov  27,26): 
nra  np'>)  f;  um  tisd*  hn)  oninj;  np»i  niv;  cm  "nrn»  a^r;'?.  Ib.  84  b. 

""•*  Ib.  8  i  a  %-i'2  "tinar  c»n^üi  D»nj  a^no  D:nsr«»  ctn"?  m.  Fleisch  bKerith  28  b. 
bSabb  54a.  M  5,4;  s.  dazu  Rosenmüller  4,75  f.,  Winer  2,396;  Layard, 
Niniveh  S.  404;  Lewysohn  §  152;  Anderlind  in  ZDPV  9.63;  Abbildung  in 
JE  11,250.  Ein  Fleischer  bezeichnet  seine  zum  Leben  bestimmten  Schafe 
mit  roter  Farbe,  während  die  zum  Tode  bestimmten  unbezeichnet  bleiben, 
Exod  R  18,7.  y^n  n-;D  in  Beth-lia-Midras  1,47  Nip's. 

"•*  ^Aboth  RN  (A.  770)  LA  =n»»ix)2n  '»s^a:  s.  Schechter  z.  St. 

"^  MKinnim  E.  (25  a),  bAz  47  a,  Lewysohn  S.  119. 

"'^  Gen  R  22  p.  216  Th.  nyion  ^yai  v\r,K  i^'-jeni  nj  r^zm  ny-r:^  o::Jtr  tnsb 
innN  nvED  nm  .  .  .,  vgl.  A.  740.  n'nrtra  bBl?:  52a  durch  «ncpnp  (RN  'rns,  K 
4,328),  in  jKidd  60 b  0.  verscliiuden  erklärt:  1.  Niüin.  2.  «n^pip-iK^,  3.  wm;:, 
wieder  anders  jBb  13<i  1.  N-iwin,  2  N-,n:E,  3.  nst  NE^'n;  letzteres  auch  für  ^r.'a 
iBl.v  7  c.     Vgl.  A.  983-985. 

^"  bSabb  52a. 

"^  bBekhor  8b  u.,  bSabb  77b  t<zizr.  .sr^-ai  s.  Rasi;  auch  heute  sieht 
man  in  Pal.  zumeist  schwarze  Ziegen.  Wineh  2,733.  Milch  einer  weißen  Z. 
bSabb   109  b. 
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'^^  bChull  80a  tihü^h  N-y,  Lewysohn  §  156.  Winer  s.  v.  Steinbock 
will  auch  unter  bh.  hy  hier  und  da  eine  Ziegenart  verstehen. 

'S'*  bBb  15b.  bTa'au  25-'^  ny  -[jn  usw.  Etwas  weiter:  „Woher  hatte 
KChan.  b.  Dösa  Ziegen,  da  er  doch  arm  war"?  s.  Rabbinowicz  in  D.  S.  60, 
den  Marge  und  sonst,  wonach  der  Passus  ein  Einschiebsel.  A.  Zacuto  iu 
Juchasin  19b  vgl.  65»  zitiert  das  Ding  als  ■<"^-\  k?i»ö,  vgl.  Seder  ha-Döröth 
2,97a  ed.  Warschau.  Stark  s.  Winer  2,733.  Gen  R  65,17  an^nn.  Ziegen 
im  Traum  bedeuten  Glück  bBerakh  57  a.     bSanh  94»  »nj»d  Nj^r:!r  nhi-l:  ••zi  avy. 

■^^^  MBekbor  1,1  jhd^  »«tii  'j  nun  mcm  nie  pBD,  b  19  b  nn2vr,D  mt^na  nm 
]nj»  na  r\)-ib)^)  (nicht  '^'h)n  7'7'f3  Lewt-sohn  S.  130).  Begattung  bSabb  53  b  u. 
)'7y:f  »12  r\'7])i2'7  in*?::?  n»^«n  innist:?  ninnt:?  .  .  .  nupii  ^75;  i^y»  x^ti'  n:  jnnsT  nnn  p'?  jnüipK?  -nj? 
cnrr  jn>^y.  Das  zum  ßespringen  gebrauchte  Rassentier  fand  sich  u.  a.  in 
Rabbis  Stalle,  jJebam  4,6 ase;  auaführlich  in  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  39. 
In  den  europ.  Ländern  wird  das  weibliche  Tier  erst  später,  mit  P/^— 2 
Jahren,  zur  Paarung  zugelassen,  h.  Krafft,  Lehrb.  d.  Landwirtsch.,  III.  Bd., 
Tierzuchtlehre,  8.  Aufl.,  Berlin  1906,  S.  104. 

^^2  Bar  bBekhor  8»  nn  p^wn  ]7JJ2i  o'tnn  nyc^n^  mint:.  In  Europa  beträgt 
die  Trächtigkeitsdauer   durchschnittlich   285  Tage,   Krafft  a.  a.  0.  S.  106. 

782a  MChull  4,1—5.  Ib.  3  n»  n«  nynn  u'K'im ;  vgl.  Mekh  zu  Exod  14.30 
p.  33a,  Mekh  RSbJ  p.  54  msn  »yoD  nniyn  n«  udik;  «intr  cm-i.  Doch  bChull  77  b 
nm23S  \:?Mpr\  im  r\)ihv  nirann  nn. 

^8«  MSabb  18,  3  (Preuss,  Geburt  S.  29),  b  128b;  bezeichnend  romra 
mina  nnnn  ^y  i:*>n.  Ib.  und  T  15(16), 2,  132 le  lOüinn  nsu,  j  16^60  deutlicher 
j«  «OD  usw.  T  'Jis*  «"JK?  na  7'?in  thini,  ähnlich  auch  b,  iu  j  entspricht  r\'oüh  n»  inui 
hzpKt).  b  p^J'iT  na  vs  iin^  nm  1^  jnui,  T  0:  -nn  nx  inui,  j  r£5  iin^  inui  nm  -LSDitPi;  b  ^n 
n^ö  ^cr,  j  t^u  usw.,  sp^  nur  b.  Bestreuen  des  Kalbes  mit  Salz  wird  von  Krafft 
S.  107  wegen  der  Verdunstungskälte  widerraten  und  dafür  Getreideschrot 
empfohlen. 

'^*  Oben  A.  105. 

^^^  T  ib.  (nicht  iu  b  undj)  Nabelschnur.  Ib.  «»r^ '«.  Der  Zweck  von 
]^v  hü  >7DiD  nicht  ganz  klar;  vgl.  jedoch  Getreideschrot  in  A.  783.  Abreißen 
der  Nabelschnur  auch  bei  Krafft  S.  107.     TSabb  4,5,  115 17  n'ji^nDn  «»^»rai. 

''^^  bSabb  54  b  -ir\ü)  nnms  hy  -rns  n^  jwjöi  ]ü^  "t^;  ;»pTy  »Jur  j»:m:2  -h>h  nv.ia'j  nyr^ 
cttnniT.:'  na  amn  "75;. 

^«^  Sifre  Dt  §  43  p.  80b. 

^^«  MNazir  5,1.  nintr^  ms?  bBerakh  33 a. 

^8»  bNazir  31b. 

^9*^  bBerakh  o3a  (vgl.  bSabb  53a).  Sprichwort  ib.  im  Namen  RMeirs 
aramäisch.     bBl^  87b  Trompetonschall. 

"^^1  MBk:  1,4,  TBb  4,6,  403,  bBk  46a,  bBh  92a  ;njj.  Biß  bBk  84a. 
Auch  bBerakh  33».     TBk  6,16,  355i9  r^zn  r.^nz  n^yacn      Bar  bBk  33a. 

^92  ;na2£Nn  ^^v  MBk  4.4. 

79:j  pjin  u  ]sj  gjQ  erwähnt  syr.  Ochsen,  die  keine  Wammen,  wohl 
aber  einen  Höcker  auf  dem  Rücken  haben.  Bar  bSukka  21b  c»nmn  ;nnK^; 
das  Alter   der   Kinder   s.   T   zitiert   in    Rasi   ib.  21a.     Zum   breiten    Rücken 
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8.  bChuU  60»  inonsi  ]no^2  mc»,  s.  die  feine  Erkl.  RXs  unter  cna  bei  K  4,334. 
Das  entspricht  vielleicht  dem  Libanonschlage  in  ZDPV"  9,67;  ib.  ein  ganz 
neuer  in  Syrien  eingeführter  ägypt.  Schlag.  Buckelochs  (Zebu)  s.  Wimmer, 
Palästinas  Boden  S.  72.     Dagegen  ddh  ms  MPara  2,2. 

'^•*  Das  steht  in  unseren  Agg.  als  Misna  in  bBekhor  28  b,  auch  in  ed. 
Lowe  4,5  (wo  di«  st.  dn  der  Agg.),  allein  in  ed.  Neap.  steht  weder  dieser 
Ausspruch  des  Arztes  Theodoros,  noch  der  ihm  vorangehende  Passus  fiK^yni 
n^KT  DNH  n'7:2»JK?  man.  Also  Einschiebsel.  Demnach  im  Zitat  bSanh  93»  N^jnni- 
richtiger  als  prim  am  Margo.  Ib.  33»  ohne  diese  Änführungsformel,  jedoch 
wieder  ein  Zusatz  dhjd  n»a  hm  ms2  riüya.  In  TBekhor  3  p.  537,  wo  dieselbe 
Reihenfolge  vp-ie  in  der  M,  steht  der  Passus  gleichfalls  nicht,  din  (cnj  Rasi 
bSanh  33»  richtig  matrix  =  rinzr^,  r\'>n)Ei1ü.  Lewysohn  §  171  aus  Aristoteles; 
vgl.  Plin.  H.  N.  8,77;  Preuss,  Die  weiblichen  Genitalien  S.  27.  Derselbe, 
S.  10,  erinnert  an  die  Aggada,  Sara,  Rebekka  und  Ruth  hätten  keinen 
Uterus  (]na>o)  gehabt  (oben  A.  92). 

795  Vorige  A.     Das  kastrierte  weibliche  Rind  nennt  man  „Nonne". 
^96  Lev  22,24,    Trg   0.   pin:   =  t^B^hv,   vgl.    bSabb    152»  und   zwei   Er- 
klärungen RNs  (8,87).     Josephup,  Ant.  4.8.  40. 

^ö'^  bBm  90»  b  )inn»  i»n:jJ2i  »ND-iN  ;»a:ji  »-on  i'Sn  (das  Stehlen  erscheint  nach 
Se?eltöth  in  Tosaföth  in  anderem  Lichte:  aiu  nam  npina  nonn  o»:n  n:n  ;'^:rip  rni:? 
iDiDDi  D»3n  !r?im  ijnni.  Zu  njj.  nur  hier,  s.  RN  bei  K  2,320  (K's  etym.  Versuche 
tragen  nichts  aus.     Vielleicht  einfach  vom  Stöhnen  des  Tieres  hergenommen; 

vgl.  bChuU  51b  nh'i)n^A}  Sp  in  Rasi  .Tnin»jj).     Andrer  Ausdruck  y^ip,  L  4,363b  u. 

Noachiden  bBm  ib.  und  bSanh  56b  RChidka;  bBm  ib.  Nm;;n  »jn, 

^^*^  bBm  90  b.     Ein   Hahn    ist  schon   unfruchtbar,  wenn  man  ihm  den 

Kamm  abschneidet,    did  bSabb  110b.     did   auch  von  Bienen   (S.   136)    [aber, 

wie   TBb    IV  403 19   zeigt,   ist  das  Wort  inbezug   auf   Bienen   trotz  bBk  80»- 

ganz   anders   zu   erklären.    Löw.J.     Sonst  s,  Geigers  jZ  5,118;   6,37 — 40;    M. 

Zs.   Szemle   11,281.     Lewysoiln  §  20  und   S.  130.  147.     Preuss,   Die  weibl. 

Genitalien  S.  27  „Castration  im  Altertum". 

^99  npa  HOMMEL,  Säuget.  223,  Lagarde,  Übers.  50  f.,  JE  3,627,  Ges.. 
Hwb.i4. 

«"^  Hiob  1,14  ip2  feminin,  vgl.  Gen  33,13.  Zugvieh  I  Sam  5,10—12, 
vgl.  Num  19,2  boi  ms  und  Dt  21,3  bei  «T^jy. 

801  n7>aa;a  nwnin  ms  MSebi^ith  5,8  ;  nnrfsn  -in^  iiimn  vn  nns  »r»  Bar 
bPesach  14a  (s.  Jerus.  in  Tosaföth);  Sifre  Dt  16  p.  68b  miß:  rnn  m.  Dt 
R  4,8,  Lev  R  5,4,  Jalk  Prov  §  95«.  jHoraj  3.7.  48».  Einem  entläuft  die 
Kuh,  Thr  R  3,7.  Beim  Pfänden  .nns  hv  lOi-i  .  .  .  =?zn,  Bar  bBm  116»,  T  10,11, 
j  9,12b  (vgl.  Aptowitzer,  Rezeption  des  mos.  im  armen.  Recht  S.  18^.  Da- 
gegen "ipn  mehreremal  jPe>a  6,2,  19b  unten;  bMeg  8»  n2Ci  i^in  »mn  Ninc2  "^ikt 
D^nn  ]ü  ;vn  "j^w  «in  imnnii.  In  Ägypten  wird  der  Ochs  genannt,  Exod  R  1 
p.  7b  ed.  Wilna. 

^^-  MHm  3,3  nnnö  n-s -irirn,  ib.  8,1  man  dn  ^Nizrn  (interessant  j  11 'i  "it 
)n»'7j;n  ^j;  pV'?  ni-^QT],  ih.  cujsip'Nn  ;d  in  Tj:cn  jn  ^»♦^n  jc  n'?NKr,  vgl.  A.  752).  MTerum  11,9 
immer  ms,  ib.  's  -:rv  jedoch  T  1<».9  ip:.     Mekh  RSbJ  zu  Exod  22,11  p.  146 
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im£3  ^vb^tiwn,  ib.  13  p.  147.  148,  ib.  20,10  p.  109  jedoch  inanz.  bChag  3b. 
bMeSila  13  a.    jBerakh  5»  n»min. 

^°^  Exod  R  31,17  iinN3  nns  »nt:'  ■na»^  ms  u^y. 

^"■^  MBb  5,1  ^a•:  opp.  ipn,  dortselbst  RJuda  n»';mJ3  c>Din  usw.  Notwendige 
Ergänzungen  TBb  4,1,  40231—34  (das  Fehlen  des  einen  Satzgliedes  auch  in 
M  ed.  Lowe  zu  bemerken).  Tßm  10,11,  394  le  nna  w  im\  bBm  116»  Irrtum 
Rasis,  der  's  nur  =  bh.  „Paar  Tiere"  kennt,  s.  jedoch  Tosafoth.  mm  xip 
bBm  84a  erklärt  RN  (2,163)  für  np2  7as.  Sprachlich  untersucht  schon  bBb  77b. 
N-nm  N^DJ  bMk  IIb  (ob  yefjieXXiov?),  ib.  r\^psB  trennen.  jMk  3,5,  82b 55  ,i^djd  msv 
offenbar  dass.,   vgl.  Kommentare. 

ä°^  MBb  5,1. 

^'^  Gen  R  25,2  timn'?  nj;!3'^:  nn^n  nb  msn.  Sifre  Dt  318  p.  136  a  j;t:Tpi . .  .  ^jj^ 
l>:T7»2»Dn  r\a  posi  hv;n  r\n  '^2W).  Gen  R  32,3  und  55,2  «in  »d  t;  p  nna  nriNi  na>  nna  nn« 
ns'  nnar  hnt  hy  n"?  ^lyn  nx  imj.     Bricht  zusammen:  Ruth  R  1,19. 

^"^  TSabb  4,5,  115i6  nrcn  ':j  r;ttr  ijiNn,  ib.  natr^n  '2J  Syr  l^Krpirp,  j  7c  oben 
mehrfach  nwi2r»p.     Siehe  IV  A.  573. 

8°s  bChag   13b.     RJochanan   bBm  86b  ^e;  manzza;  nnma.     bSabb   118b. 

^"^  bSanh  98b  Sprichwort  n»niN2  n»dio  n»>7  ntffi  SnNi  Niin  '7»s:i  ü\-n.  „Es  läuft 
und  fällt  um  der  Ochs ;  da  geht  er  nun  (der  Eigentümer)  und  setzt  ein 
Pferd  (eine  Stute)  in  seinen  Stall".  Man  hält  das  Rind  entweder  zum 
Schlachten  (nD»ni:?7  und  xmcaj^j  oder  zum  Pflügen  («ni^),  bBlj:  46  a.  N>mn  v^b 
Trg  Richter  3,31,  vgl.  L.  LOW,  Graph.  Requis.  1,25. 

si"  jSebi^ith  5,36*40.     bSabb  19b. 

^^^  Plin.  H.  N.  8,68  rühmt  den  Nutzen  des  Esels  überschwenglich. 
Lewysohn  §  165,  S.  140.  JE  J.ss  2,220.  onnp  Lwr  2,573;  nn'^j  ib.  171  (bei 
Lewysohn  zu  Maulesel  gestellt);  schon  in  Amherst  Papyri  No.  153  etwa  aus. 
dem  6.  oder  7.  Jh.  yaCSapi.  D:n>2n  =  -^[jiiovo?  Lewysohn  S.  370,  Lwr  2,229, 
Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  3,183.     »rm ':?2i  bTaSan  23a. 

8i'2  Lewysohn  a.  a.  0. 

^^^  Sehr  anschaulich  Sifra  zu  Lev  25,35  p.  109  b  -nenn  »2J -7^  »i»d^  usw. 
Beim  Vater  Hyrkans  nman  o  >ic?q  Bar  bSabb  127b,  Pirl^e  DE  6  ed.  Friedmann. 
bAz  5  b,  Elia  Rabba  2.  Vgl.  A.  738.  Mahlen  bMk  lOb.  Nach  babyL  Amo- 
räern  beruhen  die  Angaben  MBb  5,2  auf  der  Frage,  ob  '«P  2i3n7  nnn  cno 
oder  »iNrö?. 

^^*  MMikw  5,6  -nenn  ncnsn,  T  5,1,  65638  nf:n2n  »^jt  dicej,  Maim.  inan 
l«:n  n»Dn'7N. 

"°  Der  Esel  kann  keine  Kälte  ertragen,  Plin.  H.  N.  8,68.  MKel  23,3, 
MSabb  5,2.     bSabb  53  a. 

SI6  bSabb  53a,  vgl.  ib.  n2b,  bBb  74a,  JE  2,221.  In  T^Erub  9,10,  1494 
'?nji  nön  vielleicht  Spottname. 

si^  bBerakh  3  a.     Spitzer,  Die  Uhr  S.  44. 

81^  bSabb  UOa. 

819  Alles  Nötige  I.  Low  in  Lwr  2,307,  JE  2,221.  Vgl.  Plin.  H.. 
N.  8,69.  83. 

«20  Anderlind  in  ZDPV  9,61. 
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*^"-'  bBekhor  5^.  Mekh  p.  53»>  D'aT?  aniDn.  Siehe  „Antouinus  und 
Rabbi"  S.  ü  A.  2.  «'7nD- >^-3  bSabb  51  b  s    Rasi;  Lewysohn  S.   142. 

''-■^  Biß  geffährlicher  als  des  Hundes  bPesach  49b,  vgl.  bßk  84». 
jTaSan  3,6,  66^34  '«21  "I^^'i^^  "^t^' '"^'^'^M^'J  "ii«^" ''«"li^'' P«^  d*J!£' t*'1  ^s:.  TKil  1,8,  743 
Wildochse,  Wildesel,  Wildschwein.  Zu  inj?  s.  Lewysohn  §  167.  Ges.  Hwbi* 
mit  mehreren  Angaben.  Vgl.  bh.  s-'Si.  Der  -i)r;  beißt  und  tötet  TBerakh  3,20, 
b  33  a.     MKil  8,6  n^n  i^»  7. 

^23  bÄz  16b  nnp  z•>'>n^  »Jna  »Jnr  nr2  »a-. 

821  bBb  36  a. 

825  MZab  4,7,  umgekehrt  bSabb  93b,  vgl.  Lewysohn  S.  140,  aber 
njj;'^»  kann  auf  die  Natur  dieser  Tiere  gehen:  das  Pferd  stützt  sich  mehr 
auf  die  Hinterbeine,  der  Esel  auf  die  Vorderbeine. 

826  bSanh  67b  (es  wurde  aber  kein  Blut  und  Mist  gefunden!). 

827  Ib.  *<ni»pDn  n'?J2J.  wo  nur  'j  deutlich;  't  ist  vielleicht  korr.  aus  mpuo 
bBk:  27b  (allerdings  gleichfalls  unklar);  etwa  gesatteltes  Kamel.  Vgl. 
bSabb  66b  «s^nt  «ntan  „Esel  mit  Sattel"  (nicht  „Schulter",  Rasi).  Rasi  ganz 
anders:  eine  Brücke  aus  einem  gewissen  Holze  (N^r^j  =  Brücke  auch  bBm  93b). 
vgl.  Sachs  2,101. 

82«  MSabb  6,8,  RN  bei  K  3,432,  Lwr  2,75.  366.  (hwkoites  des  Ter- 
tuUiau,  ad  Nationes  1,14;  mein  Ass-ioorship  in  JE  2,223. 

829  Nn':>'Dip  Nn»mj  bKethub  61  b,  s.  L  4,298  unter  oc^p;  Lewysohn  §  123. 

8'''"  bJebam  45»  N7pT  Nspx  'Tf22  n7cj. 

8^'  Rosenmüller  4,2,  28.  Lewysohn  S.  138.  bSanh93a,  bBerakh  56b 
unten.  jBb  8,l6bi6  i"m'n  piDio.  Pharaos  Kriegspferd  ist  eine  weiße  Stute  (N'dio 
Ti^pl  Vgl.  A.  809),  die  sehr  gut  trabt  und  vollbehangen  ist  mit  bunten  Kleidern 
{I»:iVsi£  n'7i:?  oder  in  mehreren  Farben  schillert?)  Mekh  RSbJ  zu  Exod  14,23 
p.  51.  bMeg  16a.  i^j'jüin  c'=ic  Bar  bSanh  21b,  j  2,20c35,  T  4.5,  421 1 
Stallpferde. 

832  J♦Jl^•;^f  n^i2  vorige  A. 

^«3  bChag  9b.  '---nn»mnN  bSabb  I13b,  bBm  85a.  bMk  10b  n»=i=  »prc?, 
ib.  10b  RMeir  cr.ss  ^iü»^,  ib.  10b  N»n-^  N'önT  rsi- ^prr;:  (also  auch  dem  Esel). 
Lewy'SOhn  S.  138. 

83*  Bar  bAz   IIa  D^sbon  r;  p-pr;.  ib.  r'7>' nrr  Dir,   ferner  ;rpr  rrr^cn  n?^-;:. 

835  bSanh  26  b,  bJoma  69  a. 

8»"  bPesach  113a.    Zu  N^na=?i  nNrna?  bBb  8«  s.  Funk  (A.  599)  S.  3.  A.  2. 

^•'^  IDi  MKil  8,0,  vgl.  A.  811.  N"p^=  N'^cic  jSabb  5.7 b7o  (vielleicht  jedoch 
„gestriegeltes"  Pferd  wie  in  A.  833).    c^sn  Lewysoh.v  S.  139;  Plin.  H.  X.  8,69. 

8^8  A.  831.  833. 

8='9  iPesach  4,3,  31  an. 

8^0  =^Mn3i:-;i2  jPesach  31a2o.  jAz  40aj7,  L  2,2!i7. 

**"  Jenes  mulus,  dieses  himnis.  Unterschieden  bChull  79«,  jKil  8.31^47 
Die  rsNi  miDn  iqn  ni^r;  man  r::Ni  nois  i?:«  ni:üp  i»:TNr  "r:.  Dennoch  j  il>.  Z.  46  I'C  ": 
TnN  nn-ii:,  TKil  5.5  ;n  'n  ;'r3  pi:  '£n  -:,  jSabb  7b.2i. 

''*■-  7i£5  im  Dienste  der  Prinzen  gerechtfertigt  jKil  8.31^13,  ib.  Z.  14 
nnvi -♦rN-'.n  nj»  iTyi'»?:  nni.  bPesach  54«.    »z-,  n»2-:  niN^ic  bSabb  52b|  seinem  Enkel, 
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RJuda  nN*K?j,  werden  ebenfalls  Maultiere  dii'^io)  zum  Kauf  empfohlen  jKil  3IC49 
jBerakh  121^30:  iii^iD  ;utv2  nn>j;a  I'n.  Rabbi  auch  bChull  7i>.  Ein  dunkler  Satz 
Rabbis,  worin  er  u.  a.  von  «*di2  »^jn  spricht,  Pir^e  DE  p.  4  o.  ed.  Friedm. 
Zur  Sache  s.  BÜCHlkr  in  MGWJ  1904.  48,193  f.  Den  politischen  Hinter- 
grund s.  in  „Antoninus  u.  Rabbi"  S.  29  f.  N^in  Lwr  2,32ö;  ib  auch  von 
c>^ir:n  r\-ih)n^  Jastrow  433. 

«■»•^  Nn>»JiiD  bChuU  7b  (auch  bBekhor  8b),  «rm^iö  jTaUn  3,66«^ 6.  Fuß- 
stoß jBerakh  12b36  nns  irmyzcr.  b  33»  inj;.  Anderlind  jedoch  kennt  das 
syr.  Maultier  für  viel  weniger  tückisch  als  in  Deutschland,  ZDPV  9,60.  Ge- 
fährlichkeit des  Esels  s.  S.  118.     Biß  der  njsS  rms  tötlich  Gen  R  82,15. 

^''  bChull  7b,  bJoma  49a. 

^*^  bNedar  41  «.  Beri  und  Nares,  gebirgige  Städte,  machen  das  Tier 
frühzeitig  alt:  b^Erub  56».  m:::^f2n  nx  niatriD  nms  von  Kriegs  wagen  Mekh 
RSbJ  p.  52,  sonst  bSanh  96b,  bPesach   119»;  vgl.  BÜCHLER  a.  a.  0. 

8-"'  bBekhor  8b.  Darum  Sprichwort  t<y;  n'Jii:  bBb  91»  R>^,  Agg.  Wfn, 
Lewysohn  §  144. 

^*^  bBm  97»  *NTin  »a  Nn»':ii3  n.iix,  vgl.  bei  Nsn  Nncn  bSabb  51b. 

«^8  Lewysohn  §  163,  S.  134  f.,  mein  camel  in  JE  3,520.  Kurze  Ohren 
bSanh  106».  Zähne  bChul  159».  Hals  bBk  55»,  vgl.  j^Erub  2,20a69  nnsnar  riD  b 
nsix  opiv  ^Djn  msiii  nüK^iB.  Schwanz  kurz  bSabb  77  b.  Fettbnckel  TSabb  4,3, 
bBm  38b,  bChull  122».  Schnabel  s.  A  850.  Das  Kamel  wollte  Hörner 
haben,  da  wurden  ihm  auch  die  Ohren  abgeschnitten,  bSanh  106». 

8^9  Nms  N=?ojt  bJebam  116»  (Rasi  bMk  5»  nSdj).  Nach  D.  H.  Müller, 
WZKM  2,285,  Jahresbericht  der  Isr.  theol.  Lehranst.,  Wien  1907,  143  ist 
's  'j  eine  mytholog.   Bezeichnung;  vgl.  jedoch  np"id  n-dis. 

^^°  bßk  55»  n";i;  nan  >Nm  n^yip  n»*?«  »Nm  nj;'»ü  ai  Nons  n":»;  {ny)p  nach  Rasi 
cia-in  altfr.  hec  Schnabel,  hier  vom  Vierfüßler).  bKethub  67»  RJochanau 
onD  N:ns  nnu  nr^Nony  hö  n»^Qj  s.  Rasi  und  Tosafoth,  Ein  moderner  Reisender,  Baron 
Ed.  NOLDE,  Reise  nach  Innerarabien,  Kurdistan  und  Armenien,  Braunschweig 
1895,  hat  Kap.  VIT  „Bemerkungen  über  das  K.",  darunter,  daß  das  syr.  K. 
das  vorzüglichste  sei,  dann  erst  komme  das  mesopot.,  ägypt.,  das  von  Bag- 
dad und  aus  dem  Irak  und  das  der  Somaliländer  (S.  126);  die  wirklichen 
Vollblut- Rennkamele  kämen  nur  in  Innerasien  vor  (ib.).  In  Ägypten  wird 
heute  das  Kamel  auf  der  rechten  Seite  und  am  rechten  Kinn  mit  arab. 
Lettern  gestempelt,  s.  C.  Wessely,  Karanis  und  SN  S.  35. 

«51  c»=?Qj  n7V  Tgebu^oth  1,7,  44634.  i2:m  .  .  .  'JDjn  MBb  2,14.  n'joj  ms'? 
a-^v  Sifre  Num  135  p.  51»,  Jalk  Dt  §  819,  Gen  R  19,1  p.  170  Th,  Midr 
ha-G  Gen  3,14  p.  95  Seh,  bKethub  67»,  bSota  13b.  x:nt!;  arab.  Last  (RN, 
Kohut  jedoch  Futter).  Das  Gepäck  wurde  in  Körben  aufgeladen,  TKel  bm 
5,14  a>'7n;)n  hy^  i'Son,  ib.  ]^'ri:].  ]y>sp^  ib.  6,6.  Eine  Vorstellung  von  der  Größe 
der  Last  gibt  der  Satz  TBm  8,5,  3S781  l'"i3*'7fi  V-  pJ  '^V'^  ')awi:^ü  i»'751n  ':dji  Tian. 
bSanh  52»  »JJim  ♦^»d.  Jicr:.  jnsfi  n"?  bBerakh  57».  Belastung  in  Ägypten  s. 
C.  Wessely  (A.  850)  S.  41. 

^^^  bBm  38b,  ib.  ''hQ:n  Ntt?\-i3^  2?m,  Rasi  2piDDi  'jyina  (der  Ausdruck  apo  wohl 
nach  bBm  27b)  altfr.  Nit:'»»«  ichoreux;  vgl.  aram.  cna  für  bh.  V'JJ.     bChull  76» 
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•iD»J '7DJ3  nJJ5,  s.  RSbM  zu  Gen  24,11,  Lewysohn  S.  136.  Dagegen  Nolde 
a.  a.  0.  S.  129. 

^^^  bBerakh  54».  np«:  lies  statt  xp:»  auch  in  Trg  Jerem  2,23.  MSabb 
5,1,  b  52 ab,  Ygl.  A.  87ö.  Gerade  weißes  Weibchen  wie  oben  beim  Maul- 
tier. Weiße  Hunde  bGitt  69  b,  weiße  Katzen  bBk  80  b.  Oen  R  20,8  p.  192 
Th  '7ttj  T?  n'7';m  schwierig,  wohl  >'"i  ^fsj.  Bar  bSanh  37b  Ni-t;:i  c^'7?2jn  j^mniNM  ^dj 
nifa  jnn  ':dji. 

85*  MSabb  8,1  nwn  "7^  in>=7  n2  vz-  wohl  vom  Kamel  (richtig  L  2,443), 
Bert,  aber  nimmt  infolge  der  Sitten  seines  Landes  und  seiner  Zeit  als  Bei- 
spiel Pferd  und  Esel  an.  b  77  b  n»n:  »e  ^>*,  ferner  Zweifel,  ob  '-  n^i:T  Nfsiös 
oder  OT  NDp  KtrriiQN.  RCh  arab.  hwi.  Ib.  n^n:^  ':i'7nK?  ni2.  RCb  ü>2~  «in  nti«  '71*72^? 
i'r*'7nn  Nipri>,  unklar.  Ib.  n^asn':  Krn:i  (s.  IV  A.  442),  RCh  'n  arab.  nmpi  L^j-ij, 
■s\):ar\  jD  mj?,n  '75;  ojannjzr  nm  Nim.  bSabb  154b  »^tcjt  sr,^r\::h  Rasi  Ninr'm.  bBm  ob^^ 
i<K?»n3  s.  A,  852.  Die  Araber  heilen  Wunden  der  Kamele  mit  Bitumen, 
Layard,  Niniveh  S.  216. 

«"  bSanh  52  a. 

«ö«  Bei  Lewysohn  §  163;  in  JE  3,520. 

''"''  Namen  bei  Lewysohn  §  122;  dd"?  Lwr  2,317.  MKil  8,6  Kontroverse 
ob  n^n  j*D  oder  ."lönn  j^d,  andererseits  wird  bemerkt,  daß  -'72  den  Zahlenwert  von 
riDnn  hat,  bBb  8a.  Sieht  dem  Wolf  ähnlich,  darum  Bar  bBerakh  9b  ^♦^»tt^D 
n':3^  nsT  ]•>!,  vgl.  fr.  Sprichwort  entre  chien  et  loup.  Viel  schwächer  als  der 
Wolf,  MKiI  1,6.  Zwei  Hunde  gegen  den  Wolf,  bSanh  105a  (ib.  I'ain^  vgl. 
A.  431).  Mekh  RSbJ  zu  Exod  14,30  p.  50  n''-:  '7üi:  mn  inxi  thn  =::i.  Hohe- 
priester TKel  bk  1,6,  569. 

858  Har'bBk  60b,  bBerakh  3a.  Gkunbaum  ZDPV  8,85.  In  der  Stadt 
bPesach  113  a;  zänkisch  ib.  In  der  fremden  Stadt  bSErub  61a.  Wenn  ein 
Hund  bellt,  versammeln  sich  alle  Exod  R  31,9. 

859  jjj  jTerum  8.16»  Dinge,  die  zu  den  Fabeln  der  Weltliteratur  ge- 
hören, s  Köhler  in  JE  4,631  dog.  bHoraj  13».  Bacher.  Tann.  2.45  A.  2. 
Verbot  MBk  7,7.  TBb  1.9,  398  a»n'7:  00:  cm2-  Hjd.  RNathans  Spruch  bKethub 
41b,  bBk  15b,  46a  p  -^2.  vgl.  bSabb  60a,  jBJi  7,6*48.  Oben  A.  722.  Orien- 
talische Hunde  Winer  s.  v.  Hund,  JE  dog.  Doch  kein  Raubtier:  bChull 
63 a.  Abortieren  der  Frauen:  bSabb  63b,  bBk  83»;  daß  dem  Hunde  Zähne 
und  Krallen  entfernt  wurden,  scheint  bloß  Redensart  zu  sein. 

^•''^  bcErub  86»;  Lewysohn  S.  85  verweist  dazu  auf  Aristoteles.  Der 
tolle  Hund  L.  ib.  S.  84.  Im  Widerspruche  mit  Tobler,  Denkblätter  S.  116. 
Tristram,  Nat.  Hist.  of  the  Bible'  London  1879  S.  79,  Rieum  Hwb.  S.  647. 
konstatiert  Prediger  Müller  (Neue  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  1879, 
S.  77)  das  gelegentliche  Vorkommen  der  Wutkrankheit  im  Morgenlande;  s. 
ZDPV  3.71. 

"^"^  jSabb  5,7<?25  jBeza  2,61^2  mit  der  Unterscheidung,  ob  jenes  *Ji2 
bestimmt  sei  n  r.\irh  oder  iicen  '712n'?  n^:?  "»itr::.  Mehr  s.  in  REJ  53,21,  wo 
auch  über  das  Verbot  des  Verkautes  an  Heiden  (TAz  3,3,  462,  TSebiJith 
5,9,  68)  gehandelt  wird. 

^^'-  In    den   Grenzstädten  TBk  8,17.  362;    dem  ist  analog,  daß  an  der 
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•Grenze  die  Zahl  der  Feld  Wächter  vermehrt  wurde,  s.  Riv.  Isr.  3,11.  lo  der 
Nacht  frei:  T  ib.  und  Bar  bBk  83a;  ib.  und  b^Erub  45a  Babylonien.  p  ^^^ 
A.  859  also  auf  bestimmte  Exemplare  zu  reduzieren  (jTerum  8,46^31  Levi : 
die  Schlange).     pnjN  nb  Gen  R  77,3,  Gant  R  3,6,  Lwr  2,12. 

803  Q„^2i3  Q,:i^3  xBk  8,17,  MKil  8,5,  vgl.  A.  765.  Lewysohn  §  124 
„Fuchsspitz"  und  Kohler  JE  4,631  „Cyprian  dog"  unrichtig.  c»n  n^D  (s.  A. 
765)  auch  MKel  17,13  „Seehund"  Lewysohn  §  131. 

«6^  Sifre  Dt  343  p.  142b:  der  Esel  schleppt  ein  inh  (vgl.  S.  106),  der 
Hund  3  D»ND,  und  auch  das  will  er  auf  den  Esel  schieben. 

865  Lewysohn  S.  84  Kunst,  S.  85  Name,  vgl.  Rosenmüller  4,95  f. 
Schönes  Gleichnis  bAz  54b,  ü:•>ü)^  Lwr  2,578.  Im  N.  T.  verworfene  Menschen 
oft  als  Hunde  bezeichnet.  REl.  b.  Az.  bPesach  118».  MChull  4.2.  10 
(b  77a),  TTerum  9,10.     Auch  der  Katze  hingeworfen,  bSabb  142b  u. 

«•50  MChalla  1,8,  bBm  93b,  bBeza  21a  do'7D  no'y.  bSabb  155b  rni:nc  nr 
T^V,  im  Unterschiede  vom  Schwein.  Ib.  128»  mc^7.  In  bezug  auf  den  Fesi- 
tag  8.  TBeza  2,6,  b  21  ab,  Mekh  RSbJ  p.  17. 

86^  bBk  80a,  bSanh  105a  n^)^^  »^^jj  k*iiJ2?i  «n'^isis.  bBm  97»  nnnnD  'kt  '7»n!2?-:  ; 
die  geliehene  Katze  wird  von  den  Mäusen  getötet  (nach  andrer  Annahme: 
sie  hat  zuviel  Mäuse  gefressen  und  mußte  daran  verenden).  Undankbar: 
bHoraj  13»  (opp.  Hundj.  '7VwT7wn  ns^a  Mekh  RSbJ  Exod  22,12  p.  147,  in 
Mekh  ed.  Fr.  p.  93b  ,^,,qj,  ^j,^^,  >,,;^;^,  i^  'jinn  vgl.  A.  765.  Lewysohn  §  118 
S.  74  f. 

868  Lewysohn  §  149  S.  115  f. 

869  MBb  5,2,  T  4,2  r'721  iiisn,  MSebiSith  1,5,  T  1,2  i»'?:^  .  .  .  npn,  ib.  3 
vl^)  npn  7D1J  «'703.  —  SD1D  usw.  Sifra  76  c. 

«^°  ^DX  s.  A.  804  und  869.  Im  Bh  kann  lü'i  im  Sinne  von  „Joch" 
(als  Geschirr)  nicht  erwiesen  werden,  obzwar  Wurzel  ''^'i  „verbinden"  darauf 
führt;  es  ist  sogar  anzunehmen,  daß  erst  „Joch",  dann  erst  „Paar".  Zwischen 
^»2«  und  ^v;  besteht  wohl  kein  sachlicher  Unterschied,  jit  Lwr  2,240 ;  hier 
passim.  Sonst  s.  Wetzstein,  Dreschtafel  27ö,  Vogelstein,  Landwirtschaft  S. 
30  A.  26.  Zerbrechen  der  Jochstangen  s.  Sifre  Dt  318  p.  136  s.  A.  806 
und  871. 

«^1  MKel  14,4,  T  bm  4,11,  5832.  Die  Erklärung  weicht  in  vielen 
Stücken  von  der  Vogelsteins  ab,  immer  aus  sprachlichen  und  sachlichen 
Gründen.  ])'}^o  Lwr  2,397,  wo  auch  y^ip  und  poa  belegt  ist.  Aus  Sifre  Dt 
318  p.  136  ersieht  man,  daß  0  —  bh.  niaiö.  '7ij?  belegt  V.  S.  30  A.  27.  jSabb 
6,8b38  und  Parallelstellen  in^iiao  in«  ^i>'[2](:ji  1.  r:i>'7f2D.  Num  R  8,4  psi  r:*D 
s.  Mussafia,  2"d  und  V'"n.  ^ij?  gewöhnlich  aus  Holz  (bei  den  Fellachen  Pinien, 
Pappel  oder  Weiden),  in  Griechenlaud  Hagebuche  [carpinus^  ^uyi«?  Vitruv 
2,9,  12),  doch  auch  MKel  14,4  nrno  hv  'ji^-n.  Zu  2Top  ib.  sagt  Maim.  richtig, 
das  Joch  liege  dem  Tiere  auf  der  Brust  auf  (nicht  auf  dem  Nacken),  nach 
V.  A.  30  „kaum  denkbar",  aber  es  wird  von  Plin.  H.  N.  aus  Ägypten  be- 
richtet, war  überhaupt  Sitte  des  Altertums,  s.  vor  Pferden  RiCH  s.  v.jugum, 
PORRER,  Reallexikon  s.  v.  Joch,  map  übrigens  auch  in  Trg  Ps-Jon  Num  19,2; 
iiiAj^-0  PSm  3593,  Brockelm.  320.  ^lyac;  ap:  MKel  17,12:  pv  und  nny  ib. 
21,2,  Sifra  p.  53  c. 
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^^-  »pi«  u.  z.  des  Bauern  (n'^n  '7j;2>,  opp.  wohl  der  Yom  Riemer  ge- 
gemachte Sattel,  MMikw  9,5  (RS  s]iiN  id5  ^i:'n,  in  der  Tat  kommen  beide 
Schreibuugen  vor).  Aram.  syr.  pers,  arab.  Ob  ^3«  Hiob  H3,7  zu  vergleichen? 
Verb  bNidda  14a,  bBk  92b;  vielleicht  auch  TKel  bb  4,12,  59428  i^»  riz^r: 
nNDü  «112»  K'?  misn  nnsn  mmu.  Nnss  L  2,392  b.  Sattel  des  Esels  TBb  4,2,  Bar 
bSabb  53a,  bBm  27b  hkw,  des  weiblichen  Kamels  MKel  28,1.  2,  TKel  bb 
2,7  npir}  nn^K?»,  Sifia  76c  r^pi  hv  rpD»N  (s.  A.  853);  des  Pferdes  TKel  bb  2,7, 
592  17.  MKel  1,3  aana  s.  Bert,  «idin  h^  oisnn  TKel  bl:  1,3;  ci£n  auch  im  Zitat 
bcErub  27a  (hingegen  osm  TKel  bb  2,7,  592i5)  Rasi  altfr.  argon^  aram.  ib. 
NM1NTN2J,  R,N  jedoch  nsdint  xnaj,  der  noch  die  Worte  hat:  n»^v  n»-:»  n:D  :':ni  »-n^i 
(1,82).  Kohut  eraendiert  mit  Unrecht  Disn  in  nisn.  Bar  bSabb  53»  ]':,>'\^^  1. 
mit  ms  M  *::ncö.  hebr.  also  Tido  j  7b74,  T  4(5),2,  llös  i-^c»,  gut  erklärt  von 
K  6,137  110.  Ib.  ib.  n^vii.  Vgl.  jid  speziell  „satteln"  bBerakh  57 ab.  _ 
Fremder  S.  bßm  27  b  apom  (vgl.  A.  852j.  Ib.  27»  .-):in  ♦:ö'3.  Siehe  auch 
IIGA  o>Ji.«n  nimK;n  ed.  Lyck  No.  69.  Über  Kamelsattel  bei  den  Arabern  s. 
Nöldeke- Orient.  Studien  S.  393  f. 

^'''  TKel  bb  4,12  (vorige  A.). 

**^*  TBb  4,12,  b  78a,  schon  den  Araoräern  unbekannt;  ein  Babylonier 
gibt  ib.  'tyJi  NnnaiD.  Da  in  No.  4  Askalon  und  Medien,  kann  man  bei  *J0i2 
(»wen:?)  etwa  an  Kommagene  denken.  K  4,248  (J  620)  yaij-sr/Y]  taugt  nichts. 
KG  altfr.  NJUitt?,  nach  I.  LOW  sanboje,  litiere,  chaise  ä  porteur.  Brandin. 

^^•^  In  MKel  23,2  als  221D  angeführt  '^iV^n.-;  tth  RN  3,322,  Agg.  ^'^^r^, 
T  bb  2,7,  592  i?  ni;  da  in  T  hernach  folgt  cioni  r^pirt  nn»»»,  so  gehören  die  drei 
früheren  Geschirre  dem  Esel.  RN  it.  cingolo,  Hai  arab.  lio  »«.^L^w.  Bei  BN 
noch  yj?  '^^  iian«  «*ni,  was  K  tilgen  möchte,  aber  von  demselben  Holze  spricht 
auch  KAbD  zu  Sifra  76c,  wo  die  Stelle  couciser.  —  nrna  MKel,  TKel  und 
Sifra  ib.,  Maim.  nnno  (vgl.  cd.  Lowe  n3»io),  das  er  für  einen  medischen 
Sattel  von  bestimmter  Form  hält;  s.  auch  Hai  und  S.  Fraenkel  S.  99,  nach 
welchen  „Sattel"  gesichert,  denn  die  Stellen  handeln  durchaus  von  Satteln. 
RAbD  hat  hier  wieder  seine  unanschauliche  Holzvorrichtung.  Man  muß 
annehmen,  daß  n:nD  „Mörser"  in  übertragenem  Sinne  „Sattel"  bedeutet. 
Die  Auskunft  ROs  ^L  3,28,  J  733),  daß  die  Weiber  beim  Stoßen  rittlings  auf 
dem  Mörser  saßi>n,  ist  ungenügend.  —  Auch  mpi:o  bUk  27  b  (L  3,559)  und 
n»pji'7pD  j Bk  6c  (L  3,581)  ist  nach  Rasi  ein  Eselsattel,  wohl  wieder  nach  dem 
Orte  der  Erzeugung  oder  der  Verwendung  benannt. 

«^«  MPara  12,9;  s.  A.  811. 

877  j3,aj,  j^jKel  23,2  (fehlt  in  T  s.  A.  875),  Sifra  76c.  jJE.ub  19b,  b  16a. 
T  3(2), 1,  l4Uf,  i»£o»nj;,  immer  von  Kameleu,  vgl.  bb.  ^r:jn  i:  und  Trg  dazu. 
Gen  R  74,9  n'7Qji  Na»2j;,  .ki^f^L.   J  1037  erinnertau  jtavS>r,Äia,  clitellac  (vorige  A.). 

^''^  Die  9opßeta  (Lwr  2,485)  des  Esels  TBb  4,2,  des  DipiJi=?  (S.  117) 
MSabb  5,1;  RS  zu  MKel  11,5  erklärt  Nuonfi  mit  bh.  Jno  und  ]ct  (vgl.  Trg), 
Maim.  arab.  rio''?^«,  für  inpj;  arab.  jNO'?'?«  (für  D"nS  hat  er  keinen  Terminus). 
Gen  R  45,7  (Jalk  lons)  1.  >3i3nö,  im  Text  und  bei  RN  jedoch  »snö  h.  :"n. 
jSabb  7  c 24  1^!:^  N^rranss  N^iv  v^  ipio^yw  iitr,  mit  der  Angabe,  daß  es  in  .Tyu  so  Sitte  ; 
jBeza  6J  C75.      TKidd   1,8,   33520  's    zusammen    mit  n-r^o;    der  Unterschied 
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zwischen  Halfter  =  Strick  und  H.  ^  Zaum  geht  hervor  aus  TKel  bm  4,7, 
58230:  aus  r\hühv;  (von  Eisen)  wird  '2  und  dann  ist  es  wie  dj>'73.  TBb  5,6, 
8:i326  nn^Dicn  ns  pcs-^  ^itr;  Kasi  bBm  8^  zitiert  aus  MKidd  1,3  '02  n»jp:  noji  r^^::2^ 
bei  uns  m»DD  opp.  nnnjn,  und  erklärt  z.  St.  losi^i  npi^^  nniN  onoio  n>'7j;n,  so  daß 
'd  =  noBN;  Tosafoth  z.  St.  scheinen  das  nicht  bemerkt  zu  haben. 

879  moiü  s.  vorige  A.,  ferner  MPara  2,3  'on  m::?p  (zu  n2;p  opp.  ^sp);  'c 
bh.  Hiob  39,5,  Ps  116,6  usw.,  Rasi  bBm  8b  richtig  Ni::!:r';p  capestro.  bBlj  45b. 
Ib.  55b  /»n  r'jyn  nKrp.  Länge  des  Strickes  (^nn)  der  ausstoßenden  Kuh  Elia 
R  c.  2  p.  12  Friedm.  ^2n  gewiß  =  funis.  Auch  zu  nDöx  (nächste  A.)  setzt 
Rasi  bSabb  51b,  bKidd  27»,  81»  Formen  von  capistrum,  s.  K.  1,225,  RN  it. 
capestro.  —  jSabb  7  b  37  dun^  i-:k  \'>y:!)p  ms2  iv^p  Nntr  "Jin. 

«80  MSabb  5,1,  L  1,146.  Hund  A.  861.  jSabb  5,7bio  nww  mann  yni« 
iDS»N3  ('»N  ist  syr.  Aussprache:  ^m^j  ;  pers.  s.  Fl  zu  L  Trg  Wb  1,418b). 

881  DU>^2  Lwr  2,290.  In  TKel  bm  4,7,  58231  neben  '2  noch  r'?'r,  wohl 
=  TTtr,  ausdrücklich  zum  Pferd  gehörig.  Ib.  iJB  J  1136  richtig  bit,  syr. 
j.,_s  i'Sm  448  (andere  Agg.  Noona,  was  L  4,8  mit  Unrecht  vorzieht).  Auch 
MKel  12,1  wird  auf  Pferde  bezogen  (RS):  nS^:  n»2  n:  d»'>:>  n^tr^z;,  ib.  nn^aa^  n^wp, 
wo  RS  an  Affen  und  kleine  Hunde  denkt,  richtiger  an  Menschen  zu  denken 
S    96.     Siehe  auch  A.  878.     mn^a^D  A.  886. 

««'■^  MSabb  5,1,  b  51b,  zitiert  in  jBeza  61^74.    L  2,39,  K  3,373,  J  450. 

883  Siehe  A.  861,  REJ  53,21. 

88*  rhwh^  MBk  7,7  (s.  auch  A.  881).  Turn  c^r^üJi  tk?-  z^H'iv  MSabb  5,1, 
T  4,4,  115 12;  in  Trg  Ezech  29,4  und  38,4  für  D^nn. 

885  MSabb  5,3  sind  zwar  Kamele  als  Beispiel  angenommen,  aber  in 
T  4,4,  115  folgt  es  unmittelbar  auf  oic,  ohne  daß  ein  Tier  namhaft 
gemacht  ist. 

8«6  MSabb  5,4  das  zweite  n;;is*i  (das  erste  hat  ärztlichen  Zweck),  ib. 
Kuh  des  REl.  b.  Az.  MBeza  2,8.  TKel  bm  4,7,  58232  rnyi^^m  mn^irttn,  ib. 
nmsn,  nnwp.  MKil  8,3  (T  5,4)  das  dritte  Pferd  r^v))'i^'i  niitrp  n^r\^.  TDemai  1,16 
nrp.  Art  des  Anbindens  (bei  der  Schlange,  noch  mehr  bei  Zugtieren)  p'J'K^s?:':? 
liJT  nnn  nyi^T  bSanh  59  b. 

887  MSabb  5,4  pa^j  (von  »öj  Binse,  Schilf;  anders  L  1,325)  b  45b  und 
j   7c  16  N"i'J  13,  in  j  ein  anderer:  nopj^ö,  ferner  nj;>mi:r, 

88«  MSabb  5,3  n'jaiaö  Agg.,  ed.  Lowe  und  durchwegs  RN;  so  auch 
MKil  6,9  und  MKelim  12,8;  TSabb  6(7),1,  1174  jedoch  ms  Erf.  wie  j-Agg. 
MSabb  5,3  n^:2'7iüD,  andere  Agg.  '::iüd,  und  nach  der  LA  "Sir^^  lassen  L  3,8b, 
K  5,117,  J  766  das  W.  von  ^^0,  ^a^ta  =  ^nSn  „herunterhängen"  abstammen, 
allein  richtig  RN  und  Bert.,  die  als  Stamm  rh'c  d.  i.  n7ü  geben,  demnach 
n»"?»  und  n»'7DD  zu  vergl.  (s.  schon  J  zu  No.  3)  und  zu  T  gibt  auch  K  die 
Bedeutung  „Lappen"  zu.  Daran  ändert  auch  MKel  12,8  nichts,  denn  erstens 
gehen  die  Wurzeln  ineinander  über  (vgl.  in  Bloch-Festschr.,  hebr.  Teil, 
S.  Ö6),  zweitens  bringt  RNs  n"M  (d.  i.  Hai)  dieses  richtig  mit  '7inn  ^aj  Prov  27,3 
^=  Gewicht  zusammen.  Da  jSabb  7b57  n^aioö  als  eine  Art  Schmuck  erklärt: 
nn:»nj  N*w)3  x'm  nö^2  Nina,  so  ist  eine  Verwandtschaft  auch  mit  MTamid  5,4 
(in  ed.  Lowe  r^'^';ti^^  i»'7>'  n»n  nrji^aD  j^ösi)  hergestellt.   In  j  Az  l,39d  ist  mrji::«  aller- 
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dings  als  „Hängendes"  besser  zu  verstehen;  L  geht  unrichtig  von  „Senkblei" 
aus  und  kommt  zu  „Wulst".  TSabb  4,3  unterscheidet  „lose"  (n^T7n)  und 
„befestigte"  {n'W^fp)  Lappen.  (Jm  den  Schweif  und  Höcker  Bar  bSabb  54», 
ib.  r!i-i*»V^'2  nS  ,'Tiv>:'pn  sehr  fein  Rasi:  das  Reiben  des  Riemens  zu  parallelisieren ; 
RN  jedoch:  vor  Kälte  (wahrsch.  ans  r.r.r,  )z  ::::n  in  T  ausgehend;  aber  diese 
Worte  bezeichnen  die  Art  des  Anhängens  oder  Anbindens). 

889  M  und  bSabb  ib.,  T  4,3,  115  lo. 

89«  TKel  bb  4,13,  594  28  (in  jSabb  10,12 dg  fehlt  v^i-^  und  noch  einiges, 
dessen  Deutung  übrigens  unsicher).  T  ib.  lies  c^nsü  n>*mN(i)  [^tr]  N'p^cs  n»» 
-iir:n  ^i:m3»-.:  nnn  -ryi  "-'z;  ib.  1.  ;*Er;ino  ohne  i;  ib.  prn  j  pin,  „verdoppelt"  nur  in 
j.     Zu  'b  8.  Lwr  2,172. 

891  TBb  4,2,  b  78a.  RN  hat  hier  pv  nicht,  steht  jedoch  in  T,  nur 
durch  '•:r;i:  von  «^pan  (L  2,209)  getrennt.  '-  auch  bBerakh  18*  vom  Esel 
getragen.     Vgl.  A.  894.     Aufladung  mittels  r,)Hr:;r:;  TKel  bm  2,8,  57938- 

892  Beim  Kamel  oben  A.  851. 

893  Oben  A.  851. 

89*  si^hw  nach  K  8,88  arab.  ^i.^  =  kleiner  Sack,  vgl.  Tanch.  Jerus. 
bei  Bacher  S.  92;  das  incerniculum  der  Römer  (Rich).  Yogelstein-S.  68. 
TBb  4,2;  Bar  bKidd  22b,  Bar  bBi:  17^  (hier  r^\:ir\i^  jenes  noch  allgemeiner); 
jBk  1  Auf.  2a  (von  nj:ni)  n;  r^sr  T^'hTZ  nicht  korrekt,  lies  n»?';»,  wie  in  T 
1,6,  34625.  ^'hw  nicht  einfach  =  Last  (Rasi  bSabb  154^,  bKidd  22b  y^t^'cti, 
richtiger  bBk  17b  D>si:fnani  nnnj3N2'>r  'iN»a,  nach  RG  bBb  86b  auf  Stricken 
angebunden,  ib.  75b),  denn  in  TBk  1,16  steht  noch  außer  q»^tp  unverkennbar 
nij  Syc  vN-rr^n  (in  b  17  b  n»Syü'  tj^Srai.  dann  noch  iNrrs:  -iiem.  also  'z-  ein  Waren-  oder 
Futtersack).  bBb  86b,  bSabb  154 b,  wo  RCh  ;n»nnnD  cn:n  k^c»-'  ^i2'r  noap  nuiya  '»b 
(1.  üßtrS,  vgl.  Rasi  cn'nnna  -im  \inww);  die  Prozedur  in  Rasi  »:rn  -i:n  h^  )»^sij1 
scheint  noch  auf  die  Abladung  von  n':i:'  »^:  zu  gehen,  aber  es  ist  die  Art 
des  Abiadens  auch  andrer  Waren,  s.  RN  j'E'^k;  hier  nicht  so  sehr  Futter  als 
Warensäcke;  daß  sie  übergeschlagen  waren,  folgt  aus  Bb  ib.  in«  isS  ip'^ooi; 
vgl.  „verdoppelt"  in  A.  890.  TSabb  18,1,  1385  ipisci  *.\-inn  d::j  n^d 'et  vSy  nvn; 
der  Autor  ist  RSimeön,  und  derselbe  auch  TBb  4,2  isdu  nSd  'e?  v^y  ri'>T^  (aus- 
leeren pj)  'h  ]'Jnui,  s.  K  8,88.  An  derselben  Stelle  bSabb  154  b  werden 
noch  genannt  i»pu;  Säcke  (aber  in  der  älteren  Erzählung  wird  zum  Honig 
kein  Gerät  genannt),  »p^iu  und  >p^ujN.  Derart  auch  N'pcn.  Besonders  auch 
Nn^>n  bBm  14b,  vgl.  bChull  45a.     Besitzergreifung  bBb  75b,  l.Kidd  22b. 

89-'5  Zu  pn>'c  s.  Lewvsohn  S.  140  A.  Es  gab  große  und  kleine.  bSabb 
53».  Bar  ib.  (wo  Rasi,  daß  sich  die  kleinen  Füllen  nicht  beugen  wollen), 
T  4(5),5,  115 15,  TBm  8.10.  vgl.  L  2,277;  MGWJ  49,691.  bSabb  ib.  schon 
vorher  ryr::ry:^'i  'a  j^'^nn,  also  auch  dem  erwachsenen  Vieh  umgehängt,  ms'sr 
MTerum  9,3,  T  8,3,  39  15,  Bar  bBm  9()a. 

89«  Bar  bSabb  53a  s.  Rasi  (mon),  T  4(5).5,  115i4  (nein),  MKel  16,7 
(Dien),  s.  noch  onn  bei  der  Kuh  l)Bm  90a  0.  L  2,88.  Hingegen  r\r\ini'\  nj^j^  nSß:i 
Mekh  RSbJ  p.  14().  m*  Sy  nSpn  nsn-j?  .  .  .  ry^^^ry^^r,  Jalk  Lev  §  624.  n))t!  •>2.  bSabb 
54b  (L  1,215a)  Brett  am  Kinnbacken  des  Esels. 

^>''   MBm  6.4,  iMKel    ln.7. 
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898  p^ns  MKel  24,9  Agg.  und  ed.  Lowe,  T  bm  6,6,  5856  V-  p^nsm  4n 
D'^fsj,  jSebu^oth  3,34"  lecht  anschaulich;  in  jNedar  3  Anf,  37  <i  jedoch  yhnQ, 
4iud  RN  liest  pms  auch  in  MKel  und  jSeb,  was  L  4,21  annimmt.  Da  es  in 
M  bei  „Mist"  (Sar)  steht,  so  scheint  die  Bedeutung:  ein  Netz,  die  Exkre- 
mente  aufzufangen,   gesichert;   s.    RNs   1.  Erkl.  (6,308),  Maim,,  J  1152. 

8^^  MSabb  5,4,  b  54b,  j  7c  jg  anders:  njn  hn  pj»n  .sStr  ^'2»n  nm  pa. 
Vgl.  MSabb  5,2  nnnii  niN^fi»  ciyn  u.  z.  ;rn'S  oder  n^n?,  b  54a,  T  4^1.  q 

^'^  MSabb  5,2.  3,  Bar  b  53a,  TKil  5,18,  Midr  Sam  7.6,  TBb  4,2,  403 1; 
jßikk  3,65^9.  L  3,244  sagt,  „wohl  von  yn",  was  ist  aber  >m?  Kr  vergleicht 
daza  Thr  R  1,1  xyinQ.  Dagegen  K  5,245,  J  837,  Fraenkel  104  persisch, 
woraus  syr.  jil.5j.ii)  PSm  604,  arab.  harddat.  Nach  jSabb  7^71  hat  der 
Esel  diese  Decke  auch  im  Hofe  auf-  und  abgehend  an;  dasselbe  ib.  von 
e\T<ti  Sattel,  und  somit  ist  der  Schutz  vor  Kälte  in  diesem  Falle  nicht  sicher. 
In  TKel  5,18,  80  20  hat  der  Esel  die  Decke  auf  der  Schulter,  damit  ihn  die 
Last  des  Mistes  nicht  reibe.  Nach  19  ib.  kann  übrigens  die  'd  auch  nett 
ausgeführt  sein,  denn  es  wird  von  »i:  und  ncomsD  nhdn  dabei  gesprochen. 
Zu  D»"i3,  nD3  und  mcnn  nync  franz.  s.  Tosafoth  bJoma  69»  jn  ptrp, 

^°*  TBb  4,2  "»ph^pr:,  in  Bar  und  bBb  78»  Agg.  korr.  ''"^ph^pr^,  RN  und  ms. 
M  richtig  »p^pn;   s.  nächste  A. 

902  J  421  p^ri,  L  2,7  und  K  3,336  pan,  L  Low  pan.  RN  1.  Ein  ge- 
polstertes Stück  Zeug,  das  man  auf  die  Ware  legt,  damit  ihr  der  Regen 
nicht  schade.  2.  =  ti^^i  (s.  Bd.  I,  S.  142)  Decke  auf  dem  Esel,  wenn  ihm 
die  Last  abgenommen  wurde.  Hai  gibt  arab.  hs  =  ^:>-  Pferdedecken,  wenn 
man  das  Reitzeug  abgenommen  hat.  RG  und  Rasi  cingula,  wozu  sich  K 
entschließt;  in  der  Tat  bh.  pan  umfassen,  'n  und  '>pb'>p  werden  von  RN  so 
unterschieden,  daß  'p  unter  dem  Schweif,  'n  unter  dem  Bauche  läuft.  Aber 
RN  gibt  auch  die  Erkl.  RChs  wieder  (st.  mNorn  »id;  1.  mnorn),  daß  beides 
grobe  ziegenhaarige  Zeuge  sind,  u.  z.  dient  'p  dazu,  unter  den  Sattel  oder 
das  Sattelkissen  gebreitet  zu  werden  (vgl.  np-iD),  'n  aber,  um  auf  das  Tier 
als  Decke  zu  kommen.  Dies  erweist  sich  für  richtig  aus  Sifra  zu  Lev  11,32 
p.  53  b  pv;  IN  V'n  pnnn  hni  D'>bpbpn  n«  mNiS  yiü  ptr  n^n  ^h  p«  pu;  (lies  zunächst 
nin-iS  mit  Bar  bSabb  64»,  a^psp  mit  RAbD,  Jalk  Lev  §539  korr.  i»ppn),  u.  z. 
von  nin»tt?m  a^^an  verschieden,  weil  diese  wohl  gesponnen,  aber  nicht  gewebt 
sind.  Rasis  Erkl.  bSabb  64»,  daß  pz?  ein  weiblicher  Putzgegenstand,  ist  sehr 
befremdend.  Ungefähre  Größe  MKel  19,3  -nr:nS  'n  imr*;^  *i-  c'n£a  riyrtr  pT»!2  »-»jy 
ed.  Lowe  {&.gg.  r\wyh). 

90=^  bNidda  55»  -Ar.nh  pn^oc,  bChull  122».  Num  R  20,7  :r.'i  jm^'c  n;-T 
]n»niDN  >aj  Sy  pn^tor  jn'nmv  itt'yJi.    TAz  4(5),  10  nanaS  j'mac?.     TJad  2,9. 

«"^  Sifra  76c  3,0  h\v  m^sci,  MKel  23,2  zweimal  p'Bü  1.  r,  TKel  bb  2,7 
nur  n^snm,  MKel  23,3  mnn  ^2;  n'Bnn.  Beides,  'ü  und  'n,  offenbar  dasselbe: 
TOLTi^iq  -fixoQ  Lwr  2,269.  591;  OLZ  3,420  No.  725.  In  T  auch  vorher  (Z  15) 
j'iisntt;  nrsn  ^a  iNtn;  im  Unterschiede  von  dem  vorher  genannten  fii2»N  also 
mit  seinem  osin  (A.  872)  nur  den  Seiten  des  Tieres  aufliegend,  nicht  es  um- 
fassend, darum  zn  bemerken  nötig:  nsa  ninm  vn  dn.  Dennoch  erklären  es 
die  Alten  (RN  in  1.  Erkl.  8,262,  RS,  Maim.)  als  Sattel  (nur  Hai  m^-\ü,  während 
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RAbD  =  RN  2.  Erkl.  wiederum  mit  einem  Holzsitze  operiert).     Lewysoh:^ 
S.  141. 

^"5  MKeL  26,7,  in  T  bb  4,10,  59422  jjasN,  bZebach  94a  »^aiJij;,   L  3,677. 

««^  TKel  bb  4,12,  59426-     Nach  bBekhor  7*>  ein  natürlicher  Auswuchs: 

«"^  MPaia  2,3  p'=7nn  «Str  ^^ora  =n:D  (ed.  Lowe  7nJtt),  MSabb  6,2  und  T" 
4,5,  11015  ^iJD,  nach  RJochanan  b  59a  handelt  es  sich  um  ein  Kriegsroß ;, 
nach  MKel  14,5  aus  Metali  oder  ayv.  Siehe  nächste  A.  Ein  römischer 
Tiersandal  befindet  sich  in  der  Sammli.mg  Erzherzog  Franz  Ferdinand  in 
Wien.  Siehe  auch  Nöldeke,  Gesch.  d.  Perser  u.  Araber  S.  66,  Gutschmid, 
Kl.  Sehr.  3,137.     N^r.si  nj:  „Hufeisen"  erst  in  nnm  nies  14b.     L  3.338. 

^^^  MSabb  6,2  hiiD  und  y>r2p,  T  4,5,  115i5,  j  7^2  von  einem  nneiö  her- 
rührend.    ^>'itrn  njT  T  4,5,   115 u  b  53»  (Fuchs  als  geringfügiges  Ding). 

9^'9  MPara  2,3.     Schweif  bSabb  77  b. 

•*'*'  Goldene  Schelle  (povs)  mit  Klöppel  (^o,  sonst  Sizjs  :=  e|jLßo).ov  Lwr 
2,62)  aus  Perlen,  Lev  R  27,1.  MSabb  15,2  nür^zn  Kzh  jn-:7ip.  j'jit  und  pjicys 
(Verb  K'pip)  Cant  R  7,9;  vgl.  bBk  25  b  o.  «ntrpnp  (RN  'r-ir)  der  Schafe  und 
s.  A.  776  (L  4,392j.  ju  MSabb  5,4,  TBb  4,2,  MNazir  6,1,  Bar  bSabböSab. 
T  4,5,  115 17,  TKel  bm  1,13.  14,  579  20  f.     RN  s.  v.  beb-:;  bei  K  8,93. 

'-"^  TKel  bm  1,13  nan^.  u>trrn  ^r,  mit  mehreren  Beispielen;  MKel  12,1 
.nyau  Ring,  u.  z.  am  Fuße  und  Halse  des  Tieres  (vgl.  Ps.  Salom.  2,6  acppaytr 
auf  dem  Halse;  F.  Perles,  Zur  Erkl.  der  Ps.  Sab,  Berlin  1902,  S.  13).  Beim 
Joch  TKel  bm  4,11,  5832.  Das  Pferd,  dem  man  Schmucksachen  (c»a»c:r) 
auflegen  oder  Fatter  vorwerfen  will,  krümmt  den  Hals  und  schlägt  (c';2> 
nach  dem  Menschen  aus,  und  ebenso  das  Maultier:  Pesikta  R  c.  12  p.  47b. 

^'2  Ägypter  Exod  R  24,1.     Sarazener  jBm  8«,  Dt  R  3,3. 

^^^  TSabb  4,5,  115 14  b  53»  (Agg.  u.  Rasi  nnnm  1.  nninT),  zu  ergänzen 
't  bw  ]wb  wie  in  bJoma  68  b,  «nnnn  Nüin  bGitt  69b. 

^'^  Gen  R  86,4  >i2n2  (Jalk  §  145  oin),  zu  achten  auf  die  Zahl:  »cni? 
mnna  n"»  tjbS  vn\v  (nach  moderner  Anschauung  kann  ein  Knecht  15 — 18,  eine 
Magd  10 — 12  Stück  Milchkühe  oder  Mastochsen  pflegen,  Krafft,  Tierzucht- 
lehre, 8.  Aufl.  S.  121).  ona  des  Jonathan  Dt  R  3,6  vielleicht  generell  zu 
jeder  Art  Vieh,  auch  zu  Pferd  und  Esel.  jNedar  11  E.  42 <i  zweim.  DN»2n 
1.  onzn.  jPesach  1,1,  27b44  obenan  Typus  der  ungelehrten  Leute;  vgl.  Cant 
R  4,4  ü22iff  i'onna  »en,  Dt  R  3,6,  in  Gen  R  32,10  korr.  nicnss,  Jalk  Dt  §  8J8 
-innnnaB'  1.  lonaatt',  ib.  anzz.  j  Majas  2,50« 64  j'nnaS  onnn.  L  1,196.  K  2.23, 
J  142.  Boiwv  oben  A.  141.  Lev  R  5,6  an  bv  ntitnz^S  (irrig  Lwr  2,580  nach 
N.  Brüll,  Beth  Talm.  4,110\  s.  1.  Low  ib.  und  S.  Fraenkel  in  ZDMG  55,357; 
syr.    ^Jk^ai,  PSm  4108. 

"'^  MBk  2,4  12  ptt'ßrDD  iiipuT.  (in  ms  Kfm  und  ed.  Lowe  fehlt  nju  u*ni). 

^'^a  Mekh  RSbJ  p  21  n1:'^^c.  Ib.  zu  Exod  23,4  p.  155  ;'a  j'cdd  -.len 
D»:2n:n,  TBm  2,18  D»D-i:m  nnu^s  u^bc  (vgl.  bBk  81  b  von  Menschen).  MKil  8,2.  6 
j»njn'7i  "iirrs^i  tri-inS,  T  5,11  j'njDni  jnun,  ib.  5,5  p.  7927  die  beiden  Tiere  leiten 
sich  gegenseitig  (nr  ns  m  j'jvijß).  TBm  1,3  Sojn  n«  ^tF10,  ib.  ^lenn  riN  J'n:?:, 
wahrscheinlich  so  der  Sprachgebrauch.     bMakk  22«  -itr;  yn:^n  (Maim.  tr-,in-i. 
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s.  Schwarz,  Misclmeh  Thorah  S.  166).  bSanh  65 b  Sipa  nj»n:im  h^p2  nncn. 
Bar  bSabb  53^.  151  a  nxn  Nvni  nS  Niip.  j'Erub  7  g.  E.  24C57  nr^^-on  nj>njn 
.1N21  n^  Nip.  MSabb  18.2  (b  128b)  pn^ci  ps^y  j^d  vgl.  A.  112  und  s.  Job  10,3—5, 
Bauer,  Volksleben^  177.  bBm  30 b  n^Disn  ]»n  nsni  ms,  vgl.  A.  831  vom  Pferde. 
Auf  einer  Brücke  Nnn  «in  NinyS  i^  xyn»N  bBm  93b.  TKil  5,4  myDi  mnu  ]'>3;ct:. 
Vogelstein  S.  32. 

«'6  ^pD  Mßeza  4,6  (b  32b),  bSabb  52  b.  'j^  und  ,-;:p  TBekhor  1,17, 
535 14.  Davon  Striemen  Ruth  R  zu  1,21.  Num  R  14  (fol.  116  ed.  Wilna); 
was  in  der  Schrift  jn^n,  ist  in  der  xMisna  >ma.  noNon  Pesikta  153  a  (nach 
J  803  von  nd:,  vielleicht  jedoch  verwandt  mit  nNONon  Jes  27,8).  sris  s.  A.  809. 
^Jis  (Lwr  2,477,  vgl.  Rich  s.  v.  ßagellum)  TKel  bm  4,4,  58222  eine  Peitsche 
(oder  ein  Stock),  an  deren  Spitze  sich  ein  Nagel  ("ir:c»)  befindet,  doch  kann 
der  Nagel  auch  zur  Zier  (»1:)  sein.  Ib.  pii  n  V2>^  piD».  bJoma  23»  «pncc, 
7'pE3,  NmD;  zu  NT;a  s.  *L  3,29,  RN  3,134»  «niints;  'üd  arab.  ö'^L^  J.  Perles 
MGrWJ  21,368  mit  ausführlicher  Beschreibung;  zu  >'»ps  s.  Mainzer.  Über 
Jagd,  Fischfang  und  Bienenzucht  S.  20  A.  2. 

^'^  Einiges,  aber  bei  weitem  nicht  Genügendes,  s.  bei  A.  Low,  Tier- 
schutz im  Judentum,  Budapest  1890.  Tadel  des  Verfahrens  der  j^Bpu  bSota 
48».  Ob  Tierquälerei  (a»»n  '^yn  t;x)  mosaisch  oder  rabbinisch  verboten,  s. 
bSabb  128b,  bBm  32b  und  sonst.  Rabbi  s.  Bacher,  Ag.  der  Tann.  2,465; 
Hakedem  hebr.  Teil  2,72.  73;  oben  A.  842.  REl.  b.  Az.  soll  nur  an  Zehnten 
12600  Kälber  jährlich  abgegeben  haben,  bSabb  Ö4b. 

'"«  Niris  bBm  93b.  Tierfabeln  s.  ZUNZ,  G.  V.'-^  S.  106  A.  b.  MGWJ 
1? 5,27  f.  Benennung  der  Tierstimmen  z.  B.  bBk  ]8ab.  besonders  viel  in 
„Salomos  Thron  und    Cirkus". 

9'«  Dn:2i'SN  Lwr  2,105.  Bar  bSabb  53b  naniS  pcr-ism  j^ro  pNi.  Ib.  nörti 
'i:  D»DS  nnm  ]n*r2>*D  |\s  m  ninN-^  mit  dem  Axiom  niannS  -,p»tt  i»n.  Vgl.  bMk:  12a. 
Dagegen  leichte  Erkältung  des  Esels  S,  117.  Zu  n^aa.s  Gen  R  19,1  (Midr 
ha-G  zu  Gen  3,14  p.  95  nryiy)  s.  IV  A.  447.  MSabb  5,4  dSid  am  Halse  des 
Esels,  damit  er  sich  die  Wunde  nicht  aufreibe;  Lederriemen  oder  Leder- 
ringe am  Fuße,  damit  er  sie  aneinander  nicht  wund  reibe. 

«•^ö  Vgl.  S.  118  beim  Pferd.  Sifre  Dt  318  p.  136»  mJtti  itr'sc'sr:  . . .  =?;•;. 
MMakhs  3,8.  Nägel  und  Aderlaß  bMk  10b.  Heilung  des  gebissenen  Ochsen 
bBk  35». 

^•''  N^DU  S.  333,  Trg  Ps-Jon  Exod  22.8  für  n>-rD.    L  1,243,  K  2,131,  J  178. 

«22  nunD  siehe  A.  866.  bBerakh  40»  '12  =?:«»::•  cn«=7  mcN,  in  bGitt  62» 
schärfer  di>'ü'C',  so  auch  Alfasi  und  Aseri.  Das  eine  Tier  frißt  bei  Tag,  das 
andre  bei  Nacht,  bSanh  108b.  Sifre  Dt  43  p.  80b  (Büchler,  Der  gal,  5Am 
ha-?Ares  S.  195  A.  1  hat  nnm^iS  lyasc  schlecht  aufgefaßt);  zu  D'ttinnn  jd  vgl. 
bBk  113b  mnnn  ima.  Vgl.  auch  den  mutwilligen  Ochsen  in  Nisan  bBerakh 
H3a.  Mekh  Exod  23,12  p.  101»  m:»  gedeutet  n'»j,  vgl.  bSabb  122»  m«  rrsya 
P2trn  n^nc;';  »aj  H'  mjana  (Tosafoth  ib.  zitieren  Mekh  in  abweichender  Form). 
Mekh  RSbJ  p.  147  nnm  n^s:i  n»:B3  n^T  Syj  T[':^'>';'\r\  hejd  (MBm  7,10  nsjo  LA 
ns:o  s.  MGWJ  51.161).  Andre  Gefahren  ib.  j'pis  »cnV?  n^'^,  ib.  nn«r  p':*;.T 
n"^£:i  ,nm:n"^  nn«   fi](j)£mi   (auch  in    TBm  8,4,  38729  sjjd^i  3V"^  lies  n^yin^,  Bar 
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bBm  90 1»  nur  n'>nnS).  TBekhor  1,17,  535 15  i»:sn  nS-r  Siy:*  n^i.  Interessant  die 
Schonung  des  Tieres  bei  der  Hebe  (nenn):  MTerum  9,3,  T  8,3,  39 15,  Bar 
bOm  yOa.  Beim  Dreschen  s.  Vogelstein  S.  68.  bSabb  53b  pj^^n:  nTrs-r  nc,-- 
niina  nj^in»  n7,  vgl.  TSabb  16(17), 23,  136 10  nm«  j»S»»üö  ^2-^:^  niTE  n-rsr  r^^r.i 
ni)2n  nbw  h'2w:i  nsna  (vgl.  bBerakh  32a);  Wandehi  der  Kuh  im  Hofe  auch 
TSabb  4,5,  115 17  j  1^  b  52».  Wollte  man  verhindern,  daß  das  Tier  vom 
Hofraum  ins  Freie  dringe,  band  man  an  die  Ausgangstüre  einen  Strick  übers 
Quer  (bSabb  112^  mo«  nn  Rasi  mit  zwei  Erklärungen,   Agg.  »mn). 

«■-^  D»jinD5£  MMs  2,3.  4,  T  2.1,  88  .nu-n:2-f  und  i':inos;  zu  nenn  (nicht 
misn)  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  87  A.   1.     Na>::n  bSanh   I05b.     Weiter  u.  VI  A.  339. 

^■'*  Sifre  a.  a.  0.  80b  y'-j^f^)  77U.  bPesach  32a  ^z'•:2  ':e=?  nsnia.  TNedar 
7,1,  282  20  l'ip-'''  n^»£20  ♦JNa',  bBeza  21b  pna?,  bSabb  155  b  ]»a>p^D  näher  erklärt: 
H'Dp^  n^b  nn»T  opp.  ano  rrS  '•sdi.  Aber  MNedar  4,3  pj»  wie  vom  Menschen, 
TDemai  1,17,  46i4  beides:  ni:  und  rris^:  7-0.  TMr  2,19,  843  l'SüC,  ib.  3,12, 
85i5.  MSabb  24,3  j'b-u  n^  ^2n  ;oni?2^  cc  ;':m:i,  bBm  69 »  »-,in^ 'j  N-.in"':  7'3J,  d.i. 
die  Mühe  ist  gleich,  ob  für  einen,  oder  für  mehrere  Ochsen  Futter  ange- 
rührt wird;  bBerakh  40a.  jRh  1,2,  56d64  n»2n  -[inc  nenaS  cb^ii  uk;.  h-ik;  s. 
A.  926.  MSabb  18,2  ]i'pr^:^  d«  ü>ini  n  a'u-;  >=7'zn,  z-p  ^h^in,  T  14,12,  Bar  b  128* 
noch  (1.  HN'n)  n>i-\',p)  zwn  nx'o  nVan,  TSebiHth  5,15,  6822  nur  hn'd  und  nunip, 
ib.  17  Z.  25  n»Ty  (ohne  nr^n),  ib.  16  mpiM  Tsnn.  bChull  7b  0.  "ipJ.  hd^ch 
TMr  3,12,  85 15. 

'*•"  TBk  1,7,  34630  n=?  niM^in  pa'n;  pNn  p»«»  p:iN  ib.  1,8,  j  2»,  5b.  All- 
gemein r]izn2  ''bzMi  TSebi'ith  5,19,  fi8  28;  j  ib.  7,37b  Z.  46  und  75. 

8-«  Nicht  Weizen  TBk  1,7,  346  30  vgl.  b  19b  (g.  jedoch  nn's  A.  922); 
Gerste  T  1,8,  347.5  (doch  TDemai  1,17,  4Gi4,  TBeza  3,8,  20525  b  29ai; 
Fleisch  T  1,8;  gefährHche  Dinge  MChull  3,5  b  58b  (Lewysohn  S.  60);  iL. 
nittn  ac,  b  n»n^n  no'pn,  Bar  ib.  j^^s^bi  'n  n';»n  no'yhn  (TBk  6.17,  35Ö20  nur  'rty 
ebenso  TChull  3(4),  505 12.  Das  eine  Gras  macht  eine  Eselin  blind,  das 
andre  sehend,  Lev  R  22,4,  Kohol  R  5,8.  Nach  Plin.  H.  N.  10,92  werden 
Ziegen  und  Wachteln  gerade  von  Giften  fett.  Für  das  Zugvieh,  für  Ziegen 
und  Schafe,  sei  der  Oleander  ein  Gift,  der  Mensch  aber  gebrauche  ihn  als 
Heilmittel  gegen  das  Gift  der  Schlangen,  ib.  16,33;  vgl.  Bd.  I  S.  116.  Son- 
dern ptrv  s.  A.  922,  bBb  20a,  MSabb  7,4  nj  »b  tihc2  n>DK?y,  T  13,14  .  .  .  ap'V 
cuit'y.  jSebiJith  7,37b  42  nsba  Tsn  n^n  r[^::zb  inva  ib  p«.  Mehreres  MSabb  24,2f. 
(b  155»)  TDV  'y>pB,  i»B»:,  p'T,  nnir  (s.  dazu  I.  Low,  Pfl.  S.  96,  Vogelstein  S. 
64);  Sifre  80b  (g.  A.  924).  jKil  2,27^25  oanp.  Vgl.  mn  b^Erub  28a.  Dis- 
kussion bBk  E.,  ob  bei  'n  Raub  stattfindet  oder  nicht.  Dasselbe  «ncBCK 
bSanh  93a,  bBb  20b,  28b  (zur  Erklärung  des  Wortes  s.  Tanch.  Jerus.  bei 
Bacher  hebr.  S.  20  No.  3,  Rasi  zu  bJebam  12 Ib  unten;  vgl.  bh  NiBca,  woi^u 
Trg  0.  Gen  24,32  Nno^si  N:3'n,  Ps-Jon  ndd,  ib.  42.27  Nicn=:  Nncr,  K  4,270b; 
Kulturhistorisches  gibt  Funk  S.  9  in  der  A.  599  genannten  Schrift).  Jose- 
phus  B.  J.  3,3,  4.  yi^w^i  p.  A.  922.  jTerum  9,46c es  S:n  p  nS  ]»b»  jm '2  nS  nb;r\y 
bBm  90a,  bBerakh  32»  '2  nb^tsn  cna«  ^\-y2^  nnn:  n-B.  TAz  6.1,  4698  mo 
T"y  ':-wn:2  nc-£r.  I.  Low,  Pfl.  No.  170  S.  229  belegt  1.  n:^i-2  2.  N'p»a  wid 
folgt:  1.  TTerum  8,3,  39i6,  TMeHla  1.22,  55826,  TAz  6(7),  4698,  T^Ukzin  3.1  <. 
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68924,  jChalla  4,60^27,  Sifre  Dt  318  p.  136a,  Bar  bBin  90^.  2.  T^Ukzin  3,14, 
68929;  TMs  3  E.,  j  52 »53.  '3  wurde  geweicht  (mirj  und  gesclinitten  {s\w)  — 
zerrissen,  sagt  Anderlind  ZDPV  9,6  —  nicht  trocken  {1'>^)i)  gegeben:  M^Eduj 
1,8,  MlVIö  2,4,  T  2,1,  88,  MSabb  1,5,  T  1,20.  21. 

»"  Zu  in=7n  s.  L  Low,  Pfl.  S.  817.  T^cükzin  3,2,  68829  r^^r^^h  ]aphü  pt:'=:iy 
(I.  Low,  Pfl.  S.  255). 

■'■■^^  tihwm  bBm  116»  'rr,  n-ä  sn.si  .N>mn:a  N^tpin  >h:>n-i  n»v  miriQ  (Rasi:  ge- 
schälte Gerste;  I.  LOW,  Pfl.  S.  106  A.  2  erklärt  das  Wort  nicht).  bBb  36» 
8.  Tosafoth  bBk  79b,  vgl.  Lewysohn  S.  60.  bSanh  27  a  u.  'm  «ap  gestohlen. 
bCbull  51a  ].  j<^jj<-T  N01SN  s.  D.  S.  —  pn  MSabb  7,4,  s.  Tosafoth  bBb  19b. 
n»Dy  »v'ps  (s.  auch  A.  926)  TBm  8,4,  387  30,  Bar  bBm  90b,  TDemai 
1,17,  46  u  T?2y.  r;i^T  MSabb  24,4.  —  i»j»yij  TSabb  8(9),31,  121  b  143». 
»«n'trp  ib.  29».  '=:sid  (L  3,567),  b^Erub  26»,  bBeza  21b.  _  nn»B  (s.  A.  926), 
TDemai  1,20,  46  17  (fraglich  ob  Getreide  oder  Obst);  Feigen  und  Johannis- 
brot TSebiUth  5,20,  692;  letzteres,  ferner  getrocknete  Feigen,  Zwiebel 
MMa^as  3,4,  TMr  2,19,  842;  Feigen  und  Trauben  TMr  3,12,  85 15. 

929  bPesach  52  b,  s.  L.  Heller  zu  MSebiüth  9,3,  Lewysohn  S.  300. 

«^°  bMenach  69»  (Weizen  fürs  Pferd?).  bSabb  51b  nytr  Nnam  nj»jn  (L 
3,337).  Die  Eselin  des  RPinchas  b.  Jair  frißt  Gerste,  jDemai  1,1,  21  »76. 
MDemai  1,3  rt^n^h  .  .  .  [riNnn]  npi^n.  Pferde,  Maultiere  und  Eeel  werden  auch 
heute  mit  Gerste  gefüttert.  Anderlind,  ZDPV  9,4.     Zerrieben  bSabb  155». 

®^^  Eselsschrei  bTemura  16».  ]>sip  usw.  bSabb  140  b,  Das  Kamel  der 
Araber  frißt  Akazienschoten,  Palmer,  Wüsten  Wanderung  S.  129.  bChull  43  b 
]h^ti  »sip  Nn»na  »vn  n^m.     Zu  hha  s.  jBerakh  6^1. 

^^'  nT:njij  (I.  LOW,  Pfl.  No.  67,  nicht  'njnj).  MSabb  7,4  ♦£«  t^h^-:  n>{v 
^ßj.  b  77b.  Ib.  140b  Np-in  NiT2?*:,  ib.  N»'r  ♦:  «tr»:  (I.  Low  No.  305  N:2K?ip?), 
RN  Nitin,  8.  auch  RN  o:  11  K  4,270.  Ib.  82»  n.s':'j  -.»dni  Ka?>20.  Ib.  144b 
Dn»'?DjS  nntp  »:iip  ]'D»»po,  jKil  1,1,  26^59,  ib.  o,30a54.  Dieses  Distelgewächs  ist 
so  stachlig,  daß  man  es  mit  der  Hand  nicht  anfassen  mag,  und  dennoch 
frißt  es  das  Kamel,  Anderlind,  ZDPV  9,61. 

^'■'  bSanh  105  b. 

93*  bSabb  121b.  bKethub  111  b.  bBk  20».  iiöi^p  jPe^a  7,20a  (Parallel- 
stellen s.  bei  L  LOW,  Pfl.  S.  346;  die  Stelle  Thr  R  Einl.  No.  10  p.  5»  B. 
zitiert  Rasi  zu  Jes  43,24).  Plin.  H.  N.  28,33  fronde  magis  quam  herha  ves- 
cuntur.  Ib.  12,37.  Dasselbe  tut  der  Hirsch;  vgl.  Ähnlichkeit  zwischen  Ziege 
und  Hirsch,  MKil  1,6.  Ähnliches  von  der  Ziege  berichtet  auch  Anderlisd, 
ZDPV  9,62.  Midras  Tehillim  78.17  p.  355  B.  (vgl.  A.  941)  .mr'Nn  n'^;-c  jNsn  ne. 
Tauch  Besallach  15  msK^e. 

935  Eine  Art  Dattel  (Baum  oder  Frucht?)  frißt  der  Hirsch  (oder  die 
Gazelle,  >2)i)  bSabb  128»;  zu  ixn  s.  L  Low,  Pfl.  No.  78  S.  109  f.  ti>^Dph}p 
(Lwr  2,507)  jSebi'ith  2,10,  34b 3,  ib.  pD:»p  s.  vorige  A.  Zahm,  zieht  der  Hirsch 
auf  die  Weide,  Lewysohn  S.  113;  ib.  passim  viele  Einzelheiten.  Löwen 
werden  mit  dem  Fleische  des  wilden  Esels  gefüttert,  bMenach  103  b.  Dar- 
aus erklärt  sich  mir  (was  ich  in  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  29  A.  2  noch 
nicht  wußte),  daß  in  Jerusalem  zur  Paschazeit,  als  die  Römer,  diese  Zirkus- 
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freunde,  dort  einrückten,  viel  Blut  von  wilden  Eseln  floß:  jSekal  8,1,  51a28. 
Speisung  von  wilden  Tieren  TSebiJith  5,20,  TTerum  10,17. 

»=^^  QüD   TAz  6,1    s.  A.  926.     TBeza  3,6,  20521.    Bar  b  29b.     Zu  z^cun 

I  Kön  5,3  wird  bemerkt  1)  ims  ^ya  jm«  j»Dm«B'  2)  pr-;^  ]'-;?:r;i  ;'rnN-:?  bBm  86  t). 
jSebuJoth  7,37  d  10,  8,38^48  dun2  mf:r;  rir\'<rt.  Die  Schlachtschafe  stopft  man 
heute  mit  Knödeln  aus  Maulbeerblättern,  Kleie  und  Wasser  zweimal  des 
Tages,  in  ähnlicher  Weise,  wie  man  anderwärts  die  Gänse  stopft,  Anderlin'd, 
ZDPV  9,62.     Man  mästete  (nas)  Kälber,  Num  R  21,3. 

^^"  MSabb  24,3  (b  155^)  vom  Kamel  pcnm  j^oniN  ya  sondern  ;«:;";-!:  (::>-7 
bh.  Gen  25,30),  ib.  dasselbe  vom  Kalbe;  vgl.  ü";^n  auch  A.  926.  Kamel  noch 
bJKrub  20b,  Gen  R  63,12  (Umschreibung),  Rind:  dun  in  bMeg  9a,  j  l,71<i5o 
(Änderung  der  Septuaginta).  Die  Fütterungsarten  werden  nicht  sorgfältig 
unterschieden,  denn  j^Erub  10,26b3o  ]»:;";-'d,  T  11(8), 1534  pcniN,  vgl.  Tosafoth 
bSabb  15öb. 

^^8  TSabb  18,13,  138  Z.  6-8  nm  ns  opiei  („Maul"  bei  L  1.474  wegen 
n»£  Bar  b  155b;  R,asi  n»ß  iinS  n:n  jnu  folgt  nicht  unmittelbar  aus  dem  Texte). 
MSabb  24,3  c»Sjyn  n«  ;nt:a  ]»ni  ed.  Lowe,  ms  M,  RN  5,235  und  andre  (in  ed. 
Neap.  korr.  )»I2-id,  Agg.  ;n>DNi2  1.  psnistt),  alles  von  bh.  «no  (s.  Gesen,  Hwb.  *•*) 

II  Sam  6,13,  wo  in  Trg  n»»::b.  bSabb  155b  Unterschied  (bei  dem  es  aber 
nicht  bleibt)  Tinn^  nh)W  mpcS  nay^T  opp.  ns-icn.  Von  demselben  Stamme 
wahrscheinlich  ü-a^z  {n-.z  =^  n-c)  I  Kön  5,3  opp.  »yT  (nh.  etwa  nmann  opp. 
mn»>a  w.  u.),  demnach  MSabb  20,4  (b  140b)  kzz  y-n-ih  ;'p-=r;i  zstr,  ';s"-s  ;»e-j 
»rn,  s.  dazu  Porges  REJ  20,307  f.,  ib.  21,278  f.,  A.  Schwauz  il).  21.280  f. 

'"''''  Bar  bKethub  61b. 

«^•^  MJadajim  1,3  nons  r,"n»'!2  res:.-  ='C-,  T  1,10;  hingegen  bSabb  128b 
pSiJtt  D»D  geeignet  für  die  Katze.  TSabb  13,14.  130 o  )r,cr,i  r\);izn'  cti  n'-^n. 
TMakhs  2,4,  674  u  .t^ns  m-,'r  rem,  ib.  n«:i:»2n  n^zz  Var.  n»yaai.  Der  ge- 
scheite Hund  (np'ß)  MTohar  3  E.,  anders  gefaßt  T  3.13,  66323.  Tränkrinne 
8.  Bd.  I,  S.  82. 

^"  MJOhal  8,1  e^v;)  .-rn  n:i;::i  .  .  .  my\  dann  noch  ;mr  ."r;m,  in  ed. 
Neap.  jstptr  f\)yn)  n»n  ':di,  in  ed.  Lowe  prr  r;i';i  n»'n  ':::•,  dasselbe  ersichtlich 
auch  aus  dem  Komm.  Mairaunis,  dem  aber  Derenbourgs  Text  keine  Rechnung 
trägt;  RS  hat  schon  den  korr.  Text  der  Agg.  In  T^Ohal  9,1.  ÖOfig  nsnz  — ; 
f[v;^  n»n,  aber  die  richtige  Parallele  ist  TSebu^oth  1.7,  44634  '>*i  e'^cj  ti/  «s* 
T::-.rt:'  .iiyi  n»n  n:i:Di  a^^rm.  Vgl.  Mainzer  (SA.  aus  M(i\VJ)  S.  27.  der  aber  un- 
richtig in  nairo  einen  Käfig  sieht.  RS  macht  darauf  aufmerksam,  daß  RN 
die  Misna  sub  mN  (1,39  mnN)  anführe  (in  ed.  Lowe  übrigens  korr.  iiy).  Vgl. 
auch  L  3,624,  dessen  Beweis  aus  T  jedoch  verfehlt  ist.  n:i:D  auch  bh.,  z.  B. 
Sach  5,11.  Standorte  werden  berührt  auch  in  MNeg  12.4  ns'ncn  rr.'pi  z^znr\  nr.'p, 
weniger  deutlich  T  6,5,  62020  moc-i  '.sni  y'SVT,  vollständig  Sifra  Lev  14,37 
p.  73b  nn»p  des  Anbaues  (y^s»),  des  Maststalles  (cun),  des  Verschlage«  (nx»nt:) 
und  der  Behausung  (niue);  nn»p  ,,  Wände"  beweisen,  daß  mit  r\'i^r\^  ein  Pferch 
gemeint  sei,  der  mittels  Querhölzer  gebildet  ist  (gegen  Maim.,  daß  es  ein 
Obdach  sei  gegen  die  Sonne).  ]»^ü>doin  (Lwr  2,100  falsch  erklärt),  am  besten 
erkennbar  in  Midr  Tehillim  78.17  p.  355  (Exod  R  24.3  ;»p'aiEN.  Num  R  23.1 
nnxm);  vgl.  A.  934. 


V,  942-951.  521 

«*2  Lwr  2,118  (Berichtigung  s.  I  A.  596). 

^'■'  Stellen  s.  I  A.  592.  596;  auch  Sifre  Dt  36  p.  75b,  bBb  18».  Klein 
und  groß  jPesach  4,Sla.  Sprichwörtlich  klein  MBb  6,4,  ib.  2,3.  >n  nn  TBb 
J,4,  398 13.     Vogelstein  S.  21. 

9"  MNedar  1,3  Agg.  onns,  ed.  Lowe,  j,  b  lOb,  T  1,3  und  ms  Kfm 
haben  jedoch  Dual  D»n»n3;  ms  Kfm  punktiert  '^'l.,  z.  ß.  Mßk  6,1.  Pesit:ta 
R  c.  15  p.  32c  nnn  (Pesikta  55*  korr.  pnts  1.  nnno,  Jalk  Exod  §191  ittd). 
MBk  6,1  n'jsn  h^;:)  -\nh  jnx  DJi:n,  Exod  R  15,22  -usan  Sy:i  (so)  -.»nS  inr:na  D>::n 
.Tjsn.  Dennoch  wird  auch  aus  dem  Pferch  gestohlen:  TBk  10,33,  36921,  Mekh 
RSbJ  zu  Exod  22,4  p.  139  (ib.  auch  nenn  nni'M);  beste  Illustration  zu  Joh 
10. 1  —  4.  Einbruch  auch  bSanh  72«  Nmnncn  »isn  n»S  u:j'n  Nm,  vgl.  ib.  72b 
rnrnD  bei  iE3*£5"ipi  n^^n  uj.  bBekhor  20.21  oft.  Num  R  8,2  m^  jNsn  nc:::,  ib. 
'm  iinn  ;!:?>^.  Standort  ist  auch  n-ij»:  bBk  57»  s.  L  3,337.  Für  Schweine 
(vgl.  oben  S.  122  und  REJ  53,16  f.)  hatte  man  Flechthütten  (j^s^-iS  Bd.  I, 
S.  6)  Exod  R  20,1  (ein  merkwürdiges  Stück!).  Das  sorgfältige  Entlassen 
des  Schafes  aus  dem  Pferch  an  jedem  Morgen  wird  berührt  jRh  1,57^31 
pn  ]'*ir^2.  obzwar  piD  »Ja:  selbst  mißverstanden  wurde,  s.  Lwr  2,356.  bBk 
1  l3b  Dinnn  -[ina  nn  'T>nci  un  (vgl.  A.  722)  RN  (3,132)  Agg.  m  >Tm.  Dünger 
s.  S.  167,  Vogelstein  ö.  20.  jn^no  Bar  bMk  12»;  ib.  djnx  hn  "ij;.:^  -\nw.  bBl^ 
57»  (ib.   118b,  bBb  88b)  f^^rn'  Nrn»:oj  »ya  Nr.'n^  .s-j^:  mS  i:;pjT  p»:.     bSabb  5lb 

«^^  jSanh  2,20b52  (vgl.  Bauek,  Volksleben-  177).  Bar  bBm  69»,  bBb 
36».     TBm  5,8,  381 31.     Syr.    j^    Kleinvieh,  Lewysohn  S.  118  A.  2. 

^^^  Nnyi-iD  jNidda  1,49b 20  (Toaafoth  bBekhor  21»  unten  zitieren  Hy;2->i2, 
Parallelen  s.  in  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  39).  Die  Stelle  wird  von  L  3,238 
und  J  835  nicht  verzeichnet,  das  W.  ist  aber  oflenbar  gleich  jenem  N.-nva^c, 
welches  die  Lagerstätte  des  Löwen  bedeutet  (L  Trg  Wb  2,65).  Nrnya 
jDemai  1,3,  21^72;  vgl.  Bell,  Durch  die  Wüsten  und  Kulturstätten  Syriens, 
Lpz.  1908,  S.  28.  «niN  bSanh  98b.  bJVlk  10b  «m«  K2^h;  L  Trg  Wb  1,63,  L 
1,164,  J  34.     D>DiD  mnN  bSanh  21b  =  nSd:2i;n,  Sifre  Num  42  p.  13». 

8*7  bBeza  27  b  0.,  L  1,459. 

848  Vogelstein  S.  20. 

9-"^  npan  TPara  2,3,  631  u  bBm  30»,  M^Erub  2,1  (b  17b),  T  2,1  s.  L 
.4,421  (möglicherweise  ein  Joch). 

^»•^  p^DUN  ni:n  .  .  .  u^hiy  bSanh  63  b.  Trog  MKel  20,4.  bSabb  140b 
♦^2  W  on^N  und  y];>-]p  hü  'n.  jDemai  3,1,  23  b  39  oiann  jd  i^>:nci.  ncn^r  'tr  -icpi 
Gen  R  20,18  p.  194  Th.  Belehrend  der  Spruch  jan  ^r  nsip  iina  nnu  ns  j»n 
it:*n  bw  'p  iinD  n^n  bBerakh  32»,  bSanh  102».     dun  L  1,13  ungenügend. 

^°^  Zur  Phrase  „Land,  darinnen  Milch  und  Honig  fließt"  s.  meinen 
Aufsatz  „Honig  in  Palästina"  in  ZDPV  32,151-164.  bKethub  111b,  bMeg 
6»,  jPe?a  7,3,  20b.  Nur  West-  nicht  Ost- Jordanland:  Sifre  Dt  301  p.  128a, 
Mökh  RSbJ  zu  Exod  13,5  p.  32.  Die  Inschrift  des  Esmunazar  Z.  19  rühmt 
Dor  und  Saron  als  gutes  Land  an  Käse.  Ziegenmilch  s.  Winer  s.  v.  Milch. 
TBm  5,4,  381 21  nnSin  jnK;  ♦:sd  □♦Tyn  ns  pr^a?.  MTohar  3,3.  Vom  Schafe  TSebi<ith 
2,18,   64i   a=7ini  uu.     Nach    dem  Werfen   bBekhor  20b    s.  Plin.  H.  N.  11,96. 
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MMakhs  6,8  din^  a^nn  an,  ib.  c'^nj^i  D^iaph  ihtd,  ib.  ."iNisn^  aV.nn.  Teint  bKethub 
59b,  JE  milk  8,590,  Plin.  H.  N.  11,96;  für  Arme:  bChull  84»,  Jalk  Prov  §  961. 

^^-  Am  Feiertag  (ausgenommen  Sabbat)  das  Melken  erlaubt  (NT;:t  oitra) 
bSabb  95a  (bKethub  60a),  ib.  pöD  nitro  .  .  .  aSm  s.  KN  3,393  und  6,446.  Zu 
Nn'jip  s.  I  A.  92  (in  biblischer  Zeit  in  Schläuchen  gehalten,  Richter  4,19). 
Nn»»ju  (I.  '-j)  jTerum  8,45^48  scheint,  da  vorher  von  Milch  die  Rede,  als 
Milchbehälter  zu  dienen  (daraus  erklärt  sich  n'j»j  als  Name  für  die  Kaiserin 
Mammaea  JQR  14,364),  ib.  Z.  50  n'dt  sn^ip. 

^^53]  ib.  46333  n^n  p2^■^  n-;t     MBk  10,10,  T  11,9,  37026  n=?n  jna  i'npi=:i 

9^^  Bar  bSabb  95a  pj^m  pncm  a=7inn,  T  9(10), 13,  122 is,  TBm  8,7, 
3882  Bar  b  89»,  jMa^as  2,50»  o.  (jBm  7, Hb 64  erst  jajo),  auch  jSabb  7,10c  u. 
f'inttm  jnJDn,  u.  z,  die  Arbeit  als  Kneten  [wh)  qualifiziert,  bSabb  95»  jedoch 
das  Buttern  "na,  das  Käsemachen  nja,  ib.  134»  obne  weiteres  nK?»"'?D  b:"!2. 
bAz  35b.     Thr  R  (DJ^■^K  4)  Nmrn  nt»';i  «xain. 

955  Bauer,  Volksleben  ^  S.  175. 

956  y^^  verwandt  mit  y.^  Brot,  weil  das  Produkt  wie  ein  Brotlaib  aus- 
sieht (I.  Low);  vgl.  c/io&öe^ie  Käselaibchenmalve  ZDPV  9,15  unten.  bBekbor 
8  b.  MNedar  6,5  (b  51b,  T  3,2,  278  n)  ms  Kfm  D»p.,  ed.  Lowe  op.  (NOip  s.  L 
4,264),  j  z.  St.  Niopö  N37n  (Schwarz,  Mischneh  Thorah  S.  90),  Maim.  span. 
misa.  nSn  »a  MMakhs  6,5,  bChull  114»  (Dezisoren  s.  Jore  De^a  87,8),  »srsj 
Nn^n  bBm  68b,  bPesach  42»,  bAz  35b. 

^■"'^  Thr  R  (s.  A.  954)  i'ijmm  j'ya  "h  ;i2t.  Verspeisuug  jPeaach  6,5, 
33C33,  jPe?a  1,1,  16a33.  Nni'p  i^o"  bBerakh  36b  s.  RN  s  v.  irn^N  K  1,19 
und  ynn  2  K  3,335  (L  1,17).  „Augen"  bAz  35»  ♦b'un  RN  (Agg.  nsü«).  bTa^an 
10»:  man  knetet  i"???)  den  Käse  (nj»2j),  behält  die  Speise  und  läßt  liegen 
den  Abwurf  (n^ics).     Verwendung  in  der  röm.  Kücbc  s.  in  Gallus  3,361. 

■'^'^  Zu  mBiP  bh.  Käse  s.  Wetzstein  in  ZATW  3,277,  der  es  für  Sahne 
hält.  Biestmilch  I.  Low,  ZDMG  62,120.  Käsebereitung  mit  idd  (heute 
mäsäh  Bauer,  Volksleben -^  S.  175)  anschaulich  Gen  R  4,7,  ib.  14,5,  Lev  R 
14,9,  .falk  Hiob  §905;  sprachlich  s.  L  Low  iu  Lwr  2,345.  n^p  bChull  116  b. 
Von  Heiden  MAz  2.4,  b  34b,  j  42a,  T  4,13,  TSebiJith  5.9,  Lwr  2,153. 

■•5'»  M^Orla  1,7  (ed.  Lowe  1*10),  wo  RS  verweist  auf  bNidda  8ab  (bAz 
35b)  N-i»£5T  KBJap  und  NTiuT  'p,  das  er  mit  fruchtbringend  und  unfruchtbringend 
erklärt;  s.  jedoch  L  4,288  NB:;p  =  Harz,  miu  =  Holz,  n-»b  =  Frucht. 

^®"  wmji  'ju'v  jSekal  7,1,  50^68.  Die  runde  P^^rm  dürfte  schon  im 
Worte  n:»3j  enthalten  sein  (von  ina  bucklig,  wovon  mehrere  Derivate),  vgl. 
J3JD  A.  954;  L  1,295  möchte  pj  =  ^3J  setzen,  weil  einmal  (s.  A.  957)  hzs 
dabei  steht,  dies  jedoch  vermutlich  pj  zu  lesen.     Eintägiger  Käse  bSabb  134». 

»"  jPe?a  1,1,  16  »33  8.  K  2,175. 

^^'^  Josephns,  B.  J.  5,  4,1—4  (jetzt  cl-wäd.  Buhl,  Geogr.  S.  132). 
Geistreich  J.  Halevy  in  Journ.  As.  1881,  18,249  f.  ursprünglich  nstTN  Misttal. 
dann  verblümt  ntw  Käse.  LuNCZ  in  Jahrb.  „Jerusalem"  6,95  f.  vermutet 
hebr.  pSo  (^^/.J  saure  Milch);  ib.  eine  Konjektur  pin  von  aVnn  •x»'',n  1  Sam 
17,18.     Anders  Fukkeh,  Wanderungen  durch  d.  h.  Land,  Zürich  1891   S.  20. 
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von   ps^a  Schlucht,   Riß,  und  so  auch  Mommert,  Topogr.  des  alt.  Jerus.,  Lpz. 
1900,    1,74. 

96*  TBk  1,9,  39830  s.  REJ  ö3,24  f.  Rosenmüller,  Bibl.  Naturg.  2,422; 
Lewysohn  §  402—407;  Winer  1,179;  L.  Low,  La  S.  147.  Mehr  bei  Mainzer 
S.  55—78.  i'piy  z.  ß.  böabb  106b.  bKerith  3b,  bTa^an  14a,  Dt  ß  1,6.  Den- 
noch Verordnungen  zum  Schutze  der  Bienen:  MBb  2,10,  T  1,9,  398  29, 
b    18  a,  25  b. 

9«!  Smj  (L  3,869)  MBl?  10,2,  T  10,27,  3696,  MBb  4,4  (T  4,7,  403i9), 
jBeza  5,62^.  Schon  RN  bemerkt,  daß  die  Biene  arab.  ebenso  heiße  (heute 
nahle  pl.  nähel).  Garten  folgt  aus  TBk  10,27  rrs-p  und  n:»j,  ib.  iio  (in  der 
Misna  irio,  ed.  Lowe  und  ms.  Kfm  m\^ri  nx).  Zu  r.-mr  (arab.  Jcuwära  s.  Fl 
zu  L  Trg  Wb  1,428a,  L  2,309,  K  4,209j  s.  MSebiUth  10,7,  MKel  15,1  (s.  Maim. 
z.  St.  und  zu  16,2,  auch  bei  Mainzer  S.  59  A.  3),  TKel  bm  1,4,  57834  (hier 
als  Stoff  NnSn  s.  S.  284);  heute  hat  man  um  Jerusalem  und  Nazaret  herum 
Röhren  aus  Lehm  oder  aus  gebranntem  Ton  (ZDPV  9,71);  T  ib.  pS^jn  p  n^hw), 
wie  auch  die  Römer  die  aus  Weidenruten  geflochtenen  Körbe  innen  und 
außen  mit  Rindermist  bestrichen  (belegt  bei  Mainzer  S.  60).  M?Ohal8,1.3, 
T  10,6,  607  33,  bSabb  35 a.  Ausbesserung  Sifra  52 d,  54a,  MKel  8,1,  MBk  6,3, 
M?Ohal  9,1,  T  10,1.  4.  Zur  runden  Form  s.  Tauch  Bemidbar  2  mn:,  bMe- 
nach  95a  ,-,-,ii-  j»-:;  in  M?Ohal  9,5,  T  10,8,  60738  verglichen  mit  Lade  und 
Kiste;  zu  bSabb  8*  mm  pnr  bemerkt  Rasi  n^uy  s.  RCh.  Tücher  Bar  jSabb 
4,7«!  (wo  Q>-izT  '^'c  h^n:,  während  b  43a  mn:).  rpc  MKel  16,7  RN  (zitiert  von 
RS)  1.  Ruheplatz  für  die  Bienen,  bevor  sie  in  den  Korb  gehen,  2.  ein  Ge- 
rät (wohl  nur  ein  Ort)  zum  Feueranlegen,  von  dessen  Rauch  der  Schwärm 
aus  dem  Korbe  fliegen  soll;  dem  Worte  nach  jedoch  kaum  etwas  andres 
als  Gestell;  vgl.  Hai  (mehr  s.  bei  Mainzer  S.  64).  Darauf  Wasser  MSabb 
24,3,  j   14b  10. 

965  Weisel  Dt  R  1,1  (vgl.  1,6)  rr-n«  ;'jn:.-.e  n»:-  r^-^2-n  na,  BACHER,  Ag. 
der  pal.  Am.  1,495  A.  1.  Honig  sammeln  heißt  >io  Dt  R  1,6.  imK  niD»::D 
]zuh  bBekhor  7b,  T  1,8,  534  31.  u^m  ni=?n  MBb  5,3  (auch  sn=:n  bSabb  35» 
nach  Rasi  =  miiD  (von  ^n  süß?  oder  nhn  Brotkorb,  vgl.  ib.  74b  Rasi  und 
RCh,  auch  Hai  zu  M^ükz  3,10;  »Sipii  Nn=rn  bAz  75a,  L  2,54);  Trg  Ps  19,11 
NnN»^n  Nnniisi  süßer  Honigseim  (L  Trg  Wb  1,359),  Trg  Prov  5,3;  16,24.  bSabb 
43b  ^2^  N2»=7  D'ttiTjn  n'.Q>2.  MBl^  10,2,  b  114»,  T  10,27,  3696  mi  bh.  Richter 
14,9;  mJJkz  3,10,  MSebi^cith  10,7,  bBb  66a,  bBm  64  a  (gute  Sachbeschreibung 
von  Rasi).  Der  Honig  weder  bsc  noch  nptrt:  bBb  80  a.  Der  Honig  gilt  als 
Veo  des  Manna  bBerakh  57  b.  in  i:  MBk  10,4,  in  ,-i»:n  TBk  10,28,  369 u 
(Schulbeispiel,  wonach  in  der  Wüste  nur  das  Wasser,  nicht  der  Honig  das 
Leben  erhalte),  jBk  7  c.  myo^  T'Ohal  10,8.  «Tpn  NDp  bSanh  29  a  o.  Ib.  95* 
pnrS  n-}>p  112  12  (danach  kein  rentables  Geschäft);  in  Rom  s.  in  Gallus  3,361  f. 
ni>p2  vai£ND  bcErub  53»,  RCh  nhyi  y^ystt.  bJebam  102».  Gen  R  91  E.  n«ri 
=  niyK?  8.  Trg  z.  St.,  ni>p  Lwr  2,538.  bSabb  20  b  myir  ist  das  Unbrauch- 
bare  vom    Honig.     Ib.   sniTp.     Intensiv  grün    ^^oder  gelb?)   TNeg  1,5,  618 15. 

9Ö6  MBb  5,3  b  80a  (g.  RSbM  Mitteilung  aus  Byzanz),  T  4,7,  403i9.  — 
Nach  Philo  (II,  633  M.)  beschäftigten  sich  besonders  die  Essener  mit  Bieneu- 
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zucht.  Heute  noch  ist  der  Honig  von  Pal.  nicht  nur  vorzüglich,  sondern 
bildet  auch  einen  Exportartikel,  und  die  Biene  selbst  wird  versandt,  s.  JE 
2,29  und  die  dort  genannten  Quellen.  Auch  Anderlind  ZDPV  9,70  hält  Pal. 
für  ein  zur  Bienenzucht  geeignetes  Land,  Den  biblischen  o^m  versteht  Mainzer 
S.  65  f.  zunächst  vom  wilden  Honig  und  nur  selten  findet  er  in  der  Bibel 
trai  auch  im  Sinne  von  Feigen-  oder  Dattelhonig  (aber  gerade  das  umge- 
kehrte Verhältnis  ist  richtig,  und  die  Beziehung  auf  den  wilden  Honig  ge- 
nügt für  die  Bibelstellen  durchaus  nicht). 

96"  MBk  7,7,  T  8,10,  Bar  b  82b.  Abhandlungen  über  das  Thema 
L.  Landsberg  n*?  ''\pr:  2,92  if.  M.  Friedmann,  ]»Sn>j  n^ziN  in  der  hebr.  Zschr. 
Kadimah,  New  York  1899  SA.  Erschöpfend  fS.  Krauss  in  REJ^53,28— 37. 
Privileg  Bar  bBk  82 a  TNeg  6,2,  625.  '>Aboth  ItN  a  35  p.  104,  vgl.  bJoma 
12a,  bMeg  26a,  j'cOrla  1,2,  61  ai,  Sifra  p.  73^.  bSabb  110b  »Tpr  ':»:iq^  bBk 
45b  pü:2n.  bBb  86b  nnsrxo  r.^ijjnm.  MKel  8.5.  -2;  MTamid  1,2.  MJomal.8 
(b  20b)  jSukka  55^24.  M^Eduj  6.1,  j^Ernb  10.26a4.5.  bBerakh  27a  (zur  außer- 
ordentlichen Kraft  des  Huhns  vgl.  bBm  91b  c»7ijr,r,T  cviinh  r- .  bBerakh  57a 
oi^nn  "ju:"!*-),  ib.  a^^uJin,  ib.  nn:  nvi-^.rh  nz-i"  r,^u:ir,.  il).  =»*>:.  RChan.  b.  Dosas 
Fall  bTa<an  25  a,  ferner  bPesach  118  a  nn^uinnn  n:D^Nnr,-i»2r  =ir,\ 

968  n^2)H)T\vv;  (d.  i.  nützlich)  TBm  5,1,  38122  b  68b.  nssr«  (s.  vori-e 
A.)  MNedar  5,1,  MBm  3,5  (^2:  =  hsktn,  doch  ib.  Unterschied  zwischen  „Haus" 
und  „Hof");  Lev  R  25.5  irhptp,  wo  auch  schön  von  den  Küchlein  die  Rede. 
bKidd  31a  ;»'?ij:nn2  jn^  >*p;?pi '7302  c»»  ;n7  ^an.  jJErub  8,1.  25*46  ='n  =n'j£'7  ir.»?  pip: 
<vgl.  0.  S.  136   bei  Bienen), 

«69  "71^  jJErub  8,1,  25a45  (vorige  A.),  ;ru:-,r,n  d^z  TSabb  14.1.  131 1 
b  102b  146a  vgl.  Mekh  RSbJ  p.  164;  ib.  Feinde  nnr.r.  bSabb  146*  nor^". 
< Marder  und  Wiesel  s.  Lewysohn  §  93  und  126),  Rauch  bSabb  77b  »i-a«  n^Ti. 
Korb  MSabb  18,2  (ib.  nm22^ 'nj,  b  43a,  128b. 

9'"  Krengel,  Hausgerät  S,  43,  TSabb  14,3,  131  n  t.  .t-;  2^1?  n?:-:. 
TMakhs  2,15,  6759  :i'»'i^  usw.  bSabb  45b  r,yp  ^vgl.  A.  767),  Sifre  Dt  227  p. 
116b  D1-1S2  i:jp2?  D»'7UJ"ini  cvnN .  ib,  w,  unten  2T1B2  i::pDn-":!2ü,  ib.  116»  cmp*:. 
bChull  139b.  Unter  den  „emoritischen"  Praktiken  cnniSN  r2nr:n  mit  dazu- 
gehörigem Spruch  TSabb  6,17.  II82  b  67  b.  Zu  nx»Än  [lies  ns»s-ii  mit  rü]  Küch- 
lein, das  im  Ei  stirbt,  bBekhor  8b.  5Aboth  RN  ß  c.  4  p.  7b  -;iriD  .  .  .  n2c^rz 
z:j;d  [njN»"iiD  N»n  n2nn.  n^^ac  auf  dem  Korb  bChull  140b.  Brutöfen  ib.  57'>. 
TBm  4,24,  381  9  r\ivh  cnnEN  ♦:r2  c»v2n  *:•;  2rv  'n  nm2n'?  nr«  mrr;:.  Vgl,  MPesach 
4,7  (b  55b)  12127  ]»2»na  (A.  Schwarz,  Mischneh  Thorah  S.  102).  b  ib.  von 
den  in  Brut  befindlichen  Eiern  «nnä  ni«}  usw.  Experiment  s.  Bacher,  Tann. 
2,532  A.  1,  Brutfähige  Eier  und  solche,  die  es  nicht  sind,  s.  bei  Lewv.sohn 
§  183,  Körper  der  Vögel  genau  beschrieben  z.  B,  TZabim  4,9.  MSabb  21.2 
ib   142b)  ,ir=:r=r. 

9*«  2>2i2N  co2n2  bBm  86b.  r.)^v^Si  MTohar  1,2.  nsiyn  r«  2'c::  .T.-ir  r-c 
Esth  R  zu  1.14,  nach  Lewysohx  S.  61  Vogelwarten  nach  K  5,257  pressen, 
rühren.     Vgl.  Plin.  H.  N.  10.71. 

9'-  bNidda  50b  nojn-;  xTuinn. 

9'-'  bPosach  8a  =r  ;-r.-r3  -2^r;,Tr  ':2r2  .  .  .  -in.     MSabb  18.1   rz-.v;  '-sr2  Rasi: 
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die  Reichen  züchten  Raben;  vg].  den  Raben  des  Augustus  bei  Opitz,  Das 
h.  Leben  der  Gr.  u.  Römer  S.  234.  Vielleicht  daher  »miy  >z  bKidd  70b  Züchter 
von  Raben,  opp.  n:r  »n.  Gewisse  Verwandtschaft:  c»:r  ^sa^z  Nzn  2-\v;  Sifre  Dt 
103  p.  95a,  bChuU  63a  f.  p>c£3  Lwr  2,469,  cnü  ib.  257.  r'7D  bJoma  75b,  Lewy- 
SOHN  §  260  S.  210,  ib.  §  263  S.  213.  Gans  ib.  §  242,  JE  6,45  goose.  Gans 
und  Ente,  wie  überhaupt  alles  Geflügel,  wird  heute  in  Syrien  wenig  ge- 
züchtet, ZDPV  9,69. 

9"  Lewysohn  §  247  S.  199.  Zu  3i=?:  bBeza  24a  vergleicht  schon  Rasi 
Jerem  5,27.  Erwähnung  finden  dabei  auch  pujim  ]>tiin  (vgl.  A.  967  und  970), 
ferner  .in«z2  i'n»£3::2  i:ipr  ]^-z^  [s.  auch  ib.  25»,  bChuU  139^  und  oben  II  A.  70e), 
nach  Rasi  Krüge  in  den  Mauern  der  Paläste  (m»a  pl.  nn>2)  und  der  Türme, 
RN  jedoch  nmsii  c»n»öa2,  das  er  im  Namen  seines  Bruders  als  irdenes  Gefäß 
in  den  Wänden  erklärt  (4,62;  aus  ns  7  K  2,170  geht  hervor,  daß  'ü  und 
nnu  bei  ihm  zusammengehören,  anders  TSabb  12(13), 126 24  »^1*1  i^ik?  »ji»  isn 
nT2a  IN  pn'Sü2  u»pK?  jns^si  n»»Sy ;  ib.  noina  ytiz-  ^21  hz^  r\^H'c•\^^^  »in  ]»^ijjnm  ]»niN  ixn 
nr^f).  nam  hm  ;mn  bChull  62»  (Rasi  bloß:  „so  heißen  sie";  Lewysohn  §  253 
„Schleiertaube");  herod.  Tauben  s.  auch  MSabb  24,3,  MChull  12,1.  Nisten 
mitunter  auf  dem  Palmbaum  (N^pi),  und  ein  Pächter  des  RAbba  b.  Mana 
holt  sie  von  dort,  jBm  1,4,  8ai;  vgl.  A.  977.  Bar  bBb  23»  c^r:^:  nvi"  und 
]>22m  2iir»;  bBk  79^.  Jagd  pp\i:  i^r-n  TBk  8,17,  36233,  sonst  ib.  pz -ick 
]n«":n'J2  ^,:^^^^\ 

^'■'  RN  p'  4,115  zu  bCbuU  139b,  Maim  zu  MChull  12,1,  Rasi  zu  bBeza 
24»  denken  an  „herodianische"  Tauben,  doch  auch  an  den  Ort  der  Herkunft, 
der  Rhodos  wäre,  Lwr  2,232  wegen  m«mn.  Schürek  13  394  entscheidet 
sich  für  „herodianische",  vgl.  Josephus  B.  J.  5,4,  4  §  181.  Rhodos  s.  in 
Gallus  1,110.  Nsmi  nji»  bBerakh  53b.  Ib.  Israel  ist  der  Taube  vergleichbar; 
s.  bSabb  49»,  130»,  bGitt  45»,  bSanh  95». 

••^5  Nicht  i2tr  von  nrac  I  Kön  6,17,  II  Kön  1,2,  ^ll^  Gitterwerk, 
sondern  ::=  Turm,  samarit.  zu  ^ijd  Gen  11,4.  5.  8  (K  8,12)  und  RN  sagt 
geradezu  ,, Taubentürme";  in  der  Ausführung  demnach  anders  rtz'i'Mt  Jes  60,8. 
obwohl  Trg  auch  dort  -[2)m.  Dieses  tatsächlich  neben  ^un  und  mit  diesem 
leicht  zu  verwechseln  TiErub  4(3), 3,  1422  bGitt  65  b.  □♦:,♦  -^^ü  'w  i:o  MBb  4,4, 
T  4,7.  In  Sifre  Dt  96  p.  93b  n-a-i-.n  >:^«  '^2^v  ''En  läßt  die  herod.  Tauben, 
die  nach  Josephus  im  ,,Turm''  lebten,  ausdrücklich  im -'ir  befindlich  sein; 
doch  fehlt  der  Taubenschlag  in  MSanh  10,5  (b  111b),  T  14,6,  4375.  pm 
MBb  1,6  etwa  ein  runder  Taubenschlag;  s.  MGWJ  30,175.  Über  ägypt. 
Taubentürme  s.  Nöldeke-Orient.  Studien  S.  424.  Das  columharium  der  Römer 
war  an  dem  Dache  über  der  postica  des  Hauses  angebracht,  Voigt,  Altert. 
S.  364  A.  14.  Vgl.  M^Ohal  8,2  mrarn  wie  pt'T,  mn»TJ  usw.  Leiter  MBeza 
1,3,  b  9b  laitt?  hw  aSio  und  .T'Sy  hw  'd  (Rasi  ib.  9»  'd  hm  )22w  scheint  unter 'k^ 
den  Sproß  der  Leiter  zu  verstehen),  j  60c.  Misna  ib.  ii^n?  p-nc  in::^,  Tßb 
1,6,  39824  «ipiT;  ib.  vom  nötigen  Räume,  ib.  Z.  25  ';2n  n^n  Nin  ''EN  (gewöhnlich 
also  kleiner),  MBb  1,6.  Dt  R  5,12  ,,wie  Einer,  der  von  der  Leiter  herunter- 
steigt, wobei  das  Antlitz  rückwärts  gewendet  ist."  Öfi'entliche  Tauben- 
schläge in  Ägypten  s.  C.   Wessely,  Karanis  und  SN  S.  3.     Darum  'r  hv  i"^i: 
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Tßerakh  4,16  in  Jabne.  Viele  Einzelheiten  MBeza  1,3.  4,  b  10b  Ha  r,in 
(vgl.  vestibula  in  Gallus  2,226j,  ib.  von  den  Jungen  (ni^Tu),  die  vorerst  erst 
hüpfen  (rrn  vgl.  A.  915»).  Cant  R  4,1  §  2  zu  1,15  r^i^  »-in  m:öi  njp^  no::: 
rrnuiSm  n^nnsNi  n^Sri^i  nrziri,  ib.  r,".Jirr:,  r'^jr,,  neust  vielen  andren  zutreifenden 
Beobachtungen;  vgl,  bSabb  49a,  wo  Tosafoth  aus  Gen  R  39,8  nnsa  nimis 
rnNS  nini:':i  (vor  uns  etwas  anders  lautend);  s.  auch  Lewysohx  S,  2U1, 
Bacher,  Tann.  2,469. 

'''^  MBk  7,7  s.  L  4.447  und  o.  A.  967. 

^"  Cant  R  1,15  i"  genannt,  bßb  80*.  bBeza  10a  Rasi  (couvee): 
die  ganze  Abhandlung  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Alten  am  Feiertage  gern 
Tauben  aßen  Wessely  (vorige  A.)  S.  15  aus  ÜB  596  a.  84.  Von  einem 
einzigen  Baum  40  Eimer  bBerakh  44».  Ib.  47»  bPesach  119b  4<«^tui  ^h  N»-nN 
N2«S  (Agg.  ti>bn-}n).  bKerith  28»,  LEWYrsOHX  S.  203;  derselbe  §  247  S.  199 
zu  den  Namen  n:v  ;n  (bSabb  142b  s  i^)^  h|,j  (hXidda  50b,  ^i^tu  MBm  1,4). 
Hbtu  13,  mns,  SiS':  usw.     Der  Feind  n'»cj  MBb  2,5  anders  T  1,6,  h9823. 

«^«  MBb  2,5.  ib.  KJuda  (fehlt  in  T  1,7)  n:iv-  ^;r  n"c,  b  23*  die  Taube 
fliegt  zwar  auch  weiter  als  50  Ellen,  aber  wenn  schon  der  Bauch  voll,  frißt 
sie  nicht  mehr.  Rasi  denkt  an  nuj  ':iv"it  (anders  bBk:  83*).  Tosafoth  an  das 
am  Dache  zum  Trocknen  hingelegte  Getreide.  Senf  TlSabb  14.8.  b  128». 
Futter  jKil   1,1,  27^56. 

^^^  Brieftauben  MChull  12,1,  s.  Tanchum  Jerus.  bei  Bacher  S,  18. 
Wette  TSanh  5,2,  4255  b  25b  (ib.  «in,  nicht  «n«,  Lockvogel  gegen  Lwr 
2,125b,  vgl.  Mainzer  S.  32  A.  6;  DLZ  31,2651).  Ib.  ib.  cjrrt  rs  sni:;:-. 
jSebuJüth  37  d,  jRh  57  c. 

^«^  nyn  z.  B.  T^Erub  6,13,  14528  u.  z.  ;?:  ein  Alter,  bBerakh  40b  pe^ja 
N'Vn,  bBm  5»  N»>n  H^r\:^  (REJ  53,55);  np2  »yi  MSanh  3.2  T  5,1,  422-27  j  18c.i3 
b  18b,  jRh  2,58b2ü.  jSanh  \S^i  RHuna  weidete  Ochsen  (imn)  und  war 
fähig  zur  Zeugenschaft,  b  6'>  Rab  hält  sich  18  Monate  bei  einem  Rinder- 
hirten  auf.  bJebaui  17»  -.p2  »vn.  bBeza  38»  n>-,-,  -r  -rr.  Die  Ochsen  mit 
ihrem  breiten  Körjx'r  schützen  den  Hirten  vor  Sonne  und  Regen,  bSukka  21  b. 
Mehreres  in  Hakedem  hebr.  Teil  2.72 f.  MBeza  5,3  wer  sein  Vieh  übergibt 
dem  Sohne  oder  dem  Hirten,  ib.  b  37b  o'yn  ':r. 

"«^  MBeza  5  E.  (b  40»),  in  bSabb  45»  nur  ryz-  r:r:::i.  bChull  43 '• 
\-i»nn  »Nrn.  Zu  i'trmn  (Bar  bBk  81».  jBb  5,15a38)  und  zu  i:';  -Ecae:  -.iinz 
(bBk  79bj  usw.  8.  REJ  53,42f.  Hieronymus  zu  Jes  65,10:  omnis  regio  Sarou 
apta  est  pascendis  gregibus;  die  heutigen  Verhältnisse  behandelt  Anderlind 
ZDPV  9,62;  pastio  agrestis  und  p.  villatica  der  Römer  s.  Voigt,  Frivatalt. 
S.  363,  Die  j^tnin  entsprechen  dem  BuHchvvald,  der  macchia  der  Italiener; 
verschieden  von  silva  j^t^scua  der  Römer;  VoiUT  S.  366.  bSanh  25''  n^t  'jri 
r-ro  M-ar.     Vgl.   MSebi^ith  7,4. 

■'^■•^  Gen  31,40.  cyi"  nrio  bSukka  8b  neben  cs^p  'a  usw.,  auch 
jBerakh  4,8^36  D»2i»»p  D»yn  nebeneinander.  TiErub  4(^3).9,  142 19  ;'S''pm  cynn 
rnz'z  ])hh  piif  ir:T2T  .  .  .  -,";2  ;i^^  ]'.-t::  ;!2T2  m-'s  nr:m  j'jj-'irm;  so  nach  Einigen 
071  rina  Zeph  2,6.  Bar  bBekhor  26b  cv;nn  r.^22  s.  Biciiler,  Der  gal.  iÄm 
ha-JAres   S.  -39,     Nächtliche  Wache  a\ich  Luk  2.8.     ..Besser  zu  übernachten 
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auf  den  Triften   fninmc)   Palästinas   denn   in   den  Palästen    des    Auslandes" 
Gen  R  39,8.     Nmy-n  «nn  ,, Hirtendorf''  s.  Funk,  Die  Juden  in  Babylonien  2,148. 

^«=^  ^pD,  Ü2W  Lew  27,32;  Mikba  7,14;  Zekh  11,7.  Vgl.  n^ynn  ^h-  I  Sam 
17,40.  ^h^^'\n^  i^pD  TBm  8,17,  3892  jSebu'eoth  8,38c67;  beides  auf  den  Davids- 
münzen Gen  R  39,11  (s.  auch  A.  987);  Ausrüstung  auch  des  Wanderers 
MJebam  E.  (ms  Kfm  'ni  iSyjDi  'e,  ed.  Lowe  i^y:oi  'o).  N-iain  bSabb  109 1^, 
jBb  3,1,  13<i45  jKidd  1,60^17.  Phantastisch  xnmT  s-iain  bBerakh  56^.  |»pa 
TSabb  5,13,  II628.  «n^Jip  s.  A.  952.  rj^n'i  ^pr:  Thr  R  1.16  p.  40a  B.  Mosis 
Stab  s.  Grünbaum,  Neue  ßeitr.  zur  sem.  Sagenk.  S.  I63f.  Wünsche,  Aus 
Israels  Lehrhallen  1,168.  169;  mein  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  10  A.  4.  Wilde 
Tiere  MSanh  1,4  (ein  Wolf  im  Ostjordanlande  frißt  zwei  Knaben  bMenach 
69b  0.)  Wolf  auch  Joh  10,12.  Ferner  Mekh  Exod  22,12  p.  93 1>  2NTn  ns-,ü 
usw.,  Bar  bBm  93^  ni^pDai  D>ynn  cipb  )h  n>rf:;.  TJebam  3,4,  2443.  Pe8ik:ta 
R  c.  9  p.  32a.  Die  Hirten  boykottieren  Jethro  Exod  R  1,32.  Der  starke 
Hirt  Athronges  und  seine  vier  Brüder  Josephus,  B.  J.  2,5,  3;  Ant.  17,10,  7. 
bBekhor  54b  nym  Nj»y  ,nn  satr  ap  ^h-ü  nrn'tn  j:2iS  m  D»pi.  Jüngling  mit  schönem 
Haar  TNazir  4,7,   289 1  j  öle.     bKethub  62 b  njr  '2  p.     Dagegen  ipT  A.  980. 

^^'  np2i  NicT  bSota  48a.  Vgl.  I  Sam  16,18.  nyr,  ans  MSabb  14,3 
nach  j  I4C33  (Agg  und  auch  ed.  Lowe  nN-ian«),  in  b  109b  für  N»y"n  HT^)n 
erklärt  (s.  vorige  A.)  RN  (Agg  NnüDin)  s.  Bd.  I,  S.  260  ist  zwar  eine  Pflanze, 
aber  j  y)ü\v2  deutet  doch  nur  an,  daß  der  Wortsinn  vorangeht,  also  Flöte 
der  Hirten;  vgl.  ambubajae  Sachs  2,55,  Winer  1,496.  Nin:D  Lwr  2,464  s. 
jBb  3,1,  13<i46  jBk  E.  7C34.  Auch  nn^pipii«  jKidd  l,60bi8  dürfte  eine  Flöte 
oder  dgl.  sein,  und  davon  erklärt  sich  vielleicht  Kohel  R  zu  2,10  neben  dem 
Hirtenstab,  worüber  mehreres  in  Lwr  2,522 f. 

••8»  n>=?ma  bBk  56b  (nach  Fl  zu  L  2,455  ':  mit  kaf:  Hirtenstab,  Hirt); 
vgl.  bBm  36a  'ch  nocsr  1)2ik?.  Das  Wort  ivi:£  Mekh  zu  Exod  22,11  p.  93» 
(s.  auch  Wunsches  Übersetzung  S.  297),  wie  Zech  13,7,  Jerem  14,3  (opp. 
Dnnx  vgl.  Doegs  Titel),  ist  wohl  nur  bibl.  Reminiszenz  und  lebte  schwerlich 
im  Volksmunde,  ebensowenig  wie  ipu  daselbst.  Die  Ehefrau  als  Hüterin, 
nain  bBk  80a;  Sohn  s.  A.  980.  nuj  bBk  52a  («mj:  als  Erkl.  von  n'Sirtrc 
s.  A.  77*6). 

ö««  MSanh  3,2,  T^Erub  6,13  (A.  980).     Vgl  S.  114  und  A.  773. 

«»•'■  bSanh25a,  T  5,6,  42325.  bBm  5a;  ib.  42b;  bSota  4Sa.  „Es  gibt 
auf  der  Welt  keine  verächtlichere  Beschäftigung  als  die  des  Hirten,  der 
sein  Lebtag  mit  seinem  Stab  und  seiner  Hirtentasche  einhergeht,  und  den- 
noch nennt  Gott  David  einen  Hirten",  Midras  Tehillim  23,2,  Jalk  II  §  690. 

^««  TBk  11,10,  370 30  (der  Hirt  rechnet  auf  Milch.  I  Kor  9.7),  MBk 
10,10.     Vgl.  MBekhor  5,4,  T  3,19,  538 10. 

®^^  Auf  die  Frage,  buh  inn  ?  äußerte  sich  RGamliel  II.  erleichternd, 
bBk  80  a  (in  T  8,12  fehlt  die  Antwort),  vgl.  TJebam  3,4,  2442.  b  ib.  hz2 
Mehr  s.  in  REJ  53,45  f.  Z.  Frankel  zu  MPe'a  6,1  j  19  b  nieint,  der  Ursprung 
des  häufigen  npsn  sei,  wie  in  Rom,  darin  zu  suchen,  daß  Viele,  der  lästigen 
Steuern  wegen,  ihre  Felder  derelinquiert  hätten. 

^^°  Jagd   auf  Löwen,    Pardel   und  Bären   (andres  Großwild    s.   A.  983 
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Kleinwild  A.  995),  deren  Kadaver  auf  Stadttore  gehängt  wird,  Tanch  apy  3. 
Daß  es  dem  Jäger  manchmal  schlecht  erging,  besagt  folgendes  Sprichwort 
(Gen  R  67,2):  „Jäger  (nt's),  wie  bist  du  nur  gejagt  worden,  Stürmer  von 
Stadttoren  (N»j;in),  wie  bist  du  gestürmt  worden^'  (ivnn  "]»n).  Sprichwort 
ferner:  ü>bnwa  nn"»  ^»n»  h'-apa  n'js  [hJntj,  bPesach  28*  (K  2,344b).  b'Erub  54 b 
inm  >i<ö^n  i^^'i.  Ib.  onss  i^iw  n>»sS  bwa,  Mekh  Exod  14,80  p.  33»  (Mekh  RSbJ 
p.  54)  den  in  die  Hand  des  Menschen  gefallenen  Vogel  erwürgt  man  (p:n 
resp.  jnn).  Jagd  (]io:p  =  xuvy^yiov  oder  N»j»j»p  =  xuvriyia)  unjüdisch  und  verpönt 
bAz  18b,  Lev  R  13,3,  Esth  R  3,14;  Lwr  1,155,  Mainzer  S.  8.  jChag  2,77 biß 
i»»s  jm  n»ni:r2iK;  vgl.  MSebiUth  7,4. 

99'  MSebiath  7,4  d^m)  msiyi  n^n  n"x  (bPesach  23a),  in  bMk  13b  p^„s 
der  Misna  auf  alle  drei  Kategorien  bezogen,  ib.  «i»»s  «n«  Adda  der  Fischer. 
Oft  von  Vögeln,  z.  B.  TAz  4,11,  TBekhor  1,12,  bChull  63b,  b^Erub  54b. 
Griechisch  »j^jp  Sifre  Dt  102  p.  94b,  bChuU  60b,  Gen  R  62,8.  Zu  Pesikta 
191b  s.  Lwr  1,255;  2,553;  Mainzer  S.  10  A.  6.  Vereinzelt  persisch  jrn'tt'n: 
Fl  zu  L  3,717b.  Natrn  s.  REJ  53,26f.,  „Antoninus  u.  Rabbi"  S.  21,  Mainzer 
S.  11.  Falkenjagd  wa  mrc'  bSanh  95»,  pn"»)  o  bSabb  94»  1.  jis^tni  Falken- 
jäger persisch,  s.  Mainzer  S.  34f.  (auch  Tanchum  Jerus.  bei  Bacher  S.  33). 
rjiy  -fü  MKel  24,15.  3-iin  bBm  42».  Sprichwort:  hnd  jö  nnis:  nisx  N-n  nzu 
]"n-i£5  Kohel  R  4,5,  Jalk:  z.  St. 

993  bTaJan  22»  n»»xi  ':i:2  RG  n-:i^  Nr:jsT  -i:;  Rasi  bSabb  56b  p,-i;. 
bBm  42».     i»'xn  n»3  bNedar  20b. 

99^  yn  bh.  und  nh.  oft  (z.  B.  MMil^w  10,8;  TSanh  14,6,  bBk  117»), 
aram.  ntj  (z.  B.  bSanh  95»,  bNedar  7()b,  oft  bildlich  z.  B.  bChull  30b). 
Ebenso  oft  bh.  und  nh.  ntpp;  denom.  bJebani  16b  »>incp  Bogenschützen,  in 
jTaSan  4,96b  die  Schreibung  D»t2tpp  wie  auch  manchmal  im  Syrischen,  s.  PSm 
3771.  3772,  Fraenkel  S.  206;  vgl.  -^vp  vom  „Schießen-  des  Pfeiles  Num  R  12,3. 
i»x»nn  n»n  T?Ohal  18,12,  6176,  in  Misua  Ende  jedoch  z^-inn  cipc,  also  vielleicht 
ein  Depot,  cünn  n»2  ferner  MKel  16,8.  Ib.  12,1  a'snn  n-)p  ein  Balken,  der 
als  Zielscheibe  dient,  vgl.  Thr  R  zu  3,12,  RN  5,32  zu  bSabb  47»  und  s. 
REJ  26,66.  —  pp  M5Eduj  3,5,  TKel  bb  4,14,  59132.  Sifra  zu  Lev  11,32  p. 
53b,  bSabb  67».  Der  erste  Fall  in  M^Eduj  (jns  r\ba  htzp  n'sr  Tpn)  figuriert 
in  TKel  nicht,  mit  Recht,  denn  die  gewebte  Schleuder  ist  ein  Gerät  ganz 
anderer  Art,  nämlich  ein  Wurfnetz,  was  Mainzer  S.   19  entgangen  ist. 

995  ^,jjQ  yjQ^j  i9^g^  nm^iJ:  Kohel  7,26  (neben  onioN);  ib.  9,12  mis«  Fischor- 
netz  (für  Vögel  ns);  miso  (neben  nr-i)  Ezech  12,13;  17,20;  ib.  13,21  =  Fang. 
D'jn  ni£iyi  n'n  nmsD  MSabb  1,6,  MBeza  3,2,  MGitt  5,8,  bSabb  18».  Speziell 
rmjtia  Stellnetz  eines  Wolfs  (Esth  R  3,2  zu  7,6),  des  Wiesels  und  von  Milu- 
sen  (MKel  15,6;  21,3,  TKel  bm  5,10),  des  Maulwurfs  (niü'N  MKel  21,3,  wo 
zu  achten  auf  nninc,  vgl.  das  Erjagen  des  Maulwurfs,  von  Mäusen  und  Ameisen 
MMk  1,4,  b  6b  ^lx);  von  der  Fangweise  der  Bienen  (bSabb  43b  n:c?y»  N-r 
riivii^":,  vgl.  bMenach  61»);  nix  auch  von  Heuschrecken  TSota  5,12,  3022, 
vgl.  MKel  24,15.  Auerochs  («in  Lbwysohn  S.  127)  bBk  117».  zn:  n'-i 
bSabb  3».  nyi  miXD  bSanh  81b.  Bildlich  bBerakh  9b  ;j-t  nz  i'nc  mixo:,  ib. 
D»JT  r\2  pNip  n^iiiö:;  vgl.  rrmiiifs  jKil  1,6,  27a72.     Ebenso  bildlich  c-ie  oder  -^'-»e 
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ib.,  vgl.  auch  Gen  R  7,4  p.  58  Th.  Hingegen  ir-,3  wirklicher  Jagdausdruck 
TSabb  12,5,  M?Aboth  3,16,  Esth  R  3,2  und  oft;  j'oniB  Mßk  7,7,  aber  auch 
yi-irs  Bar  bSabb  90 1».  jSabb  5,7*3  jons  Nin  «mx».  Aram.  NmjfO  oft  im  Trg 
für  ntr-i.  Num  R  12,3.  jSabb  13,14 »75  *Nn't:'i  xmiiß.  misD  b'^  nr':n  TKel  bm 
4.8,  582  33;  anders  ain  und  'd  aus  Garn  ib.  bb  5,14,  59535,  in  M  28,9  nur 
Din.  bCbull  141b  »po^s  RN  (Agg.  »pnons)  nach  Rasi  und  RN  6,438  ein  Netz. 
'^••r,•:it:i:l  i»  rpyi  n»n  non2  pnsf^n  TSabb  12,5,  1273.  |n£ri  ;»Nas  ^s  Gen  R  67,2;  ib. 
;:r:DJii  nisiyi  (L  3,523).  Roheit  auch  TSota  5,12.  Hirsch  in  Jerusalem  le- 
bendig gefangen  MMs  3,1,  T  1,11  (ib.  die  Haut),  verspeist  b^Erub  39b. 
Fang  bSabb  3»,  bKethub  I03b.  bBm  85b  »ar.  Mit  Stricken  (p^an)  gefangen 
j  VIeg  4,1,  74^60.     MGitt  5,8  entweder  mScn  »rm  oder  -,ii3j  hu. 

^^'  Mlik  7,7.  Materie  TSabb  9,1,  j  Hb  b  90b;  bEethub  103b,  bBm 
85b;  s.  REJ  53,27;  Mainzer  S.  23. 

99^  A.  995  g.  E. 

'•^9«  MKel  23,5;  pressorium  gibt  Fl  zu  L  4,226b;  ihm  folgt  auch 
Mainzer  S.  23,  und  so  ist  auch  hier  im  Texte  der  Sinn  ausgedrückt  (gegen 
Lwr  2,462);  aber  die  Erklärung  befriedigt  noch  immer  nicht. 

999  bMk  lU,  j  2,2,  81  b2  s.  L  1,36.  51.  n7tn  bChuU  51b  a.  z.  >2-pa 
♦nap  usw. 

'""»  Hr\w  bBly  117a  (vielleicht  auch  bSabb  124b);  richtig  =^  Nnm:r 
J  1544.  N"nj  bBeza  24b  RN  2,343,  aber  Rasi  liest  «nj:,  und  so  auch  TBeza 
3,1,  2058  j  3,62 »2,  jSabb   13, 14*73  Wasserkufen,  Wasserläufe. 

•"«^  ^p^-.^:^  bSabb  106b;  RN  2,241a  zitiert  Jelamdenu  zu  Num  31,2: 
der  Wolf  geht  in  den  Käfig  (-unj)  hinein.  Erklärungen  s.  in  Lwr  2,167. 
Mainzer  S.  26. 

'""•-  MSabb  13,5,  MBeza  3,1,  T  3,1,  b  24a,  Tßb  3,5,  402i9,  jSabb 
13,14*63,  jSanh  7,25b27,  ib.  10,29c,  s.  Lwr  1,182  und  2,148  f.,  wo  zu  ergänzen 
dio  interessante  Stelle  Thr  R  c.  1  p.  40»  B.  -*r;  =:r  -,2*2.  bSabb  106b  kleines 
und  großes  vivarium,  ib.  n-ipc  -r^r ;  ib.  der  Schatten  der  Wände  reicht  zu- 
sammen. Nach  bSanh  39a  diente 'a  auch  als  Strafmittel;  vgl.  Bd.  I,  S.  220. 
Bei  den  Römern  s.  Marq.,  PI.«  138  und  430.  nrj^j  jSanh  7,25b27.  ctid 
oben  A.  767.     ]»pDS  s.  Lwr  2,450. 

"^•'•'  NHB  oft  im  Trg;  mn5  b^Arakh  19*  a.  A.  223.  nh)p  L  Trg  Wb  2,350, 
Lwr  2,503  ylom  (nach  I.  Low  semitisch),  x'-'pn  oft  im  Trg.  :\iü  MKel  23,5, 
Fl  zu  L  3,305.  »m^  bSabb  118*  RN  und  mss  (Agg.  "»nh);  Rasi  nrn  zum  Fisch- 
fang, besser  RN  5,32  zum  Vogelfang. 

^0°^  nitsn  MKel  23,5.     »pnoiE  s.  A.  995. 

'oo-'a  MSabb  8,4  nntr^narn  a^N^n  jn'S  n:  p:-,  b  78b  nsrsrn  s.  K  8,142. 
b  80*  p»*5i  ^r  r^ip  r.sn::r  T^-rz':?  trNia  jn^S  na,  was  schon  Sachs  1,84  richtig  als 
identisch  mit  nntrnti'  erkannt  hat;  dasselbe  j  13^30  p»»s  h^  nip,  T  12,14, 
]28i  ]'>-['">'i  h\l'^  (opp.  .-ni:r;  ^r  n:p).  Vielleicht  entspricht  ^ew^fi^e^  Sprenkelwehr? 
Plin:  H.  N.  16,66.  Vgl.  auch  Exod  R  27,6.  Ableitung  von  syr.  |I,Ai^^ 
PSm  4045,  Brockelm.  365  s.  L  Trg  Wb  2,452. 

^°"^  N1N  oben  A.  979;  TSanh  5,2  iv-js  r«  -zr-^-  •:>■  Var.  vcj^s.  jRh 
1,57c 7,  jSebu^oth  7,37 <354,  bSanh  25b  s.  Lwr  2,439,  Mainzer  S.  33. 

Krauß,  Talm.  Arch.  II.  34 
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^"»«  Siehe  A.  991. 

1007  Tßk  8,18,  3633,  jBb  5,15*39,  Bar  bßl^  81b  (ib.  81  a  Institution 
Josuas,  also  alt;  ib.  v^p  ons'  nh'^v  la^ai,  Rasi  Reuse  schwerlich  richtig,  viel- 
mehr =  v^p  No.  2).  Zu  den  Fischnetzen  in  den  Evangelien  1)  (i[jLcpißXY]CTpov 
s.  Rix,  Tent  and  Testament  p.  117;  G.  Mastermann  PEP  Qu.  Statem. 
1908,  43;  2)  aayrjvr,  ib.  und  s.  HORT  in  The  Journal  of  Theol.  Studies  1909 
July.  Fischfang  im  Tiberiassee  abgebildet  auf  einer  in  Paris  befindlichen 
Münze,  Gazette  Arch.  1,116,  REJ  13,50.  Nnaosar  d'ji  TBm  6,5,  38328.  Sifro 
Dt  355  p.  147b.  Gen  R  13.16.  Wassertiere  des  einen  und  desselben  Ge- 
schlechts sind  oft  an  einem  Orte  besser  als  an  dem  andern,  Plin.  H.  N. 
9,79.  Bekannt  Tarichaea  (Rix  S.  130),  ßeth-Saida  (ib.  68  f.),  Kapernaum 
mit  dem  Coracinusfisch  s.  mein  „Leben  Jesu"  S.  294,  Plin.  H.  N.  5,10;  ^ij:2 
n^y.i  bPesach  46»  s.  Graetz,  MGWJ  29,484.  isy  m  bMl^  13b.  »„-aü  ,t:-n 
jPesach  30^21.  mnn  »ct  nin  Sifra  95«  (üninn  bMenach  37  a).  MKel  23,5  znr,n 
itaiT  »jöKi  NDo,  ib.  28,9  RN"  und  ed.  Lowe  (Agg.  ioitöi,  Hai  jüit).  Vgl.  Cant 
R  4,8  '12  ittiTa  pn:  a»ü  b  mth  poinn  nc,  Jalk  Cant  §  988  korr.  isin:.  Zu  tan  s. 
J  385  und  vgL  Mas,  ras. 

^""8  bßk  81b  r-nc:c2i  r-nr-.:  nm  ri  -zn,  in  TBk  8,17,  363i  p:-  p:» -;.s 
^12.  MKel  23,5.  MMakhs  5,7.  n:n  auch  bSanh  81b.  nnsn  s.  A.  995;  vgl. 
bBm  16  a  »rrnsc  n^';,-r  nr;. 

'°°9  TMakhs  3,12,  376 1  (neben  cnn  und  misc  s.  A.  10('8)  noch  n£<£:, 
jSabb  14a75  Dn»32  Ni.T  is,  bKethub  79*  nnr.  Vgl.  ppN  und  ]]p';  Lwr  2,122 
und  417. 

'""'  npip  bSabb  18«  (nel)en  >n=?  A  1003)  und  bGitt  6 1  a,  richtig  Rasi 
und  RN  7,181  auf  den  Fischfang  bezüglich  (Var.  allerdings  n»n  statt  jn),  aber 
zu  W'7  5,32  bezieht  es  RN  auf  den  Vogelfang,  'p  :=  xoux.oupov  Lwr  2.518 
nach  Fraenkel  ZDMG  55.357  unmöglich 

•»»»  bMk  Ha  Rasi  reseau.     bBm  12b.     bKidd  72«. 

""'^  MKel  23,5,  s.  Tanchum  Jerus.  bei  Bacher  S.  33.  Auch  jSabb 
14a 76  s-nji  Niro  vielleiclit  babylonisch;  ib.  coan  N»nn2  unklar. 

""•'  D'  hz  iC7n  MNedar  2,5.  n=:»nD  bJebam  121«,  T  14,6,  259  lo  s.  I  A.  10. 
Vgl.  p-,»2  r.-r-izc  p-ero  T  ib.  Ferner  T^Erub  10(7),2,  151 6  ppo'Bm  3n[n](-i)n. 
nusr:  und  n'nso  bßerakh  9b  e.  A.  995. 

'"'*  jSabb  14b6  COT  rs  '-"-:  (wegen  m^yn^  solche,  die  schon  in  Aufbe- 
wahrung gewesen).  Vgl.  bei  Bienen  oben  A.  984  (also  „Brut"  K  ö.3i8  un- 
nötig) und  i«:-;^i  h^r:  Trg  Ps-Jon  Dt  21.8  ==  Würmer,  s.  I.  LOW,  Fischnamen 
S.  4  A.  3. 

VI.    Landwirtschaft. 

1  Benz.  S.  23  und  Nowack  1,52  konstatieren,  daß  die  oft  behauptete 
Veränderung  dos  Klimas  in  historischer  Zeit  unerwiesen  sei. 

"^  Kurz  2-\wr:  Gen  R  82,7,  Lev  R  27,1  (opj).  n:x2).  anEra  (opp.  h-^z)  jSabb 
14,1,  Ubßs  (in  TSabb  12(18),5,  12626  und  b  I06b  antrn  nysr  opp.  hart  nyc)- 
Am  Mittag  gefährlich:  Sifra  Lev  19.14  p.  88<i  i-rr'i-  r»-r;  z'-nsi  nx  (vgl. 
Nsnir  ]ü  2'Tnun  jSanh  10,6.  29^49,  Lev  R  16,8).     ,.In  der  vierten  Tagesstunde 
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{=^10  Uhr)  ist  der  Schatten  kühl  (nnp  trvj:)  und  die  Sonne  heiß  (an^?);  in 
der  sechsten  Tagesstunde  (=  Mittag)  aber  ist  Schatten  und  Sonne  gleich- 
mäßig heiß",  Gen  R  48,8,  jBerakh  4,1,  7^14  (hier  „heiß"  durch  on  ausge- 
drückt). Iq  der  Hitze  (a-ir  nyE^a)  wenden  sich  die  Rehe  die  Gesichter  ein- 
ander zu,  damit  eins  unter  das  andere  komme  (Thr  R  zu  1,6).  Mehr  s.  bei 
L  4,607  f.     Zur  Bedeutung  von  bh.   nc;  s.  Ges.  Hwb. 

■■'  T^Ohal  2,6  ed.  Zolkiev  nj^jn  mo»  (guter  Gegensatz  zu  nenn  niD*  ib., 
aber  ed.  Wilna  von  Romm  und  ed.  Zuckerm.  5998  •'ij^'  v^y  nc::i  „wie  der 
Regen  fiel,  kam  Kälte  über  ihn"  usw.  997o  ^^^  Menschen  stirbt  (in  Sop- 
phoris)  infolge  Erkältung  {rti)i\  jSabb  14,8,  14  «51  s.  Bd.  1,  S.  261.  Die 
Krankheit  Nn:in  (L  4,654  „Stumpfsinn")  kommt  durch  Kälte:  b'Erub  68» 
(RCh  =  mp),  bJoma  88«,  bNidda  37b.  Der  Esel  soll  der  Erkältung  nicht 
unterliegen  (Gen  R  19,1)  ^-  jedoch  §  145.  Ünß  schon  in  Marchesvan  kalt, 
folgt  aus  bSanh  18'^  ny-^n  »iöo  Unmittelbar  vor  Adar  noch  kalt,  er.-^ichtlich 
aus  TSanh  2,12,  4L7-2'.t  =0':-i  .  .  .  nri-i  ':2a  n^  .  .  .  nyan  ns  inay»  yn,  vgl.  j 
18^8  b  IIa.  i8b  (zugleich  Verbindung  mit  Schnee  ersichtlich).  Heizen  des 
Trikliuinm  TSabb  16(17),18,  1363  s.  Bd.  1,  S.  49,  für  eine  Wöchnerin  oben 
S.  7.  „Wenn  er  in  seinem  Tallith  schlief  und  den  Kopf  nicht  hinausstecken 
kann  wegen  der  Kälte"  usw.  bBorakh  24  b.  Hitze  und  Kälte  tötend  bSanh 
77  a  NiS  nr:n  c]id,  ib.  «n^  n:»s   t"|ir. 

*  Nin^m  Nttr  bBerakh  18 1>  (in  einem  babylonischen  Ausspruch,  wie  der 
Ausdruck  m  »m  zeigt)  bBb  3b  Nin'o  o  Winterhaus.  bMenach  41  a.  bNedar 
50».  Palästinisch  jTa«an  2,1,  65b9  nih^dS  ncp  "sy  ;n  „aus  dem  Staube  des 
Sommers  (bereitet  man  Lehm)  für  den  Winter". 

s  Lcv  R  27,1. 

®  Gen  R   34,11    m^JV'^  ''V   ncsn  jr::  nc»   -i"n  cn^  r.":^  (als  Gegensatz   kann 

man  Nro  nt;n  ib   34  Ende  anführen,  doch  ist  tin  in  crsterem  Si-.tze Wetter, 

in  letzterem  =  Luft).  Es  ist  diejenige  Zeit,  da  „die  Regenzeit  bereits  vor- 
über, aber  die  Sommerhitze  noch  nicht  da",  ib.  '^2,7  (w.  u.  A.  20).  Der 
Endtermin  des  Frühlings,  das  Wochenfest,  pflegte  sich  „heiter"  (ins)  ein- 
zustellen: Bar  bBb  147»,  jSanh  10,29» b,  TSArakh  1,9,  54334;  ib.  Z.  37  :^>t: 
-113  civn  „der  Tag  (dei-  Offenbarung)  war  heiter  und  die  Israeliten  waren 
ermattet  (j^n^ntyr^  1.  pn^nrn  von  nnh)  vor  Feuer"  usw.,  bis  ihnen  Gott  Tau  und 
Regen  aufspritz'Mi  ließ  (pa-.n  vgl.  A.  13).  Daß  r-üv  =  r^';'zz'  s.  RGA  ed. 
Lyck  No.   107  p.  31. 

^  Folgt  aus  der  Bestimmung  des  Regengebetes  MTa'an  1,3.  4.  5,  ^vo- 
nach  der  Regen  zuweilen  erst  im  Kislev  einsetzt.  Vgl.  die  Periode  von 
Sukkoth  bis  Chanukka  MBikk  1,6  (A.   10). 

^  Deutung  der  vier  Ausdrücke  }-in,  ^zn,  n^iis,  «p-.s  durch  die  Worte 
1.  *f*nn  die  Erde  liefert  ihre  Früchte,  2.  I2.r[  würzt  sie,  3.  nein  h\ff  \>h:2  •/-)2 
(vgl.  zur  Deutung  des  Monatsnamens  ^n  jRh  1.2,  56^63  m^n  m^n  nvry  y-sni 
bei  RN  Sn  2  K  2,28),  4.  die  Erde  macht  die  Früchte  erblassen  (npiia)  Gen 
R  13,12  und  Farallelstellen. 

^  Gefunden  durch  R.  A.  S.  Mac.alister  s.  PEF  Quart.  Statera.  1908 
S.  271;  vgl.  ib.    1909,  26—34  die  Arbeiten  von  M.  Lidzbarski,  G.  ß.  Gray 

34* 
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und  E.  J.  PiLCHER,  ferner  ib.  113  f.,  118  f.  die  Arbeiten  von  S.  Daicheö 
(mit  talmudischen  Parallelen)  und  G.  Dalman,  besonders  aber  H.  Vincent 
in  Revue  Biblique  Internat.  1909,  243-':^69  und  K.  Marti  in  ZATW  29,2221, 
s.  auch  im  Jahrbuch  „Jerusalem"  von  LUNCZ  8.168;  Lidzbarski  in  Ephem. 
für  Semit.  Epigraphik  1909,  Bd.  III,  38—43. 

^"  TTacan  1,7,  21.')  15  Die  erste  Periode  entspricht  genau  dem  Termin 
n:i:n  t;  jnn  ]d  MBikk  1,6  (vgl.  A.  7). 

'^  c'Drj.i  nir:»  opp.  nann  nio»  z.  B.  Sifre  Dt  306  p.  132»;  vg\.  pliwia  und 
allster.  Auch  D»c;:;jn  nl)y  j^Erub  8  E,  25b53,  Gen  R  82.7;  vgl.  nuiy  MSebicith  2,9. 
—  n'/r-,  ^c>  opp.  Tij  >D'  Mßm  5,10,  T  6,15,  38422,  Bar  b  87a.  Einfach  c^c-xt 
MSebicith  9,7.  Einfach  nym  jBeza  5  E.  63^63.  Am  Laubhüttenfest  beginnt 
die  Regenperiode  (d'Ccj  p-iD)  TSukka  3  Ende,  1983,  vgl.  MTacan  1,1, 
MRh  1,2,  b   16  a. 

^"^  MTacan  1,3.  Die  Tosefta  Ta^an  i)pginnt  abrupt  mit  der  Ansicht 
RMeirs  (auch  in  Misna  vorhanden),  daß  sowohl  Früli-  als  Spätregen  auf  (die 
ersten  fünfzehn  Tage  von)  Nisan  fallen,  allem  Anscheine  nach  messianische 
Vorstellung  auf  Grund  von  Ezech  47,12,  und  messianisch  ist  sie  auch  bei 
der  retrospektiven  Betrachtung  in  b  5»,  wonach  in  den  Zeiten  des  Propheten 
Joel  der  Fall  eingetreten  wäre.  —  Für  das  ganze  hier  behandelte  Thema 
verweise  ich  auf  Übersicht  über  die  Witterungsverhältnisse  des  Winters 
1908/1909  in  MuNDPV  1909,  74-77. 

'■'  yn  ^=  ['ai  s.  K  7,248.  Xun  bedeutet  aber  yz-)  {yzi-i)  technisch  die 
Birieselnng  des  Feldes  (z.  B.  TÖebicith  2,1  p.  62  Z.  8,  vgl.  auch  oben  A.  6; 
in  T  folgt  gleich  darauf  myzio  s.  A.  14,  offenbar  :=  Berieselungen).  Von 
hier  aus  erhält  man  ungezwungen  „Berieselung"  oder  (um  den  stärkeren 
Regenfall  anzudeuten)  „Erguß"  für  nv»;-.  (ein  nach  dem  aram.  ndvii  und  über- 
haupt nach  aram.  ym  gebildetes  nhebiäisches  wo?«,  ad/ow.).  Der  Regen,  der 
z.  B.  in  Adar  fällt,  heißt  hingegen  c'r:rj  hz'  e[-ss  jSekal  1,1,  46*25.  Die 
llabbinen  erklären  es  allerdings  anders:  TTaJan  1,4,  2löi5  ya^  n«  ny^i-r, 
b  6b  vpipt  ra  V2nr  ".ii,  hierauf  RJuda:  „Der  Regen  ist  der  Mann  (Syn)  der 
lOrde",  wo  NyiN  resp.  'ps  gewiß  besser  als  das  maskuline  ';p^p.  Noch  weiter 
ausgeführt  jTaJan  1,64^24,  jBerakh  9,5,  14 »22,  Gen  R  13,17,  unter  Ankaüpfung 
an  Jes  45,8.  Die  Vorstellung  ist  auch  sonst  im  Talmud  geläufig;  z.  B. 
bTa^an  6b  das  Bild  vom  Bräutigam  und  der  Biaut;  ib.  vorher  n<it?;-,.s  r:.;-: 
usw.  Allein  die  Deutungen  stehen  in  einer  Kategorie  mit  ähnlichen  über 
mr  und  !:-ip^D,  worüber  vieles  in  Sifre  Dt  42  p.  80».  Vgl.  auch  arab.  SJt>.:  v 
„Frühregen"  neben  «.>^;,  „Frühling"*  (VoüELSTEix  S.  2,  A.  U).  Ähnlich  wäre 
noch  v;a  mr,  s.  weiter  u.  A.  116.  Das  alles  berechtigt  nicht,  die  aggadiscbe 
Deutung  der  Rabbinen  auch  für  philologisch  richtig  anzusehen  und  ny:- 
über  den  Begritf  „Liegen"  hindurch  zu  erklären,  wie  L  4,418,  K  7,248. 
J  1442  tun. 

^*  Vgl.  m:iv  ^r\-:?  „zwei  Berieselungsperioden"  MSebi^th  2,9;  in  T  2,4, 
(i2i6  sinnlos  myno,  lies  mit  alten  Agg.  nv-"-,  nach  A.  Schwarz,  Tosifta  Ordo 
Seraim,  I,  192  richtig  synonym  mit  nv'-";  j  2,7,  34342.44  n'^i-i";  vielleicht 
ein   anderes  Wort  (L  3,238    Anwüchse).    —    Die  einzelnen   Perioden   (nr;»!"  | 
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werden  oft  erwähnt,  z.  B.  MPe?a  8,1,  TTa^an  1,3  f.,  2 14  23  f.,  j  L.8,  64a, 
bNedar  63a,  bTa<an  6a  (das  Wort  njitt'NT  ist  zu  streichen);  TTohar  7,8,  6681, 
MSebiJith  9,7,  T  7,18,  72 13,  j  9,7,  39 »32.  Aram.  Nn^^oip  «.ny^an  jTa^an  2,1, 
65^13  vgl.  Nnya-i  .snn:  nhi  Gen  R  13  g.  E.  —  Die  Bezeichnung  riTra,  n»:i:<n,  n^»£N 
TTa^an  1,3,  Bar  b  6»;  sie  wurde  auf  die  Zeitbestimmung  offenbar  von  den 
Stadien  der  Pflanzenreife  übertragen;  vgl.  MSebicith  6,4  n>2an  opp.  ^tenm;  bh. 
n>^sND  =  nBJpSn  Bar  bMk  IIb,  Nuin  R  23,10.  Dreiteilung  von  den  Stadien 
der  Reife  auch  MTerum  4,6,  T  10,2,  42 19  nmsa,  Y>pr\  y^it:«.  ms^o.  Vgl 
MSebi^ith  9,4,  T  7,15,  71  31.  —  Die  Zeit  der  einzelnen  Regenperioden  ist  nach 
RMeir  der  3.  7.  und  17.,  nach  RJuda  der  7.,  17.  und  23.  Marchesvan 
(TTa^an  1,3,  zu  berichtigen  nar-h  b  6  a).  _  Das  Quantum  s,  TTaJan  1,4,  2102, 
j  1,64^22,  jBerakh  9,3,  14  »19.  Andere  Schätzung  (bei  Verwischung  der 
Perioden)  Bar  bTa^an  25 b  (wo  noch  RMe'irs  Ausspruch  nii'nnnn  Tin  nSds,  Gen 
R  13  nrnn':  •>hz  s'^'iz  usw.).  Von  dem  Erfordernis  des  Eindringens  des  Regens 
in  den  Boden  s.  Klein  in  ZDPV  4,72.  Zu  n-iiin  s.  A.  16.  MTa^an  3,1,  iVlAb  5,8. 
TPek  4,18,  24i5,  '1  SErub  4,17,  143ig,  TSukka  2,3,  194i,  TKethub  4,5.  7. 
26421  f.,  5,1,  2269  n.  oft.  Die  meisten  der  hier  berührten  Angaben  stammen 
aus  dem  Traktat  Ta^anith  (n»JV'"i),  dessen  Hauptinhalt  eben  der  solenne  Fasten- 
ritus. —  Der  Satz  o^^nsa  .  .  .  )nn-.p  nüi'  z)r.r\  ]'sz-  n->r;^:i  rj-j  y  j'n  Bar  bTa'an  25a; 
T  1,4,  2153,  jBerakh  9.5,   14a2o  (mit  Abweichungen). 

*^  Siehe  nächstfolgende  A.  und  vgl.  iMMakhs  Ende:  Rej<en  ist  nur  zu 
geringem  Teile  für  den  Menschen  zu  trinken  da,  sonst  dient  er  den  Acker- 
feldern (ni^iN^)  und  den  Bäumen  (ni:'?^«':). 

'"  c«crj  riniij  ]>-':t::  MBerakh  5,2  (b  33»)  usw.,  ib.  n^Ntr;  Zeit  des  Er- 
wähnens  und  Bittens  MTa^an  1,1  f.,  j  63<if,,  b  2»  f.  In  Babylonien  gab  es 
länger  als  in  Palästina  Frucht  (oder  Obst)  auf  dem  Felde  (n-ztz  '^'£3  b  4b), 
darum  Bitte  um  Regen  später  (b  10b);  auch  Brennholz  in  großem  Quantum 
wurde  erst  damals  unters  Dach  gebracht  (ib.)  In  Pal.  begann  man  schon 
bei  der  zweiten  Regenperiode  zu  heizen,  MSebi^ith  9,7,  vgl.  A.  3.  Über  das 
Fasten  s.  M  1,  4-7,  T  1,5  f.,  Ritual  M  2,1  f.,  T  1,8  f.,  fernere  Anlässe  M  3,1  f., 
b  25b,  wo  bezeichnend  der  Ausruf,  das  Volk  möge  sich  seine  Gräber  graben, 
■da  es  Hungers  sterben  werde,  als  es  nach  1^  Fasttagen  noch  immer  nicht 
regnete.  Zu  „Dürre"  ms2  ,n:D  MTa^an  3,1,  vgl.  M^Aboth  5,8  und  Jerem  17.8. 
Fasten  in  Ninive  jTaJan  1,1,  63^35,  vgl.  2,1,  65b3o.  In  Ninive  benötigt  man 
selbst  im  Tammuz  den  Regen,  bTa^an  14b.  Theoretisch  hieß  es,  Pal.  trinke 
(d.  i.  erhalte)  wirkliches  Regenwasser,  während  das  übrige  Weltall  nur  aus 
dem  Wolkeubodenrest  trinke  (n^srsn,  in  Rasi  n»5fDn  nrsr  bTa^an  10 a^  s.  dazu 
Vogelstein  S.  12,  A.  8). 

''  bTa^an  23a  f.,  vgl.  bChull  19b,  Gen  R  13,  1—11,  jTa^an  3,4,  66<^, 
ib.  67  a  f.  Inmitten  der  Halakha  bezeichnend  n^iz-h  nh'i;  T2"Bn  »n  „unmöglich 
sich  (des  Regens)  nicht  freuen"  MMakhs  3,5.  6. 

^^  MTa'an  3,8 f.,  j  66 <i,  ib.  Z.  6  der  Regeureichtum  (speziell  für  Jerusalem) 
<lann  eine  Kalamität,  wenn  der  Kidron-Bach  so  austritt,  daß  er  bis  an  den 
Fuß  des  Ofel-Bergcs  reicht  (intp  hni:i  r^.i-,  nN  ptrptrei  Ssiyn  ;-pi  i^v;  zis  N.Tr  n:, 
in  b  22b  u.  sinnlos  ^s.s  ]-ipa,  1.  ^sr;,  ferner  vSji  itrsa;;  ib.  die  Angabe,  daß  ein 
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auf  einem  Kamel  sitzender  Araber  nur  mit  der  Lanzeuspitze  am  Ofelfuße- 
aus  den  Fluten  hervorragte),  b  ib.  rrSy  j'ynna  n^uai,  ib.  Bar  davon,  daß- 
schon  beim  Tempelbestande  auf  diese  Gefahr  der  Brüder  in  Babylonien  ge- 
achtet wurde,  n^isa  M  3,4  kann  nur  Häusereinsturz  sein  (vgl.  Bd.  I,  S.  57), 
aber,  wie  es  scheint,  nicht  durch  Wasser,  sondern  durch  Erdbeben. 

^^  Bar  bTa'an  22  b  u.  (zu  den  Ausdrücken  mirr,  hnox,  n»JiJ»2  von  der 
Feuchtigkeit  der  Erde  vgl.  b  25b  na-n  {=  hncsj,  mny  und  n»Jii»3,  vgl.  A.  14). 
Zu  wawa  s.  L  2,201. 

'^'^  Deutung  von  yis  mar  (in  Notarikon- Methode)  Gen  R  82,7,  Zu 
m^n  s.  A.  8. 

'^^  mtt?  nEnno:  bildlich  gebraucht  MKethub  1.6;  7,8  (ed.  Lowe  und  van. 
Kfm.  nBnoj),  v<:l.  Frov  28,3.  s)nD  =  oi-^-^  L  3,497  =  bh.  sno.  —  b'£  n^^i-n 
c^DB^j  MjEduj  5,2,  MMikw  5,6,  T  4,10,  65633  usw  ,  s.  Lwr  2,253.  -  In  Jeru- 
salem flüchtet  sich  das  Volk  auf  den  Tempelberg,  Bai  b  Ta'an  23^;  in  Höhlen 
s.  TNidda  8.1,  650 1    vgl.  V  A.  712.     Zur   Sache  s.  Andkulind   ZDPV  9,3U. 

"  n:-,3  'Ciffj  z.  B.  jBerakh  4,3,  8*58  (s.  Margo)  =^  ncj-i£5  b  33»,  Bene- 
diktion 2*tDcm  2rLDn  M  9,2.  Bar  b  Ta^an  23 a  ppns  m»  nmai  n:i2  psi  'ce^ji,  ib. 
ciyo,  auch  6a,  wo  opp.  nnj2,  vgl.  8ifre  Dt  42  p.  60«  (b  mj^'Nn  n«  n'csare  zu 
berichtigen  in  nu-Ji  nach  Sifre).  Hingegen  Ausspruch  Kabas  b  3b  u  „Sehne© 
(tanglich)  für  Berge,  heftiger  Regen  für  Bäume,  sanfter  Regen  für  Getreide- 
(ib.  4a),  Sprühregen  nützt  selbst  dem  Weinkern  (ni»sis)  unter  der  Scholle*' 
(n^P),  ib.  ferner  'C2i  (vgl.  L  3,326,  gegen  dessen  Ableitung  von  ud,  nüz 
„sprechen'  an  yia.  y^'iz  „hervorsprudeln",  „hervorsprießen",  zu  erinnern  und 
als  segenvoller  Begriff  auch  für  bh.  n.  pr.  as:  zu  verwerten).  Ein  anderer 
Regen  fiel  in  kleinen  Tropfen  wie  die  Löcher  des  Siebes  (n^tij  bTa^an  9^)^ 
vgl.  vom  Beginn  des  Regens  oder  dem  Tröpfeln  pb:::d  .  .  .  iS«nnn  b  23». 

-•'  Bar  bTa^an  6»  )»NpDn,  Sifre  Dt  42  p.  (SO»  »pc,  vgl.  .iNpo  Trg  0. 
Dt  28,42,  L  Trg  VVb  2,185. 

'''•*  Dar  bTajan  6»  nur  Dinn  t;  nptrci  'pNn  tn  nrizrr  .  .  .  rnv  (Sifie  Dt  42 
p.  60»  nnoi  mict:-  usw.),  aber  bKethub  10b  (Midr  ha-Gadol  zu  Gen  2,6  p. 
71  ed.  Schechter)  „der  Regen  (ncso)  tränkt,  sättigt,  düngt,  reibt  ein  und 
macht  geschmeidig".  Zu  -[vn  Kohel  2,3  s.  Delitzsch,  Koh.  202.  241  (auch 
in  Ges.  Hwb.i-i),  der  nh.  2h  ntro  vergleicht,  vgl.  auch  V.  Zapletal,  Das  Bucli 
Kohelet,  Freib.  (Schweiz)  1905,  S.  111,  doch  kommt  man  hier  damit  nicht 
aus,  vielmehr  hat  Graetz,  Koh.  z.  St.  recht,  wonach  -;rD  „einreiben"  raffiniert 
mit  Wein  (statt  mit  Öl),  vgl,  in  der  Kosmetik  beides,  "iro  und  py,  Bd.  I, 
S.  234.  in  unserem  Falle  auf  die  personifizierte  Erde  übertragen,  wie  ja 
bereits  in  npirn  und  nn  (opp.  bh.  und  nh.  nscs)  die  Erde  personifiziert  i.'-t. 
—  Vom  Regen  wachsen  (nox)  z.  B.  die  Zwiebel  MSebiHth  6,3.  RChijja  Gen 
R  13,1  „sowohl  diese  (die  Bäume  des  Paradiese.")  als  jene  (die  Sträucher  der 
Erde)  wuchsen  erst,  als  Hegen  auf  sie  fiel".     Vgl.  bChnll  60b. 

'*a  Gen  R  13  Ende.    Vgl.  jMk  1,2,  80b 7  j,-;,;  -.n::xn  ;\si  ht^sn  n;rn  nr,v-:-. 

"  TTahin  1,1  (214i7),  b  6»,  vgl.  das  arabische  Sprichwort  bei  Klein 
ZDPV  4,72,  Vogelstein  4  A.  23.     Hagelschlag  ^Aboth  RNa  3  p.  8«. 

■-'«  c'ccjn  ipcB»c  MSebiJith  3,8,  TNedar  4.7.  i.^Oi.   -   TMikw  1.13,  65Hji 
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(1.  ]»s5ii3);  zii  ]'>T2  Vgl.  mein  „Badewesen"'  S.  14  A.  4,  mehr  s.  bei  Vogel- 
stein S.  12  A.  8.  —  nn'Sn  n::ni:?  ly  MSebi'ith  2,1,  pinen  tt'2'»Kr  ny  ib.  9,6  (vgl. 
den  Ausdruck  Q'ayn  p  )»pn»tt  und  siehe  Vogelstein  S.  24  A.  51),  nn^  N'ni:-:  mm 
TBm  7,1,  885 17.  —  r^VKin  W2>  MBikk  1,6,  vgl.  Bd.  I,  S.  83.  nnnn  s.  A.  19. 
Die  Trockenheit  ist  nicht  absolut  schädlich,  denn  was  das  Gras  vei trocknen 
macht,  macht  die  Bäume  erblühen  (Tancli  Wajera  zu  21,1  c^zryn  m^r: 
m:^»Nn  rmsai),  Bacher,  Ag.  der  pal.  Amor.  2,364.  Vorstellung  von  der  Stäh- 
lung der  Erde  folgt  aus  dem  öfteren  Satze  ncicn  'eS  n:n  nnw  y-isn  |«n  jBerakh 
9,3,  14a3o,  jTa^an  1,3,  64b35,  jAz  3,6,  43*21,  Gen  R  13,16.  L  2,89  „Festig- 
keit, Verstopfung"  gibt  den  Sinn  nicht  wieder. 

'"  „Eines  Tages  in  der  Sonnenwende  des  Tammuz  —  da  erbebte  die 
Erde  und  der  Regenbogen  wurde  in  der  Wolke  sichtbar-',  jChag  2,1,  77*70 
Midr  ba-Gadol  zu  Gen  1,1  ed.  Schechter.  Josephus  B.J,  3,7,  12  §  181  a;rdvtov 
8'  ei  7:oT£  t6  xXifjia  Q-epou?  uexai. 

28  Folgt  aus  der  Zusammenstellung  o^pnz,  □♦cyn,  c»ck?j  MBerakh  9,2. 
Ib.  auch  myn,  ]'p'f  vgl.  mein  „Earthquake"  in  JE.  Nach  jBerakh  13c  hat  mau 
wegen  Erdbeben  die  Posaune  geblasen  (j'yn.nD,  d.  i.  ein  Teil  der  in  diesem 
Zusammenhange  oft  erwähnten  Bußeveranstaltung). 

^^  Prophezeiungen  aus  der  Rauchsäule  des  Altarbrandes  Bar  bBb  147*; 
ib.  einiges  vom.  Winde.  Riechen  zur  Erde  jTa^an  2,1,  Böt^u.  Tebeth  und 
Morgenregen  s.  bTa^an  6l>.  Wolken  ib.  10*.  Wetterverkünder  (=»,—;  ':.-::), 
die  z.  B.  behaupteten,  im  Vorjahre  des  Brachjahres  pflege  der  Weizen  schön 
zu  sein,  waren  als  Zeichendeuter  mißliebig  (Sifra  zu  Lev  19,26  p.  90c,  vgl. 
bSanh  65b  u.  TSabb  7,14,  II823). 

=*"  TJArakh  1,9,  543.s4,  bBb  147*  (vgl.  A.  6),  ausführlicher  jSanh  10,29ab 
•,iT;i  z'>'^T^  r;-i,  ferner  „man  wußte  nicht,  ob  „klar"  (inz)  bezüglich  des  Taues 
oder  bezüglich  der  Hitze".  bBb  ib.  babylonisch  Spruch  «na?  i:»-!  ttnp  ndi*  usw., 
mit  Erwähnung  des  hohepriesterlichen  Gebetes  am  Versöhnungstage,  vgl. 
M  und  bJoma  52  b,  53  b,  bTaJan  24  b. 

^'  MTa^an  1,7  ed.  Lowe  nh'^p  ]f2»c  c»s:i:-jn  ;?':  «x»  (nur  das  gibt  Sinn, 
nicht  b  u.  j  'j  m»  und  noch  weniger  M-Agg.  'j  m»  n^i). 

3-^  MTaJan  1,1,  vgl.  MSukka  2,9. 

^•^  Sifra  zu  Lev  26,4  p.  110<i  (doch  ist  die  ältere  Anschauung,  daß 
Regen  am  Sabbatabend  ein  Fluch  und  nur  am  Mittwochabend  ein  Segen, 
vgl.  bTaian  8  b,  ib.  23*  o.  beide  Abende  günstig),  Sifre  Dt  42  p.  60*. 

^*  Bildlich  ihr\  -na  bSabb  152*.  Damit  zu  vergleichen  ji^c  '-n  bSanh 
94*  (Jalfeut  II  Kön  13  ibv?  ^^n,  ms  ji^d  s.  D.  S.)  1.  Ji^n,  vgl.  K  6,57.  nihr  = 
Erkältung  bGitt  67  b.  Schwerer  Schnee  bei  Sepphoris  (vgl.  dazu  A.  3), 
Josephus  B.J.  1,16,  2  §  304.  „Zwei  Pfade  —  einer  voller  Feuer,  der  andre 
voller  Schnee"  usw.    jChag  2,1,  77*60. 

=^^  jBk  8,1,  6b 38  (ib.  3  Z.  62  lies  ;»:>x  statt  ]:ix),  s.  L  4,203.  =>t2trj  'a 
Sifre  Dt  39  p.  78*.  poT  usw.  TSabb  3(4)  Ende,  115 3;  auch  Eisschollen  (]K)s 
1.  pj'>s)  in  dieser  Beziehung  ib.  erwähnt.     Bar  bNiddal7*  cihvz  r\-n'ji)  nwoia. 

^^  bBerakh  18b,  ib.  59*  RN  Niir-  h'T'tj  (Agg.  NT-,m);  ttj  viell.  ein 
Schneiden    durch   Menschenhand.     Anders  t-zn   .-£»:  M'Ohal    8,5,    ai-zi    'E*: 
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bMk  25b.  -ns  »jn«  bAz  25».  --.n,T  ja«  MMikvv  7,1.  ihv  >hv];  TMit:w  5,8,  657  19 
(mein  „Badewesen"  S.  16). 

3^  MNeg  1,1.  2. 

^*  M^Ohal  8,5,  T  14,6,  611  37.     Bedeutung  von  t^j  nicht  sicher. 

^^  Bar  bTacan  3»  u.  -rrm-  c'r::n  iz^v,  n^  nir.nii  ^an  usw.  j  1,1,  63  d  13  f. 
„Ich  habe  (Abraham)  geschworen,  daß  ich  seinen  Kinr^ern  den  Tau  niemal« 
entziehe  (rnnj;  ...  er  ist  mein  Vermächtnis  an  ihre  Väter;  .  .  .  der  Tau 
fällt  nicht  durch  Fürsprache  eines  Geschöpfes  (sondern  aus  Naturgesetzen)"*. 
San  n>'!y  TSabb  12(13),5,  12626  s  A.  2.  Doch  gibt  es  =";t  ü^bha  n'»=?';  bChag 
12bj  ygL  c'p  c'V^a  nnnh  jTa^an  3,3,  Gen  R  13,9,  anders  c^hba  nnsD  Exod  R  46 
Anf.,  Dt  R  1,2;  San  nnca  bTa^an  3^.  Darum  Betonung  von  nrnn  »SSa  „segens- 
reichem Tau"  jBerakh  4,3,  8^58.  wb'r^  'C  Sifre  Dt  39  p.  78».  cSSan  M->Kr: 
usw.     TSota  15,2,  321 12  j  9,15,  24b63.     :az  nnyicn  )H)i>':;  n:  jTa^can  1,2,  64*36. 

*°  bTajan  7b.  8»;  zu  ]>rn»a  s.  das    richtige  in  Tosafoth  =  fr.  ruiller. 

^'  ÜOV2  c>j:t:r  nc-r,:  bBerakh  27 b,  b^Erub  45b  u.,  bChag  14b,  j  1,1, 
77*70,  bTa<an  20».  Aram.  S2>y2  -rcp  und  '::*;::  -,v;p  bTatan  6  b  (py  ist  die 
leichtere  Wolke).  Zu  n^v  vgl.  strt:»  n>Sir  xavn  ndv  bJoma  28»  u.,  s.  Rasi  und 
RN  s.  V.  ny  K  6,153.  Syr.  ^^^  Nöldeke  in  ZDMG  50.308.  NC'Sp  n='v  und 
Mnr'CD  bTatan  9b,  ib.  mmis.  Vgl.  -'r,-;  =»2';  bBb  10»  „schwere  Wolken  werden 
durch  den   Wind  zerstreut." 

^'-  N-.E^ii  »::>'  bTacan  6b,  vgl.  -pa  ;:>*  Hosea  6,4. 

■*•'  'V'Sa  ybz'Vi  oder  '■:":  n:'::  b^Erub  45  b  4Ha.  bTa^u  9  b  i:i:  cSiyn  -r 
nmtr  «in  DU»»piN  »is^cn. 

*^  :]a:  s.  A.  22  aus  bTacan  23»,  ib.  nB»ai  ns'a  7;  und  oft.  N^'n:  bTacan 
9b  8.  Tosafoth;  vgl.  II  A.  300.  nnjo  er  jMeg  1,11,  71^36,  jChag  2,2,  77d7o, 
jSanh  6,9,  23C55,  Gen  R  1,11;  zur  Erklärung  s.  L  3,478. 

*^  Bar  bTaJan  3b  nzri'-  r.vys  .-^nnm  z'zyn  (s.  Rasi  und  Tosafoth).  hierauf 
Erklärung:  Niac  nnz-.  Ib.  '-.ac  '-n:  s-iar:  -n-  .sr?:r.  Vgl.  die  Wirkung  von 
ncn  Str  iia»n  und  n:,zh  hü  -iic'n  bJoma  28b.     pr;;:,!  dt  MNeg  2.2. 

^^  Alles  in  Sifre  Dt  306  p.  132»,  ergänzt  und  zum  Teil  berichtigt 
nach  bBb  25»,  Num  R  2,10  (zur  Urheberschaft  h.  Bacher.  Ag.  d.  Tann. 
2,543  f.),  namentlich  beim  vierten  Wind,  in  Sifre  i';-:  V'P"i  •■^«  nj-Ncr.  nur 
schwer  verständlich,  in  Bb  leicht  faßbar:  c»:rv  n-uci  co'Si  nSyc  N'n»;  zum 
Folgenden  in  Sifre  vgl.  bJoma  21  b,  bGitt  31b.  Zur  Annahme,  daß  der  Wind 
den  Graswuchs  fördere,  vgl.  Num  R  12,11:  z'zrvn  .-n  'S"  ,-i2u-:a  mna  ninr,. 
Ib.  nNiann  im^i  mm-nir  j«:di  „woher  folgt,  daß  der  Wind  ein  Bedürfnis  der  Ge- 
treidefrucht ist"?  In  Sifre  muß  der  Satz  nrp  .  .  .  .-';-';d  in  ne«  geändert 
werden  und  entsprechend  auch  der  Zwillingssatz,  da  der  Westwind  immer 
für  segenvoll  geschildert  wird  (w.  u.).  Die  vier  Winde  (=  Gegenden)  in 
kosmologischer  Beziehung  und  schwerlich  den  Tatsachen  entsi)recl'end  auch 
Pirke  di  RE  c  3  p.  2d  ed.  Prag,  doch  vom  Nordwinkel  (n:E)  wobl  richtig . 
daß  von  ihm  Schnee,  Hagel,  Frost.  Hitze  (?)  und  Regen  ausgehen.  Vj^l.  ;  £i 
Prov.  25.23  und  Winer  BRWb  2.691.  —  blavan  3b  nc-;-  »nn    n. 

*'  Pliuius  H.  N.  2,46;  Nordwind  48.  s'asj-i«  Lwr  2,127.  Josephus  vom 
Nordwinde   B.   J.   3,9,   3    §   422.     In    LXX   fiudet  sich  für  =np  xajjwv,    ver- 
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bessernd  auch  voto?  (Winbr  2,690),  auch  Jacob.  1,11.  n»;i'>-n  cnp  nn  bGitt 
3 Lb.  «ms?!  NDT  Ostwind,  b'cErub  65»  (L  4,528).  wriONT  Nor  ib.,  RCh  „ein 
Tag,  au  dem  der  Nordwind  bläst"  (L  1,1H4). 

***  bGitt  81b.  Dagegen  Gant  R  4  Ende  n':iDS  nn  j^s  r^zz'irz  n^cm  ni-rr 
rir:»  usw. 

^9  bBerakh  8  b  u. 

^"  n^iipcs  nn  bSanh  44b^  Jal^:  Ezech  §  358,  Tanch  Berakha  6;  er  hat 
3  Namen:  ]nj»D  pca»N  ppo^s,  wovon  jipcs  =  n*:ipcs  nn  durchsichtig  genug  ist: 
Entscheider,  Vollstrecker.  Anders  BkÜll,  Jahrb.  1,158,  Kohut  1,62  unter 
poü»N,  Taylor,  Sayings-  154,  Schwab,  Angelologie  p.  245. 

"  Gen  R  24,4,  jBerakh  9,8,  18  ^lo,  Kohel  R  zu  1,6,  s.  Lwr  2,502. 
„  Maßlos"  (SpK?os  nh\s)  regierende  Winde  können  die  Welt  vernichten,  Gen 
R    24,4. 

^-  Midr  Tannaim  zu  Dt  24,19  p.  160  npin  nn;  rif:>*  isycS  a^s  (besser 
i£i'  usw.  bSota  45a).  Zu  h]yhy  (eigentlich  aram.,  doch  [s.  Hiob  86.33)  auch 
Sirach  43,17  b).  Kohel  R  7,1  j'JiniD  ;n  p^r/Tv  nnz  n?  n;n-iD  d'c»  naz.  pnn 
yhv/lyi  Gen  R  59,4.  „Es  gibt  keinen  stärkeren  Sturmwind  {h)'^by)  als  den,  der 
vom  Norden  kommt",  Gant  R  zu  ü';riD  8,4.  Vgl.  MKil  7,7  n«  nSy^vr  nnn 
ü':£:jn,  ib.  hnud  '2J  r;.  jBerakh  2,4,  5a  u.  vom  Messias:  n':i£:üm  phpvi  i»nn  pn« 
»n»  j».  Bäume  werden  en^^wurzelt:  M^Aboth  3,17.  nnn  nmatr  von  Getreide 
MPeJa  2,7,  Sifra  zu  Lev  19,9  p.  87  b,  Sifre  Dt  28,2  p.  124«,  opp.  immer 
„vom   Vieh  geknickt".     MPe^a  5,1  ancyn  ns  -itsiy  nnn. 

^■*  MBerakh  9,2,  j   18 c  v^yrz  opp.  nnjs. 

^*  Sifre  Dt  40  p.  78b,  Midr.  Tannaim  p.  185.  Der  Tag  des  Regens 
ist  somit  gleichsam  ein  Gerichtstag,  bTa^an  8b.  Hierher  gehört  der  nicht 
gehörig  erkennbare  Begriff  p'ra'po  bTahin   l9b,  s.  Lwr.  2,410. 

^^  Gen  B   2,4  ns^k;  Nnn  z-\'<v  ny»:-;  '>qh. 

56  Luc.  12,54.  55.    Vgl.  schon  I  Kön.  18,44 f.  ZDPV  25,86.   Wixer  2,690. 

'"''  Die  Formel  ist  vorgebildet  durch  Ps.  147,18  z'D  rv  mn  zw>,  vgl. 
Sirach  43,20  2»^»  p£ü  nn  nj'i».  Rabbinisch  a^rn  oft,  wie  hier  aus  den  An- 
merkungen hervorgeht.  Aram.  r]«c?  s.  A.  55;  jedoch  auch  in  aram.  Diktion 
t<p'T  nza:  =^  nnn  z'z-rz  bBm  85b. 

^8  Vgl.  Buhl,  Geogr.  des  alt.  Pal.  §  55.  C.  R.  Conder  in  PEF 
Quart.  Statem.  1876  132  f.  über  orographische,  hydrographische,  topographi- 
sche und  sonstige  Termini  im  alten  und  heutigen  Palästina.  S.  Krauss. 
Divisions  territoriales  en  Palestine,  REJ  56,27 — 41. 

^9  MSebiiith  9,2,  T  7,10,  71  u,  MKethub  13,10,  T  13,2,  2758,  MBb  3.2, 
TSanh  2,3,  416  21;  die  angegebene  Teilung  nur  in  T  und  danach  jSebi^ith 
9,88<i55,  während  M  Galiläa  in  Ober-  und  Ünter-G.  teilt,  vgl.  Josephus,  B. 
J.  3,3,  1,  §  35;  nach  j  ib.  Z.  68  kann  übrigens  Judäa  zweimal  in  der  an- 
gegebenen Weise  geteilt  werden.  MBikk  1,10  D^pDyaK?  nncr,  T  1,5  »Jion 
c'poy,  TDemai  5,9  c^payai  (?)  c>-,Dna.  Datteln  in  Zoar  MSebiSith  9,5,  dieselben 
aus  Jericho  jBikk  1.63 «175,  ib.  auch  „Granaten  der  Tiefebenen".  Vgl.  die 
Berichte  über  die  Nikolaus-Datteln  bei  Schürer  13,  51  und  Lwr  2,366  D))hp: 
Daß   nSsz?   Hügellandschaft   s.  Bühl   S.   104,    Vogelstein  S.  7.     Nach  einer 
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Ansicht  (MBikk  1,10)  ist  Peräa  nicht  als  „Land,  da  Honig  und  Milch  fließt", 
zu  betrachten;  vgl.  dazu  ZÜPV  32,152.  Zum  ganzen  s.  I.  Low  Botany  in 
JE  8,334  a. 

«°  bßb   122a. 

"  C':p    c'-rr    ;r:«3  TSebiUth    7,11,    71-24    bPesach   53  a.      Zu    n^;^z    Sxo 

8.  Ues.  Hwb.i^.  Zu  ji^AÄ  vgl.  nu-i';-  .<nps  bChull  107»  o.,  Rasi  „Talebene'' 
^nypa)  eines  bestimmten  Ortes,  desgleichen  zu  bMk  15a  bBerakh  54a;  warum 
nicht  ,, Talebene  von  Weiden"?  Siehe  auch  Itasi  bSabb  20t);  y^gl.  xjia 
bBeza  21»,  Resp.  pn:i  nyir  p.  87^.  Aram.  N>"p2,  N.-.vpa  z.  B.  jSebicith  3,1,  34^14 
., Pfütze"  der  Talebene.  Ernte  darin  Gen  R  10,7,  aber  in  TDemai  1,3,  45 13 
dient  'z  (opp.  nj»j)  zur  Obstzucht.  Nach  bMeg  6a  sind  ü'C'.n  nnr  wertvoller 
als  .-iivpai  =»-n,  was  in  Anbetracht  der  niypa  mit  dem  Niedergange  des  Getreide- 
baues (S.  142)  zusammenhängen  mag.  Die  Bedeutung  von  nypa  für  den 
Getreidebau  erhellt  sehr  lehrreich  aus  Sifre  Dt  39  p.  78a,  wonach  Getreide 
auf  dem  Berg  mager  bleibt,  während  es  in  den  Talebenen  fett  wird;  doch 
wird  beim  Berg  wieder  die  Quantität  eingeschätzt,  indem  nämlich  der  Berg 
mit  seinen  Abhängen  bei  derselben  Größe  einen  größeren  Anbauraum  dar- 
stellt. —  Mit  n=;'n  habe  ich  mich  in  REJ  45,39  (unrichtig  REJ  56,34)  be- 
schäftigt; in  N'ri:::«  n^in  jHoraj  3,48a45  und  Parallelstellen  bedeutet  es  un- 
gefähr 'AvTi6)(^ou  cpapayl  und  ist  demnach  ein  Riß,  ein  Kessel  zwischen  Bergen. 
Dort  wuchs  Reis:  TDemai  2.1,  479  j  2,22^11,  s.  dazu  I.  Low,  Der  Reis, 
ZA  21,211.  Schwierig  bleiben  die  Ausdrücke  nnen  n^in  und  nj;»  rz-  r.'^in  8. 
REJ  56,34,  man  müßte  denn  annehmen,  daß  ein  spezieller  Punkt  jener  Gebiete, 
der  selbst  inmitten  der  Ebene  einen  Erdspalt  darstellte,  damit  gemeint  ist. 
Unklar  ferner  n^»n  opp.  ySo  TKil  1,14,  74  le.  Die  Weide  (nany)  wächst  auf 
dem  Regenfelde  (Vy:  w.  u.)  und  auf  Bergen,  TSukka  3,7.  19424  j  3,3,53^63. 
Aus  T§ebi<,ith  3,20,  6013  und  TKil  1,14,  74  le  folgt  nicht,  daß  rh>r.  dürrer 
Sandboden  und  ganz  unfruchtbar  wäre,  wie  Vogelstein  S.  5  angibt. 

«2  Folgt  aus  TNedar  4,7,  27925,  vgl.  M  8,4. 

«^  Sifre  Dt  39  p.  78  a. 

^*  'pöV*'i  3my  bChull  63a.  Ein  schlechthin  pcy  genanntes  Weideland 
wird  gemeint  sein  in  den  Stellen,  die  in  REJ  53,43  A.  1  besprochen  wurden. 

^'^  Vgl.  z.  B.  'pc;  ^ijD  S.  178.  In  der  Ebene  von  Jericho  (in  dem  Ghor) 
kleidet  man  sich  in  Linnen  (Äivoüv),  während  es  im  übrigen  Judäa  schneit, 
Josephus.  B.  J.  4,8,  3  §  473. 

^*  bPesacb  4a  aram.  und  als  Sprichwort  anzusehen:  nö'  c]':n  am  Meeres- 
strande (eigentlich  am  Felsen  daselbst)  n.-nt:  ':o'cn,  Rasi  im  Namen  der 
Gaonen  liest  hjdn  (=t  hjd  =  Dorn)  und  .srrz  (=  cnz  =  Zypresse),  s.  dazu 
L  1,126  unter  n:cn  und  n:c':n,  K  1,185  desgleichen,  I.  Low,  Pfl.  S.  275. 
Spielt,  nach  der  dortigen  Bemerkung,  auf  die  Beschaffenheit  der  phönizischen 
Küste  an,  an  Zebuion  geknüpft,  wie  pnn  Bd.  I,  S.  146. 

^'  Stellen  s.  bei  L  4,610  und  in  Lwr  2,583. 

««  rc  MKil  2,10;  7,1;  auch  2,8,  MBb  7.1,  MTerum  8,1  (T  1,14.  2624 
yScn  zi),  MNidda  9,3  (b  61a),  M^Orla  1,3  r,z-zr.  iryryr  .  .  .  y^c.  Entfernung 
durch    Menschen  MSebiHth  3,7,    vgl.  3,3;  3,10,    T  3,3  S.  64 12  «ix»  y=rc  usw.. 
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ib.  "lU'N  Steinhaufe,  während  ib.  Z.  8  von  der  Anlegung  eines  Steinbruches 
und  deren  Verhinderung  die  Kede;  ib.  Z.  13  inv»Tö  ntt?>in!2i  mac-ir  d'jsh.  ,,ln 
Syrien  (sagt  Plinius  H.  N.  17,3)  zieht  man  mit  der  Pflugschar  nur  eine 
schmale  Furche,  weil  Felsen  darunter  sind,  die  im  Sommer  die  Saat  ver- 
brennen würden." 

®^  bPesach  47b  ^n  nyni  na  söjiif?  Dagegen  Num  R  16,12  nj2:ix  h^  du 
d»:j2u?  cn  nn,  Tanch  Selach  6,  Tanch  B.  12  dasselbe.  Die  Sache  ist  wohl  so 
zu  erklären,  daß  der  zerstaubte  Felsen  (vgl.  M^Orla  1,3)  guten  Nährboden 
abgibt,  anders  als  der  aus  zerfallenem  Ton  (n*D-inj  entstandene.  Zu  rrm-^B 
cjott?  IN  c>hp  vgl.  Sifre  Dt  39  p.  78»  (A.  61).  Der  fruchtbare  Boden 
nächst  Jaffa  besteht  aus  rötlichem  Quarzsand.  Die  Ebene  Jesreel  ist  basal- 
tisches Produkt,  s.  CONDER  in  PEF  Quart.  Statem.  6,126.  Vgl.  I.  Low, 
Pfl.  S.  111  A.   1. 

^''  ni"^rn  lay  jNazir  7,2,  56 0-22  vgl.  oben  S  78.  Zur  philist.  Küste  zu 
folgt  aus  nj  =  ♦J'nD^Di  n'>h)hr\  Lev  R  5,3,  Num  R  10,3.  Absichtlich  abgetragen 
Midr  Sam  5,3  p.  58,  Lev  R  19,2,  Cant  R  zu  5,11.  Also  nicht  Schutthügel 
zu  übersetzen  (L  4,646),  sondern  Erdanschwellungen.  In  Babel  gab  es  einen 
Ort,  wo  man  Erde  aushob  (bBerakh  67b  -£-  ^^ai  ]»bu2?  mpt2),  doch  ist  der 
Sinn  nicht  klar,  s.  Rasi.  Sehr  oft  liest  man,  daß  man  Humus-Erde  in  die 
Gärten  trug,  z.  B.  bBeza  8». 

''  MKil  7,1;  -isy  s.  noch  MKidd  3,3,  MBb  7,1.  2.  Vgl.  y-Mir:  -57 
TTerum  2,13,  28?,  wonach  man  mit  importiertem  Getreide  auch  Erde  des 
betreffenden  Landes  mitführte;  s.  auch  MChalla  2,2. 

^■^  Gen  R  65,17  cnn^w  isyi  s.  Kommentare.  Vgl.  den  Spruch  Ben-Sira& 
c't:nr^  it:-i:  ievi^i  bKethub  110b.  Sifre  Dt  39  p.  78«  der  Humus  des  Berges 
ist  mager  (^p),  der  der  Talebene  (nypn)  fett  (|»c?),  und  das  Wasser  treibt  die 
Erde  nicht  in  das  Tal  hinunter  (c?-ij).  Ein  anderer  Ausdruck  ist  rjcstr  M50hal 
17,4.  In  Weinbergen  wird  nach  Plinius  H.  N.  17,3  Tonerde  durchaus  be- 
vorzugt, s.  nächstfolgende  Ä. 

"  Alle  drei  Sifre  Dt  39  p.  78«  1.  nrinN  n'a  2.  m^inn  n'2  (Var.  n»c7inn,. 
das  auch  selbständig  existiert,  z.  B.  in  bMeg  6b  n'jiitDi  n^o'^m,  von  Mussafia 
und  danach  in  Lwr  2,249  =  xax^.r,;  Uferkies  erklärt,  von  I.  Low  jedoch  für 
semitisch  gehalten),  3.  nsjyn  n»n.  Für  ersteres  findet  sich  die  Var.  nan«,  und 
es  muß  sonach  das  eigentliche  Ackerfeld  sein,  wozu  als  Analogie  deutsch 
,, Mittelboden"  dienen  kann.  Auch  bh.  ist  pN  oft  =  Ackerland,  z.  B.  Richter 
1,15,  und  überhaupt  scheint  mir  die  Dreiteilung  auf  Prov  8,26  zu  beruhen: 
1.  pN  2.  nisin  (==  mSm)  3.  nnsy.  Vgl.  bh.  auch  pN  nrn«  Landbesitz.  Siehe 
A.  98.  Schwierig  ist  isy  m:  n'a,  das  nicht  in  nyp2  sein  kann  (MKidd  3,3,. 
nach  den  Kommentaren  ^h\:;  hj^nk;  nypa,  aber  das  liegt  im  Worte  nicht,  vgl. 
Misna  vorher).     Vgl.  Maim.  r\wn  'hn  7,3. 

'*  n£i<a  pnjn  hz)  TKil  3,14,  784  j  5,8,  30 «57  s.  L  Low,  Pfl.  S.  4  7. 
Zu  ISN  =  Wiese  s.  MBeza  5,7  fo.  S.  140)  und  L  1,148.  -an  hw  uunt 
Mg:ebiHth  9,1. 

"  MGitt  5,1,  TKethub  12,2.  3,2747f.,  TBm  TBm  1,18,  3734,  vgL 
MSebitith  5,4  nn^y  ^c?  nsie.     Nach  bGitt  50«    r^i"';  'ntv  pflegte  man    die  an 
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einen  Fluß  sich  lehnende  Ecke  eines  guten  Feldes  der  Viehweide  zu  über- 
lassen, s.  Tosafoth  z,  St.  und  K  8,128  unter  r]tr  11.  Zu  n>Tv  vergleicht 
Fraenkel,  Beitr.  zur  Assyrol.  u.  sem.  Sprachwiss.  3,76  arab.  ^Ä-  nmnn 
nach  L  und  K  ^::,  nach  Barth,  Et.  Stud.  82  j.^j  ähnlich.  Vielleicht  jedoch 
naT  =  lao  Nöldf.ke,  Mand.  Gramm.  S.  45.  Vgl.  Vogelstein  S.  5  A.  4.  — 
Zum  Ausdruck  porj  jin  iök?  im  Kethubbatexte  der  späteren  Zeit  (s.  auch 
Maim.  ns^^m  au»  'hn  4,33),  auch  in  Trg  Ps  45,14  (nur  j-n  -sr  Trg  Ps.-Jon 
Gen  45,18)  s.  Mussafia  bei  K  1.270  und  Tanch  Jerus  bei  Bacher  S.  100.  — 
Zu  j»:c'  jSebiSith  6,1,  36^24  =  syr.  ^l^A  bebautes  Land  t<.  mein  .,Antoninus 
und  Rabbi''  S.  18.     [??Löwj 

^^  McOrla  1,5  ns'  ircu;  cip^  opp.  >-  in:r.  Zu  ns  in  diesem  Sinne  vgl. 
Gen  4,12.     Hiob  31,39. 

-"  bBb  103a  j,..;-..sT  ,:.s;:  (g.  L  3,330,  LÄA  und  Erklärung  bei  K  5,304, 
vgl.  auch  RS  zu  MKil  2,10)  opp.  m::^  (s.  L  4,513).  >ihm  auch  bKidd  61», 
bJArakh  25a.  bBk  61»^.  Beides  offenbar  unterschieden  von  D»ypj  einerseits 
und  c^v'c  anderseits  in  MBb  7,1  und  M<Arakh  7,2  (Sifra  zu  Lev  27,18  p.  114»). 
Spalten  waren  für  Weinstöcke  (MKil  5,4)  und  Ölbäume  (jSabb  7,10*3)  ganz 
gut  geeignet. 

^^  N:»::n  cipc  opp.  nnjn  mp«:  TKil  1,16,  74  24  j  2,27 <i>3,  jChalla  1.57 C29, 
TMenach  10,31,  529u,  T^Obal  17,3,  615i2  (lies  mit  RS  zu  M?Obal  17,1: 
.vj'-jn  cipcn  n"-:  ^:n  "mjn  cipca),  Bar  bPesach  55»,  ib.  47 ^^  ausdrücklich  -,2  .s:'c 
MH  nynT   und    N:inr22  RN  und  Ms  M  2  (Agg.  .sT:v,::a  s.  L  3,297),    in  bMk  6b 

-inj  mc  opp.  mv^n  mr  (ib.  Ni'i-r'.     Zu  inj  vgl.  arab.  J>.^.. 

'^  nji  folgt  aus  Nn2::n  n''2J-,  Lev  R  18,1,  Koliel  R  12.6,  s.  L  4,422. 
tihp  vgl.  besonders  bTa'cdu  4»  0.  (vgl.  A.  22),  s.  auch  RCh  ib.  19»  unten: 
Fruchtsamen  unter  nährendem  Stein;  er  verweist  auf  bPesacli  62 1^  und  sonst 
nu  priB  nhp  hpv  (wo  Rasi  altfr.  näic  Erdscholle,  Lehm);  s.  auch  bAz  18 b  und 
L  4,305,  K  7.95.  Unter  sü:])i.  wenn  was  darunter  wachsen  soll,  muß  r.^nri  nsy 
(vgl.  M?Ohal  18,8,  T  16,5,  614 13,  LA  des  RX  nmr,  s.  L  4,636)  sein  (bPesach  47^); 
2jn  und  nbp  wird  bereits  Erde  und  Stein  zusammen  enthalten. 

**"  Mäebi^th  4,1  c'2tr*;i  c'::ni  ='ä';;  ib.  3,7  n:-rs  ^r  -,j-j,  hieher  gehört, 
wie  der  Komm,  nra  »js  anmerkt,  die  Stelle  34<ii8  "l"n^i  op'"""  "noN  usw.,  deren 
Sinn  im  Texte  wiedergegeben  wurde.  T  3,9.  6424  pcn'  rnns.  Der  an- 
gegebene Zweck  der  Steine  könnte  vielleicht  zur  Erklärung  von  MBb  4,8 
nz-.-ih  cntt-  zKznn  dienen,  doch  wird  b  69»  0.  dies  dahin  erklärt,  daß  die  Steine 
entweder  zur  Beschwerung  der  Schwaden  (S.  188)  oder  zur  Einfriedigung 
des  Feldes  dienen.     Anders  Vogelstein  S.  6. 

^^  In  bBb  103»  c»k;-iü  für  c-;^c  in  Misna  daselbst  7,1.  sie  sind  aber 
nicht  dasselbe,  s.  jKil  1,9,27^59  ,,wer  da  anbaut  (ynr)  auf  dem  Meere,  auf 
dem  Felsen  (n?i::£  l.  mja's  =  Tisipa),  auf  Felsen  (c";"-2,  etwa  als  glatte  Felsen 
zu  unterscheiden),  auf  Geröll  (ctpi::)'",  so  ist  das  kein  Anbau.  b^Arakh  14  b 
crn::  sind  nicht  anbaufähig.  Kleiner  sind  sie  jedenfalls  als  Berge  (Gen 
R  23,6),  aber  es  gibt  beträchtlich  große  (zrnj  cr-o  Lev  R  36,2:  den  Wein- 
atock  setzt  man  nicht  ein  auf  große  Felsen,  sondern  man  gräbt  vorher  dar- 
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unter,  ^-'"2 ;  vgl.  A.  22).  Sie  entstehen  auch  so,  daß  sie  aus  dem  Felde  aus- 
gehoben werden  (pspiö  jBb  4,7,  14^64).  Der  Ort  Geba^  Rimmon  wird  als 
l*cpDpi  ]*ri::  ciptt  bezeichnet:  TSota  11,14.  316i4;  sonst  gilt  Hebron  vorzüglich 
von  ;»!nü  gekennzeichnet:  bSota  34 ^  u.,  bKethub  112«,  und  darum  als  zu 
Gräberanlagen  geeignet  (S.  73),  begreiflich,  wenn  wir  wissen,  daß  Gräber 
nicht  gepflügt  werden  sollten  (S.  77).  Wir  können  also  die  nächste  Um- 
gebung von  Jerusalem  als  das  Terrain  ansehen,  welches  mit  CwT-i::  bezeichnet 
wird,  und  demnach  'ta  für  Geröllfelder  halten,  wie  man  sie  um  Jerusalem 
herum  sieht.  Opp.  ist  ny;^  =  Furche,  also  Ackerfeld,  Pirlje  RE  c.  1.  Man 
warf  die  aus  den  Ackerfeldern  geschmissenen  Steine  dorthin,  TSebiUth  3,5, 
64 17,  doch  entstanden  sie,  wie  wir  gesehen,  auch  ans  ausgehobenen  Steinen. 
Daneben  cpcp  gewiß  onomatopoetisch  von  dem  ,, Geröll",  d.  i.  Getös,  das 
<lieses  Gestein  beim  Darauftreten  und  durch  Aneinanderschlagen  ertönen 
läßt;  so  ungefähr  auch  L  4,347.  Andere  Stellen  yzpzp  r^rc  und  ])-\i^  mr 
(z.  ß.  T?Ohal  17,3,  615 12^;  bKethub  60*  |--prp  ,-  i^yc?  -^^y^,  _  An  der  oben 
berührten  Stelle  jKil  1.9,  27b 55  ist  u.  a.  auch  davon  die  Rede,  daß  man 
(nebst  nyp2)  in  einer  Ruine  (rti^iin)  anbaut. 

^''  M50hal  17,4.  Gegen  Vogelstein  S.  6  A.  8.  Nun  liest  man  frei- 
lich jSabb  8,4,  11^59  n'cin  sei  =  mrn  weiße  Erde,  und  K  3,496  beruft  sich 
darauf,  aber  nach  iiin  =  bleichen  (Bd.  I,  S.  156)  ist  dort  wahrscheinlich  Walker- 
erde gemeint.  Midr  ha-Gadol  zu  Gen  1,26  p.  54  Schechter  mnr  chn  .  .  .  nsy 
pnpi»  ;27  phantastisch. 

«^  bSabb  85a,  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  158.  Riechen  zur  Erde  behufs  Wetter- 
kunde 0.  S.  152.  Vgl.  '-22  hw  niEyc  =::Ksn  =?:  bSabb  113b,  Gen  R  37,4.  In 
der  Medizin  Nrc-uij  Bd.  I,  S.  260.  Die  Alten  sprachen  viel  von  den  geophagi. 
Vgl.  auch  den  Spruch  Ciceros  bei  Plinius,  H.  N.   17,3. 

^^  Jallj:  Hiob  §  918,  s.  I.  Low  a.  a.  0.  Vgl.  Xenophon,  Oeconomicus 
c.  16:  Derjenige  Boden,  der  wilde  Exemplare  prächtig  gedeihen  läßt,  kann 
auch,  wenn  er  gepflegt  wird,  edle  in  würdiger  Weise  hervorbringen. 
»5  MKil  2,7,  T  2,4,  75 13,  s.  Vogelstein  S.  6  A.  14. 
^^  TMenach  9,1,  52535,  nach  b  85ab  zu  berichtigen:  m-rn  ;o  n^n 
15^  nnji:t2ni  ma-nicn  usw.  Vogelstein  S.  7  A.  15  verweist  auf  Cato  1,3.  Zu 
n::-=?tr  =?';=  (H.  Kön  4,42  unweit  Gilgal)  s.  TSanh  2,9,  417  n  b  12a.  Allgemein 
r^^;p22  nyp^a  r^>r\  =ni  -,^2  -na-  n^n  zu  MNedar  8,4. 

"  MKethub  5,8  und  b  64b,  j  SObsg.     TTerum  5,7,  33g  mninx  nioi  lies 

^«  TTerum  5,7,  336,  vgL  j^Orla  2,62ai  jBikk  3,1,  65c  u. 

^^  Gerste  in  Judäa  und  Weizen  in  Benjamin  Tanch  Vajchi  17  ed.  B. 
lila;  bezüglich  einzelner  Weizen-  und  Gerstenorte  s.  S.  180.  —  Genesaret 
Sifre  Dt  355  p.  147b,  auch  Bar  bPesach  8b  nsu'j  m-.^s;  bMeg  6a;  Gen  R 
99  E.,  vgl.  Josephus  B.  J.  3,10,  8  §  516.  MMaJas  2,3  =7'=?jin  p  nr,>e  nH'Ofr 
min»%  doch  muß  nach  MBk  10,9  (b  118 b)  bemerkt  werden,  daß  sich  Judäa 
in  'Schafwolle,  Galiläa  in  Flachs  (S.  139),  die  Ebene  Saron  in  Kälbern  (vgl. 
A.  64)  auszeichnete.  Vgl.  Rasi  und  Tosafoth  zu  )jw  N^^ta  bSabb  47a.  _ 
Äser  Sifre  a.  a.  0.  148».  Zebuion  bMeg  6a  (s.  A.  61).  Benjamins  Land 
vernichtete  (t]m)  die  Frucht,  Gen  R  99,3. 
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""  D'::na  -rv   3^u  ]^^z  2p"j  ^Abüth  RN  a  c.  4  p.   10i>.     S.  auch  A.  61. 

^'  MDemai  1,1  laDcm  i'oinni  jinh  nnn»3i,  s.  j  21  «15  iu  Beantwortung»- 
der  Frage,  worin  denn  Judäa  sich  von  Galiläa  unterscheide,  die  zu  diesem 
Zwecke  angeführten  Sprüche  aus  dem  Volksmunde.  „Weinessig"  wird  da- 
selbst weiter  ausgeführt;  von  Rabbi  heißt  es:   •(♦♦lana  u»»  j»n  bSanh  101»  usw. 

^'-  r\'b''];p  nS^ai  und  rri'2  j  Bikk  3,t)3c2i,  auch  bJoma  67b,  bSanh  70b 
und  oft  (bei  Caesarea  jDemai  2,1,  22 «36). 

^3  r.y.^'-i  ^2r.n  und  n^n'j  j'>Orla   1,61*15. 

^*  MKeliui  17,5,  T  bm  6,10,  58022;  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  226  f.  —  ins  >nj.s 
M^Orla  3,7;  j  63  b 4  -^ns  •>T>p^.     Alles  auch  Bar  bBeza  3b. 

^'^  ■':sT)>2  'JE  (die  Feigen  in  einer  gewissen  Reife,  I.  LOW,  Ffl.  S.  390 f.; 
TSebiHth  7,12,  71 31,  ib.  «»jai^an  ^jvnN,  I.  Low  S.  121. 

9ö  pT  nu  >nis'7  T  ib.  Z.  28  s.  I.  Low  S.  321,  wo  jiyD  jr;att?  h^  nr:m  (T 
ib.)  unerklärt  gelassen.     [L.  «»:iyDE?!   S.  Klein,  Beitr.  z.  Geogr.   Galil.  63.J 

^^a  Nn'mip  »ü'n  bPesach  7».  r.TJaomp  D»:;n  j    \.  21  ^n. 

^^  nr«  s.  Ges.  Hwb.  '*.  Abulwalid  s.  v.  -irs  übersetzt  es  mit  arab. 
::n-i2  (vgl.  A.  162j,  zu  Jes  61,5  mit  pnN-^n  (vgl.  A.  162);  Saadja  gebraucht  an 
letzterer  Stelle  nsSs  (siehe  A.  100)  für  zvt-'z,  während  er  für  am:«  hebrai- 
sierend  crrir«  setzt;  Tanch  Jerus.  bei  Bacher  S.  100  setzt  n:N  mit  hnSb  gleich. 
Nh.  M50hal  16,1,  ;cin  'n  TBm  11,9,  39521,  aram.  s-:n  —  j^j.  pl.  -.rNb^Erul) 
28b.  In  T3T  2-n  n'>-)vn  bSanh  26b  „Ackerbauer  des  R.  Zebid"  steht  der 
Ackerbauer  offenbar  in  Abhängigkeitsverhältnis  vom  Grundherrn,  ist  aber, 
wie  Rasi  anmerkt,  dennoch  verschieden  von  d'im  (S.  109).  Brote  der  Land- 
leute bSErub  28b  s.  Bd.  I,  S  103.  Ein  jeder  hat  seine  eigene  „Lehre"  (min 
MSebicith  2,1;  RS  verweist  auf  eine  weitere  Ausführung  in  jMk  1?),  vgl. 
unv  Jes  28,26;  ähnlich  Sirach  3^,26.  nsS  ns»  sinr  pi  hz  MSebiHth  1,1. 
D'ßtpj  pns3,  D»£s«n  's,  cniv»  'e  TSukka  3  E.,  198 1,  nn'E  hwz  ;ct  bSanh  95b  unten. 
Mehrere  Einzelheiten  MNedar  8,3.  4.  5.  bBerakh  35b  -•;•»--  ryra  »iin  c-:.s 
'n)'^r:  rr;ü2  mm  r{\:;'>i  nyri  ni  HTxp  r\yT2  -i^fipi  njjnT  nyc-2  y.m.  Vollständige  Auf- 
zählung der  Ackerbauarbeiten  jSekal  5,1,  48^73:  „Die  Früheren  pflügten, 
säeten,  jäteten,  schnitten  ab,  gruben  um,  ernteten,  banden  Garben,  droschen, 
worfelten,  reinigten,  mahlten,  reutorten,  kneteten,  benetzten  und  buken  — 
wir  aber  haben  nichts  zu  essen".  Vgl  einiges  TBerakh  7,2,  14  26  Aus  bSabb 
73b  gehören  hierher  ynn,  isip.  ut  u  w.,  s.  auch  bNedar  96b.  Pirke  RE  c.  12. 
Nach  bSanh  26b  p»:  njj  und  »-.-jr,  2:a  war  die  meiste  Arbeit  in  Nisan  und  Tisri. 

•'^  Fast  wörtlich  aus  Gen  R  13,2.  Zu  p«,  dem  einigemal  aram.  s-;^h 
in  diesem  Stück  folgt,  s.  A.  73.     Ähnliche  Gespräche  der  Kolonen  s.  S.  110. 

^^  Schon  Heiden  bitten  um  Gedeihen  der  Früchte  und  des  Viehes, 
■dann  die  Christen,  s.  ZNTW  7,265;  in  Südarabien  s.  0.  Weber,  Arabien 
vor  dem  Islam,  =^  Der  Alte  Orient  III,   1  zweite  Aufl.,  S.  18. 

*""  bBerakh  4b  anyn  mtrn  p  n2  usw.  Vgl.  S.  84  A.  91.  Oft  ging  man 
hinaus  auf  die  Besitzung  Nn»n»p,  wie  es  die  Söhne  Chijjas  taten,  bBerakh 
18b  (8.  Rasi),  bPesach  3b,  bBeza  9b,  bAz  46».  -  yiv  r^z-sz  mrn  din  -"ü'  n- 
n:nx  k'.t  no  Mekh  RSbJ  zu  Exod  20,10  p.  108,  in  Form  einer  Baraitha  Lev 
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ß  34,16,  vgl.  bSabb  150b.  Auch  i»:»n  p^D  jMk  3,1,  81  «147  b  17».  bBni  29b 
11.  ßJochanan:  jnoy  atr»  bti-\  D'^yis  icb^m  'i3  \i2bih  nsni  nann  niyD  ras  iS  n«:n2f  »d. 
Diesen  Satz  bringt  der  Komment.ir  :"n  richtig  in  Verbindung  mit  dem  in 
Gen  R  61,7  von  dem  Schneider  Daniel  (vgl.  Res  Lakis  bSanh  58b),  der  zu 
'"'"^V.,  Gren  26,14  bemerkt,  daß,  wer  sich  nicht  zum  Sklaven  mache,  den 
Hoden  zu  bearbeiten,  habe  ihn  nicht  erworben  (n:p).  (  Bacher,  Ag.  d  pal. 
Am.  3,761  übersetzt:  „Wer  sich  nicht  zum  Diener  seiner  Dienerschaft 
macht,  ist  in  Wahrheit  nicht  ihr  Herr,  Das  besagt  auch  Prov.  12,9"  usw. 
Aber  es  ist  nicht  )i2'';y  -.i-;  sondern  n2j?>  zu  lesen:  Sklave,  es  (das  Feld,  aller- 
dings nicht  ausdrücklich  genannt)  zu  bedienen.  Das  besagt  ihm  auch  iS  nny 
Prov.  12,9.  Vgl.  auch  2"n:  er  erwirbt  die  Güter  (c^os:)  nicht.  Hierauf  folgt 
die  Bemerkung:  So  ist  einmal  der  Lauf  der  Welt;  der  Mensch  muß  sich 
plagen,  um  die  Auslagen  (mN»2i»)  seiner  Hausleute  zu  verschaffen,  während 
diese  ruhig  zuhause  sitzen.  —  'dz-;  =  Feldarbeit:  MSebi'ith  3,1,  T  1,1, 
61  6  (yisn  miny)  j  35b67  (pNM  mny^  K?K7n),  vgl.  Misna  2,3.  5;  4,5.  (Anders 
MKil  3,7;  4,1.  2;  6,1.  6.  7;  7,3,  wo  'y  der  Nährboden  der  Pflanze.),  ^a-;  = 
Feldarbeit  machen:  MSebiUth  3,1 ;  6,1;  MSota  9,5,  MBm  9,3;  ebenso  nK;v  ab- 
solut: MSebir.th  6,2,  MMa^as  2,8;  3,3,  MBm  7,  2.  4.  7,  TBerakh  5,24,  LSs. 
TPeJa  2,7,  19-27  und  oft.  —  nn^is=?  njö  by  Exod  R  27,9.  Zu  dem  Übergang 
zur  Bedeutung  „Soldat"  s.  REJ  40,154;  41,215.  221.  Eine  Mittelstufe  dürfte 
zu  erkennen  sein  in  bBerakh  27  b  -lo'p  »3^  »m^sS  „dem  kaiserlichen  Hause  Na- 
turalien liefern".  b'Erub  25 a  ijn  sys-  'res  (wo  'S»e  =r:  a^yps  =  Grübchen) 
liest  RCh  ^r'^'E  ^a.  —  Sehr  ausdrucksvoll  tritt  für  den  Landbau  ein  folgender 
alter  Satz  in  Kohel  R  8, 1  (vgl.  Trg  Kohel  5,8.  9) :  a^bw  i=:i2  '»en  n;-;:  n-rr"^  -^- 
a';'\H  ni2';  nb  syiN  n-zy  idni  b^a-:  ,-izy:  n-u--  ie'D  t;  sbv;n  «jidd;  „darum  — 
so  heißt  es  weiter  —  ,wer  Geld  liebt,  wird  mit  Geld  nicht  satt',  und  ,wer 
wollte  auch  das  Hasten  und  Jagen  (pcn  des  Bibeltextes)  lieben  ohne  Frucht', 
d.  h,  wer  da  hastet  und  jagt  nach  Geld  (;i);t:.-i  -n.s  nrsnm  ,-:':in),  ohne  Boden 
zu  besitzen  —  was  hat  der  für  einen  Genuß"?  Selbst  ein  Schiffsbruch  ist 
erträglich,  wenn  wenigstens  Boden  (';p^p)  sreblieben  (ib.).  Zu  itdvd  Nin  vgl. 
in  ähnlichem  Zusammenhange  r^Ji  r;  '."n'^vr;!  bJebam  63». 

^«»a  Schwielige  Hände  s    Eusebius  H.  E.  3,20. 

»"°b  Bezeichnend  ist  der  Satz,  R.  Eliezer  habe  300  bezw.  3000  Ha- 
lakhoth  gelehrt  in  Sachen  eines  Gurkenfeldes  (jw^'p  ny»^:,  bSanh  68a,  ib. 
inTpy.  Rasi  faßt  die  Sache  etwas  anders  auf).  Vgl.  RGA  ed.  Lyck  No.  31. 
—  R.  Gamhel  und  sein  Gerichtshof  haben  das  oder  jenes  verfügt  (ij»pnn) 
oft  bei  Feldarbeiten,  z.  B.  TSebiUth  1,1,  61  e  j  33a,  T  6,27,  7O23,  vgl.  M2,l, 
bMt  3b;  ferner  TKil  4,1,  78ii;  siehe  dazu  Weis«,  Dor  Dor  we-Dorsav 
2,72.  73;  A.  Schwarz,  Mischneh  Tborah,  Wien  1905  S.  168;  A.  Büchler, 
Der  gal  ^Am  ha-?Ares  S.  216  A  1  Bezüglich  ?Usa  s.  TSebiüth  4,21,  67 ■22. 
Rabbi  s.  bezüglich  pn»  vom  Auslande  jPe^a  5,1,  18^24.  jSebi'ith  6,4,  37a6, 
jNedar  6,13,  39^56,  jSanh  1,1,  18^31.  Rabbi  selbst,  seine  Vorfahren  und 
seine  Kinder  bekunden  große  Vorliebe  für  die  Landwirtschaft,  s.  „Antoninus 
und  Rabbi"  S  27.  Gewisse  längst  herrschende  Sitten  werden  gar  auf 
Josua  bin  Nun,    den  Eroberer   des   Landes,   zurückgeführt,   s.  Bar   bBk  80  b. 
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Vielleicht  so  gemeint  yipin»  in  j Kil  2.5,  27^44.  wonach  man  überall  Gras 
(2*2!i";i  sammeln  dürfe  (v^l.  S.  84),  ausgenommen  auf  ]rhr\  ms:'.  Siehe  auch 
Kafthor-wa-Pherach  c.  47,  Sonst  Geschichtliches  s.  L.  Blau  in  M.  Zs.  Szemle 
11,107.  Gegen  die  von  Chwolson  eingeführte  „nabatäische"  Landwirt- 
schaft 8    V.  Gutschmidt,  Kleine  Schriften  2,568 — 705. 

•°»  MJArakh  6,3  (b  23  b). 

'''''  Folgt  aus  MKethub  8,3,  ib.  11,4.  Vgl.  bSabb  25»  „Wer  100 
Weinberge  und  100  Felder  (nna?)  hat,  in  denen   lOO  Sklaven  arbeiten". 

^"^  bjebam  64»  mit  Beispielen,  besonders  "i:»?2  z'jd  NpD»v-  'nen. 

'»*  Fiel  ipn  MSebi^ith  3,8,  j  34dii_u  imip  ppn.  —  naer  MGitt  5,3.  n»:r- 
MBb  9,3,  T  6,21,  406 30,  ib.  10,  2.  3,  411  Z.  26.  30,  ib.  auch  *i--n  r\^2h  s^^n 
„zum  ergiebigeren  Felde  ausgestalten".  Worin  n»2tt'n  bestand,  ersieht  man 
aus  Sifre  Dt  8  p.  67»:  aus  dem  Feld  [n-tw)  wird  Weingarten  (m;)  gemacht, 
nach  dem  uns  bereits  bekannten  Ideengange;  doch  ist  ib.  auch  Verbesserung 
durch  Anbau  vorausgesehen.  Zu  yp-^p  n»*jn  jSabb  7,9<i7:,  gehört  Pflügen, 
Graben,  Erdriß  machen  (pn).  Abstecken  (}*j?j),  Kleinvieh  dort  einpferchen 
(w.  u.),  Hacken,  Düngen,  Fegen,  Schichten  des  Humus,  Schollen  zerschlagen, 
in  Weidegebieten  (n^c^nn  S.  140)  roden  (nnn),  im  Schilffeld  (w.  u.)  und  im 
Dattelgestrüpp  Feuer  anlegen,  nach  einer  Ansicht  auch  Wasserrinne  (roN 
c^J2n)  ziehen,  wodurch  die  Ufer  erst  anbaufähig  werden,  ferner  von  Steinen 
reinigen,  Terrassen  bauen,  Erdspalten  unter  den  Ölbäumen  (A.  77)  aus- 
füllen, den  Weinstöcken  Grübchen  machen,  „überhaupt  alles,  was  zum  Ge- 
nüsse des  Bodens  gehört",  wird  dem  Begriff  „Pflügen"  subsumiert!  Ib.  lOaisf. 

i"&  Vogelstein  S.  8,  A.  2  verweist  auf  .Maundrioll,  Reisebeschreibung  88 
(bei  Paulsen,  Zuverlässige  Nachrichten  vom  Ackerbau  der  .Morgenländer  S.  8). 

'°^  Bar  bMenach  H4b  nj'ßoDri  pr;an  na-insn  ;;=•:.  ib.  n-;f:i  j:i,  ib.  nr-in 
mny,  ib.  nzip:  .  .  }•'»';.  ih-  =in  ^i-"  n:«-::-  Mekh  RSbJ  zu  Exod  23,16  p.  1ü8 
Dach,  Hof  (nsn)  und  Ruine,  naim  s.  auch  A.  81.  y^'^y  häufig,  z.  B.  MKelim  7,8. 
jKil  7,6,  31*39,  8.  L  3,680,  wo  auch  etymologische  Versuche.  In  bezug  auf 
Baumpflanzung  M^Orla  1,2  n:»Bcn  v::i:m,  mehr  in  T  1.3,  44 13  auf  dem  Schifi'. 
im  Napf,  an  der  Spitze  des  Dacües.  Ausländische  Erde  auf  dem  Schiffe  8, 
A.  71.     Zu   psns  niJJ   s.  Bd.  1,  S.  7,  A.  8ü.     Unkraut   auf  dem  Dache  S.  34. 

'°^  bBb  54»  NyiNt  Nnyis  n»^i:2  nici  n'^tid  ^psr  (wenn  er  hingegen  Schwellung 
an  Schwellung  rückt,  Senkung  an  Senkung  anfügt,  so  ist  seine  Absicht  eine 
flache  Tenne  zu  bilden,  ib.).  bMk  10^  dasselbe,  s.  D.  S.  zur  Stelle.  Obzwar 
N>^iD  überliefert  ist  (L  3,49),  so  möchte  ich  dennoch  k*^'"?:  lesen  und  daraus 
nach  der  Stelle  Lev  R  21,8  (L  3,128)  den  Plural  Nn»iSo  bilden  (vgl  »m  NrN'-ir: 
n^n  b^Erub  56»):  Wälle,  Einfassung,  und  dieses  zu  bh.  ^^\'^t*  Einfassung  der 
Edelsteine  stellen.  n)hü,  Bau  in  Jerusalem,  zu  j  -a.  sn'^f;  zu  stellen,  wird 
hingegen  bei  Ges.  Hwb.i*  s.  v.  «i'^rc  abgelehnt.  Die  Stelle  in  Lev  R  21  ist 
nicht  „Ort  am  Ufer  eines  Flusses,  wo  man  das  Wasser  füllt"  (so),  L.  sondern 
nach  der  Parallelstelle  bKethub  62b  s-nn  niun  Damm,  Aufschüttung  am 
Flusse,  kurz:  das  Ufer.  Zu  N'^ii:.  n:»»^':  s.  L  3,429.  '"ytn  s.  bBb  12»  (vgl. 
cnnn  Jes  45,2). 
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108  |)Meg  14a  0.  Zu  bh.  hn,  s.  Ges.  Hwb.  und  vgl.  mh=:n  S.  158.  y»-n 
s.  auch  pn  A.  104  aus  jSabb  l,d^i6,  dieselben  Arbeiten  auch  jKil  8,1,  Sl^n 
yy:  yri  isn  d.  i.  er  gräbt,  macht  einen  Riß  (um  überflüssige  Erdmassen  hinein- 
zutragen und  so  das  Feld  zu  ebnen)  und  abstecken,  d.  i.  wohl,  die  Grenzen 
des  Feldes  durch  eine  gezogene  Furche  oder  auch  durch  wirklich  in  den 
Erdboden  gesteckte  Dinge,  durch  Hölzer  und  Steine,  anberaumen.  Vgl,  die 
Definition  von  yp-ip  r\h)r\2  oder  }>iNn  'n  in  jNidda  1,4,  49*50  erst,  welches 
niemals  aufgerissen  wurde  (nx-injj,  dann  ynn  nn  )\s2?  Ss,  was  doch  von  jenem 
verschieden  sein  muß,  also  wohl  die  Begrenzung  bedeutet,  die  erste  Tat, 
wenn  ein  Feld  in  Bearbeitung  gelangen  soll.  Vgl.  bh.  pn  und  nsimi  nS:, 
ynn  p»^2,  }*iinn  p^y  und  dgl.  Ein  derartiges  Abstecken  als  Grenze  erscheint 
auch  in  ain  ^^iy:  usw.  bSabb  17  a.  In  anderen  Fällen  freilich  sind  ]»x»yji  ^^♦'".n 
ziemlich  gleich,  vgl.  M  und  bBk  50 1^,  wo  gesagt  ist,  daß  ]»s»yj  oben  weiter 
sind  als  unten,  also  nichts  als  Gräben.  Ein  Erdriß  (}*nn)  war  manchmal 
10  Tefachim  tief  und  4  T.  breit  (MKil  2,8)  und  hieß  außer  ypj  auch  y^^n 
pno  „deutlicher  Erdriß"  (T  3,10,  77 19  vgl.  L  1,269).     a^^^  s.  S.   164. 

^"^  Steine  zu  den  Tenassen  £]n::  »ja«  MÖubicith  3,9,  vgl.  ib.  8  hz'  ij-ij 
r\)-i)'}'i  (S.  159)  und  c^jin  V^  bi.  —  nvNjn  'b  Sy  mj-iiD  M  3,8,  T  3,4,  64  u, 
jSabb  7,10 »3,  immer  mit  nja  =  bauen  ausgedrückt.  Ib.  p»n.  Ib.  löya  ^1ttD»  nh), 
wo  1^0  offenbar  gleich  bh.  idd  in  Gen  27,37,  Ps  51,14,  Hl  2,5  =  verpflogen 
(=  lyo).  Var.  ino»  ist  weniger  gut.  Pirlj:e  KE  c.  12  npwi^)  piNn  ns  iß^o  n"2pm 
nms.  Dazu  gehört  ma;  n«  pmn  TPeJa  2,20,  j  5,3,  19*3;  AlSebicith  2,7,  T  2,1, 
628;  bMk:  IIb  iStr  d^üh  niv;  yjnrö  mr  D^-io-iei,  jMk  1,3,  80c28.  In  jPe?a  7,4, 
20^41  ed.  Krot.  nysiD,  ed.  Zit.  nxaiö,  in  nrD  »JS  beides.  Ein  andres  }*ni 
TMakhs  3,3;  s.  auch  A.  247.  Ähnliche  Anlagen  kennt  man  aus  Griechen- 
land und  Italien,  s.  auch  Vogelstein  S.  9  A.  4.  In  Kurdistan  sah  Layard 
(Niniveh,  deutsch,  S.  101)  ein  Dorf,  wo  man  von  anders  her  Erde  auf  die 
Terrassen  trug.  Über  die  Höhe  der  Terrassen  s.  TPe?a  1,9,  195,  j  3,17*12. 
Anbau  TPe^a  ib.,  TKil  3,7.  8,77 12,  ib.  Z.  15  „zwei  Felder  übereinander" 
leicht  zu  begreifen;  vornehmlich  für  jdj  ib.  Z.  13  und  MKil  6,2. 

'''  Vgl.  Jes  5,2;  62,10;  MSebiUth  2,3;  3,7,  jSabb  7,10*3;  Pliniua 
H.  N.  17,30  elapidare.  Nach  MSebi^ith  3,7  durften  im  Sabbatjahre  nur  die 
„oberen"  Steine  entfernt  werden,  nicht  aber  diejenigen,  die  auf  der  Erde 
„anliegen",  d.  h.  deren  Entfernen  ein  Aufritzen,  also  ein  Pflügen  der  Erde 
involvieren  würden. 

^'^  p.p  denom.  von  VIp  in  privativer  Bedeutung  wie  hpp.  MSebi^ith  4,2 
„entdorntes  Feld"  (n^fipn:^;  mtr);  p^iiip»  T  1,11,  622;  s.  Zuckermandel,  Tos. 
Mischna  und  Borajtha  1,362  A.  8.  Dornen  sind  freilich  doch  auf  dem  Felde 
geblieben,  s.  y]p  man  Sifra  zu  Lev  19,9  p.  87  d  MPe^a  4,10,  und  auch  ganze 
Dornsträuche  (i'njd  TTerum  1,14,  2623  von  bb.  n:D  vgl.  pN:Dn  mSin);  s. 
auch  A.  66. 

''-'  Tßk  2,6,  348 19  nr2i:ci  c^^i1p  usw.  nrnncn  nryn  «Tr;  j  3,3,  3C43  steht 
n'ri2T  (wie  auch  T  Agg.  und  ms  Wien)  und  c^yn  ah'z\ 

^'^  Ausführung  in  Sifre  Dt  38  p.  77*,  wo  von  Ägypten  omipm  ^de3 
usw.,   von  Babylonien  Sm»  p  nnr^   (so   herzustellen,   nicht  in:   ed.  Friedm.j; 

Krauß,  Talm.  Arch.  II.  35 
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vgl.  Gen  R  13,9  p.  118f.  ed.  Th.  und  Kohe]  R  zu  1,7,  wo  vom  Nilus  nprf^r 
npirci  -inm,  von  dem  bab.  Fluß  n»»mn  enn?  n'>'>t)n?)  hingegen  sehr  dunkel 
2pi  nmDT  .snnp  ]nn2,  nach  dem  Komm.  n:inr  'd  auch  Cant  R  zu  6,9  mit  der 
richtigen  Bemerkung,  daß  gemeint  sei,  daß  die  Wasserfluten  lange  den  Feldern 
aufliegen,  ehe  sie  eingesogen  werden.  Der  Flußname  n»';in  oder  *nn  ist 
unbekannt;  vgl.  immerhin  in  der  Zeitschr.  „Memnon"  Lpz.  1907,  1,131. 
Dort,  wo  der  Euphrat  von  Schiffen  nicht  befahren  wurde,  war  sein  Wasser 
für  Saaten  und  Obstbäume  sehr  fruchtbringend,  Sifre  Dt  6  p.  66b. 

^^^  bTacan  10»,  Babel  ist  reich,  niüd  nh2  «nifm  Ib.  'jtt'^i»  n:i  >:v2rj. 
Zu  Nn»»7a2  ♦i'jns  bSabb  81a  bemerkt  Rasi:  Babel  ist  feucht,  hat  Schollen; 
RCh:  es  ist  ein  leicht  zerreißbarer  und  zerstoßbarer  Boden  und  enthält 
weder  Steine  noch  gebrannte  Ziegel,  die  man  ^•\)Mi  nennt.  Zu  n:»a;-,r  s.  I.  LOW, 
Pfl.  No.  170;  zu  „babylon.  Wicken"  s.  Berliner,  Beitr.  z.  Geogr.  Babyl.  S.  6. 

^'^  Zum  Ausdrucke  r;;n  n»a  s.  ROBERTSON  Smith,  Religion  der  Semiten, 
Deutsche  Ausgabe,  S.  73,  Kremer,  Kulturgesch.  1,55,  Wellhausen,  Reste 
arab.  Hf>ident.2  146,  in  Chf^yne-Black  Enc.  Bibl.  1,401  s.  v.  Baal,  L.  G. 
Levy,  La  famille  p.  49  unten  und  andere  mehr.  Vogelstein  S.  11  Anm. 
beweist,  daß  im  Arab.  J^x^Jl  ^'^-^  Lxi  ^J  (Beladori  ed.  de  Goeje  p.  70) 
identisch  ist  mit  einem  Feld,  das  von  der  Quelle  (..^ax.)  oder  v^L^i)  getränkt 
wird,  im  Gegensatz  zu  r-L^/^.I  o>^Ü.w  Lxi  „was  der  Himmel  (=  Regen)  speist" 
und  was  ^\*}\  das  Wasserhebewerk  speist.  Die  Juden  jedoch  dehnten  den 
Begriff  hyz  r\'2  auch  auf  ein  von  Regen wasser  gespeistes  Feld  aus,  und 
mußten  da  allerdings  nachhelfen.  Die  Talmudisten  sahen  in  diesem  ^yn  eine 
gleiche  metaphorische  Bezeichnung  wie  in  nym  oben  S.  149  A.  13 

'rynn  mtrr  oder  voller  r;2n  n'z  rr.v  (wovon  kürzer  ^y;n  n»n):  MBb  3,1. 
T  2,1,  399i9,  TMk  1,1,  2299,  TBm  9,2,  3919,  bMk  2a.  Nach  TMenach  10,31, 
529 15  c>pcv-'^'  '"^V^^  "*2  lagen  die  Regenfelder  mehr  in  den  Tälern.  Daß  den- 
noch eine  Wasserversorgung  nötig  war,  sieht  man  aus  MÖebi^ith  2,9  ctszi 
mjiy  "r^v  cv^  cno  prsa;  ^ya  ^c  .  .  .  nscn  ^ibi  c»c«-=n.  MTerum  10,11  hyz  hc  m^r 
opp.  N'ptt'  hw.  MSukka  3,3  byz  hc  n^r;,  vgl.  A.  61.  Bildlich  „Stampffeld" 
(=  vom  Regen  gestampft)  srr:  >a  bKidd  62  b. 

Wasserläufe:  -n:  und  n'=n^tr  MPe^a  2,1,  T  1,8,  I830.  M?Ohal  16,5, 
TBk  6,23,  35624,  j  6,5  c  31,  b  61»,  hier  •'.ij  nach  einer  Ansicht  als  wirklicher 
Fluß,  nach  einer  anderen,  offenbar  nach  babyl.  Verhältnissen,  als  »s^-;!  ntt-s 
ein  zur  Berieselung  bestimmter  Wasserlauf  (L  1,175),  erklärt.  Auch  bezüglich 
r\^h)h\D  war  man  im  unklaren  (ib.),  nach  einem  ist  es  „ein  Ort,  an  dem  die 
Regenwasser  rauben"  (p^'nc  hat  offenbar  den  Sinn,  daß  sie  von  dem  erhöhten 
Ufer,  NyiNT  ♦jj.sa  ib.  lies  nv^ni  ':njj  oben  S.  159,  stetig  fortreißen,  gegen  Rasi 
und  L  4,563),  nach  einem  anderen,  daß  es  den  Dingen  (Pflanzen)  am  Ufer 
Beute  (Fruchtbarkeit,  V-'m)  mitteile.  Etymologischen  Erklärungsversuch  leistet 
Vogelstein  S.  11  A.  6;  einiges  auch  bei  Zuckermandel,  Tos.  Mischna  u. 
Bor.  II,  94.  [ZDPV  31,138.  142  schell äle  =  Sturzbach  =  J^U  cataracte, 
Dozy.  Siehe  OLZ  11,416.  Low.].  TBm  2,2,  373 is  „wer  da  rettet  ...  vor  dem 
Strom  (n'^iSir)  des  Meeres  und  vor  dem  Strom  des  Flusses'',  vgl.  bBm  21**.  24», 
bAz  43»  inj  Vi-  m'^iStri  d»  h^s  lan  (nicht  „Ufer  des  Flusses"  L  4,563!).  —  lyoa  die 
nicht  ausreichten  (pflp)jDemai  1,3,  21  »15.  Die  Felder  enthielten  häufig  Zisternen 
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c»o  '?ir  112:  MTerum  10,2,  T  8,9,  3926.  Wir  wissen  jedoch  (Bd.I,  S.  79),  daß 
ma  und  nsn  variieren,  j^'y»  MMk  1,1.  Nach  j  ib.  80a58  ist  für  das  Regenfeld 
(^yan  no)  charakteristiscfci,  daß  es  beim  Versagen  des  Wassers  zwar  an  Frische 
einbüßt,  alsbald  aber  mit  dem  „mager''  werden  aufhört  (tr^nrn^n  mo>').  Ib. 
Z.  61  f.:  Der  Fluß  »n-n  (?)  trocknete  drei  Tage  vor  dem  Halbfeste  aus  und 
führte  dann  wieder  Wasser,  da  wurde  bezüglich  der  Felder  bedeutet,  die 
da  „abgemagert"  sind,  dürfen  getränkt  werden,  die  nicht  „abgemagert"  sind, 
dürfen  nicht  getränkt  werden.  Ib.  Quell  (nnpD)  von  dem  Orte  N»»'7>:i  war 
ausgetrocknet  und  Berieselung  der  Felder  unmöglich,  da  wurde  bedeutet, 
daß  die  Gerste  am  Halbfeiertag  (des  Pascha)  geschnitten  werden  könne, 
damit  sie  nicht  zugrunde  gehe.  Ib.  SO^^i  der  nnnn  (1.  nnrn  der  Bach  Kerith, 
so  lies  auch  für  »inn  oben)  war  vertrocknet  (n-s),  vgl.  bTa^an  3b  h-^n  nnsD. 
Zu  den  Kanälen  über  den  Wadi  Kelt  wie  zum  ganzen  Thema  s.  Merckel, 
Ingenieurtechnik  S.  IBOf. 

^'^  jSebiUth  2,4,  34^29  n-\zy\:;  nyjsn  >g. 

'''  I>n=rt:>n  nn  MÖebiUth  2,2,  T  5,15,  6823;  1,12,  623;  7,17,  729;  MMk  1,1, 
MBb  1,6  (s.  D.  S.);  2,13;  3,1;  4,7;  T  1,15,  399i7  (mit  der  Angabe,  daß 
Schatten  für  Berieselungsfelder  schädlich  sei);  MMenach  8,2,3;  10,8,  T  10,31, 
529 15;  TKethub8,6,  27O31,  Tßm  11,37,39730.  —  Voller  ^nTir-n  n>2  mt:;  Mßm  9,2, 
T  9,2.  3,391 9.  10,  TPe5a  2,19,  2O21,  TTerum  2,6,  27?,  TMk  1,1.  2.  4,229 lof.  — 
□'n=7!r  'n  Sifre  Dt  39  p.  78a.  Vgl.  c^n=?;i'  =rti'  wz^)  nh  MBekhor  6,3.  —  Die 
Rabbinen  (bMk  2»)  leiten  rhw  von  aram.  »n^tPD  „müde",  her,  also  ,, müdes, 
durstiges  Land"  (so  auch  Maim.  zu  MSebiJith  2,2,  MMl^  1,1),  was  gänzlich 
verfehlt  ist.  Dagegen  hat  Pineles  (nm.n  hü  n:m  S.  31)  mit  Recht  auf 
Tihz-n  nrnn  Neh  3,15  und  auf  den  Namen  des  Siloa  (n'-tp)  verwiesen.  Dazu 
noch  zu  bemerken,  daß  r\hmr]  determiniert  ist,  also  generell;  vgl.  Pi^el  rhvf 
Ezech  31,4,  Ps  104,10.  H.  Guthe  ZDPV  5,360.  372.  Auch  Josephiis  sagt 
6  und  T)  SiÄcodcjji.,  vgl.  auch  Luk  13,4,  Joh  9,7.  Siehe  auch  Siegfried  -  Stade 
und  Ges.  Wb,  wo  auch  Hl  4,13  angeführt  wird  (nach  F.  Perles  allerdings 
yrh  >iü  zu  lesen).  In  nm^r  n^»N  Gen  49,21  hat  man  Anspielung  an  pn^t'n  r,o 
gefunden:  Naftalis  Land  bestand  aus  lauter  Berieselungsfeldern  (Gen  R  98,16). 

^'8  TMenach  10,31,  529 15,  vgl.  RN  n=7-^  5  und  Rasi  zu  bMk  2a,  doch 
auch  D'p^y^^v  owtrn  n»2  MMenach  10,8.  niB^f  hiv  •>p\r^  TKil  1,4,  7328.  Vgl. 
hyz  hz'z  opp.  »pir  ^^2  TSebiUth  2,4,  62  le,  in  Misna  2,9  nur  'jyn,  stillschweigend 
opp.  »[Jib;.  Siehe  auch  A.  115.  Mit  Recht  zählt  Ägypten  zu  den  Berieselungs- 
ländern  (Num  R  17,3  »pitr;  ipir  der  Agg.  1.  «»ptr  hw  L  4,602);  vgl.  V'm  zu  Gen 
R  98  g.  E.  »nti^n  n'3.  nn»^pK7N  «nn  jSebiUth  6,1,  36^47  bei  Tyrus  (viell.  'n 
Dittographie,  lies  nn>»ptt;).  Bei  Tyrus  ist  bekannt  das  Bewässerungssystem 
von  Ras-el-Ain,  s.  Merckel,  Ingenieurtechnik  S.  122. 

''9  in>i>  hz'  nivM  Sifre  Num  81  p.  21b,  ib.  Dt  62  p.  87b,  Jalk  Num 
§  726,  Richter  §  38  s.  K  3,167.  Berieselung  Josephus  B.  J.  4,8,  3  §  465; 
ib.  §  467  auch  rcapaSsiaou?.  Archelaus  entzog  die  Gewässer  des  Dorfes 
Naaran  bei  Jericho  und  leitete  sie  auf  seinen  Palmenhain,  Ant.  17,13,  1, 
§  340;  s.  REJ  49,184. 

'20  Nach  jMk  l,80a56. 

35* 
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'■-*  Wie  in  der  Bibel  spricht  man  von  dürstendem  Felde  (s.  A.  24) 
und  demzufolge  davon,  daß  das  Feld  trinke  (nntr  MMk  1,3  vgl.  A.  26)  und 
bewässert  werde  (nptrn  MSebi^ith  2,4,  MMlj  1,1.  3).  Vogelstein  S.  14  A.  14. 
D-,?2)2  MSebiath  2  Ende  s.  RS;  j  33<3  25. 

^-■-  Schöpfen  besonders  für  Gemüse  (Bar  bMl:  4a  n^r  ah  .  .  .  nun^  »na?; 
'12;  ib.  p5iN^  na  nipn»^  j»'7in  opp.  irna"*?,  offenbar  intensive  Bewässerung,  um  schon 
in  ein  paar  Tagen,  schon  am  Feste,  Gemüse  zu  haben;  mit  der  Erklärung  ^t)'^v 
ib.  wird  der  einfache  Sinn  verlassen)  und  ist  das  ^Tränken  mit  den  Füßen" 
Dt  11,10.     tih))-;  bBm  77a. 

1"  bßb  99^  ()i'7*p  "»2  wie  in  MMk  1,1  )i^»p 'd,  nicht  aber  ;i^o  Var.). 
Den  Pumpenschwengel  in  Betrieb  setzen  war  mühevoll  (NTH*  «htü  bMk  4*, 
8.  Rasi  und  RN  2.  ErkL).  Vermittels  dieser  Hebevorrichtung  füllte  man 
(n^o)  die  zur  Speisung  des  Feldes  dienenden  Wasserbecken,  z.  B.  aus  einer 
Quelle  (T/^)  einen  Teich  (nsnn)  TMk  1,1,  229  n.  vgl.  MMifew  8,1,  T  6,3, 
6587,  MMakhs  4,9,  T  2,9,  674  26.  Die  Bedeutung  =  xyJXwv  nach  Mussafia 
Lwr  2,630  ist  richtig  trotz  Vogelstein  S.  16  A.  22;  Bedeutungsübergang 
„Kanal"  nicht  nötig. 

124  iEnj=7  nsnjD  n'jaK?  r;  Sifre  Dt  6  p.  66i>,  Gen  R  16,3  -y  iSim  diedk^  ms 
onn  nbur,  vgl.  ib.  Absatz  1  nn«  iranJDa  pm£3  n«n.  TSabb  1,23,  Uli?  c»ö  i>pniö 
n:'j^  usw.  n3'7ini  T\r\w  N»ni  usw.  (vgl.  mein  Leben  Jesu  S.283).  ^jt  s.  TMk  1,1,  2298. 

125  nianani  nip^Dsn  Bar  bMk  4»  (nach  Rasi  z.  St.  sind  nip'se  und  niana 
identisch).  In  jMk  1,1,  80b2i  nanani  i^pnisn.  MMiljw  5,1,  TMk  LI,  229 h. 
Zur  Beschaffenheit  der  Teiche  s.  Vogelstei\  S.  15  A.  21  und  oben  Bd.  I, 
S.  214. 

'26  D»Qn  n^H  MPe?a  2,2,  T  1,8,  19 1  (nnw  'i:fpn'7  n^ia»  n:»Nr  cnn  nün  beweist, 
daß  die  Wasserrinne  ziemlich  breit  war,  doch  gab  es  auch  geringere),  MKil 
3,2,  M^Erub  8,7,  MSekal  4,2,  MBb  2,1,  MMakhs  4,7,  TPara  5,9,  6305,  TJad 
1,9,  681 19;  vgl.  HD«  MMikw  3,3.  Die  Tiefe  folgt  aus  MKil  3,2,  die  ganze 
Weite  nebst  Ufern  aus  bBb  99b  (2  Ellen  das  Bett  und  1  Elle  das  Ufer  von 
jeder  Seite,  von  Vogelstein  S.  14  mißverstanden),  daß  Röhren  (JI'j'd)  hinein- 
gelegt werden  konnten,  aus  MSabb  3,4;  die  Art  der  Leitung  aus  naß»  bMk 
2a  u.,  ib.  Misna  1.1  n^p^ipD  „verdorbene  Rinne",  so,  daß  etwa  die  Ufer  ein- 
gefallen oder  das  Bett  verstopft;  man  mußte  sie  wohl  jedes  Jahr  nach  der 
Regenzeit  ausbessern  (ib.  Jpn).  Mit  der  Herstellung  der  Wasserrinne  er- 
reicht man  zugleich,  daß  der  Anrain  von  beiden  Seiten  (cm:f)  anbaufähig 
wird  (jSebiHth  3,2,  34c4o).  MMikw  5,3  "ri::  ivj'D  Kintr  ;»>'i:  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  108. 
269;  Fleischer  zu  L  3,716.  MGitt  5,8  ot^v  »:-?i  ':3q  ;i»nt  N-rrsnc  nsNSarp  Nina  -^u 
s.  Rasi,  b  60b,  in  TBm  11,15,  3964  steht  iN-a  (vgl.  II  A.  59)  mit  dem  Zusätze 
latraunTmnn  n'7Dt  »JK^n  Dip  dn,  TJebam  4,4,  244 19  iia  usw.  dasselbe.  Zur  Be- 
schaffenheit der  Röhren  s.  Bd.  I,  S.  219.  Mit  Unrecht  behauptet  Vogelstein 
(S.  14  A.  15,  8.  auch  S.  15  A.  18)  daß  die  Breite  der  Röhre  (nach  RSbM 
zu  bPesach  119b  1  Elle  =  noK)  die  Veranlassung  zur  Benennung  ncn  ge- 
wesen zu  sein  scheine,  auch  daß  ncN  „Röhre"  bedeuten  könne,  vielmehr  er- 
klärt sich  nöN  durch  die  bloße  Tatsache  der  Abzweigung  von  dem  Wasser- 
becken als  dem  Körper  der  Rinne,  wie  sich  der  Ellbogen  (der  Hand)  =  noM 
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vom  menschlichen  Körper  abzweigt;  vgl.  das  in  hii  enthaltene  Bild.  TMk 
1,2,  229 16  2*ö  ^^  i'^Jiy  n«  ms  Tacrö.     MSebicith  2,9  od  p  c>d  v:ü. 

^"  bMk  4a  a>Dj«n  ]t2  d»ö  pDir^mn  nnnj,  ib.  „die  babyl.  Seen  können  als  un- 
versiegbares (»pDD  tiht)  Wasser  angesehen  werden".  Nach  bBm  106  b  lag  ein 
Knoblauchfeld  am  Ufer  {ni)i)  des  „Königskanals"  i<2^n  nnj,  nur  traf  es  sich, 
daß  der  Königskanal  abgesperrt  wurde  (15d).  Vgl.  die  in  bGitt  60b  geschil- 
derten Vorgänge.  Teilung  des  t^hm  (s.  dazu  L  1,383  =  Graben,  woraus  man 
das  Wasser  schöpft,  um  die  Felder  zu  berieseln)  bBb  12»  RN  »'^^n  .  .  .  N^in 
Hüv  (Ägg.  üW  )'iai  '2,  Rasi  '♦  i^t  »n),  nach  Erkl.  Rasis,  die  auch  von  Tosafoth 
gegen  die  von  RCh  («"Jin  ein  durch  Eimer  berieseltes  Feld)  angenommen 
wird.  Manchmal  aber  ist  «"Jin  ein  Schöpfgerät,  z.  ß.  bBm  104«,  bjErub  20b. 
Wieder  anders  in  bBm  77  a  ^er  mietete  den  Tagelöhner  (nvjn)  zum  Berieseln" 
(«7in  also  uom.  actionis),  auch  in  bMk  4»  N^m  *^i  nin,  bGitt  74b  «n'rin  n^n  i^i 
(so  lies  statt  «nim)  Vgl.  ]jc?  situla  PSm  904,  Brockelm.  68,  Schulthess, 
Lex.  Syropal.  46.  —  'IIn»  »n  hat  der  Kleinpächter  (onN  S.  109)  zu  machen, 
bBm  103b.  Interessant  folgender  Rechtsfall:  Der  Gutsherr  spricht  zum 
Kleinpächter:  Alle  Welt  schöpft  (»"jt)  dreimal  (berieselt  das  Feld  in  drei- 
maliger Wiederholung)  und  erhält  ein  Viertel  des  Ertrages ;  du  schöpfe 
viermal,  und  dann  erhältst  du  ein  Drittel;  am  Ende  kam  Regen  und  es 
fragt  sich  nun,  ob  die  Abmachung  gelte  (bGitt  74b).  Die  vier  Ellen,  die 
man  für  die  Weite  des  Zweigkanals  (nij*:)  annehmen  mußte  (vgl.  bei  rif^N 
D»Dn  vorige  A.),  wurden  genau  genommen,  damit  das  Feld  nicht  mehr  ein- 
büße (es  durfte  nämlich  keiner  der  Anrainer  auf  der  Böschung  anbauen,  um 
sie  nicht  zu  verderben,  Rasi),  des  Kanals  Ufer  hingegen  (Nnn:)  wurden 
überhaupt  nicht  gemessen,  da  sie  jedermann  kenntlich  waren  (bBm  107b). 
ND^y  i^iDT  n^niHi  Nij»i  ■>:i'!  N^j^iNT  n»Dij  yaiN  (ib.  nach  LA  des  RN  s.  L  3,337). 
bBb  12b  nj>j  nns  «npN  »mn.  —  ti^y:;  ia  RN  bGitt  60b  (Agg.  Nmi:tn  iJ^ns),  weit- 
läufig K  2,203,  auf  den  hier  verwiesen  sei.  —  »n'?^-:  «n»-^.«  bChull  107»  s.  RG 
=  Rasi;  vgl.  A.  115. 

^-^  b^Erub  21a  »po  »n^scr.  bBm  66b  o:  azs:?  Npm  una.  bBb  41a  und  oft 
n^iNn  Nprn  ^psr.  bSanh  7a  „Der  Streit  gleicht  einem  röhrengroßen  Wasser- 
spalt: er  erweitert  sich  immer  mehr",  aggadisch  zu  innn^tPNi  □»dtjid  Prov  17,14. 

*^^  sadüf  im  alten  Ägypten  s.  Beschreibung  und  Abbildung  bei 
WiLKiNSON.  Anc.  Egyptians  1,35,  ib.  S.  72  ein  moderner  saduf,  s.  auch 
Merckel,  Ingenieurtechnik  S.  32  (der  allerdings  S.  132  annimmt,  in  Judäa 
sei  die  ägyptische  sakie  verwendet  worden)  und  Palmer,  Wüstenwanderung 
S.  130.  MTohar  4,4  (vgl,  Bar  bNidda  3b)  Schöpfen  mit  10  Eimern  (n»»'7i) 
ist  auf  einen  sadüf  zu  bezielien. 

130  N^'^ü.jx  TMikw4,2,  650  14,  TMakhs  3,4,  67522.  Lev  R  34,9,  Ruth  R 
zu  2,19  und  Exod  R  31,3  wird  die  Welt  mit  einem  n*':üJn  'tj^  verglichen, 
dessen  Eimer  auf-  und  niedersteigen.  Besonders  zu  TMakhs  3,4  s.  Sachs 
2,171  und  andere  Literatur  bei  I.  LOW  in  Lwr  2,71  und  Vogelstein  S.  17. 

1^'  Die  nä'ura  wird  am  Orontes,  Sägur  und  Khäbür  verwendet, 
während  am  Euphrat  der  (jird  in  Verwendung  steht,  Sachau,  Reisen  in  Syr. 
u.  Mesopot.  S.  259;  girgillus  s,  Rich.  s.  v.    —    nsro   (nach  der  richtigen  LA 


550  VI,  132-137. 

RN's  und  in  ed.  Lowe  offenbar  Partizipialform  =  Berieseier  von  dem  häu- 
figen Verb  nao)  M'Pea  5,3  (Agg.  n>so,  jerus.  n^sia),  nach  RN  im  Namen  des 
RDaniel:  das  Feld  berieseln,  unter  Hinweis  auf  ]  19»  imtt?  piön,  so  auch  RS 
und  Bert,  in  2.  P]rkl,,  was  auch  wegen  p'jj^jd  „mit  dem  Rad  Wasser  treiben" 
gesichert  erscheint;  Maim.  jedoch  (s.  K  4,60)  gibt  eine  ganz  abweichende 
Erklärung. 

^''''  b^Erub  104a  unten. 

133  TTerum  2,6,  27?  pn^^n  n»a  m»  lua  m:^J  »n»  .-t^ij?»  m:r,  vgl.  MPe^a  2,5.  6. 
Nach  MBb  3,1  trägt  ein  solches  Feld  inn  beständig,  vgl.  T  2,1,  399 19. 
NiBin  MDemai  1,1,  MSebiUth  9,4,  T  7,15  (in  bjErub  18  a  volksetymologisch 
nn»s  in)  s.  Lwr  2,201.     Pachtzeit  s.  TBm  9,2,  391 10.     Vogelsteix  S.  18  A.  32. 

13*  In   der    Bibel  II.  Kön  9,37,   Jer  8,2;    9,21;    16,4;  25,33;  Ps.  83,11, 

Jes  25,10.  ^3T,  ^anrn,  ^."i3T,  aram.  'jar,  ^^^"j ,  J*:;  s.  L  1,509,  hier  passem.  Fel- 
lachen von  heute  s.  Klein  ZDPV  4,72,  ., selten"  nach  Anderlind  ib.  9,29. 
Anderes  bei  Vogelstein  S.  18  A.  1. 

1^5  MBm  5,7  (b  72  b),  T  6,3,  38322  (diese  Stellen  handeln  vom  Ter- 
minhandel mit  Dünger,  vgl.  MMe^ila  3,6,  b  13»),  MBb  5,3,  MJoma  5,6,  T  4,2, 
1875,  TZebach  6,9,  488i6,  TMeUla  1,6,  5588,  TSebih'th  1,4,  6I17. 

13«  Bar  bPesach  55b  =  TPesach  2(3),18,  I6O3  T^nrn  nsnatr?  .  . .  "jni  (nsn 
ist  der  Stall  des  Rindviehes  §  152,  das  zuweilen  frei  im  Hofe  herumging 
S.  130,  doch  kann  "i^n  auch  auf  Geflügelexkremente  oder  gar  auf  Spodium- 
abfälle  hinweisen).  Vgl.  TTohar  9,13,  67036,  wo  1?-  '^^J  etwa  Rindvieh,  ^'^^J 
n^nn  etwa  Kleinvieh.  Der  Unterschied  MChull  6,7  zwischen  pTn  hz:  und  'Jn: 
Djn  dürfte  gleichfalls  Klein-  und  Rindvieh  unterscheiden  wollen.  Maulesol- 
mist  folgt  aus  der  sprichwörtlichen  Redensart:  ,,Ich  wünschte  mir  lieber 
den  Mist  der  Maultiere  (rnm£3  -jr:)  von  Isaak  als  Silber  und  Gold  des  Abi- 
melekh"  (Gen  R  64,7).  Offenbar  so  gemeint  ist  der  Spruch:  Der  Stall- 
meister Rabbis  war  reicher  als  König  Schabur  (bBm  85»,  bSabb  113b,  s. 
MGWJ  48,197  A.  1,  ib.  49,676  A.  4).  —  Viehdünger  fand  auch  andere  Ver- 
wendung: zur  Feuerung  Bd.  I  S.  85.  zum  Verschmieren  von  Rissen  §  200,  zur 
Fabrikation  von  Gefäßen  §  200.  —  Tn  oft,  z.  B.  im»  T^-ün  MÖebiUth  3,4, 
T  2,15,  6321  ib.  20,644.  ni»njD  . .  .  tmu  MSebiJith  4,2.  Vogelstein  S.  20  A. 
20  vorweist  auf  Cato  30,  Plin.  H.  N.  17,6,55)  und  18,194.  Siehe  auch 
Zuckermandel,  Tosefta,  Mischna  und  Bor.  1,363  A.  Über  den  Dungmist, 
seine  Arten  und  die  hierüber  herrschenden  Ansichten  trägt  Plin.  17,6  vieles 
zusammen 

^"  Blut:  MJoma  5,6,  T  4,2,  1875,  TZebach  6.9,  488i6,  TMchla  1,16, 
5588,  bJoma  58b,  bPesach  22».  bAz  44»  (in  Misna  vorher  die  Angabe,  daß 
ein  zu  Pulver  zerstoßenes  und  in  alle  Winde  geworfenes  Götzenbild  damit 
nicht  vernichtet  sei,  denn  es  werde  Mist,  "rr:,  daraus).  An  allen  diesen 
Stellen  ist  die  Rede  von  dem  Opferblute  in  Jerusalem,  das  an  Gärtner  (i»:JJ) 
verkauft  werde,  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die  Verwendung  im  Gartenbau. 
—  Menschenblut,  mit  dem  die  Weingärten  bestellt  wurden  (i^^i,  bGitt  57* 
unten.  —  p^:^  "»n  MSabb  8,5,  isni  ibv  1)7:  T  8,19,  120 23.  ißy  MSebiHth  2,10. 
So  zu  verstehen  auch  i'?«  mit  Saud  bestreuen:  MSebiHth  2,2,  j  33^15,  jSabb 
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7,10a'25,  bMk  3a.  Die  gemeinte  Erdart  genau  zu  bestimmen,  ist  nicht  mög- 
lich. Plin.  17,4  spricht  besonders  von  Mergelarten,  dem  leucargillon  der 
Griechen,  wahrscheinlich  =  p"?  isy  MSebi^ith  2,10  mit  dem  Kunstausdruck 
V»a*in.  Vgl.  Pallad.  11,4.  —  Asche  (iö«j  TSabb  8,19  (s.  oben),  wahrscheinlich 
auch  pns  mit  Asche  bestreuen  (s.  oben).  TPe^a  2,19,  2O20  ]'*^P^  p-iw;  jSabb 
7,10*1  D':p  nt!;»nnTiNn  DN  n*:iD,-i  vgl.  §  174.  Zur  Sache  s.  Vogelstein  S.  25  A. 
54;  ib.  61:  A.  60;  ferner  vgl.  Plin.  17,5,  vieles  andere  bei  Vogelstein 
S.  19  A.  9.  Heute  nehmen  die  Fellachen  in  Ägypten  zu  Darrah  und  Weizen 
el-sebakh  (^^x./^Jl  1,  d.  i.  Asche  und  Staub  von  alten  Behausungen,  die  viel 
Salpeter  enthalten,  E.  Jomard,  Observation  sur  les  Arabes  de  l'Egypte 
moyenne  p.  7  (aus  Descript.  de  l'Egypte,  Paris  1811).  Holzasche  ZDPV 
9,29.  Vgl.  Hehn,  Kulturpfl."?  S.  125.  —  Salz  folgt  aus  Luk  14,35.  —  Wein- 
trester  MBk  3,3  ms  Kfm.  insj.  —  Ölschaum  [amurca)  l'r:n:D  MSebiHth  2,4  s. 
RS  und  Maim.  Der  Begriff  oni  tatsächlich  von  Exkrementen:  i'?'7M  d^'j^j  no 
fönno  Lev  R  16,3,  mn>T  bAz  50b.     Sachliche  Belege  s.  Vogelstein  S.  19  A.  12. 

^'^^  Frisch  gesäte  Pflanzen  (Vogelstein  S.  19)  sind  nicht  bezeugt. 
Stroh  und  Häcksel  MBk  3,3,  T  2,7,  34826,  vgl.  TBm  11,8,  395 13.  —  Laub 
MAz  3,8  (n-3:)  s.  K  5,297,   Bacher,  Tanch.  Jerus.   S.   87,   T  6,8,  470ii  pSy. 

'^^  Für  Getreide  ganz  allgemein  in  Palästina:  j  Ta^an  4,8,  69^32.  Zu 
mcTisi  nuj  5Aboth  RN  a  c.  1  p.  o^.  y;  ,,Baum''  im  aligemeinen  Midr  Sam. 
c.  4  p.  27 1»^  wo  das  Thema  der  Boden-  und  ßaumpÜege  weit  ausgeführt 
wird.  Gemüsegarten  MSabb  8,5,  vgl.  T8,19.  Misna  ib.  nrn:  ^nr?.  MKil.  5,7 
„Samen"  (n»>'iT)  werden  mit  Dünger  zusammen  ausgeführt;  der  Dünger  kommt 
in  den  Weingarten  ib.  Vgl.  Midr.  ha-Gadol  zu  Gen  3,14  p.  95  d'otiei  nuj. 
TAz  6,1,  4698  '12  mr  mir';  ^212  r\iz'<V£  n:»j?  m^»  mr  mny  »:»tt'i:a  ncü»ßa*  n-iD  s. 
auch  b  49  a,  bMeuach  63». 

''■'  MMenach  8,2. 

1^'  TSabb  12,13,  127 19,  TMk  2.10,  231 3. 

**^  Bh  nur  PI.  msrN  (und  ni£r),  nh.  Sing.  n-:rN  =  Düngergrube:  MBb 
5,3,  MKethub  7,5,  MMejila  3,6,  MBm  5,7,  M?Ohal  18.8,  TSabb  14.2,  I3I4, 
TPesach  2,18,  I6O4,  TNeg  6,2,  625i4;  in  MKelim  27,11.  12  PI.  nisrN,  s.  auch 
TSebiHth  2,14,  63 19,  sonst  m-E^N,  doch  scheint  diese  Form  eine  nüanzierte 
Bedeutung  zu  haben,  s.  weiter  unten.  McErub  10,7  nzza.  ..Düngerhaufen". 
Düngerstätte  auch  -li'iN  MSebi<ith  3,3,  ganz  allgemein  ^rr?  cipr:  MBb  3,5.  Bh. 
entspricht  n:cns2  Jes  25,10.  Arab.  nL;-*  Misthaufen;  mezhele  hauran.  Ort- 
schaften bei  Delitzsch,  Job  2  62  f.  Nach  MBb  3,5  war  die  Düngergrube 
entweder  3  Tefachim  tief  oder  3  T.  hoch,  letzteres  bezieht  Vogelstein 
S.  22  (vgl.  RSbM  bBb  68b)  auf  den  Rand,  gewiß  unrichtig,  denn  es  ist 
wirklich  ein  erhöhter  Platz  gemeint,  vgl.  zweimal  dasselbe  MSebi'ith  3,3  und 
dann  y^rcn  H'  ]^'''^  "^V  in.  Manche  Wirte  haben  es  demnach  vorgezogen,  den 
Mist  auf  einem  erhöhten  Platze  zu  halten.  Die  abfließende  Jauche  war  ge- 
wiß schädlich  für  das  Mauerwerk,  und  so  mußte  die  Düugegrube  3  T.  von 
der  Mauer  des  Nachbars  entfernt  sein,  MBb  2,1.  Verkauft  einer  die  Dünger- 
grube (nsiTN).  so  war  eo  ipso  der  Mist  (^itj  auch  verkauft,  MBb  5,3.  Lumpen 
darin  MKelim  27,11.  12;  pT  n2>:p  TDemai  4,4,   51 6,  zerbrochener  Faßspund 
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(non  nsua)  TSabb  14,2,  131  4.  TÖebiUth  2,14,  G3i8  i:n  ^-z-p  lies  i^n  in  z'p  mit 
dem  Zweck  nn-,»2?  ns  (vgl.  Cant  R  1,9  folio  4  c'^:i;n  c»:-nn,  ib.  c^rr:,  c^j^n:). 
T  ib.  lies  (mit  Elia  Wilna  und  A.  Schwarz,  Tos.  Zeraim,  1,98»)  „man  gibt 
Wasser  darauf,  damit  es  gähre"  nen's;  ns  (Agg.  rnt-u;)  „und  man  gräbt  es 
um,  damit  es  ausschlage''  m£3>t:r  ns  (Agg.  nsn»2?).  Zu  rr.s  verweist  Vogelstein 
S.  22  A.  38  auf  Exod  9,9,  Lev  13,12  f.  nsn  vgl.  r:2  in2,n  TJebam  14,7,  259 17 
(Schwarz  a.  a.  0.  hat  ms  mißverstanden,  wie  schon  D.  Friedmann,  Palesztina 
földmivel^se  S.  20  A.  2  bemerkt,  aber  auch  Friedmann  hat  Schwarz  miß- 
verstanden!). Vogelstein  a.  a.  0.  sieht  auch  in  MBk:  3,3,  T  2,7,  34826  in 
Stroh  und  Häcksel  bloß  Einstreu  (darum  c'^z:%  nicht  ^st'?),  nicht  selbständiges 
Düngmittel;  doch  ist  der  Beweis  nicht  stringent.  denn  vgl.  d'^-th  nysr.  — 
MBm  10,5  ^nio  ^aT»m  n^^-ic  n'Sich  c^nn  mtn"':  i^it  N':iiJ:n,  T  11,8,  o95i3  c~«  «»sia 
')2  ^)W'V!  n-  .  .  .  in^2T:  i.s^^iin'?  o'2-,n  nitt-i;  in^;  rrs  hy  nzvii  i--t  (Vogelstein  S.  23 
A.  39  bemängelt  -las  ganz  grundlos),  zu  achten  auf  r,hz^  und  Nifcal  .^la^»  (bBk  30», 
81b  r]itt'*j);  in  jBm  I2c50  steht  zweimal  p-\)z  und  insn'r  ♦■;;,  mit  dem  Ausdruck 
TD  im:B^  n:  opp.  imni-n^;  T  und  j  chz^n  r>"J7a,  b  :*^z:  n.Si'in  r.y:;  (auf  die  zivil- 
rechtlichen Fragen,  die  dabei  berührt  sind,  gehen  wir  nicht  ein).  Zur  Sache 
s.  Geop.  2,22,  2;  Varro  I.IH,  4. 

1*3  MSebiHth  3,10  i>^2n:n  iit:  ima;  iina  nrri  •  • .  -iSj?,  vgl.  j  34^46.  Zu  -sy 
s.   A.  137.    ;'=?2TDn  r,i:  .  ♦ .  .mnsK'«  ntriyi  TSebilith  2,15,  6322,  vgl.  M  3,4. 

'*'  .t;--\ü  MKil  9,4,  T  5,18,  80 20.  Dagegen  durch  Zug-  und  Lasttiere 
(das  Rind  fehlt,  weil  es  pflügte)  JAboth  RXa  c.  1  p.  3  a  (Hpr  cnr,  nicht  ="::); 
mißverstanden  von  Vogelstein  S.   19  A,  4  und  S.  20  A.   18. 

^''^  MSebiUth  3,4  wo  "yv;  =  abbrechen;  anders  npij;  T  2,15.  632i.  wo 
es  „den  Dung  entfernen"  bedeutet  (Vogelstein  S.  21  A.  27  möchte  n-r; 
setzen,   was   weder   notwendig    noch   richtig   ist,    da  "V  „umgraben"   heißt). 

'■»«  MBk  3,3,  T  2,8,  34827,  ::i^pf2  j  2,1,  2^.54  (vuj.  jj  15O).  -pr ''7^j  und 
nenn   ^bh^  TTohar  9,13  s.  in  A.  1H8. 

'•*^  MSebiiith  3,2  mSsB'Q  "icj;  n»j?  hv  ntiz  n»2'?  ronscN  c^r  C7c;  r;  ;'72t^  nr::  r'; 
-]nh  nn":  r^,  T  2,14,  63 19  matPNn  ^5^  «"Ji  ni'7Erßn  ^>' n":  j»s>cia  ]♦«  usw.  Zu  r\)tVH  und 
ninSKTN  s.  A.  142.  Von  dem  größeren  Quantum  hat  Misua  3  noch  folgenden 
Satz:  2»2inr:  jn:»  nn»  (fehlt  in  ms  M.  und  in  ed.  Lowe),  den  Vogelstein  S.  24 
A.  49  als  sinnlos  streichen  möchte  und  den  er  aus  Misna  6  hierher  ver- 
sprengt glaubt.  Aber  der  Satz  gibt  guten  Sinn :  die  Mistgarben  lagen,  wenn 
auch  nicht  in  förmlichen  Gruben,  in  Erdsenkungen;  es  heißt  nun,  wenn  mehr 
Mistgarben,  sieht  das  Feld  wie  ein  Steinbruch  aus.  Vogelstein  irrt,  wenn 
er  meint,  der  Dünger  wäre  in  Körben  hinausgeschafft  worden,  das  geschah 
vielmehr  auf  Lastti^ron  (A.  144).  und  »Tjür?;  dient  erst  auf  dem  Felde  selbst, 
vgl.  n£3K;N  rwsiy  «ins?  r^y  pn»2iD  isnjDi  i'jd  jSebi^ith  3,2,  34^37  jMeg  1,2,  80^40.  ~pb 
entspricht  einer  Menschenlast  s.  S.  106  A.  738. 

'^^  TSebiUth  1,4,  61  is  vgl.  M  3,1.  Die  Römer  hielten  es  ebenso,  s. 
bei  Vogelstein  S.  24  A.  50.  Sommerdüuguug  jScbi^th  3,1.  34 Cß.  ri'»rs 
p)r\ür\  in  M  3,1  kann,  wie  in  9.6  (vgl.  A.  78)  nur  die  Bodenfeuchtigkeit  ver- 
standen werden,  inj  34^14  als  Nnypni  r\y)pQ  erklärt,  d.  i.  wenn  die  Talebene 
(vgl.  A.  61)   vor  Trockenheit  berstet   (s.   I.  Low.    Pfl.   S.  333  und  vgl.  Gen 
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R,  82,7  oben  A.  20).  RJose  gibt  ein  anderes  Merkmal :  iitt?p»!:'D  (1.  mit  ed. 
Lowe  und  L  4,399  iK^p'tro  in  Nifal).  Es  muß  ein  Kunstausdruck  sein  für 
die  Trockenheit  des  Bodens  (j  z.  St.  jn^rp  i^nirrp  n;:?j?»!:>D) ,  vgl.  ni:7p  von  den 
Wolken,  die  den  Himmel  überziehen  A.  41.  Was  ferner  in  j  steht:  ii»2D 
])^h-';n  lETp  n  na^prut:'  usw.  ist  ebenso  aufzufassen;  sobald  sich  die  obere  Kruste 
gebildet  hat,  ist  der  Boden  (Vp'^p)  als  ausgetrocknet  anzusehen.  Anders  und 
kaum  richtig  Vogelstein  S.  24  A.  51. 

^^^  TSebiHth  2,14,  63  n  D*ati7  und  r\)\v)ü>p. 

i^ö  MBm  9,1  b  103b,  vgl.  Colum.  2,1,  6;  4,1. 

^^^  Tauch  Beresith  11  naN^a  >'73  "721  niönipi  ni'jjöi  mü-.ne  an^  pprin  n:  i^d:,  s. 
auch  Midr  Aggada  ed.  Buber  und  Rasi  zu  Gen  5,29.  Vgl.  I.  Low  in  Kfm- 
Gedenkbuch  S.  63.  Nach  Jubil.  11,23  ist  Abraham  der  Erfinder  des  Pfluges 
mit  dem  Saattrichter  (arab.  biik  ZDPV  12,161  =  bueina?  in  Südarabien  Jcasbe 
ZDPV  28,31  s.  A.  156).  Noa  erster  Landmann  s.  Gen  R  36,3  und  Lwr  2,144 
unter  n:)*iu.  —  „Geräte"  Tauch  a.  a.  0.  n^HlQ  »73  ^:,  häufiger  =»^2  MPe^a  6,2, 
MgebiHth  5,6,  MBk  6,5,  M^Eduj  4,4. 

'^■^  TAz  6,1,  464  9  mKTN  >i7a  mi':r  n:'j,  b  49»,  bMenach  63».  Neuere 
Nachrichten  s.  bei  Vogelstein  S.  26  A.  8. 

^^•^  Num  R  10,1:  intt^nn^  usw.  Zur  Form  n'^''in,  die  gut  bezeugt  ist,  s. 
L  2,118;  auch  übertragen  =  Beischlaf  ib.  117.  118.  Umackern  einer  zer- 
störten Stadt:  bTaJan  26b.  29a.  Oft  bh.  tr^nn:  MSebiiith  1,4,  TKil  1,17,  7425, 
TBm  7,6,  3865  (ib.  Z.  9  ntrnn).  na^nna  (PI.  manno  s.  A.  151)  z.  B.  MgebiJith 
5,6,  T  3,4,  64 13  (Vogelstein  ö.  26  A.  4  zitiert  aus  Misna  3,7  nirnno,  das 
sich  aber  nicht  findet),  M^Orla  1,3,  Sifre  Dt  207  p.  123b.  Dagegen  W  n^nna 
r,D3  bMakk  9b,  n2d:t  ni:?nnD  bBni  13ab,  bKethub  68»  nicht  Pflug,  sondern 
eine  Art  Kamm  oder  Bürste  =  miJD  s.  L  3,82.  Der  Aberglaube  behauptete, 
daß,  wenn  man  auf  der  Pflugschar  sitze,  sie  zerbreche  (was  auch  wirklich 
geschehen  konnte)  oder  die  Arbeit  schwerer  gehe  (TSabb  6,8,  117  20). 

'''*  Syr.  Pflüge  s.  Wetzstein,  Dreschtafel  (Zschr.  f.  Ethnol.  5); 
Schumacher  Der  arab.  Pflug,  ZDPV  12,157-161;  s.  auch  ib.  9,28;  Kremer 
Ägypten  1,184;  Griechen  s.  Hermann,  Gr.  PrivataltGrtümer2  18;  Römer  s. 
Voigt,  Privataltertümer  in  J.  Müllers  Handb.  IV,  2  (S.  301  f.).  H.  Schäfer, 
Altägyptische  Pflüge,  Joche  und  andere  landwirtsch.  Geräte,  in  The  Annual 
cf  the  British  School  at  Athens  No.  X,  Session  1903-4,  London.  Wilkinson, 
Anc.  Egyptians,  2,13—16. 

^°^  jöiN  MSebinth  5,6.  Die  angeblich  von  Jesus  verfertigten  Pflüge 
und  Joche  erhielten  sich  lange  Zeit  (lustin  MartjT,  Dialog  c.  88,  s.  JE  7,161). 
Verpfändung  MBm  9,13  (b  113»),  Sifre  Dt  207  p.  123b. 

^^^  Hauptstellen  MKelim  21,2  n^no  ':k?  ;»V2  ncü  h)-i>z)  inuri  z-ynz  •  •  •  p):n 
nuyn  ns  mni':  n*?«  c»i5rj?  ]1'>üü  c>»n^n  •  •  •  nq::  pN"i»j;2i  D>>n^3  und  TKel  bb  1,7,  591 1 
'12  nu;nnroatr  j»^j;ni  'o  n^rnn^n  r\)vr\>  ny  nE?-i»SE;  nnnn.  Hier  ist  fast  jeder  Punkt  in  den 
Kommentaren  und  bei  den  Neueren  umstritten.  1.  z^n  erklären  Hai,  RN 
(s.  V.  mn  K  3,484),  RS  und  Maim.  einmütig  als  Sterze,  die  der  Pflüger 
mit  der  Hand  anfaßt;  sie  erwähnen  hierbei  arab.  -^a^  =  ^nn,  welches  sie 
also  im  Sinne   von   Sterze  kannten,   doch  heißt  heute   die   Sterze  bei  den 
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Fellachen  j--^^,  weil  sie  die  Grindel  durchbohrt.  So  erklärt  sich  Vogelstein 
S.  26  A.  9  auch  :nn.  Richtiger  Maim.,  Holz,  das  wie  ein  Schwert  aussieht, 
wobei  er  offenbar  einen  primitiven  Pflug  vor  Augen  hat  (s.  unsere  Fig.  35), 
insofern  richtig,  als  ja  die  Benennung  aus  der  Zeit  des  primitiven  Pfluges 
stammt.  Doch  ist  gerade  bei  dem  primitiven  Pflug  die  Sterze  nichts  als 
Fortsetzung  der  Schar  (s.  RiCH  s.  v.  hura),  nicht  aber  die  Sterze  der  Grindel 
bloß  aufgesetzt,  wie  Maim.  pagt.  Ich  nehme  an,  daß  die  Benennung  am  von 
dem  Umstände  des  Anfassens  herzuleiten  ist,  denn  das  Anfassen  bewirkt 
auch  die  Durchbohrung  der  Erde,  ähnlich  wie  der  Gebrauch  des  Schwertes. 
Den  ferneren  arab.  Satz  bei  Hai  suchen  Kohut  und  Vogelstein  zu  rekon- 
struieren, siehe  bei  ihnen.  Den  Ausdruck  ^Jj-£j  i^i"^  d.  i.  ,, Seh  wert  des 
Pfluges"  haben  die  Syrer  zu  Luk  9,62  für  apo-rpov  („der  da  die  Hand  anlegt 
an  den  Pflug'-  bezeichnet  schon  an  sich  die  Sterze)  s.  Cardahi  1,444»  (voll- 
ständig bei  Vogelstein  a.  a.  0.),  mit  diesem  für  den  Beschauer  nächst 
liegenden  Stück  den  ganzen  Pflug  bezeichnend,  so  richtig  PSm  1364,  während 
Brockelm.  122  strikte  vomer  setzt.  Vogelstein  sagt:  ,,die  Sterze  (mn), 
welche  oben  einen  ösenartigen  Handgriff  hatte",  für  letzteres  auf  Hai  (und 
RN  s.  V.  mnj  verweisend  (vgl.  auch  L  2,404).  Das  ist  ein  Irrtum;  lies  (statt 
n»j  bei  Hai  und  RN  «im;  „es  (nämlich  die  Sterze)  steckt  in  dem  Holze  (yvrr 
richtig  ursprünglich  bei  RN,  nicht  y'^ry  Ausgabe  K  und  bei  Hai),  das  ist  in 
dem  Pflugbaum  oder  der  Grindel,  völlig  so  wie  bei  Maim.  J«^    ..^a    ^j^jla 

2.  inn  auch  M'Ohal  17,1  ncrnncn  pu  (RN  in::),  dasselbe  auch  Bar 
bTa'can  25 1^  (RG  ii:,  das  er  für  Furche  erklärt,  ms  M.  p:;  Gen  R  13,13  p. 
122  Th.  iT^nnö  ■^hi.  so  ist  herzustellen  mit  vielen  mss.,  nicht  ♦'?:  allein!).  Dieses 
lin  arab.  e5_j  kann  nur  von  der  knieförmigen  Biegung  verstanden  werden, 
und  wird  darum  von  RN  (s.  v.  T12  3  K  2,192)  in  2.  Erkl.  und  von  Maim. 
richtig  als  Pflugbaum,  Grindel  erklärt.  Maim.  setzt  noch  hinzu:  „es  ist  das- 
jenige, welches  beim  Pflügen  sich  paralell  mit  der  Erde  erstreckt."  Da  die 
Grindel  aufwärts  steht,  so  meint  er  damit  wohl  das  wagrecbt  auf  der  Erde 
laufende  Stück,  welches  gr.  e/uiJLa,  lat,  dentale  (deutsch  „Haupt")  heißt,  s. 
Ricn  s.  V.  aratrum  und  unsere  Fig.  37.  Damit  identifiziere  ich  (entgegen  allen 
Erklärern,  die  auf  dieses  Stück  des  entwickelten  Pfluges  nicht  achteten)  das  hn^ 
der  Misna  und  erkläre  es  von  h'i'^  (wovon  n^i:»o)  als  dasjenige,  welches  sich 
in  die  Erde  senkt  (Bildung  hn^  wie  h\i\  welches  nach  Bahth  nicht  von  '73» 
sondern  von  "JU  gebildet  ist,  s.  Ges.  Hwb.  i-*).  —  Aber  für  inn  hat  bereits 
Hai  die  Var.  iii:  (RN  und  RS  übernehmen  dieselbe),  ein  Wort,  das  aram. 
K5*T3  (RN  unrichtig  Nn:in\  arab.  pi2  lauten  soll,  mit  der  Bedeutung,  daß  an 
der  Sterze  ein  Trichter  angebracht  sei,  aus  welchem  durch  die  Bewegung 
des  Pfluges  die  Aussaatfrucht  zur  Erde  falle.  Siehe  die  Abbildung  des 
I.  Pfluges  bei  Vogelsteix,  Anhang.  In  Wirklichkeit  aber  wird  ein  solcher 
Trichter  bei  den  Alten  (s.  allenfalls  A.  151)  nirgends  erwähnt.  Zudem  steht 
die  LA  i"m  an  den  verschiedensten  Stellen  fest.  Six»  erklären  Hai,  Nathan 
(bei  K  4,150),  RS,  Aseri,  Maim.  u.  andere  für  den  Grift"  (d.  i.  Sterze)  des 
Pfluges,    indem    sie    sprachlich    auf  aram.   »Sit^  neigen,    lenken   verweisen. 
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Dann  wäre  aber  die  Sterze  (mit  mn  und  h)^^)  in  der  Misna  zweimal  genannt. 
Hai  selbst  stellt  demgegenüber  auch  seine  selbständige  Meinung  auf;  da- 
nach wäre  '71X»  die  Schneide  der  Pflugschar,  arab.  »^3«  nK)?i,  ähnlich  K  4,150. 
Die  Araber  in  Syrien  meinen  mit  jäsül  (J^/^b)  den  Pflugbaum,  der  die 
Schar  mit  dem  Joche  verbindet  (vgl.  nIa^j  Verbindung),  doch  muß  mit  L 
und  K  konstatiert  werden,  daß  die  heutigen  arab.  Benennungen  sich  teils 
mit  denen  in  der  Misna,  teils  mit  denen  bei  Hai  nicht  decken.  J  lehnt 
'7))i^  an  "Jiix  an.     Vogelstein  S.   27   hält  "7)^'  für  die  Deichsel  und  vergleicht 

N^A^j  bei  Schumacher. 

3.  narnnD  im  engeren  Sinne  =  Pflugschar  folgt  aus  r^^'<^r[^  hz'  in»  w.  u. 
ip:p  Mßm  6,4  (b  80a  g.  rn  bei  K  7,140),  in  b  mit  n:?:  =  Gerät  (vgl.  A.  151 
>=73),  vgl.  Lagarde  GGA  1885,  305;  D.  Hoffmann  in  Magazin  20,148.  \lr^ 
PSm  3611.  Midr  Ps  zu  12,1  p.  53 a  als  Typus  des  frechen  Betruges:  aus  dem 
Joch  einen  Sattel,  aus  der  Pflugschar  {]pi^  =  Krug  wäre  in  diesem  Zusammen- 
hange sinnlos)  einen  Sack  {p^i  machen;  danach  Pflugschar  etwas  gehöhlt. 
RAbD  in  Sitta  Mekubbezeth  zu  bBm  80 -i  bekennt  allerdings,  daß  er  nicht 
weiß,  warum  das  Ding  ipJp  heiße.  RAbD  polemisiert  ferner  mit  RN,  der 
]p:p  =  NjD  für  HN  hält,    denn    was    wäre  dann  nrnr,,*:   daneben  I  Sam  13,20? 

4.  Bh.  r\n  pl.  D»nN  ist  nach  jSabb  6,8^47  j'u«  lies  mit  RN  j'nnN,  nach 
Brüll  Jahrb.  5,114  und  I.  Low  zu  Lwr  2,29  =  ]Lclzz]  PSm  12  culter,  quo 
agricola  vomerem  radit,  richtiger  =  cultcr,  dessen  Zweck  Plin.  H.  N.  18,48 
angibt  und  dessen  Abbildung  RiCH  s.  v.  aratrum  und  culter  und  Ginzrot 
(unsere  Fig.  38)  geben.  Mit  dieser  genauen  Definition  von  rs  bzw.  rM2N  ge- 
winnen auch  die  betrefi'enden  Bibelstellen  an  Verständnis.  —  Trg  .tjiö  nr^D 
s.  L  Trg  Wb  2,161.  So  auch  nach  dem  Zusammenhange  in  bGitt  32a  o. 
N»ai  KJTSa  Hnyo  (statt  wai2)  zu  lesen.  Nun  ist  nvz  die  aram.  Übersetzung  von 
bh.  ir)>  und  somit  von  hieraus  n;:?nnD 'jar  in»  bereits  erklärt.  In  TKel  bb  1,7 
nirrnnön  nr^n»  (so  auch  Hai  und  RN)  lies  zunächst  mit  RS  .-r»-.nf:n  Tn\  da  es 
nur  einen  „Kolter"  auf  dem  Pfluge  gab;  der  Sinn  ist:  auf  der  Grindel 
steht  der  Kolter  rechtwinklig  und  wäre  zu  Arbeiten  nicht  geeignet;  hat 
er  ihn  aber  vom  Pfluge  mit  der  Sterze  abgetrennt  (»i'S),  d.  h.  sichelförmig 
mit  der  Sterze  vereinigt,  so  erhält  er  damit  ein  Gerät  (eine  Hacke),  mit 
dem  (der)  er  die  Steine  des  Brunnenhauses  (Bd.  I,  S.  80)  reinigen  (ipi)  kann. 
Richtig  also  Rasi  bSabb  123 ^  'ü  hü  -n»  =  t<r^':)p  =  culter,  kutres  =  Q^n«  Gloss. 
Hebr.-Fr.  ed.  Lamb.-Brand.  Siehe  auch  RS  zu  MSebiUth  5,6.  Andere 
Stellen:  MSabb  17,4,  T  14(15),  1,13027.  Selbständige  Verwendung  Exod 
R  31,7  „des  Morgens  gibst  du  ihm  zurück  den  Kolter  des  Pfluges"  {hü  in» 
ntt'nna).     Unrichtig  Vogelstein  S.  28  A.  18  "'  „Spitze"  der  Pflugschar;   er 

selbst    zitiert    aus    Maim.    cod.    Berlin    568     l^i     ^',.s^o.     ^^^^-'     nX.w.j!  I 

5.  D'ny  Hai,  RN,  Lowe,  pny  Agg.,  pNi»V  Maim.,  wird  von  Hai  in  1.  Erkl. 
(s.  auch  RN  bei  K  6,256  und  RS),  Maim.  Ni^iii  richtig  als  Gerät  zum  Zer- 
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kleinern  der  Schollen  erklärt;  vgl.  in^-',;  TKel  bm  4,6,  58228  und  besonders 
♦^»3  mj?  bTa^an  4»  bei  KN  s.  v.  hz. 

6.  Bei  Hai  (wie  auch  nach  ihm  bei  RN  und  RS)  befindet  sich  zu 
D»nj>  noch  eine  Erklärung,  die  offenbar  zu  c»»n^  gehört.  Danach  sind  ü'^rh 
die  spitze  Schneide  der  Pflugschar  (richtiger  zwei  Schneiden,  vgl.  n^i'J?  2'J2r=rD"n'7 
bei  RN  zu  2in  3,484),  wodurch  die  Furche  erweitert  wird;  c»»n'7  wäre  bildlich 
gemeint:  die  Kinnbacken  gehen  beim  Kauen  auf  und  ab.  Doch  kann  man 
sich  mit  dem  Begriff  ,, Wangen"  begnügen,  vgl.  T.zzyx,  aures,  Ohren,  Flügel, 
arab.  adan  ZDPV  12,158.  So  bedeutet  auch  hura,  buris  eigentlich  den 
Ochsenschwanz.  Vogelstein  hat  die  Erklärungen  nicht  auseinander  gehalten 
und  erklärt  irrig  c»»iy  für  Flügel ,  c^'n*/  für  Streichbretter  (letztere  aber 
nirgends  erwähnt).  Den  Zweck  der  ='»n7  gibt  die  Misna  ausdrücklich  an: 
nsyn  na  mii^. 

7.  Ich  erkläre  ;»♦:;  als  „Keil'*  wegen  -r/i^zzz  ;"y,  das  in  T  daneben  steht, 
aber  modifiziert  als  fulcrum  (a.  unsere  Fig.  39  und  Rich  s.  v.  aratrum).  Diese 
Erkl.  scheint  enthalten  zu  sein  bei  Hai  etwas  vorher  Schlagwort  I7n:  „Es 
gibt  Pflüge,  bei  welchen  der  Pflugbaum  (yv  beibehalten,  nicht  in  17  emendierenl) 
in  die  Pflugschar  eindringt  {arwz  allgemeiner  als  wir  es  in  Punkt  4  auf- 
gefaßt haben,  so  gebrauchen  auch  alle  Kommentare  nrnnn-!  n«  für  Pflug- 
schar); dann  gibt  es  aber  einen  Pflug,  der  (d.  i.  dessen  Pflugbaum)  mittels 
eines  Holzes  (}^y  beibehalten!)  [mit  der  Pflugschar]  verbunden  ist  und  dieses 
Holz  ist  mit  pv  bezeichnet"  lies  ;'>*n  Nin  n:  )»>'i);  nur  denkt  sich  Hai  ;'y  in  Form 
eines  Ringes.  Auch  in  RN  s.  v.  -in  ist  ein  Rest  dieser  Erkl.  geblieben 
(von  K  irrtümlich  zu  streichen  erklärt):  „Das  Holz  (',*>*•"<,  K  eniendiert 
]*p!),  das  in  die  Pflugschar  (nN)  eindringt,  heißt  [;">' und]  im  Trg  (rsvac» '^2 
lies  '?2'?c'n»  'hz)  a-.:t  a-i^z-'  lies  NrsT  c  s.  Punkt  4,  doch  hier  nicht  =  cultcr, 
sondern  wie  bei  uns  in  §  150  ,, Jochpflock"  hier  wirklicher  ..Pflock"  =  fulcrum. 
Es  ist  cn-näteh  des  heutigen  arab.  PHuges,  ,,ein  Winkelstück,  welches  in 
beide  (in  Sterze  und  Grindel)  eingestemmt  und  durch  einen  Keil  verbunden 
ist",  Schumacher  ZDPV  12,158.  Vogel.steln  S.  28  hält  py  für  einen  Ring 
und  rekonstruiert  Hai  anders,  auch  auf  RN  s.  v.  ;•>'  (H.iy2b)  hinweisend, 
wo  es  sich  um  ein  Joch  liandelt.  was  auch  nach  V.   Iiieher  nicht  paßt. 

8.  nn»a  (vgl.  Bd.  I,  S.  205j  TKel  bm  5,7,  5846  (1.  "-i  .i'"  n-^na  (1.  '»-n,  n»-,irn  ?: 
riNöü  nc;nnD.  Auf  die  Veibindung  der  Pflugschar  mit  der  Sterze  dürften 
gehen  die  aram.  Au.sdiücko  ♦t:'  und  lap  in  jBerakh  2,4,  5ai7f.  ":?:?  nn  i-iin  »ir 
und  iJpJp  niüpi  111^  iTJp,  vgl.  Thr  i(  zu  1,16  (wo  ps  für  ]^^p,  in  RN  s.  v.  ipip 
bei  K  7,140  beides  vereint:  "ijpip  »r^  ";:":ß  nr  "]-!in  ♦-,?).  Zur  Not  wurde  der 
Kolter  (iP-p)  im  Hause  zur  Verriegelung  der  Türe  benützt,  bJErub  101». 

^"  *:nrn=?r;  MKil  2,(^  T  2,1.  753,  T  ib.  con:  'jsr  =?i>'=:  nar. 

''>s  ncnnr:n  r;»:  M^Ohal  17,2,  vgl.  Plinius,  H.  N.  18,49  punjet  romerem 
subinde  Stimulus  cusjyidaius  rallo.  ii-in  MKel  13,3  (wo  auch  siipa.  nicht  ";p, 
wie  Vogelstein  S.  33  hat),  25,2;  29,8;  TKel  bm  3.7,  58123.  «inn  bl3m  30». 
73»  nach  der  ansprechenden  Erkl.  des  KCh.  s.  L  4,633.  Spezialarbeiter 
auch  z.  B.  Npißi  A.   175. 

'•'**'  TKil    1,13,    74  IT)   -i':2r:  )-Nn  vpr»,iT '-:  ry^T  7r  nyc  Ti'z  c:ciir  ^r  nyo  ;nijn 
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vgl.  y^parr?  jKil  3,H,  28^19.  Nach  Plinius  H.  N.  18,413  kann  man  Bohnen 
nnd  Wicken  in  nicht  gebrochenes  Land  säen,  sich  also  die  Mühe  des  Pflügens 
ersparen.  Als  beste  Frucht  zwischen  den  Getreidearteu,  die  den  Boden 
aufbricht,  wird  auch  heute  die  Lupine  angesehen,  s.  Koppe,  Unterricht  im 
Ackerbau  und  in  der  Viehzucht,   10,  Aufl.,  Berlin  1873,  S.  202. 

160  Folgt  aus  MKil  2,4  p  insi  nsun  mns  t;  c?2u  n:i-i  =n  .  ,  .  ny-ii;^  -Scji  r\';rc: 
B^nKTD,  in  T  1,18,  74  27.  28  ist  der  Ausdruck  y-J  Pi-el  und  Kai.  TSebi^ith  3,20, 
65 15  r»nin-  -;i2D  alte  Agg.  *nJD,  ursprünglich  wohl  m^D  voa  bh.  «n::  ausroden, 
ib.  DttU  opp.   f*iip  mit  dem   Karst  behauen. 

'^'  bSabb  lö2b  (RN  7,164),  Jalk  Gen  §  33,  Jalk  Ezech  37  »«"Jisp  injn 
„jene  Abschäler"  (so  nannte  man  wohl  die  Arbeiter,  die  dieses  spezielle 
Fach  versahen),  „die  da  den  Boden  («yi«)  des  N.  N.  abschälten"  (»^ap  Np). 
Es  war  ein  Begräbnisort,  also  Wiesenlaud. 

*^*  ßh.  und  nh.  K'in  s.  Wörterbücher  und  hier  passim.  -i:  syr.  ^«— •  .«p 

PSm  1808  Brockelm.  164,  arab.  u,y'  s.  RN  bei  K  4,314,  Dalmax  ZDPV  28,32. 
K^nin  mehrmals  bMl^:  6».  «ans  »2  in  dem  Sprichworte:  „Der  Fuchs  hat  nichts 
von  einem  Ackerfelde"  (d.  h.  er  frißt  weder  Saaten  noch  üras)  bJoma  43 b, 
bNidda  65b,  s.  auch  Rasi  zu  Gen  48,7  (ed.  Berliner,  wo  eine  etwas  abweichende 
Erklärung  für  '2  »^d  «"ryn  p»DDT  nD3 ;  „wie  viel  der  Fuchs  mitträgt  von  einem 
aufgebrochenen  Felde").  Vgl.  bJebam  63»  in  Rasis  2.  Erkl.  und  s.  A.  171. 
313  =  !:nn  bSanh  26*. 

'^-'  Mßm  9,1  vgl.  5,10.  Varro  1,30,  Colum.  2,  4,1,  Pallad.  6,3,  1 
empfehlen  das  erste  Pflügen  zu  Beginn  der  warmen  Jahreszeit.  Auf  Palästina 
paßt  besser  die  Vorschrift  bei  Plin.  H.  N.  18,49,  daß,  wo  trockene  und 
heiße  Souimer  herrschen,  ein  kalkiger  oder  magerer  Boden  zwischen  dem 
Sommersolstitium  und  dem  Herbstäquinoctium  gepflügt  werde.  Allgemeine 
Angaben  über  die  Pflügezeit  in  p»Nn  n-t?  MÖebijith  1,1;  nach  j  z.  St.  33^2 
wäre  das  Pflügen  von  Baumkulturen,  dessen  eigentliche  Zeit  vor  Pfingsten 
ist,  manchmal  darum  unmöglich,  weil  weder  Regen,  noch  Bodenfeuchtigkeit 
(nm'7  S.  152)  vorhanden  sei. 

'***  MKil  2,3.  4  Part.  Kai  ism,  Impf,  isns  (kontrahiert  von  *iBnN  wie 
^731«  von  SiKN;  damit  erledigt  sich  der  Zwang  einer  Annahme  von  Wurzel 
ISN  bei  Levy  und  die  Auskunft  der  „Verwirrung"  bei  Pkätorius  ZAW  2,312; 
anderes  mehr  s.  Tanch.  Jerus.  bei  Bacher,  hebr.  Teil  S.  14  und  bei  Vogelstein 
S.  34  A.  59);  ib.  in  3  (von  isn  =  12»  wie  i^n  =  V'>)  Hof^al  isv,  auch  MTerum 
9,1,  T  8,1,  39 10,  TKil  1,16,  7423;  an  letzterer  Stelle  ferner  isn  (ed.  Z.  is\i; 
ib.  Z.  30  12»'?  1.  is.T?,  ib.  n3£n  1.   nenrs  Var.). 

'•^^  jTa^an  4,8,  69^33  (fruchtbar  —  ns'i'nj  nr.iN  j»^!:^:^?  »jed,  ein  anderer: 
msjy  DK  prsin;:;  »jöd.  Ib.  Anekdote  von  einem  in  der  Ebene  Arbel,  der  durch 
tiefes  Pflügen  (nn»  t:'33)  brennende  Erde  hervorholte,  die  seine  Saat  ver- 
brannte (V)-  Vgl.  Plin.  H.  N.  17,30  In  Syria  tenui  siilco  imprimunt  vomerem, 
quia  subest  saxum  exurens  aestate  semina:  s.  auch  18,47. 

"^*^  Der  Punkt  bedarf  einer  Sichtung.  iMSebicith  4,2  erst  nsip.nju;  mty 
dann  n3*>ü:Kr  oder  nTHj^r  (Bildung  der  beiden  Worte  identisch:  n»::  Picel  von 
31D,  nn   Pi'cel  von  in.)     In  derselben  Misna  Kontroverse  der  Sammaiten  und 
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Hilleliten,  ob  man  die  von  einem  „gut  behandelten"  Felde  (nni::n)  im  Brach- 
jahre getragenen  Früchte  essen  dürfe;  in  Sifra  zu  Lev  25,6  p.  106 ^  dasselbe. 
In  Tosefta  Sebi'ith  3,10,  64  25  nach  dem  Satze  'KSioa  nmx  ;»j?nn  ]^ü  n^^'a^ja;  mar 
n^yotrr  (so  lies)  folgende  Definition :  „Was  heißt  „gut  behandeltes  Feld"?  das, 
worin  andere  Leute  fünf  pflügen,   er  sechs,   andere  sechs,  er   aber   sieben". 
Historisches:    „Sammai    der  Alte   sagte:   Wäre  nur  die  Zeit    dazu  geeignet, 
ich  würde  dekretieren,  daß  es  [dieses  Feld]  nicht  bebaut  werde".     Ein  spä- 
teres Kollegium  hat   [in    der  Tat]   dekretiert,    daß  es  nicht   bebaut  werde 
(was    nun    im    ersten    Satze  schon   als   zu    Recht    bestehend  gelehrt  wird). 
A.  Schwarz   (Tos.   Zeraim   S.  100 b)   z.   St.   folgert   daraus,    daß    bereits    zu 
Herodes'  Zeiten  die  Römer  das  Volk  nötigten,  auch  im  Brachjahre  Naturalien 
zu  liefern,  so  daß  Auswege  gesucht  wurden,  auch  im  Brachjahre  Ertrag  zu 
erzielen.     Diese    historische    Erscheinung    wird    in   j    z.    St.    (jSebi^ith    4,2, 
35 »39  f.)    weiter   ausgeführt:    „Dort   [in   Babylonien]    sagte   man   [nxipnjw  m»] 
sei   ein   Feld,    von   dem   die   Dornen   [mit   der   Hand]    entfernt  wurden;    die 
Rabbinen  von  hier  (d.  i.  Palästina)  sagten  jedoch,  es  sei  eines,  das  gepflügt 
wurde.     Nach  Ansicht   der  Rabbinen   von  hier   ist  „besser  behandeln"  izio) 
so  zu  verstehen,  daß  während  das  ganze  Volk  einmal  pflügt,  er  es  zweimal 
tut  (also   1.    Stufe  yip,   2.   Stufe   2>u).     Damit  stimmt  überein   (der  Spruch): 
.  .  .  dort  [in  Babylonien]  nötigt  die  Regierung  nicht  (also  wird  das  Brach- 
jahr respektiert),  hier  aber  nötigt  die  Regierung  (und  so  geschieht  ein  erst- 
maliges  Pflügen    als   Vorbereitung  für   das   nächste   Jahr;    nur    das    zweite 
Pflügen,  2»:3,  wird  von  den  Rabbinen  bereits  geahndet).     In  früheren  Zeiten, 
als  die  Regierung  nötigte,  lehrte  RJannai,  daß  man  das  erste  Pflügen    nv^.n 
r,:vz'ni)  versehen    dürfe'*.     Folgt   eine   diesfäUige   Erzählung.     Vgl.  jSanh  3,6, 
21b,   b  26«.     Zur  Sache   Graktz,   Gesch.   4=^  213,    Bacher,  Ag.  d.  pal.  Am. 
1,35.     Siehe   die  interessanten   Ausführungen  des   RABD   zu  Sifra  a.  a.  O. 
Wir  entnehmen  dem  Jeruäalmi,  daß  man  unter  -tü  das  zweite  Pflügen  ver- 
steht.    In  TBm  3,10,   39132   Reihenfolge:    1.  m'j  .  . .  mr,   2.  n'72TD,  3.  nn^-ja. 
Auf  Grund   von   TÖeb.   3,10  wollte  nun  Vogelstein  S.   33  annehmen,    daß 
einzelne  Besitzer  sogar  siebenmal  pflügten,  wogegen  mit  Recht  Zickermandel 
(Tos.  Mischna  u.  Bor.   1,363),    wie  schon  früher  andere,    den  Text  dahin  er- 
klärt,  daß   die   Zahl   der  Furchen  gemeint  sei.     Auf  Vorstehendem  beruht 
unsere  Darstellung  im  Texte.  —  Die  Vergleichung  von  :♦•»  mit  benc  colere^ 
bene  arare  bei  Cato  6,1  (Plin.  H.  N.  18,49)  ist  ganz  müßig  (bei  Vogelstf.in 
S.  33  A.  57).     Geradezu  irrig  ist  es,   wenn  für  itcrare   ein  hebr.  ÄquivaleLt 
gesucht  und  in  njtrr  TMenach    9,3,  52536  b  85«  gefunden  wird  (ib.  S.  35  A. 
67),    denn   n:r   in   jenen   Stellen    ist   das   gewöhnliche    Wort   für   Jahr!      Es 
heißt:   Er  bricht  das  Feld  auf  im   ersten  Jahr,   pflügt   es  im  zweiten  Jahr 
und  baut  es  an  usw.     Vgl.  Vogelstein  selbst  S.  49  A.  11.     Dagegen  siehe 
'jn  (=  hebr.  n:tr)  bBm  107». 

"*^  MKil  2,3,  T  1,17,  742.J  nv^n-n  «o^n:  cj  .  .  .  cnn,  ib.  sion  2:t,  ib.  lies 
(nach  j  2,3,  21^2b)  "i:  r  ^r  m£5j?  t]i3.  Zu  „Schweif",  bildlich  für  „unregelmäßig 
weit"  (vgl.  unser  „ausschweifen")  vgl.  MKil  4,6  3iT  nNxv  nn«  [|W].  Zu  den 
Regenfurchen  vergleicht  Vogelstein  S.  52  A.  21  Varro  1,29,  2  sulcant 
fossas,  quo  pluvia  aqua  delabatur;  Plin.  H.  N.  18,179;  scroba  hei  Cato  43,1. 
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168  ti":i£3ö  MKil  3,3  (so  lies  auch  statt  KrnsD  T  2,4,  75 u),  T  2,1,  702 
(offenbar  identisch  mit  M  2,6  n»ns  hw  D»ö^n  o),  T  ib.  Z.  21.  Mehr  s.  bei 
I.  Low,  ZDMG  45,704.  k;'?s  mit  „durchbrochen  sein"  zu  übersetzen  (L  4,58, 
K  6,358)  ist  irreführend;  gemeint  ist  die  den  freien  Blick  gewährende 
Linie,  wie  in  K7'7ia»  »nö  (K  5,6."^),  und  durchgängig  wie  in  dem  Bilde  der  zwei 
BalkeD,  die  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  anderen  gehen  (mar'riöD  nmp 
Gen  R  70,15).  Zu  n»nö,  welches  Maim.  als  Spalte  erklärt  (jedoch  nicht  vom 
Regen  verursacht!)  vgl.  nr\p  Jes  28,24,  arab.  «.sXi  breitpflügen.  Mehr  s.  bei 
Vogelstein  S.  35  A.  67.    'i)^^r\  -Jijjn  n'7ö  MKil  2,6. 

^^^  bSabb  73b  o.  oia  -nni  NK^na  .  .  .  ^niu^»  p«;.  Jetzt  noch  so;  s.  An- 
derlind ZDPV  9,. SO. 

1^"  Siehe  A.  165.  Heute  noch  flaches  Pflügen  ZDPV  9,30.  Ein  Te- 
fach  für  i»:ij?nT  folgt  aus  MKil  3,2.  Vgl.  bBk  30»  nz^nnan  2;>*»  hi\d  na  o^nsiu  o, 
Tßk  2,6,  34821  richtiger  asy^.n.  Vgl.  drei  Tefachim  auch  M^Ohal  18,5.  Ganz 
wenig  Pflügen  brauchte  die  Wicke,  jSabb  7,9^^70. 

^""^  bJebam  63a  t<T\)Qh  opp.  Nsn-iN^  (wenn  112  =  ackern  heißt  s.  A.  162). 
3;'7D  über  dem  ganzen  Feld  hat  zur  Folge:  n;:^>-inf:n  n«  ipr;  usw.   jPe'a2,2,  17*10. 

''''  M?Ohal  17,1.  2  hdn  n«J2  njyc  n^t2  (vgl.  bMl^  5b);  vgl.  schon  I  Sam 
14,14  (Ps  129,3  n»j;D).  Zum  ganzen  s.  Dalman,  Pflügelänge,  Saatstreifen 
und  Erntestreifen  in  Bibel  und  Mischna,  ZDPV  28,27  f.  Doch  kann  sich 
Dalman  njj;»  in  TSebicith  3,20,  65 u  nicht  recht  erklären.  Der  Sinn  ist: 
Die  junge  Kuh  wird  nur  auf  Sandterrain  (n^»n  S.  157)  zum  Pflügen  gewöhnt 
(^f2'7),  doch  meint  ein  Lehrer,  auch  in  dem  Ackerfeld  eines  anderen,  vor- 
ausgesetzt, daß  er  ihr  keine  Grenze  zieht  {niyü  nS  -jidd»  nbü),  nämlich  im 
Brachjahre,  weil  es  dann  ein  Anlauf  zum  Pflügen  wäre;  auf  eigenem  Felde, 
wo  er  daran  interessiert  ist,  darf  er  die  Kuh  überhaupt  nicht  pflügen  lehren. 
TChull  4,6,  5O630  übersetzt  Dalman  irrig:  „Selbst  wer  daran  ist  zu  pflügen" 
usw.  Lies:  ,, Selbst  wenn  das  Vieh  auf  dem  l'flugacker  injyD  »rj '7j;)  gerade 
im  Acker  steht".     Vgl.  Pirke  RE  c.   1. 

'"  MPe^a  2,2  vS:n  -in>*^  '7i:»  ^pin  p«*^  .  .  .  cnnn  ^731. 

"^  Vgl.  Jes  7,25,  wörtlich  auch  in  MPe^a  2,2  (vgl.  A.  173);  "n^o 
ferner  MKel,13,2  (mj?Q 'jo' jK^n  vgl.  TKel  bm  9,3,  5885  Zinken  des  Karstes), 
TKel  bb  1,7,  5913  O''")^^^^  niDcn?  etwa  ein  um  den  Stiel  gewundener  Strick, 
vgl.  Z.  4  'njj'^nc?  niyixim  mn»":?Dn).  —  Verb  "iij?  MSebicith  2,2  (vom  Behauen 
des  Gurkenfeldes),  MBm  5,10,  MNeg  2,4,  TBerakh  4,21,  11  is,  TMaJas  2,13. 14, 
83 19. 22,  TBm  7,6,  3864  (sowohl  Behauen  des  Feldes  als  Behauen  des  Wein- 
stockes), "ny  Umrühren  des  Mistes  mit  dem  Karst  s.  S.  168.  nnii3  s.  Seite 
85  und  §  208.  Als  landwirtschaftliches  Gerät  TSebiUth  6,19,  7O5;  bNedar 
62a  n  -rnj;  ni^n'?  9.  Sprichwort:  „Reuben  freut  sich;  noch  ist  aber  Simeön 
auf  dem  Felde  mit  seiner  Hacke  icmp)  beschäftigt:  hat  er  einen  Grund, 
sich  zu  freuen?"     Pesikta  R  c.  42  p.  177». 

'■'^  Daß  psn  =  it;  sieht  man  bTa^an  23»  u.  Als  Terrain  wird  der 
Baumgarten  (ndhiö)  genannt  bBm  103»  (wo  auch  das  Werkzeug  ma  vor- 
kommt) und  bMenach  87».  Der  dazu  bestellte  eigene  Arbeiter  (vgl.  bBm 
76b)  hieß  «pian  bSota  10»,  Num  R  9,24  (nicht  «piei) ;  wiederum  vom  Baum- 
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garten  die  Rede.  Jedoch  Acker  bTacan  23a  und  b'Erub  25a.  psn  —  pna  bat 
auch  L  4,464  zu  einigen  Stellen,  jedoch  ist  pDi  überhaupt  so  zu  erklären. 
Effekt  des  Pflügens  NpK  ♦♦isn  bMk  2b  (Rasi  l^ii,  was  hebr.  etwa  nsi  wäre: 
lose  machen. 

^'<5  npin  iisn»  MBeza  1,2  (b  2  a)  b  7^  yi>*:  ipi.  Unterarten  des  Pflügens 
(nn'Jin)  sind  nsn,  pn,  }'j?j  jSabb  7,9d67;  vgl.  T  9,17,  1232.  MSebi^ith  5,6  als 
unentbehrlich  zur  Landwirtschaft  gelten  Pflug,  Joch,  Wurfschaufel  und 
Picke  (ip-r).  MKel  14,8  iipT  s.  §  208  TKel  bm  3,14,  5824  yirn-j;,  ;npn  und  nnyo. 
—  niEsnsü  MSebi'ith  5,4.  (Daneben  nnpty  «jk;  n»önj,  Tanch.  Jerus.  bei  Bacher 
S.  60  offenbar  irrtümlich  nöp'r  "^ü  niönsD.)  K  5,67  möchte  nach  ms.  M.  nisnn 
lesen,  und  auch  L  4,8  setzt  Stamm  £1*in  =  «]in  schneiden  und  gleichwohl  über- 
setzt er  das  Wort  mit  ,, Schaufel".  Sachlich  richtig  RN:  eine  Art  Spaten. 
Nun  erinnert  aber  Vogelstein  S.  38  A.  94  an  das  jetzt  allgemein  gebräuch- 
liche %.h\jJLA  (GuTHE  ZDPV  6,19),  und  da  möchte  man  doch  nanNö  lieber 
zu  nsnjD  stellen.  An  der  einzigen  Stelle  MSebiHth  5,4  dient  'd  sicherlich 
nur  ausnahmsweise  zum  Herausreißen  von  Wurzeln,  wie  auch  die  monip  da- 
neben, und  wie  auch  iimn  nach  RS  zu  MKel  13,3.  Ib.  29,7  tpi::  hü  ampn  ■:♦ 
opp.  i»ij;  '7!^  (so  lies  mit  ed.  Lowe,  nicht  in;?;  vgl.  all  die  so  gebauten  land- 
wirtschaftlichen Nomina  bei  Barth,  Nominalbild.  1,136  und  bei  Vogelstein 
S.  35  A.  67,  zu  denen  aus  dem  nh.  Wortschatz  unseres  Abschnittes  z.  B. 
auch  nsiö,  in:i,  K^nn,  p»DD  usw.  gehören). 

^"  Zu  »u  und  Nncruij  e.  L  1,315.  356.  Man  spricht  von  Nnnjnj-  «n-'.'s 
(bSukka  26»),  von  dem  üblen  Geruch,  den  die  aufgeworfene  Erde  hat  (zum 
Geruch  vgl.  S.  160). 

^''^  "nir,  Jes  28,24,  am  besten  so  zu  erklären,  daß  das  Eggen  gemeint 
sei  (s.  meinen  Komm.  Zitomir  1905z,  St.  im  Namen  des  Kommentars  Mikhlöl  Jöfi), 
doch  nicht  von  rntp  =  Feld,  sondern  assyrisch,  oder  wie  ich  vermute,  Schreib- 
oder Gehörfehler  von  ":^x,  nh.  applanieren.  Tir  ganz  sicher  =  eggen  in  Sirach 
38,26.  Nh.  ppisö  MSebiiith  2,2  nach  RN's  2.  Erkl.  bei  K  6,446;  vgl.  piB  in 
unserem  Texte.  Nnynip  =  Egge  (L  4,241,  der  auf  syr.  ^l^aj:  verweist,  doch 
findet  sich  bei  Brockelm.  311  nur  acus  clavi,  uncini)  jSauh  3,21  bg,  jSebiiith 
4,1,  35*40  'P   ''2'i»'3. 

'^^  MSebiJith  2,8  n^-ßn  '7iö  und  i^Ji'JCjn  ]>i)zn.  ib.  10  'r;)h-.  Kürbisse,  die  er 
aufbewahrt  zum  Samen  (also  wohl  auch  welche  gleich  zum  Samen  ange- 
baut), MMaJas  4,5  inoia,  T  3,7,  8427  dasselbe  und  allgemein  Kraut  (p^)  und 
Senf  (*7''in),  MMa^as  5,2  r.a^  und  r^Mm. 

^«"  y'im-i  MSabb  10,1;  n*»p  MSebi^th  2,10  (s.  A.  179);  von  der  Tenne 
weg  MPe^a  1,6;  geliehen  MBm  5,8;  gekauft  vitm  nye?::  MÖebi^ith  5,8,  vgl. 
MDemai  1,3  nnnnVi  pr"?  npi-jn  (s.  §  151),  Mßb  6,1.  yrn  nyr  p.  auch  A.  181. 
In  MTerum  9,4  yiT  ;dt.  bBerakh  35bnynTnv^.  Das  gute  Saatkorn  des 
Weizens  bringt  dieselbe  Sorte  hervor,  während  ein  minderes  hartes  (^T'i) 
und  ganz  spätes  (d»jb»d  »ö^d)  Korn  bringt  (Midr  Sam  c.  1  p.  22»;  statt  pJ« 
lies  »lu«,  s.  A.  482. 

'»•  Armut  nD3»N^'i(3n  folgt  aus  TBm  8,27,  390  7;   vgl.  MBm  5.2  rr  =n. 


VI,  182-187.  561 

Die    drei   Termine   sind  nosn  onsai  yiin  nj;!rn\  pin  'jsa   s.   dazu  Vogelstein  S. 
39  A.  6. 

^«'^  MBb  6,1,  b  93a. 

'83  M8abb  10,1  (vgl.  A.  180)  nNisn7i  Kr:jn^ ;  vgl.  TSabb  9,7,  122 1,  TBk 
11,12,  370  34  und  oben  Bd.  I,  S.  144.  Aus  Matt  13,27  wissen  wir,  daß  xaXov 
CTzipixa  gesät  wurde,  um  vor  Unkraut  (^i^avia)  sicher  zu  sein.  Gemeint  ist 
der  Lolch  oder  das  Tollkorn  {lolium  temulentum).  Zu  n*:2ip  =  «n»:^»!:?  genauer 
>{n»:'?D  »jo  «nsnaröT  'k;  bPesach  35»  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  202. 

'^■*  TSebiUth  1,12,  625  T^V^^  ü^hhi2  a»';nTn  n«  j»pnu  j»n  (das  bedeutet  na- 
türlich in  dem  mit  Mist  gefüllten  Napf,  opp.  }»»X5;2i  naiNi  in  dem  mit  Erde 
gefüllten  Napf;  unrichtig  Vogelstein  S.  39  Topf  oder  Mistbeet).  Ganz  so 
«D»ö-is  (das  ich  jetzt  Trapacpua?  gleichsetze:  Nebenschößlinge  aus  der  Wurzel, 
hier  schnell  wucherndes  Kraut)  bSabb  81  ^  nach  dem  von  Rasi  im  Namen 
der  Geonim  mitgeteilten  Brauche,  enthalten  auch  bei  L  4,131,  s.  bereits 
Ähnliches  in  „Badewesen''  S,  55  A.  2  und  schon  oben  IV  A.  190.  Das  von 
Vogelstein  noch  weiter  berührte  Sprießenlassen  im  Wasser  beruht  auf 
irriger  Auffassung  von  TSebi'ith  1,12,  wo  p^^irra  durchaus  nicht  in  jmKr  zu 
ändern  ist.     Vgl.  dagegen  Ni2n  j^ntn  .  .  .  ;o»n  bBm  56  b. 

»85  na»=?p  Bar  bChull  ll7b.  119b^  bMenach  70b.  —  r^}^)'^y  .  .  .  nun  usw. 
bKethub  11  Ib,  bSanh  9l)a.  Trotz  Tosafoth  und  Vogelstein  S.  40  besteht 
zwischen  den  beiden  Angaben  kein  Widerspruch.  —  nnsr  jSabb  7,9^71. 

1««  TTaSan  1,7,  215 15  (s.  A.  10),  bBm  106b  wo  auch  »snnn  opp.  »=7S«a. 
Gen  R  61,3  ^'3n  opp.  ^»ön.  Ib.  99,3  maaD  opp.  n^sjND  früh  und  spät  zur  Reife 
bringendes  Land.  Zum  Ausdruck  vgl.  rT7»SN  n:v  opp.  .^1*2:1  nr^'  Mekh  RSbJ 
zu  Exod  12,2  p.  7  (ähnlich  Mekh  ed.  Friedm.  3»)  und  oben  S.  160.  Zuweilen 
war  es  besser,  in  der  zweiten  Regenperiode  zu  säen,  als  in  der  ersten,  zuweilen 
aber  umgekehrt,  bBerakh  18b.  Präziser  ^Aboth  RNa  c.  3  p.  8»,  man  soll 
in  allen«  drei  Regenperioden  anbauen.  Auch  Xenophon,  Oecon.  c.  17  rät, 
alle  Saatzeiten  vorsorglich  auszunutzen.  Vgl.  Plin.  H.  N.  18,49,  Geop.  2,14, 
1—5.  Klein  ZDPV  4,74  (Wintersaat  reicht  manchmal  in  den  Januar  hinein, 
Sommersaat  wird  erst  nach  der  Regenzeit  gesetzt),  Anderlind  ZDPV  9,30 f. 
Gerste,  aus  welcher  das  jOmer-Opfer  gebracht  wurde,  s.  TMenach  9,3,  52536, 
b85a.  Sommerbau  MSebi<ith  2,1,  j  33'i2,  MMenach  10,7.  Vgl.  Kohel  R  11,6. 
«ST  yni 'j'sn  gr.  aTTsipav,  lat.  spargere,  seniina  iacere  Colum.  2,1,  10.  73: 
s.  A.  190.  Nitp  bBm  56  b.  Heute  wird  in  Palästina  der  Weizen  ausgestreut 
(  .Ln.^)  und  nur  Durra  und  Hülsenfrüchte  werden  „gelegt"  ;  t  h'jibd  (welches 
nmj;D  und  pi^D  sein  kann),  opp.  nniw  'a  Bar  bcArakh  25»,  bBm  115b  (ein  anderes 
T  n^iBö  s.  A.  418).  Sifre  Dt  315  p.  135b  o.  03  in  i:  niac?  c^an  vn>2?;  was  noch 
folgt,  daß  nämlich  durch  das  Reiben  an  Ort  und  Stelle  Mehl  entstand,  ist 
phantastisch.  n'7j;r2  und  inia  s.  M=Ohal  17,1;  ib.  iTw:'nnj2n  Tiin  iy  a»j»2ri5  offenbar 
80  gedacht,  daß  vom  Grindel  der  Fruchtsack  herunterhängt  (Friedmann,  Pa- 
lesztina  földmivelese  S.  25  geht  zuweit,  wenn  er  daraus  eine  Sämaschine 
erschließt,  von  der  übrigens,  wie  wir  wissen,  auch  Vogelstein  spricht);  die 
Methode  mit  dem  Sack  auf  den  Rindern  gibt  Rasi  b'Arakh  25». 

Krauß,  Talm.  Arch.  IL  36 
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^8^  i^D  MKel  5,7;  i";Dn'  T  3,12,  77  22,  alte  Agg.  n^D;  ib.  Z.  24  in^o 
lies  inij?»D. 

189  nnitr  'KTNn  MPe?a  6,3.  4  (Sifre  Dt  288  p.  124  a),  s.  weiter  unten. 
Vogelstein  S.  41  A.  27  belegt  ^^)^  beim  Getreidebau  überaus  konfus,  denn 
MKil  3,3  f.  ist  von  Gemüsefeldern  die  Rede,  ib.  4,7  stehen  Bäume  (speziell 
der  Weinstock)  in  Reihen,  in  MDemai  7,8,  MPesach  1,1  usw.  sind  es  gar 
Reihen  von  Weinfässern  im  Keller!  V.  schreibt:  „Ob  Jes  28,24  niVurnton  dk^t 
hierzu  zu  stellen  und  demnach  in  der  Misna  mit:>  zu  punktieren  ist,  bleibt 
fraglich,  da  die  Stelle  bisher  noch  nicht  befriedigend  erklärt  ist".  Siehe 
auch  meinen  hebr.  Komm.  z.  St.  und  ZDPV  28,32.  Die  Stelle  wird  in  jChalla 
1,1,  57^14  (=  Jali:  Jes  28),  so  gedeutet:  mitr  sei  hi))w  nh^w^  welches  gerade 
ist  wie  eine  Linie  (?),  siiiytt'  das  ist  Gerste,  iodj  ist  pB^tr.  —  Der  Begriff 
»211VÖ  nnw  »tTKi  MPe3a  3,1,  T  1,9,  196  bezöge  sich  nach  V.  auf  die  unregel- 
mäßigen Enden,  die  entstehen,  wenn  die  (von  ihm  angenommene)  Sämaschine 
eine  Wendung  mache.  Aber  :i*iv  hat  im  Nh.  zumeist  den  Sinn  von  Yer- 
bundensein!  So  auch  hier,  denn  die  Stellen  in  M  und  T  behandeln  Saatfelder 
inmitten  von  Ölkulturen,  nnd  es  besteht  nun  die  Möglichkeit,  daß  die  ein- 
zelnen Saatreihen  sich  berühren.  —  iin  »«i  MKil  2,7  (ib.  3,3  von  Gemüse), 
vgl.  bSabb  85b,  bBb  62  a  (anders  MKelim  18,2).  Richtig  Rasi  zu  bSabb  85b. 
daß  "iin  iTNi  „Ochsenkopf"  heiße,  u.  z.  rühre  der  Name  daher,  weil  der  Pflug 
am  Ende  des  Feldes  die  Figur  eines  Ochsenkopfes  beschreibe.  Maim.  und 
andere  denken  an  anr  mn  Hl.  1,11.  Über  Rasi  hinaus  dürfte  anzunehmen 
sein,  daß  im  wt^^  (aram.  statt  *iir,  weil  Landessprache)  wörtlich  den  Ort  be- 
zeichne, wohin  das  Rind  den  Kopf  stecke ;  vgl.  naiinn  nlr^  im  cni  d.  i.  Feld- 
spitze in  der  Ruine,  jKil  2,8,  28a44.  Ib.  Z.  53  nj»22im  (J  1656  emendiert 
n:»2im  Schößling)  dürfte  gleich  nrimn  sein  (L  4,666).  etwas  Wirres,  „allerlei 
(  &11r.ngen  in  Unordnung".  —  ]:':n  pl.  niihr:^  und  n»:2'7D,  MPe?a  3,1  (3,3 
D^'jiian  ^^2*70,  j  z.  St.  ."T1J11B  und  nrnois);  7,2;  TPe^a  3.10,  22i2.  G.  Hoffmann 
in  ZATW  2,65  vergleicht  pUnthus  Ackerviereck.  ^vfj2  s.  weiter  unten.  Auch 
nach  einem  Papyrus  bei  C.  Wessely,  Karanis  und  SN  S.  14  erntet  man 
zwischen  den   Reben  nicht  nur  auxiva  xai  öicppoSiaia.  sondern  auch  Xay^ava. 

•»'^a  jPe?a  3,3,  17^23  (nach  I.  Low,  Pfl.  S.  367  allerdings  eine  korrupte 
Stelle). 

'«"  rT7'ß:  MBm  9,5  (ms.  Kfm.  und  ed.  Lowe  :!■:£♦:),  MPe^a  5,1  (Lowe 
rr^öj,  gleichfalls  ."Tjö;  zu  lesen,  demnach  rTjßj  '?bj  wie  ."T^sd  hiD).  Vgl.  MKil  5,2 
Verb  "JBJ  (nKD  n»n^  '7Bi2n)  und  'r'en  A.  187.  Unterschied  in  der  Saatmethode 
bBm  105b.  DmND  n»a  I  Kön  18,32.  nwo  no  (MKil  2,3)  wird  (in  bßb  27b)  auf 
2500  »i^aiJ  oder  auch  (jSota  5,3,  20b7i)  50  Ellen  im  Quadrat  angesetzt  (dem- 
nach ein  Feld  von  4  i^nd  =  100 2  ib.).  Vogelstein  S.  43  berechnet,  daß 
auf  784  qm  13,13  1  Weizen  gesät  wurde,  und  weist  aus,  daß  auf  mittleren 
Boden   die  Römer  fast  genau  soviel   säten,  nämlich  5  modii  auf  1  iugenim. 

19^  MKil  2,3;  mehr  siehe  in  §  226. 

»92  Vgl.  A.  189.  miir  Jes  28,25  im  Trg  i^j^  Dasselbe  Wort  MTerum 
9,5  njj*?  RN  und  ed.  Lowe  (j  r\y:h).  Zur  Ableitung  s.  REJ  25.27  und  Lwr 
2,306  (Dalman  ZDPV  28,33  Xeyvov  unmöglich,  wie  es  auch  unrichtig  ist,  dem 
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Worte  .iJJ'7    die   Bedeutung   „Saatstreifen"   zu   geben,   wenn   auch    naI^  das 
bedeuten  mag). 

^^^  Mekh  zu  Exod  17,14  p,  56»  o.  D»an  nN'7D  m»  nntt?»»»  .  .  .  mi»  nypn 
Nint:;  "pd  DmyKr  .  .  .  Nin^r  «js  (unverständlich  in  Sifre  Dt  357  p.  149b).  Der  Sinn 
dürfte  sein:  Die  Ebene  von  Jericho  ist  bebaut  (zu  ^k;»  s.  ^iti'»  S.  160)  mit 
ganz  kleinen  Weizen-  und  Gerstenfeldern,  und  doch  ist  sie  ansehnlich,  so 
auch  zeigt  ganz  Palästina  denselben  Anblick.  Das  Land  Jerichos  zeitigt  früh, 
während  in  Beth  El  alles  spät  gedeiht,  Gen  R  99,3  (s.  A.  186).  Das  Tal 
Genesaret  (A.  89)  zeitigt  gleichfalls  früh,  Gen  R  99  E, 

19^  Bh.  *njny  Ezech  17,7.  10;  Hl  5,13;  6,2.  In  Ges.  Hwbi4  richtig 
„terrassenförmiges'  Beet  (vgl.  auch  unter  ji*;).  Man  war  eben  durch  den 
Terrassenbau  an  die  Beete  gewöhnt  worden.  Infolge  des  Q'N'73-Gesetzes 
nimmt  die  Lehre  vom  Anbau  in  Beeten  in  unseren  Quellen  einem  weiten 
Raum  ein ;  s.  Maim.,  L.  Heller  und  andere  Kommentatoren  mit  Abbildungen 
zu  MKil  3,1  (in  ed.  Neapel  wurden  die  Zeichnungen  mit  freier  Hand  nach- 
getragen); Moses  Cazes  (oder  Gases)  verfaßte  (Hschr.)  ein  Werk  über  njny 
„quo  totam  Arithraeticam  et  Geometriam  persequitur"  (MGWJ  49,302;  ib. 
50,485).  Mehreres  in  JQR  17,284.  Über  die  Beschaffenheit  der  Beete  (be- 
sonders im  Gemüsebau)  erfährt  man  vieles  aus  MSabb  9,2,  j  11  «170,  b  85^. 
Auch  inn  Trg  I  Sam  14,26  soll  nach  RDK  ein  Beet  {^:i)'^V)  sein,  s.  K  2,189. 

i»5  n^)y;  im  Gemüsebau:  MKil  3,1,  ib.  2  (d^vit  r^  und  mpi»  pD),  TKil 
2,8,  7527  (Senf,  Bohnen,  u.  z.,  nach  alten  Agg.,  sowohl  pJi^ojn  p^iö  als 
nmn  "^is,  ferner  ])i^'v  Hafer?  I.  Low,  Pfl.  S.  128,  was  in  diesem  Zusammen- 
hange überrascht),  j  Pe?a  2,1,  16^52  (Senf  und  r\2v  d.  i.  Dill,  I.  Low  No.  318; 
ib.  vorher:  „das  früher  davon  Aufgeschossene  wartet  nicht  ab  das  später 
Aufgeschossene").  Die  5  Arten  Salate,  die  am  Paschaabend  gebraucht 
werden  können,  werden  in  Beeten  angebaut:  bPesach  39 a,  j  Kil  1,1,  27*2. 
Die  Stelle  TTerum  2,8,  27  22  f.  n  ";  niTö  =  Bar  bKidd  62  b  versteht  Rasi 
mit  Recht  von  Getreide,  denn  b  ib.  erwähnt  r\^^\n  (neben  djn),  N»ptr  »m  'kt  und 
kk;s3  »m  '^.  Im  Getreidebau :  TTerum  2,8,  27  22.  Flachsbau :  incra  n«'7D  njny  opp. 
pi»  r]:\)^y  Lev  R  18,3.  Auch  in  Ägypten  legte  man  Gemüsegärten  (Xa)(_aviaO 
in  Beeten  (TipaSsa)  an.  Gartengemüse  sind  Kohl,  Lattich,  yoyyoloLi  (runde 
Rüben),  Gurken  und  allerlei  Gewürzpflanzen,  wie  Fenchel,  Schwarzkümmel, 
Kapern  und  namentlich  Senf.  Auch  zwischen  den  Rebenreihen  wurden  Ge- 
müse gepflanzt,  s.  Sudhoff,  Ärztliches  aus  gr.  Papyrus-Urkunden,  Lpz.  1909, 
S.  11  f.  Die  Alliumarten  s.  bei  Woenig,  Die  Pflanzen  im  alten  Ägypten, 
Lpz.  1886  S.  192  f.  Fast  dieselben  Arten  auch  bei  C.  Wessely,  Karanis  und 
SN  S.  14.     Vgl.  die  Liste  in  jMa^as  1,1,  48C55. 

196  Folgt  bereits  aus  den  quadratischen  Messungen  in  A.  190.  Speziell 
njnv  MKil  3,1  Schulbeispiel  6  Tefachim  in  Quadrat.  Vgl.  bezüglich  Getreide 
mv^nö  TKil  2,6,  7524,  bezüglich  Gemüse  npno   n^3ü5  ib.  2,7  Z.  25. 

^9'  löD  MKil  2,7.  8.  nD»öD  „aneinanderrücken"  auch  L  3,545  für  die 
Stelle  jKil  3,6,  28^65  Tod''  nnia  .  .  .  iid«  .  .  .  ni'oo  )nj»n  no,  aber  S.  542 
bringt  er  Heterogenes  hierher;  es  gehört  hierher  aus  jKil  2,4,  27<i33  1*3^1° 
D»JBJ  Tss  cno^v  und  ib.  3,2,  28 cd  /13  'jnu'?  )»iDiD  i»ni  mj'?  ]»doid  (vgl.  Iöd  in  diesem 
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Sinne  jSabb  3,2,  ö^go  T?  iidd'? '»sn  ;  s.  auch  J  1000).     „Wer   sein  Feld  zu   Ge- 
treidereihen und  zu  Reihen  [rm^i?)  von  vielen  Gattungen  machen  will,  macht 
drei  durchgängige  Furchen  (S.  174)  von  einem  Ende  des  Feldes  zum  andern" 
(TKil  2,1,  75if.  viele  Bestimmungen).     MKil  2,11  o:  pn»  »nj  7y  .  .   .  neu  n^ur. 
ib.  ii'Jii»   ri;;'77.     Bei    der   Schlingpflanze    ist    ein   Übergreifen    auf  die   andere 
Frucht  nur  noch  begreiflicher.     n?3U  zwischen  den  Reihen  jSebicith  2,84 »62. 
MPe=a  2,1  Q^ann  h>2ü)  o^nn  m  7>n>n  -\m)  r,»^T7K;m  '7n:n  nws^  j^-^dsd  T7Ni.    Vom  privaten 
Steg  wird  gefordert,   daß   er    ständig   sei,   d.   i.   auch  in   der  Regenzeit  als 
Verkehrsweg  diene   (ib.  vgl.  TSebicith  7,18,  72  u  I''?'^*^;  T'   im  Felde    selbst 
TKethub  3,3,  2638,  i^^^  V-   MKethub   13,7).     Es  folgen   noch   (ib.)  Zisterne, 
Brachfeld,  andere  Saat  usw.     In  TPe?a  1,8,  19 1    dasselbe,  ferner  drei  weite 
Furchen  (n\"iö  S.  174)  und  eine  ziemlich  beträchtliche  Wasserrinne;  c»öm  nr:« 
auch  MPe^a  2,2.    —   MKil  2,7    ]nüQ  "7»  chr\.     Ib.  nnx  j»»  l-c  c^r\      Ib.   8  die  be- 
reits   berührten    Grenzscheiden:    Zisterne,    Brachfeld,    Weg,    Mauer,    ferner 
Graben   (^'nn  s.   S.    164),    ein   bis   zur  Erde  Zweige    sendender  Baum,  Felsen 
und  nsj.     Letzteres  ist  nach  L  1,351  Steinhaufe,  Anhöhe;  aber  es  muß  etwas 
länglich  sich  Hinziehendes  sein,  und  ist  wohl  ein  Erdrücken  (von  223  =  rjaj). 
nsj  8.  auch  MPe^a  6,2,   T  3,2,  21 9,    MBm  2,3    (Agg.  und   ms  Kfm.  nsjn,   ed. 
Lowe  «3jn).     In  MKil  4,7    kommen  vor:   privater  und  öffentlicher  Weg  und 
Mauer  (*TfJ).     TSebi<ith  3,16,  65?  ausdrücklich:  Mauer  zwischen  zwei  Feldern, 
u.  z.  entweder  Holzzaun   oder  Steinmauer.    Vgl.   MSebi^th  2,10,     Derart  ist 
der  Baumkranz   (mü>')   ib.   1,6.     Auch  «sin    =    Nx>:in   Dornhecke  bSabb  77  b. 
MKil  4,4  D»jpn  n:i>nn.     Vgl.   das   Material   für  die  Einfriedigung  des  Pferchs 
TÖebi^ith  2,19,  642.     Grenzscheiden    ferner  a-inm   imn  bBb  55»,  ib.  56»  mit 
der  Erklärung    «:vin    (aram.)  Meerzwiebel,    womit  Josua  für  Israel  das  Land 
abgegrenzt  (omn)   habe   (vgl.  cin.i  §  225);  jPe^a   2,1,    16^55;    unverwüstliche 
Grenze  s.  bBeza  25b.     Zur  Sache  s.  1    Low  Lewy- Festschrift;    „Jerusalem" 
7,366.   —  "'^isj   MKil   3,1   in   ed.    Lowe  und   ms  M.  richtiger  '721J.    so   auch  j 
28c   öfter    (Höhe   angegeben   und    von   einem    Dach,  ^sj,  die  Rede),    aber  RS 
hat   '^UJ;  s.  L  1,294.     Jenes  cn'n  sagte  man    wohl   nur  von    der  Abtrennung 
größerer   Landstriche;   sonst  findet  sich  p'yn;   z.   B.  jKil    1,9,   27^55.      Auch 
nvnü  (etwa  =  lebende  Hecke),  ^-u  (^nj   Grenze,   etwa  Erdwälle),  "i^a  (etwa 
Flüsse)  sind  nicht  ohne    weiteres  Synonyma,  sondern  bezeichnen  bestimmte 
Arten  von  Grenzscheiden.     Kresse  (♦':nn  Bd.  I,  S.  116)  pflegte  an  der  Greuz- 
scheide  C^uj)  von  Flachsfeldern  zu  stehen  (~ay)  bBm   107»  (ib.  v'T?   irpin   cki 
schwerlich  =  verhärten  (=  reifen  Rasi),  sondern  1.  ixpin,  zu  Samen  bestimmt 
(A.  180),  wodurch  sie  geachteter  ist). 

'^^  bBb  68b  n»n>D  Reste  (einer  Ortschaft)  erklärt  durch  »j::  7=2,  in  j 
4,7,  14  c  6.5  durch  n»na,  vgl.  L  1,208  »'jto.  Zu  ♦;:  s.  Lagardk,  Semitica  1,52. 
>99  nan  TKil  1,15,  74 ig;  Vogelstein  S.  36  A.  69  vgl.  oi)ei'ire  Varro 
1,29,  2.  Arab. -Lii  (vgl.  n'7a  S.  161)  und  ^1  ,^  s.  Dalman  in  ZDPV  28,83. 
Notwendigkeit  des  Bedeckens  folgt  aus  MBb  2.5,  vgl.  Matt.  13,4; 
ZDPV  9,212. 

200  "Weizen  und  Gerste  schon  Dt  8,8  als  Getreidefrüchte  genannt.     In 
der  MiSna  wird  hier  und  da    (MPe?a  8,5,  MKil  1,9.   MSebijith  3,2;   4,5;  5,3, 
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vgl.  Mßm  3,7)  allenfalls  noch  Emmer  dabei  genannt.  Nach  einer  vereinzelten 
Ansicht  gehört  zur  Kategorie  ]^i  auch  die  ägyptische  Bohne  (A.  195),  nicht 
aber  zur  Kategorie  riNinn  (MNedar  7,2  vgl.  j  z.  St.  40^1,  wonach  pi  =  muyo 
(—  inj;  L  3,614)  die  ägypt.  Bohne  anschließen).  Wir  hören  jedoch,  daß 
selbst  in  schlechten  Zeiten  Getreide  nicht  mit  Hülsenfrüchten  gemengt  wurde 
(TTerum  10,15,  4327,  vgl.  ZNTW  10,84;  map  nQ  s.  Bd.  I,  S.  103).  In  MPe?a 
8,2  wird  neben  Weizen  und  Gerste  immerhin  auch  Bohne  C^ia)  wie  auch 
Reis  (niN  "jr  mij;i:r  Reis  in  Stengeln)  genannt. 

2"!  MPe5a  2,5.  6;  TTerum  2,5,  274,  MBb  5,6,  b  84a  njn=7  opp.  nsicnty 
(1.  Low,  f^fl.  S.  157  rötlich).  In  TDemai  4,23,  52  n  steht  njx  opp.  nc»p; 
ersteres  =  nuN  =  yxipiq  s.  Bd.  I,  S.  99,  letzteres  doch  nur  caesariensisch  (d.  i. 
von  Caesarea),  für  uns  freilich  kein  deutlicher  Gegensatz.  Auch  in  jPe^a  2,5, 
7*30,  jTerum  2,41^3,  jMs  5,1,  54<i25,  jNazir  5,54a39  steht  dem  n^nanty 
(n^nintr.  iTriD*^')  nuN  (nebst  zahlreichen  Varr.)  gegenüber.  Demnach  niJs  gleich 
nji'?  und  vi  eil.  =  nD»p.  Vogelstein  S.  45  A.  11  verweist  auf  alzoq  5i£ux6; 
und  [jieXavaQ'rip  Geop.  3,3,  11.     Für  die  moderne  Zeit  s.  ZDPV  9,1  f. 

202  MTerum  2,4,  T  2,4,  27  2  ='un  pn  ^^.  In  den  dunklen  Stellen 
Thr  R  3,6  und  Kohel  R  1,8  ist  von  500  Weizenarten  die  Rede  (vgl.  VII 
A.  55)  und  es  heißt  von  zwei  Rabbinen,  daß  sie  im  Zählen  bei  60  stehen 
bleiben  mußten, 

''■'  Plin.  H.  N.  18,65. 

■^"  MMenach  8(9),1,  T  9,2,  52533,  b  85  a.  Zu  den  Städtenamen  =D2D 
(bh.  auch  K^oro),  nnUT  (bh.  m:T),  ansj?  (so  ist  zu  lesen  =  ;»iej;  Kre  II  Chr 
13,19)  s.  bibl.  Wbr  und  Neubauer  Geogr.  p.  154.  155.  Die  Stelle  r\ip  ni:;ij; 
D'TiiT  n'7a©i  mT  in  T  (s.  auch  bTa^an  5»)  erklärt  Vogelsteix  S.  46  A.  17  für 
einen  Fehler,  was  unerlaubt  ist;  s.  A.  187.  Vgl.  auch  die  fabelhafte  Größe 
der  Weizenkörner  des  RSimon  bSetach  bTaJan  23»,  bChull  119^  und  s. 
oben  A.  187.  -.:ic  W  MMenach  10(6),2.  Neue.  p.  170  setzt  den  Ort  fälschlich 
in  Samarien  an.     "rrinN  nyp3  jTa^an  4,9,  69^34. 

20Ö  ,nnnD  sc.  nmyt:;  MKel  17,8.  n^pn  nn  TMenach  10,21,  52821.  ^^'-'^  'vs 
MMenach  10(6),2,  b  64b,  s.  auch  Bd.  I  S.  6. 

2««  TDemai  7,15,  5827  ci:- 3^o=,  D»:p  m».  Schilf  s.  auch  TSebiiith  1.2, 
61ii  j  33b.  Njn»3^-  bBm  107».  'nc^Disr  ib.  104b,  s.  A.  215.  jSanh  2,2ücii 
Dir.a  nN'7ü  mc;:  v'7>'  nn»2n.  Iq  MPe^a  3,4  heißt  es  zwar  p^vi  iok^  c»'7i*an  mja^ra,  s. 
jedoch  j  3,1,  17  bc  das  Nichtvorkommen  dieses  Falles,  ferner  ib.  daß  keine 
Sämereien  (d»';'',t)  zwischen  Bäume  gesetzt  zu  werden  pflegen.  jKil  2,28  b  3 
TD^a 'N  (»n  «--N  nain^  j»';iiT  i»N  .  .  .  K»:ii:»D  nypn.  Bohnen  Bd.  I  S.  115,  ägyptische 
Bohnen  ib.  vgl.  Speck,  Handelsgesch.  1,341.  nicht  durch  den  Handel  bezogen, 
sondern  in  Pal.  angebaut. 

-"^  Mekh  zu  Exod  23,10  p.  100b,  MMenach  8(9),2  T  9,3  (s.  A.  166), 
bBin  107  a  Tosafoth.  Zur  Sache  s.  Varro  1,44,2  Colum.  2,9,  4.  15  und 
anderes  bei  Vogelstein  S.  49  A.  11. 

208  .,.  .^,.^,  bMl^  IIb,  bSabb  81b.  Vgl.  Semach  4,33,  wo  fast  alle 
Möglichkeiten:  1.  in  rntc.  i»:  "r.  pr  'ü.  i*?*«  't.  [z^z  '^].  riD  '2;.  Zum  Steuerdruck 
und  sonstiger  politischen  Verfolgung  s.  S.  142.     Danach  zu  erklären  \'üvo^  mir 
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McArakh  7,5  (ib.  i^u^i^sn  't:?y^^),  TKethub  8,3,  270  i^^ian  ^=::;  mehr  s.  bei  L  4,445. 
Vom  Pächter  verlassen :  Gen  R  82,8  i^via^  »dd  rtm^Di  nSn-Di  nna  rnv  nnn  n)nv  »q  zvj 
p»3iDi  nn-in  nns:'  i:in.  Vier  Kleinpächter  (c^on«  S.  109)  schlagen  die  Übernahme 
eines  Feldes  aus,  weil  es  ihnen  unbewirtbar  schien  (nn'?  nrp),  und  der  fünfte, 
der  mutigste,  ließ  es  erst  brachen  (Tnin  Exod  R  27,9).  "iii  Nomen  s.  MPe^a 
2,1,  MKü  2,8;  4,9;  TPe^a  1,8,  I831.  nu  Verb  Trg  Gen  47,19  (Text  nrn), 
TAz  6,1,  4699.  Hif^il  van  MBm  9,3  (ed.  Lowe),  TKethub  4,10,  2653,  TBm 
9,12,  391 30.  Aram.  t:in  in  dem  Pachtkontrakt  MBm  9,3,  TKeth  4,10,  2654. 
TBm  9,12,    391 31.     Erklärung  als   Verbum  »"£   s.   Vogelstein  S.   48   A.   5. 

Syr.  -^  brachen,  l^c^]  brachen  lassen,  arab.  .-:  .».^  Nomen  .  ».j  (s.  Klein 
ZDPV  4,71). 

209  rjSirr  TBm  9,29,  393«,  vgl.  Cant  R  zu  6,1.  —  -::  (s.  A.  208) 
MPe5a2,l,  T  1,8,  19i,  MKil  2,8,  MSebi^ith  4,3,  T  3,11,  6428,  MBb  2,8,  TBm 
9,24,  39229,  BarbMkllb.  _  t:  Verb  Jer  4,3,  MMenach  8(9),2,  M^cArakh9,l, 
TBm  9,7,  391  i9f.,  TAz  6,1,  4699.     Ob  msnn  TBm  9,17,  392i4? 

2'o  TBm  9,7,  391 20  ib.  9,26,  393 1;  vgl.  bMenach  85b. 

•^'1  TBm  9,25,  39231. 

212  Den  Begriff  nmp  in  MKil  2,9  definieren  RS  und  Bert,  richtig  als 
Vn:  ):'>Hü  »US  mpo,  mit  dem  Hinzufügen,  daß  es  viereckige  Stellen  seien,  während 
ntpc  länglich  ist  (Maim.  "«^2  on  4.  vgl.  L.  Heller  zur  Misna),  letzteres  schon 
darum  notwendig,  weil  für  r^frz  MKil  2,6  in  T  2,1,  75 1  iir.ic?  steht.  RAbD 
hält  aber  nmp  gerade  für  die  Bezeichnung  der  bebauten  Stellen.  Ganz  un- 
richtig Vogelstein  S.  43  A.  36  „ein  baumloses  Stück  Feld  heißt  :^r]'p'',  indem 
er  wohl  von  man  nmp  (S.  231)  ausgeht.  Übrigens  scheint  r,HMr\  niv  >ia  pmpio 
(jKil  1,9,  27^64)  der  Definition  des  RAbD  recht  zu  geben. 

^'='  p=?nmcr  MSehi^ith  2,1,  MMk  1,4,  T  1,4,  229i8,  MBb  3.1.  b  122a. 
In  MSebi'Jth  2  Ende  (auch  ed.  Lowe)  ]2h  -^.zy^  R§  n  mr.  Gut  vergleicht 
Vogelstein  S.  43  A.  36  die  Stelle  Joh  4,35  jy/opa-.]  Ivjy.aX  :rp6;  •J-EpiaiJ.ov. 
Vgl.  RS  zu  MPeja  3,1.  Unrichtig  Rasi  und  Tosafoth  bBb  28»  (neuerdings 
auch  Zuckermandel,  Tos.  M.  und  Bor.  1,  369  A.  6)  „baumloses  Feld". 
Aber  arab.  J^j^a.^.\  heißt  „unbebautes  Land",  opp.  .-b».-^J  (Lane).  vgl. 
unsere  „schwarze"  Brache.  Vgl.  M?Ohal  8,1  dyz'i  n:^?  cipt:  r>üy;n]  d.  i.  eine 
Art  Laubdach  in  dem  weißen  Getreidefelde. 

2^*  TSebiüth  4,13,  66  is  ^nj  cna  usw.  in  Sepphoris  (ed.  Z.);  in  cod.  Wion 
•jnj  o,  RS  zu  MSebiJith  6,4  -nj  '2  (ohne  mD»S2). 

2'"  MBm  9,9  pra  (vgl.  MKil  2,7  und  oben  Bd  1  S.  139),  TBm  9,31, 
393;).  Zur  Sache  s.  Vergil,  Georg.  1.77,  Colum.  3,10,  17;  14,3.  —  Fruchtfolge 
MBm  9,8  und  b  107a,  Ib.  104^  »ccrDi»  und  NyiNi  Nrn:.  Übrigens  ist  bald 
Sesam  bald  Weizen  rentabler  (ib.). 

21«  MKil  2,3  T^rnüiy,  T  1,16,  7424  (n-.-rr  1.  mit  ed.  Wil na  y^■^^^), 
j  2,3,  27d22  riyrrs  N>n  nrs:  r;  (nicht  in  ny?n?2  zu  ändern!  Vogelstein  S.  51  A  1). 
vgl.  RN  bei  K  8,237.     Siehe  auch  Tosafoth  bPePach  55». 

217  K^ntt^n  MKil  7,7,  T  14,12,  79 15,  MMenach  10(6).7.  Mekh  RSbJ  zu 
Exod  23,10  p.  156.  Vgl.  Jes  27,6.  Ein  anderes  ist  n»'^>-2  »»nrn  (z.  B.  Zwiebel 
MMajas  5,2),  vgl.  TMakhs  3.1.  675  14  -av.  —  ypr  jBerakh  9.3,  14a2s,  jTacan 


VI,  218-222.  567 

1,3,  64a30,  jAz  3,6,  43*20  (nur  hier  richtig  o  =  3  Ellen,  wovon  ia  Berakh 
korrumpiert  'l  =  50,  dann  Az  D>;rDn  —  fünfzig,  letzteres  auch  Gen  R  13  Ende). 
Daneben  die  Sentenz:  Die  Wurzeln  des  schwachen  Feigenbaumes  durch- 
dringen den  Felsen.  Was  tun  erst  die  Wurzeln  der  Sykomore  und  des 
Johannisbrotbaumes!     (In  Gen  R  ist  die  Reihenfolge  unrichtig). 

2'8  HQ'i  MKil  2,3,  MBb  6,1,  TDemai  1,23,  4624.  un:  bTajan  4a  o, 
8.  A.  22.  n'js  und  inN  TDemai  1,23,  4622.24.  nS:  ipi  MTerum  7  Ende, 
ib.  9,6,  T  8,4,  39i7. 

219  k;»^  N'an  von  Getreide:  MTerum  9,1,  T  2,14,  28i4  (wo  auch  die 
Probe;  zu  nnD'io,  also  n^D^in  intransitiv,  vgl.  y*i*'t,  doch  steht  in  cod.  Wien 
nnD^ftTD),  MChalla  1,3,  MMacas  1,3  (irr»^»  D>J3n),  j  5,4,  old4o,  bRh  13*.  —  Von 
Flachs;  MTerum  9,1.  Von  Gemüse:  TTerum  2,8,  27  22  (doch  kann  nr.»3 
trotz  njnjj  Getreide  sein,  s.  A.  195),  Bar  bKidd  62  b.  —  Von  Oliven  s,  §  178. 

220  n'jp  z.  B.  MPe^a  1,3,  ib.  3,2  D'n'?  D'n^p,  j  17d7  |»'7a»2r  tron  unnN  nSp ; 
jDemai  6,6,  25<i2o;  vgl.  l":'« 'n'??  MPe?a  3,5;  L  4,-308.  n^un  s.  Vogelsteix 
S.  63  A.  56.  Zu  nnjj;  (Var.  nuj;  MPe?a  1,6;  6,7)  s.  V.  64  A.  61,  der  dem 
Worte  die  Bedeutung  „Krtrag"  gibt.  Richtiger  mit  vielen  alten  Erklärern 
„Traube",  daher  „Getreidekorn".  Auch  von  Linsen  najy  jSanh  2,5,  20^73. 
Vgl.  soeben  auch  r\bp  gemeinsam  für  Getreide  und  Baum.  n»p  MPe?a  2,7; 
4,7;  6,8,  MjEduj  2,4;  MMenach  10(6),9,  TPe^a  1,5,  I817  12,9,  1930  TBm  9,9, 
39I22,  TSebu^coth  3,3,  449i5  und  oft;  vgl.  MKil  3,6  0=7x2  nop.  Es  verdient 
angemerkt  zu  werden,  daß  Gerste  aufrecht  steht  (t]ipij,  während  Linsen  sich 
zur  Erde  neigen  (p:if2:  jSanh  2,5,  201^75).  —  njp  (vgl.  calamus)  MUkz  1,3, 
Bar  bTa^an  5»  s.  A.  204.  Zu  ])pti  und  ariipa  bTa^an  19a  u.  siehe  L  1,156 
„in  Halmen  aufschießen";  anders  RCh  1.  pipn*=:  nTnc?  2.  npi- jv^^  (etwa  ^r  ^J2pt< 
Bd.  1,  S.  248).  —  -\^p  (L  Low,  Pfi.  S.  159  ohne  Beleg),  j^.  —  n^-^a  MKel 
9,8  (njp,  ps»-^).  —  r\^)2\:?  MPe5a  5,2  op'?  =?2?  "^  T  2,15,  20 13  r^^p  ^^ '\o  opp.  *i»xpnKr: 
ib.  2,21  Z.  25  nnvi^nüi  ]>iDp^\D  j»=72itrn  (aram.  N=7av^  =  Narde  s.  I.  Low,  PÜ.  No. 
316  und  0.  Bd.  I,  S.  118).  2'nN  MKil  5,7  (ys:»  „zerschlagen"'  zeigt,  daß  es  bereits 
einen  brüchigen  Halm  hat),  opp.  c^nry  und  jJ"?.  Zu  ,,Gras"  vgl.  V  A  926.  — 
2'2H  in  der  Kalenderberechnung  TSanh  2.2,  416 19  und  oft.  —  niätt'  MUl^z  1,2 
(Maim.  ms.  bei  L  Low  S.  114  mw).  —  tyn=?  siehe  S.  177.  j'y^o  .MUkz  1,3, 
D^hzüy::  ^tihü  bChuU  119^  Hai  arab.  nss  =  Lft^.  Auch  non=  und  ntnt  Granne 
(s.  arista  in  Rasi  bChuU  17b  =  D»=7aa?n  ;pT,  in  RG  r\h)2ü  nnyiPj.  —  ns^^p  bChuU 
119  ab.  Mehr  s.  bei  L  LOW  S.  159.  r\üpi  hnuh  jPe^a  4,1,  18»  50.  K'pi  pn 
MSebijith  9,7.     Vgl.  bTa<an  6». 

■"'  »'j»;  bBeza  14b  (aber  auch  Nnam  n^»j  bChuU  56b  o.),  vgl.  I*,  A.  51. 
öCT^  MjUkz  1,5  (vgl.  üons^  Rasi  bBeza  12b  zu  Nn»n2«j.  p  bBeza  13*  (vgl. 
ri:f5;  Bd.  I,  S.  85).     nn:y  von  Linsen  jSanh  2,20b 73. 

2"  TBk  1,8,  3478  laaina  pnnn^u  n>n2?  nnn ,  vgl.  Ps.  80,14.  —  m»'N  MMk 
1,4,'  MKel  21,3  (der  Maulwurf  schadet  jedoch  mehr  den  Bäumen,  bMk  7a).  — 
i22y  MMk  1,4,  MBm  3,7,  vgl.  MBb  10,6.  p  ipoy  .  .  .  la^y  THoraj  2,13,  4778, 
j  3,7,  48b68,  b  13a  (VT  niD,  RN  bei  K  2,233  niN'Cj,  ib.  die  Bosheit  der  Mäuse 
besteht  darin,  daß  sie  selbst  die  versteinerten  Bohnen  benagen  (»x^^j  »cjj '»sn 
s.  RN"   1.  Erkl.),    bezw.   darin,    daß   sie  selbst  den  Stil  des  Spatens  benagen 
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'ii"j  KittT  Nnait:? '»fiNj.  iin^y  "'S«  «*133J?  jDemai  1,3,  22  ag.  noinrin  c^sin  onasyn  i^m 
i^n  nniN  rc  Dt  R  3,3.  In  Datarhistorischer  Beziehung  s.  Lewysohn  Zool.  d. 
Talm.  §  138.  139.  —  n=7D:  MPe?a  2,7  n^hi^:  mcoip,  T  1,8,  193  und  Sifra  zu 
Lev  19,9,  p.  87  b  ebenso  in  Sifre  Dt  282  p.  124  a  mc^na  vgl.  csna  Ps  80,14; 
dasselbe  Wort  in  der  Ölkultur,  Goldmann  S.  13.  MPe'a  4,11  -ini»  o^^iüin  mn 
nr:pn;  MMaJas  5,7;  TPe?a  2,16,  20 15  I'tiu  impj.  —  Zur  Sache  s.  ZDPV  9,29.  — 
no»J3  MMakhs  6,1,  T  3,1,  675 15,  vgl.  »ob  bBerakh  51b,  wo  Rasi  «no'73  =  c>J3; 
s.  1.  Low  zu  Lwr  2,292.  Vielleicht  auch  jMacas  5,52*35  nj;::  (ed.  Zit.  nyj:, 
bNedar  37  b  nj;:5).  Mehr  s.  bei  L  2,851,  wo  auch  Parallelen  mit  ü'p)r).  — 
nn^x  und  ^»on  Bar  bTa<an  22».  Vgl.  n:'?."!':  n:n  MTacan  3,5.  »n2U  und  njn 
TTa^an  2,10,  2I82.  '"^öp  bTa^an  21b.  rjn  MBm  9,6.  Zum  ganzen  Thema  s. 
Vogelstein  S.  53.  Schaden  machen  auch  Tauben  (V  A.  978)  und  Vögel 
überhaupt,  s.  jTerum  8,7,  46ai3  n»:D3N2  i2;vi  n:»N.nn  mpi:  ^is:i.     Vgl.  A.  373. 

2"  MMa<,as  5,2,  TMa^as  r  3,9,  857. 

■"*  MJebara  15,2,  Bar  b  116b,  s.  L.  Heller  zur  Misaa.  nr,-;jn  ;»2  >i^'d  dhj.t 
und  ähnliche  Sätze  oft,  z.  B.  Lev  R  26,2,  Kohel  R  10,11,  s.  M.  Zs.  Szemle 
21,162  (wobei  mj  =  Feldzauu),  vgl.  oben  S.  48. 

22*a  TMl^  1,5,  22921,  b  6b.  —  MMk  1,4  vgl.  T  1.4,  229is,  b  7». 

2'"  bBeza  15b  u.  ]>iJ3n2;D  n»nn'öi  .  .  . -ns  nr  e-t  nr^,  Rasis  2.  Erklärung. 
Ein  N^N  s.  bei  I.  LOW,  Pfl.  No.  9  und  S.  59.  Es  kann  ganz  gut  dieselbe 
Zedernart  gemeint  sein,  denn  Zedern,  Wachholderarten,  Thuja  articulata 
u.  a.  widerstehen  nicht  nur  selbst  den  Würmern,  sondern  schützen  auch  die 
Kleider  vor  ihnen,  weshalb  diese  Holzarten  schon  im  altägypt.  Handel  vor- 
kommen (Speck,  Handelsgesch.  1,293),  und  so  können  sie  wohl  auch  die 
Saaten  schützen. 

*-*  Zu  einem  Kor  Weizen  mengte  man  einen  Kah  ;i:2is  n  (bSabb  31  b 
RN  bei  K  3,427,  Agg.  ;*üOin),  Rasl  nn^c  -.nN  =  RN  1.  Erkl.,  aber  RN  2.  Erkl. 
=  '7in  Sand.  Mussafia  und  danach  L  2,71  ÄijiaQ'o;.  s.  jedoch  Fl  zu  L  2.205, 
der  auf  arab.  Ja^i^-  ., scharf,  salzig,  bitter  schmeckend"  verweist.  bSabb  ib. 
ferner:  Mengen  der  zum  Verkaufe  bestimmten  Frucht  mit  jener  Erdai't  im 
angegebenen  Quantum  gestattet.     Vgl.  bSabb  54». 

22^  lio:ri=7D  Slfra  zu  Lev  25,22  p.  108«,  Jalk  Lev  §  661,  bBb  91  »>  s.  Sachs, 
Beitr.  2,23;  Lewysohn,  Zool.  §  422,  Lwr  2,395.  —  TTerura  7,11,  37  27  (vgl. 
j  8,3,  4568)  ^«nnai:?  nJ3  .  .  .  rr??::  .  .  n-.'-;  mn  und  nj:  auch  MPara  9,2.  LewyssOHN 
§  413  hält  -"nn  für  die  Larve,  njs  für  den  aus  ihr  entstehenden  Käfer 
(Tenebrio  molitor)  des  Mehlwurmes;  unwahrscheinlich,  weil  in  T  n'?!::  da- 
zwischen steht.  —  T  ib.  D»2?ij?2r  vtm,  bChull  67b  ;♦:»:,  j  a.  a.  0.  ebenso  (aber 
Z.  72.  73  korrumpiert  03  pun3i  jvuTai  ;>:'T3!r  x^v)  s.  Lewy.sohs  §  420.  —  T  ib. 
D»D»ba2^  )»»'iT,  j  D>E?in»  Lewysohn  §  411,  doch  ist  c'3'?3  zweifelhaft,  s.  I.  Low, 
Pfl.  S.  392.  —  T  und  j  ib.  cnßnsn  nnjnjsr  j^'rinn.  T  ib.  ri:^».s'  rp'ysD  c^yna-t 
(s.  §  176),  pTna'nßpn  (§  173),  v^i^^tpi  p>2Kr  ;»rin3»  i§  184). 

228  r^i:,r\:^  «.  MPe^a  2.7,  Sifra  zu  Le^  19,9  p.  87b  g.  A.  222. 

22^'  pnn  war  nach  MKil  2,8;  4,3;  5,3  (ohne  entsprechende  Länge  müßte 
der  Graben  als  nj  =  Kufe  betrachtet  werden),  6.1  immer  als  Grenze  des 
Weingartens.     Vom   Felde  MBb    7.4   mit  6  Tefach   Breite   (nicht  Tiefe),  ib. 


VI,  230-235. 


569 


}»nn  ]2  kleiner  Graben  von  3  Tefacb  Breite;  in  Tßm  11,18,  396 14  fehlen  die 
Maße.  Zu  y^^'  ;a  vgl.  j  jax  jr:^  kleine  Mauer  (JQR  14,750).  Siehe  auch  A.198. 
■■^^"  MKil  4,4,  T  4,3.4,  78  13  f. '"nri^ip-il*trp2i  D»:p2  m^inoz  n^jnsan^i'nö  i»»i>' "^s:: 
OD  n^San  .  .  .  '»dn.  Ib.  5  ^sn  (L  4,448).  Ib.  6  ]'i'^p)nü  Q»jp.  Ib.  7  a-iyi  ^nw; 
MJErub  1,10,  j  19c2i.  Siehe  in  bezag  auf  nno  Tgebijith  2,19,  642  und  0.  S. 
134;  in  bezug  auf  Abgrenzung  für  Sabbat  T^Erub  3(2), 1.  2,  140 5  f.  Vgl.  bSabb 
97  a  u.  HD  ;»ypn  cnjnt»  n"i»nn. 

^^*  Tanch  Thissa  2  =mu  D'7ij?n  ~"i"  c^Jtrws  im»  js  m«  «;•»  »21  d»:k?W3  njio 
03  cn-n^ai  D»iiipi  nn^nina;.  Ib.  noch  l»n»irn  offenbar  bh.  n»tt^.  Lev  R  22,1  lies  nj^'d 
]»jj  JD^D"?  (Kohel  R  5,8  k*:j  TD);^  n»jid).  jÄz  5,5,  44^69  i»m:  ;u»»d.  Trg  Hosea  2,8 
«♦nnn  i»j"CT  nd:.  Mehr  s.  ^Arukh  K  6,15.  Zur  Sache  s.  Varro  13,14.  Odyss. 
14,10  (Hehn,  Kulturpfl.  7.  Aufl.  S.  127).  M^Orla  1,1  .nnp^i  r»D=7  ;üi:n  (T  1,1 
noch  n^)ip)  j  6OC57  Kennzeichen  Dipn  j^s*?  nsK^r^a  rinip*:  rixn^  n»r;^  cnv*^:  -no  nj^or 
i^'jj?  n»3iö  j'^on.    jDemai  3,2,  23^72  aram.  «J'»d. 

2«^  MPe^a  2,3,  j  16d43,  L  2,442. 

233  MPe?a  2,3,  T  2,20  p.  2O24  -■'J.t  '-^  ''V  n^Joi  (also  ziemlich  breit). 
MKil  2,8;  4,3.  4.  7;  6,1  (wo  das  Maß:  10  Tefachim  hoch,  aber  vgl.  T  2,6, 
7022  c^nsu  n^tt";  iiDitr -.TJi),  MSebiUth  3,6.  10,  T  3,16,  657;  Verb  --J  Mßk  3,2. 
Bisweilen  vier  Ellen  hoch:  MBk  6,4.  Weinkulturen  immer  eingefriedigt 
(MKil  4,2  f.),  Felder  nur  in  der  Regel  (MBb  7,4),  vgl.  Hehn  S.  122.  126.  «ns-D 
bBm  22b  Hind  nach  RN's  3,  Erklärung  (K  4,321)  vom  Zaun  umhegte  Palm- 
bäume. Sprichwort:  ','n£3n  nt<  j'äiidi  "^TTjn  nN  in-u  das  Verwahrte  wird  nur  noch 
besser  verwahrt,  das  Verwahrloste  noch  mehr  beschädigt  (Tanch  B.  Wajcsebli). 
isinr:  n-Tj  und  ■^mna  i:»n  jPeU  2,1,   16^42.     Siehe  auch  A.  403. 

2^'^  z^oüb  MPe5a  2,7.8;  vgl.  Sifre  Dt  43  p.  82b.  Vgl.  Graetz,  Gesch. 
43  23.  391  f.,  Vogelstein  S.  55.  Dahin  gehört  TMs  3,8,  91  27  n>2  T?ujty  »-^rr 
Djisn  nfsn»  .  .  .  rinn  ncn?:  .  .  .  i:'T!j  nx  i7f:n;  vgl.  bChull  131»  (nnsJN  =  (iva9opa 
Lwr  2,75),  bGitt  44».  Zu  :»p'-iO  ic»p*Dö)  s.  BÜChler,  Der  gal.  ^Am-ha-JAres 
S.  35  f.,  230  f.  Drohung  gegen  Galiläa:  i^ofsa  nit:;';'?  ibid  jSabb  16  E.,  lö^^ei 
(Bacher,  Ag.  d.  Tann.  1^,  24).  Zu  s:«  s.  I.  Low,  OLZ  1909,  12,115.  Der 
Getreidehaufen  (nr)  wurde  laut  einer  Anekdote  einmal  sozusagen  von 
Löwen  bewacht:  jPe?a  3,7,  17 ^n,  Mekh  RSbJ  zu  Kxod  35,24  p.  164. 
Zur  Feuergefahr  s.  A.  261.  Die  Frucht  wurde,  um  vor  Dieben  (cnjj))  sicher 
zu  sein,  manchmal  früher  als  sonst  eingeführt  (MMk  2,8.  Schlecht  bezieht 
das  Vogelstein  S.  71  auf  ein  spätes  Stadium  der  Feldarbeit,  auf  die  Zeit 
unmittelbar  vor  der  Aufbewahrung).  Der  eigentliche  Besitzer  des  palästi- 
nischen Bodens  war  der  Kaiser  („Antoninus  und  Rabbi"  S.  1H8),  des  persischen 
Bodens  der  König  (bBm  73b.  108»;  Funk  —  s.  A.  312  —  S.  2);  in  Persien 
konnte  es  vorkommen,  daß  man  den  Bauer  inmitten  der  Ernte  zum  Straßen- 
bau zwang,  ihm  die  Pflugkuh  wegnahm  oder  das  Feld  einfach  einem 
zahlungsfähigeren  Manne  übergab,  wenn  die  Steuern  nicht  entrichtet  waren. 

^''>  MBk  3,3  a-iipi  r.-J  riN -UT,'  T  2,5,  348  le  vgl.  M^Erub  10,8.  —  '^)^ 
MBk  10,9,  Mßm  7,8,  T^Erub  3,9,  142i9,  TBk  11,8,  37023-  In  manchen  Ge- 
genden hatte  der  Wächter  bis  zur  Hälfte,  bis  zum  Drittel  oder  Viertel  An- 
teil   an    dem    Ertrage    (TBm   9,11,    39129   s.  jedoch   bBk   119»,    wonach    in 
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diesem  Punkte  Unterschied  zwischen  ^Q)^  und  on«  (S.  109).  Die  Misna  ib. 
(ßk  10,10)  lehrt,  naan  dürfe  von  „Fruchtwächtern"  (mv2  nttv:r)  Holz  und 
Früchte  nicht  kaufen,  weil  gestohlene  Ware;  von  Holz  kann  nur  gesprochen 
werden,  wenn  Baumkulturen  bewacht  wurden.  Vgl.  psmui  niJj  now  TSukka 
2,3,  19326.  Vgl.  zu  n>-i]!  wü)pü  Sifre  Num  113  p.  33  b.  Vermehrung  der 
Wächter  in  Städten  nahe  zur  Grenze  s.  TÖebiUth  4,7,  65 1,  Mekh  RSbJ  zu 
Exod  23,11  p.  157.  Zur  ganzen  Frage  s.  Krauss  in  Rivista  Isr.  3,7—12, 
wo  auch  richtige  Erklärung  von  r^io  (gegen  Lwr  2,403),  MBb  4,7;  aaXtapioc 
=  saltarius  (vgl.  u.  a.  0.  Hirschfeld,  Die  kaiserl.  Verwaltungsbeamten  bis 
auf  Diokletian,  2.  Aufl.,  S.  133).  Zu  Nn»:iinD  ia  bBb  68a  (K  2,168)  s.  Rasi 
bSanh  98 b  i<n»::inf3,  also  von  nnal  —  jwtr'^prt  hn  icisr  MBk  8,1.  Vgl.  TSabb 
18,6,  138 12  r,Ksrpr:i  .  .  .  D^ynr  nrüpon,  wo  pso  und  na::  (S.  67)  wohl  gegen  die 
Vögel,  sein  Tanzen  ("rpn)  gegen  das  Wild  {i^^'r,)  gerichtet  ist.  2i£nü»aN  = 
ETriTTpoTTOf  (S.  54)  Prokurator  im  Hause  und  Prokurator  auf  dem  Felde;  jeder 
von  ihnen  kennt  nur  den  Ressort,  der  ihm  untergestellt  ist  (Gen  R  1,3;  Midr 
Teh.  24,2,  Midr  ha-Gadol  ed.  Schechter  p.  24).     Vgl.  n>n  p  S.  193. 

•^36  D»r^v  (stets  im  Plural)  MÖebiilth  4,1;  MSabb  12,2;  MBm  9,4;  TKil 
1,19,7430.  —  Zu  ;>jn  MKil  1,1,  MTerum  2.6  und  sonst  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  133f., 
ZDPV  12,156,  oben  A.  183.  —  h-^p  folgt  aus  bSabb  73b  «rcErs  -_«pi  (vgl. 
S.  131).  TKil  1  Ende  743i  a^ri:::  Cod.  Wien  r':;:D,  wohl  mit  j'n:  zusammen- 
hängend. Diese  Tätigkeit  ist  nicht  so  regelrecht  wie  n::  (ib.).  Zu  bh.  und  nh. 
nor  s.  L  2,363  mehrere  Beispiele,  darunter  Gen  R  49,8  )'zi:  rnci:  'tjs.  jMacas  3,8, 
50^57  »j^nrr  cm::  ci-ip  nti;  s.  auch  MKil  2,5,  jSekal  5.1,  48c  74.  no:  auch  Gen  R 
12,1  vom  Abschneiden  des  Schilfes,  um  das  Terrain  gangbar  zu  macheo. 
Zu  Nair,  ]>ZM  B.  K  4,179,  I.  Low,  Pfl.  No.  148;  vgl.  oben  A.  231.  -  ci"p 
MKel  29,7,  vgl.  A.  174.  ^z:  oft,  z.  B.  MSabb  12,2,  MBm  5,10;  9,4;  TSe- 
biHth  4,13,  6619  (in  Tßm  7,6,  3867.10  »'=i  vgl.  A.  176;  Var.  ci:»:  d.  i.  r?i:,  wie 
gewöhnlich).  Viehfutter  MSabb  7,4,  MSebicith  4,1;  Dünger  Matt  13.30; 
ph-!  MKil  5,7.     Vgl.  l'3»r:;öi  jnpi;;  Mgekal  1,2.  bMk  6b. 

'^37  c'^i;22'^::d  TMr  2,15,  8324;  s.  A.  340,  Weinbau  s.  §  182. 

238  MTa^an  3,5.  6,  b  22a  (ib.  6b  aram.  n:£-v:?),  M^Arakh  9,1  jipvi  ps-r»  r:r; 
bBerakh  18b  (A.  186).  Verb,  nata:  MBm  9.6;  i£-=- .  .  .  ;i£Tr  ?Aboth  RN  a 
c.  3  p.  8b.    Mehr  bei  Vogelstein  S.  56. 

2^"  Bh.  und  nh.  Vi-p  (s.  Ges.  Hwb.'*;  z.  B.  MPe^a  5,2,  MSebihth  1,4; 
5.6,  MJebam  15,2,  MNedar  8,3.  4  (zugleich  -rr  Erntezeit,  opp.  tä-  Weinlese, 
p»DD  Öllese),  TPe?a  1,9,  194  (zugleich  „das  Geerntete"),  r^^^ip  das  Ernten 
z.  B.  MPe'a  4,14,  MMeg  2,6,  vgl.  jPe?a  1,1,  15*36  nairNn,-:  .tjuit  m»xp.  Verb 
ixp  speziell  von  der  Weizenernte,  z.  B.  TSabb  9.17.  1238  b  73b  MÖebi^ith 
6,2.  Von  Getreide  M^Ohal  18.2  ixpjn  yr,  MJUkz  1,3  c-,spn '?:.  Vgl.  Vano 
1,50,  1  messis  iwoprio  nomine  diciiur  in  iis  quae  mctimur.  maxime  in  fru- 
mento  et  ab  eo  i})So  vocabulo  declinata  (Vogels feix  S.  57  A.  3|.  Spezialisi^^rt 
D»an  T>{p.  cmy©  9  MNedar  8,4.  So  auch  jPe^a  1,4,  16<'23  '"ii«  "Sp,  jnr  'p.  Defi- 
nition im»»  n'i'p  ni2  usw.  Sifni  zu  Lev  19,9  p.  87b,  vgl.  MPe^a  1.4  (mit  Kommen- 
taren), T  1,7,  I827,  wo  es  heißt,  daß  die  Bedingung  r~nz  ^r:z'>p'-!  nach  einigen 
erfüllt   werde   bei  Tött  ('/Äziiphus  vulgaris   Lam.  Judondorn,   I.  Low,   Pfl.  S. 
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284),  nw  nuz  (I.  Low  S.  335  Feigenart)  und  \'nvT:^n  (I.  Low  No.  117).  Siehe 
auch  MMa=as  1,1,  bSabb  68a.  —  ^^)in  s.  Gen  R  10,7  p.  80  Th.,  Lev  R  22,4, 
Num  R  18  g.  E.,  Kohel  R  5,8.  »ts^m  nr^r}  bMk  12b.  Mehr  bei  L  2,98.  —  Tiip.i 
nnt:^=7  MPe^a  2,1,  T  1,8,  19 1.     Vgl.  S.  130. 

240  nv^p  „Erntezeit"  s.  A.  239.  T^pn  n^:;  jJebam  15,1,  14^29.  m>sp 'r 
TPe?al,14,  20 ii. 

2*'  Zwischen  Aussaat  und  Ernte  bloß  70  Tage  TMenach  9,3,  52536 
b  85»  s.  oben  s.  177. 

212  j3,5j,^-,  f^^^^  ;i,^,{3  ,^jj,,j.  HNinn   TTa^an  1,1,  214  is  vgl.  1,7,  215 15, 

2"*^  Paschafest  als  Termin  (pis  vgl.  A.  181)  für  die  Gerstenernte 
TSukka  8,18,  198 1.  Wegen  des  Omeropfers  s.  MChalla  1,1,  MMenach 
10(6),7.  8,  MPosachini  4,8,  T  2,19,  I6O4;  s.  Gen  R  99  Ende,  Tanch  Wajchi 
16.  Wir  ersehen  aus  diesen  Stellen,  daß  auf  Berieselungsfeldern,  die  zu 
einer  neuen  Ernte  bestimmt  waren  (S.  164),  und  in  dem  warmen  Jordantale 
und  speziell  in  Jericho  die  Gerstenernte  früher,  im  Gebirge,  spezieil  bei 
ßeth-EI,  später  stattfand.     Zur  Sache  s.  Vügelstein  S.  58. 

••'4*  TSukka  3,18,  1982.     Emmer  um  dieselbe  Zeit,  Exod  9,31. 

2-i-ia  Vgl.  jedoch  NJv^nNT  «nop  und  die  Erklärungen  bei  RN  s.  v.  con 
(K  3,457). 

^^i*  '\>)iprt  nyu'n  n^n  mn  "i^ff  k'nt  r;  -nQ^p  nrsnn  ;»Nr  jJebam  15,1,  14^29  mehr  s. 
bei  L  4,352,  I.  Low  ZA  23,280.  —  Abstreifen  der  Kleider  folgt  aus  TBm 
2,19,  37421  -njn  Ti2  nnjiD  n**?::.  Lederschurz  TKel  bb  4,4,  594  1  siehe  auf  un- 
serer Fig.  36.  Siehe  auch  die  große  Tafel  ,, Erntearbeiten,  Relief  aus  dem 
Grabe   des  Ti"   bei  Justi,   Gesch.  der  Orient.  Völker  im  Altertum  zu  S.  66. 

'*«  Sifra  zu  Lev  19,9  p.  87^  tiiop  n  tiD  iTi-p  ap^,  jPt>?a  3,3,  17  «29.  TPe5a 
1,11,  19 10  ,,wenn  er  pflückte  und  in  sein  Haus  einführte  sogar  sein  ganzes 
Feld"  usw.  bPesach  11  a  ^iiap,  nsj'op.  L  4,287.  Mehr  in  der  Weinlese  s.  §  182. 
Ein  anderes  t\op  s.  S.  101. 

''*'  whn  Sifra  zu  Lev'  19,9  p.  87b,  jPe5a  l,16c8,  bChull  137*,  MPe?a 
4,10,  T  2,14,  20  21.  Zur  Sache  s.  Vogelstkix  S.  59  A.  26.  —  np';  MPe^a 
4,4,  Mßm  9,1,  M^Ukz  3,8,  jPe^a  und  bChull  (wie  oben).  Bei  Flachs  ü=7n  Bd.  I, 
S.  139,  doch  NJn»:  npv»ci'7  bMk  12  b,  ib.  '•orrsir  npy»o^i,  dagegen  ib.  «012^2  '7t:p»i2'?.  Vgl. 
*70p  A.  236.  In  dem  neugefundenen  „Kalender"  von  Gezer  (A.  9)  soll  Tifyo 
das  Werkzeug  sein,  mit  dem  man  den  Flachs  mit  der  Wurzel  ausgrub,  s. 
Ephem.  für  Sem.  Epigr.  3,41. 

■*^  MPe^a  6,9  '12  n^^p';  nNi:n  n^o ,  dann  c^nir,)  sr^ni  i't'ni  jn.  Vgl. 
bChag  15a  ti^w>^ü  n^jis  npj?.  Anderes  ipV  MSebijith  5,2,  s.  auch  A.  341.  Zwie- 
beln wurden  berieselt,  damit  sie  leichter  entwurzelt  werden  könnten,  T  2,1, 
629  (ronn  vgl.  A.  109).  TTerum  2.8,  27  22  f.  TMr  2,16,  83-26.  i:'^"  Bar 
bKidd  62b. 

249  t^^^^n  fg}^]|.  ijgj  L^  kommt  aber  vor  TKel  bm  2,14,  58037 :  i--^:  •  •  •  T^=a 
OD  a'tt?»n  udk;»  nhs;  K^Dinn      Vgl.  TAlikw  6,21,  65920  'i:  cis^i  nacfa  n»  ma'^:r  hi^ 
ib.  »nJ2  rtjn^D;  ib.  «)nt:?n  nsims?.     ni^ja  MPe^a  4,4. 

■^5"  jPe^a  3,6,  17  04  zu  Misna  3,6.  Zur  Sache  s.  Vogelstein  ö.  60  A. 
33.  Statt  Arm  heißt  es  freilich  Vi^p  n^c  z^hn  MPe'a  4,10,  also  in  der  Hand. 
Ib.  4,10  i*n  iin  opp.  h^ür\  im.  ib.  T'n  in«  und  -'n  ipn-i. 
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^^^  MPe'>a  6,11  ndidhi  ^?2-;ttm  n^»'72  li'ipn,  ib.  djh,  j  19^32  i»cj  opp.  ]'pi, 
s.  L.  Heller  zur  Misna. 

25'''  TPe=a  2,9,  193i  "ii^P^  ♦iJ'?  w^p  i:nt:?  ^nikt».  MPe^a  5,5  m^ip^  m::r  bpo.n, 
T  3,1,  2027.  MPe^a  2,8  n»^in  n5?2i  n»xn  isp,  T  1,9  n^^pn  n«  i3»i  .-.»sn  n^-p.  Es  konnte 
übrigens  der  Unternehmer  seinen  Anteil  ebenso  in  Ähren  als  in  Weizen 
ausbedingen  (TDemai  6,6,  5628  i^'^^E^  «1W2  m^Jp'?  opp.  l^^^nn), 

253  xPe'a  1,9,  196  JiNcn,  näher  erklärt  in  j  8,3,  17  «21  (wo  aber  statt 
:i'\-\>i:in  lies  jiNJsn,  L  1,158). 

2^*  iDj  r\>2  MPe^d  4,5,  j  17 cs  ti-\^>i  (RS  niDj),  Maim  u.  RN  „das  Feld 
nur  an  einzelnen  Stellen  besäen"  unmöglich,  wegen  3,2  n>»ri  m«;  dn  -c:r:rr 
cm  cn^p,  s.  Vogelstein  S.  59  A.  24.  Zu  ^2nn  ^y  j'üd'jd  M  4,5  vgl.  ni:»-3 
MMenach  10(6),3. 

^^^  ;aiNi  n:iN  MPe'>a  4,5  Maim.  .^/^  „Reihe",  weil  Reihe  um  Reihe 
geerntet  werde.  Vgl.  MBm  7,4  pMib  icisn  jnr^^na,  MNedar  4,4:  ;»iNa  idj?  rt^';\ 
ib.  ucc  pin-,3.  Im  jerus.  Trg  ist  ]r:iN  für  nss  gesetzt.  Trg  Ps-Jon  Lev  19,9 
H-n  ti:ü)H  eine  auffällige  Erweiterung  gegenüber  dem  Texte;  Fragmenten- 
Trg  ed.  Ginsburger  S.  46  N>nnc  n:cin,  RN  N>-inN  n:!3in;  in  Tanch.  Jerus.  bei 
Bacher  S.  74  nur  -ppn-:  sjrsiN.  K  1,121  adoptiert  in  RN  mit  Recht  die  LA 
Nnno  N'j?:iN  (gegen  BACHER  a.  a.  0.),  nur  ist  dieses  'nna  nicht  pers.  oder  arab., 
sondern   aram.  nno  =:  nrn  (L  Trg  Wb  2,153)  =  die  ringsumlaufenden  Reihen 

1 1 1 ;  vgl.  nnnö^  Ps-Jon  ms  bei  Ginsburger  S.  206.     n:(2in  rein  aram.  n,-.s'sik 

bBb  12a  (RN  8.  V.  jjss  und  »xn).  Die  Sache  wurde  von  V.  S.  59  unrichtig, 
von  Dalman  in  ZDPV28,34f.  nur  zum  Teile  richtig  aufgefaßt.     D.  verweist 

auf  arab.  j^Lxl  immän.  Etymologisch  hält  er  ]^*<  für  das  „Anvertraute", 
nämlich  das  jedem  Schnitter  Zugewiesene.  Aber  piN  dürfte  in  der  archaisti- 
schen landwirtschaftlichen  Sprache  den  Schnitter  („Meister")  selbst  bedeuten 
und  hernach  erst  „des  Schnitters  Arbeitsfeld".  nr:ciN  »itni  bBm  89b  Rasi 
dem  Wesen  nach  richtig:  nnic  »rsn,  vgl.  MPe^a  6,4  nmr  »rsn,  ib.  i^'nnntr  z^yj 
n-irn  yxoNC,  unter  Hinweis  auf  das  Verbot  mrn  ^a  (Dt  24,19),  wo  mer  otfeu- 
bar  =  i^n  {^-''^^)  =  '"'"Tn  MBm  7,4  und  r\):vh)  nixp"?  MPe^a  3,6.  Nachträglich 
erst  sah  ich  in  dem  jüngst  erschienenen  Werke  Zuckermandels  (Tos.  Mis. 
u.  Bor.  2,109)  die  Feststellung,  aus  Jerus.  gehe  hervor,  „daß  das  Wort  die 
Bedeutung   , Handwerker'   hat".     Dennoch    versucht  Z.   andere  Erklärungen! 

-^«  c»03x  Ruth  2,16,  vorher  Vers  15  c-cy.  MMenach  10(6),9  c\nax  =v-:a 
opp.  -r;i2  s.  A.  258.  Sprachlich  s.  Vogelstein  S.  62  A.  46.  LXX  über- 
setzen sowohl  -^v  als  nr;^N  mit  Spayiia.  Saadja  Dt  24,19  ncy  mit  <«/.  Aber 
nh.  ri2  MSabb  24,2  (cod.  Hamb.  156  bei  Vogelsteln  S.  61  A.  43,  s.  auch 
D.  S.j  bzw.  |»B5  (ed.  Lowe)  oder  |*B'S  (Agg.)  sind  noch  nicht  richtige  Garbeu, 
sondern  Schwaden,  wie  in  bPesach  40»  u.  ersichtlich:  »e*:  »rencT  in:nS  nach 
Rasi's  und  anderer  allein  richtigen  Erklärung  (s.  bei  K  4,294,  anders  RN). 
denn  vor  Pesach  kann  es  sich  nur  um  die  soeben  geschnittene  Gerste  han- 
deln, die  noch  nicht  in  Garben  liegt.  Vgl.  N:n»rT  »ß:  Bd.  I,  S.  139.  Siehe 
auch  bBb  69»  o.,  bSanh  26b  u.,  büitt  86b. 

^*''  Auszugehen  hat  man    aus  MSabb  24,2,    wo  rnr.n  .  .  .  i'pcia  p«  nur 
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bedeuten  kann:  man  lockert  nicht  (vgl.  onax  pic-i  aus  der  Stelle  heraus- 
bringen) die  Mahd  (am  Sabbat),  offenbar  nichts  als  Ausbreiten  (falsch  Ber- 
tinoro:  schneiden),  Befreien  von  der  Presse,  in  welche  das  Futter  durch  die 
Einfuhr  gebracht  wurde.  Irgendwelches  Binden  ist  nicht  da;  vgl.  ziemlich 
deutlich  den  Unterschied  MPe?a  6,10  nfsi^N*?  in  nnt:?'?  r^inw  nNun.  Ib.  vorher 
TD';  ^y»p3  ]n»na  Rasi  und  Bert.  pjJNir,  aber  schon  L.  Heller  bemerkt,  daß  sie 
ein  wirkliches  Binden  nicht  meinen  können.  Vielleicht  war  das  Futterkraut 
durch  seine  eigenen  Stengel  ein  wenig  umwickelt  und  lose  gemacht  (Tnn), 
wenn  man  es  dem  Viehe  vorwarf.  In  TMr  2,20,  84  5  heißt  es  bestimmt, 
daß  das  Futterkraut  (Tcy  ^>'»pa)  eines  ist,  welches  noch  nicht  in  Bündel 
(m'7on)  gebracht  wurde;  man  tat  das  offenbar  zu  Hause.  So  auch  Sifra  zu 
Lev  19,11  p.  88b  rinna^n  oncn  i^nya  ]rhr\  r.cp2  nsnn  nn  cn>:a^  ruiyn  (zitiert  in 
jPe^a  4,1,  18a50,  RS  MPe^a  4,1),  so  von  foenum  graecum  auch  jBb  5,1,  lö^is 
•",»»>'S  jyTtTö  opp.  ynr^,  vgl.  von  der  ägyptischen  Bohne  TSebi^ith  2,13,  Giiis 
TDvS  i:;nT.  (Ägypt.  Bohne  s.  Speck,  Handelsg.  1,341).  Auch  MSabb  7,4  Tcy 
deutlich  unterschieden  von  pn  (man  sieht  dort,  daß  Stroh  dem  Rind,  T^y, 
entweder  Mahd  oder  foen.  gr.,  dem  [jungen]  Schaf  zu  fressen  gegeben  wurde; 
vgl.  TBm  8,4,  38730,  wonach  das  Vieh  sich  von  v^v  v^ps  so  satt  frißt,  daß  es 
dann  das  Stroh  nicht  mag).  TDemai  1,17,  46i4  vr:v  opp.  von  nni>*K? ;  TMe'ila 
1,22,  55826  opp.  von  j^i^tt'nr.  Danach  Tcy  immer  Viehfutter,  vgl.  den  Exkurs 
bei  Vogelstein  S.  74  f.  Zur  Form  -i^cy  s.  A.  176.  In  yyp^  (rv^ps,  yps)  ist 
wohl  der  Begriff  des  Abgeschnittenseins  enthalten,  vgl.  nypn,  vpa,  yxs  bei  Holz 
Bd.  I,  S.  86.  —  MSabb  24,1  ]'£-n  ^n  pcEcsjßi  (s.  A.  256)  ein  loser  Bund,  aus 
dem  das  Futterkraut  auseinandergerissen  wird  (csce).  Ib.  weiter  j^nn  (offen- 
bar von  TT  syr.  jo]  j?A  festhalten,  wovon  ntu  Presse  L  1,533  und  nicht 
von  i»T  Kranz)  nach  den  Kommentaren  ein  oben,  unten  und  in  der  Mitte 
zusammengebundenes  Futterkrautbüschel,  u.  z.  bestand  nach  jTerum  10,5, 
47^10  (zu  Misna,  wo  von  p^-i  die  Redeli  die  n^nn  aus  je  25  l*in;  auch 
jcOrla  3,63  a.  MMa^as  4,5  pm  pT  wieder  nur  Fütter.  Vgl.  »n«7  pn  bSabb 
löoa  mit  „Bündel  Reisig"  Bd.  I,  S.  84. 

^^*  Bh.  niD'jx  s.  Wbr.,  nh,  auch  sing,  noi'?«  in  MPe'a  6,10  und  in 
Exod  R  31,7  (der  Esel  frißt  die  Garbe),  .iiöi^n  TMr  2,17,  8328.  Verb  d^n 
nur  bh.  Gen  37,7,  wo  Trg  0.  I^dk  inoNo,  RN  jnsns  )»:n:o  s.  K  4,321  und  6,426 
(Agg.  )»3n»£3  riiBrs),  LXX  ?>£aHL£'J£iv  SpocyniaTa  (s.  A.  256),  Saadja  \jj:^  JjJ^^ 
Zur  Bedeutung  von  bh.  id;?  bzw.  nh.  nnr^j;  (PI.  s.  MPe^a  5,8)  s.  Vogelstein 
S.  61  und  63  (aber  loy  einzelne  Garbe,  wegen  Dt  24,19).  MPe^a  5,8  (Lowe 
niDni3=7i)  mKDöi5'7i  niijaia-?  itt^ön,  s.  Lwr  2,283  nach  Sachs  2,184,  trotz  I.  Low 
als  richtig  anzusehen.  Ib.  min'?  j  19»  mit  ^Ji^J  erklärt.  Ib.  zum  Schlüsse, 
wie  gesagt,  d^dj?^  ,  so  alle  Garbenhaufen,  ohne  jene  speziellen  Formen.  — 
MPe'a  Gß  eine  einzige  Garbe  ist  dem  Getreideschober  ('»r'nj)  vergleichbar, 
zwei  Garben  (cnr^y)  jedoch  dem  Bund  {r\'2^'-\i  pl.  msn:).  MMenach  10(6),3 
(hier  jedoch  Vpip*?  ^^^"»^  vgl.  A.  254),  ib.  9  opp.  D'nns;  TPe^a  3,5,  21  le  ib. 
8  Z.  30  (lies  mit  RS  poj;^  7»nj;i  mD'^3  7JiNn).  Mßm  2,1.  2,  Tßm  2,5,  37323. 
Das  Binden  Ctjn)  vor  der  Garbenformung  folgt  auch  aus  TSebi^ith  4,12,  6614 
VT  '7J?  pjiN  ini  up7Q  n)n  (vgl.  den  Passus  richtiger  in  TChalla  2,5,  998),  wonach 
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der  Zweifel  bei  Vogelstein  S.  62  A.  47  nicht  berechtigt  ist;  auch  sind 
mans  nicht  „kleinste  Gebunde"  sondern  „lose  Gebunde".  Vgl.  H»'7aiKr  nai^ 
bSanh  IIb. 

"9  MPe?a  6,1;  ib.  6. 

260  MPe'a  6,3.  4  nni^r  »k?«i,  „symmetrisch"  folgt  aus  njJ2ir  ^Dij;n  (miß- 
verstanden   von    Vogelstein    S.    65    A.    2j;    T  3,4,    21 15    dasselbe,    vorher 

^^'^  Bei  Ges.,  Wb^^  wna  „Garbenhaufen"  unrichtig;  vielmehr  sieht  man 
aus  MPe'.a  5,8,  daß  t^nj*?  nov'sn  verschieden  ist  von  ü^^üyh  .  .  .  ijsyjsn  ib.  (hier 
A.  258) ;  ib.  6,6  K'njs  .  .  .  -nx  idij?  opp.  zwei  Garben  nisnas.  Vgl.  die  korrum- 
pierte Stelle  TPe'.a  3,1,  21 4,  die  etwa  zu  lesen  ist:  id^di  c^^riv;  in^  '73  na'iyn 
irnj*?  [nDj?D5]  nini  ^^inni  [nn^w  tz;»]  K^nj"?  idj?ö2  ]n^  (vgl.  A.  Schwarz,  Tos.  Zeraim  p. 
37  b),  in  letzterem  Satze  zwei  ungebräuchliche  Verba  und  darum  in  den  Agg. 
verkannt:  "nn  von  mnn  (A.  258)  zum  runden  Kegel  aufhäufen  und  dann 
binden  p^T  von  i»t  A.  257).  t^nj  s.  noch  MPe?a  5,1;  TDemai  6,11,  579;  Sifre 
Dt  17  p.  69»:  't:^nj  ns  p»'?^  nök?.  Mutwilliges  Anzünden  des  tr^nj  auch  Jalk 
Dt  §  808.  TTerum  3,17,  3Ui3  n:j="23  unu^  np»*?-!  n'jöie;  n»j;e>.  Vgl.  als  Rache 
des  Sklaven  S.  97.  Gen  R  51,11  im  Kriege  D»»nj  r]iv^.  Löschen  durch  Er- 
stickung mit  dem  darüber  gebreiteten  Mantel  (Nn'JiJ )  jSabb  16,15^.  Nach 
der  Fruchtart  spezialisiert:  ;*".ij?2r  •?»  )»tP»'7J  und  D»tnj?  r^  bBl^  60b.  Sifre  Dt 
282  p.  124  a  nom.  verb.  iio;,  vgl.  MPe^a  4,6.  Verb  inj;  in  MPeJa  5,8  in  drei 
nuanzierten  Bedeutungen:  1)  cno>'S  ...  "inj?  2)  ü^nh  3)  pu"?.  Siehe  auch 
jSekal  5,1,  4874,  bSabb  127».  Anderes  bezüglich  trnj  s.  bei  Vogelstein 
S.  65  A.  6. 

2^'2  Siehe  A.  261.  Außerdem  =»f:.*i  dqn  .  .  .  r^^Mn  »iöo  lov^n  TPe^a 
3,8,  21 31. 

26«  MSUkz  2,6  pcn»  c»75f2n,  Maim.  richtig  von  bh.  onon  cnon. 

■'^*  MPe'a  6,10  cwn  nuN,  ib.  c»'75fDni  Dwn  nnu«;  vgl.  ijn  A.  258.  bBeza 
13*  inSn  »'j^nn,  ib.  12'j  «^--m  N.TniDN.  Vgl.  njnS  hü  rTj^nnjAz  1,5,39^37  (L  2,6 
und  0.  A.  257). 

2«^  Fünffach  bKethub  112»,  ib.  vieles  fabelhaft.  Hundertfach  Gen  26,12. 
Belehrend  Dt  R  3,3  Anekdote,  deren  Held  Pinechas  b.  Jair.  Zur  Sache  s. 
Vogelstein  S.  63  A.  58.  Zu  .iKun  „Körnerertrag'-  (MSabb  18,1,  MBm  6,5; 
9,1  und  sonst)  vergleicht  V.  lat.  frumentum  (Varro  1,52,  2). 

^ö«""  üp  MPe'a  5,7  und  oft,  s.  Vogelstein  S.  64  A.  60.  2^?  von  auf  dem 
Felde  gebliebenen  „Stoppeln"  s.  A.  137.  Ein  Ort  hieß  »tr'ipD  ri»2  TJebam  1,10, 
241 25.  —  Nntsn-T  «"j^j  bChuU  56b  0.  »S»j  bBeza  14b  Stroh  von  Hülsenfrüchten. 
.i5fy  S.  183. 

2^'  Detaillierte  Festsetzungen  über  diese  Abgaben  in  den  Traktaten 
Pe?a,  Demai,  Terumoth,  Macaseroth,  Challa  usw.  Armes  Mädchen  sammelt 
Ähren:  Midr  Teh  22,12  p.  93b  j^-jae^n  nap'7D;  zu  üp*?  vgl.  A.  258;  nn«3  inü»p'' 
S.  186.     MPe'a  4,6  m»n  Jii^y^N  nir'jK;  drei   „Absuchungen"   per  Tag,   s.  L  1,13. 

2««  MPe^a  1,5.     Ausnahme  Feigen  S.  186. 

2C9  Wetzstein  Dreschtafel  (Zschr.  f.  Ethnol.  5,1873).  Klein,  ZDPV 
4,76 f.,  Anderlind  ib.  9,40—46;  Blümner  Techn.  1,2—10;  Vogelstein  65  f. 
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"0  TPe?a  2,3,  1923,  vgl.  Sifre  Dt  43  p.  82b.  nsip  (s.  bereits  o.  S.  125) 
wird    in    der  Landwirtschaft    oft   erwähnt,   z.  ß.    auch   MTerum   7,5.     Viele 

Stellen  und  die  Frage  der  Ableitung  (gr.  xutiy)  arab.  sä.'6)  s.  Lwr  2,517  f.  Vgl, 
bei  „Lasten"  §  139. 

2'^  MMenach  10(6), 4  nisipa  )n)ini)  )r\)^-ip^  Sifre  (s.  A.  270)  insip  wiw  t;^ 
vg].  niin'?  ntr^TU  MMenach  9,5  und  überhaupt  die  weite  Verzweigung  der  Wurzel 
wn^  bei  L  1,305  f.  Dieses  c^tj  ist  gemeint  auch  in  TBk  6,24,  35627  )'^'ti^^ 
inijjtJ'  tt'TJi  ]*un  trnj^  usw.  ,,er  leihte  ihm  [das  Gerät  »'js]  um  Weizen  hineinzu- 
stopfen, er  aber  stopfte  Gerste  hinein"  usw.  Kamele  folgt  aus  jPe?a  1,2, 
16^62  PV£2^  ö*'7öJ  «^?i,  Kamele  und  Esel  jDemai  1,3,  22»?,  Hunde  Sifre  Dt 
343  p.  142b  (dies  alles  ist  Voöelstein  S.  65  A.  4  entgangen).  —  Zur  Be- 
deutungsentwickelung  von  iiJ  im  Neuhebräischen  s.  Vogelstein  S.  76.  Da- 
nach bedeutet  es  1)  außer  Tenne  2)  auch  die  aufgehäufte  Frucht  z.  B. 
MPe^a  3,3  (vgl.  S.  261),  T  4,4,  239  pun 'ry  on'?  i»p^in  i»k,  ib.  5.  6  nuij  pi=7»n, 
ib.  Ende  (442)  der  volle  Ausdruck  nuijn  n»n3  ]»pSin  ]♦«;  TDemai  5,17  558 
jilJijn  n»sn  ]»>VDn  (besser  als  nuijn  pn  Agg.  und  cod.  Wien);  3)  Ertrag,  Ernte, 
schon  Hiob  39,12;  so  z.  B.  jmn  njjtt?  oder  pu  allein  (MBm  5,2,  T  9.8,  391 21) 
die  Zeit,  in  welcher  die  Ernte  auf  die  Tenne  gebracht  wird.  MPe=a  1,6 
]iun  riK  inp'jtr  »1^1  jns.  Ebenso  von  der  Zeit  der  Einführung  auch  anderer, 
nicht  gedroschener  Früchte:  nrnryo*?  pij  invN  MMacas,  1,5,  vgl.  TMr  1,1,  Sls, 
TSebicith  4,14,  6622.  Sogar  für  die  Zeit  des  Verzehntens  des  Viehes  ge- 
braucht: MSekal  3,1;  MBekhor  9,5.  6.  Doch  ist  die  BegrifiFsentwickelung 
auch  so  möglich,  daß  plJ  von  Haus  aus  gerade  die  Garbenhaufen  bedeutete, 
deren  Platz,  ursprünglich  'lU  n»n,  dann  kurzweg  plJ  hieß.  Vgl.  Fl.  zu  L 
Trg  Wb  1,417  b  zu  niN  n»n  oder  niin  n>2,  auch  L  Nh.  Wb  1,31  s.  v.  I'tn.  Siehe 
auch  nächste  A.     mo  bTa^an  3b,  bBm  73»  s.  L  1,214. 

2^2  Tenne  auf  dem  Felde  selbst  folgt  aus  pu'?  iöj;ön  MPe?a  5,8  (A. 
261),  MBk6,3,  M^Ohal  18,2.  Außerhalb  der  Stadt  MMs  4,1,  TMs  3,12,  926 
i>j?''  I'iun  ]ö  nn»a-  N»aD  n»n,  ib.  nNnn»oi.  TTerum  10,17,  433o  isnen  p)  i»v^  ]^):tr]  jo 
3w^^;  ib.  n'731«  nonai  n»ntr  oiprsn,  vgl.  bChuU  134b.  Nach  Ruth  R  3,3  (c.  5,12) 
Tj? '7^7  lioin,  ib.  nn»s: 'jTN,  opp.  i^vntrnaijn;  ib.  der  Ausdruck  «iin  nn»pN  ]n,  hebr. 
also  Q»pn.  Die  Tenne  wurde  sorgfältig  hergerichtet  (Blümner  1,4).  pu  »^ns 
n'JiJj?  MSanh  4,3.  TKil  3,12,  7722  r^h)^v  pp:^  lies  'V  pJ3.  bMk  10b  (g.  Rasi 
u.  RCh)  NjjiNT  «nyiN  Nsjn  N7ir'i  N*'7iß  '7pKr  m  »m  NnjjTN^NyiN  ^»prim  jnd« 

2'^  trnj  s.  A.  261.  Die  Frucht  in  diesem  Zustande  wird  gleichgestellt 
mit  Q»ajj;  '7E?  tiov  und  nw  '72;  luya  MBm  5,7,  TDemai  6,11,  57  9,  TMr  3,13,  8019. 
Ackergeräte  im  Schober:  MBk  6,5,  T  6,24,  35825;  Menschen:  MSukka  1,8. 
Jene  Ackergeräte  (ü^'js)  werden  bBk  61  b  näher  auf  ipn  *'?5i   i»jniö  ausgelegt. 

•^^*  TBk  6,24,  356  28.    Mißverstanden  von  Vogelstein  S.  66. 

'''^  Lev  26,5. 

'''^a  Siehe  A.  261. 

^^^  bBm  74a  w:i'>üh  n»nn  xwn  loinö. 

2"  Siehe  L  1,388  trn,  403  w^j  das  gedroschene  Getreide,  nsiz^^T  der 
Drescher,  rrtrn  nj?tr  Dreschzeit.  Gr.  und  lat.  s.  Blümner  1,3.  In  der  Bibel 
beschränkt  sich  m)t  auf  die  Methode  des  Austretens  durch  Tiere;   Dreschen 
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mit  Stöcken  heißt  :^nn.  Arab.  j-v'j^  dreschen  mittels  Tiertreteos,  ^j-v.J 
mittels  Maschine.  Nh.  von  p^nhp  (Bd.  I,  S.  145j  zwar  '^r  (mir«  »^72  iri  TAz  6,1, 
4699,  wo  \";  ungefähr  gleich  nTTpa  MPara  3,11),  aber  aus  MTerum  9,3,  MMenach 
10(6), 4  sieht  man,  daß  ein  vorläufiges  Dreschen  von  Getreide  nicht  a^t 
sondern  unn  heißt.  Besonders  belehrend  ist  TTerum  10,4,  42*22  als  Definition 
von  nwin  (neuer  Frucht):  mjnj-  (1.  I'n)  |D  ünn"?  ;'7'jt  ein ':z2^  I^t  ^:,  worauf  erst 
das  Dreschen  mit  Rindern  folgt  (s.  A.  Schwarz,  Tos.  Zeraim  S.  15öa), 
Colum.  2,21,  4  baculis  excutere  nur  winterliches  Dreschen,  ebenso  mit  fustes\ 
mit  Flegeln  drosch  man,  wenn  nur  die  Ähren  abgeschnitten  waren  (BlÜäixer 
1,7).  Dreschtiere  nns  bMk:  12b,  «-.ir.  (s.  A.  281)  (Rinder  in  der  ganzen  Welt, 
Blümner  1,4  A.  5),  Esel  Tßm  8,12,  388  is  (Maulesel  selten,  Pferde  häufiger, 
Blümner  1,5).  Kasuistisch  bBm  91^  D»'7u:^m  c»tiin3  c?-.  Bar  bPesach  26» 
n»-!  npm'?  no'jsn  ( Rasi  =  copwZa,  indem  man  4  Kühe  zusammenkoppelt),  ib. 
K?nm  p:'n-^ '7ur:i ;  s.  noch  bBm  30a,  bGitt  53»,  TPara  2,3,  631  u  (doch  gibt 
RN  bei  K  7,250  für  r^p^^  auch  eine  andere  Erklärung:  „er  stellt  das  Tier 
zum  Mästen  ein";  s.  §  152).  —  ri2?'n  (Vogelstein  S.  67)  gehören  nicht 
hierher,  s.  S.  95;  vgl.  Bacher,  Tanch.  Jerus.  S.  84  A.  3. 

"8  Bar  bBm  89b  nNnnn  nionan  nna  (TBm  8,10,  388 u  z^z-^^n\  opp. 
mii^ini,  nach  RN  (bei  K  7,276),  gewiß  aus  guter  Tradition,  hier  nsur  auf 
nöoia  beschränkt.  In  jTerum  9,4,  46^70  steht  in^nai  nr::2p:  i'annn,  und  viell. 
ist  151  nur  aus  d5t  verschrieben.  Das  unerklärte  c:"i  (s.  MGWJ  49,691  A.  2) 
dürfte  gleich  bh.  o^n  „anknüpfen"  „anbinden"  sein.  Zu  erwähnen  auch  203 
(etwa  „zertreten",  s.  Vogelstein  S.  67  A.  19)  in  M^UInz  1,5  \2z2a  i»72iNn  m-'  ?:. 
B.  RS,  und  danach  T^Ukz  1,5,  6872  zu  l)erichtigen;  vgl.  bSukka  14». 

"9  jmo  s.  Ges.  Hwb.i*  und  Literatur  daselbst.  i»JniD  bBk  61b  s.  A.  273, 
bZebach  11 6b,  L  3,239.  Identisch  mit  ^nma  MPara  12,9  und  sonst,  s.  Lwr 
2,258;  Tot  rpißoXa,  auch  Tpiß-^Xo;  BlÜxMXER  1,6.  In  Ägypten  noreg,  welches 
nach  RiCH  identisch  ist  mit  plostellum  poenicum;  ferner  iraha,  trahea 
(Blümner  1,7).  Serra  Yulg.  Jes.  28,27;  Hierouymus  in  Arnos  1.  Der  Bei- 
fügung nü>f3  entspricht  -.j..'  der  heutigen  Araber  (Vogelsteix  S.  66  A.  18). 
In  Babylonien  erklärte  man  (bAz24b)  h2^v^  rj  n::»o  mit  «spnip"  N7„kirkas8i9che"(?) 
Ziege,  vermutlich,  weil  die  /.wei  Spitzen  ^os  vorn  aufwärts  gebogenen  Dresch- 
schlittens mit  den  Hörnern  verglichen  wurden.  Mehr  s.  bei  Wetzstein, 
Dreschtafel.  Eine  Dreschtafel  aus  Syrien  befindet  sich  auch  im  natur- 
historischen Hofmuseuiu  zu  Wien. 

■''^"  Siehe  Rasi  bSukka  14  a  (zu  bJebam  64b  unrichtig  j^ala).  Gen 
R  63,5  NnN  TB«7  Nnny  rT"?  ;np  ;2  cis^i.  Vgl.  ZDPV  9,42f.  Dem  Lockenhaar  ver- 
fängt sich  die  Spreu  im  Kopfe,  dem  Kahlen  genügt  eine  Handbewegung, 
sie  vom  Kopfe  abzuwischen:  Gen  G  65,15. 

28»  Dt  25,4;  vgl.  L  Kor  9,9,  I.  Timoth.  5,18.  y.s-  rrr^-t  Nmn  bChull  12b. 
bGitt  61b.     Mieter  s.  TBm  8,4,  387  29. 

-8'  TBm  8,12,  388 18.  Heute  nimmt  man  an,  daü  ein  Ochse  beim 
Dreschen  täglich  30  1  Weizonkörner  frißt  (ZDPV  9,44). 

2"  MMakhs  3,8  ^i^'rt  nyr;  Maim.  „Müdigkeit"  (=  'V;*)  und  verweist 
auf  arab.  Lä.:^-  Fußkrankheit  der  Tiere.  RS  liest  «"sn  n>*r2  zur  Zeit  der  Hitze. 
Ib.  »»-n  .  .  .  r.yvi  (ed.   Lowe  verderbt  c'-.i). 
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mr  MSebiJith  6,2,  MSabb  7,2,  MKel  16,6,  Tßerakh  7,2,  1426,  TMr 
3,13,  85i7.     Wetzsteins  Exkurs  zu  Delitzsch  Jeeaia 2  707 f.;  Blümner  1,8 f. 

2«°  Tj^ra  MSabb  17,2,  T  9,10,  122  7,  Sifra  zu  Lev  4,27  p.  21  d  (davon 
Verb  TJ*?  „mit  der  Worfgabel  arbeiten"),  LA  auch  j'jtd  in  Anlehnung  an  das 
bh.  bekanntere  Wort.  Vgl.  &piva|,  S«piva>tri  Blümner  1,10.  MKel  13,7  layon 
2iJiöni  mTDni  (Hai  schon  kennt  die  Var.  "nj;»  für  nnj?'^,  ferner  gibt  es  die  LA 
JIJO  für  2U0  s.  L.  Heller;  nuD  hängt  offenbar  mit  nasj  Bd.  I,  S.  85  zusammen), 
MTj  4,6.  —  mrtt  auch  MSebiUth  5,6  (in  TKel  bb  7,3,  5976  nron  nv^,  RS  zu 
MKel  29,3  ^iian,  ist  trotz  Vogelstein  S.  69  A.  39  richtig). 

2»''  nm  MSabb  17,2,  MKel  15,5.  Vgl.  Blumner  1,8 f.  nii  s.  A.  284, 
n-\i.  m  bBm  74  a  s.  L  1,424. 

2^^  Reutern  bei  Windstille  Blümner  1,11.  Ausdrücklich  Kmis:a  bBm 
74a,  bTaJan  3b.  mna  s.  MKel  27,5.  vaa^ar  »12  nvja^p  TMr  1,6,  8I28;  ib.  hoM 
•jaiNi  Nnas  nnnD  (1.  mns).  Der  Flussname  i33  wurde  gedeutet  (Gen  K  16,3): 
masn  jnn»  ]J»ni  ;»dj  rnn^sK?.  Demnach  fiel  manchmal  auch  Korn  durch.  Gr. 
xoaxivov,  lat.  crihrum  s.  RiCH.  MBeza  1,8  nv:üp  v,nn.  Ib.  (Bar  b  12b)  >nn 
♦innnai  jupa  ip»nn  lama.  Ib.  K^a:^,  nai  mna.  Vgl.  bSabb  138»  i^in  Ssr  i3i7  (opp. 
np-iD  h\o  vgl.  Bd.  1,  Ö.  97  mp-in;  Mekh  RSbJ  zu  Exod  12,16  p.  17  jw  iniu  \<h^ 
)npi)3  |»w  pjmo).  MMakhs  1,5  p  ms»  cn  jpiu'?  CK^iyn  neun,  so  auch  hb^d  Bar  bBeza 
12b  —  blasen,  aber  L  3,418»  und  K  5,363»  ziehen  nsjD  (von  nsj)  =  sieben 
vor.  —  Zu  ]^:^  s.  Lwr  2,552. 

■^^^  MBeza  1,8  n'jvri  nno. 

'^^^  bBeza  13b  jmyt:^  ci'7pf2n  (ib.  aram.  ne*??»).  Ib.  12b  r.rjop  p:*i£3Di  (ib. 
aram.  ♦ans'?).  bMk  16b  ein  Weib  am  Wege  '«rjin  na»:«  (s.  S.  130j.  Vgl. 
)»3n»£3  Trg  für  t^nj  und  'jdi-  L  Trg  Wb  2,290. 

^^0  jMaJas  1,8,  49a6i  "ii33'"i  opp.  in2  n'xr,  ib.  pc::«  nrn^  a»no  »"jjja  iit  jstr 
)n»n2  -in'?. 

•^91  TMr  2,17,  8329  na  n^itpj;  nnmoD  nNun  opp.  mTisn.  Die  Gestaltung 
geht  hervor  aus  TTerum  4,9,  31 15  uisx,  uiss  psx,  »3  pw,  MTerum  3,5  uia^in  und 
loms.  Siehe  noch  ns  MBm  9,5,  MlOhal  15.7,  TPe^a  1,5,  18  is,  TTerum  3,17, 
3O9.  Zu  x'xpia  des  Epiphanius,  lin^s  Trg  II  Chr  31,6  s.  Lagarde,  Orientalia 
2,31.  nD-iv  MTerum  2,1,  MMa^as  1,6;  5,7;  TTerum  4,15,  32i2  ib.  3,17,  3O9 
nQn5;n  'jj?  "^^n  jo  nS  besagt  nicht,  daß  n:  verschieden  von  nr^ny,  sondern  'j?  ist 
hier  pr2n  nDnv  vgl.  D.  Pardo  und  weiter  u.  mD.iJ  jPe?a  1,1,  15a4o;  jMa^as 
1,6,  49*57  man^KTD  n«nn,  ib.  erklärt:  n>n27  »isn  naa?»  n  JD  (L  3,248;  Vogelstein 
S.  69  A.  42).  Eine  frühere  Stufe  der  Schichtung  ist  inn^s  TTerum  3,9,  29 15. 
Siehe  die  Arbeit  des  Glättens  auf  der  Tafel  „Erntearbeiten"  (A.  245). 

''^^  MMaJas  1,6  r^•^^'^  iy  .  .  .  r\\^ii:ipr\  Ib.  1,5.  6  nmj?  von  d^i'ji.  MTerum 
2,1  piöti' .  .  .  nDiy.  bBeza  13b  von  D»^xa  und  andern  unhaarigen  Früchten. 
/^^^  MMaJas  1,6.     Anders  Vogelstein  S.  69. 

29^  TTerum  3,11,  29 is  i^vn^irrD  1.  n^nn  ipj;»»D  (zu  n=7.s  s.  S.  310),  j  49*59, 
jSabb  6,8b 44  s.  RN,  der  jedoch  rhu  unrichtig  als  «':'7V  =  Ertrag  erklärt. 
Auch  Vogelstein  S.  70  ist  ratlos.  jSabb  a.  a.  0.  erklärt  n'?«  richtig  mit 
]^p'\^  s.  oben  S.  175. 
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2^^  inn  aram.  i<:nn.  ^isZ,  qa'j  s.  Ges.  Hwb.i^  und  Vogelstein  S.  67. 

Unterschied  zwischen  t:'p  und  i^n  s.  im  Jahrbuch  „Jerusalem"  7,337.  MSabb 
18,1,  M'cErub  8,4,  MBk  3,3,  T  2,7,  34826  und  oft.  Geworfelt:  TMr  3,13,  85 15 
i:2n  ninn.  Haufen  MBeza  4,1.  —  r^ö  MSabb  20,3,  TTerum  3,17,  3O9  (vgl. 
A.  291),  bBerakh  31».     Aram.  n^iö  im  Trg. 

2^^  MMa'as  5,4  ]^m  niniir  hd  ^yi  ]mi£n  "jy!  i»j;tDipn  "^j?  nb  a^inntr  (ed.  Lowe 
c>j;Dpn),  RS  richtig  myiup  m^n»Kr,  auch  zitiert  er  richtig  l»j?üip  aus  TTerum  3,6, 
29i  (ed.  Z.  ro^p),  alle  drei  Reste  auch  MMa^as  1,6.  In  TMr  1,6,  81  27  ent- 
spricht 1)  j'iun  ]Q  nia^'^sn  D>^n>K?  2)  ni  btt^  niisnö  3)  nn:up  ^72?  ]♦^{^p. 

237  MKel  17,1  pna  □♦na  '>hy2  hü  .  .  .  nisip  (gleich  daneben  naaj  als  Heiz- 
mittel in  Bädern  s.  Bd.  I,  S.  85),  vgl.  Gen  R  36,1.  Vier— fünf  Bottiche  mit 
Stroh  im  Privathause,  die  dann  angekommener  Gäste  wegen  zur  Seite  ge- 
schafft werden  (nJß)  s.  MSabb  18,1.  Auch  Spreu  verbrannt  Matth  3,12, 
Luk  3,17;  hiermit  wird  die  Frage,  was  mit  Stroh  und  Spreu  geschieht 
(E.  Nestle  M.  u.  N.  DPV  1896,  54,  vgl.  ZDPV  13,201)  genügend  beantwortet. 
Nach  Jos  25,10  kam  die  Spreu  in  die  Düngergrube.  Aus  Stroh  (Wi^n)  und 
Mahd  (NDDöoNj  machte  man  auch  leichte  Zwischenwände,  b^Erub  44^. 

298  Kjn  bChull  52a  0.,  nach  L  1,206  =  ssna. 

299  d:3  MBb  3,1,  TBm  9,2,  391 10,  MSebi^ith  4,7-9.  =>::n  MPe'>a  1,4, 
MSabb  10,1.  MMk  2,3,  MMakhs  2,10  und  oft.  „Sicher  falsch"  ist  12:210  ed. 
Z.  TMr  1,1,  81 8  schreibt  Vogelstelx  S.  71  A.  3.  Agg.  und  cod.  Wien 
inDJSO  (s.  auch  ed.  A.  Schwarz  p.  159b),  also  nicht  md^jd,  wie  V.  will.  Er 
selbst  verweist  auf  TMr  2,20,  849  z^^^rih  mnüy  und  das  möchte  er  d:2>o  (das 
wäre  aramäisch!)  lesen.  Es  gibt  auch  =::?:  itt  jKil  2,1,  27^69  1.  d::id  ,,auf 
dem  Wege  der  Einführung".  dj:id  muß  als  ein  Wort  wie  nxpiD  angesehen 
werden  (w.  u.)  und  heißt  „Vorratsgetreide"  vgl.  s:i2ö  (}.  ojsio)  bSabb  32 1> 
Rasi  nnsiN;  TTohar  9,5,  670i2  zweimal  cjnonzn;  TMr  2,20  also:  „Scheunen 
und  Feldmagazine,  die  für  das  Vorratsgetreide  bestimmt  sind";  ib.  1,1 
icj2ltt  nrN'jn  „die  Arbeit  der  Aufbewahrung"  (oder  Einspeicherung);  an  der 
Parallelstelle  bBra  88b  heißt  es  dafür  inojDn  naN"?»:  jn:«"??:  inj  iht^ni,  mit  der  Be- 
merkung mtr^n  '»ön  inDJsn  (vgl.  TMr  2,20)  opp.  r\^2h  inD::n.  Sonst  s.  L  2,352  f.  s.  v. 
d:d.  —  Aram.  tt>:D :  jMs  4,ö5c  tr::  hn  n»*?  pT  hnt  no  (der  Satz  wird  von  einem 
Traumdeuter  günstig  gedeutet,  aber  der  einfache  Sinn  bleibt  ihm  un- 
benommen). Hillel  iPTM:  jBerakh  g.  E.  e^i::  i^mncT  nywai  tt2  i»r::öT  nyEra  iso 
aram.  auch  Midr.  Sam.  Auf.  p.  21  b^  nur  umgestellt),  in  TBerakh  g.  E.  und 
in  b  63*  hebr.  Di3  und  *itb.  L  übersetzt  den  Satz  1,195;  2,353;  2,359  drei- 
mal, ohne  den  Kern  zu  treffen;  Hillel  kleidet  seinen  Gedanken  in  eine  land- 
wirtschaftliche Regel! 

3"°  TBerakh  7,7,  15i6f.  ^^*nQ  opp.  '-11:12  auch  Maleachi  2,2;  vgl.  auch 
andere  biblische  Stellen.     .*i3i2  signifikant  Dt  28,8. 

»*"  Bar  bTaJan  8b  vgl.  Tosafoth. 

»"2  Num  R  4,1.  Zu  nhid  s.  Lwr  2,324.  Anschaulich  Pesil^ta  R  c.  10 
p.  35  b  K?N2  c'üipn  i-iN  ;nij  Nin  ]v:^h  .  .  .  r»^'ip  .  .  .  cp  .  .  .  i^^in^  2»:3r:  nrN  ;:n  ^b»  nT?ßc":  nna 
Criy  '7E'  Dnrn  zr\ü  . . .  i2iiN^  =•::?:  nn«  c»Dn  nor  -.":•;-  ;n  tr^z  ;;:  ^cin  ins  "JiN  ... 
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303  Folgt  aus  TTerum  1,7,  2033  d'^'I^  P  dn  n"?«  d:d:  inun  ]»Nur. 

30*  MKil  7,7  03  n3ii£  b  nK7a»tt?  riNun ,  vgl.  damit  MPe?a  3,3  [D»^:fn]  n^^prsi 
03   pij^  D>tr3'  (s.  A.  276). 

3^^  MTerum  2,4  ns»  opp.  c>»pna.  Vgl.  psn  D»»pnö  )i>a)  MSebi^ith  7,1. 
3;n^  D^^-:»  TKil  2,14  s.  A.   180. 

3"^  jPe?a  1,4,  16c2o  orp*?  jdjsdi  .  .  .  didi  nn;  M  1,4  orp^  iD»JDm  von  Ge- 
treide und  Hülsenfrüchten.  TPe>a  1,7,  18  27  pi''  ist  nicht  zur  AufbewahruDg 
geeignet,  s.  jedoch  j  3,2,  17c27,  daß  es  nur  getrocknet  werden  müsse,  um 
aufbewahrt  zu  werden.  Gewisse  Obstgattungen  (Datteln  und  dgl.)  muß  man 
in  Sieben  aufbewahrt  haben,  denn  nur  so  ist  verständlich  K^m^n  »ittn '7»d«t  |nö 
bMakk  20b,  vgl.  bSanh  39«. 

««^  MSabb  18,1,  vgl.  M?Ohal  6,2.  -  Säcke  TTerum  3,10,  29i7  vgl. 
MMakhs  1,4.  —  Die  Matte  .tnn  (bSukka  20b  s.  I  A.  53)  dient  bei  den 
Arabern  in  Syrien  zur  Getreideaufbewahrung  (a,rab.  nn^<n  Tan  eh.  Jerus.  bei 
Bacher  hebr.  S.  21  No.  5).  Tanchum  hat  das  Wort  ohne  i  als  nna  ge- 
lesen; arab.  jedoch,  aus  pers.  «nu,  nur  rinn  (Bacher  a.  a.  0.  S.  81). 

308  niun  (schon  Chaggai  2,19,  vgl.  nnjnr:  Joel  1,17)  MTerum  4,2;  daß 
diese  Kammer  in  der  n^'jj?  war,  sieht  man  aus  TTerum  3,10,  29  n  ib.  5,12, 
348;  an  letzterer  Stelle  und  in  M  4,11.  12  der  viel  verhandelte  Fall  fiwo 
n'^sjtt^  nann  usw.;  Weizen  hernach  von  Gerste  trennen  heißt  «ßp  „abschöpfen". 
Ygi.  noch  MBm  4,12,  MKel  19,7,  Bar  bPesach  4b.  9a,  bAz  41b,  bNidda  15». 
jMaJas  3,3,  öOcßs  (fehlt  in  TTohar  9,5,  670i2).  Von  Zeit  zu  Zeit  warde  die 
Kammer  (n^uo)  ausgekehrt  (123)  MTerum  11,6. 

3"»  MBeza  5,1  l'^'^o  usw. 

3*''  TDemai  6,11,  57  u  d^I^^  nn::^  j  6,1,  25bi4  nnur  (analog  sind  ib.  »^o 
D»nT  und  a»3:j;  »'7d).     Vgl.  inc  0.  S.  134  und  Vogelstein  S.  20  A.  21. 

^''  PTN  bBerakh  47b,  bBeza  13b,  bNedar  55a,  bSabb  127b  u.,  im 
bGitt  47a,  bBm  88b,  s.  L  1,377. 

S12  niarnir  nmism  nnwi  TMr  2,20,  849,  b^Erub  55  b,  T^Erub  6,4.  5, 
14423.26  (mit  mn  i-1'3  verbunden).  Zu  *n'^^)t^  =  horrea  s.  Lwr  2,26,  wo  auch 
andere  Parallelstellen.  Zu  bemerken  ist,  daß  1.  Chr  27,25  mü2^  nn^Ji«  im 
Trg  N'7pnm  Nnmx  lautet,  also  ♦*<mN  identisch  mit  jenen.  Das  Wort  Äorrcwm 
=    (5)p(5£Tov    ist    außer    ins    Griechische    auch    ins    Arabische    übergegangen 

(S.  Fraenkel,  Zeitschr.  für  Assyr.  9,1  ^ji).  ^^ii«  oft,  z.  B.  MBb  2,3,  MKel 
15,5,  TBm  8,30,  39028.  Was  alles  Gegenstand  der  Einspeicherung  sein 
kann,  ersieht  man  ziemlich  vollständig  aus  TAz  4,1,  465 26  '13  l**iiJi«  P«.  Vgl. 
in  der  Hand  der  jüdischen  Behörde  das  „Stadtmagazin"  TSebiUth  8,1,  72 n 
(n^atr  '\)iw)  und  siehe  auch  rrno  n^n  Vlil  A.  340.  In  der  Quelle  selbst  wird  das  als 
einst  bestehend  bezeichnet.  Später  kannte  man  nur  römische  Einrichtungen 
dieser  Art.  Sie  hießen  n»3'7Q  i^ii«  opp.  •7'^ö:^' iiiiN  TDemai  1,13,  466.  Ib.  i^^in 
nDinn  d»:s'7U?  njn\  vgl.  auch  Z.  10  und  siehe  jDemai  3,23  c 63  Gen  R  76,8.  T 
ib.  Z. '  4  DMJ1  ^Nitt>»  "Jtr  n^iiN  lies  nach  MMakhs  2,10  I3in'7  ]^h^aü  D»iJn  1h^w>ü  ixik. 
TDemai  6,3,  56  is  ])^a^ph  '7pwi  isin^  '?pwi.  Man  lieferte  also  die  Frucht  in  die 
Hand  des  Centurio  ab.  Zu  hpw  abwägen  s.  A.  301  aus  Bar  bTa<an  8b.  TDemai 
1,13  ferner  pN'?  pN"?  nxin»  nsin'?  '?»uDtr  isin;  Beispiel:  3ji  'jk?  miiiN  s.  ZATW  28,242. 
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Rätselhaft  ist  njn>  '71:'  m^fi«  TMakhs  Ende  nach  dem  dortigen  Zusammenhang. 
Zur  Sache  s.  S.  Krauss  in  Magazin  f.  d.  W.  d.  J.  20,120;  A.  BüCHLER,  Der 
gal.  <Am  ha-'Ares  S.  33.  Zu  K:ijnN  s.  Lwr  2,133  (leider  noch  immer  =:  epavoc 
Wegsteuer!  bei  Funk,  ßeitr.  zur  Kulturgesch.  ßabyloniens,  SA  aus  Jahrb. 
der  j.  lit.  Gesellsch.     Frankf.  a.  M.  1910,  S.  3  A.  4). 

3'3  •'ti^.h'^si  »mpi  »a»n  bBm  63^;  mehr  s.  bei  K  1,77. 

3'4  nui'7n  bBb  20^;  nuno  M^.Obal  13,1,  T  14,3,  611 25.  kb'-t  „Traufe" 
(L  1,410)  schadet  dem  Weizen  (jMs  4,55  C7,  Thr  R  zu  1,1).  was  ns:»«  „auf- 
gedunsen sein"  heißt  (ib.). 

315  TTerum  10,3,  4221  moupini  m^ison  lies  mit  cod.  Wien  n'^ix»:n  (die 
„ausgeleerte"  Frucht,  d.  i.  durch  Würmer  zerfressen)  und  nuupn,  vgl.  A. 
Schwarz,  Tos.Zeraim  p.l54  »>.  Tib.p^«  )h]!^.  Vgl.  MMs  4,1  in^pnn-^  nn'S,  MTerum 
5,1  npv,  T  6,3.  4,  307. 

^^'6  Folgt  aus  MBb  2,3,  vgl.  Pallad.  1,19,   1,   Geop.  2,27,  2. 

^•'  Zum  Boden  Palästinas  s.  Prokesch  bei  Raumer  Pal.*  S.  472. 
MMaJas  4,1  nciNn  jDSian  (j-Agg.  iDSon).  Aufbewahrung  des  Getreides  in  Zi- 
sternen (außer  den  Belegen  bei  Vogelstein  S.  72  s.  noch  Layard,  Niniveh, 
deutsch,  S.  237)  hat  V.  bei  den  Juden  nicht  gefunden,  aber  offenbar  kennen 
sie  unsere  Quellen. 

^'^  Vgl.  Simon  b.  Gioras  Höhlen  (arcr,XaTa  Josephus  B.  J.  4,9,  4  §  512i. 
Wundervolle  Erhaltung  (länger  als  100  Jahre!)  in  Masada,  ib.  7,8,  4  §  296  f. 

^'^  'im,  jedoch  nur  von  der  Weinkufe,  s.  TTerum  1,8,  2534,  ib.  I^p  nu. 
ib.  3,6,  292. 

^*''  Schon  RN  s.  v.  nn  (K  3,32)  bemerkt,  daß  in  der  Misna  (er  meint 
die  von  der  6.  Ordnung,  z.  B.  MKel  5,6,  M?Ohal  11,8)  das  Wort  nnn  laute; 
dann  nnn,  und  da  n  für  den  Artikel  gehalten  wurde,  nr,  s.  K  a.  a.  0.  und 
auch  S.  351.  Zur  Erklärung  s.  A.  Geiger  in  ZDMG  12,367,  ib.  4,211.  Syr. 
}Lofjä  PSm  1200  Brockelm.  S.  104.  Zu  MBb  4,2  (wo  in  und  nn  nebeneinander, 
beides  mit  «poij?  und  Non  „Tiefe"  und  „Höhe"  ausgestattet,  ein  Zitat  aus 
dem  aram.  Verkaufsformular),  wird  laut  Bar  b  64»  die  Erklärung  gegeben, 
daß  113  etwas  Gegrabenes  sei  („Tiefe"),  nn  hingegen  etwas  Gebautes  („Höhe"), 
jedoch  nicht  oberirdisch  (K  3,32)  sondern  unterirdisch  (ypipa),  also  brunnen- 
artig, nnn  ''7ni2  T^Ohal  12,6  nnn^nscr  M  11.9,  i=:  T  ib.  vzr'?  jPesach  1,1,  27 bs?; 
8.  noch  jAz  2,1,  40*^60  'n^  loy  7iri  (opp.  n»'Sy  wobei  my  n"?!«;),  jBb  4,5,  14c.v2 
)2)r\:iw  fi'nnnni]  (nnni)  ,  .  .  pyi^-^n.     Siehe  Abschnitt  1  A.  567. 

«21  Tanch  Achäre  6,  Tanch  B.  7  s.  Lwr  2,531.  In  Midr  Aggada  II, 
49  B.  steht  inN^'in  ^a.  Schönes  Gleichnis  Gen  R  9,9,  wo  u.  a.  gesagt  wird, 
der  „König"  baue  einen  Speicher  ("ixin)  an  die  Türe  des  „Pardes";  Jalk  I 
§  16,  II  §  625.     Darum  Früchte  oinon  nr£32  Cant  R  7,14, 

«^^  Alles  nach  jPesach  1,1,  27b,  vgl.  b  8a,  T  1,2  f.,  j  ib.  2,6,  29c64 
)»ü»m  nxiN  un  ntTDT  i»»3nj ;  ib.  Nnni:T  «»»nu  Feigen  und  Öl  auf  dem  Söller  s.  Sifre 
Dt  316  p.  135b,  ZDPV  32,  155.  Nach  TBm  9,10,  391 2V  gehören  Bohnen 
zu  den  einzuspeichernden  Dingen  (ixin"?  h^pnav  im  ^2);  ib.  „Linsen  und  Wicken 
sind  wie  Weizen".  Wein  und  Getreide  im  Söller  jBb  10,2,  I2C32  .  Übri- 
gens war  der  martef  in  Teile  (nipSn)  und  Stufen   (nij»Tra)  geteilt  aufgebaut: 


VI,  323—333.  581 

jPesach  1,1,  27  b  71.  Ib.  m'?'7ina,  m^iss.  Ein  Weinfaß  befand  sich  im  Essig- 
keller: bSanh  108 a.  In  Nahardea  finden  wir  einmal  400  Faß  Wein  im 
Weiuhause  («nnn  o)  bBerakh  51b. 

^^^  jBb  3,1,  13<i4i  '"111*3  i2ii-i^  liütt?  jrD;  ib.  na^j»^  piNi»  nn»D  ii'iz);  vgl.  innji 
0.  A.  291. 

-'''  MTerum  4,3,  T  3,8.  10  p.  29,  vgl.  L  3,440. 

^2^  TDemai  4,13,  51  26  pi^'s^i  "^la  ^t:^  r\r^K  i^J. 

^28  jPesach  1,1,  27b38  ynp  1^  w>  ]^w  j?3p  i"^  ]^n  ]>\ 

"^■"  MMaJas  3,2  nijpiDn  jd  opp.  ^on  10,  nEipn  ]q,  TTerum  4,2  opp.  a^:»Nn 
n'?D'73ntt>.  Sifra  zu  Lev  25,5  p.  106a  n^pifsa  ;mN  u^^)p  ]»x  .  .  .  D>:»Nn,  RAbD  erklärt 
]'>)i)p  nr  )»j;sip  unter  Hinweis  auf  niy^'ip  «na^S  (vgl.  S.  246),  was  möglich,  aber 
nicht  nötig  ist.  Zu  n^piö  bemerkt  er.  es  sei  der  Ort,  wo  man  die  ge- 
trockneten Feigen  hält.  Vgl.  Maim.  zu  MSebiiith  8,6,  hingegen  unrichtig 
RS  und  Bertinoro.  Vollständig  rripiD  cipr:  TBm  9,6,  391 19.  jTerum  2  g.  E. 
41^10  nxpiDn  ]JD  nn^nj,  in  bMenach  54b  05a  steht  >n^P'2  (s.  L  3,226  und  4,359). 

^•^8  MTerum  8,8  (vgl.  L  4,205.  674),  ib.  11,5;  TDemai  8,9,  592i.  Der 
Begriff  y^r^n  sehr  oft,  z.  B.  MDemai  3,3,  T  4,3,  51 4,  ib.  5  von  ans;  vgl. 
MSabb  10,1. 

^''•>  bBb   147  a,  bJoma  21b. 

330  MSebiUth  5,2  -ii^n  n«  inmn  (zu  ',)l  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  240). 

^'''  Mekh  zu  Exod  14,21  p.  30b  und  Mekh  RSbJ  p.  49  oje*?  n  m:j  -nm 
1TKJ,  Jalk  I  §  234,  II  §  873  (etwas  Ähnliches  im  Punkte  von  Ziergärten 
b^Erub  25b  Nn»»iJ  niun  .  .  .  m-iznt  «n»n2  Nn'^K'x  ^sj  n:isnt  niu'?  i^Dcnim  Njn:u  sinn,  ge- 
wiß nach  babyl.  Verhältnissen).  Der  gewöhnliche  Ertrag  ist  pT;  daher 
z.  B.  wird  aus  dem  „Sisera"-Garten  (x-'.c'dt  Nn:o)  eben  dieses  Grünzeug  ge- 
holt, jDemai  2,1,  22c6i  (nebstbei  erfahren  wir,  daß  der  Garten  auch  nach 
dem  Tode  des  ersten  Besitzers  dessen  Namen  führte,  wie  uns  in  neuerer 
Zeit  auch  die  ägypt.  Papyri  lehren).  In  einem  Falle  war  der  Besitzer  ein 
Heide:  „es  traf  sieb,  daß  einer  Gartengrünzeug  kaufte  von  einem  Heiden" 
(jKil  2,27^63).  Gewöhnlich  bebaut  ihn  der  j.  Bauer,  z.  B.  MDemai  5,7;- 
derselbe  Bauer  (n»nn  '7j;2  vgl.  S.  102)  hat  auch  andere  Gärten  (rinn«  niw  ib.). 
TKil  1,1,  7320  njui  m-i»i  nipT  iNtri.  Ganz  so  wie  bb.  pi»  p  I  Kön  21,2,  Dt 
11,10,  vgl.  Jes  61,11  n»j?nT  rtjjsi  mit  dem  häufigen  ni»j  ♦JipT,  z  B.  jMa^as  1,1, 
48C55.  Ib.  49*18  P"i*  »'t:',  \'gl.  die  Frage,  ob  mc  nipn>  häufig  oder  rar  jSe- 
bijith  8,38  »73.     Nach  Josepbus'  (B.  J.  4,9,  8  §  541)  Berichte  sammelte  man 

Grünzeug  (Xaxaveia)  mit  Leichtigkeit  um  Jerusalem  herum.  Arab.  S.;.^  ist 
freilich  Baumgarten.  Wegen  der  biblischen  Sprachfärbung  vgl.  auch  »n^sa 
nna  bPesach  51b  0.  (im  Garten,  hj'j),  ynsN  ^a;  n«*?»  jMa^as  1,1,  48d26  1.  2Ti2«, 
[Ginzberg  p.  367]  wie  tatsächlich  nnD  jJOrla  1,1,  60c  70. 

33-  pjn  Lev  R  5,2,  nN:*j  bChull  105  b  (häufig  in  Toledoth  Jesu,  s.  Re- 
gister in  meinem  „Leben  Jesu"  S.  306).  n»jjjn  maip  MKel  17.1.  M'Eduj  3,3, 
jTerum  11,4,  48*3  i*JJJ  opp.  c^ns  »Syn.     jSanh  2.20^14  nj:j  p  nn:j2. 

233  MKil  2,2,  T  1,16,  7421  (vorher  p'N  »Jipr),  MMs  5,8,  T  3,14,  865 
(opp.  r^-iv  *:iViT),  MBb  6,1,  MSabb  9,7  (hier  werden  ;w»p.  pyi^n.  ^^-ii^r^  ^la  von 
den  „Gartensämereien"    getrennt).     Allerdings  gab   es   extravagante  Leute, 
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die  fenum  graeeum,  Gerste  und  Bohne  zu  Grünzeug  bauten,  Bar  bSErub  28 a, 
TKil  2,8,  7027  (alte  Agg.  viel  reichhaltiger),  TSebiUth  2,ö,  62 is.  MKil  3,2 
pi»  pD  D^j'Jöjn  D>:iSN ;  dasselbe,  wenn  glatt  (d»3v^?)  und  Senf  d»j;i;  ;»o.  Klassi- 
fikation s.  I.  Low  in  JE  3,332,  besonders  aus  MBerakh  6,1,  T  6,8  p.  27: 
D»j?"iT.  D'N'2^1.  iiip"i\  aber  auch  so:  nu^»N.  pi»,  n>Jup,  riNian  Sifra  p.  87 b. 

■^3*  MSabb  9,7,  Bar  b  90b  ;»j»j;nj  *{»sinn  usw.  Ib.  «rs»:,  Rasi  beidemal 
mit  anderm  Ausdruck,  weil  hier  nö^j  offenbar  metaphorisch  ist.  Ib.  79» 
richtig  i^V-',  aber  90 ^  i»jnj  eher  von  Obstfrüchten  gebraucht;  s.  allenfalls 
die  Pflanze  o  in  TSebicith  2,9,  635  und  Bar  b^Erub  28»  vjijm  c'>=7n-^'n  Kresse 
und  Rauke  (I.  Low,  Pfl.  S.  93  mahnt  i'JIJ  zu  schreiben  im  Unterschiede 
von  TJi:i  Beere,  Korn).  ^Jiv::  zumeist  von  Sämereien  (L  1,209),  bChuU  60^, 
Midr  ha-G  Gen  2,5  p.  69  Seh.,  und  b^Erub  53»  Ni>a  nn)  der  Agg.  liest  RCh 
gleichfalls  «nna;  aber  bKidd  39»  y-?i ':nT»3  2r;ö  dürfte  von  Obstkernen  die 
Rede  sein,  i^'n  71;  jPe>a  1,4,  16^10  gleich  darauf  2»ri^^n  ;?:  prm,  s.  Maim. 
c'N^3  'hn  1 ,6. 

=^35  MKil  3,2  (8.  A.  194.  195),  bSabb  85ab. 

3=^«  bKidd  39 ab,  vgl.  bSabb  30b.  Zu  bBerakh  6»  n>jin7  «=7d:  »2  (RN 
n>Mi  und  [nj»^:d)  s.  K  1,22.  RN  hat  =r-^>Q  d^k^^d  (Rasi  weniger  gut  cJSJn  rnuiy. 
vgl.  RNissim  zu  bNedar  6b  r\i)r;  bezw.  i'nn;  Trg  Ezech  17,7  r^r;  für  njnvi. 

3"  jMa'as  1,1,  48<i4i  n7»3N7  ;ie3?d  »^d,  il).  nyn:^  n^aa«  ^d.  MKil  3,6 
I»j;i'7i  7?:^  nmK7  HDinn  yo'-?.  MSebiUth  2,1  mJ?7^D1  iniNErpD  ya»r  (Da  Gurken-  und 
Melonenbau,  nach  den  zahlreichen  Erwähnungen  zu  urteilen,  überaus  florierte 
(vgl.  auch  „Antoninus  u.  Rabbi"  S.  36),  so  wird  es  Leute  gegeben  haben, 
die  sich  speziell  mit  diesem  Zweige  der  Landwirtschaft  befaßten,  und  so  ist 
n«B7p»  onsN  (z.  B.  bSanh  39b),  der  Schüler  RMeirs,  nicht  als  „Disputierender" 
zu  bezeichnen  (K  5,232,  J  118,  nach  L  1,150),  sondern  als  „Gurkenbauer", 
wie  schon  eine  Erklärung  in  Ps-Rasi  zu  Gen  R  48,14  lautet),  rpy»  .  .  ,  :s2 
vnz')  jTerum  7,45b iß  bNedar  57b;  Unterschied  zwischen  yn;  und  ^itr  bei  der 
Zwiebel  jPe^a  3,2,  17^24.  Vgl.  A.  419.  Zu  den  gebräuchlichen  Gemüse- 
arten s.  A.  195.  Sprichwort  davon,  daß  man  jedem  Menschen  das  Geeignete 
vorsetzt;  also  dem  Weintrinker  Wein,  dem  Schollengräber  Kraut  (bSota  10» 
N^n»,  was  nach  Rasi  Grünzeug  ist),  c'ynsr  iS2  s.  Bd.  I,  S.  118.  Demnach 
TSebiUth  4,19,  67?  p^onpi  c^r-j  mit  alten  Agg.  D»'?n!:r  :=  Kresse  zu  lesen  (so 
auch  I.  Low,  Pfl.  S.  397).  So  ist  No.  299  S.  354  bei  I.  Low  gelöst:  v'Ji:i)'^p 
neben  Cjni:?  ist  y.p6[xuov  Zwiebel!  Pe8il>ta  74b  i»:iönpj  1,  ;»:iDr,p,  wie  bereits 
in  Lwr  2,184»  erklärt  worden  (vgl.  ib.  565),  wo  ich  bemerke,  daß  die  Parallel- 
stellen tsn*?  Brot  haben,  womit  ich  natürlich  nicht  Zwiebel  =1  Brot  meine, 
wie  I.  Low  diffikultiert.  Vgl.  Stark,  Gaza  S.  562  von  der  y.poixiiwx  ge- 
nannten ask aionischen  Zwiebelart  [Ascaloniae  cepae,  it.  scalogna,  Schalotte) ; 
TÖt  xpofjiua  sind  geradezu  Zwiebelmärkte,  wie  auch  jene  im  „Kressendorf" 
ihren  Lebensunterhalt  (bGitt  57  a  no:-s,  anders  Thr  R  4,2,  jTaJan  4,69») 
von  ihrer  Kresse  hatten.  Zu  7i:i7i'-  MKil  1,3  hat  die  alte  gr.  Glosse  x.pc;|jLr,8r,v 
(in  Harkavy-Festschrift  S.  70),  in  Anlehnung  an  7i-2.  Das  Grünzeug  fällt 
aus  dem  Korb  (nnsa  =  nsip)  mitunter  heraus  und  faßt  in  dem  Garten  (Nn:»j) 
Wurzel,  jMaJas  5  E.  52 »57.     Kresse  schadet  inmitten  des  Flachsfeldes.  bBm 
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107»  «Jno  »21  »^nn  s.  RN  8,215.  *<n2^T  »t7jij  bBerakh  56»,  nins'?  »urNT  ib.  57b, 
ib.  in»>JDa  von  p  Stengel;  davon  denom.  ris"?  s.  I.  Low,  Pfl.  241.  Zum  heuti- 
gen Brauch  s.  Anderlind  ZDPV  9,32:  „Man  baut  auf  Beeten  Weizen, 
Gerste,  Mais,  südeurop.  Ackerbohne,  Kamellinse,  Kichererbse,  Hanf,  Luzerne, 
Liebesapfel;  an  Dämmen  Melone,  Eiergewächs,  Griechenhorn,  Fa^:kus, 
Kara'  Saflor,  Buschbohnen,  Gurke  und  Kusa,  die  drei  letztgenannten  Ge- 
wächse jedoch  auch  auf  Beeten". 

^^^  MKil  3,5  ein  Beispiel  aus  der  Praxis. 

33^^  TNedar  4,3,  279  u  (alte  Agg.  noch  m:i3£3=?D,  j  3,40 b  70  noch  außer- 
dem )»n»üaN,  nur  statt  n»»£3N  1.  fTi»an  und  st.  p»Nn  nn»s  '73a  nioNi  1.  «inioi  wie  in  T). 
n*i»an  (Lexica  haben  miDn)  dürfte  mit  J  490  Sammelname  für  Knollengewächse 
sein;  „Wurzel"  ausdrücklich  jSebiHth  3,34^68  .i^j/fsS  na -ip^V  nnnDn,  obz  war  hier 
'n  eine  spezielle  Pflanze  ist.  Daß  RN  3.456  zu  bJebam  63»  'm  «n^^o  ,, Grünes" 
(pT)  setzt,  schließt  j.Knolleogewächs"  nicht  aus.  Zu  .Tisn  bBb  124»  und 
bBekhor  52b  bemerkt  RN  nnt:;  pji:  (RSbM  nur  nnr),  wohl  wegen  ♦'jnw  Ähren 
daselbst;  RG  ^'''^n  (nicht  inn  K  a.  a.  0.),  Rasi  zu  bJebam  63»  alle  drei;  nnu; 
vm  p*i\  I.  Low  S.  155  bemerkt  übrigens,  daß  auch  in  Halakb.  Gedol. 
Berakh  VI  (7^  Cpl,  8»  0.  Ven.)  tnn  st.  ]''trt  zu  lesen  sei,  und  dieses  't\  gehöre 
zu  »«msn  ib.  (ed.  Ven.  vi.  Z.  v.  u.  steht  «nisn;;  zu  den  Crypiogamia  gehörig 
I.  LOW  JE  10,78.  Siehe  auch  Rasi  nn^  für  vm  bJErub28ab,  vgl.  Rapoport 
E.  M.  143».  Demnach  dürfte  wegen  der  Zusammenstellung  mit  Gurken,  Melonen 
usw.  ein  'n  im  Sinne  von  ,, Knollengewächs"  anzunehmen  sein;  so  auch  wegen 
opp.  mmsn  zu  n)>:ap  Pesikta  100»  (Tanch  nsi  18,  Jalk  I  §  897).  [Lwr  2,105]. 
=^1«  Bar  bBk  I19b  d'jjt  v^sjd,  mpT  miy;  s.  A.  237.  MPe?a  3,3  n^^)i2  :p^1^^^r^ 
j-iu*?  D>tra»  c'^pDi  pw^  D»n^  (RS  ratlos,  Maim.  schneiden,  es  ist  aber  =  p^'rna 
MÖebiJith  4,4);  ib.  liSN  Kichererbse  (L  Low,  Pfl.  S.  127). 
^"  jSebi^ith  5,2,  35d7o.     Frage  ob  nipv^  Ii-*". 

'*■'  p-^^n^^ip  oft,  z.  B.  bSabb  114b,  ib.  r:2^ip,  s.  K  7,130.  TDemai  4,4, 
51 5  pi»  rim:p  (so)  Abblättern  im  Garten  ('*ii*J),  was  wohl  der  Gärtner  besorgt; 
dann  tut  es  der  Bauer  in  seinem  Hause,  und  noch  mehr  ist  es  nötig,  wenn 
die  Pflanze  voher  auf  dem  Misthaufen  gelegen  war.  Ib.  Z.  7  :in3,  Kohl, 
das  er  abgepflückt  hat  (tsp'?),  um  dessen  Kohlkeim  (du-iqsn  =  dLQKdpoLyoQ.  auch 
■/A)[xoL  genannt,  I.  LOW,  Pfl.  S.  51,  vgl.  II  A.  623j  herauszuschälen  [y^p)  und 
das  Übrige  wegzuwerfen  usw.  Von  Kp^o  bSabb  73b,  von  Naia  ib.  115».  arn 
MDemai  3,2.     Vor  dem  Verspeisen  ounp  TMr  2,15,  L  4,376. 

3^=^  M.Ma^as    1,6,   Erklärung  j   49 »57  «iJiis  cm»  n  ;d  (I.  LOW,    Pfl.  S.  76 
„Brutzwiebeln"  mit  Fragezeichen,  aber  es  kann  nur  eine  Abschälung  gemeint 
sein).     M^ükz  2,5.     Von  einer  Gattung  Zwiebel  heißt  es,  sie  habe  bloß  eine 
Schale  (r^z^^p  TMr  3,15,  8529). 
''*  Oben  A.  247. 

^^'^  MMa^as  1,3  nDxnir  >-rD  ;n7nn.  jSebicith  7,37b 75  n»7  ;\:ca  «pnn  «na^jp  nthi 
nöij  ]D  na^n»  N\ni  «nj»«'?.  MKel  17,1  nisip  der  Gärtner  zu  Grünzeug.  MNazir  1,5  zu 
'7^"l^,  MMa^as  5,1  n>»'7yn  iK;nt7n!y  a^'rxn,  j  5H22  =  rn^so,  ib.  Z.  24  naipn  itpnrn; 
TMr  3,9,  854  msipi  nn  ni  wnu-ntr  c^^sn.  Die  Körbe  wurden  verbunden  und 
versiegelt,    wenn  die  Frucht   aufbewahrt  werden  sollte:    bNidda  17»  zu  mar 
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t\)hp  und  t\)hp  h'i2  (Korb  dort  «n^»D  Rasi,  Agg.  ')d).  jMa<as  3,50  c  47  ^^3^3  u.  z. 
pltr"?  opp.  D*nn'7  (vgl.  A.  348).  Auf  den  Markt  wurde  das  Grünzeug  ferner 
auf  Haken  getragen,  dennjDemai  2,1,  22c76  »pJi'73  (opp.  nj»jn  ]ö)  ist  offenbar 
=  »pJi'pNa  =  »'jpJiN;  vgl.  '^p:iN  TMs  4,10,  p.  942  (ib.  p.  93  Z.  24).  Für  den 
Markt  folgt  auch  aus  MMakhs  6,2  D'pntr^n  do  hv;  nnusn  Ss,  deutlicher  T  3,8, 
67029  rpitt'M  nojs  i'Nsn  nnsD  "7^?  nnjisn  '?2. 

^*^  MMa'as  1,6,  TMr  2,19,  842  d''?^^  ^st  riDnj?  u.  z.  auf  dem  Dache;  nach 
TMakhs  3,1,  675 13  bringt  man  gewisse  Sorten  in  Bunden  (nnuN  s.  A.  347) 
aufs  Dach.  Ib.  pn  tjiin  nrn"? ;  vgl.  ns^K^a  unii  »nucn  ^7131  jDemai  2,1,  22 cg?;  ib. 
nosj;  >:sn  ijxn  nn:»D.  )»j;i'7ii  i'«ic>p  ^c'  nnny  jTerum  2,411^44-  r^bsüH  von  j^ai'jsp 
jDemai  2,1,  22<i23;  ib.  nnSs^N. 

3*7  na*?  'jtr  mu«,  mjuij  "7^'  's  jKil  1,27 1343.  TMr  2,16,  8826  ]'^^w)  .  .  .  c»'7j;is 
D*'7:in2  durch  Arbeiter,  MPe>a  6,7  □la'n  nu^N,  ib.  D»'7xnm  Disrn  muK.  MTerum  4,8 
pi»  ^7:^  nnjN  D>»nn.  Zur  Art  des  Verkaufes  jPek  7,3,  20^14  nsii  N^pn  pT  »:  -12  in 
)OTDi  j;apQ  mm.  Eine  Art  Definition  MMakhs  1,4  nann  c»n'7p  nivn)  in«  n'7pnKr;  nach 
T  3,8,  67030  mußten  sie  oft  gebunden  werden,  weil  sie  immerfort  locker 
wurden  (f]i3"i). 

3*"  MMa^as  1,5  ijwn  pi>,  TMr  1,6,  81 26  'Tf^-a  njNc;  p^\  ib.  pitr*?  pu»i,  j  49*42 
pwb  jap 'X,  ib.  ^n;i  pi:'x.  TMakhs  3,8,  67529  *it2'?»n  Garben;  s.  dazu  Vogel- 
stein S.  61  f. 

^*^  TMakhs  3,3,  67520 ;  ib.  10  ]'zr^t:iw  uec  .  .  .  »Jiin  «jisS  iif:'D2"iu  dj?  nDüjn  pi» 
am«  jn^iDtt»  nytP3  D»D  r'^y.     Zu  V'7p  s.  auch  TMr  1,6,  81 26  opp.  ijn. 

3^»  TMakhs  3,9,  67032. 

*•■"  Oben  A.  61.  Heute  gibts  viel  Rohr  in  Zawije  im  Golan,  Schu- 
macher ZDPV  9,210.  MgebiUth  7,5,  T  5,11,  TKil  3,15,  j  5,30*56  pjnm  D^:pn 
(s.  I.  Low,  Pfl.  No.  104  S.  146,  s.  auch  S.  45),  bBm  117a  ;wdi  c>:p.  Vgl. 
c'jp  nim  A.  206.  WiNER  2,410  Schilf.  I.  Low  No.  291.  Wegen  Sapient.  3,7 
denkt  Fonck,  Streifzüge  durch  die  bibl.  Flora,  S.  35  an  künstliche  Robr- 
pflanzungen,  mehreres  auch  I.  LOW  S.  290f.,  s.  jedoch  Wimmer,  Palästinas 
Boden,  Köln  1902,  S.  36. 

='^-  CJN  und  r;>  bBerakh  57»,  ib.  ndjn  (pcjN  L  1,21;  ".sn  und  ncjn  in 
Babylonien  s.  Judelewitz  ■:)r:ihr]ti  p:2  c'";in>n  »»n  ,,Naardea"  S.  66).  Tomaschek 
Sitzungsber.  Akad.  Wien  phil.  bist.  Kl.  VIII,  1890  S.  86.  Als  Zufiuehtsort 
bBm  86a.  Aufenthalt  von  Wildhuhn  bChull  62 1>.  bSanh  82b  ^^^-w^  »:p  ;o 
(Rasi  iin»  DipD),  ib.  »jpi  »sSp  nna. 

^^■'^  D»jp  n!:>»in  so  groß,  daß  mau  darin  irre  geht,  Gen  R  12,1  (s.  L  2,119 
und  oben  A.  236). 

3^*  Na«  bMk  12b,  bSanh  39b  u..  s.  A.  406,  I.   Low,  Pfl.  S.  343. 

•'^^  Figürlich  ndjns  »:p  >op  bSabb  95»,  bSanh  33*  (Rasi:  Scbilfbrecher 
und  Holzsammler,  RCh  Holzhauer).  MSebiUth  4,6  =':p  |'Äipm  zum  Fördern 
des  Wachstums;  ib.  hia  Kultur  (s.  A.  351)  setzt  auch  voraus  die  Stelle 
bSota  10a  »3=7m  Ninj  Npisn  »öp  (LAA  bei  K  7,294),  doch  wird  sie  von  RN 
auf  Getreidefelder  oder  auf  Gemüsebauten  bezogen.  Schönes  Gleichnis 
bSanh  105»  106»  j'Dno  rirntsi  .^^no  lyoi  a»K)  cipcn  iisiy  n:  n:p  no  usw. 

•^^«  Zu  den  Stellen  bei  I.  Low  S.  342  kommt  noch  jSabb  7,10»  1  .txo.t 
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D>jp  n2r»nn  '^)sn  nN.  Zu  riwn  aram.  t^rvvn,  zuweilen  'p  n:i»n,  ist  auch  N2i»N  bGitt  69 1> 
zu  vergleich eu. 

3^'  M  und  bChull  15b  n*Dnp,  ib.  »jm  c»jt  »mp  nn  inno,  ib.  V2"it  nbij?.  Ib. 
16t>  «»J«7  NJir2»D.     T  1,5,  50025,  Gen  R  56,6  (jSabb  11^21  ni?2i'7pj. 

^^»  Kohel  R  2,8,  Lev  R  25,4.  Vgl.  Plin.  H.  N.  16,65  Anf.  (ib.  66 
zu  Flöten). 

3^9  b'cErub  IIb  und  oft,  s.  Lwr  2,193.  Zu  Stäben  (II  Kön  18,21,  Jes  36,6, 
Ezech  29,6,  Matth  27,29)  mit  Wasser  MKel  17,16,  T  bm  7,9,  58625. 

360  MKel  17,17  n=?:fnD.  Ib.  riSn  s.  L  2,62,  L  Low  No.  121.  bSanh  44» 
Sprichwort  ic;r  ndn  »D^>n  »:»n  »spi  ndx.  Zum  Ausdruck  vgl.  ]»mn  ms^^n  M'Orla  3,7, 
M^kz  1,4. 

3^'  JJD  =rtr  h^n  MPara  3,9,  I.  LOW  S.  55;  ns^c'  S.  55.  «nps  von  Weiden 
oben  A.  61.  y^>n  I.  Low  No.  20.  Vgl.  Voigt,  Privatalt.  S.  366;  salicta, 
padimenta,  pali,  ridicae  Gummerus  S.  87. 

^®^  o:iüi  Nmn\-i  Ps-Jon  Exod  2,3  für  .sdj,  von  I.  Low  S.  343  bloß  erwähnt, 
ist  wohl  soviel  wie  Kahn  aus  Tanis  (Lwr  2,253).    [?  ?  L.] 

-'''  Oben  A.  352.     Vgl.  n:p  n>n  Ps  68.31. 

''*  I.  Low,  Pfl.  S.  312  A.  2. 

36^  jSabb  7,10a  1  cünna  mann,  korr.  jSebiUth  4,35b49.  Polizeiliche 
Maßregeln  für  den  Stand  von  Einzelbäumen:  MBb  2,7,  T  1,12  f.,  j  13c. 

«66  Anderlind  ZDPV  8,103  f.  Schumacher  ib.  9,209.  JE  9,498.  Man 
findet  8pu|ji6?  bei  Septuaginta,  Strabo  und  Josephus  (Wimmer  S.  25  f.), 
WiNER  2,665  Wälder. 

366a  Lev  R  5,2;  zu  vgl.  die  „sodomitischen"  Hütten  Bd.  I,  S.  6. 
Selbst  von  fruchtlosen  Bäumen  wird  manchmal  der  Standort  angegeben, 
z.  B.  NnnDm  Nnps  (in  Babylonien)  bSabb  20b. 

36^  ^221  Nn'j^  bBerakh  31».     Gen  R  26,6  ]na;m  p  ]r\>b  i»^^-lv  piD  'jS»«  s\ü. 

368  Sifre  Dt  204  p.  111b  im  Kriege  hza^i  'n7  Diip  pio  j^'n,  ib.  i:dd  nSiy» 
c»CTn.     Ib.  mN'iiuo  ':'!2  Lwr  2,333. 

«6«  Exod  R  7,4,  Tanch  B.  zu  Dt  1,9,  Jalk  I  §  885. 

3'»  Tanch  ib.  und  Jalk  ib.  und  II  §  41.  Gen  R  19,3  p.  172  Th.  n=:k? 
mV'*^^^  '"1^  r'^P'^  ^'^*  ^^^  "ip^Vn  ]ß  im»  m^n  n«  ntryn.     TSebiUth  3,19. 

3'^  Bar  bKethub  111b. 

"■^  rjnt:;  MMikw  9,2,  T  6,9,  65825.  Mastix  Susanna  Vers  54.  Wimmer 
S.  28;  sehr  gerühmt  von  Plin.  H.  N.  14,122. 

^'^  nyhin  in  der  Zeder  Tanch  Besallach  9,  im  Weinstock,  in  der  Olive, 
deren  Wurzel  und  deren  Frucht  er  angreift,  bChull  67b,  ib.  58b  anDnn. 
Ib.  48a  no'Nn  yhnnw  mtt?»p.  Ib.  67»  unten.  jBerakh  2,5^15  n>nuNn  iy»^nni. 
bSabb  90»  werden  einige  Würmer  namhaft  gemacht,  p'nn  r\n  mpy(n)D  r\yh)n 
n>B3  Midr  Tehillim  22,20  p.  96».  Testament  Levi,  aram.  JQR  19,572  vom 
Opferholz  Npin  ]0  y^i)ph  ju^n  npai ;  mehr  s.  II  A.  95.  96.  Bannung  von 
Gewürm  s.  Reitzenstein,  Hellenist.  Wundererzählungen  S.  3.  Der  Perser 
Salomo  b.  Samuel  faßt  neu^  Trg  Habak  2,11  als  Holzwurm  auf,  s.  GrÜnhut 
njNn  i)i):  S.  100  A.  3.     Vgl.  oben  A.  222. 

""'^  :^-i^)iph  löivn   i=:'N   bBk   91b.     Vgl.   II   A.   94  und   425.     m:pT    [r\Mh^s] 
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jSebiUth  1,5,  33^57;  ib.  Misna  4,10;  1,3,  j  33b  mit  mehreren  Bestimmungen. 
Wie  viel  vom  Stamme  bleiben  muß,  bßb  80b,  bTa'an  25b.  n«  h^  nsxp 
Pesikta  84». 

^^'  D'siip  Lev  R  23,3,  Cant  R  2,2.  Schwierige  Arbeit,  nach  dem 
Bilde  Gen  R  6,17  p.  48  Th.  )»ni<  n'i'i^,^  (dann  1.  i'j^»n  ni,3vöi).  :\-i>'ip  idt 
bTaSan  31b. 

^'^  Lev  R  25,3  „vor  allem  beschäftigt  euch  (po^nnj  mit  der  Baum- 
flanzuEg"!  ya:  no  opp.  vnr  n^a  Gen  R  19,3,  Kohel  R  4,6;  vgl.  bBm  101» 
yo'h  n»ifv\n  mtra  usw.  p>sn  no  ma?  TMk  1,4,  22920.  MBm  9,2  j-\sn  no.  Bar 
bJArakh  14a  nu=?'Nn  mir,  T  4,11,  54729  p'Nn  'l-,  MSebiäth  1,1.  MMk  1,4. 
jNazir  7,56b  9  p»N  'tr  opp.  ai:  'tr,  Semach  4,27  opp.  yir  'b;  und  c-",r  '^  (fehlt 
in  bBk  8lb  und  b^Erub  17 bj.  Yg\.  ager  arbustus.  Verhältnis  zum  Ackerfeld 
etwa  40  7o  Wimmer  S.  22.  cm  'c  TBm  9,22,  39224  s.  Goldmann,  Ölbaa 
S.  lü.     S'ü»  hv  vüJin  jSanh  10,1,  28*32. 

^"  i'7\s  'c  oflenbar  =:  dtie  'iv  (opj).  p'?  'c?)  bßb  122»  mit  den  Unter- 
scheidungen prsym  n^BK?ai  ins  vgl.  S.  157.  Felsiges  Terrain  M^Orla  1,3  p»K 
iDy  yScMi  "ipyji:?;    am  Wasser  ib.  ic;  y^cni  ■'.n:  isar,  ib.  4,   vgl.  MBm  8,5;   10.4, 

3'«  bMeg  5b,  bTaJan  14  b. 

"8  Lwr  2,57;  ZATW  29,301.  Hekatäus  bei  Josephus  c.  Äp.  1,1,  22 
sagt,  daß  in  dem  nzpi^olo;  des  Tempels  zu  Jerusalem  keine  Pflanzen  und 
keine  aXarj  existierten;  vgl.  Stark,  Gaza  S.  330. 

380  TNeg  6,2,  625i5,  '>Aboth  RNa  c.  35;  Bar  bBk  82b;  Graetz  34,505; 
mehr  s.  in  REJ  53,34.  Der  „Rosengarten"  enthielt  auch  Feigenbäume: 
MMr  2,5. 

3»'  TTohar  7,1,  6688.  b^Erub  53b.  cn-s  von  Bostra  jSebi^ith  6,36^66 
(nicht  aber  Name  eines  Ortes,  wie  Büchler  JQR  13,700  meint).  L  1,200 
übersetzt  bBb  61b  »-niEn  'jncn  „Baumgärten  und  Gemüsegärten";  aber 'b  ist 
nie  Gemüsegarten;  richtiger  L  3,441»  zu  bJErub  53b  ,-njj  Gemüse-  'd 
Baumgarten. 

'^^'  n':ir:T  cns  bBm  104 a,  Cant  R  4,13.  Zu  bBb  12»  yzp  'i  n;  .  .  .  Ncmß 
sagt  Rasi  nur  darum  das  Äquivalent  =',:,  weil  dies  gleich  darauf  in  der  Bar 
erscheint.     Anderes  vom  Maß  des  Gartens  MBb   1,6;  7,2;  JE  6,471», 

■'^'  Vgl,  A,  331.     Zu  'n  s.  Fl  zu  L  Trg  Wb  1,104b. 

38*  Vgl,  A.  331. 

'8^  Dinsn  ncit:?  Mekh  RSbJ  p.  161;  er  muß  den  Baumgarten  von  außen 
hüten,  nicht  von  innen,  cmsi  .-n:j  naia;  jBerakh  8,2,  12 »29.  Hund  als  Hüter 
Pesikta  R  c.  12  p.  52».  Exod  R  2,2  (Tanch  B.  Exod  p.  6,  Midr  Prov  p.  82) 
nuj  HiD  und  why^t  innS  un»i:'  Von  dem  Umstände,  daß  ein  oder  das  andere 
Ding  behütet  ist,  hängen  viele  halakhische  Bestimmungen  ab;  so  z.  B.  )vr 
(eine  Art  Feigen  s.  1.  Low,  Pfl.  S.  392)  in  Sepphoris  zehentpflicbtig,  weil 
sie  behütet  werden  (jDemai  1,1,  2\<^bh).  Ib.  (vgl.  Bar  bPesach  6b)  „Waren 
die  Feigen  zu  Ende  (ib'tidj},  hütet  man  das  Feld  der  Trauben  wegen,  nach 
den  Trauben  des  Grünzeugs  wegen;  auch  ist  alles  als  Raab  anzusehen,  wobei 
der  Bauer  (=  Eigentümer)  darauf  hält,  daß  ein  Arbeiter  sich  damit  be- 
schäftige".    Der  unbefugte  Eindringling  wird  vom  Wächter  angeRchrien,  ib. 
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Z.  60.  Des  „Königs"  Baumgarten,  und  darin  war  hoch  hinauf  ein  Söller 
(n^^y)  gebaut,  zum  Aussp'ähen  (v*^n'^),  nicht  aber  etwas  anzurühren,  jChag  2,1, 
77C67,  T  2,  6,234 18.  Zu  dem  Bau  vgl.  mm  Bd.  T,  S.  55.  Daß  als  Eigen- 
tümer oft  der  „König"  genannt  wird,  beruht  auf  röm.  Verhältnissen,  s. 
Ziegler,  Königsgleichnisse  S.  286  ff.  Vgl.  auch  MBk  10,9,  b  119a;  auch 
MBm  7,8. 

386  Exod  R  30,9,  Tanch  B.  Exod  p.  57.  Mehrere  V^ächter  Num 
R  15,25,  Jalk  I  §  736.     Res  Lafeis  hütet  den  Baumgarten  bMk  17». 

'"'  Exod  R  2,2,  Gen  R  44,4,  Jalk  I  §  76,  II  §  449. 

^^*^  Dt  R  7,4  D»D>iN  "»i^.  Kohel  R  4,5  wj  T2;:r.  m:j  "^,  ib.  p^JJ  tjnt  n:'J 
h^i>nn1\v  Exod  R  15,15  (vgl.  A.  382),  darin  onsn  nu  (oben  S.  79);  on«  usw. 
Gen  R  22,3.     bBm  106b.     iwd  bBm  72a,  bBb  40b. 

^^'  Lev  R  23,3,  Cant  R  2,2.  Zu  if-n  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  98  und  194; 
zu  T^)  hü  nn«  njü;w  ib.  131,  „wie  es  scheint:  Rosenblüte"  I.  Low,  WZKM  22,158; 
in  8.  Lwr  2,237,  vgl.  ntii  pßJ  n»Jd  ;d  Cant  R  c.  1,6;  Rosengarten  A.  380. 
Gleichnis  davon,  wie  einer  leichtfertig  seinen  ßaumgarten  (dtiö)  verkauft, 
ohne  zu  bedenken,  daß  schon  die  Oliven,  die  Weinstöcke,  die  Gewürzpflanzen 
und  überhaupt  jede  Gattung  (po)  einen  hohen  Wert  repräsentierten,  und 
schon  die  Quellen  (mj^yö)  allein  sind  unschätzbar;  Exod  R  20,2  (vgl.  Pe- 
sikta  84»).  —  Ib.  20,5  einer  verkauft  sein  Feld,  weil  er  einen  Steinhaufen 
in  ihm  gefunden.  Der  Käufer  entfernt  den  Steinhaufen  und  es  sprudelt  ein 
lebendiger  Quell  hervor.  Da  pflanzt  er  schöne  Reihen  von  Weinstöcken 
darin,  allerlei  Gewürzpflanzen  (c'DC'n),  Granatäpfel  (vgl.  A.  382),  [setzt  einen 
Apfelbaum  ein,  s.  S"ti]  und  stützt  sie  alle  mit  Rohrpfählen  (Q'Jp  vgl.  S.  201), 
baut  einen  Turm  hinein  (A,  385)  und  setzt  einen  Wächter  hin.  Zu  den 
Oliven  vgl.  eXaiwvoc  TuapaSeicoc  aus  einem  Papyrus  bei  C.  Wessely,  Karanis  und 
SN  p.  14.     Np^oiö  jPeJa  7,3,  20*64,  bKethub  112a.     ;>,-nn  Gen  R  22  p.  215  Th. 

'^^'^  Jelamdenu  in  Beth  ha-Midras  6,82.     Apfelbaum  auch  vorige  A. 

-'">'  A.  388. 

3^2  Jalk  I  §  837.  bSota  10a.  Vgl.  m:7'N  >:»r2  =::  Exod  R  30,9,  Tanch 
B.  Exod  p.  57;  vgl.  auch  A.  389. 

^^''  Stellen  s.  in  Lwr  2,94,  doch  bemerkt  I.  Low  ib.,  daß  »ponac«  nach 
Lagarde  persisch  sei.  in=?  ms  Dt  R  6,2,  Jalk  I  §  298.  846,  und  L  Low  S.  319 
belegt  das  Wort  noch  mit  TSebiHth  5,4,  j  37b 53;  s.  jetzt  seine  Ä.  in 
WZKM  22,158  A.  7.  D^örn  A.  389.  'jö'^s  I.  Low  No.  259.  Im  Garten  Salomos 
Kohel  R  2,5  (bSukka  35a).  Zum  Unterschied  in  der  Entlohnung  der  Arbeiter 
s.  Tanch  apv  2:  Ein  „König"  besitzt  einen  Baumgarten,  den  er  durch  Arbeiter 
(D^^yia)  bewirtschaften  läßt;  doch  gibt  er  ihnen  den  Lohn  der  Bearbeitung 
(mj?»^:)  des  Weingartens  (di3)  nicht  kund,  denn  täte  er  das,  würde  jeder  von 
ihnen  die  am  meisten  bezahlte  Pflanzung  vornehmen,  und  da  wäre  der  Baum- 
garten (DinSi  halb  vernachlässigt,  halb  in  gutem  Stande. 

^^-^  jBerakh  2,505,  Cant  R  6,2,  Kohel  R  5,11,  Jalk  II  §  991.  Vgl.  Plin. 
H.  N.  15,24  E.  („Antoninus  u.  Rabbi"  S.  37  A.  1). 

a94a  pirke  RE  c.  5;  ähnlich  christliche  Legenden.  Römer  s.  bei  Voigt, 
Privatalt.  S.  367.     nj  j^cOrla  1.61a  10  (zu  z^ii:  s.  A.  400). 
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^^*b  Gen  R  16,3.  Riesenrettiche  (]'^:iie)  sind  in  den  paar  Tagen  zwischen- 
Neujahr  und  Versöbnungstag  angebaut  und  reif  geworden,  jPe^a  7,3,  20b g; 
„Autoninus  u.  Rabbi"  S.  27. 

-'^^  Pesikta  199  a,  Gen  R  61  (s.  Parallelstellen  IV.  A.  471).  T^Orla  1,3 
;;n  !:?ni2i  |'»^jy2  yaun.  Vgl.  Plin  H.  N.  12,7:  in  Gefäßen,  welche  mit  Luft- 
löchern für   die  Wurzeln  versehen   sind.     Speck,    Handelsgeschichte    1,343« 

-^9«  Sebaste  Sifra  p.  114a,  MJArakh  3,2,  T  2,8,  54432  (Lwr  2,370). 
Jericho  T  ib.  2,8,  54433.  In  bezug  auf  nm:n  -r;  s.  Sifre  Dt  96  p.  93b, 
MSanh  10  E.  (b  Ulb). 

-'^^  bSErub  19a.     bBerakh  44a,  Josephus  B.  J.  3,10,  8,  vgl.  oben  A.  89. 

««8  b^Erub  19a. 

399  Sifre  Dt  39  p.  78  a;  s.  Deseriptio  orbis  terrae  im  Archiv  für  lat. 
Lexicogr.  13,551;  Z/VTW  26,36, 

*°°  Zu  pnii3  (so  lies  Trg  Ps-Jon  Dt  32,50  s.  oben  Bd.  I  S.  50)  wird 
2'''ii  „pflanzen"  gesetzt  (ib.);  vgl.  in  der  Anekdote  mit  Hadrian  Lev  R  25,  5- 
)u»XJ  n'>h,  2m'>)  n*K7i:ri  ]iya».  Zu  k?i2ö  siehe  S.  311.  Bad  im  Garten  eines  röm. 
Großen  (p-SD  s.  A.  234)  TMil^w  6,2.  nn73  j':ma  (Sinn?)  Pirl^e  RE  c.  2.  Man 
ging  natürlich  lustwandeln  (''/'♦a)  in  dem  Garten,  vgl.  jChag  2,2,  77  ^5,^  ^»»uo 
»♦Dl  ]»';i3tt  u  i^oms  u  ;»::)  u.  ,,Pardes"  gewissermaßen  einerlei  mit  pnjiD 
bSota  10  a. 

*"i  MBb  1,2  (kein  Zaun  nvpis) ;  mehr  s.  A.  233.  Fällt  ein  ^SJ) 
8.  A.  370. 

*"2  MSebi^th  9,7. 

^"'^  Die  Leute  von  Jericho  machten  Breschen  im  Gehege  ihrer  Ge- 
müse- und  Baumgärten,  um  in  Zeiten  der  Not  den  Abfall  ("ic'j)  den  Armen 
zugänglich  zu  machen  (bPesach  56a,  vgl.  Jerusalemer  bei  Josephus,  5,3,  2). 
Ganz  frei  Mekh  zu  Exod  16,2  p.  47  a  Mekh  RSbJ  p.  74,  vgl.  Bauer,  Volks- 
lebens S.  164  in  bezug  auf  die  Frühfeigen.  Gerade  von  Feigen  j Majas 
2,49c 27  N'jpna  p^H"!  y^^n  ]»3n>  (allerdings  auch  Einsammeln  für  den  Markt), 
ib.  Z.  48  =  b^Erub  32  a  -;'7t:rj2  »cn:  n^qd  >:ki  ♦'?iri2  D':'Nn  cns-j;  -i*?  üip"?i  n^. 

*"*  D.  H.  MÜLLER,  Hammurabi  S.  179;  derselbe  in  Semitica,  Wien 
1906,  2,16.  Y^^?  usw.  [i  4,361b.  362  a.  Exod  R  30,17.  Typisch  Elisa  b. 
Abujja  .iChag  2,77b  0.  r\)yi2:2  y)i'p)  }''-;n,  b  14b,  gerade  infolge  des  Bildes  vom 
„Pardes";  nach  Gant  R  1,4  sind  nämlich  die  nij?»üJ  Kinder  gewesen  (L  3,381). 
Auch  jBerakh  2,8,  5^6  vnr;»:::  b  ]'i'pD  n\i  gerade  vom  „Pardes";  vgl.  A.  393. 
Unter  den  Racheakten  des  Feindes  Sifre  Dt  17  p.  69»  »my^a:  n« '^mv '<'2'^- 
TBikk  2,16,  TSukka  2,5  n»3vj  nu'?»«  >i:i'ip,  Derekh  ER  c.  11  nu"?'«  9.  Siehe  auch 
A.  407  a.  BÜOHLER,  Der  gal.  ^Am  ha-?Ares  S.  196  verweist  auf  Ps. 
Salom.  12,3.  Mein  Aufsatz  nizrn  yy^  c^Nn  in  n-u;n  19,  27— 36.  iniy  p'«-"' ^«  V^V'"^ 
IMN"?  'j  DitTD  Sifre  Dt  203  p.  111b.  Traum  eines  Engels,  wie  Engel  mit  Äxten 
einen  herrlichen  Garten  aushauen  und  von  allen  Bäumen  bloß  einen  lassen 
mit  drei  Zweigen,  Jalk  Gen  §  44.  Engel  auch  bMeg  16«  u.  im  Garten  des 
Ahasveros.  Traum  bezüglich  Mar  Zutras  II.  in  Seder  0.  Zuta  g.  E.  njiD 
ni'7i3tPN3  Lev  R  11,7  (u.  z.  sind  mSi2»N  r=  Gelehrte);  =:t  s.  L  1,545.  Zu  nmo^ 
o'hpi  bSukka  28»,  bBb  134a  Sopherim  16,9  s.  Bacher.  Tann.  I2  10.  S.  Back 
in  MGWJ  25,27,  Beth  ha-Midras  2,117,  r^'-rr^   a    a    0. 
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*"5  bBk  58b,  K  7,22,  I.  Low  S.  110. 

*06  niDmp  Jalk  Gen  §  44  (s.  A.  404).    TSebi^ith  3,20.  22.     Njn:  bMk  12b. 

*"  rits.p  z.  ß.  Thr  R  1,12  (K  7,85  auch  das  regelrechte  Abflücken;  ein 
andres  «]up  TSebi^ith  1,11,  62  2,  Goldmann,  Ölbau  S.  13  A.  7 ;  wieder  anders 
TBk  6,21,  356i4  n*J2J  ♦n'Ji^  nsjü'p-^  in),  ajt  A.  404.  ^W  (Kohel  3,2  Kai)  z.  B. 
Gen  R  42,3:  Ein  Fürst  pt:')  besitzt  einen  Weingarten,  über  welchen  seine 
drei  Feinde  herfallen;  der  eine  beginnt  die  Ranken  abzureißen  («iup\  der 
andere  schneidet  die  Spitzen  ab  (ni'JiDK^Nn  sjt)  und  der  dritte  reißt  (ipy)  die 
Weinstöcke  aus.  Mehr  s.  bei  K  6,251.  NJ^»i<  ttj  schon  Dan  4,11.  20.  iis  oft 
verschrieben  "nJ  und  11:1  s.  K  2,237  (I.  LOW,  Pfl.  S.  115).  mj  ib.  245;  dtj  syn- 
onym ib.  266.  yiJ  von  den  Legionen  Seder  0.  Rabba  c.  23.  Definition 
von  nDpt:^  n'7in3  TSebi^ith  3,15,  656  n>t2'a  niiifpj  n"?»  j":»« ;  M  2,4.  5  'v  nnip  y^iipn, 
u.  z.  Unterschied  zwischen  y^ip  und  noj  (ddj  auch  jSeb  1  E.  33c is).  MPe^a 
7,4  '7i5ur{<n  DV  ri^ipj  Dx,  vgl.  jBerakh  2,8,  5^12. 

^''^a  Sifre  Dt  203  p.  lllb  D^ß.n  nö«  iiK^ß'?;  ib.  p>Kr\  nx  ipij;n  (s.  vorige  A.), 
ib.  in'i^p  (s.  A.  404).  In  Midras  ha-G  in  Hildesheimer-Jubelschr.  S.  23 
auch  n»D30. 

**'^  Bar  bBk  Ende  cjsj  '|p](j)2ED  n^'i-n  »jddq  s.  RN;  Tanchum  Jerus.  bei 
Bacher  S.  89  riiJ^»s  >n\Dtri;  ib.  »J^n  »spjD  L  3,440.  MMikw  9,6  mjS»«  ^'?Dön  (ib. 
]»:f»»p],  T  6,17,  659  13  sind  rationelle  Pfleger  des  Baumes  mit  nnsüD  und  p)hn. 
Rationell  auch  "720  MSebiath  2,3  (Mekh  RSbJ  p.  157),  M  4,5  nnn  y^psr^n. 

^^^  MSebi^.ith  2,2.  Vgl.  den  wichtigen  Begriff  vom  ,, Leben''  „Gedeihen" 
der  Pflanze  (m»n^  ^715»  dn  MJOrla  1,3);  Rabbis  Wort:  nio  n;  ;»»n  pB-iü  jBikk  1,1, 
63c 74.     Ebenso  charakteristisch  inrs  MBb  5,4. 

*!"  Wasser  s.  schon  A.  389.  400.  bSanh  39  b  ^^n  nn  r^p\Dü  .  .  .  dtis, 
Lekach  Tob  p.  1.  Siehe  auch  nächste  A.  Andres  s.  in  A.  456.  «'703  np\D^ 
jSebipth  2,1,  33<i47.     Ib.  einmal  Nnmm  «mn  Nn»»j2n  N^»'7p»-i  ]-pwKi. 

*^^  Die  Wurzeln  der  Pflanzen  machen  ihren  Standboden  zur  lockeren 
Erde  (mn»n  la*;  jSebiath  1,1,  33b28).  inniin'7nnj»j'7  laj;  bSanh  59b,  bBeza  8«. 
Bar  bMk  2a  u.  inmin'71  in:»jb  nptr^n,  ib.  ihn  'ö  nh  N:i»i  n;  i^^ora  ns-inc  (b^Erub  104»), 
s.  Tosafoth  mit  zwei  Erklärungen,  wovon  nur  die  richtig  erscheint,  wonach 
nn-iin  soviel  heißt,  daß  das  Baumfeld  ausgestorben  sei.  Vgl.  jDemai  6,4,  25cii 
ini"iin  TIN. 

^12  Oben  A.  387.      pmpn  TSebip'th  3,7,  64 19  I.  VV^Pß. 

*"  r^-^DD  T  ib.  MSebi^ith  2,3,  jSabb  7,10*3;  vgl.  b  73b  nqu  17  nmn 
mu7n  ,  .  .  noöüi  (s.  A.  447),  vorher  Gegensatz  n^oJi  n^tr^itr^aj  i*?  niT-n.  Etwas  Ähn- 
liches, nämlich  Entfernen  der  Steine,  muß  auch  sein  pTj;  in  bMenach  85  b 
D>nnn  nnn  pTiyi  ntrr  (Sifre  148»,  .Jalk  I  §  962),  ein  Satz,  den  Goldmann  S.  15 
A.  8  im  Buche  über  den  Ölbau!  mit  einem  Worte  abtut.  RN  6,183  richtig 
ü^nun  r\n  n»^»Di  isin  {Vogelstein  S.  37  „behacken"  kaum  richtig).  Ein 
„Graben"  steckt  jedoch  ebenfalls  im  Begriff  piy,  darum  NpTV  aram.  das  ge- 
stochene Siegel.  Darum  auch  MJOhal  18,5  onan  nu  p^));r:,  T  17,9,  615  1.  Z. 
ipTj?  (wie  vorher  D»urnJ3  v^a;»).  Zu  Jes  5,2  s.  RDK  z.  St.  Vgl.  den  Ortsnamen 
in  npiy  nn»ö  TDemai  5,2,  53 n  Bar  bJebam  122a,  s"i:  ed.  Luncz  p.  657. 
Überall  wird  pTj?  ungefähr  sich  decken  mit  axocT^xeiv  (Hehn,  Kulturpfl.^  S.  128) 
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:=  f ödere  hortwn  im  Unterschiede  von  arare  agrum.  Ähnlicli  tppc'p  Sifra  105 b,. 
bMk  3»,  nach  bAz  öOb  von  zweierlei  Art.     bMk  3*  auch  n»isjn  nnn  my. 

"*  MMk  1,1.  ^^'^^^  ^J'JJ  Exod  R  31,14  s.  vn^nr^.  »j^s  Gen  R  15,2  p. 
137  Tb.  Sonst  vpip  nc^n»  Tßb  4,9,  40328  1  ^^'^^V  T  (wie  in  A.  412),  wo 
nr^  riTö  'j?  ]»k?ivi  von  Goldmann  S.  15  falsch  aufgefaßt  wurde,  weshalb  er  sagt: 
„Wasser  in  schmalen  Gräben  von  Baum  zu  Baum"  leiten. 

41-1  a  »2Jn  bMk  4  b  für  n)ih>n  np^ntr  pna  TMi:  1,2,  229 15. 

^1^  TSebiSith  1,5  p.  61 20. 

^"  Näheres  s.  S.  280. 

417  bSanh  39 b  s.  A.  410. 

*i8  Oben  A.  337. 

^1*  Ein  Moment  der  Einteilung  ist,  ob  der  Baum  einmal  oder  zweimal 
des  Jahres  (msnn  »ntr)  ansetze,  TSebijith  4,20,  67  u,  vgl.  Bar  bRh  15b  (L 
1,267).  ny^::  z.  B.  MSOrla  1,4,  -J^nK^  assyr.  sitlu  Sprößling,  Ps.  128,3.  MMr  5,1 
i^tr  im*?  j?t3i:nS27  iinn  c»7ninpiyn  (L  4,618);  Maim.  und  Bert,  beziehen  das  mit 
Recht  auf  Baumsetzlinge,  RS  jedoch  auf  Sämereien,  besonders  auf  Zwiebel 
(vgl.  'jria?  bei  Zwiebeln  A.  337).  wohl  weil  gleich  darauf  Rübe  und  Rettich 
steht.     Mehr  bei  Goldmann,  Öl  bau  S.  16  A.  5. 

-»^o  ^nan  oft,  z.  B.  MKil  7,1  pNn  jBjn  n«  ina»n;  MSebi^ith  2,6  ik  yaJ  c« 
n»3in    IN    innn,   bRh    10b,  jJOrla  1,61*62.     Viele  Modalitäten  MBikk  1,1. 

■*''i  npV  und  ya:  MMr  5,1  s.  A.  419.  Arten  der  Einsetzung  überaus 
lehrreich  geschildert  in  j^Orla  1,1,  6OC57  s.  A.  231.  Erwähnenswert  das 
Sprichwort  Nn»:»Nn  c»piNT  NS^D  (Gant  R  c.  1,6)  „ein  Wildschoß  (anders  L  3,593) 
bringt  einen  Feigenbaum  hervor"  (d.  i.  vom  Schlechten  wird  Gutes,  um  so 
mehr  vom  frommen  Vater  ein  frommer  Sohn).  [Lies  «n:!  Zeitschr.  f. 
Assyr.  23,289.] 

422  MMr  5,1,  im  Zitat  j  öUsg  jn"?.-!  ''j'sni  p'jmüi  ;»jü>*  iT^nS  rmn  r,«,  TMr 
3,8,  802  i'^^s  *^si'ii  ;':»üyi  i»'7»nir,  vorher  pN"?  nsins  lyo*?.  Vgl.  TSebiUth  4,19 
pN^  n^iHD  □»;:';  Jenes  ]»J^üy  mit  „Stricken"  (J'J'ün  L  1,60)  zu  erklären,  ist 
komisch;  J  42  =  Setzlingen  hat  etwas  für  sich,  doch  ist  an  Oliven  in  der 
Presse  (r^^üy  w.  u.  S.  220)  zu  denken. 

42'  Oben  A.  394a. 

*'■*  Besonders  oft  7-"^  ';üj,  z.  B.  MMs  5,5;  vgl.  ';aj  no  A.  376;  n y::: 
als  Baumschule  s.  A.  404;  sonst  freilich  ni';»ü:  oft  =  Einzelbäume,  z.  B. 
MSebiHth  1,5  nu'^'N.  in  6  niv'ti:.  MSota  8,2,  b  43b,  Sifre  Dt  195  p.  llUb. 
MSota  ib.  npi^n  'N'  n'snrsn  insi  .  .  .  >«uun  ihn.  Rabbis  Pflanzung  (n>"a:)  am 
Purim,  bMeg  4b.     Vgl.  jSebiUth  1,5,  33^15  «nißi  N«nN  Nrj'Nn-r  Nn'nnß  N-rn. 

4"  MBk  8,6,  TSanh  6,1,  42330,  bBk  91b  Nsspo?  mc«  N2p  i";ü7  nV- 
bBm  101»  ^Nitt'»  pN  2VJ»  citro.     Vgl.  A.  374. 

428  nhnü  bBm  109b;  ib.  93»  ein  Gärtner  des  Rabina.  Greise  bTaJan  23» 
u.,  vgl.  Hehn,  Kulturpfl.7  127.  Es  war  wahrscheinlich  Sache  des  Pflanzers, 
zu  achten,  ob  die  Pflanzen  bereits  erkennbar  oder  noch  ganz  klein  seien 
(p3j  )>nD:fn  und  PP^pT  jMeg  1,7,  71*23).  Noe,  Abraham,  Salomo  als  Pflanzer, 
Israel  als  Pflanzung,  s.  JE  6,471. 

4"  Oben  A.  409.     Gen  R  23  p.  226  Th.  cn-:  thn  rr  rrza 
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^^^  Die  Last  der  Obsternte  wurde  manchmal  auf  Ochsen  befördert^ 
ninn  bBm  73a  RCh  und  RN  s.  v.  diid  6,413. 

^29  Stellen  in  A.  432. 

^30  Tßm  9,18,  392 15,  vgl.  RSbM  bßb  95a. 

*«^  Tßb  4,11,  40331  ib.  Z.  34.  Zuckermandel,  Tos.  Mischna  und 
Bor.  1,388.  399  f.  Drei  Bäume  MSebiHth  1,5;  zehn  ib.  6;  fünf  Fruchtbäume 
(VaNO  >:=?♦«)  MSota  8,2,  b  43b. 

*^^  MSebi^ith  1.6,  wo  miK?  im  Sinne  der  Erklärung  Maimunis  zu  nehmen 
(RS  und  Bert,  denken  an  iw  Mauer),  aber  zu  n*it3y  scheint  Maim.  nicht  das 
Richtige  zu  geben,  denn  mspiD  ist  mehr  als  der  Stand  in  gebogener  Linie,^ 
und  für  „Zaun"  des  RS  und  üert.  wäre  n^oj?  zu  poetisch.  Gemeint  dürften 
Pflanzen  Windungen  sein,  wodurch  „die  Reihe"  (nm»)  erst  recht  zur  Geltung 
kommt.     Vgl.  b^Erub  11 »  ]n»Sy  miDT  nntti,  ib.  IIb  i'?»«'?  )S»no 't  nnni.     M'Eduj  2,4 

•*^^  MSebiUth  1,8  RAkiba  nn2?3  ny^uj  (unrichtig  RS  nnjt:^  nn),  Maim.  und 
Bert,  „so  lange  es  eben  die  Menschen  'i  nennen".  i'?in»Kr  7j;  (d.  i.  bis  sie 
—  in  vier  Jahren  —  i*'7in  werden)  steht  auch  in  TBm  9,18,  392  n,  wo  noch 
bei  Feigen  ntrnnDn  nay^ir  ij;.  Vgl.  Midras  ha-G  zu  Gen  1,11  p.  35  „jetzt  pflanzt 
man  einen  Feigenschoß  (iin»)  und  der  verbringt  sechs  Jahre  und  noch  trägt 
er  nicht,  und  so  ist  es  auch  mit  den  anderen  Bäumen",  hingegen  bei  der 
Schöpfung  D'D»W,  Q>ö»JDn,  vgl.  bChull  60». 

*»*  mm  vorige  A.  M{Ulj:z  3,8.  —  njNnn  pmnn  ;>=7in  ;♦*<  TSebiUth  1,9,  61  30 
j  4,4,  35b52.  pnnin  gr.  Glosse  in  Harkavy-Festschr.  S.  71  £xy.£VTpr,^oar,v. 
Zuckermandel,  Tos.  Mischna  u.  Bor.  1,386.  T  ib.  *n2f  und  inn.  Ib.  vorher 
u'ua  ma. 

■^'^  M^Orla  1,5  pxn  j^nanzr  ^"Q))s  piso  »nj  h";  pisoi  D»:sjn  piao.  Verb  psp  MKil  6,9 
s.  L  3,570.  —  ]'t^hn  MSebiHtb  1,8  (ed.  Lowe  ü»s»'7»n);  vgl.  den  Namen  0n  bei 
L  2,62  und  den  häufigen  Namen  Nö»'7nn.  Zu  bh.  ti^'jn»  Hiob  14,7  kommt  jetzt 
noch  t]''7nn  Sirach  44,17;  48,7.  na»=7nni  m»«  y^ip  Sifre  Dt  60  p.  87  a,  MAz  3,7. 
TBb  4,9,  403-27  iSdi  misn  n^jdd  pn  ;'ß»'?nr2ttr  ^3.  Vgl.  i»'?»^»  n'7ij?n  M^Orla  1,2,  T  1,2. 
T  4  □♦t:^itrn  p  ]»m  ytjn  jd  ;»a.     Mbb  5,4. 

'^^  TBm  9,18,  bBb  95a  niNin,  mmn.  Vgl.  MZabim  3,1  j;i  ins  und 
na^  p^ti,  ib.  4,3;  T  4,5,  6799,  M^Orla  1,4. 

*37  MSota  8,2.  TRh  1,8,  209i5  vgl.  A.  420.  Wegen  a^N-ra  heißt  es 
TKil  1,10,  74ii  mnn 'TK?  n2-ia  D'nn  |»2»2"iö  i»Ni  (j  l,27b28  dasselbe);  ib.  1,4,  7328 
Veredelung  von  Birnen;  jBb  4  E.  14 ^is  naiion  :i)^nt^.  T  ib.  1,10  y'rn  und 
nißistr.  Verfahren  s.  bPesach  56».  ta-jp  MSebiUth  2,6  und  oft  (L  4,309); 
T  2,3,  62 11,  j^Orla  1,61  »20,  bRh  9b.  u'7p  auch  vom  Konzipieren  des 
Weibes  Lev  R  14,5;  von  der  Farbe  s.  Bd.  I,  S.  147.  Zu  Römer  11,17-24 
vgl.  T^Orla  1,5,  44  is  pis  YV  '2J  "jj?  '73nq  y]}  n»:inc;  »u,  j  1,61a  12  (danach  Goldmann 
S.  .4  A.  2  zu  modifizieren).  Pfropfen  heute  in  Pal.  nicht  in  Brauch,  Bauer, 
Volksleben  2  S.  160;  aber  nach  der  Anführung  bei  Winer  2,171  A.  6  wird 
der  zahme  Ölbaum  oft  mit  wildem  Ölzweig  gepfropft,  nirsj  MSebi^ith  4,6. 
Daß  ein  beschädigter  Baum  auch  umgehauen  wurde,  folgt  aus  Sifre  Dt  317 
p.  136  a  ntrs: 
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438  nnDj  TPesach  2,19,  160io  TTemm  5,7,  BSe,  TSebiüth  1,11  (alte 
^gS')-   —  '■ii''^"  TJOrla  1,5,   4420  =  nisi2  I.  Low   Pfl.  S.  118.     bPesach  56  a. 

438a  Erzählung  in  Jalk  II  §  845  von  der  Palme  in  i^Dn.  In  Baby- 
lonien  jJebam  15,15a  ig. 

•i38b  Wichtige  Unterscheidung:  pn»  I'D  i»!ffia?  ]ü  .]1^a  ;»d  ij?tj  ;d  n'^iy  nihe;  r\n 
jKil  5  E.  30a64  (ib.  Einwendung  von  nn2j.     Sonst  s.  A.  614. 

^'^^  p>hnr:  MSebiUth  4,4  (vgl.  A.  340).  Vgl.  Y'^i^wü)  jnnna  Weinstock  und 
Rohr  (j  2,33^28).  hhi  MSebiUth  4,4  von  der  Olive,  MPe?a  3,3;  7,5,  T  1,10 
p.  19  vom  Weinstock.     Vgl.  ^^  m:  S.  230. 

4*0  nac?  MBb  5,4. 

^*'  IT  MSabb  12,2,  MAz  3,10,  Sifra  105a,  MSebi^th  2,3  n':)^^^.  du  Bar 
bAz  50b.  s^s  MSebiJith  2,3  (Sifra  105a);  andere  Ausdrücke  T  1,11,  622. 
IDT  bh.  und  nh.  oft.     s\op  T  1,11,  62  2  (Var.  ed.  Schwarz  p.  95a). 

*'•'  MSabb  12,2,  MAz  3,10,  MSebi^ith  2,3  (Sifra  105a)  s.  RS;  nach 
Maim.  wurde  nonp  von  Getreidesaaten  gesagt,  a.  auch  Vogelstein  S.  53  A.  27. 

**^  MSebiHth  2,5  ddin  n^^pjci  c»jsn  r.s  i»3o;  T  1,8,  61 27  ed.  Z.  njpfümp:; 
fehlt  in  Mekh  RSbJ  p.  157;  s.  auch  A.  446. 

^*^  MSebi^ith  2,4  r^n»»D  ed.  Lowe  (Agg.  und  j  33<ii5  wie  auch  Mekh 
RSbJ  p.  157  korr.  pnm,  RN  s.  v.  ^2)  3,265  beides).  Nach  RN  6,106  von 
n»'?^»  Gras,  also  Gras  entfernen  (s.  jedoch  s.  v.  12^),  richtiger  RS  trockene 
Äste   entfernen,   demnach  Ableitung  von  bh.  rhi^  Lex  22,22  richtig   (J  561). 

**"  Mekh  RSbJ  p.  157.  jSebiJith  2,33^15,  bMk  3«;  s.  RN  3,265 
und  6,446. 

**•*  jSabb  7,10a24f.  pnNisn  pnsrsn  cnicn  '7r3Dn  inren  nsipDn  n^rncn -[n^on  yain 
nan  nn  h^n^nh  tonv  nai  hz)  wn^  nri;m  npjcm  npüürt)  -\on  aaipn  yhnr^n  jryDn. 

**^  jSebüith  83di5  mit  p2N  rr?  nirij;  erklärt  (nach  bMk  3*  Margo  „den 
Staub  entfernen"),  Mekh  RSbJ  p.  157  rps';i3.  —  c»>>pj  TÖeb  2,7  (Sifra  105b), 
bAz  50b  »'7>£3  ♦Dino':.     jSabb  7,10a3. 

"*»  MSebiUth  2,4,  bAz  50b  (zur  Worterklärung  von  cnr  s.  Goldmann 
S.  14  A.  3);  Tanchum  Jeru§.  bei  Bacher  8.  31;  Zuckekmandel,  Tos.  Mischna 
u.  Bor.   1,375  f. 

*^8a  ppnD  (nicht  IT"''-!»)  Bar  bAz  öOb,  jSebiUth  2.4.  SS^ss;  \üy  MSeb  2,2, 
j  33di6,  Mekh  RSbJ  p.  157,  beides  auch  jSabb  7,10a26.  la  jSeb  33di6 
Erklärung  .T?  ]i>im  I.  mit  RN  s.  v.  ^nr  (3,'265)  p::nD. 

*^»  MöebiUth  2,4.     z\-\z  auch   A.  446. 

«0  A.  446.     MSebiHth  2,4. 

■*^'  Stellen  s.  in  A.  453.  Zum  Jesaiabaum,  den  ich  gesehen  habe,  8. 
MOMMERT,  Topogr.  d.  alt.  Jerus.,  Lpz.  1900,  1,273.  289.  291.  Chronicon 
Paschale  ed.  Dindorf  p.  153.  Vgl.  N^p«-^  ns'e  x-r  bSabb  73  b,  opp.  nan  ^n.s 
entlasten. 

«2  bSabb  67  h  :^^^->T^  Lnn-h.    bChuU  78  a. 

*53  TSabb  7,15,  II826  c':2N3  r:yi:2i  H-^p^zz  pan  n.s  pnpio.  TSebiiith  1,10, 
61 31,  j  4,5,  35b56,  (JMS  5,55d40)  bChull  77b,  bSabb  67a.  Zur  Sache  s.  die 
Bemerkung  I.  Löws  zu  Goldmann  S.  15  A.  3. 

"*  N^p»--2  NC3i:  \y-n  ;Ne:  bChull  78*    bSabb  67  a,  i.  Low  S.  120. 
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^°5  ni:=?»Nn  h^  j'ynnrs  MTa^an  3,2,  b  19  b. 

^56  Siehe  Revue  Söinitique  1900,  8,65.  Midras  Sam  p.  54  B.  yynr  ncD 
'12  n'riy  i:*n  '^nnji  !:-::.-ir:i  Snr:  i:-«  dn.  Düngen  auch  TAz  6(7),  1,  4699  (wenn 
die  Lesung  richtig  ist)  mt  may  Sno  r\^^tw  n:*ji('?).  Behacken  (nnyj  bei  Feigen 
TMr  2,14  (ib.  13  ma^a  imyoi,  MXeg  2,4).  lu  TMr  2,14,  8822  Var.  nj,  s. 
Tanchum  Jerus.  bei  Bacher  S.  68  A.   1,  ib.  S.  82. 

*^^  Einer  durchwandert  (aram.  -i»»d)  täglich  sein  Feld  und  ordnet  an: 
dieses  Beet  braucht  Wasser,  jenes  nicht  (bTacan  9^);  ein  andrer  machte  die 
Wanderung  zweimal  des  Tages  (bChuU  105»;  s.  ib.  Np^m  snui-  und  den  Be- 
griff 12d).     Qisa  ^yiD  bSanh  57 ». 

458  459   Vorige  A. 

^60  MBikk  3,1,  T  2,8,  101 22,  öifre  Dt  301  p.  128a,  bSabb  17»,  jSebiUth 
5,1,  35<ii7.  Zur  Überreichung  seitens  der  Pächter  s.  „Antoninus  und  Rabbi" 
S.  26.  Definition  TDeraai  1,3,  45 12  "laittr  ic»u;^  N^r  t;  nmsnn  (vgl.  A.  385). 
n«:  nnirn  bSanh  91»  b.  Der  böse  Pächter  ißt  die  frühreife  Frucht  selbst 
auf  und  gibt  dem  König  Spätlinge  (nis^s  Gen  R  22,3  p.  207  Th.).  Ein 
andrer  Pächter  stolziert  mit  großen  Pfirsichen  f^?p»^^£3)  aus  i^'y}^  Q-15  jPe^a  7,3, 
20  »64  (bKethub  112»). 

•*63  ninj  ST^'  ri'^r;  Ninr  '.'T'H  jSebitith  5,1,  35^21  usw.  (zu  pu  s.  S.  197). 
Gen  R  10,2  p.  79  Th.  nx  nrars  ni,t^  h-^  .  .  .  rrpi  *i2?p  y^  iK^ir:  ^»3:1  nr:sn  nx  njij?ö  nn^a 
nn»ö.n  —  ^52  s.  TDemai  1,3  (^A.  4ö0)  j  1,1.  2IC51.  \'on  Oliven  jAla^as  1,1, 
49»  10.  ü:n  TSebiUth  4,20,  mehreres  bRh  15b.  Von  Oliven  Sifre  Dt  306 
p.  132». 

^«'  I.  Low,  Ffl.  S.  390  f.  BüciiLER  (s.  A.  467). 

'^ö-'  MSebi^th  4,9  N>-:.Trr:  ]^'»<n  ^:.  j  35^47  V'^V  l'"'-  i'-T  T'^*- ;  ib.  V^V  -N'^f  P 
Dl»  o  p,3£3r:  Ty 

*^^  Allos  MSebi^ith  4,9  (bemerkenswert  j  dazu  35c27  i:::"  nI'T  I^vr?^  a^znn) 
verbunden  mit  Ma^as  1,2.  3.  "jnn  (biUilich  auch  MNidda  5,7)  s.  L  1,209, 
L  Low  S.  390 f.,  ZDMG  50,290.  D^Krnix  a-a9i?  I-  Low  S.  91;  vgl.  TMr  1,1, 
81 12  'jistrsn  IHN  "ijnj  N*?«  D^srn  N"?  i'7»SN.  Zu  iink^  iS»*j*2rD  i  z.  St.  vier  Ansichten; 
Maim.  und  Aseii:  vvouu  sie  Spalten  zeigen  wie  der  Teig,  muö  s.  I.  Low 
S.  84  ff.  na»'7p  TMr  1,1,  81  u  (auch  von  ins'?«  und  (♦'janaoN  und  den  vorhin  ge- 
nannten rpDis«),  dann  erst  cnp-Mi  ]mjNn,  RJuda  nusdrücklich  n:innn  ns^'Tp.  _ 
Zu  "^^^'^^^^^  s.  L  Low  No.  153  S.  208,  Lwr  2,566.  TMr  1,2,  81  le  ed.  Z. 
koi-r.  innp^ü'13  lies  innp»rf3.  —  opö  (Lwr  2,475)  freilich  nur  bei  Gurken  und 
Melonen  MMr  1,5,  aber  bBm  88b  wird  davon  auch  auf  Oh'ven  und  Trauben 
geschlossen,  i'sn  TMr  1,4,  81  is,  Y^^  ib.  und  MSebi^ith  4  Ende,  vgl.  Hl  7,13. 
Vieles  jMa^as  1,1,  48^,  z.  B.  y^nr^  t<^f2n»'^'J2,  ferner  ^21n,i -;inr2  i»:'j;i.3  a^nenra  und 
naiii  "72  Nvn  .'T?D3,  ferner  n'?»:«'?  ms»  i»nM  cnür'iirr:.  ferner  cvi  i'7»m»rn  usw.  niNC'  '''tsn 
auch  jDemai  1,1,  21c69  jöebiUth  5,1,  30^37. 

^«5  jPe^a  3,2,  I7C34  und  oft,  s.  vorige  A. 

^66  Siehe  die  A.  zu  S.  216  und  S.  232. 

^^'  iSdi  n^iNrt  N'70  (schon  0.  S.  208)  TBb  4,9,  40326  j  5,6,  15» 58,  bSabb 
73b.     ms  vom   Weinstock  jSebi^ith  l,33bi7  (BÜCHler,  Der  gal. 'Am  ha-'Ares 
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S.  217  A.).  M'Eduj  2,4  t?:i  "^ir  NTca  (nicht  gerade  vom  Winzer,  da  nJJ  Garten» 
nicht  ni:.  gesagt  wird). 

467a  Hnj  ^y[y  2,14,  8322  neben  pcü,  also  Einsammeln,  richtiger  als  Var. 
Trj  oben  A.  456. 

^ös  ?lp:  bh.  Jes  17,6  (L  3,440),  MGitt  5,9  nn,n  ^Nin  rip^cn  *:j?n ;  Verb  «]::;> 
bei  Weintrauben.  MMakhs  1,2  p»Kn  ;in  tj?iö.-i,  ib.  Tti'n*?,  T  1,1.  2,  Misoa  ;-^ 
non  "jy  ^DJ  (all  das  freilich  in  andrer  Beziehung).  Das  farblose  rii^'>p'^  ::pS  oft, 
z.  B.  MSebiSith  5,3,  T  2,5.  6.  7;  4,21. 

*69  L.  Low,  Graph.  Requis.  1,82. 

■^^^  Derselbe  nach  Ritter,  Munter  und  Creuzer  nebst  Symbolik  des 
Ölbaumes.  „Die  Olive  als  Maß"  s.  Low  bei  Goldmann  S.  28  ausführlich; 
in  der  Symbolik  ib.  S.  4  A.  4. 

'''  MBikk  3,3  (T  2,8,  101 27  im  festlichen  Aufputz  der  Erstlingsopfer- 
geräte yinao  D'n:y  hw  mSi^r«  jnS  ^'P^)-  Auch  bei  Vergil  tritt  Numa  und  der 
mars.  sacerdos  mit  Ölzweigen  geschmückt  auf  (Hehn?  113).  Der  Baum  ist 
immergrün:  bMenach  53t»  '13  ]>']W):  i»Sy  p«,  Num  R  8  g.  E. 

'»'^  II  Makk  14,4. 

•^^^  bMenach  53^»  s.  A.  471;  s.  Kommentare  zu  MBikk  3,3. 

''^  Anderlind  in  ZDPV  11,75. 

^"^  Land  Äsers  Sifre  Dt  345  p.  148»,  Bar  bMenach  85 b.  Ferner 
ij!P  nh^h^2  bSabb  47»  s.  Tosafoth;  bNazir  31b  in  Galiläa  ist  Wein  geschätzter 
als  Öl,  weil  dieses  häufig.  bSanh  IIb.  bNidda  ßb  bChag  25b  s.  Rasi  n>^2n 
n'^'^js  ;»2ntt.  Bar  bChag  ib.  h^hs)  ]f')''r]  -.2v,  vgl.  nji  im  Ostjordanlande  MMe- 
liach  9,3;  2hn  wu  bMenach  85b,  Sifre  Dt  316  p.  135b  (vgl.  dazu  Josephus, 
Vita  c.  13;  B.  J.  2,21,  2;  3,10,  8,  JE  Gischala;  Hieronymus  Komm,  in  Osee 
proph.  12,1);  MBikk  1,10  pTn  -laya  jO'.r  »nn,  und  ebenso  rühmt  Josephus  B. 
J.  3,3,  3  das  Öl  von  Peräa.  jT^yn  h^hi  TTohar  10,4,  671  u.  —  nsicsj  n>T 
MPe^a  7,1  T  3,9,  22  10;  M  ib.  »Jirstr,  »i»»:;  den  Sinn  dieser  Bezeichnungen  s. 
bei  1.  Low  S.  137,  Goldmann  S.  8  A.  2;  zu  neitsj  s.  S.  Klein  in  MuNDPV 
1908  S.  33  f.,  derselbe  in  seinem  „Beitr.  zur  Geogr.  u.  Gesch.  Pal."  S.  83; 
Sifkhon  ist  unbekannt.  —  yipn  MMenach  8,3  (zur  Lage  s.  Graetz  43,442, 
Bacher,  Tann.  2,76  A.  2,  I.  Low  bei  G.  S.  7  A.  5)  erster  Güte,  2jn  zweiter 
Güte  (in  T  9,5,  526 0  nach  einer  Ansicht  Gischala  dritter  Güte).  RMana 
hatte  (M  in  npv^  '"i*-  inid  er  führte  welches  nach  Akko.  jMs  4  E.,  54d54. 

^^•5  Nn^'ö  -nu  Trg  Ps-Jon  Gen  8,11.  nntron  nn  MPara  3,6.  *'0po;  twv 
eXaiwv,  auch  IXaiwvoc,  Apostelgesch.  1,12,  Josephus  Ant.  7,9,  2;  heute  ^V.a^ 
^.^y/Pj.  Heute  trägt  der  Berg  wenig  Ölbäume  (Winek  2,172),  ich  selbst  habe 
wtiiciie  darauf  gesehen.     Mehr  bei  G.  S.  9. 

■•"  bChag  25»  ion  n»n  ^ir  in  Babylonien. 

*^ö  Berliner,  Beitr.  zur  Geogr.  Babyloniens  S.  6. 

*'"'  jPe?a  7,20a  Z.  7  und  19;  s.  ZNTW  10,84. 

^«°  MSebi^ith  4,10  (nicht  '/,  Liter  G.  22). 

***'  RS  zu  MPe?a  7,1,  j  20» 21,  ib.  nnnn  ntriy  Nncr. 

^«'  pnu  jPe^a  7,20a3i  f.  s.  Mussafia  bei  K  5,314.  'cr:N  Lwr  2,7;  ^-.on 
ib.  2,9.     Ausländisch  s.  A.  512. 
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"83  Oben  A.  72. 

4«*  Sifre  Dt  284  p.  124  b  y::::^  ^w  '-w  nr.ir  'j  =:>•  ncr;  N-nr  nnn,  MPevi  7,2. 

485  MMenach  8,3  s.  Kommentare.  Auch  heute  wird  weder  Weizen 
noch  Gerste  auf  dem  Olivenfelde  angebaut,  Anderlind  ZDPV  11,71;  Bauer, 
Volksleben  2  S.  139,  G.  11  A.  8. 

^«6  Unten  A.  614.     G.  14  A.  1. 

^86a  Traum  jMs  4,55^57. 

*^'  MSebiUth  4,5    c-pi  wizuz  Nn  na:»  hzn  ^zyz  nsn»  s^  nnz  vpzDn;  j  33*^44 

■*»«  MKethub  8,5  d^jjjt  d»:bji  d^d^t,  vgl.  MBm  8,5,  MBb  5,6. 

^«ö  MKel  12,8,  T  bm  2,19,  5818. 

"9"  bBekhor  8  a  unten.     MPe?a  8,1;  G.  19. 

■»ö^  M^Eduj  1,12,  MJebam  15,2  (MTohar  9,4  cmn  n«  nr:j,  T  14,4,  671  n, 
bChag  25a). 

"^^"^  TDemai  6,6,  5628  pDD  durchaus  von  Oliven  (korr.  TSArakh  5,1,  54925, 
wo  n^fi  zu  c>nT,  paß  zu  d»3J>'  gesetzt  ist  statt  umgekehrt),  p'co  MNedar  8,3. 
MChalla  3,9,  T  2,5,  jMa^as  5,51^4  p^a»  »n»T  opp.  !\\p^:  »n^r.  MBb  3,3  hn  pom 
i»nn,  dann  ix»»p  du  dj;i  (y»»p  Obstlese  überhaupt).  TMr  2,14  s.  A.  467». 
bSabb  73b  miNm  p^onni.     Körperstellung  MNeg  2,4. 

^^^  NanD  MPe^a  7,2  s.  Maim.,  Bert,  siznc  (in  j  7,20^43  gehen  zwei  Er- 
klärungen nebeneinander:  1.  „wenn  er  die  Stange  anlegt"  (n:na  1.  nna  Lwr 
2,298),  2.  „er  läßt  die  verborgenen  Beeren  abfallen"  (1.  i*'^'?),  und  so  scheint 
'ü  auf  den  Menschen  zu  gehen,  der  die  im  Geäste  verborgenen  Früchte 
aufsucht).  s\pi  A.  468.  Winer  2,171  verweist  auf  Plin.  H.  N.  15,3  arun- 
dine  levi  ictu;  vgl.  Hehn,  7.  Aufl.  S.  116.  Ernte  mittels  Leiter  s.  Rich  s.  v. 
vindemia. 

'''  MPe^.a  8,3. 

•*«^  N^^tsan  jMs  4,55bö7  (s.  A.  486aj.  Sifre  Dt  284  p.  124b  crrn^r  D»anin  rn. 
Aber  es  gibt  ein  aan  im  späteren  Verfolge  der  Arbeiten,  wie  das  Verfahren 
gut  geschildert  wird,  Exod  R  36,1:  s"nNi  im«  p*j-JD  ir\sa  sinr  t;  nrn  n^Tn  nc 
)»jniD  2"nNi  jnütta  jniN  pjnui  nJ**?  im«  py»  im«  paaintr^?:!  ainii  nnn  ]D  iniN  pmii 
prsitr  riN   p:.nij  5"nNi  d»:2n  ]»k»2::i  c^Vzna  jm«  ps^pö  2"nNi   jm«  (vgl.  bMenach  53  b). 

^96  TSebi^ith  3,8,  6421  dw  din  up^c  (unrichtig  G.  20  A.  6  „von  allen 
Früchten").     MKerith  4,3  von  Feigen  und  Weintrauben.     Vgl.  A.  468. 

«7  HEip  MTohar  9,4,  bChag  25».  hc  s.  Krengel,  Hausgerät  S.  42; 
G.  21  A.  7.     ^^2^  MPe^a  6,5.     TBm  9,19,  392 19  -iir^ir  z^v-r  --;. 

^98  TTerum  3,15  p.  30  Z.  1.  3.  Zu  ]^ü&)hp  s.  I.  Low  S.  137,  Lwr  2,544, 
G.  24.    Num  R  8  g.  E.    „Oliven  zum  Essen,  0.  zum  Eintrocknen,  0.  zum  Öl." 

^ö9  MAz  2,7;  T  4,8,  46626,  j  42 »71,  b  40b. 

^0«  MMenach  8,3,  TTohar  10,12,  67187. 
'    ^0»  TTohar  11,5,  67220,    T^Ul^z  3,6,  6894,    M  3,6,    bBm   105»  erklärt 
c»nT  »ytri. 

^«2  MMaJas  4,1,  MMenach  8,3,  mehr  bei  G.  25  f. 

sö=^  jPe^a  5,2,  lSd43  ''i:  cw  w»n  ccn,  ib.  6,4,  19C5.5.  -^t  Micha  6,15. 
Vgl.  MTohar  10,2. 
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^"4  MMenach  8,4,  TTerum  3,13  p.  2925.     nn\n:  bMenach  53b. 

^^'^  MSebi'ith  4,9  mi:?!  "]di  rni:;  ib.  8,6  nina.  Zugrunde  gelegt  ist  die 
Darstellung  von  Dalman  im  Palästinajahrbuch,  Berlin  1908,  4,31  f.  Jene 
in  den  Felsen  gehauene  Schale  nennt  man  mikr  el-bedudie;  die  Quetsch- 
vorrichtung heißt  medras. 

506  Vorige  A.,  s.  auch  jSebi«ith  8,5,  38t>26  und  w.  unten  A.  541. 

5"^  MMenach  8,4  s.  im  Texte  S.  219. 

50«  MMenach  8,4. 

^"^  MTohar  9,5  tr-mri  ct.t  r.K^n  s.  Maim.  (RS  verfehlt:  ein  Gerät  zum 
Tragen  der  Oliven);  als  Zweck  der  Handlung  gilt  zwar  nicht  unbedingt  die 
ÖlgewinnuDg  (cn^D^t:?  i:in»»!r  ib.),  aber  mitunter  war  das  der  Zweck  (j»nu  in»Kr 
ti'inrS  ib.  vorher).  In  TTohar  10,10,  671 31  steht  cs^r  (!:'Eir),  welches  mit 
Jastrow  624  und  G.  26  (gegen  ES  srni:)  als  richtig  anzusehen  ist,  denn 
auch  die  Misna  ed.  Lowe  hat  e-sisn  v-t  n^jcn.  Vgl.  .-ib'^e^  S.  271.  Siehe  auch 
bSabb  23  a,  Rasi  zu  Exod  25,6. 

^i"  RiCH  657  tudicula.  Ib.  4C0  molae  olcariae.  Varro  r.  r.  1,55,  5  (s. 
WiNER  2,171,  der  jedoch  a:2ip,  w.  u.  bloß  Bestandteil  der  Kelter,  hierbei  nennt). 
D>»m  w.  u.  oft.  cms  pna^  opp.  *2::ip  jSebilith  8,5,  38^28.  MTohar  9,8.  Da 
in  MMr  3,7  gerade  von  der  Genesarethhütte  (Bd.  I,  S.  6).  d.  i.  in  Be- 
ziehung zu  einer  ölreichen  Gegend,  gesagt  wird,  es  befänden  sich  Mühle 
(a»>m)  und  Hühner  darin,  so  dürfte  eben  die  Ölpresse  gemeint  sein. 

^•^  Vgl.  Sifra  103 ab,  Jalk  I  §  378.  Goldmann  S.  31  A.  1.  Drei 
Kategorien  des  Öls  auch  Plin.  H.  N.  15,2.  Die  Phrase  nvr;  cn-'S  ro-j?:  wird 
schon,  wie  es  scheint,  in  bMenach  ^^^  als  schwierig  empfunden,  weshalb 
gefragt  wird :  hat  es  -j-j  zu  lauten  oder  h:h:i ;  worauf  ib.  Bar.  i'^tj^jd  jicnt  n>T, 
und  es  sieht  aus,  daß  man  sich  für  hi-!^  entschied.  Sprachlich  trägt  das 
nichts  aus,  denn  die  Liquidae  wechseln  (K  2,351  -j-j  1),  aber  davon  liegt 
die  Annahme  nahe,  daß  die  Gemara  zweierlei  Erklärungen  für  möglich  hält. 
Rasi  in  1.  Erklärung  (deren  Ende  jedoch  verfehlt  ist)  und  RN  (s.  Tosafoth) 
halten  richtig  -ijij  für  die  Bezeichnung  des  Ausreifenlassens,  wofür  als 
schlagender  Beweis  Exod  R  36.1  gelten  kann  jrjijc  i:^\s2  Ninc  t;  nrn  nvn  ne 
r^'>\r\  p  im«  jn»"'.!^  :"nNi  inw,  so  auch  MTohar  9,6  pj'^j^  :»n»T  n»:Dn  (vgl.  Trgf 
Ps  1,3  ed.  Lag.  n;i-Jt2,  Agg  -j-jr),  doch  hat  RN  auch  die  Bemerkung,  daß 
man  hierbei  die  Beeren  einzeln  abklaubt  (vgl.  Jes  17,6),  und  dafür  kann  ver- 
wiesen werden  auf  MMr  2,6  i^im  -jnjo.  auch  ib.  3,9,  und  somit  sind  für  -j-j 
zwei  Bedeutungen  zu  beobachten. 

^'2  MTohar  9,6.  TTohar  10  E.  672.5  ^r^z  ims  ;-jiy:  -.zr  .--  -lym  (ib. 
jtay  10,4.  5.  6  oft).  MMenach  8,4  ed.  Lowe  n»a2  uar;,  Agg.  jedoch  (b  68») 
nzn  n'22  i:ar;.  TTohar  10,4,  671 13  i'i2  ':r  pa  i»nn  j'Diyn,  RS  zu  Misna  9,3 
c\-in  »JK-a  .  .  .  jaiyn.  Von  ausländischen  Oliven  ebenfalls  jüj;  TSebiHth  4,19, 
679.  TChalla  2,5,  999.  —  ry^^  MMenach  8,4  b  86«.  MTohar  9,6  n^-:  und  n-s. 
Jenes  7\pi  heißt  aan  Exod  R  26,1  oben  A.  495.  S.  auch  A.  620.  —  vpa 
TTohar  3,2,  66231  erst  a^yn  ;c  nr;pi;cn  c'2:>",  dann  )j:vcn  ;c  ]";pi2Dn  =v.t  (zu 
vgl.  n\in  ^::-';  Midr  Tannaim  Dt  26,13  p.   175  H.). 

^'^  Vgl.  HEHN7  116.  -1013  bBm  74a  (vgl.  Ges.,  Hwbii  -r:  1,  L  2.346). 
jBerakh  2,1,  A^:,!  v't'nc  rr  .sin>'  d»;:*;  :u7  riTn  -cirr. 
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^1*  Klassisclie  Stelle  Nnm  NJaya»  bSanh  IIb  (T  2,6,  416 30  't  'jwr;?:) 
j  l,18di8  N^-in  >j:o>-r2,  jMs  5,56^13.  Ferner  MMr  4,3,  T  3,7,  bBm  72b.  y^y^;^ 
MTohar  9,9  auf  dem  Dache  s.  A.  512.  In  T  oft  r^V^  (also  nicht  ]^V^).  RN 
6,203  vgl.  bereits  Hiob  21,24  r:->\  jMl.v  2,1,  81  «56  d':':2';  opp.  n-jij,  s. 
L  3,635,  K  6,187,  J  1063.  ]ay^  =  Gefäß  wegen  Analogie  mit  c^ny  s.  A.  512 
(RN  6,187)  oder  Unterlage  (G.  34  A.  8  bezweifelt  ersteres).  So  auch  Dirnn 
(LA  Dm--i)  MKel  24,5  (Erklärung  s.  in  Lwr  2,593),  nicht  aber  ein  „Gerät 
zum  Ausdrücken  von  Oliven"  (G.  37). 

^'5  MTohar  9,1,  T  11,1,  672 10  (Entfernung  des  Ölschaums  folgt  aus  2j:o 
MMenach  8,4).  njp  MSabb  17.3,  j  16bi5  gut  erklärt.  TTohar  11,3,  672i6 
c»noipn  n  anin. 

•^1«  MMl^  2,1  (nach  b  Hb  ein  pMi  dazu  erforderlich).  TTohar  10,11, 
671 35  f.  (vgl.  isn  bei  Getreide  Vogelstein  S.  67). 

^1^  tt^u  MTohar  3,2,  T  11,1,  6729;  r^-u  ib.  10,11.  j'v.-e  MTohar  9,9 
(T  11,3,  672 14  r^^'^i^). 

51«  MTohar  9,7.  T  11,1  jcyDn  ja  ysip  nv^.  (yip  ib.  11,2,  das  G.  35 
A.  10  bespricht,  gehört  nicht  hierher,  sondern  zu  Teig).  Zu  nicmp  vgl.  vixpa 
aus  MTerum  4,2  in  Rasis  Erklärung  zu  my^^p  Nia»^  bBeza  3b  unten. 

^'«  MTohar  9,7  ona  ^:w  in  mx  m,  T  10,12,  67139  (ib.  6723  i:np  lies 
>nüip,  Bezeichnung  des  primitiven  Verfahreos).  Ib.  vorher  Z.  35.  38  es  (RS 
DIN),  Misna  9,8  ed.  Lowe  ein  s.  Hai.  :;:  s.  A.  515.  MTohar  9,7  ntnra, 
T  10,12,  67139. 

^2"  Sifra  103  b  man  incnyi  n=?yDi  nph^z^  t;  -rn  n^sn  i:ür;,  Jalk  I  §  378 
'n  ras.  Für  G.  34  A.  8  „unverständlich",  weil  er  den  Sinn  von  man  nicht 
erkannt  hat. 

^21  12.1  .T3  MTohar  2,8,  T  1,3,  661 26.  p=  sia  TM.s  2.12,  8926,  Sifra  108b; 
vgl.  pan  n»2  MBb  4,7.  (bSanh  95 a  «na  »a  als  Marterwerkzeug  1.  mit  Var. 
Nno  »2).  «12  L  Trg  Wb  1,81.  Mittelgr.  ßaSSr.c,  Sachs,  ßeitr.  2,27,  schon 
früher  Epiphanias  *ßd8ov  *ßa8n?  ZATW  27,290.  Heute  arab.  in  Pal.  Jl^x^ 
wohingegen  rabbinisch  «msya  (w.  u.)  =  Weinpresse.  Im  Hofraum  (MG  WJ  6,41) 
MBb  4,4;  auf  dem  Felde  MPe^a  7,1,  MBm  10,4;  olx-a  =  eXaioupytov  C.  Wessely, 
Karanis  und  SN  S.  3.  Eine  Ölpresse  wurde  u.  a.  in  Gezer  ausgegraben, 
s.  PEF  Quat.  Statem.  1909,  92. 

^^^  Antiquarische  Notiz  des  REliezer  bBb  67  b  =:-;  n-n  -zn  r'2  Nip:  ühvf 
mip  Diw  (arab.  ^A:  Preßbalken),  etwas  verschieden  jBb  14^47.  Darum  oft 
na  allein,  z.  B.  MChag  3,4  („Zeit  des  Ölpressens"),   TBm  8,27,  390 11. 

^^^  Joel  2,24  ins'i  trr,M  capvi  ip^rm  wird  2p'  offenbar  auch  von  der 
Ölkelter  gesagt;  in  Trg  schon  differenziert:  Niar.  N>r;:  jisü>i  (zu  «nyj  s.  L  Trg* 
Wb  2,118;  =  navia  Sachs  2,27  unmöglich),  dann  Nn::?a  xnai  (nicht  «»Ta).. 
Die  tannaitischen  Stücke  TBb  3,2,  402  3  Bar  b  67b,  j  14C49  haben  noch  den 
Auödruck  D'np%  wofür  MBb  4,3  d»  (zu  -p»  s.  RN  4,153).  Die  Q^ap»,  die  auf 
Grund  von  Zech  14,10  besprochen  und  mit  isn  nm'w  =  Gruben  von  Joppe 
erläutert  werden  (Pesii:ta  143b  s.  Buber  z.  St.),  sind  Weinpressen.  bBeza  19» 
inj  3J  hy  nni  nn  2:1  hy  inj  ms  M  und  RN  (2,13),  T  2,7,  20326.  Winer  2,171 
bezieht    ns    MPe^a    7,1    —    wohl    nur    der   Etymologie    von    „Gethsemane** 
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zuliebe  —  auf  die  Ölkelter,  unrichtig,  denn  dort  heißt  es  nur,  der  Ölbaum 
stehe  an  der  Seite  der  Weinpresse,  was  gut  möglich,  aber  das  Wort  nj  be- 
deutet misnisch  nur  die  Weinpresse  (auch  gegen  G.  38  A.  3);  nur  einmal, 
Eiod  R  36,1  (A.  495),  bedeutet  nj  die  Ölkelter. 

^'^^  mna  oder  mmn  (nach  I.  Low  die  bessere  Form)  TTohar  10,12, 
6722  Sifra  106a;  s.  ZDMG  14,385.  -ran  n>;  A.  521.  ]^')hpT^  Lwr  2,279. 
MTohar  10,2  nnn  no  nna,  ib.  1  nsn  'a  V;ii-i,  ib.  9,4  n.nstin,  in  T  10,6,  671 21 
nnsa  und  onm  'jy:;  ib.  i'piDi  jnm,  ib.  nui^n.  Rasi  und  Tosafoth  bChag  25». 
MMs  3,7  ymh  jb^m  □♦is^  orrnnetr  cnan  »nn  und  vice  versa  =  (TMs  2,12,  8926), 
Maim:  die  Ölkelter  pflegen  in  die  Stadtmauer  gebaut  zu  sein,  T^Arakh  5,15, 
550  26.  I*^?  MBm  10,4.  In  MTohar  10,3  taucht  ganz  unvermittelt,  also  als 
etwas  Selbstverständliches,  myD  =  Höhle  für  Wein-  und  Ölkelter  auf. 

^-■'  ]'>-'z  MTohar  9,8;  10,1  (ib.  3  i^nts»  wohl  nur  der  Reinlichkeit  wegen, 
nicht  infolge  von  levitischer  Unreinheit),  TBk  11,7,  370 19,  TMr  1,10,  828 
(nach  beiden  Stellen  Anteil  an  Öl,  vgl.  bSabb  19^);  im  Sabbatjahre  sollte 
der  Kelterlohn  {12  istr)  nicht  in  Wein  (?  viell.  für  Öl,  oder  m  hier  =  Wein- 
presse) sondern  in  Geld  bestehen,  jSebi'ith  8,5,  38^29. 

^^^  Die  Kelter  (nnn  n»2)  darf  nicht  (zwischen  Erben)  aufgeteilt  werden, 
es  sei  denn,  daß  beide  einwilligen  oder  daß  das  Areal  für  beide  reicht 
(MBb  1,6,  b  IIa).  Zum  Areal  ist  bezeichnend  MTohar  10,2  j'ptyD  pa  v  dn 
p^bM  )2j:»-^  n:  nTi»n  (s.  Büchler,  Der  gal.  5Am  ha-?Ares  S.  57  f.).  TTerum  3,7, 
29s  an  nns  no^sn  lan  n^a  hz;  als  Beispiel  dient:  Ein  Balken  für  zwei  Gruben 
usw.  (vorhin  ebenso  von  der  Weinkelter  nni2  »ntp^  nn«  nj,  wo  nj  etwa  den 
Weinpreßbalken  bedeutet).  In  Papyrus  XI  des  Corp.  Papyr.  Raineri,  gr.  l,34f,, 
wird  die  Ölpresse  zugleich  mit  dem  Hause  verkauft;  vgl.  A.  521.  Nach 
MBb  4,4  jedoch  faßt  der  Verkauf  des  Hauses  den  Mitverkauf  des  im  Hofe 
befindlichen  Kelterhauses  nicht  in  sich.  MBb  4,5  bespricht  nun  ebenfalls 
anläßlich  des  Verkaufes  die  Teile  der  Kelter,  die  in  b  z.  St.  67b  weiter 
kommentiert  werden;  s.  auch  j  14c,  T  3^2,  4022;  auf  diese  Texte  beziehen 
sich  unsere  nun  folgenden  Ausführungen.  —  b  d»  =  «nc^e,  wozu  RSbM  und 
Tosafoth  auf  Bar  bAz  75*  verweisen:  j'2?T;m  (s.  A.  640),  gemeinsam  für 
Wein-  und  ölkelter;  RG  zu  Bb  c?»d  altfr.  mai  (das  meinen  auch  RSbM  mit 
nsny  =  u»»!2,  Rasi  bAz  75»,  yü»'D  Rasi  bPesach  15«,  vgl.  Tosafoth  bNidda65*). 
Aus  bPesach  geht  hervor,  daß  man  unter  'ü  =  n»iy  nur  die  untere  Kufe 
verstand,  während  n»  wohl  beide  Kufen  bedeutet.  Dem  steht  gegenüber, 
daß  nach  Hai  zu  MTohar  10,8  und  MZab  4,2,  Maim.  und  RS  zur  ersteren 
Stelle,  Maim.  zu  Bb,  Tosafist  ib.  und  zu  bNidda,  unter  Berufung  auf  RN 
(s.  V.  ne^ta  4,36,  auch  s.  v.  ü>  4,137:  Su'V  oder  nvT;).  c  bezw.  '::  und  ntny 
eine  Art  Mühlstein  wäre,  mit  dem  man  die  ausgepreßte  Frucht  abermals 
belastete,  wodann  aber  die  Zugehörigkeit  des  d»  zu  den  „festen"  Bestand- 
teilen unerklärlich  wäre  (vgl.  Tosafoth  Bb).  Die  Benennung  untho  und  n»ny 
ist  für  die  gaonäisch-spauische  Auffassung  günstig  (Mussafia  vgl.  lat.  le^iticula), 
während  c  selbst  für  die  Ansicht  der  franz.  Schule  (RG,  Rasi,  RSbM)  spricht. 
An  ersteres  hält  sich  auch  G.  41  A.  3.  Sachs.  Beitr.  2,27  bringt  ö>aXajja 
t9|;  TpaT^s^Tj;  bei. 
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5"  ^cc  (''::d,  Sönd)  wurde  etymologisch  wohl  von  ^^d  =  reiben  erklärt, 
weshalb  in  b  als  Äquivalent  «nrnso  (Agg,  Nnn-isD,  später  auch  dort  nirnsD 
wie  in  T  und  j)  gesetzt  wird.  Bei  ENs  zwei  ersten  Erklärungen  (sie  rühren 
nach  RSbM  von  RCh  her),  1.  gehöhlter  Stein  (s.  auch  RG  zu  bSabb  123  a) 
—  was  G.  41  akzeptiert  —  2.  Freßstein  (RSbM  irrig  y;)  gilt  die  Einwendung 
RSbMs,  daß  es  bewegliche  Vorrichtungen  wären,  während  wir  des  Textes 
wegen  „feste"  brauchen.  Allein  richtig  demnach  RNs  dritte  Erklärung,  die, 
sich  auf  keiner  Etymologie  gründend  bloß  eine  Tradition  wiedergeben  kann: 
^DD  =  obere  Kufe  (in).  Letzterer  Sinn  ist  augenscheinlich  enthalten  auch 
in  TTerum  3,13  p.  2925  myi  '>nw  cnn  i^nai  hnnn  i)rh  jnui  nsips  a^nr  no'e?d 
(weniger  gut  j  2,42^5  ^oan  nnn),  wo  doch  hüü  nur  eine  Kufe  bedeuten  kann; 
so  auch  MMr  1,7  hhiin  jdi  hp^n  jd  haM  .  .  .  pwn  j,  ms  M,  ed.  Lowe  (S^ddh), 
T  1,7,  822  hatinn  jdi  (unrichtig  Misna-Agg.  Soon  y2Q)  infolge  des  folgenden 
n»SBn  ]»ni2i,  b  'dm  n>nt2i).  Zur  Worterklärung  von  b^a  s.  Rapoport  in  "-.n'^rn  3,103 
{auch  in  ^Nnz?»  isin  1,56»  angeführt)  und  nom  D)hw  nan,  Prag  1861,  S.  25f. 

628  RicEi  s.  V.  torcular  und  torcularium.  RSbM,  der  einen  oberen  Quer- 
balken beschreibt,  meint  wohl  die  Vorrichtung  bei  RiCH  S.  637 1>  oben;  fr. 
jumelles  oder  gcmelles  {sorores  hat  J  200),  jedoch  gemellar  bei  Rich  292  eine 
Ölbüchse.  Zum  Ausdrucke  ni^ina  ist  nebst  sorores  (K  2,216)  an  ncpr  n^ir2, 
nnn  ^h^^\2.  und  dgl.  zu  erinnern. 

529  Abbildung  einer  alten  Kelter  bei  Schick  in  ZDPV  10,148.  Bauer, 
Volksleben  2  S.  41 

^^^  T  ed.  Z.  4Ö22  in'^'n,  alte  Agg.  pn^xM  lies  mit  RSbM  D'^-iVT,  das  er 
richtig  in  onxin  emendiert;  j  imoNn  kann  als  „Presse"  für  sich  bestehen, 
doch  ist  es  geraten,  dafür  pojn  zu  lesen.  TAz  8,3,  4738  und  TTohar  1,16, 
673?  'i3  }*3S3  Sk71  pn^fU  hz'  \''^pyn.  Weinreben  lan  n»a  h^yh  bSanh  26*  (die  Be- 
stimmung nötig,  weil  es  auch  ein  ^py  des  Schiffes  gibt)  Rasi  «.-.-m  1.  Nnr-oi; 
jSebiiith  4,1,  35 »ss  aus  an:  nDT.  Rich  636  regulac.  =^=b  MMr  1,7.  D'^rnn 
Exod  R  36,1  oben  A.  495.  Irgendein  Sack  nhhm  bBm  105»  unten,  doch 
ist  die  Bedeutung  unsicher,  s    G.  38  A.  5. 

^^'  b  n:vh';n  nh  ^2N  nmnnrin  D»»n-.n  hni,  richtiger  j  n:innnn  '".n  (auch  in  T, 
wo  aber  nji^^yn  'in  n«  nSi  erst  im  Nachsatze  steht). 

"•'■'  Abbildung  in  ZDPV  31,86.  88.  256;  lekid-Ste'm  ib.  90. 

533  Q  Wessely,  Karanis  und  SN  S.  7  oX{jloi  und  9'uTai  (=  9>u£iaj;  mortarium 
Cato  135,6.  7;   Abbildung  bei  Rich  S.  405;   rpo/o?  Geopou.  9,19;  Rich  425. 

^^*  HNO  MZabim  4,2,  s.  Maim. 

'''  MSebiath  8,6,  Sifra  106  a. 

^'®  Misna  und  bBb  on'njjn,  was  als  Wort  (von  -.oyn)  einen  guten  Sinn 
gibt;  aber  RN  'Z'2^  3  zitiert  aus  M  nn»:,  was  auch  MKel  12,8  steht  (von  RN 
n:y  2  angeführt,  aber  aus  Bb  in  der  Form  jn^ry,  mit  der  Bemerkung 
]"ua  p'ry  mnitrnn  '»s  1.  |"iya  jn^ry;  in  einigen  'Arukh-Agg.  D'-'^y,  M  ed.  Lowe 
D'Ti'yn!  MKel  ed.  Lowe  iiT:m,  in  TKel  bb  E.  5982  prnyni!).  In  D.  S.  wird 
aus  Ms  M  inieyn  und  auch  oniDyn  verzeichnet  (Ms  0  übrigens  das  von  uns 
angenommene  nnoyn),  und  es  scheint,  daß  amny  neben  an^ay  einst  in  der 
Misna  gestanden  hat,  da  es  aber  in  der  Gemara,  als  gut  verständlich,  nicht 
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kommentiert  werde,  so  galt  es  als  nicht  vorhanden  und  man  ließ  es  in  der  M 
ausfallen;  mip  ist  allerdings  trotzdem  nicht  ausgefallen.  Hai  zu  MKel  12,8 
hat  ]n»rni,  aber  aus  bBb  zitiert  er  ■"z-z-:  in^;v  »nö  (RSbM  »irs^s)  und  fortfahrend: 
]r»:  rttKi  N3»«i,  was  bei  uns  wiederum  ausgefallen  ist.  Zu  orbis  olearhis  usw. 
siehe  Rich  S.  425,  wo  auch  b'po?  und  xpiTTTrjp 

^^■^  Siehe  vorige  A.  Vgl.  ;nmn  =  jmcy  m  neben  c>d3  McErub  2,1  und 
oben  Bd.  I,  S.  80. 

"''^  RSbM  altfr.  i»n;  richtig  auch  RN  s.  v.  =?y-j  3  (2,286;  K  ib.  ver- 
gleicht bereits  bZebach  21b,  wo  n'jj'?^  ebenfalls  =  smain.  Das  Wort 'n  sucht 
K  3,436  zu  erklären;  nach  J  436  von  non  verbinden).  Vgl.  RlCH  SMcwZa  und 
pressorium. 

53«  MMenach  8,4  s.  A.  541. 

^^^  aipy  des  Preßhauses  MKelim  12,3;  ungenügend,  was  K  6,252 b  von 
den  Gaonen  anführt. 

5*^  D>jn«  Exod  R  36,1  s.  A.  495,  obzwar  hier  die  Steiue,  als  primitive 
Vorrichtung,  auch  selbständig,  ohne  den  Preßbalkeii,  funktionieren  können. 
Aber  schon  der  Ausdruck  n'\'.^2.  jya  (Sifra  103»,  MMenach  8,4,  TSabb  1,21 
p.  111 10,  MSabb  1,9  Rasi  mit  vorzüglicher  Sacherklärung)  weist  auf  ein 
Beschweren  mit  Steinen;  daneben  (Sifra,  MMenach,  vgl.  TMenach  9,6,  526?) 
D*:aN  Steine  allein,  die  eben  das  alte  primitive  Verfahren  darstellen.  Eben 
die  Arbeit  des  Steines  heißt  ti^nr,  wie  wir  es  vielfach  gehabt  haben,  vgl. 
TTerum  3,13,  2923  ryan  opp.  j'nan,  jenes  Auflegen  des  Steines,  dieses  Auf- 
legen des  Preßbalkens.  Im  Zusammenhange  erfahren  wir  diese  Arbeiten  ans 
Sifra  zu  Lev  25,5  p.  106»  (wie  schon  mehrfach  zitiert  worden):  ü»n«T  n'CT;  i\s 
mni'?  b'::di  K;nir  ^3n  »2::ip2i  laa  (MSebi^ith  8,6  2mp  Agg.,  ed.  Lowe  jedoch,  ms 
M  und  j  38^27  f.  '^uip,  T  6,27,  7023  *3j»p,  »srip  1.  oaip),  wie  auch  RN  7,77 
hat  (vgl.  A.  510).  RN  erklärt  1)  ein  aap  genannter  Preßbalken,  der  mit 
einem  großen  Stein  beschwert  ist  —  bis  auf  den  Namen  aap  ganz  richtig 
und  durchaus  nicht  „als  falsch  erwiesen",  wie  G.  46  A.  3  meint  —  2)  niB»Bp 
1=  mB>s3  =  Körbe?),  in  denen  man  die  Oliven  auspreßt  (ich  vermute,  daß 
RNs  Quelle  ursprünglich  j»£3:  Felsen  meinte,  s.  A.  524).  In  der  2.  Erkl.,  wie 
auch  bei  Maim  (ctt^  yc^  nj),  wurde  'a  lokal  genommen,  wo  es  doch  instru- 
mental ist  (so  richtig  RABD),  und  der  Satz  sagt  [im  Sabbatjahre]  darf  man 
die  Oliven  nicht  durch  Preßbalken  (s.  na  A.  522)  und  Beschwerstein  ('2uip) 
auspressen  (nK?y),  wohl  aber  auf  dem  Wege  des  Stampfens  (cnr^  [durch  einen 
Stein],  und  man  verwahrt  [das  öl]  in  der  kleinen  Kufe  (mna,  nicht  in  der 
großen);  doch  erlaubt  es  Einer  auch  durch  einen  Preßbalken  zu  zermalmen 
(jnu).  Also  laa  «in  ]nia  Sifra  ist  richtig,  nicht  mn  n'sn  Misna  (fehlt  übrigens 
in  j-Agg.) ;  in  j  ib.  ':::ip:  nrrv  •  ''^'':'\^  i:»rm-i  instrumental,  analog  dem  pnaS 
D"n-,2  ib.  Die  Veränderung  geschieht  infolge  des  Sabbatjahres;  deutlich  T 
yintp  »Jt'  ■i>tra  ann  ;nüj  vh^  D»»n-i3  um::,  und  auch  jene  Einzelansicht  (des  RSi- 
meon)  anders  in  T  :  nanya  nfi^1l^  trm:,  wo  zu  achten  auf  ncpri  statt  D»:2n,  auf 
nany  statt  mna;  es  soll  eben  das  gewerbsmäßige  Ölpressen  vermieden 
werden. 

^■**  TBb  und  j  Bb  ib.,  in  b  unrichtig  zusammen  mit  cn'ny  genannt. 
Aus  den  Säcken  usw.  goß  man  den  Olivenbrei  auf  die  Presse  (riSr  MMk  2,1). 
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5*3  TAz  8,1,  47230. 

^'+  bSabb  19b.     Vgl.  D^SDfa  MKel  24,10  Decken  der  Weinkelterer. 

^'^  TBb  ed.  Z.  -sn  1.  mit  alten  Agg.  -iz;  vgl.  -,i2  TTerum  8,7,  299. 
jBb  korr.  ]»nnn  1.  )»rmn.  in  T  nrnnn ;  nn>J2  nur  in  T. 

-«^  MMenach  8,4  Bar  b  86«. 

^■»^  TTohar  10,3,  671 13  bp^y  iNtpyi  i=:-  (RS  zu  9,1  korr.  npw). 

^^«  IVa  s.  A.  541.     Exod  R  15,22  c;:  s.  A.  550. 

■'^^  MKel  20,3  nin  n>a  nmpa  iy:p  .  .  .  nd:,  MZab  4,7  lan  's  nmp  r;  22?% 
wofür  T  4,9,  67920  srnp  ';j  r;  atr»  (alte  Agg.  N-,inp)  1.  naip.  T  ib.  Z.  12  f. 
r'pn  und  ntD^on;  gleich  darauf  n'iis:. 

^5°  Exod  R  15,22  n^vc^r:  tv  ^erm  n  ^y  n  n'Ap:^  rx  t's:  c»nn  ^r  c»^p';  1^  c'u; 

"^  Siehe  nächste  A. 

55^  Bar  bMenach  86»  jvüi  ;nu  p-isi  nmi  (1.  auch  weiter  jnai  jyai  "^.m  pis, 
Agg.  ]nü  vor  lyo);  vgl.  niwn^  n-npMMk2,l;  TTohar  3,1,  66228  ri-^'ipri  hn  .tsji:, 
ib.  n-iipn  nnn?:  pso  j»pB-D. 

^^8  D^TT  »ö  TAz  8,3,  473io  TTohar  11.16,  673 10.  bSabb  144b  Smo 
tan  n»n  hpyü  Nxvn  ^jm^),  TTohar  10,3,  671 12  isn  '2  'P'V^  1-  ^P"/",  ib.  vorher 
Z.  10  Q'nnn  )»  NSivn  Snifs,  vgl.  MTohar  9,3.  Sacherklärung  RN  s.  v.  hpy  (6,246) 
RG  und  Hai.  RN  s.  v.  hna  1  (5.109).  ioc?  m^:i^^f  TTohar  10,3,  671 12  TMikw 
1.3,  652  25,  vgl.  bNidda  25  b  insnxiai  it  iDtrntr. 

^^•^  MMr  1,7  npiy'?  nT5:'J2  (vgl.  jMaJas  2,50^17  TMr  1,7,  822  Agg.  =:piy), 
RN  6,246  NDu,  Maim  n^en. 

555  n,3  MBm  10,4,  vgl.  bOb  64a  und  oben  A.  527. 

556  RS  zu  MMr  1,7,  vgl.  MTerum  1,8,  TMr  1,7,  81 30  f.  Sifre  Xum 
121  p.  41a  das  Fertigwerden  von  Frucht,  Wein  und  Öl. 

557  -p^j.  jj^  g2  2  ^n^'D  1.  na»cn,  ib.  nncn  und  ri2  hzp^)  cn'-?  geht  wohl 
auf  die  Arbeiter  (=  ;»n2  in  Z.  8). 

558  Folgt  aus  den  Stellen  in  A.  554. 

559  rpjyjj.  i'j^  82  5  f.  »^33  'Dm  nsnya  nspcn  (vgl.  nspn  und  nnny  in  A.  541). 
pw  '2-j  z.  B.  bSabb  13b,  bBb  73b.  i:  s.  Krengel,  Hausgerät  S.  51.  MMt: 
2,1  12-112  EjJi  s.  §  185.  bSanh  31*  «n-^-CT  sn^zr,  ua  x-ism  Nn»2n  n»^  'j:irj?7.  Bar 
bSanh  101a  □»1:2  'w}  ]r2w  >ik7  s.  Rasi,  ib.  »'^22k?  ;»•»?  opp.  i»2{r  ]fiz'. 

5^«  MBm  3,8,  T  3,10,  37629  f.  nncc  opp.  ='::p2  n^2  pp)ic  pz-,  j  9a  oben. 
Mehr  s.  G.  53  f.  ü>ap&  Lwr  2,475. 

561  T^Ukz  3,6,  6894  TTohar  11,5,  67220. 

562  TKel  bk  4,5,  5734  owt  ^phw  Ssr  mi»,  ib.  tphwh  ^'nn'c:.  TJebam  14,4, 
259i  iDtt<  =7^  .  .  .  niv.  M^Eduj  7,8.  MMenach  8,4,  5  n'2r22  usw.,  T  9,8,  5268 f. 
pjpiBJN  jntr  sei  bloß  ti'^w;  ib.  yi  nn  Sb^i  nnötr  rr  ^nsarn  pi'^jK^m  »nttm  pw.  Vgl. 
«p^^t:;  «niTD  bAz  38  b.  Zu  ]Vj»ps:N  s.  Lwr  2,74,  G.  52  (s.  auch  Tanch  Jerus. 
bei  Bacher  S.  79).  Erklärung  whtv  K>2n  nhw  r.'T  ;er  Bar  bMenach  86  a,  bSabb 
80  b,  Lev  R  5,3.  Plin.  H.  N.  12,60  sagt,  das  omphaeium  komme  von  Oliven, 
die  noch  weiß  sind  und  werde  auch  aus  Weinbeeren  gemacht;  vgl.  ib.  15,3. 

563  Oben  A.  562. 
-     563a  A.  562. 
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^ö*  Einige  statistische  Daten  aus  moderner  Zeit  s.  bei  Bädeker,  Pal. 
u.  Syrien^  S.  50  der  Übersicht. 

565  ,nsj  MBb  2,1,  TMs  1,10,  877,  MKel  9,5.  6  (in  TTohar  3,1,  66228 
Weintrester,  die  sonst  dut  heißen);  s.  II  A.  111. 

6ÖÖ  naj  MTohar  9,4,  T  10,2,  6718.  Oft  anam  .t.ijh  nvr  z.  B.  MChag 
3,4  b  25a  ,3-inn  ♦'?3N3  (ib.  konkrete  Beispiele:  Vater  des  RNachman;  Galiläa, 
s.  Tosafothj. 

5^''  ]üw  schlechthin  ist  fast  immer  n»T  p^.  Vorzugsweise  zur  Beleuch- 
tung genommen  auf  Grund  von  Lev  24,2,  s.  MMenach  8,5,  Sifra  103 h. 
RTarfon  fordert  Olivenöl  auch  für  das  Sabbatlicht  MSabb  2,2,  T  2,3,  111 28. 
MDemai  1,3  n:^  pv.  Num  R  8  fol.  48»  c»:D»n  12Q  pDt  uqb'I.  bSanh  24» 
nn  pvi  na'jnn  ni'?  n;  ]^n)iv  »"«r^  n"n  (Rasi  liest  j^JCtt'D),  ib.  opp.  nv2  .  .  .  ]'>^)m^v 
s.  Tosafoth  b^Erub  18b  und  Tos.  bPesach  36»;  vgl.  A.  489. 

^««  MSabb  2,2,  T  2,3,  111 3,  Bar  b  26  a.  Ib.  23»  Sesamöl  hatte  das 
Gute,  daß  es  lang  brannte,  dennoch  zog  man  Olivenöl  vor,  weil  es  eine 
reinere  Flamme  gab  (nmnj  'j»'?**).  Zu  Speisen  TNedar  3,3,  27820  l'psrioDzr  mpD 
)»DiPDw  pv^.  Sesam  gab  es  auch  in  Palästina  viel  (oben  S.  180),  und  Ber- 
tinoro  wußte  das  noch  aus  Autopsie.  I.  Low,  Pfl.  S.  377  bringt  Belege  aus 
Herodot  und  Strabo.  Goldmann  S.  75.  Sudhoff,  Ärztliches  aus  gr. 
Pap.  Urk.  S.  30. 

^«^9  MSabb  2,2,  T  2,3,  III30,  b  26».     I.  Low  S.  63. 

^^"  An  denselben  Stellen.  Die  ersten  3  Nummern  auch  in  Sifra  p. 
103».  I.  Low  S.  309.  Alexandria  =  Ägypten  s.  „Antoninus  u.  Rabbi" 
S.  7  A.  2. 

"1  MSabb  2,1,  Erklärungen  b  21»;  MGWJ  5.240,  Sachs  2,25,  I.  Low 
S.  353.  Die  ägyptischen  4  Öle  (Sesam,  Kiki  Herodot  2,94  (von  der  Coton- 
Pflanze,  ebenso  Rasi  bSabb  21a  s:np-:  Nnrtaj,  xvr^xivov,  y.oXoy.uvS>ivov)  auch  bei 
Mahaffy,  The  Empire  of  the  Ptolemies,  London  1905  S.  146;  xvtjxivov  ist 
das  X.  eXaiov  des  Dioskorides  (Pape)  =  Saffloröl:  oleum  cicinum,  Niebuhr, 
Reisen  S.  148;  Sudhoff  a.  a.  0.  S.  30.  Die  Fellachen  von  Oberägypten 
reiben  sich  die  Haut  jetzt  noch  mit  einem  Öl  ein,  das  sie  aus  ric.  comvi.  ge- 
winnen; ägypt  saknunu,  Hesych  adcv^ac  G.  Maspero.  Hist.  Anc,  Paris  1895 
p.  54  A.  2.     Ein  xixioupyo;  bei  Wilcken.  Ostraka  1,689  f. 

"2  I.  Low  S.  278.  In  jSebiäth  7,37^32  wird  zn  .iip^T« ':'a  als  Beispiel 
f^y)^^  (ed.  Zit.  ny^pB)  angeführt. 

^'»  bSabb  26»;  ib.  20»  unten.  Ib.  12b  «ntPD  opp.  n-js:.  RN  it.  petro- 
leo  =  petroleum  =  TtEtpEXaiov  (K  5,363). 

""'  MSabb  2,2,  T  2,4,  b  20»  26»  j  4<i.  TBerakb  4,16  p.  10 15  vgl. 
Gen  R  und  Rasi  zu  Gen  37,25.  Der  Samaritaner  hat  p::'N  für  ai*?  Gen  37,25. 
mn  zu  bSabb  20  b  giav.  ü»nn. 

^'5  M  und  T  ib.  bSabb  21*  ima«:»  z>3'  's^p.  s.  Rasi  24  b;  dieses  am 
Sabbat  allein  zulässig  aus  der  Kategorie  von  -»in  ja  xxTn  T  ib.  Siehe  auch 
Krengel,  Hausgerät  S.  58  f.  myr  Wachs  Misoa  ib.  (auch  rer  Pech  wird  er- 
wähnt). 

*'*  MSabb  2,1,  b  21»  Amelioration  durch  Beigabe  von  [Oliven]Öl. 
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5"  bAz  28a. 

5^8  bBerakh  43». 

^■'ö  nx  TSabb  2,3,  111  27  b  25b  Gefahren:  i'or:  psro»  «azr,  wodurch  er 
das  Lieht  am  Sabbat  verlöscht;  ib.  Feuergefahr.  Ib.  26»  ns  =:  nödisni  «ntrn; 
Cant  R  1,3  paonsN  jdk^,  s.  auch  Bert.  MSabb  2,2  zu  usj.  Die  Komposita 
«!r»35  «no^ö  usw.     bBerakh  43»  s.  RN  n!:;2  4,353. 

^80  bAz  38b  .nny»K. 

5"  Siehe  z.  B.  MTerum  11,1  (par.-i  ns  aus  s.  RS).  Zu  den  feinen 
Ölen  s.  Plin.  H.  N.  12,46  und  13,2. 

"^^  Gen  R  91  E.  wie  in  Trg  Ps-Jon  rj:3m  nz?D,  1.  Low  S.  69.  Gen 
R  ib.  Dnptt^T  nra  (L  Low  S.  374);  2"d  merkt  an,  daß  RN,  wie  in  Pa-Jon 
steht,  omSi  «n^rß  lese. 

^85  Spruch  Sirachs  (Margoliouth  in  Expos.  Times  1904,  16,29) 
bKethub  110b  11213  nnn  oi-aai.  McOrla  1,2  J»:^'-n^  cipcz  n^yr  jbji,  j  60<i8  i>-ü:r3 
2rj'  DipGa  opp.  ptr-iin  mpcn  nya:-:-:. 

5«*  MNidda  1,7,  T  3,11,  b  20»  c-,5  n»3  nypn  (ib.  »iro  '2,  nn::»  ^a,  nDi:»j  'a 
dürften  ebenfalls  Weinbau  gehabt  haben),  nsi::  »2  nvp;  auf  dem  „Königs- 
berg" bei  Neubauer,  Gäogr.  268  dürfte  von  den  Weinblättern  seinen 
Namen  haben,  vgl.  'bid  bSabb  129». 

585  WTein  des  Genesarettales  bei  Neub.  45.  215  kaum  beachtet;  s. 
jedoch  Josephus,  B.  J.  3,10,  8  §  519,  Robinson  3,515;  vgl.  oben  A.  89. 

086  MNidda  2,7,  T  3,11,  b  21a  0. 

^"  Saron  auch  MBb  6,2  (vgl.  Sokolow,  hjm  nao  S.  495  A.  2,  wo 
statt  Rasi  lies  RSbM).  Der  große  Keller  Risön  l'Ziön,  heute  der  Mittel- 
punkt des  pal.  Weinbaues,  liegt  in  der  Ebene. 

^8^  Besonders  Askalon  s.  Stark,  Gaza  S.  561  f.  In  Descriptio  orbis 
Terrae  (im  Archiv  für  lat.  Lexicogr.  13,551)  Äscalon  et  Gaza  .  .  .  mittunt 
omni  regioni  Syriae  et  Äegypti  vinum  Optimum.    Marq.,  Pl.^  456.     Hehn'  84. 

509  MMenach  8,11  ed.  Lowe  n'3i  n'a'>-\  n»2  an^  nur  p»^  «s^n  c'^iani  o^nnp 
'ir  nypaa  njjo  issi  -ina  p^  (Agg.  D»nnp,  p^iuy;  ed.  Neapel  kjjd)  ,  siehe  dazu 
Neub.  82  f. 

^^°  Tny  nsa  MKil  6,3.  Nn'jnjn  nidh  bSabb  147  b,  korr.  «nunei  «:♦>  Lev 
R  5,3,  unrichtig  „phrygisch"  Lwr  2,481,  berichtigt  ib.  614. 

^^^  MiOrla  3,8  pi»  yioi  =12,  T  1,8,  44  28  noch  außerdem  nx2  pr  r^^]s^. 
Vgl.  oben  A.  197.  Auch  die  vinea  der  Römer  enthielt  vinetum  und  arhustum, 
8.  Voigt,  Privatalt.  S.  301.  F.  Bovet,  Voyage  en  Terre-Sainte,  Paris  1861, 
p.  323:  la  vigne,  l'olivier,  le  figuier  et  les  autres  arbres  fruitiers  sont  cul- 
tives  pele-mele;  012  also  =  vcr^fer,  Obstgarten.  MKil  1,9  nnn  nuusi  nß'?  jornn 
;sjn  allerdings  behufs  Aufbewahrung,  aber  man  wird  sie  auch  zum  Wein- 
stock gepflanzt  haben.  Nach  Plin.  fl.  N.  17,37  E.  schaden  Rettig  und  Lor- 
beer dem  Weinstocke.  Einzelne  stärkere  Gemüsearten  wird  man  als  Stütze 
der  jungen  Rebe  beigegeben  haben;  davon  handelt  »nj  ^y  ]Si>  hw  miDt  n»nön 
naN  S><  nöN  '»ön  n^yni  Sifre  Dt  230  p.  116b  vgl.  MKil  7,4  j  und  RS  z.  St. 
Auch  Dornen  (RSbM  D»sip  cardones)  oder  Distelkohl,  die  ein  Viehfutter 
bildeten   (oben  S.   131),   wurden   absichtlich  im  Weingarten  belassen  (o»»p); 
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dies  und  der  Anbau  von  Safran  (■;?;:-:ir  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  215),  dessen  Geruch 
den  Reben  jedenfalls  schaden  maßte,  unter  lebhafter  Mißbilligung  der 
Rabbinen,  Sifre  ib.,  MKiL  5,8,  jBb  9,17b6  b  156b;  in  M  ib.  noch  als  Dinge, 
die  möglicherweise  im  Weingarten  stehen,  cyn:  »j»ii  *"::i  -j-'cn  nja?iüi  DiD»pm  ci-sn . 
ib.  C2:p,i  und  Dij'p.-r.     Nähe  von  Getreide  folgt  auch  aus  MKil  7,7  r^hyh'^ü  nr,n 

^^^  Ein  konkreter  Fall  bKidd  39  ^  »:2U  »2  nyri  »::n  vi'  xpi  ^5-,2J  Nim^  nmn. 

^^^  T  n':Er:3  r^nm  mr;i:'i  n::-  jBerakh  3,6  c 53,  bKidd  39»,  bSanh  60»,  vgl. 
Tosafoth  bChuli  60».  Zum  KiHaim- Gesetz  s.  Josephus,  Ant.  4,8,  20,  Philo 
II,  370  M.,  Michaelis  MR  4,338  f.,  Winer  2.686  (wo  auch  Bezugnahme  auf 
Maim.  More  3,77  und  die  Sabierj. 

59''a  Lwr  2,262  ]>=rsna*ü,  JQR  14,745.  Manchmal  allerdings  =':-:2r  'l% 
richtiger  ccirsa?  'a,  obzwar  sie  auch  dann  nur  in  Städten  denkbar.  :'»:: 
jSabb  15,3,  15*74  (fehlt  in  b  150b),  Anschaulich  bSabb  17 a.  Schön  auch 
Exod  R  15,16  s.  A.  271.     b>2^  b^Erub  74». 

'^*  TKidd  1,11,  3368  ^>^2  'pr.-:;  (r-..s=rij  [p-n-i|  -^;  :ip,r:r  ";^  Ib.  „Wer 
ein  Handwerk  ausübt,  der  gleicht  einem  umhegten  Weingarten,  in  welchen 
Vieh  und  Wild  nicht  eindringen  können  und  dessen  Frucht  die  Vorüber- 
ziehenden nicht  verzehren  können;  wer  aber  kein  Handwerk  ausübt,  der 
gleicht  einem  freiliegenden  Weingarten  (p-iS  d-i:),  in  welchen  Vieh  und 
Wild  eindringt,  dessen  Frucht  die  Vorüberziehenden  verzehren,  und  auch 
sehen,  was  darin  ist"  MKil  4,3  -na  mtw,  ib.  c»:pn  nic»nc,  T  3,2,  7626  r-i»-': 
c-:n,  ib.  3  mj  1^  c-.cin  nx-s:«?  c-:-  r^-nc,  ib.  -nj  n  =>-?:>•  r>^•^z:^  .t.ij.  Siehe 
auch  jSabb  15,3,  15a74  b  150b.  Vgl.  Matth  21,33  9paYHL6;,  r,'jpy6q,  SoüXoi 
usw.  m::c'  nry:}  MKil  5,8  Zum  Leben  und  Treiben  im  Weingarten  gehört 
auch  die  Anekdote  jBorakh  3,4,  6 «28:  Ein  Weinberghüter  (c'C-.r  -loiir)  war 
im  Begriffe,  sich  mit  einem  fremden  Eheweibe  zu  vergehen;  während  jedoch 
das  Paar  vorerst  einen  zum  rituellen  Bad  geeigneten  Ort  suchte,  kamen 
Vorüberziehende  und  vereitelten  die  Sünde. 

^^''  jMaJas  2,49^73  'i-  ='.:sJ  i-  I'N'^  ♦"£>>'«<  .  .  .  sri'z.  Gut  bearbeitete  Wein- 
gärten (nnnyn  conrn  MMenach  8,2)  bilden  eine  eigene  Kategorie,  und 
wurden  sie  zweimal  im  Jahre  bearbeitet,  lieferten  sie  vorzüglichen  Wein 
(b.  87b).  Ib.  Ertrag  des  RJosef,  dessen  Arbeit  pci  genannt  wird  (RN  7,294 
und  0.  S.  175);  der  Weingarten  lag  nctibi  Niip,  wo  'p  an  jcr  ]z  pp  Jes  6,1 
erinnert.     Kome  =  Weingarten  auch  bBk  llSb  und  bBm  103*  (babylonisch?). 

'^^'-  TMs  5,14,  968  (fehlt  in  MMs  5,2).  -v'::r  n-,iCT  TSabb  8(9).31, 
121  14.  Nach  einem  ägypt.  Papyrus  sendet  einer  dem  andern  2000  Stöcke 
(|u5.a)  in  seinen  ölberg,  C.  Wessely,  Karanis  und  SN  S.  14.  Vgl.  oben 
A.  419. 

^^^  jBerakh  2,5  c 38.  Exorbitante  Schilderungen  auch  bKethub  111b. 
Vgl.  dazu  Winer  Wein  2,684. 

B»8  bKethub  11  Ib  s.  vorige  A.    Sifre  317  p.  136 ^ 

"»9  WiMMEK,  Palästinas  Boden,  Köln   1902,  S.  50. 

«""  jSabb  15,3,   15 bo   vc»   =■:   zrtri   n^n  njcci  ;-t':  r:^:^  r^:zt;  b  150»)  (wo 
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«''^  bSErub  60a  g.  A.  634. 

«"2  MKil  5,1  c»ttn:n  .T:a,^:;  T  3,7,  77i3  -y-nr^z  vi:::c^  ;rj,  M  6,2  Nnc  cn-; 
'on  )ö  H-iV.  „Die  mikrologischen  Rabbinen"  (WiNER  2,686  A.  1)  streiten 
nicht  umsonst  über  diese  Fragen,  denn  erstens  sahen  sie  solche  Weingärten 
tatsächlich  vor  sich,  zweitens  galt  es  das  Kilaim- Gesetz  nach  Tunlicbkeit 
einzuschränken.  M  5.4  >'p:a  in  njs  nyiu:  n'.t:?  jjjj  (nj  =  Kufe,  Grube) .  vgl.  ib. 
D-",:rr  n»2ni  s.  j  und  RS  z.  St.  T  8,iü,  77  n  Maße  der  „Spalte";  ib.  y-.nan  y-^r,. 

'■•"'  Sifre  Dt  180  p.  108»  D-:ar  nnrj;  ^nr:  m:n:a,  Bar  bMk  üb,  jMakk 
2,7,  31d23.  Mekh  15,17  p.  43b  .imr  nyiL^:  ^'^^!:?  n  m::,  Mekh  RSbJ  p.  69 
nnr.r  nrir.  Dasselbe  bei  der  Olive  MPe'a  2,2  'z  hü  r^-vz'  ';  ]'z  -!?:r;  s^ta:-^  n»T 
a'jz^tt.  Das  wären  mehrere  Reihen,  aber  halakhisch  spricht  die  Schule 
Sammais  von  einer  Reihe  zu  fünf  Stöcken  (vgl.  TMs  5,14  in  A.  596),  die 
Schule  Hillels  von  zwei  Reihen.  MKil  4.5.  ony  (die  Stelle  Hl  1,16  ver- 
gleicht schon  RS)  MPe?a  7,8,  T  3  E..  MKil  6,1  IT,  MJEduj  2,4  (ms  Kfm 
und  ed.  Lowe  beidemal  Ni^n  bezw.  n^c,  nicht  ni^d:,  ni^ci)  ;  Form  der  Laube 
TKil  3,5,  779  ony  i:>ni  hi^y  nin  izir:  ;n:f2  n«nr  is  inr^nr  [>'tj!:]  (y::ij)  )h  ri^nw  D»-;y, 
M  6,1.  2.  6.  7.  8;  ib.  7,3,  T  4,4.  5,  ib.  4,8  onn  1.  ony;  vgl.  auch  A.  602. 
L  Low,  Pfl.  S.  89.  Im  Sabbatjahre  bezeichnete  man  die  Weinstöcke  mit 
einer  Farbe  (TSobijith  1,11,  623  c':s;n  n«  ;v;»z  r,s,  u.  z.  d»'c  von  cd  siehe 
Schwarz  z.  St.  S.  95»).  Zu  »ijS  vgl.  bei  mp-'  IJar  bMk:  4a  iniE»»=7.  Quadratische 
Form  folgt  auch  aus  jU^'rub  19^16  s.  nächstfolgende  A. 

no3a  YiQY  Rohrstäbe  (c*Jp)  abgesteckt  (yt;:)  in  den  vier  Winkeln  des 
Weingartens  mit  darübergezogener  Binsenschnur  (»cj  j^Erub  I,l9ci6);  offen- 
bar gleichfalls  eine  Art  □>"i>'  (A.  603).  Ein  Papyrus  erwähnt  öcxovTEca  = 
Spieße  £x  cpuvswco;  (1.  cpoivDto;)  C.  Wessely,  Karanis  und  SN  S.  15.  Zu  ]■<•^p'[•^ 
s.  die  vielen  Stellen  in  Lwr  2,193  und  die  Ausführungen  I.  Löws  daselbst; 
oben  S.  201.  Die  von  I.  Low  verlangte  Bedeutung  von  forcillae  ergibt  sich 
aus  der  Zuspitzung  der  Rohre,  s.  bBb  69»  c»JSJn  nnn  sn'ttycr  pprincn  c':p 
(RSbM  K;'?>::'Nß  1.  'tma  =  forcüles).  ib.  j^'ßtro  und  jopiö;  aber  darum  ist  das 
Rohr  kein  Zweizink  und  keine  Gabel,  sondern  ein  Pfahl,  also  Soxapiov.  Die 
erste  Erkl.  von  RN  (=  RG)  bei  K  4,412b  \&i  nicht  sachgemäß.  Pfähle 
fürs  Geld  MBb  4,8.  9,  MBra  9,1. 

*^°^b  n'jin  ist  die  arbusü  ratio  des  Plinius  H.  N.  17,35;  vgl.  Varro  1,8, 
anderes  bei  L  Low  S.  88  f.,  Hehn^  73.  571.  Beispiele:  MKil  6,2  n«  nSien 
mi»'2»2N  nspa  v;  ;£j.i  Agg.,  d.  h.  er  läßt  die  Weinrebe  auf  einen  Teil  (?)  von 
zeltartig  (s.  Lwr  2,106)  verzwickten  Bäumen  und  Schilfen  (s.  Maim.,  Bert, 
und  L.  Heller)  hinaufranken.  All  die  Unklarheit  schwindet  durch  die  LA 
in  ed.  Lowe  nn»'B»SN  p'n.  nspa  h^  .  .  .  nSnan  (vgl.  gleich  daneben  p-,r  i^\s  n'ipa  h^;, 
ferner  ^2nd  ]^»h  nspo  H'i  dann  nisn  'o  ?>'  usw.),  d.  h.  er  läßt  die  Weinrebe 
auf  einen  Teil  eines  zeltartig  zugestutzten  Baumes  hinaufranken  (zu  der 
gärtnerischen  Spielerei  siehe  S.  204),  und  es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  er 
in  Anbetracht  des  Kilaim -Gesetzes  unter  den  übrigen  Teil  des  ßaumzeltes 
Sämereien  —  wahrscheinlich  rankende  Pflanzen  —  anbauen  dürfe.  Details 
ib.  und  in  TKil  4,7,  7830 ;  vgl.  TKel  bb  5,6,  594 u.  Verfehlt  L.  Low,  Graph. 
Requis.  420  Note  222.  Ferneres  Beispiel  bBm  116b  pms  ^jj  Sytp  n»^T 
(Rasi  Nn»=?B  ?). 
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^"■^  A.  603.  Plin.  17,35  schreibt  vor:  „Stets  aber  muß  man  von  5  zu 
5  pflanzen,  d.  h.  zwischen  je  zwei  Reihen  muß  ein  Raum  bleiben,  der  so 
breit  ist,  als  fünf  miteinander  verbundene  Pfähle  einnehmen".  Es  ist  der  Raum 
imi:y  n:,  der  in  MKil  6,6  f.  besprochen  wird. 

605  XKil  3,4,  775  ]n:f3  i»n  ^lui  jnr?;  niir,  ib.  cjsj  'ijs  ^y  ainn  nmo  (nna  auch 
A.  591,  zu  :2in  vgl.  »ttj  A.  603»,  »a;)  is  h^n  M  6,9j,  ib.  m:n:ö  i2?vji  jsyn.  Für 
nms  oft  Var.  mip  s.  Theodor  zu  Gen  R  15,9  p.  138,  und  so  stellt  es  L  2,309 
zu  niip  (richtiger  von  n-i^  abhauen),  unrichtig  mir  als  Grundform  annehmend ; 
K  4,208  hat  beides:  n-n:  und  mi:;  J  617  ramification  unrichtig,  vielmehr 
=  VTJ  Stamm  RS  zu  MKil  4,3. 

605  a  ^T  u-\i  MKil  5,1.  ^iDn  cn:  MPe^a  3,3  ed.  Lowe  und  Agg.  (ms. 
Kfra.  'jiiDn,  zur  Aussprache  s.  Friedmann  in  Beth-Talmud  2,151),  j  17  c  unten 
h-^rx^  a"y  na'v  opp.  7in^  «Str  (RS  z.  St.),  ib.  vorher  ^wh  ^ntt2  und  r.^i''?  'ries,  Zweck 
also  manchmal  die  Holzgewinnung;  vgl.  d»xj;^  -j'nsi  nniT  bMk  2b.  Aber 
MPe?a  7,5  nur  n':sja  ''"on,  j  20^40  'IN-h  n:tr7  nm»  mu^iy  ;n  py«:  Ninc;  iine  ein 
andrer  Zweck.  Ein  Umhauen  (ddj  S.  211),  wie  bei  Oliven,  kommt  auch  beim 
Weinstock  vor  (TMs  5,18,  969),  was  auf  dicke  Stöcke  weist.  Wieder  anderes 
ist  nm  (oben  S.  211),  z.  ß.  bSabb  73b,  j  7,10a3o.  Nach  Einigen  so  tct.-;  .r; 
Hl  2,12,  aber  Trg  mit  Recht  «nrin  t^vcp  p»j;  (s.  r,ap  S.  214).  "^-zz  nc:  bSanh 
26a  =  ncT.    Vgl,  y.ad'aipeiv  Joh  15,2.    jKil  7,30^57  Nu^'pz  i"'£n  |n»£-ü  p-nan  jnrN  .—s. 

605  b  Vorige  A. 

«°«  MKil  5,1  p:'":n:  niyiaji  und  «'-12-,-;-;  T  3,6,  77 13  f.  Ib.  5  Z.  10  in 
dem  „wirren"  Weingarten  besteht  die  Möglichkeit,  je  2  Stöcke  einander 
gegenüber  zu  stellen. 

•^>'''  ,-ii»=?jjn  MPe?a  7,8,  j  2OC57,  Sifre  Dt  284  p.  124b  (opp.  c»-:-;).  Nach 
Plin.  17,35  in  Syrien  durchaus  nur  Bodenranken  gebräuchlich.  Von  der 
heutigen  Methode  in  Pal.  und  Syrien  s.  auch  Hehn"  573.     I.  Low  S.  88. 

6"'«  ZDPV  11,162. 

^"'•^  Abstand  der  Reben  MKil  5,5;  6,1  (auch  von  Movers,  Phon.  3.51 
besprochen);  T  3,5  mr:«  v^'Nfi  '"iins  Vy  >'iu:n  an:,  ib.  mr:s  n:i::rc  -,m»  in. 

«'°  MKil  4,6  Maimüni  (anders  Bert,  und  Rasi  bSota  43b). 

«11  MKil  4,2.  3  Definition  von  cirn  =nnD,  kürzer  TKil  3,1,  7624.  RN  =-r, 
19  zitiert  mj?  cid  ]'a  (st.  'xi  ci;  ]»-,  von  K  3,391  nicht  augemerkt).  Siehe 
auch  b^Erub  3  b.  93*.  In  jKil  4  Auf.  29  b  pp  q-,;^  ^^a  n^i  h^'\i  0^2^  a:?  ]'H,  ib. 
^mon  =:a'j.     Zu  confinium  s.  Plin.  17,35;  XII  Tafeln  §  147;  Voigt  S.  299. 

«'2  nmp    MKil  4,1,   T   3,1,   7623.     Defioition   des   RJochanan  j   29»56: 
D-i:n  nnnp  ist  einerlei  mit  r-.nr  an:,   nur  hat  man  jenes  in  der  Mitte,   dieses 
von  allen  Seiten  entblößt  (n>"ipn).     Ib.  oft  janm  opp.  yöc  z.  B.  29^44. 
«i^»  Oben  A.  605». 

«"  bBm  109b;  RCh  und  RN  7,156.  Von  der  Sache  spricht  auch 
Plin.  17,35.  Aus  diesem  Anlasse  geben  wir  kurze  Belege  zur  Schilderung 
des  Baumes  0.  S.  210.  1.  *ip«y  MMr  3,10  bei  jeder  Pflanze,  auch  bei  Kräutern 
(i't:-na'  ipv  Dan  12,20.  23).  Der  Ungeübte,  der  einen  Baum  umhauen  will, 
haut  (ysp  o.  A.  375)  jeden  Zweig  einzeln  ab,  plagt  sich  also  ab;  der  Ge- 
scheite hingegen    deckt  die   Wurzeln   auf  (.»r-rn    rs   rSi^)  und   haut  sie  ab 
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(Num  R  20,19,  s.  L  4.615  w^w).  —  2.  vu  L^Erub  100b  t\>hnü  ^yy^  (vgl.  S.  208); 
n^ir  A.  605;  po  s.  S.  301;  Nsip  bBtn  lOüb  g.  oben,  miu  bBerakh  40ab 
(nivNU  MPesach  4,8  Geniza-ms  JQR  16,662  1.  nvtDj  der  Agg.).  hp-[  hw  ym 
TNeg  1,5.  —  3.  s]U  und  rijy  Num  R  20,19,  riu  A.  605,  ferner  MMr  3,10, 
TMs  2,12.  Auch  i-n  bChull  140b,  L  4,412.  hpi  nin  TSabb  8{9),3,  121  u  nach 
L  4,634  Palmfasern.  Zu  den  Teilen  des  Weinstockes  s.  I.  Low  S.  89:  mpj», 
nnNB,  nrpipjy,  pj-j;  bBk  113  b  njsut  Ntrn»i:?,  vgl.  bBerakh  5b  n^on«'?  'ü  na  n\-i»  tni. 
M5Ukz  1,3  =:i:mn  3:t.  -'im  M^Orla  1,8  T  1,5,  TKel  bk  1,13;  snnj  b^Erub  100b  o. 
ni^-in  I  A.  53.  i>>n3  Lwr  2,136.  Bei  mm  MPara  11,7.  8.  9  und  12,1,  T  11,6.  7 
p.  640  und  12,1  mehrere  Pflanzenteile  und  Stadien  der  Reife;  s.  I.  Low, 
Der  biblische  'ezöb,  Sitzungsber.  Wien  1909.  —  4.  p^r;2J  TPara  11,7,  640*. 
—  5.  p  ib.  12,1.  Auch  M^Orla  1,8.  —  6.  nrjB:  M^Orla  1,9,  T  1,5.  Bh.  mDo 
(M^Orla  1,7)  nh  n'n:i=:N  Lwr  2,52;  JE.  6,81».  —  6.  ns  MSebiHth  9,6.  mmnaa 
n»3Nn  bSabb  125b.  p^nNS  non  mp»i  TKel  bb  5,6,  595 13  (vgl.  MTerum  8,6 
D»njyi  D'JNn  nip»J  benagte  Feigen  und  Trauben,  mehr  bei  L  3,442).  —  7.  D»Sy 
z.  B.  MJOrla  1,7.  —  Ergänzend  seien  noch  erwähnt:  nnaißa  cniin  jPe^a  4,1, 
18a 50  vgl.  Bd.  I,  S.  77.  >:»nNn  Nnn>p  bSanh  26b  u.  (Rasi  h)-^a,  s.  II  A.  562, 
L  Low  S.  121).  ni=?au  M^Orla  1,8  s.  S.  213.  D»:»rj  M^Orla  1,8  (c'jijin  ib.  siehe 
S.  232)  MTerum  11,4,  T  10,1,  bSabb  29».  73  b  g.  oben  A.  334.  ^yo  vom 
Ethrog  TTerum  10,2,  ib.  von  n^-^zn  s.  S.  198.  cina?  Bd.  I,  S.  114,  ib  auch 
y^{B  (z.  B.  yixs  und  cSir  MTerum  10,7),  nQ'<hp  (MjOrla  1,7  pan  'p,  ib.  d»tun, 
TMr  1,1,  TTerum  10,2),  noic'  und  v'piy  (bSabb  73b,  bNedar  96b)  usw.,  vgl. 
D'JT  S.  232. 

**^  MAz  2,7  Agg.  ni»j3nm  (ed.  Lowe  .-ii»:t:-ci),  j  nvjDitti,  jßikk  1,63 d 73 
nvJi^iS;  I.  LOW  S.  90.  Npiu  (Np-inu,  RCh  »pnj  bPeeach  25b  =  =nj-j,  nach  Fl. 
zu  L  1,432b  pers.  eine  unreife  Traube,  Datte',  Olive;  I.  Low  S.  121. 

61«  n2i:-N  MPe^a  7,4,  MKil  7,1.  nmy  mit  ijns  und  :]u:  MPe?a  7,4. 
S':-E  MJÜkz  1,3  (I.  Low  S.  89  semitisch  gegen  Lwr  2,489).  Schönes  Gleichnis 
Exod  R  15,16:  Ein  Reicher  (T-^y,  vgl.  „König"  A.  393)  geht  in  der  Obstlese 
(y»p  A.  492)  aus  und  die  Leute  meinen,  er  sei  auf  der  Tenne  diu);  als  er 
jedoch  zurückkehrend  einen  Rebenzweig  (cojy  h^  ^»rns)  in  der  Hand  hielt, 
da  wußten  sie,  daß  er  vom  Weingarten  komme. 

'''  Kurz  auch  bei  I.  Low  S.  89. 

"8  nj>DB  8.  II  A.  564;  I.  Low  S.  89. 

*^*^  TSebi^ith  7,15,  71 32  f.  (wahrscheinlich  durchaus  von  den  Trauben 
handelnd)  iryatr  ps'm  Var.  ywto  1.  ps^^iH  (vgl.  S.  177)  =  frühreif  (zu  Akko  s. 
S.  227),  ferner  nibh  (S.  167),  opp.  ni':ns»D  Spätlinge;  ib.  i*'?:»-:?  iy  D»n:y::  pSriK 
Sirtt'NnK?  nvh-i. 

'^'^^  Durchsichtigkeit  der  Häute,  ein  Zeichen  der  edlen  Traubenart, 
fol^t  aus  einer  Reifebestimmung.  Schon  im  Stadium  des  non  (bh.  und  nh. 
8.  I.  Low  S.  89,  vgl.  auch  jn'rn  =?is:  Rasi  und  Bert,  zu  MGitt  3,8,  MKil  7,7, 
T  4,11,  Sifre  Dt  230  p.  116b)  hatte  die  Beere  vielen  Saft  (d'd,  vgl.  c>:bj  >o 
neben  iitto  M^Orla  1,7,  vgl.  niTS  »ö  oft  und  s.  A.  623)  und  man  aß  sie  frisch 
vom  Felde  weg  mit  Brot  (MSebiUth  4,8,  vgl.  die  in  Gen  40,11  angedeutete 
Sitte  und   Winer  2,685  A.   6).     Reifer  waren   die  Trauben,  wenn  sie  w^ti^n 
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waren  (M  ib.),  in  welchem  Falle  man  sie  bereits  nach  Hause  nahm;  vgl. 
MMa'as  1,2  vr^Nnntre  n^rNzm  c»D:';n  (RS  Var.  criNnn  wie  Jes  5,3,  so  auch  in 
j-Agg.,  jCitat  48^35  jedoch  rr\sa»*>rr2  i»a?axm  und  diese  Futurform  auch  in  ed. 
Lowe)  j  ntr^xn  isnpTC,  wonach  ein  Reifestadium  gemeint  ist  (vgl.  S.  214)  u. 
z,  j  Z.  37  das  Stadium,  Y)n2  .i\s-^:  jnr^-  rt:'-:i'-  nv-ir*^.  Wie  alle  Fruchtkerne 
(Bd.  I,  S.  95),  wurden  auch  die  Traubenkenie  gegessen;  vgl.  jDemai  1,1, 
21<ii3  mzrrn  c':inr!  vn  k^i  n^nne  a»::';  vn  n:rrs'i2  usw. 

•'■-'  xUNidda  ü,ll  figürlich,  s.  Lwr  2,27u  ^'cp^^'^ 

«■--  bBerakh  57». 

623  jVlNedar  8,5  p»c?:,T  t;  n»i:rn  -•;  Ti-pn  ->•  (mit  -i^i'p  hätten  wir  bezüglich 
Wein  das  Stadium  ncii  udor  rrn-;  (A.  620),  aber  auch  das  frühere  Stadium 
"iittD  riNXin  bzw.  ncB  figuriert  in  MNedar  8,2.  Die  drei  Ernten  sehr  deutlich 
Bar  jJebam  15,14<i26,  weniger  gut  b  116^.  Ferner  jSabb  7, 10*34,  jBb  3,14*9. 
Nur  ]»"iin  und  np»cD  in  der  historisch  wichtigen  Stelle  bSabb  17»,  pl.  bBb  36b 
nn>s3  und  nip^DC.  Alle  drei  TSebiUth  4,12,  6614  (cp?  und  ijn  bei  Getreide), 
ixn  und  inn  bei  Wein  (1.  j»:tt  pi  i^'iz  wie  TChalla  2,5,  998  f.),  pcii^  (1-  j^pcr'ii 
puiy  im)  bei  der  ÖUese;  vgl.  ÜOLDMANN,  Ölbaum  S.  19  f.  und  oben  A.  492. 
Am  Ausgange  des  Hüttenfostes,  wenn  der  kalte  Ostwind  anhub,  befand  sich 
der  Wein  bereits  in  Gährung  (die  übrigens  in  dem  warmen  Pal.  schon  in 
6—12  Stunden  nach  der  Kelterung  erfolgt,  s.  Prot.  RE«  21,61  Z.  5)  MGitt  3 
E.  jnn  »Nsm  hw  onpa  (ed.  Wilhermsdorf  und  Lowe,  b  31»  Qn»p,  wo  Rasi  nn 
n>np,  vgl.  31 1*  naipn  hc  Jinn  »N^iitt  ^"J  on'pn);  b  31b  in  bezug  auf  den  Verkauf 
jnn  DHE  (vorher  msyn  's,  ncsn  '&)-,  in  der  Misna  sind  dieselben  Termine  fort- 
schreitend, d.  i.  von  der  Weinlese  oder  von  Sukkoth  an  gerechnet:  rNsm 
*t;?:d,  dann  „die  Zeit  der  Wasserbildung"  (vgl.  A.  620)  im  Herling  (•^ci^a,  am 
Marge  und  in  ed.  Lowe  und  ms  Kfm  nsc^)  —  etwa  --.s*;.  für  Pal.  nicht  zu 
früh  —  usw.  In  Tosafoth  interessante  Mitteilung  aus  Frankreich,  vgl.  Tosafoth 
bAz  29b.  Präzise  jBb  6,2,  15c  14  die  Galiläer  lesen  ihre  Weingärten  erst 
nach  dem  Hüttenfest  (NJn)  ab  {^pp).  Der  aus  der  biblischen  Zeit  berühmte 
Wiozergesang  figuriert  als  Reminiszenz  in  Exod  R  30,1:  „Man  wird  doch 
den  Weingarten  nicht  ablosen  («i^p),  bevor  er  reif  geworden  (^cznn)?  Sondern, 
wenn  er  reif  geworden  ist,  liest  man  ihn  ab.  gibt  (den  Ertrag)  in  die  Presse 
(nj),  tritt  ihn  aus  (nm),  singt  ("i??')  und  die  Leute  stimmen  mit  (nr;)".  Vgl. 
WiNEK  2,685. 

«-^  TDemai  6,6,  5628. 

•'^^  MPe?a  7,3  h)z^nn  r\n  ypy  ixia  n''rt,  ib.  c'^v-  l^oin. 

«•-«  MPe?a  7,3. 

"'''  bSabb  17»  (L  3,450  tr:  auch  sonst  in  ähnlichem  Sinne,  z.  B.  von 
Feigen  und   Broten). 

"-8  MMs  3,6  :^)ipri-  z>:^sr,  'di  nb  c>zy;  '-=:  vgl.  MMakhl  5,11;  ps  und 
msip  TTohar  11,7,  67225  f.    "^2  ^n  nj  hc  ]»^o  TMikw  7(8),2.  65934  u.  z.  psi«  ib. 

«•''»  bKethub  11 1^,  Sifre  136»  s.  A.  598. 

''■■"^  TTohar  11,7,  6722.S  pir^  ii;i:  -^jiin  opp.  r\ih.  Weiße  Trauben  bBe- 
rakh 56b  u.,  weiße  und  schwarze  Mekli  RSbJ  zu  Exod  23.7  p.  156. 

"^^  Benzinc.eu  Prot.  RE''  21,59  für  die  alte  Zeit;  hingegen  Weißwein 
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im  frühen  Mittelalter  von  der  phöuizisch-philist.  Küste  und  überwiegend 
auch  heute. 

^''  Vgl.  A.  620.  bBb  97b  o.  Gen  R  19,5  p.  174  Th.  i=:  n:n:i  d>2:';  n^ano. 
Primitiver  dio  Lev  R  12,4  (L  3,255  scheidet  nicht  gut;  ein  anderes  ona 
S.  138);  noch  primitiver  yü'i^  jBm  7,2,  11^58  (vgl.  jTerum  11,4,  77^70). 
1-»  iin^  opp.  oi:  TAIr  1,9,  82?,  vgl.  MTohar  3,3  (ed.  Lowe  anir).  Desgleichen 
nonn  ya^JNn  D-in  TSebi^ith  6,28,  7025,  vgl.  TAz  7(8),4,  471 19,  TTohar  11,13, 
672  38.  pD-i  zerquetschen,  so  daß  der  Saft  fließt,  bei  Oliven  und  Trauben, 
bSabb  14öb. 

'''■'■•  MChag  3,4,  b  24  b  u.  z.  mnj  =  Tisri,  vgl.  Lev  R  29,8:  der  siebente 
Monat  ist  gesättigt  von  allen  Pressen  (nin»J  bzz  yar^o  s.  V't-,).  ni-»jin  pa 
bSabb  150  b. 

63*  n^  MPe^a  7,1  und  oft.  mn^j  n^n  TTerum  3,7  p.  294  (zu  noisn  vgl. 
A.  526),  j  2,41  b54  DM»jn  nu  (L  1,868  emendiert  nin'jn).  Aram.  bBm  74» 
Nmiiyö  •>2.  Die  Kufe  (miD .  njj  allein  NisyD  Trg  Jos  63,2,  die  ganze  Presse 
*«mxvö  (auch  -ivi';  Ps-Jon  Gen  49,11,  Fragmententrg  Di£n);  das  Verb  nsy  steht 
sowohl  für  tsnir  (ano)  als  ^n  (L  Trg  Wb  2,234j.  Auch  Nmxy  in  I  Trg  Esth  1,10 
p.  203  Lagarde  in  der  Deutung  von  *<nja«i  Nnja  (von  nj?):  Der  Herr  der 
"Welt  wird  sie  zerstampfen  (nxcy),  wie  ein  Mann,  der  in  der  Presse  (Nmxy) 
zweimal  seine  Trauben  auspreßt  ("-.^v).  Erwähnt  wird  die  Presse  des  Hauses 
RChanina  bJErub  60»  «mi-yo  (ib.  49»  Nisy).  Davon  niixj;,  jmxy  Trg  Jes  16,10, 
m^V  bBb  25b;  Trg  ib.  Nnxyö  (fehlt  bei  L).  Außer  ano,  tii,  -.i";  (noy)  noch 
in»D  bBm  74».  Syr.  5 «A  und  Derivate  recht  gangbar;  arab.  midbise  =  ma  siral 
ZDPV  31,99.  p^snou  (s.  A.  593»)  und  .-ijn  n»2  in  Caesarea  am  Meere 
TJOhal  18,15,  617  10. 

635  Matt  21,33  (r>pu^£v  ev  a^ry  ).r]v6v,  Mark  12,1,  Apok  14,20.  Infolge 
der  gebirgigen  Lage  TBb  6,11,  4068  „Wasser,  die  von  den  Preßanlagen 
(nino)  herabfließen",  u.  z.  zuweilen  als  Landplage  (n:nn  n:ß). 

6^6nn»j,  nin»j  schlechthin  ist  nichts  anderes  als  eine  Vertiefung,  Grube 
MPara  4,2  (L  1,368,  K  2,385),  darum  eben  auch  -.u  TMr  1,7,  81 29  Bar 
bBm  91b,  dies  jedoch  wahrsch.  =  njinnnn  nj;  s.  auch  MTohar  10,6,  T  9.14, 
67O39;  11,12,  67238  ib.  14,6733  nj  ":':;  -,nn  tbl-  r;;  MAz  4,10,  T  7(8),4,  47l2i 
(nxa  1.  nn),  Situation  ungefähr  wie  MMs  3,13  n^h  myoi  htiöö,  TMs  2  E.  91 4. 
Bei  Öl  oben  A.  555.     «aj  A.  644. 

6"  MAz  5.1,  b  74b;  das  ist  nach  Rasi  zu  MAz  4,8,  b  55»  das  in 
M'Aboth  2,8  erwähnte  iid  -,n,  das  keinen  Tropfen  verliert. 

638  bAz  74b;  vgl.  HNO  in  der  Ölkelter  S.  223.  n2>^y  MSebiJith  8,6, 
T  6,28,  7O25,  a>2y  bBm  74».     n>nn  s.  A.  632. 

6 '9  WiNER,  Kelter  1,653. 

6*"  MTeium  8,9,  TTohar  1,15,  6734;  in  MMr  1,7,  T  1,7,  82i  nur 
nivhyh  njn.  Die  gr.  Ausdrücke  bei  Winer  a.  a.  0.,  lacus  vinarius  Colum.  12,18. 
mn  A.  636.  Die  obere  Kufe  hieß  auch  ntny  „Linse"  (vgl.  A.  526),  TAz  8(9),3, 
4737  nuriyni  pSi^m  ]>Din,  j  5,  45b 45  nnyni,  b  75»  ptnvrt,  Rasi  bPesach  15» 
n:i*^yn  r\^  ist  gleich  mit  c»ny  der  Weinkelter;  desgleichen  Rasi  bÄz  75». 
Aber  >:iu  bAz  75»  erklärt  Rasi  unrichtig  für  c'^py,  denn  dieses  'j  kann  nicht 
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verschieden  sein  von  njiu  jMeg  74 »69,  wo  es  ein  Hohlgefäß  ist;  vgl.  Bd.  I, 
S.  73  und  siehe  Tosafoth  bNidda  65».     j»r)i  g.  A.  649;  ]'>^h)b  A.  644». 

ö*^  MMr  1,7,  T  1,7,  82 1  bAz  56»  (wo  Rasi  nu>:f  mit  ann  paraphrasiert), 
ib.  55b  npip£3  nj,  jAz  4,44a66f.  einigemal  m^'p. 

6^^  TTohar  11,15,  6734  f.  s.  RS  MTohar  E.  (lies  co^n  nittn  n:i>=ry.T  m 
IN  ins  nns  ahn  [ntr  ]»n]  na  pNiJiM  [na]  j»dj5:  n^nint:?  j^in  »nfi^N  n^n^n  r\]z-)  n:innnm 
TH'n  niK?T  in  n  nns  nijns);  „Bresche",  an  und  für  sich  eine  Höhle  bekundend, 
findet  sich  neben  nJ  auch  MPe5a  7,1.  Eine  kleine  nj  faßt  nicht  alles;  Exod 
R  15,22.  Zwei  besitzen  eine  gath  MDemai  6,7,  T  6,11.  Ein  ynn  ist  manch- 
mal   einer  nJ  vergleichbar  MKil  5,3,  wo  auch  einige  Maßverhältaisse. 

6*3  Polgt  aus  MMakhs  5,11  n-iya?  ly  mriü  ;]:ntr  ]»»n  c^jtnd  ►•]:n  oojy  ^picrr 
D'Stt::2  pi':  d'2:';i  c\-it  ■»hob  nt:n  nr  »-^n  »^an  ^^n'7  (ed.  Lowe  jn2?;  s.  auch  TTohar  11,6, 
672  22).  Der  gaoze  Vorgang  ist  bemerkenswert;  vgl.  pwh  A.  630.  TTohar  3,2 
oayn  p  niypiatan  co:yi,  bSabb  17»,  vgl.  ypn  S.  220.  u»ay  auch  MBm  5,7 
ms.  Kfm.  und  ed.  Lowe  U2j?.,  MTohar  10,4,  TAz  7,5,  47124. 

^**  MPara  6,5  run  -[in^  i»»yDn  nx  n:DDn,  ib.  D»2Jn  iinS  in  (kann  nur  mit 
N2J  Jes  30,14  vgl.  Ezech  47,11  zusammenhängen,  nicht  mit  c»3J  pDD  Jes  33,4, 
wie  RS  will).  Vgl.  «nu  ==  ,nj  jAz  4,44*74  Im  Weingarten  p^»D  MKil  7,1, 
Vnn  ib.  5,3  s.  A.  642. 

6ua  6Ub  MAz  5,11,  b  74b;  j  4,44»64  Details  .  .  .  csszn  mj  r^ppt^  nj 
nSi'?t2  nß^tr  .  .  .  'j'innDi.  Das  Ganze  fällt  unter  den  Begriff  „Reinigen"  (aram. 
>5T  b  ib.,  vgl.  bNidda  6b,  ib.  25»  nh>hi2  ]iiü  «nzn,  oben  A.  525,  BÜCHLER, 
Der  gal.  ^Am  ha-?Ares  S.  141  f.  Vgl.  ti^itn  TTohar  11,13,  67238.  Zur  Reinigung 
der   Kelter  dürften   „Besen"   gedient  haben   (]»a^iS  A.  640  s.  Rasi  bAz  75»). 

*^"  A.  632;  ebenso  Unterschied  zwischen  Austreten  mit  dem  Fuße, 
dann  im  „Trog"  und  zwischen  der  Kelter  (nj)  Sifra  106»,  MSebiUth  8.6,  T  6,28. 

^^^  A.  634;  selten  oya  in  rtay;2  rj  MAz  4,8  vom  Zustande  der  Kelter. 
Ib.  9  nm  (Trg  pi  =  aya),  TAz  7,1,  4718,  MTerum  1,8.  9,  T  3,14,  MChalla  2,5; 
vgl.  Jes  63,2. 

•'^^  TTohar  11,4,  672 17  2-.yi  v,r  ps  ir'rvnrr:;  es  können  ganze  Ballen 
(]»D»"7C7  nnjnj)  bleiben;  vgl.  TTerum  3,12  p.  2920  j  3,42»67  jAz  4,44biif. 
nism  MTerum  3,4  (jAz  4,44b9f,  r,>:m  I.  nr).  In  der  Olkelter  entspricht 
mi  (BÜCHLEii  a.  a.  0.  S.  141  A.  2);  darum  c>nxn  (neben  i>ni3)  =  Treter 
MTohar  10,2.  3 ;  sie  baden  in  einer  Höhle  ib.  Ein  Wächter  (ncisr)  neben  der 
Presse  TDemai  6,18.  Viele  Arbeiter  nötig,  wie  aus  den  zahlreichen  Angaben, 
daß  Jude  und  Heide  beisammen  arbeiten,  erhellt.  "|c?:»n^  ^»nnn  bAz  55b;  ^Ji!2 
bBm   74»;  it  MAz  4,8. 

«^»  TTohar  11,5,  67220  mipn  nnne. 

«*^  i'ßn  bAz  75»  und  bNidda  65»  Rasi  „Türe  (nSi),  die  mau  auf  die 
Tranben  drückt";  s.  auch  A.  640.  Vgl.  nbt  »2  bBm  74«  in  der  Olkelter. 
TAz  7(8), 3,  471 14  nn^  Var.  oinnj  lies  cnn^  Zu  cidt  s.  A.  634.  Vielleicht 
hierhergehörig  rhi  hü  amonn  TKel  bm  6,7,  58Ö9. 

"•''''  msn  MAz  4,8,  T  7(8), 3,  471  u  (das  unsinnige  on^,  s.  vorige  A.,  das 
hier  dreimal  vorkommt,  fehlt  richtig  j  4,44 »ei  im:i  n.-iN:  c»n:>M  p»  ^-ci:  n\-ir: 
menn  hy  ;    da  jedoch  immerhin  Trauben   und   nicht   die   Preßvorrichtung   auf 
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den  „Apfel"  gegeben  werden,  so  dürfte  jenes  =n^  dennoch  einen  vom  „Apfel" 
verschiedenen  Traubenballen  bedeuten).  Vgl.  niEsn  =  Haufen  Asche  MTa- 
mid  28b,  bChuU  90b.  Auch  no^y  bKidd  71b  Rasi  im  Namen  des  RMöse 
üNön.  Des  Ausdruckes  „Brot"  in  ähnlichem  Sinne  bedient  sich  auch  Plin. 
H.  N.  12,60. 

"^^  am  '^uy  MSabb  1,9,  T  1,21  (b  18a),  nach  Rasi  erst  in  Verwendung 
wenn  Treten  mit  dem  Fuß  vorangegangen;  zugleich  bemerkt  Rasi,  daß  man 
sonst  (in  Frankreich)  mit  einer  Preßschraufe  (Sj^j)  presse.  Besser  erklären 
Maim  und  RS  zu  MTohar  10,8  ]»jnS  c^^uyn  ]»n,  wie  auch  RN,  indem  sie  den 
hv^  als  einen  Mühlstein  beschreiben. 

«^-  Rasi  vorige  A.,  vgl.  Goldmann,  Ölbaum  S.  45,  A.  5. 

«^»  A.  634. 

«•'^*  Erstes  Trg  Esth  1,10  in  A.  634. 

"^^  MMa^as  1,7,  bAz  56a  nni  nap  unterschieden  von  .Tzm  'ißp;  TAz 
7(8),4,  47120  'i«^  ]^  I'-i^'^ii  i'J^inn  mv^'?  ti>  1.  in;  Häute  und  Kerne  auch  Rasi 
zu  bBm  92  b;  in  jTerum  2,41b  70  erst  n^ir  dann  nsp. 

656  ni>nttu  jAz  4,44*62.  Als  Grube  faßt  die  Stelle  auch  L  1,339  und 
K  2,304  auf,  doch  ist  der  Satz  m'7i::ri<n  nnri-z'  ni»Df2iJ  inin  dem  wenig  hold. 
TAz  7(8),5,  471 22  lautet  der  Satz:  „Ein  Heide  trägt  (n=7yn)  in  Körben  (^ho) 
und  Botten  ()»ii""n)  Trauben  in  die  Weinkelter;  er  läßt  sie  in  die  Kelter 
stürzen  (t*ö*J),  so  daß  der  Wein  über  die  Trauben  spritzt  (t^:)  —  [der  Weinj 
ist  zum  Genüsse  gestattet,  denn  das  ist  nicht  die  Art,  wie  Heiden  Liba- 
tionen  machen.  Kauft  jemand  einen  Trog  (anj?  1.  C'Z';  s.  A.  643)  mit  Trauben 
von  dem  Heiden  und  findet  „Gruben"  (nrf2uj  darunter  (Tnnn),  so  ist  der  Ge- 
nuß des  Weines  verboten".  Das  gibt  keinen  Sinn.  Es  dürfte  Verb  cdj 
(vgl.  S.  205  L  1,342)  zugrunde  liegen:  zerschnitten  sein;  ni'jsrsu  oder  nvau 
also  „zerdrückte  Beeren",  Bezeichnung  einer  Frucht  wie  ni^au,  nroDj  usw. 
oben  S.  213.  214. 

•=•"  MSabb  1,9  s.  A.  651. 

658  RicH  8.  V.  eolum;  vgl.  A.  639. 

«^'>  Im  Gegensatze  zu  a^ö  A.  620  und  zu  n»zjy  s.  A.  656. 

^^°  Davon  handelt  MAz  IV  und  V  (s.  Stracks  Ausgabe)  mit  den  ent- 
sprechenden Paralleltexten,  Kommentaren  und  Kodifikationen;  siehe  auch 
Ugolini,  Thesaurus  XXIX,  375  f. 

'•«'  t:7n>n  s.  WiNER  2,685;  Benzinger,  Prot.  RE^  21,58.  Zu  .vna  »j^d 
gehörig  TNedar  4,3,  279 14.  Man  trank  den  frischen  Wein  an  Ort  und 
Stelle  in  der  Kelter:  MMa^as  4,4  ]:ixn  .  .  .  ;»Dn.n  Sy  jn  njn  "jy  iv.icr.  Vgl.  M^Aboth 
4,20  injiD  ]«  nnwi. 

"«■2  MAz  4,10. 

663  TTohar  11,13.  14  p.  672  f. 
'       ««*  MMaJas  1,7,  TMr   1,7,  81 30  f.     Sifre   Num   121  p.  41a;  s.  A.  555. 
Zu  nsp  s.  Tanchum  Jerns.  bei  Bacher  S.  91. 

665  v"'^  bAz  74  b  j  5,45b,  T  8(9),1,  47230,  ib.  "Str».  MTohar  10,7  «j'jit 
ynan,  T  11,13,,  67238.  (Fl  zu  L  Trg  Wb  3,309a,  J  763).  n^p  s.  A.  656; 
bBm    92  b   aram.  ij:.     Nach    den   Beweisen  bei    K   5,112  ist  y^^  sicher  ein 
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Irdengeschirr  (im  Zitat  aus  den  Gaonen  das.  y^^a^  i.  oder  erkläre  xa^'n  ^=  cn^-n 
Krengel,  Hausgerät  S.  51).  Fast  überall  (MPara  5,5,  MTohar  10,7,  MJad 
1,2  RN,  Bar  bAz  75^  j  5,45^)  ein  Weingerät,  demnach  nicht  aus  dem  Arab. 
abzuleiten  (L  3,78,  K  a.  a.  0.),  sondern  an  }>n»n  Ps  68,24  (vgl.  yian  Jes  63,2) 
zu  erinnern  (wie  Fl  zu  L  3,309a  in  anderem  Sinne  tut).  Da  sich  r^inon  ♦'712; 
]»nnsn  ♦'7itri  (TKel  b^  7,15,  5784)  beisammen  findet,  so  dürfte  r.na  (nms  TKel 
bb  7,8,  ed.  Z.  597?  nins)  nicht  „Hohlgefäß"  im  allgemeinen  sein,  sondern 
(vou  nns)  etwa  Weinentzieher;  vgl.  w.  unten  S.  291.  —  is2?a  s.  auch  bSabb 
78b,  TKel  bm  3,13,  bb  5,13  nm  T»  '»;  vgl.  Vil  A.  287  die  Materie,  aus 
der  der  Seiher  bereitet  wird.  Auch  TKel  bk  7,14,  TMifew  3,4.  Es  gab 
solche  der  Landwirte  und  solche  der  Händler  (r''-i"i),  die  zugleich  ein  Maß 
darstellten  (MKel  2,4;  in  T  bk  2,4  auch  Vl2i  hv  etwa  inai?  Treiber?). 
TTerum  3,19  ein  Seiher,  dessen  MundöfEnung  nicht  so  groß  als  ein  Ei  und 
den  man  auf  die  Faßmündung  setzt;  j   2,41^62. 

^'^'^^  nnnnD  n*nn  MAz  4,10.  ddd  Stellen  bei  L  4,656;  dazu  auch  TTerum 
7,15,  38i8,  wonach  der  Wein  drei  Tage  gährt,  s.  auch  ns^sr«  bAz  30^,  da- 
gegen oben  A.  623.  n"?!:?  Stellen  s.  A.  655.  Figürlich  «nnpira  nth:  omn  jau  ,Tn 
Thr  R  Einl.  No.  5  p.  6  B.    Gen  R  85,2  n^-M^-r  ^>'  nmN  -.^^yni  nonn  r\n  nsDD  nmkt  no. 

666a  2u  D»iDK?  s.  WiNER  2,685;  Benzinger  a.  a.  0.  «tih  L  1,423.  na» 
und  »xö»  L  4,594.  «Dnp»m>N  jDemai  5,5,  24^31  opp.  N»»3a  nach  J  46  korr. 
aus  oivoy.a7ir,Xct,. 

'"•'  Die  Schlaucharten  s.  S.  266.  ;"  '2-J  bSabb  23b.  Der  Wein  wurde 
zunächst  von  der  Kelter  in  die  Stadt  verführt  MMs  4,1.  Hals  oder  Spund 
des  Schlauches  heißt  n:in  bGitt  69  b,  vgl.  S.  280. 

^''^  Schon  in  der  Weinlese  nssiTO  nisipz  ut^z»  bSabb  17  a.  Viel  in  jAz 
2,4.  41b  z.  47  niEiD:  .  .  .  nnnj  D»un  nru  (TAz  4,10,  4672  korr.  pnj.  Bar  bAz 
33»  annj,  doch  auch  D»inj),  j  Z.  48  pani  paiy  »u  b  lann  (Konjekturen  bei  L 
1,370)  lies  (mit  T)  jöBn  „der  Heide  macht  und  verpicht  sie".  T  und  j  ib. 
niBis:  D'jp:p  (vgl.  nms:  jpjp  ^Aboth  RN  a  c.  14  p.  58).  RAbbahu  j  ib.  be- 
richtet: „Ich  habe  mich  von  der  Verpichung  der  Krüge  (C'ipJp)  überzeugt, 
daß  man  nämlich  beim  Verpichen  keinen  Essig  verwendet".  Ib.  Z.  61  (vgl. 
MKel  10,5,  T  bis  7,8,  57726)  die  Verpichung  bröckelt  ab  ("('>pnn),  dem  ent- 
spricht bAz  33b  ^ttri.  wie  es  scheint,  eine  Folge  des  abermaligen  Brennens 
im  Ofen;  ib.  die  Vorstufe,  daß  das  Pech  locker  sitzt  (nsi  .  Ib.  durch  das 
Pech  saugt  das  Gefäß  die  Flüssigkeit  ein  (J?'?^).  Ib.  Z.  73  «na  (wahrschein- 
lich emailliertes  Tongefäß,  vgl.  S.  290)  saugt  nicht  ein.  bMk  12  a  u.  pran 
«rion  'T  i\si  Nnns;  ähnlich  jMk  2,2,  81b  7  «nn:  't  nb)  «aij  ]>nt'  mit  der  Erklärung, 
jenes,  der  Schlauch,  werde  mit  feinem  Pech  (Nn^pipi  ndsv.  wahrscheinlich  p^ 
-}-  Ni>pT  zu  lesen),  dieses,  der  Krug,  mit  grobem  Pech  {i<t^hi  ':)  überzogen;  ib. 
nach  anderem  Gesichtspunkt:  der  Krug  erhält  den  Pechüberzug  nur  zeit- 
weilig, der  Schlauch  für  die  Dauer.  Vgl.  den  Zweck  der  Verpichung  bei 
Plin.  H.  N.  14,24  und  25,  Sueton,  Claud.  16,  auch  Gummerus,  Gutsbetrieb 
Register  unter  |;?:c;  Sudhofp\  Ärztliches  S.  70  Tiiaar]  in  Ägypten;  Wilcken, 
Ostraka  1,16;  Krengel,  Hausgerät  S.  46.  Bei  Fischtonnen  entspricht  Ver- 
gipsung (OBJ)  MKel  10,5,  TKel  bk  7,7,  57722.  Bar  bBb  97b  nnaufsi  mw  nioa»B. 
Pech-  und  Teerbereitung  s.  Blümner  2.351  f.     Vgl.  VII  A.  210. 
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^^^  In  dem  wärmeren  Pal.  dauerte  die  Gährung  drei  Tage,  s.  A.  666. 
Von  dem  Geruch  des  Weines  im  Keller  findet  sich  eine  Nachricht  bSanh 
108  a  u.  'iiu  r^nn  naiprsn  «^Qin  h-^  .>-na2  ...;»»  r^  r>>ir,.  Mekh  ESbJ  zu  Exod  15,8 
p.  64  2»Dn  n-'^tii  ;»2^j?nD  i»m  .  .  .  iw;i  ini;  ii:  nc. 

ö^''  TBm  2,4,  37322  ''iJ'V  'S  'jy  i'^^i  n'*J3  r,>::n  'S  r;  in:i  o^n-  zn2.  TKel  bk 
6,13,  5709  ^''^^  1«  -*2:  ins  miy::':  c-^y. 

'^^'  bSabb  138b  Kjo^sa  iij  (L  l,309j,  RN  jedoch  rscsi  mn  (vgl.  III  A.  40) 
Riemen  oder  Band  (L  2,365). 

^^2  Folgt  aus  jKidd  1,4,  60^5  od  npT2  -o:^  ;nn,  jAz5,10,  45a  i6  richtiger  «pna. 

"^  VTn  jKidd  und  jAz  in  voriger  A.  bChull  14  b  tun  ypn»  N?2ir'.  TDemai  8,7. 

"*  n:7  L  1,414,  z.  B.  bBerakh  5^,  n'jht  h:i  bJoma  28 1>  u.,  T«"^.»m  min  nDJ 
K215N  bAz  60a,  und  namentlich  die  Beschwörungsformel  »Ji  'Ji  bSabb  67b 
(Agg.  *:n)  j  6,8c48  »jt  i:n  (s.  jedoch  TSabb  7,3,  1188  und  meine  Erklärung 
in  Kohut  Semitic  Studies  p.  350).  Dm>£3  s.  Lwr  2,440;  Krengel,  Hausgerät 
S.  52.  Zerbrechlich,  also  aus  Ton:  MTerum  7,9  n:r'7j?n  njs  ni::i:r:tt'  r.»an,  T 
7,19,  39i. 

G^5  Zehn  Fässer  TMs  4,10,  94  i ;  400  Fässer  S.  243.  Zehn  Reihen  zu 
je  10  Krügen  (nnD)  MDemai  7,8;  Öl  5,  Wein  15  Krüge  MSebiUth  5,7. 

«'ß  MKel  9,8,  MMenach  8,7,  T  9,10,  526i5;  Krengel  S.  51. 

«'■'  inm-r  8.  A.  656;  bAz  59»  b.  Ib.  32a  niNapnm  ;nm-:n  Zusammen- 
stellung mit  Schläuchen.  Aber  tortura  L  1,423  unrichtig,  sondern  Doppel- 
wurzel in  sich  im  Kreise  winden,  darum  wohl  walzenförmig.  Vgl.  ;*7J^jnn 
nni:D  jKethub  12,35b i8. 

«^«  Siehe  zu  S.  278. 

<^^»  Ausführlich  S.  280. 

8"c  NJ-n  Nnn  bSabb  13yb^  ib.  148»  als  Verb  i^r^^zr.  r.n»tt?;  wichtig  »öt 
Kn«:n3  bBm  40  b.  99  b,  ferner  «n^n  n»7  ':r  bBb  98»  s.  RN  bei  K  2,188,  vgl.  L 
2,262,  «:in2  L  2,270.  Franz.  '?»-.n  in  mm  mcN  22»,  otis  ms  Wien  §83  s.  MGWJ 
52,719. 

«81  >;^^  ^en  Spund  herausziehen,  was  ein  Entweichen  des  Aromas  zur 
Folge  hat,  s.  vorige  A.  TTebul  Jom  2,5,  685 18  ''^jjn  ]'::;»>  V2j?:i.  MAz  5,5.  6 
nimns  nnzn  und  mDino. 

ö8^  MMs  1,4  nimno   m  mmn£3  p  ns,  ib.  3,6,  T  1,10  p.  87. 

^^^  MKel  3,6;  9,1.  8;  10,3  naDKrj  n:w  n'7n'?inön  n»ann  nsuc;  ib.  n^K^  ';n-iN  n»2. 
MPara  5,5,  MJad  1,2,  TSabb  15,2,  1312,  TKel  bm  7,1,  58538;  von  «)«,  tisäj 
MAz  5,4,  MMk  2,2;  s.  auch  A.  697.  Krengel  S.  50  übersetzt  r^z):ia  mit 
„Tondeckel",  was  es  aber  nicht  ist,  sondern  ein  Spund  oder  ein  Stöpsel- 
gefäß. Verschmierung  und  ^'r\z  t^  bAz  69b.  pn^r  bBm  92b.  yyr  bM^12a. 
Njn  Nj;>t'  bSabb  66b.  Vgl.  «naiDr:  =  Stöpsel  bSabb  111»  u.  (S.  245  beim  Bier- 
brau), wo    aber  RCh  und  RN  '^idq  lesen;  nach  RCh  etwas  wie  Werg  (To). 

6«*  TKel  bk  7,5.  6  p.  577. 

^^^  MKel  10,4  nn»K?r22  .■ntppi  iiy  'jtr  in  i»»:  ':'^'  nn»r;.  Interessant  ist  die  Be- 
kleidung der  Vorratsgefäße  mit  Leder,  TKel  bk  7,11,  57733  J^n  'v;ü  ;iDnn 
03  n»nnn  n«  jnn  t:^»3':ntr  i*»:,-n  jnn  m-;  .  .  .  n»nnn  n«  n  K^»n^n»  n«:m.  Leder  folgt  auch 
aus  „Sandalen"  jChag  3,78^71.     Auf  n'nni:  MSabb  8,2.    T  8,12,  jBm  l,8a25. 
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^^^  MKel  10,4  D^-T^n  p  mni  n»ann  »s  7V  pn:K?  ^öj  ^k?  nypsm  ^nan,  ib.  1üQ'7D  mn 
pj?ö^  (uach  ed.  Lowe;  Agg.  nvo  Pi^el);  ib.  7Ji  ^k?  n^'JUöi  iDi.  Ib.  6  n^iD-a  npps 
(miöT  ^J^<^■s  bekanntlich  auch  im  Talmud  Abzeichen  der  Zenturionen;  vgl. 
Tacitus,  Än7ial  1,23;  Blümner,  Technol.  2,294;  Krauss,  Anton,  u.  Rabbi 
S.  113). 

6«^  MKel  10,2. 

^^^  MKel  10,6  D»r3Jir2  in  a»:D2  jn^v  ed.  Lowe  und  Derenbourg  (Agg.  auch 
jNK'jJtrr  und  i'OJit^n).  Zu  „Kork"  und  dgl.  s.  die  kulturhistorisch  wichtigen  Aus- 
führungen bei  Hehn  ^  575. 

^«^  MSabb  21,2,  j  ßb  16  s  b  142  b;  vgl.  idj  MKel  10.6. 

^^^  bAz  29  b  /n  "imn  önin,  ib.  f]*^^^  "'''^  *^''  °'i''"  *<-'*<"  ?'-■ 

^^^  A.  Clay,  Documents  from  the  Temple  Archives  of  Nippur  (The 
Babylonian  Expedition  of  the  University  of  Philadelphia,  Series  A,  Vol. 
XIV.  XV,  Philad.  1906).  Interessant  der  Ersatz  des  Siegels  durch  Aufdrücken 
eines  Gewandteiles  (s.  Ungnad,  OLZ  1906  Sp.  163f.),  s.  auch  Theol.  Ltztg. 
1907,  32,  Sp.  601.  602.  C.  Bezold,  Ninive  und  Babylon  S.  17.  Stickel, 
Zu  den  morgenländ.  Bleisiegelu,  ZDMG  49,63.  Griechen  und  ßömer  s.  bei 
FORRER,  Reallexikon  unter  Amplioren'propfen. 

«92  iT=?n>  MKel  3,6;  K  4,106. 

«93  t^hpnn  A.  668. 

«»*  i^nion  innsn:  bBm  92  b;  yg].  TTerum  5,10. 

«9^  n2K;j  8.  A.  674.     ;p:  MKel  10,6,  T  bk  7,8;  vgl.  M  10,3  r-nrinD  non. 

«»«  V22tN  A.  683;  neoD  MKel  12,5. 

'"'"  MAz  5,3  au»i  Dinc»i  Dintr>tt;,  ib.  3.i\-n  tjun  nnß'K;  n:  ed.  Lowe.  Ib.  5,4. 
5.  6.  T  7,13,  472 17  nn*^-,  Z.  19  lontpi  lanin,  Z.  22  no»n2;  (unerkannt  von  Bacher, 
Tanchum  Jerus.  S.  143).  nsj  bNidda  6b  eigentlich  Tit^:^:^,  jNidda  2,49<i37 
nensD;  vgl.  *idj  b  12b. 

«98  .„  ,^5  MAz  5,3,  MMs  4.1  und  oft.  \pip  A.  668.  nisn^f  bSanh  106*, 
Sifre  47  b.     n^ju  w.  unten  S.  289.     >£^u  bChag  25b. 

«9»  A.  668  bei  \pip. 

^°°  MGitt  3,8  s.  A.  623.  MBerakh  6,3  (b  40b)  yt3,n  Essig,  da  er  aus 
verdorbenem  Wein  entstanden,  Ausfluß  des  Fluches  (M^^p)- 

^"  i<ntt'j  bAz  72  b  s.  L  1,368,  mit  Beschreibung,  K  2.384  mit  zahlreichen 
Nachweisen,  darunter  daß  Maim.  npj*D  dafür  setzt,  Rasi  hingegen  ♦am,  s. 
nebenan.     Zu  n^yn  vgl.  n^y  b^Erub  53  b  nach  RCh  ein  Heber. 

^»2  DOin  Lwr  2,198  aus  j^Erub  10  g.  E.  26^8  (b  104»,  TSabb  2,8  volks- 
etymologisch »Bin,  TKel  bm  3.12).  Vieles  und  sachgemäßes  darüber  in  einem 
gaon.  Responsum  bei  Wertheimer,  Koheleth  Selomoh  p.  32  f.  Hier  sei  er- 
wähnt, daß  N.-i^»Di3i  Kian  (L  4,412j,  ein  Schröpfgefäß,  ähnlich  konstruiert  war; 
8.  Hb.  der  Gesch.  der  Medizin  1,248. 

'«^  npj^tt  Bar  bAz  58a,  j  4,44 bß,  TDemai  3,6,  49 21  (L  3,106). 

704  TPeJa  1,1  m'röivn  nn  pintr  aipa;  die  Nachlese  in  Rechnung  gehalten 
M  8,1;  ebenso  ne:»  TTerum  3,6  p.  292;  ausdrücklich  MMacas  5,4:  man  pflegte 
Stroh,  Trester  und  Hülsen  zu  verkaufen  ]»ptPD  ina  .  .  .  «»sinS,  um  aus  ihnen 
ein  Getränk  zu  gewinnen,     nsoi:  bSabb  50b  nach  RN  4.279  entweder  Abfall 
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von  Sesam,  oder  Trester  (Traber)  davon ^  s.  mein  Bad  u.  Badewesen  S.  2 
A.  2;  oben  IV  A.  7.  lo  bTa^an  24b  Trester  von  Datteln,  s.  auch  bAz  38b 
i^en  lenirtiT  .  .  .  lömm  (nicht:  „welche  warm  gemacht  wurden"  L  2,370,  sondern 
„die  dem  VVarmwasser  zum  Aufguß  dienten"),  iran  Lwr  2,590;  auch  Verb 
iJsnM  Trestern  aufgießen  MMaJas  5,6,  bPesach  42  b^  bChull  25b,  ib.  87  b 
und  sonst, 

■'0^  n':D:i^N  =  n»nji^N  im  Bade  z.  B.  TSabb  16,17,  1362  („Bad  u.  Bade- 
wesen" S.  55  A.  4). 

'06  jmo'SN  Lwr  2,54;  MMenach  8,6  ed.  Lowe  j£2d»'?n,  Agg.  paoi»'?«,  p»:2D»>n, 
T  9,9  ]aD>hn  p»;  bBb  97b.  Tanchum  Jerus.  bei  Bacher  S.  92.  Phantastisch 
rajya  idik^dm  p»  von  der  Schöpfung  an,  Num  R  13,2. 

^"^  p=7n  '?1S2  s.  A.  620.     n^piDX  hw  )»»  folgt  aus  bBb  97b. 

'"^  bBb  97b.  Es  muß  jedoch  angemerkt  werden,  daß  man  den  ge- 
gohrenen  Wein  eine  Zeitlang  noch  auf  seinen  Hefen  liegen  zu  lassen  pflegte 
(Zeph  1,12),  wodurch  der  Geschmack  stärker  wurde  (Winer  2,685). 

^"9  »snts  iinhn  na  nidh  bSabb  129».  Vgl.  n^mS  msn  in  n^inS  p»  jSebi^ith  8,38 »62 
jAz  5,1,  44c66. 

^'"  TTebul  Jom  2,5  s.  A.  681. 

^'^  MBb  6,2  pitfn  D'jpjp  (ms.  Kfm.  D»j»pJ»p.  RSbM  auffallenderweise: 
Saron  irgendein  Reich!  Vgl.  in  Sokolow-Sefer  ha-Jobel  S.  495  A.  2); 
ZATW  27,292. 

^^'- jMeg  1  E.  72d6i. 

'^»  bMeg  12a  unten. 

■^^^  jAz  5,4,  44<i5o  »p^üiDD  ^33  Niön  ninc?»«  nh  bedeutet  unzweifelhaft, 
daß  in  einem  gewissen  Falle  in  der  Samaritike,  d.  i.  der  Gegend  von  Samaria, 
kein  Wein  aufzutreiben  war  (so  richtig  Lwr  2,399);  die  Angabe  im  Texte 
„Sarmatike",  nach  Sokolow-Fschr.  S.  495,  ist  fehlerhaft. 

'^5  TPesach  1(2),28,  157 12  RGamliel  auf  der  Reise  p»  n>v'ni  u^nor  di=?3 
\"5^:2»«n,  bcErub  64b.  »pSu^s  p*  jSabb  18,1,  16  «is  und  andere  Stellen,  s.  Lwr  2,32, 
Dasselbe  Maß  auch  in  dem  Satze  mi»  hti  p»  n»y»an  nnK?,  wogegen  ein  Lehrer 
bemerkt,  sein  Verstand  sei  nicht  klar,  solange  er  nicht  ^4  Wein  getrunken, 
b'Erub  64».  n^jna  s.  Lev  10,8.  bSanh  70»  pnps  »jnni  «lön.  Ib.  70  b  sehr  be- 
zeichnend üti6  rthh>  N»ni2.  An  Wochentagen  soll  man  einen  Becher  voll  trinken, 
bBerakh  42b. 

''«  TSebiUth  5,2,  6729  (Lwr  2,531). 

'''  bSabb  62b. 

'*^  p'ny  pivn  ittn  jJoma  4,5,  41<i34  bKerith  6»;  vgl.  bBb  97b.  «^pj  Nion 
bGitt  69 ab  nach  Rasi  weißer  Wein;  vgl.  A.  630.  -nnc?  p»  Abba  Gorjon  zu 
Esther  1,15,  wo  Buber  aus  Tauch  «ddin  y  anmerkt. 

^'^  jJoma  und  bKerith  wie  in  A.  718.  Zur  Erklärung  von  ponsp  p> 
s.  Lwr  2,561.     Auf  Kypros  hatte  man  tatsächlich  guten  Wein,  Plin.  12,61. 

""  bSabb  129»  Npeio  p».    j  8,1,  11  »40  am  po  niosh  nixia. 

^"  bBb  97  b  pnu  »tris  p>  ('n  nach  RSbM  weißer  schlechter  Wein  und 
besondere  Sorte;  möglich  jedoch  Attribut  zu  „Mohrenwein").  Zu  J-1N2 
s.  L  1,188. 
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^22  h^h'i  )'♦  opp.  inir;  TTerum  5,10,  j  5,43^40  s.  T  4,8  p.  30 30.  Gen 
R  80  g.  E,  sprichwörtliche  Redensart:  „Klar  (n'^i'?:^)  war  daa  Faß  (n^:n\  aber 
ihr  habt  es  trübe  gemacht  h^vj",  ib.  umgekehrt:  „Trübe  war  das  Faß,  aber 
wir  haben  es  klar  gemacht  (S^s)". 

'^'-'  TBerakh  4,3  »n  p  opp.  d>ö  i2inS  jr,:  (=  .in;;).  MBerakh  7,4  (vgl. 
bBb  97b)  „Man  spricht  den  Segen  über  den  Wein  nur  dann,  wenn  Wasser 
dazu  gegeben  wurde"  —  mehr  als  alles  charakteristisch  für  die  Stärke  des 
Palästinaweines,  oder,  wenn  man  will,  für  die  zur  Herrschaft  gelangte  röm. 
Sitte  der  Mischung.  Zu  gekochtem  Wein  im  Orient  bringt  mehreres  bei 
G.  Jacob,  Altarab.  Beduinenlebens  S.  249.  =7ii-i2Ä  j»'  MTerum  2,6,  T  4,4, 
3O33,  M  11,1  D»vt2n  und  mao^n.  jSabb  8,1,  11*40.  N^trntt  «ncn  b^Erub  29»  u., 
jTerum  8,5,  45  c 28.     Definitionen  von  ]'>'>  und  nri?  Sifre  Num  23  p.  7  b. 

'''^*  jib  MPesach  7,13.  jnc  besser  als  Natur  bPesach  118b.  Mischungs- 
verhältnis beim  Saronwein  MNidda  2,7,  T  3,11,  b  21b,  g.  Sokolow-Fschr. 
S.  495.  bSabb  77»  oben  und  b^Erub  69  b  «»»  n=:n  in  "'^y.  bSanh  70»  u. 
j»TD  üh)  j»Tß  »n  ]'♦.  Lehrreich  jMa^as  3,8,  50^52  (wo  das  Mischen  viell.  niö;i 
heißt,  vgl.  bh.  Nt;;i,  x^cun):  Wein  an  sich  1,  kalt  2,  warm  3  Teile  Wasser; 
dann  witzig:  „Nicht  aber  haben  die  Weisen  diese  Bestimmungen  getroffen 
für  deinen  Wein,  der  schön  (mn:)  ist,  für  deinen  Becher,  der  klein  ist,  für 
meinen  Bauch,  der  weit  ist"  (vgl.  bPesach  86b  wo  pina  i:»>).  b^Erub  54», 
bBm  60»  Nn-iT  wn».     Zur  Sache  s.  Plin.  bei  Reland,  Pal.  S.  188. 

'"^'^  shv2  jite  MNeg  1,2.  E^np  )♦♦  bSota  48b,  ib.  12»  (die  christlichen 
Armenier  oder  Chaldäer  legen  ihre  Obstfrüchte  noch  heute  in  Eis,  s.  Layard, 
Niniveh,   deutsch,   S.  99).     Anders  E?np  j"  TSukka  3,15,   19720,  j  4,7,  54^13. 

"6  QtsQ  ]y[M|  2,1.  Ib.  in»2rm  j^=?:m  1:'"  i:inS  ht:.  MBb  6,2  (b  97  b)  ^ 
ctruQ  (ed.  Lowe  dduo).  bGitt  70»  N:nnn  Npcis  (L  4,447  aromatorius). 
bSabb  110».  i^anjip  reich  belegt  Lwr  2,512  (s.  auch  Midras  Tannaim  ed.  H. 
p.  174  korr.  ppnja).     bSanh  43 a  ;»♦  ^c  ci:n  njuS  h^  -.r^ip. 

"'  pSöU^N  Lwr  2,35.  c^rau'»  MTerum  11,1;  s.  auch  inj»:«  (Lwr  2,79) 
TTerum  9,10. 

'2^  In  bAz  30»  u.  «p:-»  (L  2,267)  1.  N:ip-.'  K  4,164.     i>n:'DBN  Lwr  2.111. 

'29  wnp  bAz  30»,  j  2,41a4i,  jTerum  8,45^49.     Lwr  2,568. 

"°  Bar  bMenach  86b  ..^ly^^  n"'?!  pino  nt.  Vgl.  .-nrw-iyci  np:iN!2  ='::>- 
jBikk  1,3,  63^71. 

'^'  bPesach  118  a.  Vgl.  bBerakh  35»  pvn  h^  vha  rirr  cnciN  j'n.  Mehr 
s.  das  Kapitel  ;,Der  Wein  im  j.  Kultus"  bei  Stark,  Der  Wein,  S.  15  f. 
K.  Kircher,  Die  sakrale  Bedeutung  des  Weines  im  Altertum,  Königsberg  1910. 
bJErub  68»  1:1p  n^na  u  tp>  ij»»2  nnenan  ^:. 

'^2  bPesach  109». 

'''^^  Vgl.  das  Beispiel  Hannas,     blvethub  65b,  Kalla  R  c.  2. 

vu-vo  2um  „alten"  und  „neuen"  Wein  in  den  Evangelien  s.  E.  Nestle 
Mu.NDPV  1895  S.  55.  p'ny  A.  718.  In  jBerakh  2,1,  4b59  und  Cant  R 
zu  7,10  p'ny  lan  opp.  p:3nJip:  „wer  alten  Wein  trinkt,  dem  bleibt  der  Ge- 
schmack (oyü)  auch  nach  dem  Trinken  im  Munde".  M?Aboth  4,20.  bMeg  15b. 
bGitt  67b  ST- ^yc-  smn  a-^tir^. 


VI,  736a-756.  6X7 

■^=6»  bBerakh  35b.     bSukka  49  b  y2w  n»:Ti;iö  n-nn  wi^a  yzw  ^r. 

"6  b  bSabb  140  b. 

"^  mß;rö  MTerum  8,7  (nach  T  7,13  aus  einem  oberen  und  unteren 
Teile  bestehend).  MKel  25,3;  28,9;  MSabb  20,1  (b  l37b),  j  17031  n-nn  n^a^ra. 
Vgl.  Nn'»:'iJ  bSabb  139b  in  A.  766.  «pir,  bAz  75a  L  4,436.  n:jDt2  MKel  14,8, 
T  bm  4,16  =  M  25,3  h-iin  hw  'dö;  ib.  aus  ]in»p  (ein  Trichter  oder  ein  Heber?). 
bBb  97b.  onü^::  Lwr  2,262.  i.jd  L  3,556.  Zur  Sache  s.  Plin.  14,28;  Winer  2,686. 
TTerum  7,11  nins  iii  nr  nn  .  .  .  yt^mn  n«T  ]»»n  nx  ]iüün. 

'38  TDemai  2,23  nSjn:i  p;  jAz  2,41*40.     n^ruc  bBb  97 a. 

^3«  Vgl.  Bd.  I,  S.  203. 

''"'  MGitt  3,8,  MBerakh  6,3.  Der  Essig  in  Juda  rührte  anfänglich 
von  non  (oben  S.  239)  her,  bis  es  die  schlechten  Zeiten  mit  sich  brachten,  daß 
er  vom  verdorbenen  Wein  entstand;  MDemai  1,1,  T  1,2,  j  1,21  ds;  vgl.  Bar 
bPesach  42b  (Büchler,  Der  gal.  SAni  ha'Ares  S.  18  A.  1).  Vgl.  MAz  2,3. 
]'>  p  pin  bBm  83b,  ^^n  usw.  bChull  105»,  jMa^as  3,8,  b0^56  (L  2,51).  nüiu 
N^m  bAz  28b. 

741  742  |Mf2nf2  ]i^>  ]\s'^r  bSanh  101»,  RChijja  war  verschont  bChull  86». 
ripn  bBerakh  5b,  Thr  R  Einl.  No.  12  aller  Wein  im  Keller  wurde  zu  Essig. 
Num  R  2,3  s.  A.  743. 

'*3  MGitt  3,8.     Num  R  2,3  ip-izi  c:::i  ",»>  ühü  -,^1«  1^  n»nir  n^-^-y^ 

^**  onp  (nicht  Dip)  MMs  4,2,  bBerakh  40b,  s.  Tanchum  JeruS.  bei 
Bacher  S.  91;  L  4,385. 

''">  rnnp  MMenach  8,7  (L  4,324).  Vgl.  n=?n=:ini:n  =*tt  rz'  N^:ip  MTebul 
Jom  1,1  s,  L.  Heller  z.  St. 

'^^  bBb  96a.     ::r^p  Lev  R  19,4,  L  4,255.     Vgl.  r,)np  z^z:y  M^Aboth  4,20. 

'*"  CDip  p»  MBb  6,10.  Gen  R  30,9  ooip  na-if:))  .  .  .  non  nna;  mehr  s. 
Lwr  2,515. 

^*^  Bar  bPesach  42  b  p,yijr  j^m^  ]-:r>):z'  t;.     Essig  aus  nrjinc  TTerum  11,3. 

'■'^  MPesach  3,1  (zu  n-\)n>2Z'  ^-cinn  MDemai  1,1  s.  A.  740  hat  RN  auch 
die  Erklärung,  daß  es  sich  um  saure  Trauben,  Herlinge,  handelt). 

'''  A.  740. 

'^^  Folgt  aus  TTerum  4,6.  7. 

'^^  jSabb  14,14 d  10  {r*B:n  ns  ac'»»f2  yjiinn.  Die  jjoscrt  ein  beliebter  Trank 
der  Römer,  Hehn'  80, 

''■■'  Vgl.  Bd.  I,  S.  118.     Vgl.  z.  B.  TTerum  8,9  rc-;i  ini=:  yjsm. 

"^  MPesach  3,1,  b  42b.  oinn  Lwr  2,247;  Hehn''  143;  SchüRER  2^  57 
(2^  78)  mit  großer  Literatur.  Siehe  oben  IV  A.  484  und  Sudhoff,  Ärztliches 
aus  Papyrus  Urkunden  S.  17. 

'^^  bPesach  107».  Ib.  8«  >"üz  ]»  mrii«:  bzzz  ^.zz;  nn-£iN.  bSabb  140b 
wem  es  möglich  ist  Bier  zu  trinken  und  der  dennoch  Wein  trinkt,  vergeht 
sich' gegen  das  Verbot  n^ntrn  hz.  Pirke  DE  ed.  Friedm,  3  Tropfen  Bier, 
Tropfen  Essig,  aber  -ijncaa?  nam'i:  ]'\ 

'5«  NDins  bPesach  107»,  und  auch  in  bKidd  52  b  liest  RN  bei  K  6,419 
N-,:^ti'T  s'r:ins,  was  er,  wie  nicht  anders  möglich,  als  „ein  Gerät  voller  Bier" 
erklärt;  doch  scheint  die  LA  der  Agg.  nc-e  oder  nd-i's  besser  bezeugt  zu  sein. 
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und  das  wäre  etwa  „Gerstenteig".  Unser  Wort  kommt  als  Verb  vor 
bGitt  69a  R]sr  (fehlt  in  Agg.)  n»:»»  N»a^  i,-i:»cnsN  „auspressen",  die  erste  Arbeit 
zur  Bereitung  des  Bieres.  Sacherklärung  von  RS :  Nachdem  man  den 
Datteln  das  erste  Bier  entzogen  hatte,  machte  man  von  den  Datteltrestern 
(s.  A.  704)  das  Nfsins)  genannte  Bier.  Das  Wesen  aller  Produkte  dieses  Ab- 
schnittes findet  sich  ausgedrückt  MTerum  11,3,  j  47^  jr^nst:  |niN  ]^:c'a  die 
Naturprodukte  erfahren  eine  Veränderung. 

^"  bKethub  77b,  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  231.  Hierher  gehört  auch  'd^s 
bBm  42  b   43  a  bei  RN  d5   10  K  4,270  =  verdorbenes  r\W2.     Vgl.  bMk  12  b 

'^^  »JON  bPesach  107»  s.  Rasi;  dagegen  Sokolow-Fschr.  S.  497. 

'^«  MSabb  14,8  Agg.  D»=?pn  m  (ed.  Lowe  D>^pn),  T  12(13), 13,  127 19;  die 
Var.  wird  verhandelt  j  14^34  b  110»  u.  z.  whp'i  zwei  Palmenarten,  aus  denen 
Entleerung  beförderndes  Wasser  gewonnen  wird  („Bad  und  Badewesen" 
S.  24  A.  1),  oder  n^npi  Bäume,  in  welche  (eben  zur  Saftgewinnung)  hinein- 
gestochen wird. 

^^°  bPesach  56»  «jsn  ni^w  (Sa^vr,  Lwr  2,215).  Lorbeerwein  Plin. 
H.  N.  14,19  g.  E. 

'«^  jiD  I.  Low  No.  209.     bBerakh  44b  ,J^1o  s.  Rasi;  bPesach  113» 

'^^-  bPesach  107»  .-i^jjc  -i2>7n  -,2  Nn:>r,  RN  bei  K  5,72  Var  »jj»  (von  jjd 
:=  jic  =  jjiann  weich  sein)  nach  einem  babyl.  Responsum :  In  unserem  Orte 
gibt  man  zur  Bierbereitung  in  einen  Bottich  (n»J'j)  den  ersten  Tag  Datteln 
und  Kuskuta,  den  zweiten  Tag  macht  man  dasselbe  in  einem  andern  Bottich, 
in  welchem  bereits  der  Saft  des  ersten  Bottichs  aufgegossen  wird;  den  dritten 
Tag  dasselbe  in  einem  dritten  Bottich,  der  bereits  den  Saft  der  ersten  zwei 
Tage  aufnimmt  und  so  fort  bis  dreizehn  Erweichungen  (nach  einer  andern 
Erklärung  ist  es  ein  dreizehnmal  geseihtes  Bier,  jjd).  Zu  csz  s.  jMaJas  4,65  C2. 
bPesach  ib.   d>»s>21  po'ia   s.   RN  am  Margo.     Ib.  49»  sprichwörtlich  v^"  1»  *::. 

'^^  bMk  12b  Q»^t3n  nrir  opp.  omya?  13»  (TMs  2,2).  Ib.  Bar  irc^  p^'aD, 
also  h'>on  die  Kerne  in  die  Flüssigkeit  werfen  soviel  wie  Bier  bereiten;  vgl. 
Kon  nächste  A.  Ein  Gerstensaft,  und  nicht  nur  Gerstengraupen,  ist  auch 
^lü'a  =^  TTTiaavY]  Lwr  2,264. 

''^^  bPesach  113»  ::im  .s:i-  o:  -ti-v-is  ntin;  vgl.  zu  bMenach  71»  >:i'\o 
die  Erklärung  in  Rasi  =  K^yz'  'a-  bei  K  6,25;  der  Ausdruck  findet  sich 
bPesach  113»  RPapa:  nnv»N  ah  xn^tr  »Nom  n^  »n;  RPapa  s.  auch  ib.  114», 
bBm  65»,  bSabb  139  b.     RChisda  bPesach  113». 

7«5  Agg.  NiTnJ  1.  Nn»»iJ  bPesach  20»,  alles  bei  L  3.364  und  K  5,365 
(bMk  12b  nTj=7  L  »MjS).     bBk  35»  nr\'>-'uh  N'pnsi  1.  'ir. 

''^^  bChuU  67»  «n'o^fa  ni:»  r:\s  «cr^  n^  usw.  Rasi  mit  Recht  „Bier" 
schlechthin  ist  Dattelbier.  RG  hat  s>h>b2  N'S'xa;  vgl.  ib.  ]ijc'c  ;»*,rini».  RG 
richtig  Nnxm  »2»s  D'trnir  usw.  „er  bringt  Hölzer  am  Fasse  an  und  seiht  das 
Bier  durch  die  Hölzer".  Dieselbe  Vorrichtung  bSabb  139b  »inn  n^raisi  sn^'rv 
Nn»am,  wo  RCh  und  RN  richtig  «nns  lesen,  mit  den  Erklärungen  1)  iia 
ipnn,   2)  hpi  h'j;   p,r.  letzteres   allein  richtig.     Vgl.   A.   737.     bSabb   139b   ibn» 

NJdS    »SJDD    N^2tP. 
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T6^  WiNER  2,687;  Benzinger  a.  a.  0. 

'68  MTerum  11,2. 

^^^  Sifra  54 d  d^ji»-i  'd  nn^s  »d  n^-iin  >ia  haben  einen  Begleitnamen 
('>))h  Dtr),  sind  nicht  Wasser  schlechthin.     Vgl.  MTerum  11,3. 

"0  TBikk  1,5,  100 14.     Gen  R  42,7.     L  2,436.     I.  Low  S.  123. 

"^  Zu  mjnj  vgl.  1J1J  oben  S.  217.  219;  Goldmann,  Ölbau  S.  31. 
Wichtig  TTerum  7,16,  8825  (p.  146  a  ed.  Schwarz)  mcna  mjnj  nivyi)  n:'Nnn  ipj 
r;K;i»  n>{ry:i.  Ib.  4,16  'j  ima^y'?  .  .  .  D':»Nn.  MMa^as  2,3;  j  50  d  2  m:»:  nj\si 
nom  n:>«  dn  '»n  nom  dn,  ib.  'tjS;!,-:  nnn  nvpis  «».ittr'  n»nys.     L  1,356;  I.  Low  S.  392. 

"-  ny^jfp,  'p  ny^;  MMa?as  2,7.  nr/^ip  ^)i)i)p  bTa^can  28a,  T  4(3),7,  220 5. 
Vgl.  Bd.  I,  S.  114. 

"^  Zur  Bereitung  s.  bTaSan  28»  T  4,7  (vorige  A.),  b  n=?»m  »=?uy,  T 
't  h':;  pö3;  Meg  TaUn  c.  5.  Zu  nön  ib.  vgl.  MMk  2,5  (b  13b)  my»spn  n«  pnD 
trpa;  ib.  paya  aufschichten.  niy»:fp  «1:2»^  MTerum  4,10,  j  43*42,  bBeza  4«, 
bZebach  73  b.  MSabb  16,4  n'jm  Sa?  bv>y,  b  93  a  0.  groß.  L  3,617  =?uy. 
jBerakh  8,2,  12a63  »spi  nSuy,  jSabb  6,8 ^e  ]»iip  S^j^y.     p:n=?D  MTerum  4,7. 

"*  bSabb  93a  oben. 

"^  MBm  2,1;  j  8b  aus  niiin;  vgl.  A.  773.     MTerum  4,7. 

775a  TTerum  2,4,  L  Low  S.  392. 

""  jNazir  2,1,  51^23. 

"^  TTerum  3,16  p.  304  D*pT2^'  im^ry^?  .  .  .  ü>2y;. 

''^  Vgl.  A.  771  Sinn  von  iJnj;  bMk  13  b  »-iD  pya. 

•■'^  jTerum  2,41  <i  12  niSiT?  piDsn  iit  )w  pia^^  mann  -jm. 

'S«  jSebi'cith  7,37 ci. 

■8^  Oben  S.  234.     Sifre  Dt  316  p.  135b;  ZDPN  32,155  A.  4. 

7  8-^  TMr  2,2.  3  ic?an^  ^»nJ;^  cnon,  jMa5as  2,49^38  ed.  Krot.  u.  Zit.  ]\0Mh 
(neben  jD'in'?  i»nj;  Nim  anan);  TTerum  9,8,  4128  i'^^i"'!  1-  IK^^^fi;  j  11,2,  47  dg  jb^ji^ 

783  Belegt  bei  L  Low  ö.  124;  Krauss  ZDPN  32,157:  MNedar  6,9; 
TBerakh  4,2  p.  9i4,  Sifre  Dt  197  p.  127  b,  MBikk  1,3;  bKethub  111b.  Charrub 
s.  in  jPe?a  7,3,  20*70  vgl.  jSota  1,8,  17b24. 

7^*  Cant  R  zu  3,4  ]3iO  «nn  W2i  wohl  vom  Traubenhonig.  Gen  R  91  E. 
ZDPN  32,158. 

7^^  Alles  in  meinem  Aufsatze  „Honig  in  Palästina"  ZDPN  32,151 — 164; 
einiges  dagegen  Simonsen  ib.  33,44  f.  Vgl.  ib.  31,59.  74.  76.  Zu  dem  um- 
fassenden Sinn  von  '.rm  mag  verglichen  werden,  daß  nach  einem  hadith  der 
Begriff  j^i^  als  Trauben-,  Dattel-,  Honig-,  Weizen-  und  Gerstenwein  inter- 
pretiert wurde,  s.  Jacob,  Altarab.  Beduinenleben  2  S.  97,  J.  Halevy,  Le 
nom  de  i'Abeille  et  du  Miel  dans  les  langues  sämitiques,  in  Revue  Semi- 
tique,  Octobre  1910  p.  497—506. 


VII.  Das  Gewerbe. 

^  Sirach  7,15  np^n:  'jnd  »r  miay  nr'N^ö  «avs  '(»»xn  ^n  (so  in  ed.  Strack;  in 
ed.  I.  Levi  vn  für  ♦:,  Var.  np'rnj  hur:  rnuy  *:  n:N^D  «axa  \'\pr,  hu  s.  Peters). 
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-  M^Aboth  1,10.  Za  nua-.  s.  L  4,417,  doch  ist  es  nicht  ausgeschlossen, 
daß  in  der  Arbeit,  die  von  einem  Meister  (m)  geleitet  wird,  mj2-.  Meister- 
schaft bedeutet. 

■^  r^zuh^n  n'':^^^  z.  B.  jMa^as  2,50» 25.  ?Aboth  RN  ß  c.  21  p.  22b  (vgl.  a 
c.  11  p.  22  b),  Bacher,  Tann.  2,84,  Büchler,  Der  gal.  cAm  ha-5Ares  S.  240  A. 
nrs'Tf:  =  -px  -j-n.  Siehe  in  '}'i'?nn  5,69.  Diese  Aussprüche  beleuchten  auch  die 
ersten  Vorgänge  im  Christentum,  s.  B.  Kellermann,  Krit.  Beitr.  zur  Ent- 
steh ungsgesch.  d.  Christentums,  Berlin  1906,  S,  58.  Mühlstein  und  Balken 
(niK'S  bGitt  67b).  Sätze  nrsTcn  N\n  nnun  s.  besonders  Midras  Tannaim  Dt  5,14 
p.  22  H.  Preis  der  Arbeit  auch  bei  den  zeitgenössischen  Kirchenvätern,  s. 
z.  B.  Schilling,  Eigentum  und  Erwerb  nach  dem  opus  imperf.  in  Matth  (aus 
dem  5.  Jh.)  in  „Theol.  Quartalschrift"  Bd.  92,  1910,  214—242  besonders 
S.  226;  dagegen  Verachtung  des  Handels  S.  231. 

*  jMacas  2,50a26  '12  nw)y  '?yis(i:'](i)  (nach  dem  Kommentar  P'ne  Mose  um- 
setzen ')Z  h)^^n  -,1-:  sin  nhw),  ib.  ]2  1.  j:;  ib.  Z.  69  j^Syisn  aiirc  usw.  MBm  7,1, 
b  91b  mehrereres.  M  ib.  7,8  n:nr:  rAihn  opp.  minn  ;ö.  Ib.  83b  wenn  um 
10  Uhr  jemand  im  Geschäftslokal  schläft,  so  kann  es  ein  Arbeiter  ("Tyis)  sein, 
der  seine  Arbeit  am  frühen  Morgen  begonnen. 

^  bPesach  118»,  s.  Delitzsch,  Handwerkerleben ^  S.  26. 

^  Die  Nahrungsfrage  herrschte  schon  im  Altertum  vor.  bPesach  118» 
RJochanan  ein  bir  vmjn?:  c^a^p  usw.,  ib.  REl.  b.  Azarja.  Ib.  Res  Lakis  (dunkel): 
Nnam  H2wy  p»^5N  Npi  n>j»c  p'a^sj  n't  ]»nyi  njiti'N-.a  ('v  sStr)  uiny  dn.  MKidd  4  E.» 
j  E.,  b  82ab^  T  5,15,  343 13  das  Wild  ernährt  sich  ohne  Plage  (lyitn  nhw),  und 
das  sollte  auch  dem  Menschen  vergönnt  sein,  doch  hat  es  sich  der  Menach 
durch  seine  Schuld  verwirkt.  Vgl.  Bacher,  Tann.  2,14;  Hamburger,  RE  2,1240 
Unterhalt.  In  Mekh  RSbJ  p.  153  der  Ausdruck  ri)''p:2  DJ*i£3nD  sich  leicht  (oder 
redlich)  ernähren.  Gebet  um  Nahrung  (.idjib)  bBerakh  29b  REl.  b.  RZadok. 
Zu  n3:-i£  vgl.  TSota  7,20,  309 12  nc:nB  c^.sT  n:sn:  wenn  der  Lebensunterhalt 
gesichert,  kaufe  man  ein  Haus,  dann  ein  Feld,  und  hernach  nehme  man 
sich  eine  Frau. 

^  bPesach  113»  und  Parallelstellen. 

^  bBb  110». 

^  bBb  110»  N2-  N-;j  usw..  RSbM  n:n  N:n:  wie  in  bPesach  113»,  wo 
noch  Hrhü  'n  n»:di.     In  Wirklichkeit  zu  finden  r^-n  t<rhw  nsn  bSabb  49b  0. 

^^  bBk  79b,  Mekh  und  Rasi  zu  Exod  21,37  (daselbst  ferner  Ausspruch 
RMeirs:  nrN^c  '':w  nn:  ^nj  no:;  Diebstahl  des  Ochsen,  den  er  der  Arbeit  ent- 
zogen, wird  an  dem  Dieb  fünffach.  Diebstahl  des  Lammes,  das  keiner  Arbeit 
entzogen  wird,  wird  nur  vierfach  gestraft). 

^*  bSota  20»  RIsmael  zu  RMeir  ü>lw  nr^^D.  bBerakh  8«  lyj'C  r>:r^:r^, 
s.  Jellinek  Beth-ha-Midras  3,125.  Selbst  in  des  Sklaven  Lob:  Bar  bBerakh  16b 
iV*.i'tt  n:nji  jcnji  31ü  tr*«  'in. 

^2  TBerakh  7,8  p.  15 19,  5Aboth  BN  a  c.  11  p.  22b.  „Händewerk«  ist 
hier  Landwirschaft,  die  von  Gewerbe  nicht  unterschieden  wird.  Ebenso 
Xenophon,  Oeconomicus  c.  20,  Plin.  H.  N.  18.3.  Vgl.  nrvc  "<r:H  MSukka  5.4 
und  A.  4. 
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^^  Kalla  ed.  Coronel  11  ^  y-in  -jn-n  '^»na.  bPesach  113»  ND^yi  »7»t:;  bBe- 
rakh  7b,  bSabb  33b;  s.  REJ  36,39. 

^*  M>Aboth  3,17  min  ;»«  y^H  -[^^  i»s  dn.  Doch  ib.  4,10  pov^  tayiao  mn. 
JAboth  KN  c.  28  p.  43b  Sau  y\a  -[mi  -ip»y  mm  »im.  bBerakb  35b  Rabbinen 
*V"iN  jnsw'jDi  ynp  imir,. 

^5  jSota  9,24cio  jKidd  1,7,  61a23.  b  30b  spoy  nnnjNi.  bJebam  63a 
'ir  7N")!:?»  ^»3tt?3  N^N  .msiDritt  p'N  N>ttSDN[i3i](^)  N>^jn  ni«an  nu'sc  i'7'sn;  d.  h.  wohl, 
jene  fernen  Schiffe  führen  palästinische  Waren  aus. 

"^  Mehrere  Versionen  eines  Ausspruches  des  RGamliel  TKidd  1,11,  3369. 

^'  bSanh  29».     Delitzsch  S.  31.     Jellinek,  Der  j.  Stamm  S.  159. 

'^  n»nuttiN3  n:din  *:nD  »nd  Kohel  R  3,9  Punkt  1. 

^9  ?Aboth  RN  ß   c.  21  RMeir,   a  c.  11  Dosthai;   Bacher,   Tann.  2,14. 

^«  bßerakh  17»;  vgl.  II  Kor  8,5,  Delitzsch  S.  36.  Zum  frühen  Auf- 
stehen s.  bBerakh  8»  'id  ]dm  »evi  n'?  »Nop  nnnn  n^  »r^»:j2  Nmo^a.     Vgl.  A.  4. 

21  TBerakh  7,2  p.  1429. 

■^'^  MBikk  3,3  s.  bKidd  33»,  wonach  n^-'p  und  in^n  nur  gefordert  werden 
ohne  biu^n  und  d^d  ]ncn,  ferner  ib.  D»»:n  n^rs^n  >:Btt  Tioy^  pNtrn  nrjoiN  >'r;2  j»n 
nnrs^cn  ppDv;r  n-;rn,  wo  ]»N::7n  gegen  Tosafoth  wörtlich  zu  nehmen  ist. 

23  MBerakh  2,4,  Bar  b  16»  Details. 

23a  Folgt  aus  den  zahlreichen  Bestimmugen  der  Ersatzpflicht  des  Lo- 
kators bei  Diebstahl  und  Beschädigung,  s.  Farbstein,  Das  Recht  der  freien 
und  unfreien  Arbeiten  S.  46  f.  Vgl.  pwn  n'an  i>=?:  isSnn:  Tßk  10,22,  36824; 
eben  deshalb  die  Bestimmung  n»N  cr2  [i^Ss  n«!  iS  d5»^i»  ah  TAz  1,3,46023;  ib. 
vorher  mnx  n^yn.  Man  arbeitete  in  Tageslohn  oder  in  Akkord ;  Stückarbeit 
kommt  nicht  vor.  Im  Heiligtum  vergab  man  die  Arbeiten  nur  in  Akkord 
unter  Kautelen,  die  den  Arbeiter  vor  Untreue  am  Heiligtum  bewahren  sollen, 
MKel  14,9.  Akkord  s.  auch  A.  77.  Die  Handwerker  in  Pal.  kommen  noch 
heute  ins  Haus,  s.  Handiv er k  in  Prot.  RE-^  7,394  Z.  55. 

2-»  TBerakh  7,2  p.  1425,  Kohel  R  1,3;  Num  R  13,5  n-»y  z>z^'s. 

25  nuDiN^  Ssj  bBb  144  b  scheint  das  Kriegshandwerk  zu  sein.  Zu  achten 
auf  piN  D^'nin  und  piN  p^»n  Bar  bAz  34b.  Mehr  bezüglich  piN  bei  I.  LOW 
in  L.  L()W,  Ges.  Sehr.  3,375;  Sniü»  -ixi«  1,187  f.  jqin  Erfordernis  der  Stadt 
bSanh  17  b,  ^o  auch  Var.  nnto  und  Schullehrer.  Q>a-iS  jdin  mit  Beispielen 
bMk  IIb.     Vgl.  auch  I  A.  256. 

-''  bJebam  63»  s.  Tosafoth. 

2^  bJebam  63»;  Nm»D  =  m^D  bh  Melde;  misn  I.  LOW,  Pfl.  S.  87  A.  1, 
vgl.  V  A.  339.  Ib.  in:»:  mn  »an  selbst  wenn  sie  (Handel  und  Landwirtschaft) 
gleichwertig  wären  (anders  Rasi);  »pino^s  s.  RCh  in  Tosafoth. 

■^^  nSpi  r\>p:  num«  MKidd  4  E.  (b  82»);  in  j  66<i5  r\:ap  nuais.  Näherei 
leichte  Arbeit  S.  90;  auch  bBerakh  63»  und  bKidd  81  »b  angegeben;  Perlen- 
stecherei  ib.  33».  Verächtliche  Gewerbe  (in»»nuaiN  ^m)  b  ib.  81»  (der  Begriff 
bezieht  sich,  wie  aus  Derekh  EZ  c.  10  ersichtlich,  wohl  nur  auf  »poiu  p2  ynj 
(in  Derekh  EZ  »N:n  l.  pn),  und  von  denen  allein  heißt  es,  daß  man  sie  nicht 
zum  König  und  Hohepriester  mache,  bzw.,  nach  Derekh  EZ,  zu  Gemeinde- 
vorstehern und  Vormündern,   s.   auch  Pirke  DE   ed.   Friedm.   p.  9;    bezieht 
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sich  aber  nicht  auf  alle  dort  genannten  Gewerbe,  wie  in  Pachad  Izchak  k 
p.  64a  zu  lesen,  weil  dann  cn»?2yD  ]»«i  mit  ')  stehen  müßte).  In  dem  Satze, 
das  beste  Gewerbe  sei  die  Thora,  das  von  Delitzsch  aus  jKidd  66  <i  (nicht 
66b)  zitiert  wird,  erblickt  Delitzsch  mit  Unrecht  einen  pharisäischen  Ge- 
lehrtenstolz, s.  auch  in  Riehms  Wb  s.  v.  Handiverke,  und  gleichwohl  ist  die 
Quelle  Sirach  38,24  (auch  hebr.,  s.  ed.  Smend  p.  36).  In  T  5,14,  3438  zu 
C'trn  Dy  jpD^yar  b  noch  ]>"nD  und  pjs»»n;  in  j  66^28  "i"ip  und  mp.  MKethub  7,10 
Y^P^,  r\wm  t\^^'i  und  ♦o'iin,  vgl.  bChag  4»  7^.  Anläßlich  der  Sentenz,  daß  eine 
Frau  mit  welchem  Mann  immer,  nur  nicht  allein,  leben  wolle,  werden  zur 
Illustrierung  genannt :  auch  wenn  der  Mann  ein  Knirps  wäre,  wie  eine  Ameise ; 
auch  wenn  er  ein  Wollkrempler  wäre  (Rasi  zu  nssj)  ;  auch  wenn  dem  Manne 
ein  Makel  anhaftete  (Rasi  zu  ND^ip) ;  nach  Erklärung  RNs  (5,364) :  auch  wenn 
die  Männer  Grünzeugwächter  (olöJ  von  dib:,  ND^ip  von  nn:  'o^ip),  also  ver- 
achteten Berufes  wären  (andere  Erklärung  ib.  noch  von  RCh  und  Mussafia) 
bJebam  118 b  und  bKethub  75*,  doch  ist  uns  das  Gewerbe  des  WoUkremplers 
(Bd.  I,  S.  137)  und  des  Grünzeugwächters  (vgl.  oben  S.  198.  203)  anderseits 
durchaus  als  ehrbar  bekannt;  vg).  Delitzsch  S.  46.  Zu  otra  bKidd  82b  vgl. 
Juda  b.  Jesaja  dw:i  TSebu^oth  5,12,  TChuU  3,7,  b  55b;  bChull  ib.  s-^£=  -v^s 
Haarschneider.     Ni2£p  oder  cmr  im  Kreise  Rabbis  bKethub  103  a^  bNedar  41». 

^^  bKidd  82b;  T  5,14,  343 10  cit6  iS  in  n^n  a^r;,i  ]?:  msyr  nuDiN  i:  ;»n 
nrsuD  ni:t2iNn  i>mn  m  nn}-\\:;.     Vgl.  r^iii^  'in  des  Webers  TSEduj  1,3,  4554. 

•'^°  T  in  der  vorigen  A.  (zum  Texte  s.  Bacher,  Tann.  2,14  A.  4).  b  und 
j  a.  a.  0.  in  jedem  Gewerbe  gibt  es  Reiche  und  Arme;  das  hängt  nur  vom 
Individuum  ab;  ausführlicher  T  5,14. 

^'  bKidd  82  b  Rabbi,  j  66d2  RMeir. 

32  c»^*»ün  opp.  nUGiN  ''hy^  bKethub  61b.  «pura  sr»N  '•:ho2  n»:  bBerakh  17  b. 
Zu  cir^i  miry  s.  die  Stellen  bei  K  2,41  und  die  Erklärung  RNs. 

-''  bKidd  82  b,  T  5,14. 

^*  Zum  Gerber  s.  Blümner,  Technol.  1,262  A.  1.  Die  Gerberei  wurde 
auch  in  Griechenland  aus  dem  Bereich  der  Städte  verwiesen,  s.  B.  BÜCHSEn- 
SCHÜTZ,  Besitz  u.  Erwerb  im  gr.  Altertume,  Halle  1869,  S.  274  und  332. 
Färber  und  Salbenfabrikanten  waren  in  Griechenland  verachtet,  Plutarch, 
Perikles  c.  1;  s.  Büchmann,  Gefl.  Worte  21.  Aufl.  S.  253.  S.  Lwr  s.  v.  po»c  I. 
Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  1,424.  Seeck,  Untergang-  330  f. 
Speck,  Handelsgesch.  1,135.  Handwerk  im  allgemeinen  und  namentlich  das 
Schmiedehandwerk  war  auch  bei  den  alten  Arabern  und  ist  bei  den  Arabern 
heute  noch  verachtet,  s.  Goldziher  in  Globus  1894,  66,  203—205;  G.  Jacob, 
Altarab.  Beduinenl.  ^  S.  151;  weshalb  denn  das  Gewerbe  hauptsächlich  von 
Juden  ausgeübt  wird. 

'^  bJoma  35b,  mehr  in  Vierteljahresschrift  für  Bibelkunde  usw.  3,69 
A.  5  („Parallelen  im  Handwerke"  SA.  S.  3  A.  5).  Daß  Akiba  Holzhauer 
war,  wurde  dort  schlecht  belegt;  s.  JAboth  RN  ß  c.  12  p.  30. 

'*  Abba  Chilkija  war  ein  Enkel  des  Onias  S^yon  (vgl.  I  A.  381). 
bTaJan  23b  o.  Heimkehr  nach  der  Tagesarbeit.  Seine  Frömmigkeit  wird 
stark  gerühmt.     So  ist  es  auch  ein  „Frommer"  (i^on),  der  für  die  Reisenden 
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Zisternen,  Gruben  und  Höhlen  grub,  jDemai  1.3,  22*32,  jSekal  5,2,  48^36, 
bB^:  50a,  bJebam  121b.  Vgl.  pmir  nein  n»:mj  MSekal  5,1  (nach  Graetz  in 
MGWJ  34,204  hatte  er  für  Bäder  im  Heiligtum  zu  sorgen,  vgl.  mir  Bd.  I,  S.  213). 

3^  bBerakh  28  a,  bTa^an  7  a  »^ns  s.  §  205.  Allerdings  Isaak  nhb:  (oft 
korr.  Nnsi  in)  für  „Schmied"  ein  andres  Wort.  Sprichwort  bSanh  96a 
an^i  -lain  nhs:!  ns^.  b^Erub  72b  xns:  p  s.  Marge.  TKethub  5,1,  2668  omo  'n 
nsj  p  (in  einigen  Agg.  ohne  jn);  s.  K  3,363.  Nahestehendes  Gewerbe  noch: 
Abin  ij:  bSabb  23  b. 

=^8  bNidda  24  b  >n''n  d».^»  n^ip;  s.  Bacher,  Tann. 2,367.  Snj  Bar  bPesach  34a, 
bKethub  72»,  s.  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  32.  Den  Abba  Saul  ben  Batnith, 
der  Weinhändler  war  (MBeza  3,8),  hält  man  allgemein  für  eine  andre 
Person  (vgl.  Bacher,  Tann.  1^  50  A.  2,  JE  11,78),  doch  läßt  sich  das  bestreiten. 

^^  ^Sipa  Lwr  2,433  unter  ppis;  „Färber"  Hamburger  RE  2,1241.  — 
nntr  wird  allerdings  von  L  4,529  nicht  von  Verb  ^w  (Bd.  I,  S.  157)  abgeleitet, 
sondern  von  dem  Ortsnamen  Sezör.  Delitzsch  S.  77  „Sticker"  vermutet 
TzowOsr^Q ,  indem   er  auf  Rasi  bMeg  17  b  verweist,     ^non  min»  s.  III  A.  776. 

''  Bd.  I,  S.  178. 

^1  'sijn  II  A.  253. 

^2  Oben  S.  373. 

■»^  »an  Lwr  2,207.  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  3,691.  Dattelhändler 
♦^ipn.  Aus  der  Lebensmittelbranche  Zakkai  Nnau  jMeg  4,1,  74^62.  Vgl.  Ben 
Sela  D^nnti  ti'«n  in  Sepphoris  TChuU  3,2,  504  7  b  50  b  58  b.     Siehe  »cn^n  A.  41. 

''  A.  28  Ende. 

^^  Alles  in  meinem  Artikel  „Parallelen  im  Handwerke"  s.  A.  35. 

^'^  MGWJ  53,536 f.  passim.  Aufzählung  der  Industrien  in  Ägypten  s. 
bei  WiLCKEN,  Ostraka  1,689  f. 

''^  Misna  und  bKidd  82 ab,  jGitt  5,8,  47b 45  Knuram'?  pn':n  jnnn  j^^'^n. 
Zu  1.1J  ".m  -ijj  s.  L  3,338;  vgl.  dazu  «ns:  nu  nhb:  A.  37.  «an  folgt  aus 
jRh  l,57b29. 

^8  MJoma  3,11,  T  2,6,  184 12,  MSekal  5,1,  T  2,6,  1752.5,  jJoma  41  a 
b  38«.  Erwähnt  sei  auch  i'::p  ]i  bTamid  28b,  bZebach  28b  der  Verfertiger 
eines  Maschinenwerkes  des  Wasserbeckens  im  Heiligtum  (K  2,  170b).  Ge- 
wisse Kunstfertigkeiten  blieben  auch  in  Griechenland  in  manchen  Familien 
erblich,  s.  Büchsenschütz  a.  a.  0.  S.  330. 

'^  J.  Halevy,  Revue  Semitique  11,232—239;  s.  auch  den  in  A.  45 
genannten  Artikel  SA  S.  5. 

^°  RJochanan  b^Arakh  16  b  i»nui<  'inöi  im:mKD  din  n:;r»  N^;r  |»:d,  vgl. 
Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  1,291.  Auch  bBerakh  43  b  :\"2pr\  1=7  ns»  inxi  nn«  =75 
v:ön  imJttix.     Sehr  schön  Midras  Sam  13,5  p.  43a  B. 

^*  ^■-  Siehe  vorige  A. 

^s  Adam  (nicht  Abraham  JE  7,590)  nnjDi«  Gen  R  24,7.  Zu  ib.  Suno 
ist  zu  beachten,  daß  der  libellarius  (^^n^)  ein  sehr  gesuchter  Gewerbe- 
treibender war  (vgl.  Xißpdcpioc  öcvayxaTo?  aus  Baalbek  opp.  Koupeu?  =  Coiffeur  in 
Revue  Arch.  1899,  35,51);  s.  Meir  S.  254  und  vgl.  bSanh  17b.  Nach  gr. 
Henokh  24,26  lehrte  Azazel  die  Waffenschmiedekunst;  andre  Engel  in  ahn- 
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lieber  Rolle  s.  Synkellos  p.  20 — 23;  allgemein  die  ypriyopoi  Sibyll.  1,91 — 103 
ed.  Geffken  p.  10.     Vgl.  A.  371. 

^^  Gates  Verhältnis  zwischen  Meister  und  Lehrling  mit  sicherer  Ver- 
wahrung des  Lohnes  des  Lehrlings  Dt  R  3,4.  MBm  2  E.  (b  33a)  nDr^  m 
nü^ri  auszuschließen  nut:iN  )i^hü  m,  wie  richtig  in  TBm  2,30,  37522,  wogegen 
b  allerlei  hineinträgt.  Vgl.  THoraj  2,5,  4766.  Nebst  icS,  .^^n  und  nö:>  auch 
der  Ausdruck  i»  n«  ]dn  bSabb  103»,  jTerum  1,40  bc. 

^^  Thr  R  zu  3,6;  Kohel  R  1,8.  bNedar  50b :  Einer  übergab  (3n>)  seinen 
Sklaven  einem  Genossen,  damit  er  ihn  tausend  Gerichte  (^öS  »j»»  ns*?«)  lehre 
(aram.  iioj);  da  er  ihn  jedoch  bloß  achthundert  gelehrt  hatte,  verklagte  er 
ihn  vor  Gericht.  Daß  gerade  der  Sklave  unterrichtet  wurde,  ist  gewiß  dem 
Leben  abgelauscht;  vgl.  o.  S.  90;  vgl.  A.  57.  Phasitas  (Phaidas)  schrieb  ein 
Kochbuch  besonders  für  Kuchen,  Kallimachos'  Katalog  bei  Athen.  XIV  p.  643. 

56  Thr  R  zu  3,6  oaians  1.  D>ia2ipn3  Lwr  2,495;  RN  und  ed.  B.  haben 
on^JD  |ji.dY£ipoc  Koch  (Lwr  2,322). 

"•'  Heiden  vgl.  z.  B.  TAz  1,8,  4616,  vgl.  ib.  1,3,  46020.  Hierher  gehört 
TDemai  2,14,  48 12  psn  d«;  ViN  7dV:^  inn -735?,  bAz  39»,  was  nach  H.  P.  Chajes 
in  Riv.  Isr.  6,40  auf  das  Lernen  einer  Profession  geht;  er  verweist  auf  Riv. 
Isr.  3,85  und  jMeg  4,3. 

58  bSabb  96b.  bGitt  58»,  bPesach  108»  u.  Schon  in  der  Kinder- 
schule jChag  2,77b  15.     «nj:  nz  bBb  73b. 

59  mansn  num-i  a^^j  bKethub  106»;  jSeli:al  4,68*25,  Gant  R  3.6  Punkt 
2.  Pesikta  R  c.  26  p.  131»  s.  JQR  16,201.  Interessant  Gen  R  56,11  nrN^  '7dd 
na'jstt  n'iK'vnJK'.     Siehe  auch  V  A.  237  f. 

«"  Bd.  I  S.  93  und  S.  122. 

«'<'»  Bd.  I,  S.  12  A.  133  beim  Bau.  iöt  (S.  140)  bSota  48»,  s.  J.  Perles, 
Beitr.  (1893)  S.  9.  Die  Theorie  der  rhythmischen  Arbeit  ist  eine  der  frucht- 
barsten Ideen  der  Neuzeit.  Extrabelohnung  für  „schöne"  Arbeit  (Nm^tjEr  Nn-r»nj?) 
bBm  83»  u.  vgl.  ib.  76».  In  der  schönen  Parabel  jBerakh  2,8,  5c  Z.  20—27. 
Cant  R  6,12  Auszeichnung  des  klugen  Arbeiters;  vgl.  Matt  20,1—6;  B.  Heller 
in  REJ  49,199. 

^'  nnjj  »'73  jRh  1,57  b 27  (L  3,338,  wo  auch  aram.  Nnn;:  Kunstfertigkeit 
zu  zimmern),  nmp  »^d  Ruth  R  c.  2,1  (Num  R  16,1  nur  '"in-p) ;  Jalk  Jos  §  7. 
Auch  *Ni»p  >'72  bSabb  140  b  0.  Webergeräte  (Rasi). 

"^  N»^jiN, 'N  >h2  Lwr  2,126;  iujiin  ib.  596.  Zu  -a  ay.vjT].  epyaUrov.  öpyavov. 
oT^Xa,  instrumentum,  ferramentum  s.  Blümner  2,187. 

63  iniJQiN  '^:  bKethub  24b.  n>a  i.-udin  »Ssi  icin  ?Aboth  RN  a  c.  22  ß  c.  31 
p.  67.  MMk  2  E.  (b  13»)  piNnno»  d»S:  i»n»=d  i»n.  Vax  n'7»3n  s.  L  2,6b,  RN  bei 
K  3,333,  J  419.     [Späteres  Sprichwort  c^s  N^n  piN  ;'n  I.  Low]. 

«^a  Thr  R  zu  1,1;  BACHER,  Ag.  der  pal.  Am.  3,538  A,  2.  nnsüO  der 
Verpicher  und  Töpfer  s.  A.  210.  Zurüstung  der  Frau  zur  Arbeit  rrjno  r\'M7\ 
.-i'önD  m-^p  Sifra  43  d. 

^*  Fast  sprichwörtlich  inuDiN  inT  jqin  TSabb  1.8.   HO  13. 

"5  MMk  1,10  (b  11»).     Vgl.  nUDiN  opp.  hj't:: ':♦?:  bPesach  42b. 

66  ^^>vh  tDV  nv  bKidd  28»,   bAz   71»;   Mühle   bBb  21b,   vgl.   Ra§i   und 
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RN  3,376.  Vgl.  den  Ausdruck  ipdj  ^'•n  jN'edar  11,42^39;  n^Tn  'i>y  *»n  ib.,  murij:  »»n 
oder  nur  c^^n  z.  B.  jGitt  4,46^4  ntry  i»»n  »jsd.  non  mjDiN'?  ti>  nh^  bMakk  24»^ 
bSanh  81».  nmii  i:aD  }»in  sjpnn  mx  '7Dn  bSanh  59b.  105^.  bPesach  113i> 
D»»n  Qn»»n  pN  o  usw.  Ib.  nt  n«  ni  wt^iw  o  usw.  Müller,  Fischer,  Krämer,  Laden 
neben  Laden,  Konkurrenzbad  usw.  bBb  21b;  vgl.  VIII  A.  341  und  408. 
Sifre   Dt  278  p.  123  b  piioi  mj  pJD  W3:a  nt:;ij?  i>nk;  n^nhü. 

6^  imjDiN  »ja  NJiK^  piN  'JD  Tanch  zu  Gen  3,5  (Midras  Tehillim  1,9  halb, 
Gen  R  19,4  ganz  aramäisch ;  Parallelen  bei  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  2,360). 
67  a  Zu  ü^^or^  s.  Erklärungsversuche  in  MG WJ  39,54;  Lwr  2,276.  Erst 
die  Papyri  brachten  Aufschluß,  aus  denen  die  Stellen  verzeichnet  sind  bei 
C.  Wessely,  Zur  Palaeogr.  u.  Papyruskunde  I,  Lpz.  1901  S.  2.  „Ein  Tarsi- 
karios  ist  ein  Industrieller,  der  sich  mit  der  Herstellung  von  sogenannten 
„tarsischen  Gewändern"  befaßte,  eine  Industrie,  die  nicht  auf  Tarsus  beschränkt 
blieb,  sondern  auch  in  Ägypten  blühte;  so  handelt  das  26 — 28.  Kap.  des 
Ed.  Diocl.  von  den  Preisen  der  >c£cpa>.o8£a[jLiwv  öt:co  Xivou  Tapaixoü  'A)>e|(av8pivou) 
.  .  .  (ipapiwv  Tapaixwv  'AXslavSpavGv."  Tarsisch  =  alexandrinisch  Mommsen 
RG  54,  574  A.  1. 

^8  TSukka  4,6,  19826  (b  51  b  ms  M  D»»Din  1.  d^'diu,  vgl.  j  55  bg). 
bAz  17b  n'»D-iü  W  pi  RN  (Agg.  Q»»Din).     'd '71:;  njoD  bSabb  47». 

^^  Folgt  aus  D^'D-iu  hm  noJDn  n»n  bMeg  26»;  in  T  3,6  D^mjos'jN  (aus 
A.  67»  verständlich). 

"^Ja  Oben  A.  68.  TBni  11,24.  25,  397 2  f.,  namentlich  r\wp  .  .  .  ]Wi 
Bn>:*nnjj»jn  s.  L  4,426;  «»on  s.  S.  343.  Delitzsch,  Handwerkerleben ^  S.  37 
A.  44.     nman^  üh^  Midr  Tehillim  12,1  gerade  bei  Eseltreibern. 

70  ZNTW  4,213;  7:p£aßuT£pot  in  Ägypten  ib.  S.  235.  Ein  y.oivov  der 
Messerschmiede  in  Sidon  auf  einer  Inschrift  vom  J.  47  v.  Chr.  s.  Revue 
Archeol.  1899,  35,48  A.  1.  Wollmarkt,  Kleidermarkt,  Bazar  der  Schmiede 
(xa>.>t£Tov)  s.  Josephus,  B.  J.  5,  8,1  und  oben  III  A.  101.  Vgl.  schon 
Nehem  3,32;    I   Chr  4,21. 

''  Stellen  in  A.  48. 

^2  pjDrsn  n^jD  Bar  bJoma  38a  u. 

'•■'  D1D7  und  Döia  tutto?  s.  Lwr  2,215.  258;  vgl.  BlÜxMNER  2,216  bei  Ton- 
waren; 2,163  in  der  Kuchenbäckerei.     Vgl.  ndiis  forma  Lwr  2,434. 

^*  Zu  nun  im  Texte  vgl.  ]*nsj  im  ninn  MKel  24,3  nach  RN  3,433  (ebenso 
RS,  ohne  RN  zu  nennen,  anders  Maim.  arab.  mp^s,  ein  Gestell,  auf  dem 
man  die  gebogenen  Ränder  der  Erzgeschirre  hämmert.  Vgl.  Bl.  2,191). 
D1ÖN  Stellen  bei  RN  1,119  =  diöt,  arab.  a'JNp  (Tanchum  Jerus.  bei  Bacher 
S.  90  3^p),  forma,  Leisten;  naloTzau^  Becker,  Charikles^  3,221. 

"  Blümner  1,257—287;  Winer  Rwb  Gerber  1,408,  Leder  2,14.  JE 
ArUsans.    Rosenzweig,  Kleidung  S.  68  f.    L.  Low,  Graph.  Requis.  1,110  f. 

^ö  MKel  26,8  n>an  ^j;^  nnij?  s.  RS  und  Maim.  Daß  dort  Leder  des 
Diebes  und  des  Räubers  erwähnt  wird,  zeigt,  daß  das  Fell  etwas  Geachtetes 
war.  Häusliche  Arbeit  Blümner  1,256.  inx  —  Fell  Septuaginta  Mikha  2,3 
s.  A.  BÜCHLER  in  ZATW  30,64. 

"  ;^n^J;  Nominalform  pj?iö  (s.  in  dem  Werke  „Abraham  Geiger"  S.  410). 

Krauß,  Talm.  Arch.  IL  40 
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MKel  26,5;  15,1;  ÄiSabb  1,8;  7,2;  Bar  b  49b  jnny  ;\sk7  ;'2  ;»-n:v  ]'a  nniy.  vgl. 
ib.  79a.  Aus  MSabb  1,8  'la  p;jniJ  i^n  (vgl.  csi:  ib.)  geht  hervor,  daß  der  Landwirt 
die  Felle  in  eigner  Regie  ausarbeiten  YuQ,  doch  arbeitete  der  Gerber  gewiß 
auch  in  selbständiger  Unternehmung  zum  Weiterverkauf;  b  49b  wird  er 
p)H  genannt,  'siu  Lwr  2,146.  Mussafia:  Was  in  Misna  :"2';.  ist  in  Gemara 
♦Din  coriarius. 

'^  Siehe  vorige  A.  Verkauf  folgt  aus  ?Aboth  RNa  c.  IL  »cnn  hv;  )rMn; 
s.  weiter  u.  S.  364. 

"9  'N-'-ji  N'piBT  bChull48ab^  bBm24b,  bMk27a,  bSanh  20«  babylonische 
Zustände.  «nS;  kommt  jedenfalls  von  "^^  L\i.2=-  (A.  81),  nur  weiß  man  nicht, 
ob  das  Wort  den  Riemer  oder  den  Fellhändler  bezeichnet  (L  1,331) ;  doch 
haben  die  Riemer  den  wohlbekannten  Namen  ;»:>•»". 

«0  MSabb  7,2  iü>trsDm.     Zu  uK^sn,  :\i:wzn  s.  L  1,488. 

^^  »poin  '■•'ßupaixT]  (sc.  "zi-iyr^)  Byz.  Zschr.  2,516,  Lwr  2,146  (manchmal 
:=  ^ßupjiitos  Gerber).  MBb  2,9  Tyn  ]i2  .  .  .  .-n>2:n  hn  pp^niD.  j  13^20  npc  t; 
-hi  n2?r;r  (Subjekt  der  Mensch,  wie  im  Satze  n^-,;:!  •'.r:.v;z'  z\-,n  -,-;\\  Misna  ib. 
♦po-inn  nsi,  ib.  die  Gerberwerkstätte  nur  im  Osten  der  Stadt  anzulegen,  nach 
einer  Ansicht  überall,  nur  nicht  im  Westen  der  Stadt.  Cant  R  zu  1,4.  Der 
ßuparj?  mußte  auch  in  Athen  mit  Käse-  und  Honigverkäufern  außerhalb  der 
Stadt  (A.  34)  hausen,  s.  Bictionn.  des  Antiquites  1,1505  („Honigverkäufer"  wirft 
einiges  Licht  auf  p^^ii-  z-z-i  iu  A.  83).     Ib.   Aufzählung   der  Lederbranchen. 

«2  Simon  Apostelg.  9,43;  10,6.  32  (Winer  1,408;  2,465;  Jahn  1,1,  402, 
Delitzsch  S.  7).  In  Sidon  T^Ohal  18,2,  MKethub  7,10.  D'cn  .iuk?  TBk  11,16, 
3718  und  so  lies  mit  Rasi  auch  Bar  bBk:  119b.  Unrein  MSabb  1.2,  Sifre 
Dt  258  p.  120b,  bBerakh  22b.  25b.  n*2  Abzugskanal  5Aboth  RNa  c.  19. 
Wasser  in  der  Gerbergrube  zeigt  n-r  Kohel  R  10,8  bei  :\z'<m  s.  A.  99;  vgl. 
n^rtan  jß  n^jir  MMk  2,3. 

^■'  bBb  5a  Sprichwort  n^^s=?  'm«  «Ss^  nya-.N  (RN  7,17  liest  *v=~«  -^0,  doch 
kommt  das  weiter  nicht  zur  Geltung).  Rasis  1.  Erkl.  ist  =  RN  2.  E. 
«"e  =  RG,  nur  hat  RN  ci^cik  für  nSx,  Rasi,  der  es  „gehört"  hat,  ]Vi-,. 
1.  Erklärung:  Sowohl  der  reiche  als  der  arme  Riemer  brauchen  vier  Laib 
Brote  zur  Mahlzeit.  2.  E.:  Das  Leder  selbst  kostet  nicht  mehr  als  der 
Riemer  (k^^s).  Am  richtigsten  wohl  RTam:  Sowohl  das  große  als  das  kleine 
Fell  zahlt  beim  Gerber  4  zuz.  Eine  4.  E.  in  RN:  nSx  (von  ^^)  der  in  der 
Sonnenhitze  Arbeitende,  »yr^  der  sich  im  Schatten  gütlich  tut,  der  Hen- 
n4t  not;  bSanh  20  a  (daß  es  sich  um  Lederindustrie  handelt,  geht  auch 
daraus  hervor,  daß  gleich  dabei  gesagt  wird,  RTachlifa  wäre  in  'Ni'-iT  sprr 
versiert  gewesen).  In  bNedar  66b  steht  dafür  'V'^^t  Npics,  wo  Ps-Rasi  '"i'  -r;. 
während  RNissim  gleich  Ra§i  zu  Sanhedrin;  die  Mitte  hält  RN  7,17.  ^r; 
im  Trg  n=7S  (arab.  si*o)  oft,  s.  L  Trg  Wb  2,325;  darum  Sxnh  n'3  Mikha  1.11 
>vh^  no,  wie  'ponnn  .-t2  bJoma  Hab.  Zu  j«4t  B^n  jPe^a  7,4,  20bo7.  jSabb  7,2. 
10b47,  das  etwa  „Lederhonig"  bedeutet,  d.  i.  Honig  von  Früchten,  die  auf 
Leder  getrocknet  wurden,  s.  ZDPV  32,153  A.  2.     S.  auch  A.  81. 

*•*  n7itt;»3  bSabb  79'''  Agg.,  RN  nSk^u,  wozu  L  1,273  syr.  ^aos  stellt. 
Nach  Rasi  =  feuchte  Haut,  eine  Spur  des  Einweichens  der  Häute,  wie  von 
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Blümner  1,260    mehr    auf  Grund    der    heutigen   Technik    als    aus    sicheren 
Nachrichten  gelehrt  wird. 

^^  Folgt  aus  iDin  MBeza  1,5  (Bertin.  ncmn  r.»z?),  was  in  Rasi  b  IQa 
als  pin  erklärt  wird,  wo  doch  ]D-.n  sicherlich  ein  Nomen  wie  paiy  A.  77, 
vgl.  auch  Rasi  bNidda  55 a.  Der  Begriff  dii  darauftreten  erfährt  nähere 
Erklärung  durch  ^^n  in  MChuU  9,2  mnj?  n2  inn  i^\-mr  in  p^ym  p)^)  (ed.  Lowe 
□-ii:n;*tt?  1.  Dinv'i^M,  b  122 1>  -^i^v  n:  möd  mit  der  Festsetzung  p^D  nyaiN  s.  bPe- 
sach  45b,  46a  i^asi  bNidda  56a  g.  Margo;  vgl.  RCh  bei  KN  s.  v.  bz^  2,225. 
^•^  MMakhs  5,6  n^^n  ^y  oainn.  TKel  bb  1,14,  59125  hn  rSy  )»aain2;  i»s- 
][»]n'?:rn.  Daß  Felle  mit  Stöcken  geschlagen  wurden,  erwähnt  Blümner  1,266 
skeptisch,     atz'^  L  3,277. 

87  MKel  15,1,  Sifra  zu  Lev  11,32  p.  52^,  Bar  bPesach  45b,  T  2(3),2,  1589. 
««  Vopej  s.  A.  28  MKethub  7,10,   b  77b,  j  31<i,  T  7,11,  2692?   «n  nva 
n[«](v)iitn  riN  y^?^^  '^"^^  ^*^  »Diun  ni  yDpD.i;  bChag  4a  s.  Rasi;  vgl.  Lewysohn, 
Zool.   S.  84b;    Urin   bei  Blümner  1,261.      „Mistbeizen"   gibt  es  auch  heute, 
s.  Meyers  Konv.-Lex.  6.  Aufl.  „Leder"  S.  308a  unten.    Schweine-  und  Hunde- 
kot Bar  bBerakh  25»;  in  T  2,16  p.  52  fehlt  onm,  fälschlich,  infolge  der  An- 
nahme, Juden  hielten  keine  Schweine;  doch  s.  oben  S.  112.     t:öp  (besonders 
von  Erscheinungen  der  Körperhaut  s.  L  4,325)  =  yop. 
^^  Vorige  A.  und  A.  91. 
89a  I.  Low  in  WZKM  23,369.     Vgl.  A.  114. 

8"b  pn'^K^a  |*ji2ia  bSabb  49a  RCh  und  RN  (8,80):  geschwemmte,  ent- 
haarte Felle,  die  noch  nicht  gegerbt  sind  (aber  die  folgenden  Stellen  werden 
je  anders  erklärt);  die  Stelle  zeigt  zugleich,  daß  das  Fell  bis  zu  diesem 
Stadium  vom  Wirt  selbst,  dann  aber  vom  Handwerker  (jäin)  bearbeitet 
wurde.  Ib.  49a  t<n'^.^  j^^x  sagte;  ppy  2^:^  ]'>rh^  iN'an.  TSabb  8,1,  119 is 
rh^n  |D  .  .  .  TTun.  Sonst  s.  A.  86  und  94;  L  4,560;  oben  I*  A.  2.  3;  vgl. 
Wellhausen,  Skizzen  4,157;  Hellwald,  Haus  und  Hof  S.  46;  Krengel, 
Hausgerät  S.  8. 

89  c  MSabb  16,5  nji  r:;  my. 

9°  12V  A.  85.  yzy  und  nap  s.  A.  91.  y^y  L  3,675.  Zur  Salzbeize  vgl. 
MSabb  7,2  niy  dn  nnyoni  in'^inn,  b  75  b  Frage  lay»  U"m  nh)ü  i:»vn,  worauf  ^"y 
auir;  nach  j  lO^eg  ist  lay  nicht  geradezu  =  ü'jt^,  sondern  es  wird  nur 
dessen  Äquivalent  in  den  Arbeiten  der  Stiftshütte  gesucht.  Ohne  die  Gemara 
möchte  man  aber  in  nny  der  Misna  die  Arbeit  des  Gerbers,  nicht  die  des 
Libellarius  erblicken. 

9^  Die  wichtige  Angabe  p  nniy  r^^hw  bSabb  79»,  bGitt  22  b:  nam  nxis 
N-iri2n,  nebst  der  von  cülla  (oder  von  den  Redaktoren)  herrührenden  Er- 
klärung, findet  sich  im  wesentlichen  bereits  Sifra  53b  und  68c  n^^^rt  iiy  und 
r\fi>nn  -ny  (wo  ns»«  natürlich  =  nö»n,  wie  in  Jall^ut,  RAbD  z.  St.  und  RS  zu 
MKel  17,15);  doch  fehlt  tonai  (L.  Low  S.  118  also  irreführend,  s.  auch 
L.  Blau,  Buchwesen  S.  28).  RAbD  begründet  das  Fehlen  von  't  damit,  daß 
Galläpfelbeize  nur  bei  rj^p-Leder  nötig  sei,  während  anderes  Leder  nur  Mehl- 
und  Salzbeize  bekomme.  Rasi  bGitt  22a  begründet  wiederum,  warum 
Dicht  auch   tpp  genannt  werde.     Rasi  bSabb  79a  Galläp felstaub   entspricht 
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dem,  was  hier  (in  Frankreich)  die  Fichtenrinde  ist,  die  man  zum  Gerben 
{tanner)  nehme.  Zu  n^jbv  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  73,  ni-a  nach  dem  Wortlaut  in 
b  n»Dp  N^ni  n^ho  ahi  soviel  wie  „Ungesäuertes",  und  RN  3,463  scheint  noch 
die  LA  zu  haben  hink?  na  r\'<hn  nx»  na  usw.,  so  auch  Rasi  und  L.  LOW  a.  a.  0. 
Ausgetreten  und  ausgeklopft  mußte  die  Haut  bereits  \7or  dem  Beizen  ge- 
wesen sein,  so  daß  in  Sifra  p.  53b  n^N^ö  ona  narp  nSk?  RAbD  n:«'?»  n»j  erklärt; 
richtiger  wäre  jrrNSD.  MDemai  1,3  nrnyS  nap,  T  1,25  p.  4628  ferner  r\)-^v;  otr  |n:Kr 
und  n*-ir,N  nmy  ]rinS  jn^^  nniD;  vgl.  Bar  bPesach  45b,  T  2,2,  158  9. 

^^  Vgl.  Sifra  53b  Gegensatz  d^^ijdi  myiijn  nmy. 

^^  Bar  bPesach  45  b,  T  2,2  (s.  A.  91). 

^^  «f>ii3  L  2.308.  VgL  vom  Fell  der  Gazelle  Ozx)  bGitt  57a.  D=7n  bMe- 
nach  35b  n»^n  -nm  «nSirn  n»a  i'?*-»»»  »2  nvn  b  (die  Stelle  fehlt  bei  L  2,61).  Ein 
tentipellimn  kennt  Blümner  1,276  erst  bei  der  Schuhmacherarbeit. 

^■5  pna»  Pi'el  im  Zitat  bSabb  75b  (nicht  pno  in  der  Misna,  s.  L.  Heller); 
jSabb  10^66  np'HD,  als  Beispiel  dient  iirsyn  j"j?  nr;n  ns  psa;  rnir;  zu  rjiir  (gegen 
Rasi)  s.  ROh  in  Tosafoth  und  bei  RN.  3jj  folgt  aus  bJoma  28b  rinr;  »nr^i-^ 
s.  RN  6,153.  Vorher  wurde  das  Fell  herausgeholt  (n^tr  s.  A.  82  und  A.  96) 
und  gespannt  (nnn  A.  96). 

^^  inn  MSabb  7,2,  j  10^51  nniyn  im^ni  nnjna  7\y,'^.  usw.  '^ctn  MKel  26,9 
wohl  erst  bei  Sandalen,  doch  schon  für  das  Leder  anzunehmen;  vgl. 
Blümner  1,273  ts^xilt^  oder  o\x{l\.o^>,  274  äpßYi).o?;  Rich  S.  543  Abbildung;  eines 
abgebildet  bei  Wilkinson  1,350,  Fig.  55 c,  u.  z.  halbkreisförmig,  ganz  wie 
heute.  üVD  MKel  26,9;  y^fp  TKel  bb  4,10,  59423;  rtnSnni  j^yi^ipn  Tßk  11,16, 
371 7  und  so  lies  auch  bBk  119b  s.  Rasi  und  vgl.  Rasi  zu  v»2jp'  Lev  14,41 
bei  Berliner  S.  448  =  rogner,  richtiger  altfr.  royner  Lambert -Brandin 
Glossaire  (s.  A.  98),  falsch  rädere  K  7,176;  Rasi  dasselbe  auch  zu  -r,r\ 
bSabb  146b.  TKel  bb  4,10,  594  22  yaxN  (1.  n2Xt;  S.  127)  das  er  schneiden 
(V^p)  und  dessen  Schweif  (aji)  er  abzunehmen  gedenkt.  Ib.  inoina  ;ntr  piii 
'i:  aj:Si  nn»'?  mV^S.  Vgl.  v^«?  auch  MKel  27,4.  5.  >n2  bSabb  117»,  ]»:-,;« 
bBk  66  b,  s.  RCh  und  RN  2,188.  Vgl.  ]onS  nmy  MAz  2,3  und  5,9,  T  4,7, 
46624,  b  32a.  Anders  j'21;^  .  .  .  d»-:t  MSabb  5,2,  j  7b45  ;i:»D-na!2  iiy.  Vgl. 
P  A.  3. 

^^  Blümner  1,269.  Schuster  (cxuTeu;)  und  ßupaoSs'jiT.i;  fallen  zusammen, 
s.  Wilcken,  Ostraka  1,293  f.  und  689  f. 

^'^  Vgl.  III  A.  884.  „Gerbermesser**  L.  Low  S.  113,  auch  Rasi  zu 
Ezech  5,1  'parcheminier,  wie  auch  in  Glossaire  Höbreux-Fran^ais  ed.  Lambert- 
Brandin  p.  93. 

^^  T-j  ist  als  Terminus  der  Lederbearbeitung  anzusprechen  (vgl. 
Hiob  2,8),  besonders  wegen  jSabb  12,13 C41  mun  (gleich  darauf  '^^'}ry  r,n  iziyn), 
T  11(12), 3,  1255  "Tjni  mipn  1.  i-iun,  wie  oft  so  zu  berichtigen,  s.  L  1,356.  — 
Damit  verwandt  2"J  (vgl.  auch  i-.i  Krätze)  in  aij  Schlauch;  so  auch  r:;«-j 
Kohel  R  10,8  wahrsch.  =  ycM,  Gerbergrube,  in  welche  eine  Leiche  geworfen 
wird.  In  Gen  R  79,6  nebst  anderer  Wortfolge  minder  gut  N:o-iJ-r  Npiir,  was 
nach  K  2,849  »jij,  eine  Keltergrube  (richtig  ':no  V  A.  640)  sein  soll;  richtiger 
etwa  *p"i:i  wie  pry  und  'jt  «pir  wie  0.  »«n^j-;  'r.    Senkgruben  in  der  Gerberei 
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mit  Wasservorrichtungen   kennt  Blümner  1,279  f.   aus  Pompeji,   nicht   aber 
aus  literarischen  Quellen. 

»«"  MSebiath  8,9  p^2  )zs^  niy.  TKel  bb  4,10,  59424  hd^d  i-::inr:. 
'"•  In  der  Bibel  d^dind  n»'?N  nnij;  Exod  25,5,  vgl.  bMenach  35»  bei 
Phylakterien.  MNeg  11,3  c^yisän  cnjani  nnivri  (nicht  o^tttr  n^s,  obzwar  auch 
das  vorkommt,  s.  RS).  jSabb  7,10^9  d^dind  a*'?«  nrnyi  nön:i2  ]»::a-itt'»  vnt:? 
(L  4,608  die  Tiere  peitschen;  aber  mit  der  Zeit  wird  cmr  geradezu  „färben" 
bedeutet  haben,  wie  bKethub  61 1>  c»nEi:n  n«  ua-i::?»).  Färbestoffe  (außer  den 
Lohstoffen,  die  auch  schon  färben)  bei  Blümner  1,266  Rinde  des  Lotos- 
bauraes,  Krapp,  Scharlach,  Kupfervitriol.  Zu  aih  {hvü'  bChuU  28»  o.  Easi) 
s.  Lewysohn,  Zool.  §  102,  K  5,40,  oben  III  A.  225. 

^^'^  Farbige  Membrana,  besonders  aus  christl.  Kreisen,  Blümner  1,267; 
Isidorus,  Or.  6,11,  4  aut  Candida,  aut  lutea,  aut  purjnirea.  Die  beschriebene 
Seite  wurde  gefärbt  und  darauf  mit  Gold  oder  Silber  geschrieben.  Vgl. 
JQR  2,102;  Alexander  Lysimachos  JE  1,354.  Blau,  Buchwesen  S.  31,  hat 
allerdings  farbiges  Pergament  bei   den  Rabbinen  nicht  erwähnt  gefunden. 

^'^^  Die  alte  Etymologie  von  isd  Buch  „abscheren,  abrasieren"  (von 
der  geglätteten  Tierhaut)  wird  in  Ges.  Hwb'^  aufgegeben  (noch  bei  L.  Low 
S.  114,  Blau,  Buchwesen  S.  22).  Der  isio  selbst  bearbeitete  die  Haut  zu 
^v;  bGitt  60a.  r^,>^--h  h^.v  jonr  >:sr2  mnsnn  =?-;  .  .  .  pm:  i>n  MGitt  2,4;  MSota  2,4, 
Sifre  Num  16  p.  6». 

^^^  Zur  Etymologie  von  't'U  =  ^'2J  (s.  I  A.  144)  s.  L.  Low  a.  a.  0.  und 
Blau  S.  23;  in  MBb  1,1  h*^:^  bekanntlich  ein  Stein.  Stein  war  eben  das 
älteste  Schreibmaterial,  und  man  übertrug  dessen  Ausdrücke  auch  auf  das 
Leder;  Sachs,  Beitr.  2,188.  So  nannten  die  Jonier  den  Papyrus  St'^bspa; 
vgl.  bz:^  =  BußXoc,  während  später  ßißXo;  =  Papyrusstaude  ^=  Über  Baum- 
bast (Blau  S.  12  f.).  Aber  8!,9b<£pai.  des  Aristeas  haben  einen  weiteren  Sinn 
(L.  Low  S.  118),  und  Blau  (S.  23)  beruft  sich  umsonst  darauf.  Verwendung 
von  ^»u  und  tpp  bMenach  32».     Rab  kauft  »^»u  bSanh  28b  (Rasi  c^s^pj. 

^"^  MSabb  8,3  ycp  nr^y^  m:  ir;  opp.  eihp  zur  Aufnahme  des  „kleinen" 
Abschnittes  y^z',  vgl.  Blau  S.  22  A.  3;  nämlich  nicht  Umhüllung  der  Amu- 
lette (L.  Low  S.  118),  sondern  der  Schreibstoff  ist  gemeint;  Umhüllung 
kommt  allerdings  vor,  s.  Rasi  zu  bGitt  22»  nen;  TKel  bm  1,12,  579 n  in:. 
Zu  r^p  vgl.  noch  MSabb  8,3,  MMikw  10,2,  MKel  23,1,  TKel  bb  2,6,  592 13 
und  oben  Bd.  I,  S.  204.  Vgl.  auch  vhn  Los,  eigentlich  abgezogenes  Fell,  L  2,67. 

'°*^'  Entstehung  von  fihp  jMeg  1,71  «122.  bMenach  32»;  -;'::-n  cipt:  gleich- 
bedeutend mit  '\)yn  >:d  jSabb  8,11^46.  Dit:cic:n  ausführhch  L.  Low  S.  124, 
I.  Low  in  Lwr  2,189,  Blau  S.  26  f.  Blau  hält  :\hp  und  't  für  identisch; 
aber  sein  Beweis  aus  bMenach  32»  hält  nicht  stand,  denn  -,j;»r  cipaa  bei  ^i 
heißt  die  Seite,  die  ehemals,  solange  die  Haut  ungespalten  war,  die 
Haarseite  hieß. 

^«'  jMeg  1,71  d24,  bSabb  108»,  Blau  S.  30.  Kalbshaut  bBb  14».  >2)i 
dient  als  Beispiel  MSabb  7,3.  Wildhaut  in  der  Praxis  jMeg  4,74^60,  bKe- 
thub 103»,  bBm  85b.  Hirsch-  und  Rehfelle  Blumner  1,267.  TBb  4,7,  4('3i6 
cszic  hü  15C  opp.  '-"^i  -r. 
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''^  Sifra  53 b  c'=?ijci  myisn  nniy,  ib.  o>=:mN  nmy.     Vgl.  MKel  24,12. 

''-'  =VT  nnr;  MNeg  11,1;  MKel  15,1;  17,13.  14,  T  bm  7,4;  Fische 
MKel  10,1;  24,11;  vgl.  dm  ^b^  Mekh  RSbJ  p.  142.  Robben  Blümner  1,267. 
t\]y  niy  jSabb  14,14  c  13  (htitd  wohl  darum,  weil  Vogelhaut  nicht  auf  mehr  langt), 
b  108  a  j,7£3n,  TKel  bb  4,14,  59435  ms:i  ^i:'  pni  .  .  .  D»^^jinn  Ss.  Mehr  bei 
Blau  S.  32. 

11«  Vgl.  A.  96  und  89 1>.  Übersicht  in  MKel  24,12.  Bei  Römern 
Marquardt,  PI, 2  331  f..  Blümner  1,268  f. 

'''  Oben  I*  A.  3;  hier  A.  89b.  Zu  v^sn  A.  96  vgl.  NnyasN  jMs  4,9, 
55ci4  und  s.  I*  A.  109;  doch  dürfte  überall  ^-sii^y,  Nryaxi';  herzustellen  sein. 

'12  TKel  bb  4,4,  594 1. 

''■'  MKel  28,5;  vgl.  TKel  bb  6,1,  5968  und  bChuU  123a  n^z^2  (RN 
8,63)  und  Tosafoth  z.  St.,  ferner  vgl.  I*  A.  4. 

1'^  Oben  I*  A.  4—10.  N>üiip3  (Lwr  2,410)  in  bNedar  55b  als  «:i.n- 
ah^i  erklärt,  N»^nüp  (Lwr  2,523)  bSabb  79  a  arab.  »' Lä^.  Viele  Stelleu  bei 
Krengel,  Hausgerät  S.  24  A.  8.  Sehr  zu  beachten  bNidda  28»  Sy  isTrii; 
N^nap  »3J  nach  Rasi  „gekochtes  hartes  Leder  (s.  A.  89»),  das  bei  der  Leichen- 
verbrennung nicht  verbrennt";  nach  Tosafoth  enthielt  das  Leder  sogar  die 
Umrisse  eines  menschlichen  Körpers.  Zu  cniisN  ib.  s.  I  A.  436.  MKel  26,5 
ed.  Lowe,  RS  und  TKel  bb  4,8,  594 12  imnn  my  und  -icnn  my,  in  Agg.  und 
RN  nur  iicnn  my  bezw.  -.cnn  nr;.  Ib.  in:n  -iiy  (T  korr.  jnsn)  Lederschurz  des 
Flachsarbeiters  nach  RN,  Maim.  und  RS  (anders  RiEGER,  Techn.  S.  10). 
Ib.  n:n  niy  und  ncrn  -ly  s.  I*  Ulf.,  daselbst  auch  nnam  Quasten?,  die  man 
auf  lederneu  Kissen,  Polstern,  Säcken  und  Packsäckeu  hat.  Ib.  nonyn  -iv;  s. 
I*  A.  134.  Ib.  fortfahrend  ]ap  bw  2.bn  niy  nach  RS  Brustwehr  des  Kindes 
gegen  den  Anfall  der  Katze  (warum  dann  c*:apn  »ina?),  richtiger  Maim.  Schutz 
gegen  Verunreinigung  des  Kindes  wie  das  vorangehende  „Bettleder";  T  594 13 
pp  bw  t\)bn  -ir;  „Wickelleder"  dürfte  richtiger  sein.  T  ib.  vv;  nna  nijanc?  -r;i. 
T   Z.  24  nbm^. 

''^  MKel  26,6  mc:  ;>-,  nach  Maim.  ein  Kasten  oder  Kisten  zur  Auf- 
bewahrung von  Kleidern,  nach  RN  6,153  ein  Filz  (mS),  aus  dem  das  Kleid 
gemacht  wird,  joj^in  ay  wäre  dann  gefärbter  Filz,  doch  merkt  schon  RS,  daß 
nach  TKel  bb  4,9,  594  le  "nrn^  )s\ryc  -w;  nur  von  einer  Hülle  die  Rede  sein 
könne  (ay  =  «niy  =^  «mn).  Die  Kontroverse  der  Öammaiten  und  Hilleliten 
ist  überhaupt  nur  nach  T  zu  verstehen:  Der  erste  Tanua  meint,  jedes  Leder- 
packzeug, wenn  noch  so  klein,  sei  als  wichtig  und  wertvoll  anzusehen;  darauf 
REl.  b.  RJose:  dies  gelte  nur  von  der  Hülle  (ay)  und  dem  Bund  (insn)  des 
kostbaren  Purpurs,  und  ebenso  Hilleliten:  winzige  Hüllen  und  Bunde  vom 
Kleiderzeug  (r.io:)  haben  keine  Bedeutung.  MKel  28,8  cr^n  cayn,  vgl. 
jSabb  2,3,  4d  unten. 

"^  T  ib.  pa-»iNi  "iisn  »aiy,  wo  »aiy  auch  auf  'in  bezüglich  (doch  kann  'in 
selbst  die  Hülle  sein);  ;»ü-imn  s,  Lwr  2,18. 

""  T  ib.     Zu  ysxN  ib.  (wofür  RS  MKel  26,7  N2i;iy)  s.  A.  96. 

''«  Zu  >iBn  MKel  26,6  vgl.  m:n-,r  b':;  N^cp  T^  A.  37.  TKel  bb  4,11,59425 
»iBn   Decke  von    Flaschen-   und   Becherbehältern.     Ib.  12  als   Mcn  bezeichnet 
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auch  das  vor  dem  Gesichte  des  Esels  hängende  Leder,  miß  Lwr  2,433.  613; 
vgl.  Sueton,  Nero  45;  Abbildung  bei  Rich  S.  58  ascopera. 

^^^  MKel  26,9  nnsoD  aus  Leder  (was  auch  aus  opp.  nos  folgt,  vgl.  ib. 
28,5,  MChag  2,7). 

^20  p>n  Lwr  2,588. 

121  Zur  Form  jvr.n  s.  A.  77  pz)y  und  siehe  III  A.  659;  jMt:  l,80d59 
nyijsn  pn'?:»  p:v:fi*in.  Blümner  1,272  lorarius-,  auch  rjvioTioieTv,  t^viotioio?,  xa5n.vo- 
Tioio?  usw.  Tätigkeitswort  ysi  gehört  zu  nyiif-i  Strafriemen,  also  mit  dem 
Riemen  züchtigen,  s.  L  4,466,  K  7,297;  Verfertigung  nsn  (nicht  jin)  MKel  27,1. 
Anders  bh  yxi,  welches  zu  v^-io  Pfriemen  gehört;  dazu  talmudische  Er- 
läuterungen bei  L  4,466,  K  7,297.  Sn:Di  =:yjD  myiXT  MNeg  11,1,  vgl.  A.  108; 
zu  Phylakterien  bMenach  35  b,  ib.  myisi  »»mj.  Lösen  der  Fesseln  oft  in  der 
Phrase  nyiifnn  n-;mn  jBikk  1,64a 32  jSota  7,22a 9  jKidd  4,66 bis,  Lev  R  28,1 
mit  der  Fortsetzung  pn  n'^i  ]n  n»^  (vgl.  n»nn  von  Schuhriemen  Bd.  I,  S.  181). 
yiw  s.  III  A.  677.     mmtrD  der  Schleuder  TKel  bb  4,14,  59432. 

122  »p^y  ,a„  jKii  8,5,  31C58  s.  MGWJ  51,180,  wonach  =  Jose,  der 
Riemenschneider.     Andres  Lederzeug  s.  III  A.  726  und  729  a. 

i2;t  MPesach  3,7  c.bid  hw  pip  (vgl.  j  29  «149  pija  hw  m»::^»«  in  y"p  jedoch 
ni»03N);  b  42  b  noysn  hw  pip.  Zur  Sache  s.  Plin.  11,94  E.,  Blümner  1,287, 
ib.  2,308  l\)l6y.olloi.  gluteii  fabrile^  ib.  309  ix^Q-uoy.o/Aa. 

*^*  nij  (s.  A.  99)  im  Trg  für  bh  hzi  =  ötaxo?,  i^j.,  u-'l^.:^j"l  Saccus 
coriaceus  Fl  zu  L  1,285  b.  Verwendung  s.  Krengel  S.  47  und  oben  S.  236. 
Außerdem:  Gen  21,14  l^q  nian  in  Trg  Ps-Jon  N»m  pp^T  L  Trg  Wb  1,228;  Trg 
Jos  9,4.  13  nam  ]^p''^.  jKidd  1,4,  60 bg  npin  tj:t  pn.  bBeza  12b  «nem  «mj, 
jTerum  8,45  c 72  ij^m  aij,  jBm  3,7,  9b  1  nmsT  'j,  MTerum  10,8  nij  für  Fische, 
bBb  73b  dreihundert  unw^  »nij.  TKel  bk  2,9,  571  u  p»  'hz:.  Zu  Nzpn,  naipi 
s.  Krengel  S.  47,  Bacher  ZATW  20,308—310.  pppr  ed.  Lowe  D>pp»T  MMikw  9,5 
nach  Hai  Schlauchträger,  besser  Maim.  Verfertiger  und  Händler  von  Schläuchen. 
2N»J  jNazir  1  E.  5IC44  l.  ns«:  (L  3,321).  TKel  bk  2,9,  571 17  1.  ]»[n]Njm  ppon. 
Vgl  J^^^  Schlauch  =  n:k;d  Haut  (L  3,277)  ZDMG  50,613. 

'''"  =?»»-nn  von  J.^^  L  4,671,  L.  Low  S.  225  N.  520.  Gewöhnlich  zu- 
sammen mit  dem  Hirtenstab  (''^pQ).  Trg  I  Sam  17,40  für  oipS»  (s.  Hai  zu 
MKel  19,5),  bBeza  25b,  bSabb  31a,  MJebam  E.,  TBeza  3,17,  2O623,  TBm  8,17, 
3892,  jÖebuJoth  8,38 057.  „Henkel«  (d»:tn)  hat  auch  nnn  MMikw  10,3,  vgl. 
KmjT  *:mN  jMs  4,54  b  67;  sonst  MKel  16,4. 

*-*^  MKel  16,7  n:i:j  Maim.  (der  darum  an  Schutzzelt,  parasol,  denkt, 
von  pj  ausgehend,  was  J  257  annimmt;  aber  der  Zusammenhang  verlangt 
mit  RS  die  Bedeutung  ^'dn),  Agg.,  RN,  Lowe  r,:jijj. 

^"  MKel  28,5. 

^■^^  MKel  19,8  (bei  na\-i  entspricht  nm;)»  ib.  vorher). 

'''  MKel  20,1;  24,11;  vgl.  A.  125. 

13°  Sämtlich  in  MKel  20,1,  vgl.  T  bb  4,13,  59430  rsis-^ß.  Zu  n^cns  s. 
I.  Low  in  Lwr  2,297  (von  ons  Magen,  Beutel,  in  ed.  Lowe  jedoch  n»nnD). 
Für  n^Tt:  (von  *i"it  vgl.  pTD)  hat  Maim.  unrichtig  mno,  das  er  mit  jmiT  zusammen- 
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stellt.  Koffermacher  aus  Leder,  ö-a/ioTcoioi,  s.  Blümner  1,271,  Ampullen  ib. 
273,  ib.  auch  utricularii. 

^^^  L  2,118  und  K  3,508  belegen  trnn  =  Zimmermann  je  mit  Einern 
Zitat;  J  507  hat  deren  zwei  (aber  \s^n  Dt  R  2,30,  der  das  Bild  des  Königs 
macht,  das  zwar  aus  Holz  war,  könnte  man  als  Bildhauer  ansprechen,  vgl. 
§  204),  es  gibt  aber  einige  feste  Verbindungen,  die  das  Vorkommen  des 
Wortes  sicherstellen:  c-iT-in  h^  mrin,  ^^nn  h^  -iipn,  D'trnn  ^'i-  mr,  wie  w.  unten 
angegeben;  s.  auch  Tßk  10,8,  367 lo  f.  erst  -ijj  dann  »in,  in  b  98b  beidemal 
ty-in;  TMe^ila  1,25,  55835  z'^'iyh  tt'-,n  inp'rtp;  s.  ferner  I  A.  1  und  259.  Das  gr. 
T£XT(ov  bedeutet  Zimmermann,  Schiffbauer,  Schreiner,  Drechsler  usw.,  später 
auch  Metallarbeiter;  lat.  faher  sogar  vorwiegend  =  Metallarbeiter,  Blümner 
2,  165.  Bezeichnungen  von  Joseph,  Jesu  Vater,  s.  in  Vierteljahresschrift 
für  Bibelkunde  usw.  3,68 f.  Delitzsch,  Handwerkerleben-  S.  81.  Herford, 
The  Christianity  in  the  Talmud  S.  48.  Vgl.  in  der  Ahnenreihe  Hamans 
Sopherim  13  -ij:  ns. 

*^^  ij:   (s.    vorige    A.),    «nji:    (z.    B.    bChull    60»),    assyr.    naugaru    (s. 

A.  EOSENZWEIG,  Das  Wohnhaus  S.  8  A.  11),  j^^^j  ii\^  Fraenkel  S.  254. 
So  wahrsch.  auch  nji  bSanh  106  a  1.  Z.  Rasis  2.  ErkL,  L  3,338.  Zu  bPesach  28* 
s.  Rasi  und  Pachad  Izchak  s.  v.  nijj  p.  6b  =  Schmied,  desgleichen  ib.  111  b 
nj:  ■>2i  »Btrn  (Agg.  nj»N).  Hingegen  jSabb  6,8^15  Goldschmied  oder  Künstler 
überhaupt;  vgl.  miJj  »''ja  A.  61  und  nijj  p>r^?  jAz  3,1,  42b 71. 

^33  Holzfällen  Blümner  2,244.  Vgl.  das  Beispiel  des  neutestamentlichen 
Joseph,  wie  in  A.  131  angeführt  worden.  bMl:C  12  b  zeigt,  daß  man  den 
Baum  fällt  (ysp),  um  den  Abfall  (rmo:)  zu  gewinnen;  s.  A.  144, 

^^^  Besonders  Akazienbäume;  )»ütn  yyn  jPesach  4,30<i6  jTa^an  1,6,  64^32 
Gen  R  94,4;  n^aw  Tanja  §  96  Anf.  Zu  nni:  s.  oben  VI  A.  605.  TKell  bb  2,1, 
591 30  p^n  nsis  (MKel  22,9  nur  nsis).  Hieraus  und  aus  cmjN  ''^:,'''^:^\  MPela  4,1 
ist  die  Tätigkeit  p'>hm  glätten  zu  entnehmen  (nach  RNs  1.  Erkl.  werden  die 
Nußbäume  darum  „glatt"  genannt,  weil  sie  keine  Knoten  und  Zweige  hätten; 
8.  die  Zitate  aus  Sifra  und  j  bei  K  3,412).  Vgl.  c>p^m?:n  c':p  bBb  69*  o., 
n^p'rn  h>pz"\  bMlj  13  b,  alles  nach  RNs  Erklärung.  Synonym  damit  r)itp  in 
j'sitt-n  D>:iEN  MKil  3,2;  rjir  =  netr  vielfach  bei  L  4,594:  j^Orla  1,60  cgg  :irip^ 
nßti'rsn,  jGitt  5,47 a7o  nsitm  und  ne-r,  jSukka  1,52 c  0.  mehrmals  d'S:^  i'Birca. 
bAz  42ab,  Siehe  auch  A.  13^».  TJad  1,7,  681  le  rz  isryi  ibk?  aonp.  Die 
Werkzeuge  s.  bei  A.  Rosenzweig,  Wohnhaus  S.  9;  w.  unten  §  208. 

135  -,,2:1  MB«?  bTem  31  b^  »isk;  und  n>o:  (nicht  -iBr  und  n'Mja)  TMeila 
1,25,  55834.  Davon  etwa  (gegen  L  3,564*  0.)  jSabb  7.10^20  i»'E2  1.  5^2^  opp. 
)»Bi.  Aram.  und  syr.  NO'p  von  cip  =  n.i  (vgl.  «nu  Stamm  =  mir),  nh.  2D»p 
s.  A.  137. 

»"ß  mip  s.  Bd.  I  S.  25  A.  220  f. 

^•''  bBb  15b  -[»:«y  >^^2ü  cc»p  hv^  usw.  (b^Arakh  16  b  yy^  p^a.  was  nebstbei 
zeigt,  daß  man  die  Zahnstocher  kannte,  s.  übrigens  MBeza  4.6);  vgl. 
Matth  7,3. 

''^  TSabh  1,8. 
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^3^  ni2:i^:  Lwr  2,288.  jSabb  7,10c76  '"iis-Ji'Ja  ^»«^  "nui  1.  in;in,  b  75b 
i^^^in  1.  T;;j;n  (vgl.  VI  A.  407),  nicht  einfach  schneiden  (^-nn),  auch  nicht  „ab- 
kratzen, spitzmachen"  (L  1,356),  sondern  ebenmäßig  abrunden  (Rasi  inm  ]*W). 
y^^ipn  TKel  bb  2,5,  592 u.  Ib.  pwar  ly.  TSabb  13,17,  130 20  ns-ii  alte  Agg. 
AB*:  1.  nsn  Holzblock  pipn  u>Nt:?  ]o  pipn  jn.  Dasselbe  ne;  als  Verb  TKell  bb 
2,1,  591 31:  '11^^  '"^^  rö*2  ''"^t^  ^^''^^  "J"«^  u.Z.  zum  Zwecke,  daß  man  daraufsitze. 
Gleich  nebenan  zum  Sitzen  ^iJ05  nöWD  Nirr^»  n»T  ^ur  nisn;. 

'*"  MKei  22,9  p^o  und  D2ir  nur  Bezeichnen  mit  Rötel  und  Krokus, 
nicht  Färben,  was  vor  der  Höhlung  (ppn)  keinen  Sinn  hätte  (Maim.  unrichtig 
Wandüberzug).  Ib.  t3*:3  wü";  auf  der  Vorder-  oder  Oberseite  glatt  machen 
(nicht  glatt  im  allgemeinen,  RS,  falsch  auch  L  2,392b),  MSabb  12,3  DK;n 
Zeichen  auf  den  Brettern    un  ji  m»«  yn»'?. 

1*^  TKel  bb  2,2  (A.  139)  »Ja^^^n  hr^^  iorr:?  d^j^^3  ^h^  (1.  d:i^5);  ib.  3 
pD»n:  »j»  1.  ]»D»BD  (s.  I  A.  191),  wie  ib.  pipn  zeigt  (unrichtig  L  2,301b).  Zu  den 
Werkzeugen  s.  §  208.  n^Jtstrp  MKel  21,3,  TSabb  13,17,  130 19  n>:n^p2  nnp>  nh) 
(gut  erklärt  von  J  1430).  K?n3D  MKel  16,7;  21,3;  T  bb  1,8,  5916.  rlh^pv12 
MKel  29,3,  T  bb  7,2,  5972.     =?JnB  MKel  29,5. 

112  Q,!^-,-,  L,.^  .^,^-1  zunächst  ein  Marterwerkzeug  Gen  R  65,22,  Jalk  Gen 
§  115,  desgleichen  Gen  R  70,17  (in  Pesikta  15a  .^.,-,:;,:  nach  Prov  27,22, 
dennoch  fraglich,  ob  nicht  :i'2:D  Presse  zu  lesen?  Jalk  II  §  201.  961).  So 
stirbt  nach  der  Legende  auch  Jesaia  durch  die  Säge  bJebam  49b.  Zu  Zwecken 
der  Schöpfung  des  weiblichen  Prinzips  wurde  Adam  durchsägt  (ic:  Gen  R 
8,1,  Lev  R  14,1).  '\)^n  in  dem  hier  erforderlichen  Sinne  in  mehreren  Fällen 
bei  RN  3,432  f.  Dazu  kommt  noch  iniin  im  jerus.  Trg  für  □♦ns  (ib.  434). 
Abbildung  s.  RiCH  s.  v.  vara.  n^iJD  und  mj  im  Steinbruche  s.  I  A.  143,  noo 
und  idj  im  Schleifen  der  Edelsteine  und  Perlen  ib.  A.  148;  beides  ib.  auch 
A.  151.  mj  TBk  11,5,  3716;  idj  L  3,40,  K  5,355.  MKel  13,4;  21,3;  T  bb  1,8. 
5916;  MSabb  17,3,  T  14,1.  bJoma  20b  D>mmDj»rT^nn3;  jBerakh  1,1,  2c5o 
j?»pis  niDU  nann,  Gen  R  6,7  VV^  ^°^^  ^''^'^  """  '^°'^--  I"i  Trg  ist  auch  Verb 
loa  gebildet.     Siehe  auch  Tanchum  Jerus.  bei  Bacher  S.  69. 

*-^^'  A.  Rosenzweig,  Wohnhaus  S.  10;  ib.  auch  n^DSD. 

"■^  MBlj  10  E.  ano:,-!  fjN  richtiger  Mss,  ed.  Lowe  und  RN  (5,355)  miDJ 
RN  Var.  auch  nmo:  (s.  auch  A.  133),  was  von  loJ  cno:  verschieden  ist.  TBk 
11,15,  3716  (die  Besitzer  umgekehrt  zu  nehmen  wie  in  Bar  bBk  119b);  den 
Widerspruch  mit  der  Misna  nun  '}y:i  hw  ^»tram  ir:;  i':«  >nn  i5iyö2  n»^id  tnnrr:;  md  löst 
man  ib.  richtig  so,  daß  der  durch  die  gröbere  Arbeit,  d.  i.  durch  das  gröbere 
Werkzeug,  herbeigeführte  Abfall  immer  dem  Lokator  gehört:  „im  Orte 
unsres  Tanna  gibt  es  zwei  Äxte  (*J»iJn);  den  größeren  nennt  er  "r^'r^  und  den 
keineren  n^yia;  im  Orte  des  auswärtigen  Tanna  hingegen  gibt  es  nur  einen 
und' den  nennt  er  12^3;^."  Das  grobe  Werkzeug  liefert  große  Späne  (Rasi, 
der  übrigens  für  mpD  und  »jüvm  franz.  Namen  gibt).  Nach  bSabb  49»  j  4,1, 
■6<i66  steht  nniDJ  an  Verwendung  dem  Werg  (irnVJ)  nahe, 

'-*'•  'n=7  L  2,492;  N^n^  =7SJ  b^Erub  15  a  n.  In  TrgHosea8,6  pnn=?  no:  =  DOSttr. 
Verb  nn^,  d.  i.  aus  Stücken  zusammenfügen,  TKel  bm  8,6.  s.  I*  A.  85.  In  TKel 
l)m   10,4,  58836   nebeneinander,    aber    dennoch    verschieden    id:    (im   Bade), 
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)»mT?,  nbü.  Zu  D3'üo  ^K?  ]>mT7  (1.  c^'odj  TSabb  13,15  s.  Lwr  2,410  und  Bd.  I, 
S.  66.  Zu  1DJ  bildet  den  Gegensatz  a?»  „ganz"  bSabb  98b;  doch  s.  die 
2.  Erki.  in  RN  5,355  nipnD;  in  demselben  Zusammenhang  oft  tj^ip,  n^'^ip  in 
Anknüpfung  an  das  Wüstenheiligtum;  hiervon  mn,  uiw  (z,  B.  jSukka  1,52*6) 
s.  S.  310.  Speziell  p^n  nsj  M^Ohal  5,6  (vgl.  A.  134).  In  dieser  Misna  und 
in  T^Ohal  12,5  sind  es  Deckel  von  Brunnen,  Gruben  und  Gefäßen,  T>Ohal 
7,2,  6043  und  MZabim  3,1.  3  eine  primitive  Bank;  im  Bade  MKel  22,10, 
T  10,4,  jSabb  3,6*29  b  40»;  Fußsteig  TSabb  14,4,  131  le  (mioj  1.  mit  alten 
Agg.  D^DJ  und  vgl.  A.  144);  der  ganze  Satz  etwa  so  zu  berichtigen:  pn  cnc: 
;m«  i^^D^uD  i»:pinD  \pü)\  j»21»ü  [jn^^i]  jdj^cc?  [n»nn  ^y::  'r»  i>a]  jQiN.n  n»a  ptpj  und  wir 
erfahren  mehrere  Arten  der  Zurichtung  von  Latten. 

^^^  jDiN  vorige  A. 

"T  «naaip  jAz  2,1,  40^72  Lwr  2,501;  vgl.  paup  =  xißwTiov  ib.  499  (597). 

i*s  MKel  2,1.  ]'üitPD  und  c>r:3^u  bChull  25»,  c>^3  opp.  d»öi^j  Sifre  Num  158 
p.  60b  1.  mit  Jalkiut  c»J2^u.  Pesikta  R  c.  33  p.  155*  in  der  Deutung  von 
D»JD^N  »üj;  „jenes  Holz  war  vorerst  in  Werkstücken  ([d]»di'?j)  da;  als  ihm  jedoch 
der  samir  (s.  I  A.  117)  gezeigt  (=  nahe  gebracht)  wurde,  zerrann  es  wie 
ein  Schilf"  (JJa  K  5,72,  oben  S.  201).  TKel  bm  2,17,  5812  (vgl.  M  12.8, 
bCchull  25*)  D:»::n  h^o'^'^  n2iD[^]  iij"'?  r\)wh  Tnj?  tonü  b  .  .  .  y;  ■>h'z  »dSu.  Verb  pn 
und  der  Ausdruck  rinp:n  iina  i^in  j;»p2?n  =  Bretter  falzen,  p:»D,  ferner  ]'iv; 
n»a;-ip  ^k;  opp.  l'^^ini  ]''h2  und  viel  Technisches  s.  in  Bar  von  der  Stiftshütte 
A.nf.  (p.  3  f.  ed.  Flesch).  Zu  nnn»  erläutert  durch  ]»pnn  ib.  (Var.  i^pian)  s. 
bBb  59*.  Ib.  ni^aiöir  »ntr  aus  Gold.  Num  R  20,18  m^n  nocra  ympn  usw.  Ib. 
14,4  Nägel  befestigen  die  Bretter  (l'in)  der  Türe.  n»nSn  und  p'2ir\  Lev  R  3,3. 
*iDD(3  v^pur  ij:  usw.  TBk  10,8,  367  lo;  ausziehen  durch  pm  TKel  bm  4,5,  58223. 

1*«  TKel  bm  2,17  (vorige  A.)  12-2,  Rasi  zu  bChull  25*  kerben  und 
ritzen,  wie  man  es  mit  Deckeln  von  Stühlen  und  Kasten  macht;  vgl.  Rasi 
zu  Exod  27,5  msnD  des  Altars  (J  669  denom.  von  =n:  unrichtig).  Ib.  beides 
richtig  iiJ  und  ^^J  (vgl.  A.  139).  T  ib.  18  iiJ^  Tr\y  Nin»  hnd  1.  i)ih;  dem  ent- 
spricht in  b  n^>an  icinn  (also  aan)  und  als  Beispiel  dient  «::p2  Nvsp  pn-:  (also 
ppn,  vgl.  A.  139). 

1^«  PK  A.  142.     D>=7Ji  TKel  bb  2,5,  592 13.     i:.  ;jin.  I^in  bChull  25*. 

^^'  Zu  t]W  führt  Rasi  als  Beispiel  asprele.  Schachtelhalm  (I.  Low, 
Pflnn  bei  Rasi  No.  30)  an.  Zu  yiu  erinnert  er  an  Toilettekästchen  der 
Damen.  Zu  djid2  n»an=7  verweist  Rasi  auf  bSanh  100*,  vgl.  auch  MKel  16,1 
und  1*  A.  116.     i»öw  ^tvY]  lima  Feile  MKel  30,1  s.  Blümner  2,228,  ib.  4,276. 

^^^  TKel  bm  2,18  mnitPDn  dn   na   [nJi^^n)t:rp»K?)3  hndi. 

i^2a  TKel  bb  11,2,  589i5. 

''^  MKel  12  E.,  TKel  bm  2  E.  (wo  auch  T^n  1.  nron  bitter  machen)  ; 
s.  I.  Low  in  WZKM  23,369. 

*^*  Alles  Nötige  I.  Low  in  Lwr  2,45  cu^dsn  und  in  „Berichten  der 
Deutsch.  Bot.  Gesellsch.",  Berlin  1901,  S.  127  f.    Vgl.  Speck,  Handelsg.  1,123. 

^"  bSabb  102  b. 

'"«  MKel  24,8  (nicht  auf  Weber  zu  beziehen.  Rieger,  Technol.  S.  36 
A.  77,  sondern  mit   L  3,587  auf  Geflechte);   vgl.  bh.  J"ir,  pmir  -^-w;   Jii=  im 
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Heiligtum  MMidd  2,3;  nuno  I  A.  551;  jns  bei  Betten  s.  Bd.  I,  S.  65;  tid 
L  3,587,  namentlich  ^^Dn  '')h  bJoma  85a  (Agg.  Trcnj.  n^hk?,  nnu?  s.  A.  342,  zu 
vgl.  mit  tihniD  Eierstock  L  4,532  von  hn\D  verwebt  sein.  Ein  Flicken  (n'?::  z.  ß. 
von  «niMD  nsip)  kommt  vor  MKel  24,17.  pirusi  «'7ipn  bAz  31a  (Schwarz, 
Mischneli  Thorah  S.  90). 

i"  GUMMERUS,  Gutsbetrieb  S.  21.  24. 

158  ^vi  —  ^)i2  wie  J13  =  :iDJ  s.  RN  7,45,  Krengel,  Hausgerät  S.  44. 
nn^c  n£3»S3  (in  Ms  Kfm  und  ed.  Lowe  zumeist  ns^sp  vgl.  nsip)  MKel  26,1; 
MSota  2,1;  3,1;  nmc  nir^aa  MTebulJom  4,2  (L  2,391);  M?Obal  5,6.  7;  11,8.9, 
T  12,5,  6IO5.  ^p-7  '"lit  bSabb  90b.  Stricke  cnijj  =?::'  b^Erub  Ö7b,  nin  »=?nn  bAz  75« 
u.  hierher  gehört  wohl  nn^  »^d  ^lun  jSabb  7,10ä22f.  (s.  jedoch  III  A.  192). 
Dasselbe  Verb  bPesach  82»  i<^)ü>v  ^nj  Npi.  Auch  gr.  nUy.z\.^  nectere  Blümner 
1,289,  doch  auch  icxere  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  Weben,  ^d  s. 
Krengel  S.  42;  ^pj?  aus  Weidenruten  s.  oben  S.  222.  Tanchum  Jerus.  bei 
Bacher  S.  143.     Siehe  corbis  in  Dict.  des  Antiquites  1,1504. 

158a  MKel  16,2  (L  2,89).  Neben  n^i^n  kommt  ;nN  Henkel  der  Korb- 
geräte vor  TSabb  9,10,  120  u  j  8,11^24  b  78  b  (ausnahmsweise  ns's:  Var.  nsipt 
ohne  Henkel  b^cErub  21b  u.). 

^^^b  pjp  MKel  16,3;  17,4;  Lwr  2,552  und  Krengel  S.  44  mehrere 
Stellen.  Mekh  RSbJ  p.  25  n':u  1.  N'^ijp.  ?Aboth  RN  a  c.  26  p.  82  =»:p,n  1. 
)iJpn  (anders  Bacher,  Tann.  1  ^  272).  jid,  i>jiD  (z.  B.  Sifra  52 <i  53a  d^ji'd  1.  d»jiq 
vgl.  Mekh  RSbJ  S.  16,  MKel  16,3,  MDemai  5,6),  nebst  Var.  rsc,  c^nic  (TKel 
bm  5,1,  5832t  ib.  5,13,  68424)  s.  Krengel  S.  45;  wjjd  (ed.  Lowe  nr:j»D  \. '\ü) 
MKel  16,5.     NJNDD  K  5,191. 

^ö«c  bBm  60b. 

*^9  Ni»'7p»n  jBerakh  3,6<iö2  Lwr  2,203;  vimina,  vimineus,  viminarius,  oiau- 
o-lUoq  oder  oiauoupyos  Blümner  1,290.  292.  ii'jp»-?  L  1,420  Flechtwerk  in 
jSabb  2,5*11  (aber  r^^'i^-  ist  nicht  „ein  Gefäß"  im  allgemeinen,  sondern  1, 
"^^^^^'^  =z  npn  Schlauch  oben  A.  124). 

160  bAz  75a  (s.  A.  158). 

16»  iG2  ijganh  107  a  (L  2,54).  Gen  R  41,1  aus  Dattelruten  (c'Jcjd)  wird 
die  Reuter,  aus  dem  Bast  (3»dj  werden  Stricke  verfertigt. 

1«=^  Reland,  Pal.  S.  997. 

^6*  iz^öirtn:  MPara  12,8;  T  12(11),16  ^^insn  Dia  s.  L  1,158;  2,310; 
Rieger  S.  15;  oben  III  A.  261.  Matten  wurden  mit  dem  Schiffchen  ge- 
webt ZDPV  30,163.  Seilerrad,  etwa  au|ji.ßoA£u?,  heute  „Lehre"  genannt, 
Blümner  1,302. 

16^  Gen  R  41  Anf.  Midras  Tehillim  92,11,  Jallj  II  §  845;  I.  Low,  Pfl. 
S.  n3,  Bacher,  Ag.  d.  pal.  Am.  3,466  A.  5. 

166  juda  b.  Illai  Böttcher  s.  oben  S.  254. 

'"  A.  158  und  161.  Vereinzelt  w^nt:  bPesach  88  a,  wofür  bTa^an  9b 
nam  NJ2i  s.  K  4,81. 

»6«  mT»s»SN  Lwr  2,106  -iiT'S'a  ib.  451.  MKel  17,3,  TKel  bm  6,6,  be- 
sonders aber  TSabb  14,3  ein  Zimmerschmuck  im  Gebälke,  in  welchem  man 
Brot  und  dgl.  hielt;  jPesach  1,1,   27b 31  nach  j?"p  ein  netzartiges  Gerät,  das 
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nur  Apfel  und  dgl.  hält,  nicht  Fruchtkörner;  vgl.  carnarium  und  furca  RiCH 
285b.  n'7iinD  MKel  17,17  (aus  Stroh),  T  bm  7,12;  M  20,7;  bKethub  61»  und 
oft,  besteht  ans  nvnnp  bSabb  125»  o.  a^^y  n^2  ^^^d^^!  (nach  Rasi  hnis  oder 
gegen  Staub);  JiJnx  Bar  bSukka  20»;  Verfertigungsorte  Usa  und  Tiberias  ib. 
20  b;  8.  Krengel  S.  23  A.  10,  Büchler,  Der  gal.  'Am  ha-?Ares  S.  155  A. 
Vgl.  Il'ncs  =  c]jiai>iov  ::=  Matratze  Lwr  2,473;  i^Kabonoio;  oder  (|;ia^o7ilo-/.6?,  tege- 
tarius  Blümner  S.  191  f.  «^mn  L  4,624.  Nn'7D  (ed.  Krot.  nü'^d)  jTerum 
8,45 <i 70.  Körbe  wurden  mit  Blättern  in*^y)  oder  Laub  zugedeckt  (nsn)  MMacas 
1,5,  j  3,50c  30,  und  auch  gewaschen  (nnn)  ]\IMik:w  7,3. 

169  Bd.  I,  S.  141. 

^^0  piN  opp.  n»nn  =?j?2  TMifew  6,15,  6595.6. 

^^1  MMikw  9,2.  Tonarten  ebenso  bei  Piaton,  Theaet.  p.  147  A  6  -r,- 
loQ  6  xwv  y^uTpEwv  .  .  .  Twv  iTTvoTcXa^wv  .  .  .  Twv  Tc/.iv^o'jpYwv  s.  H.  Blümner  in 
Hermann,  Lehrb.  der  gr.  Ant.^  4,409:  derselbe,  Techno).  2.7. 

^'■'  p^  "löV- nin-^  nr;  TBm  6,3,  38325,  ib.  8,27,  390i2  j  8,  11^29,  vgl.  ü»u 
n*?.-!  TPara  5,2.  63422,  Bar  b  74».  In  b  ib.  die  Angabe,  daß  man  die  Erde 
(Nisj?)  einführt  ('j'jj;)  und  daß  sie  teuer  ist  (nisv  p*»/'  s.  L  3,711).  i2j;  auch 
bSabb  18».  Gen  R  14,7  „Der  Töpfer  nimmt  männliche  und  weibliche  Erde 
(jenes  lay,  dieses  nD7N,  d.  i.  groben  kieseligen  Ton,  der  sich  mit  dem  feinen 
staubigen  Ton  gut  verbindet)  damit  seine  Gefäße  stark  (n'"i2)  werden".  Zu 
Kephar- Chananja  und  Sichin  s.  Neubauer,  Geogr.  226  und  202;  letzteres 
auch  bei  S.  Klein,  Beitr.  zur  Geogr.  u.  Gesch.  Gal.  S.  69.  Erdarten  s.  auch 
I  A.  171  f.,  oben  S.  159.  Vitruv  2,4,  1  nigra,  cana,  rubra,  carbunctdus ; 
Geop.  2,3;  GuMMERUS,  Gutsbetrieb  S.  70;  Blümner  2,8;  Farbe  der  fertigen 
Gefäße  ib.  2,59.  Nach  Befund  der  Ostraka  Wilcken,  Ostr.  1,15 f.  waren  in 
der  Ptolemäerzeit  hellgelbe  oder  graugelbe  Farben,  doch  auch  rote,  braune 
und  rotbraune  Muster,  in  der  röm.  Zeit  rot  und  braun  vorherrschend.  Die 
Erzeugnisse  von  Cales  s.  in  Lit.  Zbl.  1910  No.  1.  In  Jaffa  und  Jerusalem 
hat  man  heute  Töpferwaren  in  der  natürlichen  rötlichgelben  Farbe,  in  Gaza 
jedoch  sind  sie  grauschwarz,  was  dadurch  bewirkt  wird,  daß  man  den 
Brennofen  mit  Kamel-  und  Schafmist  heizt,  ZDPV  8.71. 

'■''  TBm  6,3,  ib.  8,27. 

''''  MKel  2,2,  TKel  bk  2,2,  57031  ib.  3.1t,  572i7.  Orte  der  rötlichen 
Erde  TNidda  3,11,  644?  f. 

'^>  A.  172. 

'^^a  Zu  MSfbi'ith  5,3  j  36a2i  jn  rr::  s.  Pne  Mose. 

^'"  A.  172. 

'''  TBm  8,27,  390 n  n-:'-:!'  1.  mit  j  8,11 'i2'j  "^  rM.  wie  auch  TKel  bk 
3,8,  5725. 

1"'  TBm  8,27  p^noci  u^u  n«  =:i::  Scherben  TKel  hin  3.8.     bBm  74». 

'''  TMr  2,21  p.  84 11. 

'30  bBm  74»  s.  A.  172. 

'^1  TBm  6,3. 

'*•  bSabb  74 b    «n^nn  ":n';T  iN^a '«n,  ib.  N^i:n. 

»3='  nrj  und  h-s  bei  Ziegelfabrikation  s.  Bd.  I.  S.  15.     bSabb  74b.     Ib. 
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18  a  Nin  7u»:i  12T  n3>v     bTa^an  19  b  =?a^o,  bjnr:.     TKel  bk  3,6,  5722  y'7Dn  »rj  ^y  ib:!.. 
Vgl.  ^3J  bei   der  Schöpfung  Adams  Pirke  RE  c.   11  p.  6c  ed.  Prag. 

181  cnxrn  n^f'n  MPara  5,6,  Tii>  ^e;  c^-i^an  MB  in  5,8,  T  6,3,  38324,  Er- 
zählung in  Lev  R  23,12  (in  Gaza  hat  der  Töpfer  keine  Gesellen,  sondern 
arbeitet  mit  Weib  und  Kind,  ZDPV  8,72).  Vgl.  vor  allem  Rich  s.  v.  ßgulus, 
dann  ^'on  mo  TSota  15,9,  322?,  ^»J.'i  ni£o  Bar  bBeza  15»,  bSabb  80b  rn  (2,151) 
nebst  Ableitung  von  nito  Ei  (s.  auch  L  1,221,  J  164)  Agg.  jedoch  td.i  n^o, 
Rasi  aber  geht  nicht  von  ir^^n  Ei  aus,  sondern  von  bh  und  nh  n^3  Sumpf, 
denn  Rasi  bBm  74a  setzt  marese  =  marais  (vgl.  ip^'^Q  Rasi  Gen  41,2),  Rasi 
bSabb  80b  ojiurs  =r  mottons  (so  zu  lesen  auch  bBm  72b)  und  zu  n^P  bPesach 
62  b.  Tätigkeitswort  für  dieselben  Stoffe  nsn  opp.  tsnn  TSabb  8(9j,20,  120  28. 
Übrigens  auch  in  r\'i>i  Ei  Wurzel  fi:^  Fl  zu  L   1,285  b. 

185  MKel  2,4  8.  Maim.,  TKel  bk  2,3,  57034  (andres  nsjia  s.  S.  237). 

^S6  Sirach  38,29  f.  syrisch  iJ?pSD  Bar  Bahlül. 

1S7  ,3,2',  un(j  »^12»  bBm  74 a  (ß^si  vgl.  tiQ'?  beim  Kinde,  oben  S.  8),. 
Trocknen  bei  Blümner  2,43.  D':nN  (Sept.  liest  Q^Jas)  Jerem  18,3  (in  Strack- 
Siegfried  Wb  wird  daran  gezweifelt,  ob  die  Töpferscheibe  den  Alten  be- 
kannt war).  Anacharsis  soll  der  Erfinder  der  Töpferscheibe  und  des  Blase- 
balges sein,  Seneca  ep.  90,  Hermes  28,343,  Blümner  2,36f.  Jetzt  bereits 
2000  v.  Chr.  bei  den  Assyrern  nachgewiesen,  s.  Mitt.  d.  deutsch.  Orient- 
Gesellsch.  1904  No.  25  S.  53;  1905  No.  27  S.  29  f.  und  vgl.  Memnon,  Lpz. 
1907,  1,95.  Schon  Sirach  38,29  Sept.  Tpo^o;  syr.  ].j^  (richtiger  vorher  ^1^  ^.^ 
Smend,  Die  Weisheit  des  J.  Sirach,  Berlin  1906  S.  350),  ib.  ev  togiv  auxoü, 
syr.  genauer  fn^Äj^ani.  bSota  IIb  (Exod  R  1,14)  der  Töpfer  dreht  die 
Töpferscheibe  (po)  zwischen  beiden  Beinen  ("p.»);  Trg  Jerem  18,3  k:id,  bChull 
16a  N^nsT  W7D;  K  6,24.  Pesikta  R  c.  21  p.  100b  ojiid  1.  DUiro  =  \q^mo<;  Lwr 
2,259  =  rota  figularis  (Abbildung  bei  Rich  S.  526),  vgl.  ebenso  vom  Rad 
(]m)  Gen  R  93,2  i:i  l^n  Q'Jö  nsiD,  so  daß  es  verfehlt  ist,  in  djiiö  myrrhin.  Ge- 
fäße zu  erblicken  (Winter,  Koch-  und  Tafelgeräte  S.  72).  Mit  Fußbetrieb, 
noch  heute  z.  B.  in  Gaza  ZDPV  8,69f.  Aber  die  Scheibe  bildet  nicht  die 
einzige  Art  der  Bereitung  und  auf  den  Ostraka  z.  B.  bemerkt  man  auch 
die  Bildung  mit  der  freien  Hand  (Wilcken  1.16),  und  auch  altes  Irdengerät 
in  Engedi  soll  die  Herstellung  mit  der  Hand  verraten  ZDPV  30,82. 

^^^  bBm  74a  (franz.  Verhältnisse  in  Tosafoth  ib.,  daß  sich  die  Töpfer 
gegenseitig  liehen,  denn  es  gebe  ihrer  viele\ 

188a  MBeza  4,5  (b  32a)  -ijn  n«  j^nms  i»n  nach  Rasi  den  Tonklumpen 
höhlen,  fr.  creuser,  richtiger  Tosafoth  die  Füllung  entfernen. 

189  j2,33  MKel  8,9  opp.  njiis  (noch  mehr  verschieden  ^un  gegen  K  4,194), 
Mekh  RSbJ  zu  Exod  22,5  p.  141  nuitra-.     bBm  74a  ^ji^n. 

^^^  Nach  Bd.  I  S.  87  ist  nun  eigentlich  ein  irdener  Topf,  während  der 
;tr2:  ein  Bau  ist.  Bar  bSukka  7b  ja>n::  r\>w^r\  nsio  mit  Abbildung,  nach  Rasi 
und  RN  (4,194)  rund.  K  s.  v.  c?i:^2  verweist  auf  .j^^^  „Feston  der  Gebäude", 
näher  liegt  ^j^*>S  raaison  en  boue  (Belot)  =  trs:  stampfen;  vgl  auch  K?n:^. 
Rampe   und  auch   tra:   (durch  Schanzen   usw.)   eine   Stadt  bezwingen.     Ab-. 
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bildung  bei  Rich  S.  275.  Nach  Blümner  2,24  der  Feuerungsranm  mitunter 
viereckig. 

1«*  Tßb  1,10,  399 1  n»jtr3D  entfernt  von  der  Stadt  (t-;),  Bar  bBk  82b 
von  Jerusalem;  ib.  begründet  «naip  nw^  {vgl.  Gen  19,28;  Exod  19,18). 

''•'  Mekh  RSbJ  p.  141. 

193  i]j    -|,.^-:-n  und  .12:. 

^^^  niN  und  p^  TKei  bk  7,3,  577  10  (beim  Untersuchen  des  schadhaften 
Geschirres). 

^^^  MPara  5,1,  T  5,1,  634  19  --=.  vgl.  Abbildung  bei  Ricii  S.  275.  Bei 
KiSA,  Das  Glas  S.  37  werden  als  Abteilungen  des  Ofens  Schmelz-,  Brenn- 
und  Kühlofen  erwähnt. 

196  pon  oft,  z.  B.  TKel  bk  2,9,  571  te,  ib.  3,1  Z.  21,  ib.  6  Z.  36;  Gen 
R  14,7.  Derselbe  Ausdruck  in  bezug  auf  die  von  dem  Docht  gebraunte 
Lampenöffnung  MKel  3,2.  rjns.  »-j-üün  TKel  bk  3,13,  572  22,  ib.  nsja  '»sss  is-iX, 
was  RS  zu  MKel  4,4  vom  Heizen  des  Ofens  mit  Trestern  versteht.  e]t.p  s. 
Rasi  bBm  74a  und  A.  207.     -\s:  r,::n  Gen  R  14,7. 

19"  on^n  TKel  bk  2,6,  571 15.  Nach  MKel  4,4  ist  rl-^f  und  nr.s-::  -r.3 
dasselbe,  nicht  so  in  TKel  bk  3,13,  57221. 

^98  Folgt  aus  RMeirs  Worten  TKel  bk  3,13  (vorige  A.).  Gen  R  14,7. 
Primitives  Geschirr  blieb  ungebrannt,  Blümner  2,44. 

19"  Gatt  in  ZDPY  8,70.     Vgl.  Kisa,  Das  Glas  S.  26. 

^°°  Stellen  und  Erklärungen  s  Lwr  2,180.  181  n-i^dj,  wo  auch  arab. 
Formen,  s.  auch  ^L^-^^^ä.  Napf,  it.  scodella  Völlers  ZDMG  50,624.  Tanchum 
Jerus  bei  Bacher  S.  82.  Das  Wesen  von  n-'.::cj  bezeichnet  RN  2,329  gut 
mit  den  Worten:  mr  >sn  '♦£,  ib.  c':*j^  phnic  ♦?:  'j  "p»y  '2,  womit  erklärt  ist 
MKel  4,2  a»-,»!:'S  z->^y:;  ;'Ntt?  .  .  .  nyyii'i-c  'J  i3'-  RN  ist  nur  dahin  zu  berichtigen, 
daß  das  Gefäß  nicht  nachträglich  in  zwei  geteilt  wurde,  sondern  gleich  ein 
halbes  geblieben  ist.  Vgl.  folgende  Stellen:  irsrs  nNscjc  'j  MKel  2,6;  np-!c:ir  'j 
]!r2:n  TKel  bk  2,6,  5713  (wo  der  Fall  r^r^z^ha  mcjj  nhv  vorgesehen),  also  durch- 
aus nicht  zerbrochenes,  sondern  unvollendetes  Geschirr;  T  ib.  ferner  vn  dn 
JMK?  nna'^'  usw.  T  ib.  3,8,  572  0  .iiN-:;cjn  jn  \2'\^  .  .  .  po^n  npm.  Dem  ist  ähnlich 
ib.  Z.  9  mmy  *r\w  ;»»:  np'^nju;  .  .  .  n»an,  gleich  darauf  n-i^cJ  nn»n  cni;  vgl.  MKel  4,2. 
T  ib.  Nnaoj  Nin  n  »«  ist  nicht  Definition  dieses  Geschirres,  sondern  des  an- 
genommenen Falles,  das  irdene  Faß  habe  sich  nach  Art  des  gastra  geteilt. 
Auf  solche  Teilung  geht  'j  inr";i  V'°2  '^^-^  bChuU  21«  und  'j  hmb^»"'?;  derart 
sollen  gewesen  sein  die  Untaten  der  Juden  auf  Kjpros  unter  Trajan  und 
vgl.  auch  Uhlands  Gedicht:  Schwäbische  Kunde  „Schwabenstreich**,  n^rnn 
D»7:n  Maim  MKel  2,6,  KS,  RAser,  Mussafia  und  andere  für  unser  Gerät  i?t 
also  ziemlich  richtig.     Damit  entfällt  Sachs  1,112  A.,  ib.  2,183  und  K  2,329. 

■■"^^  Hesych  s.  v.  öarpaxov;  Sittl,  Arch.  der  Kunst  255  (andererseits 
findet  sich  für  dasselbe  Gefäß  dcpSdcviov,  s.  Pauly-W.  RE  3,335). 

-'''  pia  Mekh  RSbJ  p.  100;  offenbar  so  gemeint  wie  an  der  anschau- 
lichen Stolle  Gen  R  32,3  und  55,2,  wo  auch  KT'pn.  Vgl.  xpo-Jav  Blümner  2,46. 
Sirach  evapiO<.uio;  (hebr.  gewiß  -221:2  vgl.  Jes  40,26)  s.  Smend  S.  350. 

''■'  n.-s  folgt  aus  MPara  5,1,  T  5,1,  634 le.     M  ib.  ;ca:n  =?>'  pi,  T  deut- 
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lieber  ]irn:n  oy  überwachen,  nnnn  Mekh  RSbJ  p.  100  (am  Margo  nmpi  scheint 
unrichtig  zu  sein).  niSD  TKel  bb  7,7,  597  25  (anders  L  3,579),  s.  RS  zu 
MKel  30,1. 

2"*  Mekh  RSbJ  p.  100  und  Sirach  s.  A.  202. 

2°^  niöV  T?Ohal  10,2,  6O638  vgl.  nnu«  MTohar  7,1.  TMakhs  1,6,  67335 
n2^:n  D»:p:p  ^icnri,  ib.  nuDino  befestigt?  Vgl.  nn»n  TKel  bk:  3,14,  57225.  Zu 
-nc  vgl.  ^b'tu  i^n  bKidd  81»  Rasi. 

■^^^  Den  Ausdruck  nStt>  urgiert  RS  zu  MPara  5,1,  so  lies  (nicht  rhv) 
auch  in  TPara  5(4), 2.  3.  63422 f.  ]2hn  :2»aa  niNjn  n«  pvpt^^  Qt^t^'  mpö-  Ib.  nnnm 
■'VhlP'ti'  ^JJ  ■''^ly  s.  LA  des  RS  Cry  iDy  wahrsch.  wie  ^y  p  A.  208).  Korrekter 
TKel  bk  3,14,  572  25.  Herausholen  mittels  Hakens  schon  darum  nötig,  weil 
das  warme  Geschirr  mit  der  bloßen  Hand  nicht  angefaßt  werden  konnte. 
Zwei  Stäbchen  sieht  man  auf  der  Abbildung  bei  Blümner  2,52,  deren  Zweck 
angeblich  der  ist,  daß  durch  Anfassen  der  Firniß  des  Gerätes  nicht  beschädigt 
werde.  Formen  und  Brennen  zusammen  dauert  in  Gaza  14  Tage  ZDPV  8,71. 
Das  gebrannte  Geschirr  wurde  zugedeckt,  wie  aus  pNcn  n'-M  (TKel  bk  3,14, 
TPara  5,2)  hervorgeht. 

-"^  bAz  33  b  iJaSn:i  t'Nn  \u2ib  pnnn,  ib.  ND:»p;  ib.  ^'Z'.  Von  den  gr.  Vasen 
s.  Blümner  2,45  und  59. 

2»'H  TAz  5(6), 1,  4684f.  pzirn  opp.  i'ua,  jAz  3,1,  42^-2,  b  41a. 

^«8  bAz  33b  s.  A.  207. 

'■'"^  Glasur  vermutet  schon  Jahn  1,1,  401  aus  rnn  ^y  neixn  ao>c  r,:: 
Prov  26,23;  ypiafjLa  Sirach  38,30;  Winer  2,627  A.  5.  Heute  wissen  wir  be- 
stimmt, daß  die  alten  Ägypter  die  Glasur  kannten.  In  Gaza  heute  kein 
Glasieren,  wohl  aber  werden  die  Trinkgeschirre  mit  Ockerfarbe  überzogen, 
ZDPV  8,71.  Glasur  nh.  etwa  n=:j  Lev  R  7,5;  aber  die  Stellen  Sifre  Num  49 
p.  14b  pi  n^j  piTD  nny  m^j  myp,  Num  R  13,13,  Trg  Ps-Jon  Num  7,13  und 
19  werden  von  der  Platte  und  der  Materie  des  Gerätes  gedeutet  von  L  1,331, 
K  2,292,  J  245.  n=:j  s.  auch  VI  A.  668.  S.  „Die  Glasur"  bei  M.  Winter, 
Koch-  und  Tafelgeräte  S.  40  f. 

=  '"  Zu  VI  A.  668  s.  noch  MMikw  9,5,  besser  T  6,15.  16,  659 4 f.  nsr 
n>ni^snu?i  cisntr,  ib.  mvpm  Mncna  u.  z.  sowohl  jaiNn  n»ro  als  n'2n  Sya  n'nn  möglich. 
Daher  pi^iv  hw^  ]»nBT  hw  nnt-^^  MMikw  9,7  (RS  1.  Erkl  n»3n  mbit,  weniger  gut 
2.  Erkl.  .IST  ♦o'iv')-     *^o  »'na:^  bBerakh  27b. 

•-»'i  WiLCKEN,  Ostraka  1,16  s.  VI  A.  668. 

2'2  «D-ns  s.  Lwr  2,434.     Zu  all  dem  s.  Blümner  2,141.  146.  434. 

^^^  bJoma  78  b  »T>n  N-insi  »jnö  (Agg.  »t'tj,  L  3,364), 

2»*  D^h)w  z.  B.  MKel  30,1  (L  4,519).  Bei  Glas  TKel  bb  7,9,  597  33;  bei 
'Glas-,  Bein-  und  Holzgeräten  TPara  5,8,  63436.  TDemai  8,14  n»nn  ^hw,  ib. 
mip  ^hw,  ersteres  auch  8,20.  21.  □»=?:  »jd  MKel  11,3;  ib.  25,6.  Von  Holz- 
geräten nM  ]TiN  ]Jin  p  insmö  vn  TKel  bm  2,17,  5813.  J3  oft  =  Postament, 
z.  B.  MJoma  5,4  (b  53b  u.)  L  2,347.  p  =  Fußbank  vor  dem  Bette  s. 
Krengel  S.  26.  Siehe  auch  I  A.  267  und  275  (Tanchum  Jerus.  bei  Bacher 
S.  142).  psm  =?tr  n»nnn  MKel  17,17,  vgl.  A.  200.  —  isn,  nusi  oft,  z.  B. 
MKel  2,2,  T  hl  2,2,  57O31,  T?Ohal  10,9,  6O85.     ^^la  s.  A.  217.     Zu  njiBT  non 
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MKel  2,3  s.  L  1,417.  Maim.  zu  MKel  5,4  definiert  nsir,  it,  :>2vh,  isn  s. 
Kkengel  S.  7  A.  1.  n»nn  »s  MKel  9,1  vgl.  allgemein  ib.  10,1  und  Krengel 
S.  49.  n^-^p  »D  TDemai  8,14.  —  ni»B::'  r\z'h'£  MKel  4,4.  nsir  unterschieden  von 
ns  TMikw  6,23,  65925.  Bei  Glas  ns  MKel  30,4.  Bei  Holzgeräten  pp  Kante, 
z.  B.  nS-ü  i-ip  T?Ohal  15,2,  nunp  M^Ohal   15,2.     Vgl.  A.  238.  239. 

''''  nnipmp  M^Ohal  9,16,  n^p■^^p  T  10,9,  608 1.  MKel  2,2  und  oft,  &. 
L  4,392.     n»ypnp  bJebam  16 b,  bChag  23»  s.  L  4,390;  aram.  Nn^ypnp  ib. 

21*5  nun  hw  )r\w)ni  MKel  8,3  (RS  setzt  D>hv£);  bei  »ra:«  s.  1*  A.  275. 
Beim  Altar  Lev  R  7,5.     Sonst  s.  L  3,374. 

21'  ppnn  MKel  2,2  (vgl.  nssa  7j;  ns::  12  ;'nk?  >=?:  T^Ohal  6,1,  603 13).  Hierher 
gehört  wohl  »^»»b  =r  (pidcXy)  (Lwr  2,443)  nach  jNidda  2,50^11  „die  kleine  Phiole 
(Nn»S"s)  macht  ihren  Wänden  (c»^n:)  keinen  Schatten". 

2'8  TKel  bk  2,2,  57030  (mr.p-ip  1.  r^-np^p  A.  215).  Ähnlich  ib.  3,11, 
572 16  iipm  Ti:n  .  .  .  jnn  )'>b)Wü  w')n  »bi  D»»:n»:£n  (1.  'ip)  ciD'pn  >^ic?i  r.iN-iBpn  ria? 
l»rciDi2  iihw  2W'''':  .  .  .  »^z-n  (die  ersten  zwei  auch  in  MKel  4,3).  Lwr  2,521 
»Slip;  ib.  N'ns-iip.     Wegen  yan  s.  TMikw  6,22,  65923. 

219  Folgt  aus  'i;  nr  ihn  ntTNi  bAz  40 a  u.  bChuU  64»  0.  wie  aus  dem 
Verb  112  ib.  (Rasi  112)  s.  L  2,295. 

2"^'^  ]»:»T3,  teils  golden,  teils  silbern,  MPesach  5,5  (b  64*)  s.  RN  ^=7tr  8,83. 

22»  MKel  25,1  l)n)  c^nin«  on^  ::'»  c^h^n  =73,  ib.  25,7.  Speziell  Irden-  und 
Natrongeschirr  ib.  2,1,  u.  z.  sieht  man  dort,  daß  c^mn«  etwa  die  Höhlung 
des  Stehrandes  oder  sonstige  aufnahmslähige  Stellen  der  Außenseite,  während 
2;i  die  flache  Außenseite  bedeutet;  allerdings  muß  RS  konstatieren,  daß 
n^^iiHK  manchmal  mit  nj  zusammenfällt.  Ib.  cn»uic£3  opp.  cn^^npa,  und  nach 
25,6  gibt  es  aufnahmsfähige  Stellen  (o'^psprs)  auch  an  den  Postamenten,  Lippen- 
rändern, Henkeln  und  Griffen.  Ib.  2,3  D>mnN  )h  ;»«...  -in  )h  j^nkt  ^a.  TKel 
bm  1,4,  57834  ^:ipo^.  TMikw  6,16,  6598  lamn,  pninKO.  Oft  tin  z.  B.  MKel  2,1, 
T  bk  2,1,  M  c.  25  und  T  bb  c.  3.    Vgl.  A.  334.    Bei  Metallgeräten  MKel  11,7. 

2"  .inuT  MMikw  10,1  wohl  Nebenform  zu  n^ru-,:  Lev  R  5,3,  Num  R  10,3 
(L  1,552),   Schnabel   (vgl.  :inö),   und   bedeutet  weder  den  Griff  (syr.  Ija-^l 
das  L  1,511  verzeichnet,  bedeutet  ihn  auch  nicht,   sondern  ist  ein  Gerät,  s. 
Brockelm.   90),    wie  RN   (3,267),    Maim.   Bert,  annehmen,    noch    ein    gutes 
Tauchen  (RN  2.  Erkl.).    luii  eines  (metallenen)  Bechers  (Di:)  TKel  bm  1,9,  579 13. 

"3  MMikw  10,1.     pn=7p  Lwr  2,546  (Abbildung  bei  Maim.). 

•^2^  TMikw  6,23,  65925. 

2"  TMikw  6,22. 

'''■'  T  ib.  6,24. 

22'  msns  T  ib.  6,22  (fehlt  bei  L  2,439).  -NVi  (fehlt  in  diesem  Sinne 
ebenfalls  in   den  Wörterbüchern)  MMakbs  4,1,   T  2,5,  674  n   ib.  2,14,  67Ö5. 

229  TMikw  6,19,  659i7f.  i^i^'Jn  =ipc  (anders  aufgefaßt  von  RS  zu 
MMikw  10,1).  ]TN  MKel  25,6,  T  bk  3,9.  M  4,3  niüdj  mit  Henkeln.  Rasi  bChall 
25»  u.  ansa  s.  RG.  mr  TMikw  6,19,  wo  die  Angabe:  ]:'nr  I2'::n,  aber  das  An- 
kleben mittels  Pechs  oder  Wachses  gilt  nicht  als  regelrechte  Anbringung, 
die  übrigens  entweder  -pJM  cipas  oder  pi^»:n  DipöD  sein  kann.  Ib.  20  nn»  von 
Holzgeräten.     Vgl.  MKel  25,6. 
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229  MKel  4,1  i)'r]  Agg.  und  ed.  Lowe;  ES  liest  -^^  (vgl.  ung.  csecs), 
aber  nur  inn  bh.  cinn  dürfte  richtig  sein.  MKel  2,5  nnn  richtig;  ebenso 
TKel  bk  2,5,  571 1. 

^^=^«  Siehe  MuNdDPV  1909,  Jg.  34,  S.  401 

2^^  MKel  25,7  r^yz-^ri  nu  auch  mss  und  ed.  Lowe,  Var  ntsosn  RS  (von 
bh.  nn^i)  s.  L  4,163.  MChag  3,1  ed.  Lowe  nta^nün.  TKel  bb  3,9.  10.  11.  12 
\r\y2'i  cü)rtvnn  cipD.  bOhag  22^  )t22Y:iu  nipD,  ib.  I'vnvi.  Vgl.  D»Sr,-i  nyna  MKel  12,1; 
bei  Tischen  s.  Bd.  I,  S.  60. 

2:^2  i<^n,  >N=7n  MSabb  8,2  (b  78a),  M^Eduj  3,9,  MKel  6,12;  15,4.  L  4,645. 
Krengel  S.  40  verweist  auf  j^^XZ.  Brockelm.  397. 

233  »,35  ^on  Schränken  und  Truhen  s.  Krengel  S.  32  und  37;  vom 
Fasse  (n»nn  MKel  2,5)  ib.  S.  52;  MKel  2,5  auch  von  Wein-  und  Ölkrügen, 
von  Dsh,  ib.  14,3  D'ican  ^3,  darunter  Dn»D  h^  (dieses  auch  MPara  12,10),  in  TKel 
bk  2,5,  570 f.  außer  von  13,  n>nn  und  os^hn  auch  noch  3325  »103  (Bd.  I,  S.  102), 
welches  ein  Korbgerät  ist.  Ebenso  TKel  bm  2,9,  580 17  t^r^'o^  lies  nach  ib. 
4,11,  583if.  »:ü  '1D3  fauch  MKel  12,3.  6;  14,6);  ib.  2,9  «»cp  >d3  1.  nach  4,11 
*«»3p>iD3;  2,9  «narsp  >iD3 ;  4,11  mn  n^n.  Berechnung  von  ."mp  md3  bTa'an  10a. 
MSabb  4,2  und  oft.     in  MTamid  5,4.     osihn  Gen  R  1,15,  Lwr  2,58a  und  318. 

23*  Gen  R  33,1,  Lev  R  27,1  (L  1,298). 

235  jjnifN  n>n  des  Tondeckels  (nsuo)  MKel  10,3,  Krengel  S.  50.  v  n^2 
bSabb  125».  r\hw^Q  MTamid  5,4  (vgl.  oben  V  A.  888).  Vgl.  }>plj?  Stiel  und 
niN^p:iN  Haken  des  K?im  genannten  Kochgerätes  (L  4,443  vgl.  A.  rJ66)  TKel 
bm  1,9,  579 10.     ^'  der  Metallgeräte  TKel  bm  2,10,  58O23   (fehlt  in  M  11,3). 

2^«  K  1,11  und  oben  S.  206. 

■-^^  bSabb  62  b  ]^p'z>^:p  RN,  Var  vi2wm2.  bAz  72  b  73  a  mss  Agg.  immer 
j»:pt:'»jp;  sonstige  Stellen,  Varr  und  Erkl.  s.  in  Lwr  2,554  (s.  auch  A.  Schwarz, 
Mischneh  Thorah  S.  90;  arab.  ^n),  aber  nur  xaviaxiXia  dürfte  entsprechen; 
vgl.  Toc  xavoc  xavicxe/ia  y.alzi  Epiphanius  bei  Lagarde,  Symmikta  I  sowohl 
im  1.  als  im  2.  Fragment. 

2=^«  bSabb  112  b  »ji«  >mn.  Zu  n:in  s.  L  1,41,  z.  B.  Ns^m  win  bSabb  108  a  o. 
Hp^^i  n:n  bGitt  69a.     Vgl.  ]m  A.  214. 

239  H2hü  bSabb  112b  (Rasi  fr.  psin)  s.  RN  8,77  und  D.  S.  (Agg.  nihm). 
nach  L  4,557  ein  Krahn.  Vierhenkliges  Gerät  s.  A.  454,  wahrsch.  wie 
jUTf:n  'inron  zu  verstehen  S.  295. 

2*0  TMikw  6,19  s.  A.  228;  gleich  dabei  ib.  6,20  nz.nr:^;  c'73n  nn»  ^3,  aller- 
dings nicht  von  Irdengeschirr,  sondern  vom  Stile  der  Sichel  und  des  Messers. 
VgL  jedoch  ]mn  n^a:  TKel  bk  3,9,  5728. 

241  MKel  2,8,  T'cEduj  2,1,  4574,  TKel  bk  2,8,  571ii,  ib.  Z.  16  rmns 
und  pip»tr  (s.  A.  317),  pnora  s.  L  3,180  (ein  anderes  pico  als  Vorrichtung  an 
der  Lampe  TKel  bm  4,9,  58235,  welches  im  Prinzip  ebenso  gebaut  ist,  s. 
Krengel  S.  60).  Durch  den  Kamm  wird  der  Wein  auch  filtriert  worden 
sein.  Plinius  erwähnt  Becher,  in  denen  das  Trinkwasser  durch  Wolle  filtriet 
wurde;  s.  L.  Darmstaedters  Hb.  zur  Gesch.  der  Naturwissenschaften  und  der 
Technik  2.  Aufl.,  Berlin  1908,  S.  33.  Vgl.  bei  is'^n  (A.  287  und  VI  A.  665) 
TSabb  8,10  u  po^  'a  ^s  ^y  ;n>?  »73  .  .  .  n^o. 
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^*^  jSukka  4,54<3i5  ;»♦  h\D  p7»J2ni  n^o  hw  nn»j;on  (anders  bcArakh  25»). 
24=^  cnn  (bh.  !inn)  absolut  =  Scherben  z.  B.  MKel  3,4  l^oinn,  ib.  9,& 
pn  wt^r^mü  i^Din.  jBk  3,2,  3^37  j^nn''?  jM^nQ.  Thr  R  4,2.  TKel  bk  3,8,  5724. 
Ib.  9  Z.  5  t^'in  Scherben,  der  sich  abgelöst  hat  (tr^s)  von  der  Wand  des 
Fasses,  von  der  Wand  des  Topfes  usw.  Im  Tempelkult  TKel  bk  7,17,  578 u 
;nöi  i'cnpoi  jna  i'nSgdi.  Oft  oin  '=73  z.  B.  MKel  2,1  f.,  ib.  3,1,  bPesach  30b, 
bSabb  16».  Aram.  Nson  s.  besonders  jNedar  1,37*4  «in  «2cn  n^  ein.  Ib.  die 
Nabatäer  mit  ihrer  schlechten  Aussprache  sprechen  xscn  „Scherben"  wie 
N3=3  „Silber".     L  2,90.     K  3,458. 

2^*  >h2   >'ir\  opp.  thv;  TKel  bk  2,1,  57024.     MKel  3,5  «ns  opp.  yiyi,  ib. 

4  nvynnit:;.     TTeram  10,13,  4321  join  entspricht  den  mnüDj  MMakhs  2,3  (fehlt 

bei  L  und  K,  s.  jedoch  J  504,  wo  noch  jTerum  ll,48a30  ]^'^''^^^  TTohar  5,3). 

-*^  Von  2"i'n  Faß  7»diji£n  opp.  isdn  bBerakh  2^ ab.     i;tff  oft,   z.  B.  )m»2c?i 

]mn::  N^-i  n  MKel  2,1,  T  bk  7,14,  5782.    «-'JS  «2^n  bPesach  106»,  ib.  nq'js  nd2. 

2^6  njST  PiSel,  jedoch  auch  Part  Kai  z.  B.  ;nn  nan  rmh  TKel  bk  3,2,  57224; 
ib.  vorher  j^stat:^  n»p»n  (etwa  cera  Wachs),  der  Effekt  ist  ein  Anheften  (i-i^n) 
ib.  Ib.  i'^s'üK?  cn>D.  Ib.  3  n»n3n  n»np  pr^nz  (MKel  3,5  und  bChull  57b  -»ar  pn«n 
t:'')'\p)  nach  Rasi  ein  Flicken  von  Kürbisriade  (ma  viell.  von  r\->^)2  eine  Kali- 
pflanze). Ib.  4  nianD  »"^rn  inn  nsrn;  ib.  Beispiel  nso  in27>m  np':^  jin»p,  ib.  n»nn 
inn  n»DBJni  roni  nsTsi  nnsjni  pt2[D](ypm  '^;n2  nN»>")  n;p>j!P.  ib.  cnmn  ^d  nsc;  (leider  un- 
genannte Bindemittel,  vgl.  ib.  vorher  m»D).  Ib.  y^  ^2^:1  das  Flicken  von  Holz- 
geräten mit  Stoffen  gleicher  Art.  In  MKel  10,2  noch  Ziegelscherbenpulver, 
Lehm,  Ton,  Kot.  Blei  zum  Flicken  von  Tongefaßen  Blümner  4,376.  Salz. 
Kalk,  Schwefel  (s.  ZDPV  2,113-123)  TKel  bk  7,14,  5783.  Ib.  3,2,  57122 
niSn»  (oben  S.  238)  und  „Erde"  (nß-rs).  Ib.  4,11,57325  außer  den  bereits  ge- 
nannten Stoffen,  wie  Pech,  Schwefel,  Dreck  (p'?'?:»  auch  MKel  3,4),  Erde, 
Ziegelscherbenpulver,  Ton,  Kalk,  Gips  —  noch  Wachs,  Hefe,  Teig.  MKel  3.7 
Lehm  pttin)  und  Ziegelscherbenpulver.  MMikw  9,5,  T  6,15  iio  neben  Pech. 
♦snnK^iT  Nn»p  zerflossenes  Wachs  bSabb  110b,  L  4,613.  Zu  oinp  oder  sanp  s. 
Lwr  2,5b7;  in  MKel  30,1  daneben  i'srrr  Jospin,  TKel  bk  3,12,  572 19  und  7,15. 
16,578 10 f.  pir  1.  ]öKr.  N-,ai5  nniN  bSabb  74b.  nsajtp  nST  MKel  3,8.  Bei  Lehm 
etwa  hii  oben  S.  274.  psT  TKel  bk  3,1,  57120.  ''sp  TKel  bk  3,1.  2.  3,  MKel 
4,5.  6,  T  ib.  3,3  =?»san  Hifül.  pm  (p-n)  s.  hier  oben,  'r:^:^  MKel  10,1,  T  bk  7,7, 
57721.  nna  oft,  z.  B.  TKel  bk  7,9.  10,  ib.  4,12.  ysH  T?Ohal  6,1,  603 13 f. 
(Stroh  anpressen  L  1,147).  pps  z.  B.  von  Pech  MKel  3,8;  vgl.  Gen  R  70,12 
nW7X  »ö  '?;»  ppQ  i»ay».  Allgemein  nry  reparieren,  z.  B.  MKel  3,3.  7,  T  bk  2,10, 
ib.  3,2.  Zu  beachten  nj^';  und  in:  in  MSabb  8,4  Pech  und  Schwefel  riwyh  na 
2pJ,  Wachs  ;up  zp:  ^0  ^j?  i^»^  '^2,  Ziegelscherben  mc;'?  na  usw. 

2*^  bBeza33bs.Rasi;  K2,136;5,198.  av^rn  «pnrz  bChull  49b,  RG  «pmca. 

2"«  VSN  A.  246. 

^*^  TKel  bk  7,14,  5783  nnsji  to  nhf^  iödo:  ij?3p  iS^sni. 

"°  Siehe  A.  245.  Gen  R  14,7  staunend  ]'p:i-tr\f2  ;»öcn  r\^n.  Ib.  ungebranntes 
Irdengeschirr  kann  hergestellt  werden   (Th). 

'»"»  Bar  bNidda  49ab. 
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2"  :]Dn  .  .  .  pnüi  ]nn  jSabb  7, 10b 49.  n^oin  (zur  Bildung  vgl.  n^Dop  von 
2DV  bBerakh  15»)  z.  B.  MSabb  8,4  (b  78  b)  g.  a.  246.  Nach  Rasi  bBk  69  a 
zerstoßene  Ziegel,  nach  Maim.  MKel  10,2  zerstoßene  Scherben,  nach  RN 
2.  Erkl.  jedoch  eine  besondere  Kalkart,  s.  ausführlich  K  3,496.  L  2,113  dürfte 
recht  haben,  wenn  er  beides,  Töpferlehm  und  zerstoßene  Scherben  annimmt 
(schon  darum,  weil  bChuU  88 ab  beides:  n^oin  npTim  und  njn'7  n*Din  vorkommt) 
denn  n^onn  ist  jedenfalls  auch  eine  Erdart,  s.  oben  S.  158.  MMs  5,1  eine 
Mauerverkittung.  Handwerker  oin  in  Jelaradenu  bei  RN  (3,495,  vgl.  L  2,113), 
Num  R  16,1  irin  (in  Tanch  Selach  Anf.  und  Tanch  ß.  ib.  Dinj,  immer  mit 
;»T7p  erläutert,  ist  nur  ad  hoc  Bildung. 

252  ,j„^^,^  B^-,  ]y[Az  2,2  (ms  Kfm  >JNmjN,  ed.  Lowe  »J'mx),  T  4,8,  46626, 
j  41b  24,  b  29b  (ib.  32a  unrichtig  als  Geschirr  des  Kaisers  Hadrian  erklärt, 
was  wieder  RCh  abenteuerlich,  aber  interessant  erklärt;  danach  hätte  Ha- 
drian in  jungfräulicher  Erde  den  dort  gewachsenen  Wein  in  weißen  Krügen 
vergraben,  sie  einsaugen  lassen,  zerbrochen,  um  den  Wein  in  Scherben  überall 
mitführen  zu  können;  s.  auch  P.  KrÜGER  in  seiner  Misna-Ag.  Az  1,3),  Ab- 
kürzung aus  D'in  »'73  und  einzig  richtig  bloß  die  Erkl.  Lwr  2,222:  Töpferwaren 
aus  'ASpiavoi  in  Mysien;  S.  auch  H.  Lewy  in  Philologus  52,571;  M.  Winter, 
Koch-  und  Tafelgeräte  S.  44  f. 

"^'•^  n»:n'N  Lwr  2,42.     RiCH  hirnea  Küchengeräte. 

"*  MKel  10,1  (bSabb  58a),  MJad  1,2,  MPara  5,5,  TSabb  13(14),17, 
I3O20,  Sifre  Num  126  p.  45ab.     Vgl.  RN  2,283. 

255  Yg\.  A.  246.  Die  Römer  sagten  für  Tongefäße  vasa  terrena^  Plin. 
H.  N.  35,46 ;  die  aus  rotem  Ton  {terra  sigülatä)  werden  davon  unterschieden. 

^^•^  M^Ukz  2,10  1^2  r\nT!  C''7'i2»  d'-^t^T!'*:?  nr^TN  *'7::i  d»''7'7j  »'?:. 

^^^  Marmor  setzt  Rasi  bSabb  16b  (die  Meinung  wird  abgewiesen  von 
Maim.  zu  MKel  10,1),  aber  verfochten  auch  von  Krengel  S.  11  A.  11,  weil 
nicht  anzvinehmen  sei,  daß  man  Stühle  aus  Tierexkrementen  (s.  auch  Sifra 
zu  Lev  15,4  p,  75 <i)  verfertigt  habe  —  ein  unberechtigter  Schluß,  weil  nicht  nur 
kasuistisch,  sondern  in  Wirklichkeit  eine  Sitzgelegenheit  aus  festgestampftem 
Tierkot  (vgl.  A.  246)  genau  so  denkbar  ist,  wie  solche  aus  Erde  und  Stein 
ib.  Schildkrötenschale  oder  Schildpatt  s.  Lwr  2,177  c»'7^j,  vgl.  ib.  n»^j  von 
I.  LOW  abgewiesen. 

2^8  Hai  Maim.  RS  zu  MKel  10,1,  RN  und  Rasi  zu  bSabb  58a,  Tanchum 
Jerus.  bei  Bacher  hebr.  Teil  S.  21  No.  6. 

259  MKel  11,4,  TKel  bm  1,5,  578 315  (nach  Hai  und  RN  1.  Erkl.  dicker 
Ton  oder  Schlamm,  nach  RN  2.  Erkl.  von  m^'^n,  jiD'jn  Dotter  des  Eies,  s.  auch 
Maim).  Zu  Bienenkorb  aus  Rinderkot  mit  sD'rn  gemischt  (T  ib.)  s.  Mainzer, 
Über  Jagd  usw.  S.  59. 

'    260  ^,^3,3  ^^2  38  a  s.  RN  6,50a  2.  Erkl. 

2«»  Oben  A.  172. 

?^2  ^<^^^2^  ^jö  bAz  75b  s.  Rasi:  Mischung  von  Erde  und  Rinderkot^ 
Tanch  B.  npn  2  Nmiöi  n:?2  (Rif  Nin-i^T  w^,  Se>eltoth  mun  §  137  «nnsT,  was  bereits 
eine  Erklärung  darstellt,  vgl.  auch  J"n  bei  K  5,243).  Das  Wort  wurde  schon 
von  RS  zu  MNeg  12,6  mit  niKi  (1.  iiD)  Sifra  73 c  zusammengestellt;  RN  5,91 
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1.  das,  "nö  und  erkl.  arab.  =  nmx  miTip,  RAbD  1.  unrichtig  tiö  ;  vgl.  zu  "nia, 
«"ifö  sjr.  J5,.^  gleba  terrae,  lutum  PÖm  2020  Brockelm.  180. 

'^^^  bAz  33  b  NJDipsi  ♦:«»  (ms  M  l^cnpis,  RN  6,401  wn^ps)  nach  Rasi  aus 
Rinderkot  (J  1209  reproduziert  Rasi  schlecht,  denn  von  Mischung  steht  dort 
nichts,  wohl  aber  in  RN,  s.  L  4,91),  aber  RCh  denkt  teils  an  N:»Dpa  =  ju^pca 
=  7cu|ivov  Lwr  2,473,  also  Buchsbaum,  was  in  den  Zusammenbang  nicht 
paßt,  teils  an  einen  Lack  als  Bindemittel.  Rasis  Ansicht  dürfte  durch  sps 
L  4,91,  Tüpa  ib.  90,  Fl  zu  L  4,227  etymologisch  zu  begründen  sein.  Zum 
Springen  an  der  Sonne  bAz  ib.  vgl.  Gen  R  14,7.  Becher  (r,iDi:)  springen  von 
Hitze  und  erstarren  vor  Kälte  ib.  12,15.  In  einer  Feuersbrunst  platzen 
(Vpann)  die  mit  Wasser  gefüllten  irdenen  Geräte  und  tragen  zum  Löschen 
des  Feuers  bei  MSabb  16,ö. 

2*^*  bAz  33b  i<»:ip7  »jNo  s.  Sachs,  Beitr.  2,171,  Lwr  2,513.  Rasi  mit 
*inN3  nsivQ  onn  >^2  (fr.  i'ß^ia  plombe)  und  desgleichen  zu  bKethub  107 b,  bZebach 
54a,  bPesach  30b,  bAz  75b,  meint  Glasur,  desgleichen  RG  und  RNissim  bei 
K  7,135,  s.  RN,  was  die  Tosafisten  mißverstanden  haben;  ähnlich  RG 
bCull  47  b  u.  nzN  nmij;r2t:?  t:?in  »'73 ,  besser  "i3N2  ;";r-y  Tanchum  Jerus.  bei  Bacher 
8.  25  A.  b.  Für  ♦:siunp  hat  Maim.  'mc«  ö:no  ön  11,19  n^uo  cipD.  «»:ipf  «ys 
bChull  47b,  bPesach  111b.  Vgl.  «n^^-pn  ^'i  bBeza  32a.  M.  Winter,  Koch- 
und  Tafelgeräte  S.  85. 

'^"^  nsT    bZebach  54»   neben  N':ip.     MKel  3,7   nar  »^:,    daneben   r\ür\i  >1^, 

«66  nnj  »^D  MKel  2,1;  10,1,  T  bl^  2,1,  57022.  In  bAz  33b  mit  marQ  '- 
:]ni£  W  erklärt;  ib.  Nnnnöiöi  »n»5  »:n,  also  mehr  in  Babylonien  gebraucht.  Nach 
Maim.  aus  dem  Stein  'jaa'?«,  s.  Tanchum  Jerus.  bei  Bacher  S.  28.  Richtiger 
Hai  Toharoth  Anf.  und  im  Nachtrag  S.  47.  Riegeh,  Technol.  S.  42.  Zu 
T^iT  s.  Speck,  Handelsg.  1,119. 

■"'  Nach  TKel  bk  2,1  (vorige  A.)  »nn  »^::  ;n  >^n  nn:  »7-,  aber  bNidda  17a 
♦m  nirnD  >'723  in:  »'7D.  bAz  75  b  zerbrochenes  Glasgerät  läßt  Reparatur  (n:pn)  zu 
(vgl.  A.  270)  und  ist  demzufolge  als  Metallgerät  anzusehen. 

-''*»  pjTni  ;mpn  bBk  31a.  ni»JCiN  o  Num  R  2,17.  In  TKel  bm  3,10, 
581 31  I^J-^T  (die  etwa  erst  mit  dem  Sand  zu  tun  hatten  oder  auch  die  fertigen 
Waren  verkauften)  verschieden  von  „Glasarbeiter". 

-6»  n»:i3T  r^vv;  TKel  bm  2,11,  58133.  ^i-  bMeg  6a  =  nji"?  n>2i::  k,  vgl. 
Trg  Ps.-Jon  Dt  33,19,  Num  R  2,13.  JE  glass  5,677.  Plin.  H.  N.  36,25; 
Josephus  B.  J.  2,10,2.  Wilkinson,  Manners  p.  240,  Anc.  Egypt.  2,58;  KiSa, 
Das  Glas  S.  3  f.     Bei  den  Juden  bSabb  15  b,  j  7,4,  10d22. 

""  12^33  MKel  8,9;  vgl.  y.dtiJiivoi  uaXoupYi/.o^  Blümneh  4,389.  Der  Sala- 
mander soll  so  entstehen,  daß  die  Glaser  (l'JJ")  den  Ofen  sieben  Tage  und 
sieben  Nächte  unausgesetzt  heizen.  Tauch  3r'i  3.  maia»  der  Goldschmiede, 
Glaser,  Schmiede  und  Glasarbeiter  TKel  bm  3,10  (s.  A.  268).  ns:-" 
bSabb  75b,  nsui  j  7,4,  10^22  1  Ausgeführt  in  Gen  R  14,7:  Des  Irdengeschirrs 
„Schöpfung"  erfolgt  aus  Wasser  und  die  Vollendung  ("!C3n)  im  Feuer;  der 
Glasgeräte  „Schöpfung"  aus  dem  Feuer  und  Vollendung  im  Feuer;  jenes 
zerbricht  und  hat  Reparatur  (njpni,  diese  zerbrechen  und  haben  keine  Re- 
paratur: warum?    Doch  nur  darum,  weil  sie  mittels  Blasen«  (nn»Bj)  entstanden 
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sind.  bSanh  91»  o.  mi  nirn  nn2  ]ha,v.  Num  R  2,13.  Vgl.  Blümner  4,393  f. 
und  die  Vignette  bei  KiSA  S.  3  (an  der  Blattspitze). 

'''^  nn^a  (vgl.  x^^°^^  ^^  anderem  Zwecke,  nämlich  zur  Bearbeitung, 
Blümner  4,393  f.)  TKel  bm  2,11  (s.  A.  269).    mso  s.  A.  203.    nan  MKel  24,8. 

"2  jSabb  7,4,  10^22,  Gen  R  14,7  (s.  A.  270)  und  oft.    nd^jut  L  1,512. 

'-^^s  nji"?  n^2i:T  Bar  bSota  48b,  jSukka  (zu  M  4,7)  54(1  u  (wo  erklärt 
n'7BpnD).  bMeg  6».  bChull  84b,  bBerakh  31a  «rnrn  N.Tjm  nd:.  „Weißes" 
(alhum)  Glas  zusammen  mit  murrhinum  Plin.  H.  N.  36,67  (KiSA  S.  549);  zu 
den  myrrh.  Gefäßen  s.  auch  Speck,  Handelsg.  1,120. 

"^  Marq.,  Pl.'^  759. 

275  poRRER,  Reallexikon  s.  v.  Gallienum. 

"«  Tosafoth  bSabb  72b,  bSanh  61b,  bMeg  24b.     Blümner  4,391  f. 

2"  x-onioin  Lwr  2.199.  Blümner  4,400.  Auch  im  Wiener  Kunsthistor. 
Hofmuseum.  —  cs»ds  T:  i:'^::'  =12^  und  's  i^  ]»n*2'  dis'j  ?Aboth  RN  a  c.  24  (bedeutet 
durchaus  nicht,  daß  das  Gefäß  durch  ein  Steinchen  im  Gleichgewicht  ge- 
halten wurde,  wie  M.  Winter,  Koch-  u.  Tafelgeräte  S.  70  meint).  *'7*l2J  in 
bBerakh  51  ^  u.  scheint  Becher  zu  bedeuten,  s.  Rasi,  L  3,380»,  K  5,334. 
—  Zum  Ganzen  s.  KiSA  „Vasa  Murrina  und  Vasa  Diatreta"  in  Das  Glas 
S.  501—692. 

"^  bBerakh  31»  Agg.  N-ipiDT  «d3  (von  ip\  ms  M  ip*  im;  RN  nipjdt  scheint 
weniger  gut),  ib.  28»  o.  «ssst  nd2  bBk  117b.  ^<pD^D  s.  Lwr  2,378,  M.  Winter, 
Koch-  u.  Tafelgeräte  S.  74.  Gläser  mit  Goldgrund  in  den  röm.  Katakomben 
8.  Blümner  4,406;  Goldgläser  s.  Kisa  S.  834-867. 

»^»  TKel  bb  7,10,  59736  ib.  11  Z.  37.  MKel  30,4.  In  dem  hier  ge- 
nannten n»m^ii  pflegte  man  (im  Gegensatze  zu  n>2n)  Wasser  zu  halten, 
TMeJila  1,24,  55834. 

28»  Vgl.  A.  263. 

281  Lwr  2,289.  Wortform  nicht  befriedigend  erklärt.  Beda,  de  loc. 
sanct.  c.  2  will  in  Jerusalem  den  cdlix  gesehen  haben,  dessen  sich  Jesus 
beim  Einsetzen  des  Abendmahles  bediente;  er  hatte  zwei  Henkel  und  maß 
einen  gallischen  sextarius  (Hallet,  Archäologie  religieuse,  Paris  1873, 
p.  32  n.  5). 

282  Dsn  s.  Lwr  2,141;  MGWJ  49,677.  Pasten  Kisa  S.  44.  Rein  hebr. 
entspricht  k^ü  (beim  Ziegel  TKel  bk  3,7,  5724,  mehrmals  bm  7,1,  38537 
jNidda  2,50b).     nay  »u  g.  L  1,315. 

2»2»  7Jiön  »:sD  Trg  Prov  '25,12  s.  Lwr  2,248;  L  Trg  Wb  1,225. 
Plin.  39,74.  75  (aus  Theophrast^  von  Kisa  S.  44  mit  Recht  auf  Glas  gedeutet. 

28'  Num  R  21,12  s.  L  2,33.     Zum  Punkte  Geldwechsler  vgl.  die  Wage 
der  Glashändler  n»3i2T  »Spv^  MKel  29,6. 
'     284  Vorige  A.  bBb  89»,  bBk  31». 

285  MKel  30,1—4,  ib.  11,8,  TKel  bk  3,11,  572  Z.  16—20;  viel  in  TKel 
bb  7,7—11  und  Ende  597/598.  bSabb  149».  rT7mpDN  s.  Lwr  2,95.  MKel  30,2 
NnSpa::«  ink?j?2^  »int^ni  Glasur  (nicht  direkt  Glas,  wie  RS  will);  in  T  bb  7,7, 
59734  neben  »won  auch  myp,  wahrsch.  gleichfalls  aus  Glas.  Marienglaa  oder 
-erde  am  Euphrat  s.  Sachau,  Reisen  in  Syrien  usw.  S.  239. 
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2«6  imn  MKel  30,2,  deutlicher  T  bb  7,8  s.  RS:  aus  Metall,  Holz, 
Knochen  und  Glas,  T  auch  dj?»  '7t:?.     Krug  (pn^p)  TKel  bb  7,9. 

'8^  MKel  80,4  ornss,  vgl.  ist:»  MKel  3,8  und  TKel  bk  2,4,  57035  (vgl. 
A.  241  und  VI  A.  665):  aus  Metall,  Holz,  Knochen,  Glas.  Wage  und  Ge- 
wichte (s.  §  228)  TKel  bb  7  Ende. 

288  TKel  bb  7  Ende. 

289  Ib.     Vgl.  I  A.  267. 

2^"  Erkl.  s.  RN  2,283  u>tDn  jo  ü'hz  [ü'jnN  »^:],  wenn  die  Ergänzung  richtig. 
Wahrscheinlich    machte  man   auch  Gefäße  aus  Ncan  ps  TKel  bk  6,2,  575 15. 

291  TMakhs  1,2,  6748. 

292  hhp  =  ,-i^p  in  n^pj3  ISN,  weil  für  die  Asche  der  „roten"  Kuh  be- 
stimmt. MPara  3,3,  T  3,4,  632 1  )3n  hw  ni»'^»'^p,  doch  auch  "insT  bhp  s.  L  4,311. 
TPara  3,3  ]2H  b-:;  niDir. 

293  Yo\gt  aus  MBeza  2,2  ]2n  »^:2  psn  n«  j'p^rf^ti'.  Der  Wasserkrug  der 
Arbeiter  hieß  n^h^p  jTerum  8,45^50  (jSabb  1,3^10  «ni^p).  Irden  empfohlen 
bTa^an  7». 

291  DU>"  >b  MKel  2,1.  Ib.  10,1  )-\y;)  Jin  mes-;  ;  ib.  c^2r  n^n  mciJv.  TJad 
1,7,  681 16.  Siehe  auch  A.  286.  287.  Nach  bChuU  25  b  teuer  und  doch  nicht 
so  prächtig  wie  Metall.  Vgl.  daTpayaAoi,  tali.  Verwendung  von  Walfisch- 
knochen? zu  Häuserbauten  legendarisch  bBb  73^^  viell.  Hippopotamoszähne 
Blümner  2,375.  bChuU  ib.  cJip,  n'B^:3.  Gleich  bei  Beingeräten  -,st^  und 
ip  TKel  bm  6,3,  58437.  Betten  aus  Elfenbein  Amos  6,4,  vgl.  Krengel  S.  19 
A.  1  ;  Blümner  2,362  f. 

2^^  nmnn  (s.  A.  286)  aus  Menschenknochen  MJad  4,6. 

296  Schildpatt  s.  A.  257.     ^rjip  Gen  R  60,12  s.  Lwr  2,513. 

29'  MSabb  17,6  n>r,p2ttr  pn::.  MPara  5,3  s.  A.  246.  MKel  3,5,  T  bk 
3,3;  bm  7,12;  mehr  bei  K  7,197. 

298  In  Gaza  werden  die  Brüstung  der  Terrassen,  Kuppeln  und  Gewölbe 
der  oberen  Räume  aus  Tonröhren  hergestellt,  ZDPV  8,69.  nsi»  hü  p^'o  TMakhs 
2,2,  6749;  TJad  1,14,  681 31  p^^s  neben  nN'=:i!2;  jKü  7,1,  30^49  onn  rc  '0  opp. 
laN  hw,  auch  aus  Holz,  Bein,  Glas  (TMikw  5,5,  657 10  lies  n»:i:T  h^ri).  MKel 
2,3  neben  Röhren  ausdrücklich  aus  Ton  auch  «Sna.  In  TKel  2,3,  57032  neben 
Röhren  und  Dachziegeln  (pncnp)  noch  ]'^h)b  m  1.  pji^n:n  =  öcva).OYe~ov  Lwr  2,73, 
und  ebenso  waren  ib.  auch  Stuhl  und  Bank  aus  Ton. 

^98a  Z.  B.  D-in  7K?  p^2n  nu  MKel  2,7  (auch  aus  Holz  T  bk  2,7'.  '=-. 
Becher  bAz  33b,  mit  Rasi  nach  dem  Kontext  gewiß  irden  (nicht  Glas).  All- 
gemein D-\r\  '=:r  u.  z.  yhzwh  und  ]^pü^h  MKel  3,1. 

299  ni:n  n»20  n:  bMk  13b  0.  n:n  no  ms  M  (Agg.  -n:n)  bPesach  55b. 
Vt-i:^^  .  .  .  na^tt'»  TKel  bm  10  E.  (L  2,295)  in  ed.  Z.  5894  wohl  richtiger  yi-^sr\. 
Allem  Anscheine  nach  nur  in  Babylonien  heimisch  und  pers.  Ursprungs  ist 
das  Wort  n:5  bPesach  30»  (L  2,348  leitet  es  jedoch  von  «n:  ab);  bChull  49b 
Minjomin  Npn::  nach  Ra§i  =  Krügeverkäufer;  syr.  \x>Ofl^  jedoch,  wovon 
^jj\.xf  nebst  mehreren  Formen  im  Arabischen,  bedeutet  nach  den  Aus- 
führungen Fls  zu  L  2,452  f.  nur  „ein  großes  Gefäß  aus  Lehm,  welches  mit 
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Feld-  und  Gartenfriichten  angefüllt  wird",  wonach  also  Bedeutung  des  rabbi- 
niscben  h^m:::  ganz  unsicher. 

=^'">  Kochgeschirre  MKel  2,3  alle  „verächtlich"  (pT^)  TAz  5,1,  4685. 
n-np  ^hvi-:  .  .  .  nn^ntr  bMeg  11»,  vgl.  bMk  9».  Mßk  3,5  (b  31»):  Zwei  Ge- 
schirrhändler (C'-np)  gehen  hintereinander;  da  kann  es  geschehen,  daß  der 
eine  strauchelt  und  fällt  und  der  zweite  strauchelt  an  dem  ersten  und  zer- 
bricht seine  Ware.  Ib.  ein  ähnlicher  Fall,  daß  einer  seinen  Krug  (12)  bezw. 
sein  Faß  (non)  an  dem  vom  anderen  getragenen  Balken  zerbricht.  Transport 
und  Zerbrechen  s.  Anekdote  bei  Delitzsch,  Hand  werk  erleben  2  48  N.  49;  s. 
auch  A.  315.  Ob  der  Stein  (rtti)  auf  den  Topf  (aram.  s-Mp),  oder  der  Topf 
auf  den  Stein  fällt,  immer  ist  Wehe  den  Topfe,  Esth  R  c.  7,10.  MChag  3,5 
nmpn  nrir:  ti^r\z^  -\ipr\;  b  26».  Vgl.  MBm  5,7.  Bereits  auf  dem  Markte  MTo- 
har  7,1.  Ebenso  in  Gaza  Geschirrhändler  verschieden  vom  Fabrikanten, 
ZDPV  8,72.  Siehe  auch  onn  A.  243.  Aber  MÖebicith  5,7  verkauft  der  Töpfer 
{ri)>)  die  Öl-  und  Weinkrüge.  M.  Winter,  Die  Koch-  und  Tafelgeräte  in 
Palästina  zur  Zeit  der  Mischnah,  Dissertation  Berlin  1910,  namentlich  II. 
„Das  kleine  Kochgeschirr"  S.  30—52  und  III.  „Das  Trinkgerät"  S.  78—86 
konnte  nur  mehr  zur  Korrektur  benutzt  werden. 

301  Vorige  A.  Vgl.  den  Begriff  cinc  ncnD  n^jpifs  bSabb  44»,  157»  s. 
L  3,225. 

-'''  MBeza  4,5  b  32». 

«°3  Siehe  F  A.  152. 

=^°^  »jn  ^2  bChull  111b  0.  (s.  L  1,376;  .tjh  s.  Lwr  2,186). 

^"^  n"i>a  MSabb  2,4  gewöhnlich  auf  wirkliches  Ei  erklärt,  und  da  soll 
msiE^r  (s.  Maim.  und  Bert)  die  äußere  Eischale  sein!  Aber  dort  steht  aus- 
drücklich D-in  hz'  N'n  1^'BN.  S.  auch  Ehrentreu  in  Jahrb.  der  j.  lit.  Ges. 
Frankf.  a.  M.  6.  Jg.  S.  68  und  Wellesz  in  M.  Zs.  Szemle  27,359.  Vgl.  nx»n 
als  Hohlmaß  bei  „Handel"  S.  393.  Vgl.  in  Hakedem  2,9.  Die  im  alten 
Ägypten  angefertigten  Gefäße  haben  die  Form  des  Straußeneis  und  so  wird 
eben  das  Motiv  geblieben  sein. 

3»«  nrn  's=7U  bAz  32».  Ib.  34»  (L  1,338).  »rnn  '£-u  bSabb  42b  (Rasi 
glossiert  nr;n,  RCh  D^:p:p). 

''"'  bSabb  18  b  o.  n-npi  1:  ro»j.  Ib.  157  b  np^::  '>.  bSanh  77»  v^'  ns: 
r.'jj'j,  vgl.  bSabb  88»,  bAz  2b;  ähnlich  auch  pn-^-n  r;  juis:!  jChag  2,2,  77^72. 
^?2-l  N-noT  Nn'O'j  jSabb  1,3^8;  jTerum  8,45^48  ib.  45^52.  snr  hz'  m»j»j  bSukka 
45».     L  1,298  von  jj,  richtiger   wohl  =  syr.  ^li„A..   Brockelm.  49. 

307a  N>:s-im  nipT  bSabb  127»  nach  Rasi  pi:  (s.  noch  bBm  84»  und  Tosa- 
foth  bChull  4»  Niipn),  RCh:  Krüge,  die  man  in  Harpanja  verfertigt,  die  klein 
sind,  je  zu  dreien  in  einem  Bottich  vereinigt,  so  daß  der  kleinste  Krug  1, 
der  mittlere  P/g,  der  größte  3  sea  beträgt.  Hai  zu  MKel  3,6  definiert  sie 
als  rund,  während  die  wipip  länglich  seien.  Krengel  S.  52  A.  14  kennt 
assyr.  dikaru,  große  tönerne  Trinkgefäße. 

"'«  ni<2^)i  TMs  1,10,  875  (alte  Agg.  niN:r,-,  s.  ed.  Schwarz  p.  173»)  1. 
ni:m,    wie    ib.   n-',an   hz;  momi  iniN^'-::;:!  (L  1,427   nenn),  vgl.  dii  MTerum  4,10. 
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3"9  n>T  Lwr  2,247;  ^::  Völlers  in  ZDMG  50,631;  aipoi  Wilcken 
Ostraka  1,652. 

3'°  A.  305.  >c:  'CD  Becher  bBeza  13b.  Selbst  große  Schreine,  s.  TKel 
bm  4,1,  582 11  ^ijiani  na\-ini  m»i'n  ]vz  mca  niNnn  mma  »S:;  dann  lies:  j''Nnn[i] 
mann  ^cr  »psi^ini  n""?aüm  ]nbv:;n  ]v.2  mna  [nSitJ.  Das  sind  natürlich  ganze,  nicht 
zerbrochene  Geräte,  s.  R§  zu  MKel  14,1, 

^'^  Es  seien  genannt:  1.  jaJN  (nach  ZüCKERMANN,  Talm.  Maße  u.  Ge- 
wichte amhigal  richtiger  von  ;i2J  ^=.  yai  RN  5,299;  vgl.  auch  bSukka  53b, 
wo  Agg.  N»a  'ps:i;  ebenso  is  Krug  von  i:s  quellen;  RN  ib.  ja:  =  cid  ^  ^c:n 
aus  bBerakh  51b;  j^^x  bloß  Erkl.  zu  S:::n,  und  ps:«  bloß  Glosse  zu  J2:n). 
2.  mj  (A,  124)  in  der  Form  inj.  3.  Ji'?.  4.  N-na  ^  |ji.68i,os.  5.  Nj'tnn  (s. 
Zuckermann  S.  54,  Herzfeld,  Metr.  2,101).  6.  .i<:ap  MKel  17,4  ein  Maß. 
7.  NT»sp  z.  B.  bBb  90b,  bChull  25»  u.,  s.  Herzpeld  2,100  (nach  Zuckermann 
S.  38  =  capis^  das  nach  Duc.  Lat.  ein  kleines  Gefäß  ist;  nach  Völlers 
ZDMG  50,647  jedoch  ^^aä  direkt  aus  [pers.]  hamz,  nicht  aus  gr.  y.aKiQ'r)).  — 
Umgekehrt  wird  Maßgerät  als  einfaches  Gerät  angesprochen  MKel  17,4 
nn  »um  ynnn  pjD  'id  n»'7:n  S:  in::?!.  Vgl.  auch  p»2N  (Tanchum  Jerus.  bei  Bacher 
S.  80). 

3»2  n*an,  njion  (MKel  2,2,  in  TKel  bk  2,2,  57030  nu'ns)  s.  Krengel 
S.  51.  Auch  n»Dn  MMikw  2,10.  Die  in  Betlehem  (nr»n^)  erzeugten  waren 
größer  als  die  in  Lydda  (mnT?),  MKel  2,2,  T  bk  2.2,  ib.  bm  7,1  ;  Sifra  53 <i. 
Sonst  s.  A.  298. 

»»'  cnj'ü  Lwr  2,262.  n>sü  MSabb  24,5;  Jalk  II  §  363.  »sa  MKel  2,3 
c>2:y^  u>pnTO  >3£3.  ib.  3,1.  MNeg  12,5.  L  2,179;  vgl.  Bd.  I,  S.  81  und 
unten  A.  334. 

^'*  jSabb  1,4*27  r^^^^V  -"iti*  und  r\^;-\z;i  nm».  MKel  5,10  ;»'rnvn  nm»  usw. 
MMenach  5,9.     Vgl.  II  A.  209. 

^'^  Für  die  Verwendung  und  Aufstellung  des  td  als  Weinvorratsgefäßes 
ist  belehrend  MDemai  7,8:  zehn  Reihen  von  je  10  Krügen,  |C3i^  schief.  m»n 
in  Winkeln.  Vgl.  MPesach  1,1,  b  8b.  Im  Keller  eben,  bei  Untersuchung 
des  Weines  (S.  243),  wird  die  Überleerung  erfolgt  sein  :  MTerum  11,8  myan 
^:'7  iD?2,  ib.  i»Din  und  nsp.  Auch  Feigenkuchen  im  Krug:  ib.  4,10  Nna»"?  onnn 
nan  »£5  '?j?  mv>^-p.  Größe  s.  Bar  bBeza  15b  (aber  in  MDemai  7,8,  MBk  3,1.  5; 
ib.  10,4,  b  27a  wird  t3  und  n»2n  als  durchaus  gleichwertig  behandelt;  vgl. 
Bar  jBl^  -"^A^ßs  ^3,  wofür  TBl?  3,7,  35  lief.  '^*-n;  zum  Zerbrechen  durch  Stein- 
wurf s.  A.  300).  nvTis  TMenach  9,10,  526 15  vgl.  b  87»  und  zum  Ganzen 
Krengel  S.  51  f. 

3»«  bSabb  48a  «sn  (Ra§i  glossiert  ]^i;i\  ib.  «"?:::  (=  -jl^jn  s.  A.  311); 
ib.   139b  NDiDi    n'j'7SN    Npjina    »xn,   bAz  30».     Maim.  7\-^  on  22,23.     L  2,301. 

^'^  TIS  im  Heiligtum  (zur  Öllampe  gehörig)  Sifre  Num  60  p.  16»  (bMe- 
nach  29a).  Vergleich  mit  lin»p  MTamid  3.6.  In  TKel  bk  3,11,  572 16  f.  in 
bemerkenswertem  Zusammenhange:  rSir*.:r  nn  >'?di  c»»:TT»:>n  mc'pn  ♦'jin  niNiapn  »^i:y 
]nn  ferner  »"^DDri  -r^pm  Ti:n.  Danach  Tis  als  Tempelgerät  ebenso  ohne  Stehränder 
gebaut  wie  73  oben  S.  278.  Die  „sidonischen"  Becher  und  ein  anderes  ver- 
wandtes Gerät,  das  nach  RS  zu  MKel  4,3  gleichfalls  nach  einem  Ortsnamen 


V;i,  818—321.  649 

(etwa  Kypros)  benannt  sein  muß,  auch  in  MKel  4,3;  in  TKel  bb  7,10,  597  36 
dürfte  monn  bereits  Glosse  zu  i':i»p  sein.  Siegesbecher  aus  Sidon  (New  York) 
abgebildet  bei  KiSA  S.  602;  Reliefgläser  aus  Sidon  KiSA  S.  695—722.  An 
einem  Glashenkel  im  Österr.  Gewerbemuseum  zu  Wien  wird  ein  sidonischer 
Künstler  genannt.  Jenes  *nsp.  nsip  (Lwr  2,521,  oben  A.  241)  dürfte  auch 
stecken  in  TKel  bk  2,8,  571  le  imp^K^n  ].  ;nsp  »^it:?;  die  dabei  genannten  im^i^f 
(S.  238.  281),  da  sie  ammonitischen  Wein  enthielten,  dürften  Ammon  zur 
Heimat  haben.  Weinkrüge  aus  Gaza  und  Askalon  s.  S.  240.  Zu  vgl.  MKel 
2.2  c»^»^jn  D»2sn,  so  zu  lesen  auch  in  TKel  h\  2,2.  MKel  3,1.  MNeg  12,5. 
Dazu  auch  zu  stellen  insos  (Lwr  2,472),  ein  großes  K^ihlgerät,  das  (wahr,«ch. 
am  Henkel)  an  zwei  Ketten  fortbewegt  wurde  und  das  im  Heiligtum  Ver- 
wendung fand  (MTamid  5,5).  nns  Rasi  bSabb  77 h.  Tb.  137  ^  Nn3»D2  n:i3. 
b?Erub  15a  n»?2t  «na.  jKidd  1,4,  60 bis  Kn»:T2.  Arab.  kuz  s.  F.  A.  Klein  ZDPV 
3,114.  Fraenkel  S.  73.  Epiphaniua  IL  Fragm.  Z.  23  bei  Lagarde,  Sym- 
mikta  2,194  you;  laz\  you^a.  di5  ist  offenbar  verwandt  damit  (assyr.,  syr.,  arab. 
s.  Gesenius  Hwb  und  Krengel  S.  60).  n^nnvi'JD  ni=i:  TSota  3,4,  2963.  Alexan- 
drinische  Becher  bMenach  28 b  (Rasi  scheint  zu  lesen  mrs  jn^rirr  h':?]  und 
„einfach"  setzt  noch  eine  andere  Art  voraus).  Interdialektisch  damit  ver- 
wandt PI.  c>Dip,  i*:iip  oben,  vgl.  NC'p  bBerakh  44  ^  (nac'i  RN  aus  Holz).  Lev 
R  5,3  NmSp  (vgl.  A.  2S1),  ib.  c»:*.:p  ^\^c)^2  und  Becher  mit  n^amr  (A.  222  s. 
auch  Nnr,2  Lwr  2,297).  ci:n  »h-^  MDemai  7,2,  T  8,5.  b^Erub  98b.  Siehe 
auch  A.  278.  298  a. 

31»  Lwr  2,296.  Lev  R  10,5.  Gen  R  19,11  (cnnp  und  andere  Varr. 
1.  Tnp),  Theodor  zu  Gen  R  p.  180. 

«18a  Sifre  Nura  158  p.  60b  (fehlt  in  bAz  75b)  ^iN^un:,  Trg  Ps-Jon 
Num  31,23  xn=jn:  1.  a^z:^^,  Lwr  2,300. 

3=8b  ^.jtj,  ,^2  bZebach  31b.  bChuU  25a  (L  4,543),  s.  auch  TKel  bk  2,1, 
57023  (von  ini  ^=^:),  ib.  6,11,  576i.  TZabim  3,3,  67821,  TTebul  Jom  1,6,  68430. 

318c  MAz  5  E.  (b  75b).  Im  Heiligtum  war  die  Bestimmung  der  einzelnen 
Geräte  {chin  ir'^nrn)  durch  Inschriften  an  den  Fenstern  kenntlich  p-emacht, 
MTamid  5,3. 

'•»  l>j=?  L  2,475,  Lwr  2,305.  Größenverhältnisse  bSabb  139b.  i^j.jS  ^hv:: 
Bar  bBeza  15b.  ^.^^^a  NTnos  bBm  85b.  mj^j^^  nu  MKel  16,2.  Ib.  30,4  i^j^jV 
D»^nj.  Infolge  des  Gleichklanges  erscheint  pj^  auch  mit  NjpS  =  ).£xavY]  Becken 
verwechselt,  s.  Lwr  2,319.  In  Verbindung  mit  n»nn  TDemai  8,22.  23,  ib.  24. 
b^Erub  71b.     ;,j^  TTerum  5,7. 

^^^  Ds%  N03=?  L  2,519,  Lwr  2,318.  Aus  Kephar-Chananja  jPe?a  7,3,  20a65 
(bKethub  112a  i^.n  ns:).  Kochen  bChull  84a.  jSebiHth  6  g.  E.  37ai2,  jNe- 
dar  6,39c  oft,  u.  z.  opp.  nmp  z.  B.  auch  MMa^as  1,7,  MKel  3,2.  cs'^  yzh  ist 
oft , geradezu  =  Speise,  Mahl,  (jericht;  vgl.  c»jr2  nebenan. 

^-"a  c»ja  als  Backtrog  s.  Bd.  I,  S.  101.  nc^jd  Speise,  Brot  überhaupt 
Lev  R  28,2  (N=7»rnn  Kohel  R  zu  1,3).  MKel  16.1  »=7n-n  nipi  DJJsn,  TKel  bm  5,10 
nur  mypm  iipn.  Im  Tempelkult  MJoma  6,7,  MPesach  5,10,  T  3,10, 
j  32ai5,  b  65b. 

321  Siehe  VI  A.  665. 
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N  ^-^^n2»n?2  ('^:^t:'f2?)  bCull  46^.  55^:  nvn  'a  nach  Rasis  Lehrer  irden, 
*i2in2?  'c  erzen,  nach  RG  ersteres  kühl  (^-npii,  letzteres  warm  (♦c^t^m),  aber 
beides  irden.     Ib.  47b  i^s^-^  j<ni:»ffa,  am  Margo  '^r'ra.    Vgl.  arh^zz-^  oben  S.  37. 

^^''  cic:  "-^  =>=:£D  ^y:;  im  Tempelkult  bSukka  48*.  Auch  TKel  bm  4,1, 
582 16  ^=32  (1.  ^Ec)  aus  Metall  (wegen  nsizn  und  nr^a^  ib.).  bSabb  29^  zrzz 
]t2-:;  bz',  vgl.  beim  Tempelkandelaber  MSukka  5,2.  Jedoch  gewiß  irden,  wenn 
^ED    ein  Nachttopf   (Krengel  S.  17)    und  ein  Wasserbehälter   (Num   R  10,4 

^■'*  :2oy  oben  S.  234.  Als  Nachttopf  s.  I*  A.  76;  s.  bKethub  82b,  wo 
Tosafoth  n::-inj  hw  cu';  lesen.     L  3,60'J. 

3"  RJN  er;  1  und  3,  K  6,177,  L  3,624.  In  T^Erub  11,21,  150 n  i^k 
n'ii'iyn  ps^ca  zeigt  schon  nhü  (vgl.  Bd.  I,  S.  81),  daß  es  ein  zum  Wasserschöpfen 
gebrauchtes  Gefäß  ist,  noch  mehr  aber  zeigt  es  ^in  und  n-»rn  ib.  („warmes" 
Wasser  also  bei  L  3,625 a  unrichtig),     nri';  in  der  Ölkelter  S.  221. 

326— .323  j^  6,464  pers.  Ableitung  unrichtig,  s.  vielmehr  J  1253;  bei 
L  4,158  „Korb"  unrichtig,  denn  die  Tradition  gibt  immer  c-n  'V:  an;  so  Rasi 
bBerakh  50»  zu  NnriN  n^ie  (dient  auch  als  spöttische  Bezeichnung,  vgl.  bAz  16b. 
bPesach  28»,  bMeg  14b,  bBekhor  45b,  doch  RN  anders:  rri-p  nvt  N^nsi),  RG 
zu  bBb  8»,  in  bAz  33b  sogar  in  den  Text  gedrungen,  in  manchen  Agg, 
Nmins  D-n  >bz  ':n),  RCh  ib.  Vgl.  bGitt  69b.  Jenes  »crc  'zi  Nnnnö  übers.  L 
„aus  Be  Michse",  richtiger  „im  Zollamt",  n-'-'h-'zz  h-^z  s.  Lwr  2,437.  438  und 
oben  A.  308. 

329—330  j,_,;^  pp,,;j^.  ^'^  j,;gj2  jöebiUth  9,3'Jai8.  ca  hz-  n^nrs  jTerum  8,45^72. 
Num  R  9,24  i.nw-i<Ss  nizn  (so). 

•'''  Siehe  VI  A.  685. 

^•^^  Gegen  Lwr  2,499,  obzwar  es  sich  herausstellt,  daß  Fkaenkel  bei 
Kkengel  S.  48  A.  12  die  gr.  Ableitung  Mussafias  annimmt.  L  denkt  au 
einen  Dual  von  np,  dem  aber  natürlich  22p  zugrunde  liegt. 

^^3  n^2V  HD  riTTp  bAz  67  b.  Viele  Stellen,  aber  bei  weitem  die  Quellen 
nicht  erschöpfend,  bei  L  4,248f.  Siehe  auch  oben  A.  300.  Sprichwort  bPe- 
sach 112a.  Nach  TKel  bm  5,10  (s.  nächste  A.)  größer  als  'man,  s.  auch 
MKel  17,2. 

.334-336  -ip  jyii^ei  16,1,  T  bm  5,10,  584 17  (wo  noch  r^^'Hp,  ^'3:in,  'inon.  vou 
denen  allen  gesagt  wird,  daß  sie  auch  vermöge  ihrer  Wände  aufnahmsfähig 
sind,  vgl.  A.  221)  -np  1.  iip.  TKel  bk  3,11,  572  ig  ''?  l.  ti?  (vgL  A.  317).  Das 
Wort  dürfte  (mit  RN  s.  v.  tp  bei  K  7,63)  von  tp»  „brennen"  (vgl.  nn'D  von 
on»)  abzuleiten  sein,  also  verwandt  mit  m'pjs  (dieses  wieder  verwandt  mit 
ri-^pKi  MKel  17,12,  RN  7,64,  aber  nicht  vom  Stamme  n-p  durchlöchern,  sondern 
von  bh.  r]-ip  brennen,  nh.  RN  7,65).  Vgl.  nv^  für  nrv  ,aber  N^p  Trg  Arnos  6,10 
bei  K  7,64»  kein  Beispiel,  denn  dort  steht  NTp»j.  -ip  verhält  sich  zu  r^ipt2. 
wie  »sa  zu  n»Sü  oben  A.  313;  vgl.  auch  den  Eigennamen  »as  ]2  =  n»ün  p  TKel 
bk  7,2,  T^Ohal  7,5,  Davon  zu  trennen  Tip.  np,  Miip.  nju  y.6v8u  pers.  Becher, 
Lwr  1,225.  229;  2,511;  in  bSanh  20 ab  nju  allerdings  =  nT»p?2.  Zu  cpmp  s. 
I.  Low,  Lwr  2,511. 

•'^^  Im  Tempelkult  goldener  Kothon  MJoma  4,5.  Golden,  silbern  und 
irden  bSanh  52b.     Mehr  s.  in  Lwr  2,540. 
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^'^  MJoma  3,9  imd  sonst,  s.  Lwr  2,549;  xa).7uic  Urne  zum  Losen  oder 
die  Stimmen  aufzunehmen,  Arist.  rep.  Athen,  p.  36;  Lucian,  Herrn.  40. 

338  jpjp  M?Aboth  4,20.  Räuber  im  Keller  Gen  R  85,3.  Verpicht  s. 
VI  A.  668;  vgl.  vergipst  MMs  3,12,  TMs  2,18  p.  90 27  [\^>  bezw.  döj  1.  es?). 
Siehe  auch  A.  307  a.     L  4,342;  Krenqel  S.  52. 

33^  Lwr  2,535  (gehört  zu  den  Maßgeräten  S.  290). 

3^"  Zu  nnj?p  Exod  25,29  wird  bMenach  97»  bemerkt  I'dist  m.  Alexander 
jAz  3,42  c  unten,  Num  R  13,14.     n^s  =?j? '^riJ^P  T^'^^  bßb  16»      L  4,348. 

3*^  rsp  und  pn  s.  A.  311  und  A.  339,  mamr  bKethub  65»  s.  Rasi  dazu 
und  auch  zu  bMenach  28 b^  zu  Gen  44,2  und  zu  Exod  25,31, 

=^*2  Bd.  I,  S.  81,.  L  4,532  kennt  »iim  N^ntr,  einen  Korb,  aus  Haläkhöth 
Gedölöth  bSabb  g.  E,  Aber  das  wird  einerlei  sein  mit  n^njj;  nna?  jDemai  6,1, 
25^14  vgl,  T  6,11  I>'7n5r  nni:?,  ib,  D»nr;  *^°  und  o^nn  »^o. 

^^-'  Siehe  A.  317, 

344  ;i^aiE35:?  Belege  bei  Krengel  S,  46;  s.  noch  TKil  1,10,  74 n  r:nu  |w 
niD  ni  Y;h:i''W  na  nnN  niöisirn  ju^rs  "i^,  wo  unter  „Röhre"  offenbar  die  Setzgrube 
der  Pflanzen  zu  verstehen  ist.  msistr  in  MSabb  2,4  ist  durchaus  nicht  „Eier- 
schale" (L  4,598,  Krengel  a,  a.  0.),  sondern  wirkliche  Röhre  eines  Irden- 
gerätes, s.  A.  305.  Fernrohr  Bar  bSErub  43b.  Nach  Gen  R  63,8  scheint  man 
Perlen  in  'w  genannten  Büchsen  verwahrt  zu  haben. 

315  Mn^:n  reich  belegt  in  Lwr  2,590f.,  besonders  auch  von  I.  LOW  ib., 
wo  auch  die  Frage  der  Ableitung  des  Wortes  erörtert  wird.  piTDn  »innn 
MKel  16,1,  vgl.  TKel  bb  3,2,  59233  T^TDn  absolut  (ib,  i:in,  mm«,  'ö^  nmnj, 
Sammelstelle  der  Armenspeise  MPe^a  8,7  (opp.  nsip),  T  4,9,  23  21  f.  Silbern 
jMeg  4,1,  74<i45;  vgl.  Pesikta  R  c.  23  p.  19b  (Krengel  S.  2  A,  5). 

^^•^  MKel  17,2.  bNazir  50b  rn  hd^d  nSd,  ib.  vjdh  n^d.  L  4,669  imn.  vgl. 
2,374a  «]D.  iN^^DiD  =  xo^Xidcpiov  s.  Lwr  2,282.  Siehe  auch  A.  286.  Im  Heihgtum 
anT  h^  ^HJ  np^n'j  r^\:l^•^  tpr\  MTamid  5,4,     Vgl,  ib.  3.6  nnr  W  ipnn=7  nan  »:ün. 

^*^  liiD^D  Lwr  2,461  im  Sinne  von  „Fälscher".  Umfassende  Bedeutung 
von  Tzkdoaix)  und  Derivaten  Blümner  2,2 f. 

'*^  Lev  R  23,12  erst  \1^  ]ni::p  =?:  ^^  (=  yapaxtrjpiov  Lwr  2,291)  wie  ein 
Bildhauer,  dann  das  Beispiel  vom  Töpfer  (ixr)  mit  dem  Schlußsatze  ".ä  *:nn 
)niDp  "73,  zuletzt  i»»:i^  h^^,  im  Verlaufe  'ixt,  nixs-  und  1^'.  Dieselben  Verba  bei 
der  Malerei,  z,  ß.  bBerakh  10».  Vgl.  Kohel  R  zu  2,12  nw  i^^^  ib.  .  .  ,  int 
■»m^iftr  mix, 

'^^^  Lev  R  14,9.  mDi  Ebenbild  in  Plastik  oder  in  Farben;  vgl,  bBe- 
rakh 60».     i»>x  sicher  =  malen  in  bGitt  36», 

^^"  «mm  n>nn5  bJoma  54»  (vgl.  bBb  54»);  «mrx  von  Münzen  bBm  45b. 
Namenszug  in  Bildern  bGitt  36». 

,  ^"^  bBb  54»,  Tosafoth  bJoma  54ab,  Serirabrief  ed,  Neub,  p.  29.  An 
den  Wänden  des  Heiligtumes  auf  goldenem  Grunde  waren  angeblich  allerlei 
Figuren  von  Fruchtbäumen  aufgetragen,  Num  R  11,3. 

^^^  Ein  König  besitzt  ein  schönes  Bild  (n«J  i^Jip»«)  und  wünscht  von 
seinem  Hausaufseher  (n^a  p),  daß  er  ihm  ein  Pendant  anfertigen  lasse ;  da 
aber  dieser  Furcht  hat,    das  neue  Werk  würde   nicht  treu  genug  sein,   sagt 
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ihm  der  König:  Du  arbeite  immerhin  mit  deinen  Farben  (i^ifittsn  nriN); 
meine  Würde  bleibt  darum  ungeschmälert  (Exod  R  35,6).  Ein  Philosoph 
bemerkt  spöttisch:  Was  doch  euer  Gott  für  ein  großer  Bildner  ("i«s)  ist! 
Es  standen  ihm  ja  gute  StoSe  (d»jddd)  zu  Gebote:  Tohu  u-bohu,  Finsternis, 
Luft,  Wasser,  Meerestiefen!  (Gen  R  1,9).  Vgl.  i>:f2D  bNidda  31a.  bBk  101a. 
TSabb  11,14,  1262  roianin  'p2i  V"})^  ♦s^'^pn  n^^iarr. 

35^  MSabb  1,5,  T  1,20,  III9  (n^iof^s  bezw.  c>:f33).  Blumner  4,426  f. 
Midras  Sam  c.  5,6  i»Jf:o  Tr\b  N'Sisf^ls  ]r\)i  Nim  mi^i  Ti  mi  T^n  s.  Lwr  1,291 ; 
2,464.     Auch  Mekh  RSbJ  p.  67  n>diöns.     Lev  R  23,12  a^iCDn.    Gen  R  4,7  d»dd. 

^^*  MNeg  2,1  ^JU»z  DD.  Midras  Sam  c.  5,6  I»Jöd  nras,  Midras  Tehillim 
18,26  p»D  '7D1  DHNi  pn^i  nnwi  pS::  n;nn  pjarsD  iinn  n'7N  n>»sb  '^is*  i:»n  nn  i*»:in.  Num 
R  9,34  hijdS  in  nnina;  .  .  .  nnvi.  Bunte  Bilderreihen  auf  den  Panieren  (d»'7J7) 
des  Wüstenzuges  ib.  2,7.  Grüne,  rote,  schwarze  und  weiße  Farben  die 
Regel:  Gen  R  4,7. 

■■^^5  Gen  R  1,9  s.  A.  352. 

^^"^  TKel  bb  2,9,  592^2  nm»s '72?i  in^'-D  S»i  (d.  i.  nionv,  vorher  maa.  vgl. 
nan  MKel  24,8);  in>»D  lies  etwa  i^jid  wie  in  Misna;  nnrs  1.  niT»^  r=  j»v>x  wie 
in  ed.  Zolk.  richtig  steht.     „Bett"  bei  L  4.187  unrichtig. 

'"  TSabb  11(12),  3,125fi  n^:  ns  nvi»»  t;  (gleich  daneben  VDVin),  ebenso 
j  7,10^11,  wo  für  die  Technik  wichtig 'i::  ;r.r.snn  n-.ri  Ti-n  Vorzeichnen,  was  mit 
an::  „Schreiben"  einerlei,  dann  erst  v^Ti-;. 

358  Gen  R  24,1;  27,1;  vgl.  Dt  R  10,3. 

=^59  Zugrunde  liegt  Midr  Sam  c.  5,6  p.  30a  B.,  vgl.  Midr  Tehilliin 
18,26,  bBerakh  10a,  bMeg  14a,  Mekh  zu  Exod  15,11  p.  42a,  Mekh  RSbJ  p. 
67,  Midr  ha-G  Gen  2,2  p.  60  Seh.,  Pirke  RE  c.  9. 

36"  Midr  Tehillim  102,3  p.  216b.  Auch  in  den  Stellen  in  A.  359 
t]c>3n  (bJoma  18b  p^^v^)^  was  etwa  5]^3  ist.     Vgl.  Cant  R  8,9. 

860a  Cant  R  zu  8,9.  L  2,200  unter  e^-:^::.  Infolge  der  Verwandtschaft 
des  Malens  mit  der  Schrift  auch  bei  der  Schrift  derselbe  Ausdruck,  z.  B. 
bMeg  18b,  bBb  168b. 

^61  Num  R  9,34  (Ä.  354).  bBerakh  10a;  bMeg  14a  «7^^  >2^  Sy.  Ein 
Werkzeug  der  Zimmermaler  in*»:;  '7r  .  .  .  n'?ip':?f2  ain  MKel  29,3;  vgl.  A.  356. 

^^'  bBm  69b  i;rj»N  md  n^i  smi:i  n::  m:»"?  nun. 

36'^  Exod  R  15,22,  Tauch  Chajje  3,  ?Aboth  RN  a  c.  31  p.  46  a  (der 
Text  ist  ausgezogen  bei  Ziegler,  Königsgleichnisse  I  No.  57).  «"j^o  zu- 
sammengehalten mit  "JniD  in  A.  361  ergibt  zweierlei  Gemälde :  W&nd- (frcsco) 
und  Tafelgemälde  (tempera)  Blümnfr  4,431;  -iva;  und  tabula  nehmen  im 
Laufe  der  Zeit  die  Bedeutung  „Gemälde"  schlechthin  an  (ib.  432);  die  Holz- 
arten waren  Zypresse,  Tanne  und  Lärche  (ib.  437). 

3ß*  Stellen  s.  A.  359  und  364a;  ferner  bNidda  31a. 

•■^^^a  Lev  R  23,12  iiü  Tz'  i»:ip»N  t^-i  rrr  :^>:^^J^  ebenso  Num  R  9,1,  ib.  ferner 
rininsn  mfDJ'j  nd.  Lev  R  14,9  ein  Maler  malt  den  andern.  pJip'N  auch  Midr 
Tehillim  103,2;  mehr  Stellen  s.  in  Lwr  2,40  und  bei  Ziegler  a.  a.  0.  I  No. 
33  —  58.  Exod  R  15,17  ;»:ip»Nn  ns  T?2';n^,  ib.  V""^'== ''^**"  t'/'"^ '""<,  ib.  »ßians  (Lwr 
2,485.     Dazu  ist  zu  bemerken,  daß  Cant  R  1,6  Punkt  2  d»did   '72;  mono,  nach 
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3"ö  =  rnn«  =  dun,  nach  J  843  nasno  zu  lesen,  richtig  nur~niions  sein  kann). 
In  Dt  2,30  wird  das  Bild  (r^ip^N)  von  einem  »in  gemacht.  Vgl.  ^t^T^i'^  «"iib:: 
bKethub  86 a,  L  4,194.  Sancherib  verfertigt  sich  ein  Bild  aus  einem  Brett 
(Nsnj  der  Noearche,  bSanh  96  a, 

^*^^  Exod  R  15,17  s.  vorige  A. 

^^^^  Ein  Vorfall  aus  dem  röm.  Leben  Mekh  zu  Exod  kO,l7  p.  70 b; 
Eia  König  zieht  in  eine  Provinz,  läßt  sich  Bilder  (ni:ip>«j  und  Standsäulen 
{ü'i2l)i  s.  auch  A.  364»)  aufstellen  und  Münzen  schlagen;  im  Laufe  der  Zeit 
werden  seine  Bilder  umgestürzt  (riEa  vgl.  Exod  R  42,3  und  V  A.  495),  seine 
Standsäulen  zerbrochen  p^i:?),  seine  Münzen  für  ungültig  erklärt,  so  daß  des 
Königs  Person  (nirii)  herabgewürdigt  wird  {^y^).  I»nir273  sni  d'^s  Tanch  Beresüh  7. 
Technische  Ausdrücke  der  iStandsäulenbereitung:  nsi^j  opp.  T\K:r^ü  (^vgl.  oben 
S.  80)  Mekh  zu  Exod  20,4  p.  67 1>;  P)^j  s.  Lwr  2,178.  Vgl.  noch  rjViis,  !]mEn, 
iiipvi,  i£aD'7p  in  Lwr.  Darstellung  Alexanders  des  Großen  s.  oben  S.  295. 
Viele  heidnische  Darstellungen  weiden  erwähnt  TAz  5(6),2,  468 löf.  (zu  2!im 
ib.  vgl.  TKel  bm  1,9,  579),  jAz  3,42 d.  Vgl.  imsr^^a  TKel  bm  1,10,  579  u 
ötandsäulen?  oder  Siegel?  np7n  rp^iia  bas-relief? 

^•^^  Das  Bild  wird  bestellt  nwi  nK?iy 'jxn  Mekh  zu  Exod  15,11  p.  42\ 
—  Der  devote  Künstler  (n»'*)  Lev  E  23,12,  Num  R  9,1  (Ziegler  I  ISo.  56). 
Vgl.  Verb  d'?^  bBm  60i>  »i^J  »Qi"7S'7,  ib.   »"JipT  ♦Qi'ji'?  (oben  S.  270). 

^•^^  niNjprT  na-j  bBm  115».  Vgl.  mN:pr7n  r.nni  rmvin  nnn  ■i'?'""^'"' -'i-  TSabb 
17(18), 1,  136 18,  b  149a.     Lwr  2,202. 

'''  Gen  R  83,1,  Lev  R  27,1  (N'^i^s^iors  s.  Lwr  2,845);  ib.  34,8  =  ^Aboth 
RN  ß  c.  30  p.  66  ]£ii2)ü)  jpmü  d»d'70  ^\v  pjip'N.  Vgl.  n'^'P  Lwr  2,528  und  s.  „An- 
toninus  und  Rabbi"  S.  114. 

^'•^  int:r  s.  A.  366.  l^Jip'^a  ]2t<  p^i  Exod  R  30,7  (außerdem  viel  in  den 
Texten  bei  Ziegler  I  No.  42  —  58).  Mekh  RSbJ  p.  23  npnB?Ji  npn:  .  .  .  'Jpri 
rinui.  Andriante  wird  mit  ehernem  Spitzmeißel  zerstört  Exod  R  51,5.  Zer- 
störung von  Standsäulen  (k»>?3^1£)  im  Badehause  s.  Bd.  I,  S.  218.  bMk:  25  b 
(s.  V  A.  495)  N>üniJN  '72  i)i)ipr\n  i^ib.  vorher  «♦uq'?^"  opp.  N^^^'jna  d.  i.  glatt  ohne 
rjixnsj.     Assyrischer  Steinlöwe  (pN  "^'Z"  n«)  Num  R  14,3. 

^^^  »j'p,  nsj'p  s.  L  Trg  Wb  2,395  (wo  aber  die  Ableitung  verfehlt  ist, 
vgl.  Delitzsch^  81),  namentlich  I  Trg  Esth  5,14  »«:»p  nn  Nn:::  n>  ^-i>»ni,  ib. 
>Ki;>»p  (1.  »k:»'Pj,  die  da  verfertigen  (Ipn)  eiserne  Nägel  CTnai  i^soj.  Henokh  s. 
oben  A.  53.  The  Book  of  the  Bee  ed.  Budge  c.  19:  Caiuan  and  Tubal-Cain 
.  .  .  were  the  first  who  invented  the  three  tools  of  the  art  of  working  in 
iron,  the  anvil,  hammer  and  tongs. 

'"'-'  Mein  Artikel  Metals  in  JE  8,518  —  518;  s.  auch  Mines  ib.  8,596. 
Metall  (|j(.£i:aUa)  aus  den  nahen  Gebirgen  „Arabiens"  (d.  i.  der  Sinaihalb- 
insel) bezogen,  Aristeas  ed.  Wendland  §  119.  „Die  ägyptischen  Sinaiberg- 
werke" s.  in  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  8  f.  Blümner  4,70.  Speck,  Handels- 
gesch.  1,348.  Rosenzweig,  Kleidung  S.  165  f.  Bergwerke  für  Kupfer  hatte 
einst  König  Herodes  auf  Kypros  gepachtet  gehabt,  Josephus,  Ant.  16,4.  5. 
Indisches  Eisen  bAz  16»  s.  Lwr  2,228  Nn:»n.  Indisches  Schwert  Tanch  B. 
Wakthchannan  5,  Dt  R  c.  9,6,  Jalk  Dt  §  541,  mein  „Attilas  Schwert"  ungar. 
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ia  IMIT  Evkönyv  1899,  298  —  309.  Hartes  Eisen,  welches  anderes  Eisen 
schneidet  (N'Jnsn  'ü>^ü)  bSanh  96  b  o.  Ib.  104  a  jv  'jdin  jn.  Korinth.  Erz  s.  Lwr 
2,543  r\^:)'}p,  Blümner  4,183;  Dict.  des  ÄntiquiUs  1,1507.  Bezüglich  ]in»t3»:oDp 
=  -/.ajaÜTepos  Zinn  s,  Stellen  und  Literatur  in  Lwr  2,556  f.,  dazu  noch 
Blümner  4,84  f.,  ib.  4,376  f.,  Movers,  Phon.  3,63  (syrisches  Produkt),  S. 
Reinach  in  L' Anthropologie  1893,  567;  J.  Hal^vy  in  Bevue  Semitique  8, 180  f. 
"3  Vgl.  Nam  30,22.  Sifre  Num  61  p.  16b  Gold,  Silber,  Eisen  (Kupfer 
fehlt),  Blei,  Holz,  Ton.  Zu  rii'ii^  Exod  16,33  wird  in  Mekh  p.  51a  bemerkt 
[ergänzt  mit  Mekh  RSbJ  p.  80]:  Es  kann  zweifelhaft  sein,  ob  jene  „Flasche" 
[aus  Gold],  aus  Silber,  aus  Kupfer,  aus  Eisen,  aus  Blei  oder  aus  Zinn  ('^m 
fehlt  in  Mekh  RSbJ)  gewesen  sei;  aber  ni-ii-i  ist  sicherlich  etwas,  was 
schimmernder  ist  (Y'''^'^)  als  das  andere,  und  das  kann  nur  irden  sein  (D^^  »'^d, 
d.  i.  Glas,  s.  Friedmanns  Note  z.  St.  und  vgl.  Glas  wie  Metall  geachtet  o. 
A.  267).  Trotzdem  bleibt  der  Sinn  von  X"'^^  ziemlich  unklar.  In  Mekh  RSbJ 
steht  dafür  \-\^r\'o  "inr  ]»»2fö,  wofür  Hoffmann  ;:iJf3  konjiziert,  denn  Irdengeschirr 
hält  die  Getränke  gut  kalt.  Es  gab  sogar  Kochgeschirre  aus  stannum,  das 
nach  Blümner  4,375  A.  4  eine  Mischung  aus  Blei  und  Zinn  war.  bMenach 
28b  (JE  8,518a;  zu  der  dort  beschriebenen  Rangordnung  s.  Speck  a.  a.  0. 
1,347,  wonach  Silber  in  Ägypten  mehr  wert  als  Gold).  Silber  in  alter  Zeit 
das  edelste  Metall:  Movers,  Phon.  3,1,  27f.  Blümner  4,28 f.  Wiedemann, 
Gesch.  von  Alt-Egypten,  Calw  u.  Stuttg.  1891  S.  180. 

"^  '7112  B>in  Jes  44,12  in  Trg  x'^nso  sna:,  ib.  54,16  und  sonst  in  Trg. 
nisj  i»D  Jerem  1,13,  ms:  ms  Sirach  43,4.  ms:  nrns  n:'N2?  u-'n  bBb  79a,  nna:^  es, 
opp.  nnsi:  N'72>  Semachoth  c.  8.  nn"?:«!  «m:  ns  ns:«  bSabb  26a.  nma:^  .12:1  T>'2n 
nnN  jSabb  2,2,  5a5o  gleich  darauf  iiiri  c»':r2  r.s:.  Dem  Schmiede  entzündet 
sich  der  Bart,  bSanh  96».  Bh.  nsia  Jerem  6,29  (sollte  nicht  bezweifelt  werden, 
wie  in  Ges,  Hwb.**  geschieht,  wogegen  andere  auch  in  Prov  26,21  nao  für 
cns  lesen).  Nh.  TBeza  3,15.  2O619  b  34»;  aram.  Trg  Ps  11,6  «nDNii^nsc; 
bTaJan  12»  np^\  n>^ö7  xmaD,  bJoma  45a  u.  T  ib.  msistr,  TKel  bm  3,10,  581  31 
;»ns:  "71»  .  .  . 't:r.  Zu  na:  s.  oben  A.  37  und  w.  u.  A.  377.  BlCmner  2,191; 
ägypt.  Abbildung  ib.  4,140;  RiCH  271.  W.  FOY,  Zur  Gesch.  des  Gebläses 
und  der  Herkunft  der  Eisentechnik,  Globus  97  No.  9  (1910,  142  f);  aoi 
ehesten  ein  Schlauchblasebalg  {lamus}  anzunehmen;  s.  auch  Dict.  des  Ant. 
2,1227  Fig.  3132. 

375  ßij_  cns  s.  Ges.,  Hwb.  na  2.  MSabb  19,1  (b  130a)  m»;-?  =>sj?  pnms 
Sn2  nv:?j?'?  i'ona.  TMakhs  2  E.  675ii,  TBeza  3,14,  206  is  l'^ns  werden  gemacht 
(nory)  von  einem  Scheit  ('i/pn)  Holz;  in  MBeza  4,5  (b  32»)  bezieht  sich  ♦:bd 
»•^a  r\^yp  Ninr  nicht  auf  die  Kohlenbereituug,  die  nun  als  „Gerät"  anzusehen 
wären  (L  4,22»  nach  Rasi),  sondern  nur  auf  die  Höhlung  der  Lampe,  wie 
in  T.  Kohel  R  7,1  ^»snsa  per;  mnmtrs  pcij;  m  (Ruth  R  Anf.  lovian  s.  L  4,86  b, 
K  6,394).  Ib.  9,8  inns"?  na:  Ib.  1,8  Kohlen,  wie  es  scheint,  in  einem  Schlauch 
man)  gehalten;  vgl.  Blümner  2,347 f.  Kohlenbereitung;  ib.  4,220  ayve^ov,  auch 
xaAaö>o;  ein  Gefäß  zum  Schmelzen  des  Eisens.  Nach  demselben  4,134  ver- 
wendete man  zu  Gold  Stroh,  zu  Kupfer  Holzkohlen  (ib.  168)  und  ebenso 
bei   Eisen    (ib.   214  f.).     Daraas   erklärt  sich  b^Erub  53b  pcnsT  unn«  RCh,  ib. 
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]»3nT^  ly'pnx  (falsch  L  4,470).  Vgl.  'zm  Funken  bPesach  111b.  ^in»'^'  „Schwarzes" 
scheint  =  cns  zu  sein  jTeruoi  8,45 <i49,  Exod  R  42,3,  s.  L  4,537.  Interessant 
die  Gegenüberstellung  von  Perlen  mit  Kohlen,  was  an  unsere  Bezeichnung 
„schwarze  Diamanten"  gemahnt:  Exod  R  42,3.  ^in»t:^  übrigens  als  „ver- 
loschene" Kohle  gut  verständlich;    Gegensatz    wohl  mf:f2ij?  n»^nj  Bd.  I,  S.  86. 

3^^  bBerakh  28a  nn«  »ans::?  id»:  nnx  in>2  >^m2D ;  in  j  4,7<i2o  j^anfs  loj;  sieht 
man,  daß  der  Rabbi  speziell  Nadelerzeuger  war.  Der  dem  gebrauchten  Koch- 
geschirre (z.  B.  dem  DiDpöip)  anhaftende  Ruß  heißt  MMikw  9,2  j^nns  (ed.  Lowe 
)»J2n»3);  darum  jPesacli  6,1,  33a64  i^  nnsDi  .  .  .  aipDipn  ni:,  mehrfach  in  jSota  2,1, 
7<i70.  Esth  R  1,4.  Zu  a»:2  ar^B  s.  Bd.  I,  S.  239  und  dazu  A.  291;  vgl.  noch  von 
Cham  (Stammvater  der  Mohren)  anisDi  ■n;;D  Gen  R  36,7;  auf  der  Wanderung 
ETDK^n  ;a  c^irn  »jd  iiansnj  ib.  18,5.  Daher  eben  die  bekannte  Häßlichkeit  des 
RJosua  b.  Chananja;  wie  ferner  dessen  Haus  von  Ruß  geschwärzt  und 
häßlich  war,  so  sollen  Götzentempel  geschwärzt  werden  s.  I  A.  729. 
Andererseits  kann  das  Frauenhaar,  das  mit  der  von  Ruß  geschwärzten  Hand 
bearbeitet  wird,  an  Schönheit  noch  gewinnen,  während  die  Wand  und  das 
Mosaik  davon  schmutzig  werden.   Dt  R  1,10. 

3"  sns:  u  bGitt  69b;  aber  na»  n>n  bei  L  3,198b  aus  Tßb  2,17,  401  19 
bloß  unrichtige  alte  LA,  lies  mit  ed.  Z.  nnnsD  no  (s.  I  A.  729).  In  jBb  2, 13b  39 
)»na:  hü  n'ji  ist  nun  „Ofen"  zu  ergänzen  (der  Ofen  darf  gestellt  werden,  wenn 
der  Mieter  gleich  anfangs  ein  Waffenschmied,  ':*p,  oder  ein  Grobschmied, 
nsj,  war).  Gen  R  84,4  njJ3  mna  um  i:a  nnsi  N»a^3  ^'^-D^r  mns  [inns]  n'>nü  nsj'?  hv^ 
(den  Anfang  emendiert  J  923  zu  stark  wie  folgt  nnai  .  .  .  mna  [inisjs]  n\T^  na:'?  'a 
OD  [maD]  1:2;  in  Tanch  Vajeseb  1  und  Tanch  B.  4  ist  zwar  von  niaa  die  Rede, 
dafür  aber  die  Art  der  Werkstätte  nicht  angegeben).  Tanch  B.  »ani  und 
T;:'7n,  ebenso  Ag.  Beres.  c.  (58)  [59]  p.  1 17  B.  (nebst  Varr.),  s.  auch  Lekach 
Tob  und  Rasi  zu  Gen  37,1  'onan;  Jalk  I  §  140,  II  §  549.  Gen  R  r^,  Tanch 
ß.  n^n  m:n  ja  N'ii»  Y^,  Tanch  und  Rasi  yw:,  Ag.  Beres.  ii^n  ;»  ma  pü»:;  vgl.  ni^ri»: 
Tßk  6,26,  3563  und  oben  A.  375  ^B\D■^■  p  Mekh  RSbJ  p.  141.  Zu  beachten  der 
Ausdruck  )tzrn:n  -[ina  jT^hj  nm:  Midr  ha-G  zu  Gen  11,28  p.  191  Seh.,  vgl,  Gen 
R  38,13  und  Lekach  Tob  z.  St,  (Tn:  in  diesem  Sinne  fehlt  bei  L  3,455). 

378  Vorige  A. 

^'^  MMs  5,15  (MSota  9,10).     Verbot  des  Hohenpriesters  Jochanan. 

380  na^  hü  im:n  TBk  6,26,  3063.  Sprichwort  bPesach  28a  2\-i>  ^122  njid 
(Var  nsTD  L  3,478,  bei  RN  6,24  auch  nij:,  in  Jalk  I  §  201  w-o)  usw.  Ib.  «aa 
aiM  N-L^m  8.  Rasi  (zur  Bezeichnung  ".j:  s.  A.  132).  ]id  (arab.  j^.^IA-^^  oder 
JIaa-^  =  Ambos  angeblich  pers.  Entlehnung  ZDMG  50,643;  richtiger  von 
nh.  ]7d;  Stellen  s.  L  3,479.  Untersuchung  des  unzerstörbaren  Knochens  auf 
dem  Ambos  Gen  R  28  Anf.  (Lev  R  18,1,  Kohel  R  5,7,  Pesikta  R  c.  32 
p.  148a  und  Cant  R  5,14  Untersuchung  eines  zum  Kauf  angebotenen  Saphirs 
in  Rom).  Kübel  Wasser  bGitt  69b;  vgl.  Abbildung  bei  Rice  338b  s.  v. 
lacus  No.  6.  Schönes  Wort  bSabb  41»:  „Wer  da  warm  badet  und  sich  nicht 
kalt  abspült,  gleicht  dem  Eisen  ('7n2),  das,  in  Feuer  gebracht  (=*J3'"i),  des 
kalten  Wassers  ermangelt".  Stahl  s.  Blumner  4,383  f.,  Probleme  ib.  345  f. 
NDü^'N  Lwr  2,120  f.,  vgl.  -»LL^I  gute  Sorte  Eisen  (Dozy),  dessen  Etymologie 
Völlers  ZDMG  50,628  gleichwohl  befremdlicherweise  unklar  findet. 
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^^'  MSabb  12,1  (b  102bj  ;iDn  by  c:-np3  r^zf^n^  T  11(12),2,  1202  erst  n^an 
»»aan  dann  nax^a  -icj  i-ij;ra  jisn  ^j;  D:mpa  nDön,  mit  der,  wie  gewöhnlich,  vom 
tStiftszelte  genommenen  Begründung:  j^ca  jmia  istt'.  Die  Vollendung  des 
Schöpfungswerkes,  die  nach  der  Schrift  sich  teils  an  den  sechsten,  teils  an 
den  siebenten  Tag  knüpft,  wird  veranschaulicht:  wie  einer,  der  auf  den 
Ambos  schlägt  mit  dem  Hammer  ('p),  den  er  am  Tage  in  die  Höhe  gehoben 
hatte  (n»2jnj,  den  er  aber  plötzlich  in  der  Nacht  herabsausen  läßt  (fmn, 
Ps-Easi  weniger  gut  n-n,  Gen  R  12,9).  vp2:  Gen  U  28  Anf.  (s.  A.  379).  Die 
Tatsache  des  in  Brüchegehens  des  Ambos  weist  vielleicht  auf  einen  höl- 
zernen, oder  wenigstens  dem  Kern  nach  hölzernen  Ambos  (lio  ist  ja  in  erster 
Keihe  der  Baumstamm,  vgl.  Deutung  von  D»7K?n  p»j?,  c^t^""  gelesen,  als  7~Ji3 
a»:7D  Gen  K  42,5).  TKel  bm  2,15,  58U39  nann  7»  jicm  nnon  beweist  eben,  daß 
der  Ambos  nicht  immer  metallen  war.  ßN  6,24  freilich  definiert  ihn  als 
metallen  (it.  ancudinc,  incudine).  TAz2,4,  462i9  i~3  neben  Fesseln  und  dgl. 
korrupt,  denn  alte  Agg.  haben  i^D  Linnen.  Zu  r'üS2  nra  (bSabb  73»,  ib.  Ib^) 
s.  L  4,34;  s.  Kasi,  Tos.,  Bert,  und  L.  Heller  zu  MSabb  12,1;  nach  Maim  zu 
Bauarbeiten  gehörig  —  vielleicht  auf  Grund  von  bMk  11»  —  s.  A.  Schwarz, 
Mischneh  Thorah  S.  lÜO  A.  1.  '^''^s  bh.  und  nh.,  «•^♦as  aram.,  syr.,  arab.  s. 
Ges.  Hwb.  Einige  Arbeiten  bMk  11  a  . . .  i':pr,r:  nzcri'  nr,Er:m  7iv:?;m  mipm  lu^itm  n'-^n 
'S  '•7»  "}';.  Metonymisch  p-nn  z'^-^b  bBerakh  26  b,  d.  i.  großer  Hammer,  der  bedingt 
ist  auch  durch  »'üd  ]z  MKel  29,7  =  pp  '3  RN  6,322.  Ebenso  unterscheidet 
auch  Blümner  2,194  f.  zwischen  dem  großen  Hammer  des  Grobschmieds  und 
dem  kleinen  des  Goldschmieds;  C9upa,  xectpa.  ■/pc-Ta9i^  {paKo-zr^),  nialleu^, 
malleolus,  marcus  usw.     t  M  ib.  =  manubrium. 

382  na73  TKel  bm  3,11,  581 34  (ib.  ^p:?:  1.  ip:^:  Kohlen  gründlich  be- 
seitigen, vorher  nnn  schüren),  ^^>■f2  und  rM'p^  MSabb  12,1  (wenn  auch  nicht 
gerade  in  der  Schmiede;  doch  vorher  ü'::3).  nzä  M^Aboth  5,6,  bPesach  54* 
M^Erub  10,3,  T  11,23  (vgl.  A.  474 j,  j^Erub  10  E.  26 d  (mehr  bei  L  4, 168 f.). 
Hammer  und  Ambos  sind  auch  für  BlÜm.ner  2,187  die  wichtigsten  Werk- 
zeuge überhaupt,  nicht  bloß  der  Schmiede.  Nrs:-  «nsr.n  bBerakh  34»  o. 
(bMeg  25»  '»  Rasi  und  IIN,  Agg.  NnsnN,  wie  auch  Trg  lli  4,21.  bGitt  56 1>, 
hingegen  'd  Tanch  Chukkath  i);  L  3/248.  J  840. 

'■"^^  nno  A.  381.     ^ln^  A.  74. 

•"'^  nj>D  Bar  bBekh  51»  (Uasi  und  Tosafoth  opp.  ';i2'si.  s.  jedoch  RX 
JD  6  bei  K  6,16  =  RG  und  vgl.  bh.  o'j»d  .p:).  Vereinzelt  aram.,  syr.  n:n":i=  s. 
K  6,56.  Tosafoth  a.  a.  0.  uenneu  auch  n:::j  s.  Rasi  bBm  26»,  Tanchum 
Jorus.  bei  Bacher  S.  131  und  JE  8,515^.  So  auch  scoria  allem  Anscheine 
nach  auch  das  Erz  selbst,  s.  Mommsen  bei  Blümner  4,166  A.  3. 

^s^  nsnD  7r  n^nj  opp.  ]■>•  *?»  o  bSabb  42»;  KCh:  weil  Eisenschlacken  heiß 
imd  schwarz  sind,  läuft  man  Gefahr,  sich  daran  zu  beschädigen;  anders 
Holzglut.  Rasi  ^na  7»  n^iss.  Gr.  und  röm.  Ausdrücke  Blümner  4,110.  Zu 
bh.  und  nh.  «ins  vgl.  y.abapai;  puKjarc  ib.  MKel  12,5  '"ps  vom  Nagel  pc^ia) 
gesagt,  der  freilich  als  Türschließer  auch  von  Gold  sein  konnte;  Maim.  faßt 
*TTi  übrigens  als  „schärfen",  „spitzen"  auf. 

^^^  bSabb  42»  s.  vorige  A.     Schönes  Gleichnis  von  der  hingeworfenou 
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Feuerkohle  (na'^üia  .Tthj;,  die  von  dem  Unerfabrenen  für  glänzenden  Edelstein 
angesehen  wird,  Dt  R  1,8. 

38^  -^nn  ^si  Mo  VERS,  Phon.  3,69.  Erzbergarbeiter  oben  S.  253; 
bKethub  77a.  Zum  Verfahren  vgl.  Num  R  15,4  iinS  ina^y^n,  ib.  »osn  kü  usw. 
von  nnr  i::.  lys^DD  m*  n-jp  ^t-is  bBb  10 a  fL  4,83).  Mekh  RSbJ  p.  141  ns:i 
Pk:^)  üv)  ^ni  »^j  ^7^  p  n»:n'^.     Löschen  im  Regen  TMakhs  2,16  inna';,  ib.  iini^'7. 

•'^^  (i:r)  r\ü';  Cant  5,14  wurde  wegen  der  späteren  Bedeutung  des  Wortes 
in  Cant  R  z.  Öt.  so  gedeutet,  daß  man  nnn*  und  c^nDi  daraus  mache;  in 
Rasi  zu  Exod  25,31  einmal  dafür  n32  s.  vorige  A.  So  vielleicht  auch  Nntrj? 
in  Assuan  Papyri,  s.  jedoch  MGWJ  51,624.  n^V-  ^"i^'^V  bezeichnet  das  bereits 
geläuterte,  vielleicht  auch  schon  gegossene  Metall  oder  Eisen,  also  „Eisen- 
luppen" (FORRER,  Reallexikou),  s.  auch  JK  8,5 15 h,  keineswegs  ein  Stück 
Eisen,  wie  es  aus  dem  Schacht  kommt  (Maim.  und  L  2,117»  s.  v.  iTiin,  vgl. 
3,712  s.  v.  narj?).  sondern  den  bereits  bearbeiteten  Barren,  dasselbe,  was  man 
bei  Blei  „Werk"  nennt;  stagvum  [staymum  ist  auch  dem  litymon  nach  soviel 
als  Wurzel  r\ü^;);  vgl.  auch  „Blicksilber",  Blümner  4,153.  Sifre  Num  160 
p.  61 '1  ^n2  ^'i'z  opp.  c*D'7iJi  mnrv.  Bar  b^Erub  26'^  n»'i"^y  (Rasi  „große  Stücke 
Eisen")  lies  oder  erkläre  nin'^j  j'cErub  8,28*44  (nicht  mn':;:),  etwas  wie  -rn»  ib., 
also  zu  K^'C'J  (L  1,368)  zu  stellen,  nicht  zu  nintrj?  (K  5,396).     MKel  11,3  r^iH'i^T^ 

niiDDön  IDT  D>:jnjn  ;?:  n^'ja  »in^D  m^tixpn  ]d  t]N  .  .  .  ^\^•\^'^in  jdi  n'7intt'n  —  Rohstoffe  und 
altes  Eisen,  n-nn  von  iin  glühen,  g.  machen,  brennen,  also  bereits  bearbeitet; 
r\'yyr\  bekanntlich  =  Kuchen  (s.  Maim.),  vgl.  panes  aeris  Plin.  H.  N.  34,107 
=  Kupferkuchen  Blümner  4,177;  Funde  ib.  4,203  A.  1.  niiJiiip  und  nnn; 
auch  TKel  bm  1,1,  57824,  natürlich  Metall,  nicht  Holz  (L  4,364).  Metall 
wohl  auch  mi'ii'p  in  TChuU  6,11,  508i4,  wo  auch  n»Sin:r  lad  normam  n^Din, 
LA  n'7inc'  ad  normam  n^cs,  nmoj,  nniyj).  hnm  s.  L  4,432  herunterreißen,  herab- 
fallen, vgl.  bh.  n'7nt:'  beim  Räucherwerk.  '7nn  hw  rw^'svsy  bJoma  34b,  r\wmy 
j  3,40  C30   (s.  Ratner  zu  Joma  S.  32)  L  3,712,   vgl.  oben  Bd.  I,  S.  72  n^tt^i^y. 

^89  n»Ki=?u  Sifre  in  A.  388.     Sifre  Num  158  p.  60 1>.    TKel  h\  E.  578 12. 

^9»  Siehe  A.  388.  a^:inj  Lwr  2,183;  zu  „Händler"  vgl.  ypuTOTrwXr,? 
WiLCKEN,  Ostraka  1,381.     *-jnj  opp.  na;p  i»»  =  narn  )»d  Sifre  Num  61  p.  16b. 

39^  Blümner  4,54.  Was  in  MKel  11,3  (A.  388)  gesagt  ist,  erinnert  an 
Plin.  H.  N.  3^,97:  mox  in  proßatu  additur  tertia  portio  aeris  coUectanei,  hoc 
est  usu  coempti  (Bl.  4,181  A.  3).  D-isn  MKel  13,4  s.  L  2,89 1>.  Eleazar  «ocn 
Stahler.  '7!:'n  in  nn  ♦y>:;n  bKethub  77»  u.  Eisenbarren,  aus  denen  man  Waffen 
schmiedet  (aram.  "Jtrn  bAz  16a  o.  LA  Rasis  bChull  17b,  Agg.  •:7'7n,  s.  L  2,124, 
K  4,516).     Reparatur  s.  TKel  hk  E.  578 13  nanro  »=?:  '-,rr. 

'■^^^  I  Kön  7,29  Viic  1.  ^^^^  wahrsch.  von  "nn  Kittel,  Stud.  zur  hebr. 
Arch.  S.  221.  a^-^^n  mit  nrjio^?  übersetzt  jSabb  6,8b69  s.  Lwr  2,318.  "ni  A. 
381;  vgl.  Bar  bSabb  103».  ^n^  nm  bBm  83b.  S.  auch  A.  420.  j;pn  vor- 
nehmlich bei  Du  S.  309.  Vgl.  A.  420.  ti^i  L  4,467.  ti^J  —  y^-u^w  Lwr  2,178, 
vgl.  Blümner  2,167;  rein  sem.  etwa  ppn,  vgl.  Trg  0  und  Ps-Jon  zu  anin  »rnns 
Exod  29.36.  5;pa  folgt  aus  der  Tätigkeit  des  samir  (s.  I  A.  117)  TSota  15,1, 
321?  i^Js'?  ypa:  =?n3m.     Verb   r^p  MSabb   12,1,  T   11,3,  b   103».     Vgl.  A.  387. 
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'^^-^  nn>£)ü  TSabb  11,2,  1253;  dasselbe  \vohl  ME'::n  -.rin-:-  MKel  14,1  (s. 
A.  395)  nach  einer  Erkl.  bei  RN  =•  v'pr];  doch  auch  n-nj  vun  "ij  in  bChull  25» 
(Agg.  Var  "sjn  =  Deckel,  s.  RS,   weil  in  bChuU  »la:  ;>"",Dina  steht). 

•'»^  Bar  bChnlL  25«,  TKel  bm  2,10,  58022f.  Vgl.  -Tr  beim  Messer 
MKel  14,5,  MAz  E. 

^^"^  'r:ü  ([.  4.530)  MKel  14.5,  TAz  12,4.  462 is.  Vgl.  A.  405^.  r::7- 
MKel  14,1  .T^>u^ -,nnf2n.  T  bm  4,1,  5S2i3;  L  2,499. 

=^s''  MKel  3,7  ]'>i  .  .  .  |-Drw'  nujin:  »7r. 

•^«'  bPesach  28  a  s.  A.  380. 

^98  MKel  11,4  h^2. 

•«yjSabb  7,101^57  I-n  l^ifin.  iAz  3.4:)b4o  r^:  7"-n  (L  3.456  richtig 
löten),  ib.  4,44i>i7f.  7^^^  am  Margo  (vgl.  L  2.277)  ;':mv:n,  wovon  Überbleibsel 
m>Dn  43^40  ed.  Krot.,  wo  aber  schon  in  der  folgenden  Z.  yn^n-,  demnach 
--■p!  und  T'Vi^  Part,  (oder  ^'n^n  Perf.)  von  -na  (vgh  -[dd  neben  in:)  zWei  ver- 
schiedene Dinge.  MKel  14,7  m^j  dann  ;:'nn,  TKel  bm  4,14,  5839f.  ebenso. 
Das  Nomen  nsnc  stammt  von  -nj  oder  "j:.  Daneben  bAz  52»  ^ni,  besondejs- 
als  „löten"  erwiesen  durch  bSabb  161^  D»tnn  n»^2  ;nD  nu";:  ]2nm  ^jiri^  i:n:i  in-cDi. 
aber  der  Grundbedeutung  nach  kann  im  auch  das  erste  Gießen  oder  Schmelzen 
sein.  Blümner  4,291  y.ol^aic,  ib.  278  yeeiv,  fimderc.  -:«  TKel  bm  1,3,  57829. 
Hingegen  lo:  der  erste  Schmelzprozeij :  s.  jBejakh  1,2^-5  c»?:  icij  (1.  c^r:2|, 
Gen  R  12,13  (s.  Lwr  2,73  »püN).  iw  (I.  2,277j  MKel  12.3,  T  bm  2,10,  58U24 
definiert:  der  Auskocher  (»Jnjn)  rührt  damit  den  Fleischtopf  auf;  ib.  )':"i£:  s. 
n  A.  219. 

400  ;,-,y  pg  p2,7  viell.  Schmelzofen,  Trg  z.  St.  «m:;  miinisch  :'7;  =  ge- 
reinigt, klar,  offenbar  dasselbe.  Derait  auch  cnra  Zeph  1,11.  wo  gleich  dal»ei 
r|3D  »^»üj  (anders  Prov  27,22).  ma  sowohl  Feuerherd  als  Schmelzofen  K4,3101j; 
yoavo?,  -/.afjLivo;  (l^op  Lwr  2,551  in  anderem  Sinne),  fornax  s.  BlÜmnek  4,108. 
iJ*a  Lwr  2.261.  Vgl.  Midrasstellen  za  Gen  37,1.  MSabb  8.4  n^snn  verwendet 
zum  Verkleben  der  Öffnung  des  Tiegels  der  Goldgießer;  ib.  j'-io. 

^"'  MKel  17,17  i»nsj  hm  .  .  .  i'E-.u-n  n^nnn.  T  bm  7,8;  doch  auch  auf  der 
Erde:  TKel  bk  6,16,  576 1«  pN- 7D1>"  Nin»  pna:  ^r  ^i:.  Zu  l^::sn  und  ':u>n  s.  I 
A.  117;  Lwr  2,'l03.     TKel  bm  1,12,  579 ly  m:nr:  ii  L-r --s.s. 

^>^^  TKel  bk  6,16  s.  A.  401. 

■'''•'  MPara  12.8  mr,i-pn  =»7:n  m-»  ^:;  RN  7,64  gebraucht  neben  t  noch 
2i:  und  Nnp.  Von  *<".»  Haue  gibt  es  Nvsip  opp.  «iß  bBk  27 1*,  bGitt  32»  o., 
l)Sabb  102b.  «-£51»  bGitt  32a,  bSabb  102b  ^L  4,271).  M.Makk  2.1  ed.  Lowe 
i.-i:po  Snnn  jr:r:  also  njp  (L  4.343),  Agg.  mpo,  aram.  oft  «np  A.  405  c  s.  L  4,401. 
"(U'iy  usw.  s.  A,  478.  Bei  cmp  und  iipß  hören  wir,  daß  der  Stiel  sowohl  vorn 
;ila  hinten  sitzen  kann,  MKel  29,4.  5;  T  bb  7,6,  597 20;  T  ib.  :irN-  ir-.-r  rx 
nnsn^a;  ib.  ns-jr^  wird  mit  zwei  Händen  angefaßt;  vgl.  die  Säge  S.  267. 
••«*  MJoma  3,10. 

•""^a  MKel  13,6  nsnün  nN  Krrr.:T:n  p",  ib.  Y';r^'n  r-cr.zr.-  rzr\^-\.  ebenso  TKel 
bm  2,11,  08O20,  au  beiden  Stellen  verschiedene  Beispiele.  T  ferner  1.3,  578 30 
von  der  Hacke  y^i~^^]  lEcy  (nicht  in»';)  mit  der  Regel:  n:NTa  nr:>"  -.nN  i^n -:n 
opp.  nvicno  (RS  zu  MKel  11,4  ni:»=n  =  die  Schärfe;  s.  aucli  J  762).  Siehe 
A.  446«. 
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^«•'  A.  462.     2'p~D  ^-'  '-^-la^'^  bSabb  48  b.     TKel  bm  3,2.  B. 

■iosa  ;.:d  nn»JD  bChull  17  b  f.  Von  Scheren  uud  dgl.  heißt  ee,  daß,  da 
sie  leicht  schartig  werden  (nd.3S»ö7  ji»:),  so  nimmt  man  es  damit  genau  und 
verleiht  sie  nicht  (L  4,5 f.).  Von  manchen  spitzen  Instrumenten  sagte  man 
'ItiiJ  oder  D^^J,  z.  B.  vom  Spieß  bBeza  28b,  bNidda  25»,  vgl.  L  4,466;  auch 
bZebach  95»  r]":;Tfa  n»=7  :]»"im,  bSabb  16b  (Rasi  unklar,  s.  RCh).  =.3d:  wird  MKel  13,4 
auch  von  i^yo,  ^»tn,  nSosra  und  mpü  gesagt.  bBeza  28b  mnj;!:?  ;*5d.  tr^'jm  nj>dd 
nrsiD  bChull  48a.  Gegensatz  das  wohlbekannte  1'^n^  z.  B.  bChull  77«,  bBb  111b, 
bJebam  122  a. 

405b  MKel  14,5  r^y^^'^^üf^  ;':=m  lisiirrv^a  :i»>3n  (die  Aufteilung  auf  Schwert 
und  Messer  rein  kasuistisch,  wie  TKel  bm  3,10  beweist);  vgl.  bBm  84»  Tosa- 
foth.  ntntr'D  und  Verb  ^nc?  (Rasi  aiguiscr)  MBeza  3,7,  wo  auch  nninn  j)"j;  nN»tr>a; 
b  28»  Stein-  und  Holzschleifzeug.  Ib.  rninh ,  ib.  n*n»:i:tt!:;  i^a^n^  Ib.  28b  o. 
N^ip77  NÖ1ÖN  NJ»DD^  I3j?s2,  ib.  N'Hm  NHEjc'N.  MKcl  17,17  nTniTö  mit  Ölaufnahmestelle ; 
T  bm  7,10,  08633.  Auch  der  Bratspieß  i-is*^  Bd.  I.  S.  120)  mußte  geschliffen 
(-in)  werden  jMeg  1,8,  7l»25;  bBeza  28b  n»-»n  ü*'>:'2ö-  mit  der  Hand  strecken. 
7-rn  auch  bTa^an  7».  M.  Winter,  Koch-  und  Tafelgeräte  S.  80.  Blümner 
4.353;  vgl.  2,250. 

^""'^  L  4,107,  K  6.419.  J  1223  verzeichnen  ^.ne  =r  glühen  nicht,  und 
nachträglich  finde  ich  es  in  meinen  Notizen  nicht;  s.  bPesach  80b  in»'np 
NTiJn  in>>ST-i2i  Nj»Mi:  Stiel  in  Ton.  Eisen  im  Feuer. 

*««  MKel  14,1  0>7nnJ  ist  mit  RS  aus  TKel  bm  4,1,  582 u  zu  ergänzen; 
s.  auch  Hai  und  RN).  Die  Verwendbarkeit  für  c'V'7c  und  mans  stellt  eine 
Wiederholung  dar;  daher  richtiger  T  in  einem  Falle  ;»miNn  ns  n  wtiiVi  n:.  In 
T  folgt  noch  'JDBD  1.  mit  RS  '7BD,  um  darin  den  einen  der  Füße  zu  waschen. 
M  ferner  \r2-c2  ;r2tr  nnf2i  ;"3  p»  nn?:,  T  Z.  18  i'pr?:;  r)r'"  (nach  REliezer  i-iiürsr), 
T  ib.   Kontroverse  bei  Lampe  (i:).     Zu  nnrs  vgl.  A.  305. 

••"■  TKel  bm  3,10,  581 30  "i^'n  ir;n.  jBerakh  1,2^3,  Gen  R  12,13.  mi=?n 
rubigo  Rost;  nanc^n  bTa^an  8»  s.  L  4,617b,  RN  bei  K  8,183. 

^"^  In  der  Diaspora  a.  S.  254.     Zu  beachten  Cant  R  5.5. 

^"^  Gold-  und  Silberarbeiter  getrennt  Blümxer  4,303.  Bar  bSukka  51b 
und  TSukka  4,6,  19825  P^ni,  ]»dd2  und  r^ö:  getrennt  voneinander  (vgl.  j  5,55b 
oben).  D»s"iis.n  Bar  bKidd  82».  Trg  0  Gen  36.39  2--  'ra  gedeutet  «im  r-i^, 
MSabb  8,4  ^ni  >2ni^. 

^'0  b^Erub  53b  s.  A.  375. 

(siebenmal  steht  im  Schrifttexte),  s.  Blümner  4,129.  148.  167  8iaTf>£iv,  8ia- 
y.pivEiv  usw.  (Bl,  will  jedoch  bloß  ein  Seihen  nach  dem  Schmelzen  gelten 
lassen).  BUBER  liest  uoj^fa  (von  J'd)  entschlacken,  wo  doch  dieses  Verb  sonst 
umgekehrt  „zu  Schlacken  werden"  besagt,  s.  RN  jd  6.  Ein  dreimaliges  Ent- 
schlacken freilich  kennt  auch  die  alte  Technik,  Bl.  4,131.  Pesikta  R  c.  14  p.  58» 
r3i»n  7Dt;  Ninr  t;  p^iddi  :ri-i[a]i»i  "'O-^  c::j  »ini  tic^n»,  ib.  rippnai  ,n:;irr?2  niinn  n\i  i^. 
Ib.  c.  43  p.  181  a  Dnn  nnrfs  i:»«i  -112^  amn  dni  k'nS  ^z^r:  tk  o*:2r2  nrn  :i-iVi'nr.  K  6,87»  jjp , 
Lev  R  31,2  der  Goldschmied  (^iiiX)  bringt  das  Gold  zwei-  bis  dreimal  in  den 
Tiegel  (iis),  bis  er  es  geläutert  hat  (ppT  L  1,550).    Merkwürdig  ist  das  Läutern 
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—  eine  Art  Schlämme  —   durch  den  Magen  des  Straußvogels.  Num  R  12,4 
Bar  bCbag  13^  Q*Dinn  ;>::?;  n^'W  mw  (fein  erklärt  von  Rasi). 

''-'  Lwr  2,14.     Blümner  4,131. 

''^  Bar  bKidd  82a  (fehlt  in  TKidd  5,14,  3438). 

"i'^  jChag*2,l,  77b53. 

■»1«  Exod  R  31,10  Tii-:  ^la-i  usw. 

'''  bSabb  16b.     Vgl.  MKel  11,1  s.  R8. 

^'»  Lwr  2,126  ptsJjnN.     Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  3,208, 

**9  j;pip7  ntryj  mit  entsprechenden  Beispielen  MKel  11,2  (was  aber  RS 
das.  aus  Sifre  Zuta  anführt,  gehört  nicht  in  diese  Kategorie),  TKel  bm  2,11.  12 
p.  580  J?p^pn  0/  cr^t'h.  Ib.  Z.  39  p)^'r\h  »icy.  Zum  „Schloß"  gehört  auch  nv^sip 
(Lwr  2,517),  wovon  Gen  R  48,19  nsj  b'in  jrhm. 

^^0  Zu  Du  s.  A.  381.  388.  392;  Fl  zu  L  Trg  Wb  1,427  a,  L  2,169,  K  4,49. 
MSabb  12,1,  T  11,2,  Bar  b  103  a.  Zu  n^  =  eXauvav  s.  Blümner  4,233.  Trg 
0  Num  17,3  inm  yoo  (s.  A.  392j,  Ps-Jon  j»dü  nni.  Trg  Exod  39,3  für  ypn. 
Darum  zu  V»pin  Hiob  87,18  oaa  ]mwv  jn»  id=7D  jBerakh  1,2  C74.  (Trg  Nehem  3,17 
IDta  1.  etwa  n^o^t:.  In  Trg  Prov  28,8  ed.  Lag.  ns'St  «pc'J  i»n,  also  nicht  nout 
L  Trg  Wb  1,311).  vpi  selbst  häufig,  z.  B.  MSekal  4,4  'np  n»2S  »isx  2m  »yipn 
D^c'ipn,  Sifre  121a  n>jjipn;  bTam  30b,  b^Erub  83a  (vgl.  ;pT  flicken  L  4,470). 
»isi:  auch  MKel  11,3  s.  A.  388.  Golden,  silbern,  gläsern  usw.  bedeutet  oft 
nur  den  Überzug  mit  jenen  Stoffen,  s.  Bd.  1,  S.  62,  vgl.  KiSA,  Das  Glas 
S.  45  und  unser  ..Emailschmuck",  „Reliquienschrein"  usw.  y^  s.  III  A.  766. 
p^u>ö  Lwr  2.441  ;  vgl.  Blümner  4,230.  Josephus  Ant.  3,7,  4  -ceXajjiwv.  *?»  du 
n:nD  jSota  9,24b 50.  cto  Flickstück  auf  dem  Spaten  bSabb  94b.  c^aac  j-n 
MKel  13,6;  T  bm  3,16,  0829  c»:»»  ':j  h';ü  zi:r>)  vom  Schlüssel.  Zu  den  Gold- 
fäden vgl.  bAz  24b  an:  ♦Dpi(L4.470);  FoRRER.Reallexikon unter  „Gewandbleche". 

"21  ^'7)n  MKel  12,8  RN  1.  merkwürdigerweise  yv  Holz,  mit  dem  man 
die  Feder  schneidet,  2.  eine  Art  Zwickschere  zu  demselben  Zwecke.  3.  Nach 
Hai  Holz  inmitten  von  Holz  (Stößel),  die  Tinte  zu  rühren;  die  Spitze  der 
Feder  wird  von  dem  schrägen  Holze  geschnitten  (wohl  nur  geschabt;.  Etymol. 
s.  I  A.  121. 

■^^■-  =7om  Lwr  2,28.  Zu  ^y^^n^bü'H  bSabb  48b.  58b  kommt  auch  res 
♦Jpn  vor  (1.  '^p'^  —  'jpn)  TKel  bm  3,9,  581  27.  Gr.  ^icpr^,  lat.  viell.  jüana  Blümnkk 
2,227.    D»jip  bChull  31a.    Blümner  2,212  f.    A.  Rosenzweig,  Wohnhaus  S.  10. 

•*'-■'  n^N  MKel  16,8  ursprünglich  wohl  verwandt  mit  bh.  n^N  n^N  Tere- 
binthe,  Eiche  (vgl  «n»^«  II  A.  88),  also  Keule,  Kolben,  dann  Waffe,  mit  der- 
selben Logik,  nach  der  auch  nonir:  eine  Waffe,  s.  Fl  zu  L  Trg  Wb  2.569«b^ 
I.  LOW,  Pfl.  S.  249,  Lwr  2,329.  RN  freilich  „aus  Eisen"  und  'isn  hieße,  daß 
die  Keule  selbst  mit  Nägeln  beschlagen  sei.  In  bSabb  63»  wird  ht)p  (nicht 
n£3=?ip)  dafür  gesetzt,  s.  RN  1,86  und  7,164;  Rasi,  RN.  RS,  Bert,  massuc. 
während  »lön  nach  RN  arab.  und  pers.  ^j^j-r^  (Bert.  korr.  0121).  RN  noch 
n2>^i-  nach  K  clava?  ■i'jn  in  Trg  Cant  8.5  und  Prov  7,23  etwa  zum  Pfeil  ge- 
hörig, wie  auch  in  MKel  16,8  und  MSabb  6.4  neben  ntrp.  bPesach  57»  '^  'in 
•n=7Nf2  (nicht  lldrt]  K  1,108).    Vgl.  njjiip  —  -/6-avov  Schlägel  L  4,271,  Lwr  2,517. 

-*•"  Lwr  2,95. 
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'''  A.  421  und  I  A.  121. 

*■-'«  Lwr  2,145. 

^^^  Thr  R  zu  3,12,  s.  Lwr  2,145. 

^^«  ;nnj  MSanh  9,6,  b  81b.  82  b  o-  ,mf2  nx  j^ins,  vgl.  TKel  bk  1,6,  569-25, 
s.  auch  N'^nsT  nt>j  bBk  81b,  also  Axt,  Beil,  überh.  Eiseuwerkzeug  (RN  2,268 
in  der  1.  Erkl.)  und  nicht  Scheit  Holz  (L  1,32U,  Büchler  MGWJ  50,667, 
nach  RN  2.  Erkl.);  vgl.  auch  NmJ  bBk:  5».  42b  (L  1,317a)  und  arani.  itj  vom 
rituellen  Beschneiden.     Vgl.  auch  II  A.   123. 

^■'«  jirj  TKel  bm  3,1,  öSlg  (nicht  i^JU),  S.  Fraenkel  in  ZDMG  55,356. 
1*=D*J  Trg  II  Sam   18,14  s.  Lv^r  2,172. 

^■-^a  Weitläufig  behandelt  in  Lwr  2.200.  Zu  8iaTO|Jioc  und  SeaTpa/.'.ov 
ib.  vgl.  BlÜmner  2,201. 

"''  Stellen  Lwr  2,250;  Erklärung  oben  lil  A.  842. 

*^^  Sifre  Num  44  p.  13b  =:n2  ^:n. 

432  Trg  I  Kön  6,7  s.  L  Trg  Wb  1,261;  L  2,59;  K  3,391a. 

'-'^  MMidd  4,7;  bJoma  36a. 

"•"  Stellen  und  Ableitung  s.  Lwr  2,252  (semitisch).  RSbM  bBb  73b 
(Agg.  ü^'')in)  schwankt  zwischen  inj  und  1^7?^.  Häufig  mit  nid  beisammen, 
z.  B.  Bar  bBk  119b,  vgl.  A.  144. 

*'"  MKel  13,17;  MTebul  Jom  4,6;  RN  4,199.  L  2,297  stellt  es  ver- 
mutungsweise zu  nj2T2n  TMenaeh  9,10,  wo  in  ed.  Z.  526i.3  rif3"i:ri.  Siehe  meine 
Bemerkung  in  ZATW  28,243. 

^•^^  jn*3  MKel  11,8  (nach  Maim.  ein  kleiner  Speer  in  der  Hand  der 
Könige)  =  pilum  s.  Kriegsaltertümer  in  I.  Müllers  Hb  IV,  2,261;  vgl.  T 
bm  3,1,  581 9.  Von  Absaloms  prächtigem  Haar  heißt  es,  es  wäre  nicht  wie 
Speer  (in»3),  sondern  wie  Baumzweige  (pi  ]'>i2.  d.  i.  dicht),  beschaffen  ge- 
wesen j  Sota  1,17  b 20,  Num  R  9,24.  Waifen  in  rn»Kr  s.  Graetz  43  145;  S.  Klein, 
Beitr.  zur  Geogr.  u.  cresch.  Gal.  S.  64.  Ganz  nach  römischem  Vorbilde 
spricht  man  von  der  Priedenstoga  (DiSt^^  D»si::';)  im  Gegensatze  zum  Waffen- 
kleide (non^Js^  i»:»>rQ)  Num  R  20,3.  Von  15  Waffen,  darunter  r>^ü  (A.  423) 
wird  gesprochen  jSabb  6,8b42,  doch  fehlt  die  Aufzählung;  vgl.  A.  438.  442. 
446  a.  462. 

^''  !ii^»3  (TKel  bb  7,3,  597?  '3n  ;':i  .^^^:n  -y  wobei  L  2,319  berichtigt  wird 
von  K  4,241,  was  i»n  anlangt,  1.  p,  aber  fiT7P  kann  wegen  bh.  ms'7»3  richtig 
sein).  T  ib.  Z.  8  sj^in  'i\s)  ...  !{i)n  ]^2  i»  1.  nach  MKel  29,14  'n  ]d  i\  Ob  =  «i»^n 
A.  433?  K  verweist  auf  MKel  29,8  c»:3n  ^nnso  lw  nnpn  i\  Beim  babyl.  Turmbau 
3^n  opp.  'anJö  Gen  R  38,10  (RN  im  Schlagwort  ^'r:,  im  Zitat  ^212  1.  z^)^.  das 

er  für  >^0L»  —  Zange  =  Dn"?!:  erklärt);  Agg.  n^ip  (s.  I*  A.  244).  So  auch 
jSäbb  6,8b 38,  wo  an^Dj?»  „Seitenstücke"  der  Zange  erwähnt  werden.  Aber 
jenes  2*712  ist  richtiger  ein  Maurerwerkzeug.  Es  wird  auch  zum  Abbrechen 
der  Mauer  gebraucht  (Pesikta  22b  ]^2)h2).  Zu  arip  1  Sam  13,20  hat  Trg 
n>2'7i2  (RN  n>:'7i2),  Agg.  auch  n»2i^2.  wie  auch  Pesittha  ^cil,a^  Brockelm.  S.  158. 
Di2'7D  Lwr  2,288  nach  I.  LOW  semitisch. 

^'^  h^v:-  bh.  Ps  74,4;  nh.  MBk  10,10,  b  119b,  L  2,423.    Werkzeug  des 


662  VII,  439-446a. 

Zimmermanns  auch  Sifre  Dt  337  p.  141^  (vgl.  p.  lila)  nn:Tnpi  ü^r^:.     Milit. 
Waffe  MSota  8,6,  b  44a;  vgl.  A.  436. 

*^'^  niüic'?  s.  Lwr  2,318  und  o.  A.  392.    n)Khz)p  Lwr  2,517,  syr.  PSm  3693. 

*-^"  mjr:  MKel  13,4  (RS  nti>'c  =  sega),  ib.  c»:"^  und  u'cn  n^jc;  in  T  bm  3,8, 
58126  steht  ü»Dn  .s"?,'^  bei  nsnjrs.  was  auch  in  Mi.sna  vorher  steht.  Bar  bBk  U9b 
nijsnn  11:1:^.     Blümner  2,218. 

'i^'  MPe^a  4,4.  10.  MSebi^ith  5,6;  MChuU  1,2.  MMenach  10(6j,l.  3; 
MKel  13,1;  ib.  15,4;  in  TKel  bm  2,14,  58O37  tr^^^nn  Ausführlich  VOGELSTEIN, 
Landwirtschaft  S.  60. 

'''-  Thr  R  2,2  übertrieben  80,000  goldene  Schilde  (Lekach  Tob  zu 
Gen  21,17  und  Sekhel  Tob  ed.  B.  p.  57  oD^ya  ^'j)2l;.  Ein  Ort  im  Pal.  hieß 
„Schildehaus"  (N*»:'Jt:n  n^;  MKil  6,3.  Vj'^^r\  ,n>;  TKil  4,7,  78 31),  vgl.  z>-i-nr>  n- 
S.  143. 

•*^^  nsi-^^r^  (beim  Baue  eine  Kelle,  wie  Maim.  richtig  erinnert),  nach  Trg 
Ni-i»an;D  (für  cy^n  Exod  27,3;  Num  4.14)  gewiß  eine  Schaufel  zum  Kehren  und 
Schüren  (L  Trg  Wb  2,8),  ist  nach  Maim.  ein  eiserner  Kochlöffel  zum  Schüren 
und  Umrühren,  nach  RS  eine  Schaufel  des  Herdes  und  des  Ofens,  nach 
RN  5,82  beides,  je  nach  den  Stellen;  s.  auch  '1"ij  2,375.  MKel  13,4  na:. 
TKel  bm  3,8,  58125  ns,  ib.  ü»c.-  n'jd.  MSebi'ith  5,4  msr.Nn  ed.  Lowe  und 
RN  5,67,  ms  M  mssnn,  u.  z.  y;  rc,  wonach  es  sonst  ehern  war.  K  3,500t) 
vermutet  mannri  und  leitet  es  von  '"jin  „scharf  sein"  ab  (unrichtig  wieder- 
gegeben von  Vogelstein,  Landwirtschaft  S.  38). 

**^*  tyisö  bAz  19b.  'j)2ü  hü  cmp  jXedar  4,1,  38c24.  Klöppel  oder  Schlägel 
Midras  Tehillim  7,10.  Aram.  n:ri:r2  Gen  R  44.16  [Z'-rz  aus  RN  hpi2),  ib.  Verb 
»♦:n  und  eti:.     L  3,116. 

^^^  in^rc  Lwr  2,338.  Zur  Woj-tform  vgl.  uayaTpiv  =  [jiayaiptov  Papyrus 
Leiden  bei  Dietrich,  Abraxas  S.   170  Z.   17. 

''"a  MKel  11,8,  T  bm  3,1   (s.  A.  436)  »SJO  1.  V"  oder  r-. 

*'^^  Interessant  der  Nagel  mit  dem  Kopf  (n:rir),  der  eben  darum  leicht 
herauszuziehen  (",^'.?)  ist,  Num  R  14,3;  ib.  12':  icipr^  und  mehreres.  ':'23  ü^pii 
bßeza  15»  s.  Rasi,  s.  RN  6,50».  Lwr  2,14  ]'h)na.  53  d»'7n.  Aunagolung  der 
städtischen  Tische  TKel  bra  10,6.  Den  Galgen  machen  N»nj:,  die  eisernen 
Nägel  jedoch  'n:^>p,  I  Trg  Esth  5,14  p.  213  ed.  Lag.  (vgl.  11  Trg  1,2  g.  E. 
N»j»:»p  1.  «♦♦:*?,  vgl.  A.  371);  vgl.  ib.  den  merkwürdigen  Lohn:  die  Schreiner 
bekommen  Geld,  die  Schmiede  ein  Mahl,  iii'jsn  nccn  MSabb  6  E.  (67»)  s. 
L  3,372.  Aus  Nägeln  entstehen  allerlei  Geräte  (D»'?r)  MKel  11,3,  T  bm  1,2. 
MKel  12,4  y-jn '!a  (T  bm  2,11,  58O29  J?njin 'd  1.  pjn),  Misna  ib.  mjn 'd,  ib.  5 
♦jn'JiK?  "7^^ 'f3,  ib.  niytpn  jDN  ^r '0.  Interessant  nidd»  ns'2  jChag  3,78^32.  Ähnlich 
cnccD  nSm  »^lun  n=?u  TKel  bm  2,1,  58O25.     VgL  A.  468.     BlÜmnek  2,229.  231. 

"•^a  nurj'?  ^r  -!)i';n:^  t^  MKel  29,6.  Neben  Hammer  und  Bohrer  eines  der 
vielen  Hau-  und  Zerstörungswerkzeuge  MSabb  12,1.  cjsj  MKel  13,4;  ib. 
pion '7d:  (vgl.  A.  404»)  RN  3,456:  Kante  aus  Stahleisen.  „Namentlich  war 
bei  Beilen,  Äxten,  Dolchen  usw.  die  Schneide  oder  Spitze  meist  besonders 
aus  Stahl  gearbeitet  und  mit  dem  übrigen  aus  gewöhnlichem  Schmiedeeisen 
bestehenden  Stück  zusammengeschweißt"  Bli^mnek  4,352. 
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^'^  Ml\el   18,4.     TSablj   KJ.IT,  130 19.     K  5.211. 

-•^'a  TSabb  13.17  (vorige  A.)  h)^2  r.:'i;r  ---:  .  .  .  rh  £-  ^-j  -•;  -z-r.i  n:>  ;;^i. 
MKe]  29,7  .»nnc '?!:7  napfo  vgl.   Bd.  J,  8.   11.     Nnpo  L  ;\2l7. 

*^^  mpfi  MKel  13,4.  TSabb  13,17.  Bar  blik  119i\  Ärzte  M?Obal  2,3. 
bChull  45a.  BLÜ.VINER  2.?22f.  ^)p^ir:  -»  MKel  '.^9,6  (vor  cunip,  weshalb  es  die 
Alten,  Hai,  RN  5,230,  RS  mit  Recht  für  ^leicbartig  halten,  freilich  auch 
die  Etymologie  von  DUmp  darin  findf^nd). 

'''  Aus  Zedernholz  Sifra  70 c-.  Sifro  Dt  30S  p.  133i>;  ü^m«^  in  =?pr2  MAz  3  E. 
Stab  und  Gerte  vom  Baume.  Von  Interesse  die  manneshohe  (Jerte  TcArakh  3,1, 
54025.  Stab,  Vogel  oder  Kugel  Symbole  der  Herrschaft  in  der  Hand  der 
Götterstatuen  MAz  3,1,  b  40b,  j  42c  unten.     :^';y^^)  hpü  bSanh  7^. 

''•''"  Sifre  a.  a.  0.  (A.  449)  i:n:o  in?  cni  msz  ijp.-r:  i:pn^  jr^is^  i:-i:i  "'rpiyfs  hp^2 
T]vy;f22.  ib.  nx^  r:»7rf:i  iT;r:2  i'^nsri  i.s^  cm  (s.  in  Friedmanus  N.  die  LA  des  Bes. 
,Z.  =  Lekacti  Tob  5,5b ^^  »mI.  B.^.  Wie  hier  Iöik.  so  erwähnt  M.  F.  Chabas, 
L'üsage  des  batnns  de  mains  chez  les  Hebreux  et  dans  Tancien  Egypte 
{Annales  du  Musee  Guimet  1,35—48)  p.  46  ägypt.  Meister  {ahic).  Chai'.as 
schreibt  mittah  ^^P! 

^'"^  TSanh  9.1.     b  8a  Dip-p  r;  im  ^p(2  hy^.     Vgl.  Stabkeule    der  Asayrer 
Layard,  Niuiveh  (deutsch)  8.  365;  ib.  402  aus  Herodot.     Oben   A.  423  riln. 
■*^-  bSanh  102  a  n  riN  n  niT»nr:n  m'?pr2  ^-ir:. 
■*^"^  MKel  14,2.  deutlicher  T  bm  4..).  582  lyf. 

■••'*  Vgl.  den  Hirtenstab  S.  140.  Demnach  "Jiia  und  'jpr:  TNeg  8,2, 
628 10  irgendwie  hierhergehörig.  Stock  und  Sandale  für  die  Wanderung  der 
Seele  in  (\qv  Unterwelt  in  Ägypten  uralt,  s.  R.  Reitzkn.steix,  Hellen. 
AVundererzählungen  S.  112.  MBerakh  9,4  vgl.  T  7,19  p.  17 1;  Stab,  Schuh, 
Geldkatze  oüenbar  von  den  Festpilgeru.  'rv^nn  des  Mirten  z.  B.  Bar  bBeza 
25b.  Die  r\^v,  "hz  I<]zech  12,3  werden  auf  Schlauch,  Kissen,  Schüssel,  bzw. 
auf  ein  großes  vierhenkeliges  Gerät  gedeutet  in  Thr  \i  l,2(BAcriER,  Tann.  2,524). 
-•"'S  MTohar  8.9,  TTohar  E.,  ib.  5,11,  665  n.  ^'y^^  b;)rg  man  darin  im 
•Hause  Monobazos:  TMeg  4,3(\  bMenacli  32b  (mNp7:iD.  nicht  m^ao^iD,  ist  zu 
lesen  auch  jVIeg  4,75c.5ö  gegen  Büchler  in  JQR  16,150).  Schwerlich  ritu- 
elle Mezuzas,  sondern  Amulette,  etwa  wie  heute  Heiligenbilder  gegen  Reise- 
gefahren mitgenommen  werden  (in  TKel  bm  7,8,  58622  steckt  die  rituelle, 
an  die  Wand,  ^ma,  zu  bringende  Mezuza  in  einem  Tubus,  msiatt',  aber  im 
Stocke,  'JpD,  ib.  Z.  26,  ist  von  keiner  W^and  die  Rede);  T  ib.  und  MKel  17,16 
Mezuza  und  Perlen.     Lev  R  25,1  y^fsp. 

■•^6  c»:pTS.^'  '^pr:   bSabb   66a  u.     V^? '^V^   bChag  3b  Mekh  RSbJ   p.  158. 
.sni^f2=n  Ni:iin  bBl.v  31b,  vgl.   Kotelmaxx,   Ophthalmologie  S.  303. 
45-  MPesach  5,9,  b  64  a. 
'     '^^  MNeg  10.1;   L  2,525.     Zu  i^rh^zr::  und  xin^  S'^p  bGitt  68»  s.  Zschr. 
==:r;i  Jg.   1  No.  24. 

■*^^  NTJin  s.  A.  456;  auch   Lev  R  18,1   '^tt  l'^'-^i  ä<^^i~  (Bild  des  Alters). 
^::r^  bMk  25b.     ::*2t:'  A.  449.     n^iiDT  s.   VI   A.  6^6.     c^-    Lwr  2,162  (bZebach 
105«  sprachliche  Bemerkung  Rasis).     Justi  in  ZD^IG  50.661. 
^«"  MKel  11.6. 
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^«'  Num  R  12,3,  Thr  R  zu  1,3  rL  4,280. 

^«^a  bSabb  123b,  bBeza  33b  ms  M  und  RN  »:»2im  rj:i  «nnp  (Agg.  ';-.:), 
bJoma  37b  (g.  J  876»,  fehlt  bei  L  3,338);  davon  wohl  auch  n^ü  ijj  Auer- 
hahn  (nicht  von  nJJ  Handwerker).  Vgl.  N:*sip  (bBk  27b)  und  Nj'Ei»  (ib.  98») 
der  Haue  (nid  Ableitung  in  Lwr  2,350  unrichtig,  denn  das  Wort  findet  sieb 
im   AssjTischen). 

^'«ib  MKel  11,8,  Lwr  2,363. 

462  t^>»a  j-^^j.  2,.382.  MKel  13,1  nnnm  irjsm  i»:zm  ri^^sn;  ib.  phni,  also  aus 
Gliedern  (m»=7in)  bestehend  s.  RS;  ib.  »ni  und  t;  TKel  bm  8,4,  587 13  bb  7,3, 
5975  1*30''^  T',  TMikw  6,20,  659 19  I'^O'"'  ~*i  ''^'^n  7*  können  manchmal  in  der  näm- 
lichen Weise  gebraucht  werden,  wie  wenn  das  Gerät  noch  ganz  war.  p'n 
MKel  16,8;  s.  dazu  I.  Müllers  Hb.  4,263.  jI'Jie  Lwr  2,421,  Hb.  263;  ^nSDN 
Lwr  2,94.  407.  612,  Hb.  263.  Für  die  Kriegsaltertümer  wichtig  MSota  8.1, 
Sifre  Dt  192  p.  110».  Zu  nnin  m•f^^:  ib.  vgl.  Midras  Tehillim  18,8  )'m^^^^i  ♦:*» 
^nn  "lü  etwa  „Blinken"  „Blitzen"  (L  4,182).  bBm  84»  Verb  2»:::i  n^'nx.  Ib. 
yv  n>nv:2D^n  nNüD*?  offenbar  im  Sinne  des  Läuterns  im  Ofen.  Da  der  „Spiegel" 
von  M.etallblech  war.  heißt  es  auch  nnsm^'D  Nn'jpso«  Lev  R  1,14.  Reinigen  durch 
Glühen,  in'?.  bChull  8»,  Num  R  8,4,  vgl.  Sifre  Num  158  p.  60b.  Vgl. 
A.  405  c. 

■*^3  „Indisch"  s.  A.  372;  Jalk  Dt  i<  821   -ri  r-n. 

^«^  L  Trg  Wb  2,190;  L  3,519. 

*«4a  Bar  bKidd  21b,  bSebu^oth  4b,  bBekhoröl»  y^ntt  der  Schrift  nach 
Rabbi  durchaus  nur  ein  Metallwerkzeug  {rcr.:!  hü  -nvc  Mekh  77  b  rcn»  ;»r2), 
während  nach  RJose  auch  "^id  (Rusi  in  Kidd  «P^i-,  in  Bekhor  „gespitztes 
Holzstück"),  m^D  (Rasi  Y)p  Dorn,  tatsächlich  Sifre  Dt  122  p.  99b  «^ipn  nebst 
Glas  und  gespaltenem  Rohr),  Nadel  (ano)  und  Bohrer  {rnpt^)  zulässig  sind. 
Doch  ist  n-i»D,  wie  ühd  und  n-ipr^  zeigen,  nicht  bloß  Dorn  (an  Hecken, 
während  "^lo  Stachel  an  Bäumen  K  6,55),  sondern  ein  spitzes  Eisen,  Öhr 
(Mussafia  bei  K  6,133b  f.),  Sifre  ib.  "jhj  yxiD.  Kidd  Sebu^oth  Bekhor  ib.  noch 
:inDD,  vgl.  nmn:D  als  Waffe  jTaJan  4,69»  15.  Dazu  dürfte  auch  gehören  ;»*?»:::'« 
Midr  Sam  11,2  (Lwr  2,80b). 

"65   Aus  Trg  Ps-Jon  Lwr  2,391. 

*•*«  A.  462.     Sifre    Xum    158   p.  60b  =>:^:zm  ;--7n  pj:  r«:  n-i' -r« -2- -:. 

*''  A.  405». 

^««  TKel  bm  3.12.  58137  i:tr  p2«:cm  nr?:=r;n.  MMenach  11,6  (b  96»),  e. 
L  3,558».     Derart  auch   niN^p:iN  Haken  Lwr  2.23. 

^69  ii^^DQD  Lwr  2,408. 

•»'"  tTJS  TKel  bm  3,1  ed.  Z.  p.  581 9  dürfte  gegen  ;>';£  der  alten  Agg. 
richtig  sein  (gegen  Lwr  2.421). 

*''  L  4,10. 

"'■-  ^=ö  (Lwr  2,473)  aus  Metall  folgt  aus  TKel  bm  1.11,  579i8  dadurch, 
daß  angenommen  wird,  es  werde  ein  Amulett  darauf  geschrieben  oder  ein 
Ring  (N»'7in)  daraus  zum  Schmuck  (u»r:n)  verfertigt.  "."»  s.  Lwr  ib.  ^^  -iczy.- 
lo;  pdxilltis. 

*'^  iV^»ö  bessere  nf/iy.iov  (THrMP.)  als  'ilzy.'j;  Lwr  2,449.  Blümxku  2,200. 
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•'"'  naü  aus  Holz  M^Erub  10,3   (s.  A.  382),  aber  auch  aus  Eisen  TSota 

2.3,  294  20-  b'Erub  95b  c>n3i\  Syr.  ]l\^,  mand.  -msi:  Nöldeke,  Mand.  Gramm. 
S.  161.  Ableitung  von  D>nnvn  Ruth  2,17  s.  Kasi  z  St.  uud  Saadja  im  Tafsir 
bei  Ewald-Dukes,  ßeitr.  2,114.  In  der  Bedeutung  „Zange"  f.  ZATW  28,147. 
Blümner  2,192  Tcupaypa,  forceps  mit  Abbildungen. 

^^^  Stellen  s.  in  Lwr  2,517;  auch  zweimal  D^sp  Mekh  ßSbJ  p.  1G4. 
^^^  Lwr  2,521.     Sifre   Num   72   p.   19a  ounip  .T^jjr:,  ib.  61  p.  16a.     Vgl. 
A.  381.     a>3ni  ^'^^  Dunp,  n»J2::>3  ^7^? 'p   bSabb    123a;    vorher   122  b   gvun  ^ir    'p   und 

ÜTiBl     '71?    'p. 

*"  Lwr  2,533. 

■^'^  nmp  zu  graben  (isn)  M'.Aboth  4,5.  Zum  Holzspalten  s.  11  A.  121. 

In   der  Landwirtschaft   s.  Vogelstein   S.    37  und   55   (zu  'ov^  h-z'  cmp  MKel 

29,7  s.  auch  jMeg   l,71b5),     nnnnri  jBm  2,2,  H^ei.     n:nD  "^tt?  mnmp  MSebiüth 

5.4.  MKel  13,3  ia»r;  (vgL  A.  403),  ib.  i^ipn  n»3,  ib.  ^iipo,  ib.  aicn,  T  bm  3,7. 
Der  Stiel  (i>)  ein  '7pf2  MKel  20,3,  T  bm  11,5.  Wertvoll,  denn  es  wurde  Gott 
geweiht  (TNidda  5,16,  6I636)  und  gestohlen  (ib.  6,14). 

-^''^  Alles  bei  L  Low  in  Lwr  2,575  'JL^T^  (MMakk  3,5  ms  Kfm  und  ed. 
Lowe  *J:2n).     Vgl.   A.  144. 

^«°  Lwr  2,311  viele  Stellen;  in  Num  R  23,13  korr.  d^)^  1.  nr:ji=7. 
bGitt  70a  >«D^£3  »Sil*?  RN  (Agg.  »321^«).  'isn  der  Lanze  {r>ar.)  MKel  16,8.  Araber 
mit  der  Lanze  bTa^an  22  b  u. 

'^'  ':^)^  MKel  13,4.  Vgl.  A.  422.  Lwr  2,578.  A.  Rosenzweig,  Wohn- 
haus S.  10. 

'^•'  N'7nDTNv:Qn  bSabb  103  a,  bNidda  62  a.     L  4,456;  J  1483. 

^«3  L  4,536. 

^83  a  MSabb  6,2  pn-iv  xncp,  c^^sjif:.  N^op  s.  Bd.  1,  S.  186.  Pal.  syr.  nicht 
bei  Schultheß,  wohl  aber  bei  DrÜsing.  c'^öjo  ib.  182.  Schäden  des  Panzers 
MKel  11,8.  Zu  N»^in  ib.  vgl.  A.  472.  n*»n7  MKel  ib.  wahrscheinlich  Wangen- 
bänder (vgl.  mit  Helmhaube  I.  Müller,  Hb.  4,2  Tafel  I  Fig.  «),  von  Menschen 
vgl.  RS,  aber  RN  denkt  au  die  in  MKel  11,5  erwähnten  c'^n"?  von  Tieren; 
Maim.  (von  m*?)  Tafeln,  mit  denen  man  die  Brust  schützt. 

■»8*  Lwr  2,593. 

'^'-^  Lwr  2,589  a  0 


Till.    Handel  und  Verkehr. 

^  Movers,  Phon.  3,2  nennt  für  die  jüngere  Zeit  ohne  weiteres  auch 
Juden;  s.  auch,  was  er  3,112  A.  1dl  von  Hieronymus  mitteilt;  vgl.  ib.  113 
A.  21.  Syri  negotiatores  s.  Mommsen  RG  5.467  f.  Seeck,  Untergang  1  ^ 
328  Noten  S.  550:  Cumont,  Mysteres  de  Mithra  S.  263  f.  Hamburger  RE 
2,1270.  Vgl.  den  Ausdruck  „Samaritaner"  für  die  Konstantinopler  Geschäfts- 
leute im  Mittelalter  in  JE  3,451b. 

'  Vgl.  VII  A.  15. 

2  Vgl.  mino  pni:>  i  Meg  3,6,  74b  23.     «mn:  nöiun  =  »?2»7  Bacher,   Ag,  der 
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pal.  An).  3.691;  s.  auch  hurz'''  t^in  1,16  f.  Auch  N::^-'i;ns  Lwr  2.479  (gegen 
I.  LOW  ib.). 

-*  bMk  14a,  vgl.  L.  Low,  La  341  f. 

^  Vgl.  Gen  R  18,16  i^n^nr:  j^uiucj-isn;  der  Pragmateutes  ist  immer 
Seefahrer. 

«  Mekh  zu  Exod  14,19  p.  30 a  -n^r  i=7nj2,  Mekh  RSbJ  p.  49  -n-  v^^  n^n» 

'"^  bSanh  72a  nv-zn  tn  cü27r:i  c':t:  ns?  N-:ii>,  j  8,7,  26^76  c^r--  ns::  T:  n»ri 
02  n£pr2i.  Akibas  Schüler  wurden  von  Räubern  überfallen  bAz  iiö  t^.  TAz 
1,16,  461 19  c»u.  i»üD»^,  np  r.n.  vgl.  MSabb  2,5.  Was  auf  dem  Festlande  die 
Räuber,  sind  auf  der  See  die  Piraten  (Lev  R  25,1  i»aT2N  pl.  von  r.z\paxr^:; 
Lwr  2,108);  abergläubisches  Schutzmittel  ein  Amulett  im  gehöhlten  Stock 
H.  VII  A.  455.  So  nahm  man  auch  eine  Tora  mit  M'Aboth  3,9.  Der  kluge 
Geschäftsmann  (in^z)  überlistet  den  Räaber  Exod  R  30  E.,  der  beherzte  Mann 
haut  ihn  gut  durch  (nn:  Gen  R  22,6).  d:n  TMs  1,7  vgl.  VI  A.  234.  iii«i  r^s 
im=  bBerakh  29 1>.  n-vi  .\IRh  1,9-.  Ib.  2,5  c»jn  ]?:  ^'^n?.  MJebam  16.7  nin^r:'Z' 
7iiD»»ja  .T>:^m»D.  TBm  8,25,  38922;  Num  R  20,2  und  oft.  —  n::=  cipa  .MBerakh 
4,4.  Bar  b  29b  Tiere  und  Räuber;  ib.  Gebet,  ib.  30»  o.  Ib.  29b  «^ii»  .inN5r:i 
IJipa  Ti;??2n  i^t?.  Ib.  13».  Ib.  33»  Schlange.  Auch  c'-^:  ^r  n:  Gen  R  84,5. 
Räuberisches  Gesindel  bei  Gaza  s.  Ach.  Tat.  3,5  bei  Stahk,  Gaza  S.  564. 
Die  Essener  bewaffneten  sich  auf  Reisen  der  Räuber  wegen,  Josephus  B.  J. 
2,8.  4  §  125. 

^  Mekh  s.  in  A.  6.  Den  Frauen  schwärzt  sich  das  Gesicht  infolge  der 
Sonne,  Gen  R  18.5;  vgl.  A^II  A.  376. 

'"  ri'i^v  N-::r;  N-r  bJoma  53 b.     Nn-*:  n.hn  bTa?an  24b.      Wind  s.  A.  7. 
"  Sifra  zu   Lev  25.36  p.  109 <•  s.   B.\chi;h.    Tann.   1-  60   A.  1    Hinweis 
auf  Cicero. 

'•-'  A.  7-8. 

••'  jSebiiitii  6,2,  36c72  jBerakh  3.1,  ö^tg. 

'■*  M5Aboth  3,4  »-»n»  -jit:  i^ncn.  jSabb  2.3,  5b27  if:^7-  T"  l^^^^r.. 
'^  ■i'7ip  =  corolla  (noch  nicht  erkannt  in  Lwr  2.508)  TJebam  14,7. 
25920,  b  122«.  bKidd  72b.  Ein  „König"  hält  sich  Schutzwächter  (cncir) 
auf  der  Reise;  als  aber  die  Ränberschar  (s»'j)  die  Wächter  getötet  hatte, 
zittert  er  bereits  um  sein  eigenes  Leben  (Num  R  20.2,  L  4,478).  Eine  Ma- 
trone wird  von  einor  Cortege  (J»t)  in  die  Mitte  genommen  (Exod  R  30,3). 
.Ti: ':2  und  N»»j?ü  bChull  7». 

"'  Stellen  s.  L  1,387;  Lwr  2,194;  besonders  Jelamdenu  zu  Num  12.1 
bei  RN;   Exod  R  1.27:  s.  auch  mein  „Leben  Jesu"   S.  47. 

'''  MTebul  Jörn  4,5;  MGitt  6.5.  Vgl.  TPesach  1,4.  150  6  Bar  b  6». 
Statt  Ni»>a;  haben  wir  rnr-:::  »rSn  neben  c\t  »nsr:  jMeg  2,3,  73  b  12  ib.  4  E.  75«i  1. 
In   den  ältesten  Zeiten  war  aller  Handel  Landhandel  (Speck,  Hg.  1,17). 

'*^  HErub  3.5,  140ii)  j  1,19  05«  (vorher  c\-inc  n»:  anormaler  Raum,  also 
rechnete  man  mit  viel  größeren  Karawanen).  ni"*"  ;n:c  TBm  7.13,  387  2, 
ebenso  jBm  6,4,  11«;?:,  aber  bBk  I16b  ponn  jn:?:.  jüitt  4.2,  45  «•24  «""*"•  '1*?-  = 
(falsch  L  4.549»  in  die  Karawane  eintreten,  vielmehr  sich  zum  Ausgangspunkt 
der  K.  begeben). 
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''-*  TBm  7,13  s.  A.  18.  T'n  ferner  von  Aron  jJoma  1,38^9?  jSota  1.17  0^7 
s.  L  4,640b.  Geeignete  Routen  werden  gesucht;  bSabb  69 b  Nn^v^  rcani  ;':dt. 
bBm  l8b  nr^vifi  nn>»!:?.Tj  cipr:. 

•^°  TBm  7,13  s.  A.  18. 

^'  M^Erub  1,8,  T  3,1—3,  UOsf.  j  19bc  ßar  b  15b  16a  Kamele, 
Sattel,  ]^'^'-/,  VSi>1'^  (in  T  entspricht  ]y:^).  D»:p  (in  T  noch  mn^ip).  Vgl. 
Herzfeld,  Hg.  157. 

-'-  Folgt  aus  MTacan  1,3  ma  nn:7  "rNn;?*;-.?  jnn«  y^j*-.:?  »-:  b  22  b  in  einem 
regenreichen  Jahre  .  .  .  habet  acht  auf  eure  Brüder  in  der  [babyl.j  Diaspora 
(dann  falscher  Zusatz  ^r^'''^2p  zn^^z  rn'  sr^).  MxMikvv  1,4  erst  □'Qtt'jn  d)}^ ^  ib. 
ip=£,  ib.  -Ol,  ib.  aiN  'J2  nn  i:7.T':r  r;.  TMakhs  1,5,  67332  Haar  und  Kleider  naß 
vor  Regen.  Bar  bSanh  11»  das  Fest  muß  verschoben  werden  ü»2"nn  >:£r2 
c^Tjjn  'j£2f:i.  Ib.  96b  ^^es  ist  Winter,  und  wir  können  vor  Schnee  und  Regen 
nicht  kommen" ;  ib.  Möglichkeit  des  Zuges  an  der  Bergspitze.  Vgl.  Matth  24,40, 
NOWACK,  Arch.  1,49.  In  Persien  waren  die  Strai3en  tatsächlich  an  den  Berg- 
spitzen geführt;  Merckel,  Ingenieurtechnik  S.  224. 

'■'  bJoma  53b,  bTaSan  24b  u.,  jJoma  .5,3,  42  eis,  Lev  R  20,4. 

-^  MTa?an  1,3  (s.  A.  22).  b  lüa,  ib.  4b. 

•^°  MRh  1,3  f. 

«^  MPeeach  9,10,  b  93b.     Vgl.  Mekh  zu  Exod  16.13  p.  48b. 

-^  jBerakh  1,1,  2*532.  Die  sikka  Poststation  der  Araber  schwankt 
zwischen  vier  und  sechs  Meilen  (die  arab.  Meile  enthält  4000  Ellen  ä  24 
Finger);  in  der  Wüste  schätzt  sie  Jakut  durchschnittlich  auf  zwölf  Meilen, 
in  Syrien  und  Chorasan  nur  auf  sechs  Meilen;  s.  Streck,  Die  alte  Landschaft 
Babylonien  nach  den  arab.  Geographen  1900,  1,  S.  XIV.  Sprenger,  Post- 
und  Reiserouten  des  alten  Orient,  Lpz.  1864  (veraltet). 

■-«  Speck,  Hg.  1,56. 

•^^  Wie  die  Fälle  in  MPesach  9.10  s.  A.  26.  Herzfeld,  Metr.  2,35  f. 
Zuckermann,  Maße  n.  Gew.  S.  31. 

^'"  Folgt  aus  MKethub  5,9;  Gen  R  76,7.  Nach  Pliu.  H.  X.  6,26 
erfolgt  die  Rückfahrt  von  Indien  im  Dezember  und  Januar.  Vgl.  ZATW 
29.310  und  s.  A.  243. 

"  MBm  4,7  »ira.  MBb  3,1  n'j;scn  (ed.  Lowe  und  ms  Kfm  n»:3=n),  s. 
Lwr  2,90,  JE  Äpamea  3  in  Mesene.     Vgl.  irn:-  Nn-:ncN  bKidd  72b. 

32  Mekh  zu  Exod  23,14  p.  101b,  Mekh  RSbJ  p.   158,  bCbag  3a. 

■^•^  Auszug  und  Einzug  soll  am  dritten  Wochentag  stattfinden  (nio  ♦: 
bPesach  2  a  u.,  bBk  60b,  bTa^an  10b).  Begegnung  mit  Mädchen  Pirke  RE  c.  36. 

^^  Sifre  Dt  171  p.  107»  (Tnn  nx  u:t  pD2i  kann  sich  sowohl  auf  die  Schlange 
als  auf  den  Fuchs  beziehen),  deutlicher  TSabb  7,13,  II821  bSanh  65b.  Auch 
♦7\'3  »?pD  n'72:  Sifre  ib.  dürfte  die  Reise  meinen  wollen. 

^^  bChull  91b  (Jakob).  b^Erub  43a,  bJebam  116a.  —  bSanh  95a  nüsp  ^j 
inn  an':  RN  (Agg.  psn).  jBerakh  1,2^36  -nn  in>:a^  ~pr:  n>n  is^fsn  ed.  Ven,  und 
Luncz  (ed.  Krot.  Trpoj. 

3«  H^Mitip  Mßerakh  9,4  (opp.  k^üid«),  j  Ibeg  ib.  14c  10  bMeg  29»,  alles 
in  der  Stadt;  in  MAz  5,4  außerhalb  der  Stadt.  Stellen  s.  Lwr  2,561;  s.  auch 
A.  Schwarz,  Mischneh  Thorah  S.  91. 
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"  bcErub  53  b  am  Scheidewege  (D»Dm  nt^is)  fragt  man  ".♦';'?  T^J  -"n  r!:»N2-, 
ib.  die  geistvolle  Antwort  m-ipi  nrns  n  ."i2r.Ni  mi'p  n.  Die  Frage  wurde  an  ein 
Kind  gerichtet,  ib.  Frage  an  eine  Frau.  MDemai  4,6  c^  ::~n  "»r^  ::'ki  ti:?  c:2n. 
Bei  Eintritt  der  Dunkelheit  gibt  es  auch  in  der  Stadt  keine  Passanten 
(pitrn  ifi  ^jinbn-^  TV  bSabb  21b,  Soferim  20,4,  vgl.  To&afoth  bZebach  56»). 

^®  TBerakh  3,19  p,  813  ""ii?  nNi"?  a^rcc  n»n,  ib.  nj^Eos  in  jnpn  r*:'»^  w^wii  ri'>n. 

'''■>  N>Dn::^JN  Gen  R  60,11  (L  1,154),  ib.  nios;  s.  auch  A.  243. 

^ö  Oben  VII  A.  454. 

''  Thr  R  1,2  s.  VII  A.  454. 

-^'  -JiTD  MKel  20,1,  Tanchum  Jerus.  bei  Bacher  S.  85;  s.  L  1,519  s.  v. 
NTK  RN  zu  bKidd  12»  n-nsT  srnr.  bKetbub  67b  ^^die  Reisevorräte  sind  gering, 
wo  doch  der  Weg  gar  weit".  inT:  nT>i>-  Gen  42,25  in  Trg  0.  NrniN^  ]»-nr.  Oft 
Nrrnn  im  Sinne  von  Sterbekleidern,  metonymisch,  und  es  war  von  RN  un- 
nötig, drei  Artikel  nn  zu  setzen,  s.  K  3,268.  r»a '7::^  pr,»p  Sifra  109  c  (s.  A.  11). 
«rc'roi  NS'7iJ  bMeg  26»  u.  („Haut"  etwa  als  Sack,  Ranzen  aufzufassen,  gegen 
Rasi,  vgl.  ü-im  bKidd  12a  l  1,519  wie  oben).  Bar  bSabb  138a  r-,u?cni  -vn 
s.  Rasi;  b  ib.  NJosniu;  L  1,309.  Bei  Salomos  Wanderung  bSanh  20b  )^pn 
und  ttjIJ;  letzteres  nach  Hai  und  Rasi  =  ni'pia,  worüber  ausführlich  L  3,217 ; 
vgl.  VII  A.  .534—335.  i^rp  MPara  12,9  RN  und  RS  (nach  Maim.  schöpft 
man  Wasser  damit). 

■*•'  nrip  7»  -s:  bJoma  35b  (dieser  Zug  braucht  nicht  legendarisch  zu  sein). 

"^  =ruNi  D)^hp  Gen  R  60,11. 

*^  nn*3  ^2?  nb'72  TTerum  2,8,  27  is.     Feigen  bChag  5». 

*^  bTaJan  10b.  Ha  mehrere  Sätze. 

*'  Gen  R  60,11. 

'«  Gen  R  60.11.     Vgl.  r,jr  oben  S.   130. 

'^  TMr  2,1,  82 1-1. 

^"  bPesach   113a. 

""  bBerakh  60b  u. 

^-  Bar  bMk  15b  hyi:  --n?  Ni>  usw.  jBerakh  2,7.  5b 51,  Schuhe  der 
Jerusalempilger  s.  III  A.  659. 

'■'  .MBerakh  9,4,  T  7,19  p.   17  1. 

""  Reise  keine  Arbeit  Tosafoth  bChag  17  b.  -;-ir,  l\h  RX  .i  c.  27 
p.  28a.  „Drei  Dinge  macht  der  Weg:  er  nützt  die  Kleider  ab,  bricht  den 
Körper  zusammen  und  verringert  den  Stuhlgang  (Midr  Tehillim  23.3 
p.  99a).  .-jncn  s.  A.  48.  --^r^rn  Sifre  Num  84  j).  22»  s.  REJ  45,3L);  un- 
richtig L  2,465.  bBb  8a  0.  =n'7jT  c\-:r:f:;  bBerakh  63b  s.  L  2.442.  ninp  v-j- 
jBerakh  2,7,  5b  50. 

^^  Folgt  aus  bSanh  7  a  n:  nr:: -.r::«?. 

•""'  jnnn  Eseltreiber  waten  über  den  Strom  ":)  MMakli.s  3,7.  ■>*  -;">" 
c'f:z  iiNVi  Bar  bJoma  77  b.  p^j^ß  ^»:.j  und  RPinechas  b.  Jair  s.  jDemai  1,3, 
21*17  bChull  7b.  Dem  Babylonier  wurde  in  Palästina  zugerufen:  Drei 
Ströme  hast  du  übersetzt,  ohne  etwas  erreicht  zu  haben  fjSabb  7.1.  9a22 
jJebam  8,3,  9^33  L  2,221  s.  v.  t).  N<r:7  Ncipiy  bMeg  15«.  28«.  bJoma  78«, 
bKidd  71a  s.   L  3,706.     Wucherung    dor   Pflanzen  Thr  R   Kinl.  Xo.  26  p.  30 
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ed.  B.,  8.  I.  Low  in  JE  3,334b.  in:2  nr«  onx  ^^2v;n  '?-i  bBerakh  61a,  bcErub  18b; 
vgl.  A.  117.  n»ö  »>'"  bSanh  96a.  Hemmung  folgt  aus  MNedar  3,3  inj  naj;^;  in. 
Ein  Kurzer  und  ein  Langer  waten  über  einen  Fluß  (in  Babylonien)  bßm  81b. 
Auf  dem  Wege  nach  Nehar-Pel^od  lag  Wasser,  der  gemietete  Esel  starb  und 
es  entstand  ein  Prozeß  bKethub  27  b  o.  Elia  R  I  c.  23  nn  c^^k^sjü  jasn  (ib.  ? 
yyn  h-;  a'n^nn  ;ro  7n>i).  bNidda  31  a  'i:  ir:*32  n>'2-j  .  .  .  ;nf:  ihn*?  >,Mp  i*?  na;».  Von  zwei 
Pfaden  ist  der  eine  voll  von  Dornen  und  Geröll  (nniTii  a'üip  Kohel  R  E.,  Lev 
R  4,3,  vgl.  Sifre  Dt  53  p.  86a).  ron)  c>:«d  TSota  4,2.  Dornen,  Bruchgeschirr, 
Glassplitter  auf  der  Straße  von  polizeilichem  Standpunkte  s.  MBlj  3,1  f.  Der 
Mist  ('72T)  wird  in  den  Straßen  der  Städte  von  Mensch  und  Tier  gestampft 
TBk  2,7;  vgl.  bBl.v  30a.  Vgl.  MSabb  11,5.  Breite  (Platt-)  Füße  der  Afri- 
kaner, weil  sie  zwischen  Sümpfen  wohnen  bSabb  31a,  Bezeichnend  .  .  .  'jn 
i;  I7pi2  =>2-,i  bSErub  22  b.     Vgl.  A.  162. 

•"  bjErub  22b  (Ausdruck  im  ip.i). 

^'^  bAz  2b  vgl.  in  Tosafoth  den  Hinweis  auf  bSabb  33b;  s  Bacher, 
Ag.  der  pal.  Am.  1,565. 

''»  MMk  1,1  r,i:imn  -ni  cr-.in  tn  ;»:prr2i.  Rar  b  öa  ;pn=?T  c^z^in  r.«  pip"?  pxsr 
m-imn  nN  {]pr,  wie  in  A.  57'.  Ib.  r,iN-j-ü-Nn  tkv  Ib.  6».  Vgl.  MSekal  1,1. 
niN(n)u-iü[o]i  c*:t:  jpnn  Derekh  ER  c.  10  E.  als  eminent  öfientliche  Angelegen- 
heit behandelt. 

<5"  Ü22  TSota  11,1,  314i7,  vgl.  na;^:  iv  b^Erub  53b  (opp.  Weg  durchs 
Feld,  und  es  sind  Räuber,  die  ein  Feld  durch  Überquerungen  zurichten, 
Derekh  EZ  c.  6).  ri:  ungemein  häufig  im  Trg,  z.  B.  Trg  Jes  40,3  i^a^aa  trnrr: 
(ib.  |nn»J  n»r);  Trg  Ps-Jon  Gen  46,28  Nniraj?  n»  NK^nsü*?!  «miN  »oip  nmhd^  usw.  ed. 
Ginsb.  (ed.  Wien  «'^ic-;  s.  Komm.).  Das  Nomen  K;n»2  /..  B.  Trg  H  Sam  18,4 
„Bahn"  „Weg"  pleonastisch  neben  miN,  wie  bh.  "JJ"!  '^y;t^.  fehlt  bei  L  Trg 
Wb  1,352 f.     Vgl.  »a:  Rampe  (des  Altars)  L  2,292   und  oben  VII  A.  190. 

«1  TSota  4,2.  298-29  (s.  A.  56),  Lev  R  4,3,  Kohel  R  E.  ('i£r  L  4,594  b). 
Zu  iu7rr2  in  T  vgl.  iir^tt  bh.  und  Sifre  Dt  53  p.  86a.  Der  Straßenbau  des 
röm.  Heeres  vom  Skoi)OS  bis  zum  Herodesmonument  bei  Jerusalem  wird  an- 
schaulich beschrieben  voq  Josephus  B.  J.  5,3,  2  §   107  f. 

^-  hpo  mehreres  TBk  2,12,  349 13  (ib.  13  Anekdote),  TSebiHth  3,5,  64 1.^,. 
In  Lev  R  9,2  c»:tt  'p70f3  1.  rpzn 

*^  Sifre  Dt  161  p.  105b  mN»D"iD  :h  n^mn":  1.  mit  Jalkut  .mN'aiD  (s.  N»anc 
Lwr  2,413).  Vgl.  MSauh  2,4.  Merckel,  Ingenieurtechnik  S.  230.  niNWtaDN 
T.)hph)pfz  Mekh  zu  Exod  16,13  p.  48b  (s.  Lwr  2,83).  i^fo  "JtP  K»::iaDN  T^Eduj  3,2, 
459i9,  bJErub  26a,  ^<nDD4<  bMenach  103b.  Vgl.  A.  86.  i=??:,t  tit  bBerakh  29»' 
2>2n,nTn  TNedar  2,9,  2788.  Vgl.  ßaauixai  ö^oi  Stark.  Gaza  S.  564.  Movers, 
Phon.  3, 132 f.  Merckel  S.  225.  Vgl.  auch  rcn  ;2n  II  Sam  14,26  und  Kom- 
mentare dazu. 

«*  MBb  3,8,  b  27  b.  60  a. 

'^5  Gant  R  4,2  ir  mo:::  m»:npi  n^jy  in^r.  Die  Normalbreite  einer  röm. 
Straße  betrug  acht  röm.  Fuß,  so  daß  zwei  Wagen  (darum  viae)  nebeneinander 
passieren  konnten;  dann  gibts  iter.  Semita  {noi^^z  Lwr  2,385)  ist  halb  so  breit: 
1^2  Fuß;  s.  Merckel,  Ingenieurtechnik  S.  230. 
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'■"  bPesach  94a. 

'■'  Sifre  Dt  26  p.  70»^  «»[rjcinp:  =':^-r:i  usw.  I.  Low  meint,  'p  bedeute- 
Wegspuren,  wie  man  sie  aus  dem  Altertum  kennt. 

'■^  Sifre  Dt  20  p.  69b.  Zu  m:?2:  vgl.  stvt  etwa  Schlupfwinkel  jTe- 
rum  8,40^70.  Zur  „Wegkreuzung"  s.  auch  Sifre  Dt  53  p.  86 a  ..er  saß  an 
der  „Wegkreuzung"  fa^si":  n'z>-,3)  und  hatte  zwei  Pfade  (=»^';r)  vor  sich"  usw. 
(vgl.  A.  61).  Anschaulich  bPesach  lila.  Zu  p:zech  21,26  Kohel  R  12,7 
OD  c^r"!!."!  UK?*?  n:inr:r;  ib.  der  eine  Weg  ging  zur  Wüste,  der  andere  zum  be- 
wohnten Land  i^rr»).  hsm^z)  ;v:^r2  njis  T30hal  18,3,  616 22.  Exod  R  30,20 
(s.  vnno).  Tot  geborenes  Vieh  wurde  aus  Zauberei  an  der  Wegkreuzung 
begraben:  M  und  bChuU  77 a,  bezw.  auf  Bäume  gehängt,  ib.  In  positiver 
Weise  bei  Städtenamen,  z.  B.  jSebiHth  6.36<'24  ~^  ''"■3-  ""J^i"  '^^■^,  ib.  36«i2 
ii^pzTN '10.  Ähnlich  zu  erklären  -iz»>",-;  nris  MBerakh  4.4,  b  29^  (Literatur  s. 
bei  Bacher,  Tannaiten  12165),  u.  z.  ist  "•->*  dt^r  vSchneidepunkt  von  zwei 
Stadtgebieten,  s.  Rasi  MSErub  5.1,  b  60b,  T  3,14  p.  148,  ib.  6,7.  13,  j  22* 
nn'7  »-nj;:  bSukka  3b  nr,»v  ».-ir  ]>z  -.iiv  ir.iN  -'rr;  ;'ni  (s.  Rasi  und  Tos.;  RSbM 
will  nur  ".^j?^  "^i-V  lesen,  in  j  nirn!;  offenbar  kannte  man  Sifre  Dt  229  p.  116» 
nicht,  wo  i»';*?  "ii-,;  steht).  —  Das  oben  erwähnte  '^'22?  bedeutet  sonst  städtische 
Straße;  s.  MTohar  6.6,  T  7,9  (bjErub  22 b  RCh  ''—  r-  s.  ßX  -;»':.'  8  bei 
K  2,287),  ebenso  r>m2ü  TTohar  7,10  (in  b^Erub  wird  dies  zitiert,  nicht  die 
Miäna.  wie  die  Randglosse  will).  —  Wegkreuzung  hh.  "C":  rM  Prov  8.2  syr. 
«nn-N  r*-  PSm  480.  vgl.  Ges..   Hwb  unter  r^z:  ci'.i;zc)'^\  twv  g5wv  Matt  22.9. 

«»  jBerakh  5.9a.54  (k(.rr.  T  8.20.  s.  BÜCHLER  in  MGW.I  48.198  A.   1). 

■"  in  rj  cm  bXazir  68».  bPesach  81b.  r,z>'-r.  i-pr:  opp.  z-r.r 
jBikk  1,1,  68'Ig. 

'1  v^DN  und  zn--i  TBk  2,12  (s.  A.  62);  s.  auch  A.  72.  Vgl.  n'::-2  y^^s 
und  c^--  Gen  R  22  p.  215  Th. 

'-  c»:n  nnn'  MMikw  9.2  (L  2.277  vgl.  oben  1  A.  172);  eine  Art  De- 
hnition  TMikw  7  Anf.  (6,14,  65835  ed.  Z.);  aber  die  Sache  bleibt  unklar, 
und  besonders  dunkel  ist  der  Satz  jBerakh  2,5^4  c:— :  m-rr'  ':£C  i'-rr*?  ;»,■;^-c•i 
(in  Bar  bBk  81«  c^rmn  »■;'j:'7  und  Institution  Josuas  vgl.  A.  57),  es  sei  denn, 
'jED  ist  nicht  kausal,  sondern  lokal:  mau  darf,  von  der  Ubertläche  der  Tritt- 
stellen herab,  sich  seitwärts  begeben  (also  im  angebauten  Feld  gehen).  Ra>i 
zu  bBk  unklar;  L  2.277  „um  den  Erdstreifon,  Pfützen  zu  entgehen'';  ai)»r 
die  Erdstreifeu  selbst  sind  ja  da,  um  den   Pfützen  zu  entgehen! 

'"  '*  MAz4,l— 2.  Sifra  zu  Lev  26.1  p.  110b  -.— —  z'----^n -n  i-:»-.- s- 
c'smn  (ib.  eine  andere  Ansicht:  Das  sind  die  Sonneusäulen  au  den  Dachspitzen; 
zu  c^JQn  s.  Ges.,  Hwb.)  —  markante  Erscheinungen  des  syrisch -rümiscben 
Heidentums.  .Mehr  s.  in  Lwr  2,358,  ferner  in  Krauss,  'i'he  Mishnah  Treatise 
Sanhedrin  (zu  7,6)  S.  45.  Wegebezeichnung  s  auch  Palmer,  Wüstenwanderung 
S.  196.     Zu  „königlichen"  Straßen  s.  A    68. 

'•'  Jelamdenu  zu  Dt  4,80  bei  RN  r:ry  2%-i:i  '-::=n  rry.  Num  R  28.13 
r^roDK;  mehr  s.  in   Lwr  2.80.     Vgl.  Bar  bMakk   10b. 

"'■'  ^v:  Lwr  2.834f.  überaus  häufig.  Besonders  ;'-«; -2 -v-:  s-r --:^-  Deut 
Zuta  c.   15  Jalk   I   §  907.     z)rr.  L  4.687.  besondeis  ,-zr  =•--  ^vgl.  hier  S.  891). 
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''  Folgt  aus  MSOHa  1,2  -."m;  >-::i:n,  T  1,2  c>n-,7  >'::i:n,  Bar  bPesach  23a 
o.  (Rasi  richtiger  als  Tosafotli).  blVIk  5b  wenn  die  Bäume  an  den  Gemar- 
kungen (r^i-J)  stehen,  befinden  sich  Gräber  nur  innerhalb,  nicht  außerhalb 
der  Allee.     Schatten  der  Bäume  am  Wege  Thr  R  1  p.  80  B. 

^^  Darum  ri)^2p  jri  für  die  Jerusalempilger.  Es  war  die  vornehmste 
Art,  an  den  Straßenzügen  zu  bestatten,  s.  Nissem,  Pompej.  Studien  S.  540 ; 
Marq.,  Privatl.'^  S.  H61;  Liebenam,  Städteverwaltung  S.  37. 

^»  »NnTJT  »N2?iJ3  bChuU  60a.    cnrjz  n'?!  n»:-!-:!  nS  i>--:D  ps^  bBerakh  40b. 

**°  Pflaster  s.  I  A.  435—441.  Pflasterung  in  Jerusalem  s.  I  A.  168. 
Vgl.  WiNEK,  BRwb  2,520  s.  v.  Steine. 

«^  Vgl.  A.  72  und  oben  VI  A.  353. 

«-  bJErub  56a  m-niDi  m^';o  n^  t:";r  t;;  *?:  usw.,  Beispiel:  Maultiere  von  Be 
Beri  und  Be  Nares  (in  Babylonieu).  Der  Aufstieg  bezw.  Abstieg  zu  und  von 
denselben  Städten  und  zu  und  von  Vardunja  (Neub.  Geogr.  366)  bSota  10». 
Vgl.  bSanh  32b  zwei  Kamele,  die  auf  die  Steigungen  (ni*?;;?:)  von  Beth-Choron 
(in  Pal.)  gingen.  Vgl.  D'jmn  n\-nno  Trg  Jes  15,5  (L  Trg  Wb  2,26)  mit  den 
Stellen  in  A.  83.  In  bJErub  22b  »"N2t:r  nmwi  nryo  steht  als  Beispiel  n»2  m'7j?D 
ina,  aber  RCh  wohl  richtiger  ;mn  ttz,  der  berühmte  Gebirgspaß  bei  Jerusalem. 

'*^  Lev  R  18,1,  Kohel  R  zu  12,5,  s.  L  8.83.  Zu  --J-  N:-nf3  s.  ZuNZ,  Ges. 
Schriften  2,271.  Zu  achten  auf  «msyD  (nicht  nur  Furt  w.  u.  sondern  auch) 
Durchgang,  transitus  L  3,1(S2;  zu  Mabortha  bei  Sichern  s.  Montgomery,  The 
Samaritans  S.  20. 

«^  «n>>mnj  bSabb  20b.  90a,  bBm  85a  und  oft.  s.   L  3,376. 

«^  NDin:  «DiUN  8.  [j  a.  a.  0.  und  oben  A.  3.  srs  '-  p^z  ^:  bBeza  38a  und 
oft,  s.  L  3,536.     r\r\i  o\)\).  pi^  Gen  R  85,6. 

^^  Bar  bSabb  6:^  'i:  -.las  2ip?:i  .^'7mri  -"mi  '"m  -=n  m^rn  n  TSabb  1  Anf. 
dasselbe.  Ib.  ib.  T'm  erklärt  [n7nJi|  «>:27Si  N'::nD  s.  auch  TBerakh  3,20  (aber 
N'anuDN  s.  A.  63  ist  darum  durchaus  nur  Straße  und  erst  N*t2"72  :=  -XaTiTa 
liwr  2,456  ist  ein  freier  weiter  Platz;  die  Stelle  b^Erub  26»,  s.  A.  63,  wird 
also  von  L  1,121  falsch  übersetzt).  Zug  von  600000  Mann  Ansicht  Einzelner 
in  Sulchan  cArukh  0.  Gh.  345,7.  Diokletian  zieht  auf  pal.  Straßen  mit  einem 
Heer  von  1200000  Mann  (JE  4,607  120000)  jNedar  3,2,  37^45.  Es  sei  be- 
merkt, daß  man  in  den  Straßen  der  Stadt  natürlich  auch  lustwandelte  (''»o, 
vgl.  auf  dem  Felde  S.  161),  denn  j'::'73X  jBerakh  5,1,  9a43  i^noN  jJebam  12,12<iiö 
ist  nichts  anderes  als  die  Straße  (Lwr  2,97);  vgl.  jKil  9,32^3.  Die  Ausdrucks- 
weise jBerakh  2,8,  5c 22  und  sonst  nn'ipi  msn«  't>'\2  scheint  von  dem  Wandeln 
in  den  Straßen  genommen  zu  sein. 

^^  Siehe  vorige  A.  Zu  n''?Qir  s.  L  2,410.  ri':ii::=N  oder  O'is  s.  Lwr  2,118 
(TTohar  7,12  rtacj). 

88  -^A-ii  Ntt'jiD  und  'TP^*  bBeza  25  b;  vgl.  Stark,  Gaza  S.  463;  Pietschmann, 
Phon.  S.  76.     Ähnlich  maT  Kr:^iD  bSukka  53b. 

«»  A.  82  und  83. 

^»  A.  88. 

«1  k.  82. 

9-    ina*?!:';?:  T7inn  T^Ohal  18,14,  617 n  oder  v^r.r^  usw.  jSebiUth  6,1,  36b68, 
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bGitt  7ab^  s.  BÜCHLEK  in  JQR  18,70G.  TDemai  1,11  pin -' •?•;•>?  c^^i;  nn»j?  *?: ; 
opp.  i^r:n  nn  =  Judäa  s.  Büchler  in  JQR  16,185;  vgl.  jDemai  2,22 C48.  Zu 
n»  s.  A.  56,  ferner  n>5^T  nn>  Cant  R  zu  7,2  s.  L  2,220b.  „Große  Straße"  nach 
Chesbön  jSebi^ith  6,1,  36^30.  Jesus  Reise  über  sam.  Gebiet  s.  Rix,  Tent 
and  Testament  S.  24.  39. 

^^  Ritter,  Erdk.  14,78 ff.,  91fif.,  Stark,  Gaza  S.  563  (Straße  zwischen 
Jerus.  und  Gaza  Apostelg.  8,26f.,  Stark  y.  510ff.,  wo  auch  Ansichten  von 
Robinson  und  Raumer;  von  hier  gings  nach  Asdod  ib.).  Zwischen  Jerus. 
und  Jaffa  s.  Schick  in  ZDPV  10,134.  Von  Gaza  nach  Aila  über  Elusa  und 
Gerasa  s.  Ritter  und  Stark,  auch  Palmer,  Wüstenwanderung  S.  226. 
„Sicher"  vorröm.  Straße  auf  dem  Karmel  ZDPY  31,25  (danach  Phönizier  die 
Erfinder?  des  Straßenbaues,  s.  Serv.  zu  Veget.  Aen.  1,422;  Isidor.  orig.  15,16). 
Von  Antiochien  nach  Ptolemais  s.  M^langes  de  la  Fac.  Orient.  Beyrouth. 
2,336—345.  Von  Madeba  bis  Petra  nebst  den  angrenzenden  Routen  s. 
BrÜnnow-Doi^jaszewski,  Die  Prov.  Arabia  1,15 — 124.  Zwischen  Ägypten 
und  Babylon  in  alter  Zeit  s.  E.  Meyer,  Gesch.  des  Altertums  1.  Aufl.  1,222. 
Im  löm.  Reiche  überhaupt  s.  Liebexam,  Städteverwaltung  S.  147 f.;  inter- 
essant z.  B.  Bau  auf  Kosten  der  Stadt  Abila  CIL  III,  199  vgl.  VIH,  10296, 
ib.  Ö.  148.  Die  Straße  Abila -Damaskus  auch  bei  Merckel  S.  254:  via 
Antoniana  bei  der  Mündung  des  Nahr-el-Kelb  und  reiche  Reste  der  Straßen 
im  Hauran  ib.  Allgemein  Herzfeld  Hg.  S.  141;  Hastings  Dict.  Bil)le  suppl. 
vol.  roads  und  JE  10,434  roads  mit  Karte. 

»^  Siehe  Lwr  2,330  NjnD  in  der  Verbindung  N\-:::i£:p  rjvQ. 

"''  Ritter  und  andere  in  A.  93.  Merckel,  Ingenienrtechnik  S.  221. 
Speck,  Hg.  1,50  und  288. 

9(5-98  n»-;:n  Lwr  2,63.  im,  inh  und  -.«n  »a  s.  L  1,387.  ^jüt  bSabbl47a 
(e.  Bd.  I  S.  167  und  ib.  A.  530b).  Vgl.  2n:m  =  SpojJio;  Rennbahn  bKidd  63a 
(Lwr  2,217).  Gleichnis  bSanh  96  a.  11).  94  »große  Leistung  eines  verfolgten  pers. 
Beamten.  Zwei  isr.  Männer  aus  Jerus.  zeichneten  sich  durch  groBe  „Rasch- 
heit der  Füße"  aus  ((oKUTrir«,  t:o8wv  Josephus  B.  J.  4,4,  1  §  230).  iwn  (Etyin. 
8.  Lagarde,  Semitica  1,59)  ist  persisch,  während  "'"':-  =  ßepr.Sdpio;  =  vere- 
darius  (Lwr  2,155)  römisch  ist;  ebenso  'oviip  Lwr  2,519.  Siehe  cursits  publiciLs 
in  Daremuerg-Saglio.   Dict.  und  bei  Liebexam  S.  88 f..  bei  Merckel  S.  22.'i. 

"•'  Siehe  nö»  (z.  B.  --r::  c-n  r^  imr.:*  bKidd  41b)  und  nimS»  bei  L  4,5Ö9. 
Auch  pnonD  —  Bote  s.  L.^garde,  Semitica  1,67;  «p:ir.s  Lagarde,  Ges.  Abh. 
S.  77.  L  4,104:  l>i)'^Si  braucht  Ephraem  ...  als  Glos>e  zu  TaßeÄXapio;.  Vgl. 
üri^o  Lwr  2,225  Aber  2»'Jin:ra  =  KpsaßeuTr,;  L  4,1(»5,  Lwr  2.  482  hat  eine 
politische  und  staatsrechtliche  Bedeutung.  «"nJaoN  (oder  'r\CH  Depeschen- 
träger) L  1,120. 

i*^"  Stellen  Lwr  2,143  i'J-.u.  Infolge  von  1.  Löws  Einspruch  ib.  muß 
ich  (ppoupiov  aufgeben,  und  die  folgenden  Daten  zeigen,  daß  die  Gleichung 
mit  burgus  gut  möglich.  Im  neuen  Thes.  linguae  Lat,  2250  wird  lat.  burgiis 
(=  gr.  •Kupyo;)  aus  titidis  vom  E.  des  II.  Jhs.  belegt;  aber  die  Entlehnung 
(aus  germ.  oder  kelt.  Kreisen)  datiert  mindestens  vom  1.  Jh..  denn  unter 
Hadriau  gibt  es  in  Dakien  bereits  ein  numerus  burgariorum.    Zur  Definition 
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dienen:  CIL  Ylll,  2494  burgum  speculatorum  Antonianorum  .  .  .  fieri  jussit. 
Veget.  mü.  4,10  castellum  parviüum,  quem  burgum  vocant.  Orosius  hist.  7,32,  12 
crebra  per  limitem  habitacula  constituta  burgos  vulgo  vocant  Burgundiones. 
Orosius  orig.  9,4,  28  burgarius.  —  Pesikta  61»  „Ein  Gleichnis  von  einem 
Könige,  der  sich  auf  der  Reise  befindet  und  zum  ersten  burgan  (pJjnu)  ge- 
langt, all  wo  er  ißt  und  trinkt;  kommt  er  zum  zweiten  burgan,  ißt  er  und 
trinkt  er  dort  und  übernachtet  auch."  Lev  R  7,4,  Pesiicta  R  c.  16  p.  84a 
und  an  anderen  Parallelstellen  dasselbe.  Vgl.  Ziegler,  Königsgleichnisse 
S.  305  f.     b'Erub  21a  ^-an  pjjiin  )»«.     Thr  R  1,4  lyiö  >Nn  ^^no  erklärt  l'Jjnn  »^an. 

^'^^  Stellen  Lwr  2,428;  besonders  Tanch  Bemidbar  9  „Läden  (nin:n) 
und  Gasthäuser  (niNpn:iD)  außerhalb  der  Stadt  auf  der  Straße".  MAz  2,1, 
TAz  3,2  „man  darf  Vieh  einstellen  (TOjjn)  in  die  Gasthäuser  der  Heiden". 
MKidd  4,9  zweimal  »piiisa  ]t\^v  \^'^.  pf^is  Gen  R  10,8.  MGitt  8,9.  bBerakh  60b. 
Tßm  8,28,  390 isf.  nj»'?S  p7:iD  opp.  ,nnuu7^  jBerakh  3,5,  6^24  man  sitzt  im 
Fondak  am  Abend  und  vermutet  Unrat  in  dem  Maße,  daß  heilige  Hand- 
lungen unstatthaft.  Gastwirt  ein  ns:  s.  b^Erub  65b,  ausdrücklich  njn2  d.  i. 
auf  dem  Felde  s.  RCh  b^Erub  73»  (anders  RaSi).  Die  Gastwirtschaften  im 
pers.  Reich  erwähnt  schon  Herodot;  s.  Merckel,  Ingenieurtechnik  S.  224  f. 
Zu  n»p7Jia  Nn»piJis  (Lwr  2,429)  vgl.  oben  S.  256.  In  demselben  Sinne  ein  Gaon 
mn  D»u  'TD  Hl)  nin  «nx^pnan  .  .  .  n:iTn  2m  bei  K  7,287,  d.  i.  von  pers.  und  talm.  pnoi, 
was  nach  Lagarde,  Semitica  1,67  die  Hauptstraße  bedeutet;  Rachab  also 
eine  Marketenderin.  n'p^J^^  MDemai  3,5.  Vgl.  Unzucht  der  midjanitischen 
Verkäuferinnen  Sifre  Num  131  p.  47  b,  Genau  so  wurden  in  Griechenland 
Mädchen  und  Frauen,  die  sich  dem  Kleinhandel  ergeben  hatten,  gleich 
feilen  Dirnen  angesehen;  s.  B.  BÜCHSenschÜtz ,  Besitz  u.  Erwerb  im  gr. 
Altertum,  Halle  1869.  S.  279. 

10-'  NT'S'^nN,  iDT'D'jiN  s.  L  1,180  (wo  syr.  und  pers.  Formen,  auch  für  die 
Etym.  hinreichend,  vgl.  Lagarde,  Semitica  1,51,  während  hospes  des  Mussafia, 
8.  auch  K  1,321,  irreführend);  J  35  unrichtig  vom  hebr,  J]'^:.  b^Erub  53b 
jemand  erkundigt  sich  nach  dem  Wirt.  bZebach  61b  vom  Altar,  der  in 
provisorischen  Stätten  untergebracht,  bald  hier  bald  dort  sich  befand. 

^''•'  bMeg26a  v«nT2  im«  ]»^üu  ]>t»3'>:^in  >^';2.  Diebstahl  bBm  24«.  nNDi«  N^^iip 
s.  A.  348.     Vgl.  MJ  n;nn  n>n'^  jDemai  2,1,  22  c  19. 

io:!a  »msi  WIN'  bKethub  61  a  s.  L  4,109».  ^NipxT  s':d3n  b'Arakh  16b.  Ib. 
der  Rat,  daß  man  sein  Gastquartier  nicht  ändern  möge,  es  sei  denn,  man 
werde  geschlagen  oder  es  würden  einem  die  Requisiten  nachgeworfen.  Ib. 
Sprichwort  aJ3:i  aJis  »N:a:N. 

lo-t  »woSN  und  K*2D2N  s.  Lwr  2,48.  Num  R  10,5  D'JC3Nn  jnjn.  bBm  87», 
Rasi  zu  Gen  18,9.  Zur  Sache  s.  Speck.  Hg.  1,47.  Essener  s.  Josephus, 
B.  J.  2,8,  4  §  125. 

1"^  Lwr  2,30  D»'7us,  ib.  415  T>yjv  (s.  jetzt  Mekh  RSbJ  zu  Exod  14,2  p.  41 
[t](])»^dj?  nipoj.  jiT^üp  ib.  525.  Zu  :rav8ox£Tov  (A.  101)  und  xaTa>>u[^a,  caravanserai, 
counai  (sie)  s.  Shaws  Reisen  Vorrede  S.  13  A.  2;  Palmer,  Wüstenwanderung 
oft.  z.  B.  S.  313.  327.  356.  Esel  des  Pinechas  b.  Jair  im  Gasthause  (><pi:i3 
bChull   7»).      Eseltreiber   (s^nr-n)    starben    einmal   an    den   im   Gasthause    ge- 

Krauß,  Talm.  Arch.  II  ^^ 
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üossenen  Linsen  (jTerum  8,46^30).  In  der  Wüste  konnte  man  nur  mit  Wein 
und  Feigen  aufwarten;  im  Palast  (j^uSs)  hätte  man  weit  mehr  gegeben  (Lev 
R  2,1).  In  demselben  Sinne  imn  »s^  piJian  *D^  opp.  ina^s  (Num  K  13,1).  Be- 
rühmt ist  der  dem  kühlenden  Baum,  dem  labenden  Quell,  an  denen  man 
eine  Herberge  (p'^i)^)  gefunden,  vom  dankbaren  Gaste  erteilte  Segen  (Num 
R  2,12,  bTaJan  5^).  Vgl.  bBerakh  63b,  Cant  R  zu  2,5.  Die  gut  bezeugte 
Sitte,  daß  man  sich  in  der  Herberge  durch  Inschriften  zu  verewigen  suchte, 
tritt  uns  entgegen  in  bSota  35b  f.  ;i=703  .  .  .  c»:2n,  s.  Luzzätto  zu  Dt  27,2.  — 
])bü  bSabb  127  b.  ?Aboth  RN  c.  8.  unpin  ;«:  -jjr»  ]S2  Xum  R  23,3,  Tauch  Mas'^e 
Anf.,  Tanch  B.  2.  Unterschied  zwischen  n:»^  cipo  und  nn'ztr  'a  MMa^as  2,3, 
TMr  2,1,  82i5f.  j  49<i22  der  Mensch  plagt  sich  (^j7j)  um  das  Nachtquartier, 
nicht  aber  um  des  Rastplatzes  wegen.  Ib.  Beispiel  der  kleinen  Händler  von 
Kefar- Chananja.  Ib.  Lieber  absolviert  man  seine  Geschäfte  im  ersten  Hause, 
das  man  antrifft,  um  dort  übernachten  zu  können  (p^v  rhz  ed.  Zit.,  in  ed. 
Krot.  j?:2  korr.).  «mn  und  nn»^^  fvon  "Uj  TiSanh  109 a.  Trg  Ps  104,26  :^-.y;cz 
n^^)-if2  n'n  bTacan  21  a  Ni»n  Ninni  n:j  s.  d"i3  ed.  Luncz  p.  644.  sristriN  s.  A.  102. 
nN»DD»ttN  =  £Toi(jLaaia  Nnm  R  16,27  s.  Lwr  2,29.  win  bTacan  11«  s.  Rasi  und 
K  1,45;  vgl.  syr.  n»:in  xm:  r>^2  —  Karawanserei  ZDMG  60,96. 
106  Vorige  A. 
'"^  A.  105. 

^"«  REJ  45,39;  vgL  o.  A.  15  TJebam  14J. 
109  Graetz,  Gesch.  4^  110.     Bachek,  Tann.  1-  79.  165. 
*•''  Rapoport    in    vn":=    5584    S.    70;    r:"-;    S.  185b;    Graetz    4^   13H; 
Derenbourg,  Essai  S.  418. 

*^'  üM-;^  für  die  Henne  bBeza  7b  =  Brücke.  Sonst  N-::>'f3  (zusammen- 
gezogen «12«)  =:  Furt.  bKethub  112»  ^ryo^  sMrz  r.ysti  n'-  bBerakh  olanr.iya 
D»n;  ib.  über  den  Jordan  und  Arnon  mitsamt  seinen  Bächen.  Vgl.  Bridges 
over  the  Jordan  PEF  Qu.  Statem.  1879  p.  138 f.  Gefährlichkeit  der  Fähre 
in  drei  Aussprüchen  bSabb  32«  (s.  A.  118);  ib.  139b.  bChuU  95»  n-ick 
r\^ar)\DHi.  Ib.  95b  «120  (nach  Rasi  =^  mir;»)  Flut  ein  Omen;  ib.  «niön  pri. 
''''  b^Erub  64«. 
"•■'  bKidd  71b 

»'*  NT'jr:  (=  Nj^T«),  NnT^J.-:  s.  L  3.14.  wo  aus  bBni  30b  Nr:»;»- ♦:"^. 
*'^  «iiD»JD  L  3,19  „Schüsselricliter",  durch  eine  gaon.  Stelle  vt^rgebeus 
zu  halten  gesucht  durch  I.  Low  in  Lwr  2,322;  aber  auch  magistratus  Lwr 
ib.  ist  verfehlt,  da  offenbar  von  persischen  Zuständen  die  Rede;  vgl. 
bBk  114«  o.  Nnc'jrsT  N:n  opp.  iNin  »d  o.  S.  327.  Die  Sache  erklärt  sich  einfach 
durch  die  bloße  Zusammenstellung  ntit^jo  Brücke  und  «ns'jr:-:  n:»-:.  Die  Miß- 
wirtschaft wird  illustriert  durch  bGitt  2Sb  «inviT  »-irpa,  ib.  :^:ü  »z-nD. 

*^^  bJoma  72b  ---ini  nisdn  nds  ■'.nn  niun.  bKidd  70b  mtun  n>'"^:  t<-r. 
«nnoa  .  .  .«im  bSanh  7  a  N=?r3jT  N-rur  l)Sdbb  lOOb,  bChag  15«;  RN  n=?D':.  was 
Sqj  r=  )a[jLYiv  wäre  (L  1,299).     '^^-ji  N=7ttjx  bBm  93b  s.  V  A.  827. 

"^  KVT  bSabb  119«.  Wackelig  s.  hSabb  32«  (nächste  A.i.  bJKrub  18b 
\t\^h\  njQiTj  U8W.  Mann  und  Frau  bBerakh  61«.  bMk  25b  0.  xp  n^cjn  :::»: '2 
♦'7DJ  (weil  Brücke  schmal;. 
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"'^  bSabb  32a  n^^v:ir]  hy  jnaijjt:'  nytrn,  ib.  niPJ  i'^'D,  bBerakh  59b  nsnrt 
'jam  NitrjN  ms  usw.  bBb  73  b  j:n-i  ntrj  nn  (Agg.  Jjjn).  Alte  Tigrisbrücke  bei 
Djezireh  im  Bilde  s.  Lehmann-Haupt,  Armenien  einst  und  jetzt,  Berlin 
1910,  1.  Bd. 

^^^  Brücke  über  den  Jordan  und  andere  Flüsse  (vgl.  A.  1 1 1)  TPara  9,9,  638  24. 

^2"  bAz  2b  )i'^\s^  u>'^w^  nn-ia  (ib.  D»piiiP  iJpn  von  den  Römern!  vgl.  bSabb  33b 
DnKTj  )ipn  ü^pm  upn  (vgl.  A.  58).    bBk  113  b  nipj  »ik^ji  »'7pT  >iapi  von  den  Persern. 

1-1  Zoll  bSanh  109  b  (Sodom  =  Rom),    m»-  n>i  (xMSErub  5,1)  T^Erub  6,4. 

'-■'  -^m  Gen  R  76  g.  E.  (L  l,367j. 

»23  ♦s>2  bMk  25b  u.  (RN  4,289b).  LA  Seriras  in  Kesp.  pi)i  ■>r;w  No.  30 
p.    lob  NTinm  K^^;ji  NJ»:n  Nzn«  r;  aus   bKidd  72»,   s.   Graetz,   Gesch.  4^,  251. 

^-'  Tm^  .  .  .  nvpz?  .  .  .  i'ir^^Ecn  c^ntt'j  jJErub  2,20b3.  Die  Übergänge  zu 
Schiffe  auf  den  Flüssen  waren  die  notwendige  Fortsetzung  der  Straßen,  s. 
Merckel,  Ingenieurtechn.  S.  224. 

'■''S  TKel  bm  8,3,  5878f.  'pN^':::^  ^ir  i'sm.  alte  Agg.  V"'~-'P  s.  Lwr  2,529, 
wo  mehrere  Vorschläge  (dazu  noch  J  y.oiTwvioxoi),  mit  Krengel,  Hausgerät 
S.  31  am  besten  für  lectica  zu  erklären.  Ib.  i'tr^rjn.  Ib.  Vier  Füße  an  den 
vier  Ecken  (n»n)  nebst  anderen  Füßen.     RiCH  asser;  struppus  2, 

*2ö  Folgt  aus  bSota  49b;  vgl.  Num  R  12,4  n^^s  i^fs:  .  .  .  ;ir'£N;  ib.  Gleich- 
setzung mit  n»^»SN3  =  papüio  Zelt. 

1"  RiCH  lecticarii.     MBm  6,1  ed.  Lowe  ina  n^-,E  s.  Lwr  2,489. 

1-«  MSota  9.14  ii>-.3K  (oder  iin^sN).  T  15,9,  b  12»  'en2  nn'trin  fauch  Midras 
Aggada  zu  Exod  2,1),  s.  Lwr  2,114  ;r-£5N  und  ib.  433  f.  n'-,i£,  .sainis,  pms;  s. 
auch  pis  Totenbahre  jTa^an  3,4,  66 ^n.  Nnis  zu  60  kleinen  Ellen  bSanh  7a. 
Auch  pnö  Trg  Jes  49,22  =  cpopeiov  s.  Fraenkel    in  ZDMG  55,355. 

129  Npiji=7J  Lwr  2,174,  npap=7  ib.  319.  Beim  Sklaven  s.  V  A.  596.  Reihen- 
folge der  von  Sklaven  getragenen  Sänften  1.  Ii**nfi,  2.  nd3,  3.  i^p/opi  Mekh  zu 
Exod  21,2  p.  75b.  in  Mekh  RSbJ  zu  19,12  p.  97  NpnjiSj.  Rabbis  Hände 
wurden  aus  der  Sänfte  (j^u^Uj  sichtbar  jBeza  5,2,  63a48;  vgL  Km^J  ir^n  ib. 
1,60^65.  Alter  Mann  bBeza  25b  (Rasi:  Faltstuhl).  Anderwärts  hören  wir 
aber,  daß  ganz  alte  Leute  auf  der  lectica  nicht  getragen  werden,  sondern 
auf  dem  Ni»mu  1.  «Tnin  =  9£p£Tpov  Tragsessel,  Lwr  2,147)  Cant  R  zu  4,8, 
mehr  ausgeführt  Midras  Tehillim  87,6:  sie  können  nicht  auf  die  lectica  ge- 
laden werden  (lyan),  sondern  man  verfertigt  ihnen  eine  Art  Tragstangen 
(niN^D«  von  aaiXXa  Lwr  2,89),  auf  die  man  Melote-Polster  breitet,  und  also 
trägt  man  sie  auf  den  Schultern,  indem  man  ihnen  auch  die  Hände  stützt 
(vgl.  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  3,190). 

^^"  bßeza  25b.  Vgl.  nächste  A.  Wie  kd:  so  auch  «"".mp.  das  bei  Wagen 
st&ht  MKel  24,2. 

^'^^  bBeza  25b  .>-i2 ;  auch  bSanh  7b,  bJoma  87b. 

*^2  bBeza  ib.  (ntidk)  [Nn^>J  »:N2r.     Vgl.  von  den  Alten  A.  129. 

^^^  »p:i^N  pers.  K  1,101  (in  RN  3  Erklärungen,  von  denen  die  dritte 
—  übrigens  auch  in  Rasi  —  in  'n  nur  eine  besondere  Methode  des  Tragens 
sieht;  J  72  spjy  ^y).     Vgl.  RiCH.  arculus;  ung.  tekercs  fr.  coussinet. 

13*  ncny  bKidd  71a. 
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i-s  L\vr  2,160,     Nach  Rich  s.  v.  basterna  von  Maultieren  getragen, 

136  »ticapoN  Lwr  2,96,  »DS^po  und  »iiCB'pa  ib,    410, 

*"  «pnnu  pers.  J,  Perles,  Et,  St.  S,  29,  K  2,252,  Krengel  S,  13  A. 
13.  bTacan  20b,  bBm  73b.  85b  n^n:  ^z'z:r.:  prz  'r£:r:i,  bGitt  31b.  Wohl  auch 
;»pnit::  Kohel  R  3,9  (K  5,348  Vp'^'iKi:^^  J  219  earruca)  persisch, 

^■'^  Marq.,  PI.  730. 

^•^^  bGitt  31b  ^-i-i;-T  N=7mD  .T7v  onsi  (Rasi  ungenau  "^'sr.  yijij  vgl.  reZa.  lola- 
gae  bei  Rich.  s.  v.  lectica.  i'-iSfanaD  (Lwr  2,380).  Kohel  R  3,9;  ib.  ;'P"if3:  s. 
A.  137.     Vgl.  ona  Midras  Tehillim  87.6  (A.  129j. 

'*"  bBm  9»  b  -i*j;r  2i:;-it'  ctn  »j-  "jc»  ;2^^  px-j.  ib.  T/S  ;!'n:oT  mwa  zi:-.. 

**^  bPesach  3^^  u.  c»'7!2J-  Nniny^z,  ib.  3b  i':2  ci»d,  ib.  «♦^♦'7t  «mn;»:.  Vgl. 
bNidda  14  a  cy^^  c'jid  n^'jfij  »rian. 

u2-i4;i    Tgj^    7^-jQ^    3^g2,^^    jgg^^    ^ß^    -^Qb    ib    ib.    kommt    von    der 

schwangeren  Frau  auf  den  großbauchigen  Fisch  zu  sprechen,  der  nach  Ge- 
wicht gekauft  wird),  s.  Tosafoth.  Im  b  ib.  wird  ausdrücklich  bemerkt,  daß 
es  einerlei  sei,  ob  die  Frau  klein  oder  gewachsen.  T  ib.  11  ir.o'z  ino  1.  mit 
b  79b  im=2;  b  ib.  inuj'?  1.  «»j*?,  wie  in  MAz  5,2  steht. 

^**  Ein  Skorpion  reitet  auf  einem  Frosch  (blib  73b  bNedar  41  *,  8. 
Lwr  2,125,  wo  richtiger  Nn»pnp  anzusetzen  wäre;  Erklärung  s.  I.  LOW  ib.). 
Reiten  auf  Krokodilen  s.  R.  Reitzenstein,  Hellen.  Wuodererzählungen  S.  5  A.  3. 

**^  TPara  9,9,  63822  -i3i  auf  einem  Menschen  oder  auf  einem  Tiere; 
ib.  pNr  nipi:  v'7ji  ;»N!:r  dpa.  In  bNedar  41«  reitet  Rabba  b.  Sela.  ein  hoher 
Mann,  auf  niüit  N:m»j  s.  V  A.  811  (unrichtig  Ps-Rasi  Maultier i.  Vgl.  den 
interessanten  Fall  bBm  81b. 

^*^  bNedar  ib.  (ein  Fall,  daß  der  Esel  den  Reiter  abwirft,  so  daß  er 
stirbt).  Das  Reitpferd  tritt  fast  ein  Kind  nieder  (Pesikta  R  c.  42  p.  176b, 
wo  auch  ci3''7:  oben  S.  124). 

'^'  Mekh  zu  17.3  p.  52a.  Mekli  RSbJ  p.  80  r»n  N»n  c-n  r^' ir.ann  usw. 

1*8  Am  Sabbat  s.  Meg  Ta^an  c.  6  E.  MBeza  5.2.  b  36  b  miOT.  Wenn 
das  Tier  zur  Seite  weicht  ('nD),  wird  es  geschlagen  [np'j)  Num  R  13.4.  Vor 
dem  Aufsitzen  wird  das  Pferd  von  einem  Knappen  gehalten  (folgt  aus  bMeg 

"^  «mi»D  bSanh  64b:  Steigbügel  s.  Resp.  in  J(^)h'    16.652. 

'^•'  bSanh  7  b  riip  =•;  >rNT  ?>";=£»  N^-.y;  vgl.   A.   131. 

'^'  Siehe  den  Artikel  Zug-  und  Keittiere  in  Prot.  RE^*  21,745 if.  ZDPV 
4,70.  Herzfeld,  Hg.  S.  156  f.  Speck.  Hg.  1,487.  Literatur  bei  Voigt, 
Privataltert.  S.  302  A.  82. 

1^=  MZab  3,2.  TBm  7,10  f.  p.  3S6  über  Vermehrung  dor  Last,  niy 
iDnn  S.  264.     r':r:Jn  rjp  MSabb  15.1  s.  S.  124. 

'•'^•'  A'gl.  die  Abhandlung  über  T\p'''\^  und  n:»y3  bBm  31»  32»  und  s.  L 
2,174;   4,138. 

'"'  bMenach  85 b,  Sifre  Dt  355  p.  148's  Honig  bSabb  154b.  Vgl.  MGWJ 
48,204.  MÄz  5,2  s.  A.  142.  Zuweilen  allerdings  auch  Kleider.  Gold  und 
Silber  und  allerlei  Zeug  auf  Maultieren,  s.  Josepbus.  Vita  o.  26  ij  127.  Pe- 
sikta 90b  Nmp':  «nan  p*?;  1.  richtiger  mit  Cant  R  5.14  Nr^^p  ;a  --^^j;  Frucht 
von  den    Dörfern. 
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'^^  MDemai  4,7  bedeutet  '^i:'  opp.  »-in  hm  allerdings  „meiue  Ladung" 
opp.   „des  Genossen  Ladung",  aber  Eignes  mag  vorgekommen  sein. 

>°6  Tßm  11,25,  3978  bBk  116b  (Agg.  k»ci:j,  s.  L  1,243  n^wC. 

'^■^  bMenach  85b  (hier  neben  Kamel  und  Esel  aucti  ~nz,  und,  was 
selten,  Pferd;  Sifre  148»  nur  lan.  h^>).  Aram.  N^nain  jBerakh  4,7c57.  bGitt 
65»  N»J£3  injT  NiQnD  NJ'2N  (H.  50zar  Israel  1,44)  nach  Rasi  =  Wein,  nach  Heil- 
priu  in  n"D  Eseltreiber. 

'^«  Folgt  aus  den  Stellen  A.  142-143.  Tßm  4,8,  37927  l'^npa  a>iian 
n»an  ^yno;  s.  auch  Bar  bMm  58b.     TMr  2,1  cipfa*?  aipoQ  pmj?  i\t^  n»na  >^j?2i  jnD.nn. 

169  MovEiis,  Phon.  3,128  f.  n;»ü  oder  k"ü  s.  L  2,156;  z.  B.  bBb  73b. 
bSabb  155b  o:  «nn  n^axT  «»72^  Ninn,  s.  Tosafoth  zu  bBm  80b  Schlagwort  «ttno. 
Sabbatai  b.  Ulos  vermietet  seinen  Esel  an  eine  Heidin  bSanh  64».  Umgekehrt 
nnJ  nf2n  TÜemai  4,7,  52-26  (ib.  wichtig  nnn'z^Qn  np;n,  wonach  die  Eseltreiber  das 
ihnen  anvertraute  Gut  gut  bewahrten). 

'«»  bChag  9b. 

'«'  ^Aboth  RN  ß  c.  27  p.  28» b;  vgl.  a  c.  12. 

'«•^  Vgl.  A.  56  und  82.  i^ud*^  TBm  8,25,  39()i  j  6,3,  11»42.  MBm  6,3 
vgl.  b  78ab  Unterschied,  ob  der  Esel  für  einen  Berg- oder  einen  Talmarsch 
gemietet  wurde;  auf  dem  Berge  kann  er  ausgleiten  fp*''"'"!),  vom  Tale  auf 
den  Berg  hinauf  kann  er  sich  erhitzen  (anrij.  Mit  p'>''>2n  ib.  (als  «r.nin:  be- 
zeichnet) dürfte  eine  von  der  Sonne  herbeigeführte  Erblindung  oder  gar 
der  Sonnenstich  gemeint  sein;  b  ib.  «piZN  Einnisten  von  Würmern  in  die 
Füße.  Ib.  «njjN  plötzliche  Wegnahme  zum  Frohndienst.  jBm  6,3,  11  »is 
pm  ].   pT2N.     Ib.  auch  Schaden  von  der  Luft,  Schlangenbiß  usw. 

1«^  MSanh  10,5  cip?^'?  mpDö  rn-r;n  n7f2jni  mcnn,  bBb  8»,  Sifre  Dt  94  p. 
93».  TDemai  1,10  p.  4527  (s.  Erklärung  in  ed.  Schwarz  p.  49»)  jo  npi^n 
]n»"ia  nn»Jiön  ;r2i  ivin  mDnn,  ib.  nnon  opp.  Tnx  i;2n;  j  l,22a57. 

1«^  TBk  2,9,  34882. 

'«^  Vgl.  Tyros  und  Sidon  in  A.  163. 

^^'^  Folgt  aus  TBm  4,8  ^rn  t/js  -^pvn  =ipr22  in»f2j??2i,  b  73*0.  Gewöhn- 
Jich  nur  i*j?  z.  B.  TDemai  4,26.  s.  auch  A.  170.  Aus  JArab  nach  Sepphoris 
jBerakh  4.7c.r-7. 

167  .:i^£)  7ijN  )2h  Tßm  3,25,  378i2  Bar  bßm  58b.  Bezahlung  in  Natura- 
lien TSebiSith  6,26  p.  7O21  r\'';'2\s  Tiim  r)''';>2ü2  ]'>\sv;  vnv)  i»:Ecni  ;»7r:jim  jnönn.  TMr 
2,1  '15  DB»  ;»:^  DN  >"'2  n»2  n"n  jn'? -n>  CN.  TDemai  5.14  .17  1:^72  prxi  Wi,  ib.  'Jirsi  ns 
n»i2T  jnu  'JNi  ni  122,  ib.  r\DW)  ns  usw. 

^"«  Vgl.  bSabb   155b  (a.  159). 

1^»  Pesikta  90b  f.  Cant  R  5,14. 

1'«  TDemai  1,10  s.  A.  163  und  165.     MDemai  4,7  n^y'?  i=:::t:^  l>nönn. 

*'^  Gen  R  8,2  i^-^.r^nn  ;o  npisroD  nn\T^' n:'-ö7  tjjs  ;   ib.  =i>n  n:»-f27  n»>*j  pnitr  na. 

172  Folgt  aus  MKethub  5,6  (b  6lb).  Einmal  im  Jahre  nach  Jerusalem 
jßerakh  9,13^14. 

''-'  MKidd  4,14;  bNidda  14». 

''*  Speck,  Hg.  1,64.  71.  75.  Marq.,  Pl.^  726  f.  Voigt,  Privatalt.  S. 
302  (woraus  hier  der  erste  Satz).     Wagenbau  s.  Blümner,  Technol.  2,324  f. 
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1^5  MBeza  2  E.  (b  23b  s.  Rasi  und  Tosafoth,  letztere  auch  bSabb 
66a).  Vgl.  veMculum  manibus  actum,  auch  chiramaniiim  genannt;  s.  Rich 
S.  676. 

"«  Nach  RMeir  Num  R  12,18  waren  die  Wagen  (m^jy)  der  Stiftshütte 
zu  seinen  Zeiten  (wohl  nur  in  der  Nachbildung)  noch  vorhanden.  Sonst  s. 
MKel  24,2:  zwei  Wagen,  die  wie  eine  Kathedra  (zum  Sitzen)  oder  wie  ein 
Sofa  (zum  Liegen)  gemacht  waren.  Vgl.  bei  Sänften  den  Unterschied 
zwischen  sella  yestatoria  und  lectica  (Marquardt  S.  736).  Mehrbelastung  mit 
drei  se^a  s.  TBm  7,10,  38028.  Durchbrochen  bSabb  84».  Steuergelder 
(-Vt|jioc  Lwr  2,264a)  auf  Wagen  befördert  jTa^an  4,69 a48  Thr  R  zu  2,2. 

^■'^  Lwr  2,462  "ns^s  unrichtig  als  plaustnmi  erklärt. 

178  Nsj^3  Exod  R  15,22.  Tanch  Chajje  3  s.  Lwr  2,413. 

17«  inp  Lwr  2,565,  BÜChler  in  MGWJ  48,202  f.  Neben  „Schiff"  MAz 
5,4,  TBm  7,14,  3874,  j  6,11  »34,  TBerakh  3,19,  Semach  c.  13.  Zu  Wein  MAz 
5,4;  bSabb  122»;  zu  Öl  und  Wein  bBb  146 ^  Goldene  nunp  bSanh  21», 
bKidd  76b,  bMenach  109b,  silberne  ;»Jnp  Cant  R  c.  3,3.  Eine  Art  Wappen 
bSanh  96bo.  „sein  Ebenbild  hatte  er  an  seinem  Kriegswagen  ausgemeißelt"  (ppn). 

1«°  bGitt  57a  nr:n70  ^'.'\^;,  RN  (Agg.  ':np). 

1^*  Mehrere  Stellen  s.  in  „Antoninus  und  Rabbi"    S.   1  f. 

*8'  L  Trg  Wb  2,441;  es  findet  sich  indisch  ratha  =  rota  Speck  1,72. 

1«"  L  Trg  Wb  2,408  (in  ed.  Ginsb.  p.  33  st.  jin^rm,-!  richtig  ^r\n^)l^).  vgl. 
Buxtorf  2214  und  K  7,258.  Rich  s.  v.  rheda.  Hesych:  p-riSiwv  •  y.apouxwv, 
fehlt  in  Duc.  Gr.,  jedoch  in  Lat.  s.  v.  Bheda;  s.  auch  Forcellini.  Thesaurus 
und  die  Note  bei  Ruinart,  Acta  Martyrum,  Verona  1731  fol.  39. 

1«*  Stellen  s.  Lwr  2,77;  zur  Sache  Rich  S.  247,  Marq.  733. 

186/186  L^yj.  2,564.  BÜCHLER.  MGWJ  48,207;  49,675.  .nun  nui'jjt» 
bSanh  95b.  ipi»D  Num  R  23  E.  bBerakh  32b  u.  n;::  nz  ]v;:  nwn  fremd, 
opp.  DiN.     Vgl.  Apostelg.  8,28. 

•"  Lwr  2,260;  vgl.  „Anton,  u,  Rabbi"  S.  29. 

•88  MKel  24.2  s.  A.  176. 

1«=^  MKil  8,3  inpz  n»rn.  Gen  R  75.10  nufijnp  'r--r.  Bar  jKil  8,31^23 
•jpc'.     TBm  7,9,  38625  ^»crin.     Mekh  RSbJ  12,33  p.  24  ypa»;  vgl.  Mekh  p.  14*. 

1"*  m'j  Kohel  2,8  wird  von  Rasi  z.  St.  nicht  ohne  Berechtigung  gleich 
Wagenkasten  gedeutet.  Vgl.  bGitt  68»  in  Pal.  deutete  man  es  als  amv 
=  Kiste  (L  4,511).  Wenn  nun  RJochanan  ib.  tradiert:  „Dreihundert  Arten 
Kasten  (cntr)  gab  es  in  Sichin  (vgl.  VII  A.  172),  aber  n-»  selbst  —  ich  weiß 
nicht,  was  es  ist",  so  dürfte  der  Sinn  sein:  allerdings  gab  es  (vor  nicht  langer 
Zeit,  etwa  vor  dem  Bar-Kochba-Kriege)  300  Prachtwagen  in  Sichin,  ich  weiß 
aber  nicht,  ob  mt?  in  Kohel  2,8  so  zu  deuten  sei.  In  der  Parallelstelle 
jTa'an  4,69»  u.  heißt  es  (von  einem  anderen  Tradenten):  80  metallene  Kasten 
gab  es  in  Sichin  (zu  den  Zahlen  300  und  80  vgl.  A.  368).  worauf  RJannai 
("n  wohl  für  »"i  Jochanan)  bemerkt:  „Kasten  (HTr)  gibt  es  nicht  in  unseren 
Tagen",  so  besagt  das  wieder  nur,  daß  der  Prachtwagen  verschwunden  sei 
aus  Israel.  Vgl.  Bar  bSota  48b  dasselbe  vom  eisernen  Kriegswagen.  Anders 
BÜCHLER  in  JQR  16.201  und  S.  Klein,  Beitr.  zur  Geogr.  n.  Gesch.  Gal.  S.  65. 
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Polster  folgt  aus  :::nr3  v:>:  TZab  4,5  (ib.  aana  "^w  •,•>•).     Ebenso  Midras  Tehillioi 
18,15  jnp.-i  r«  T?  j^v^'if:,  was  sogar  viel  Zeit  erfordert. 

i'^i  bPesach  94»  s.  A.  C)Q.  Vgl.  b^Erub  67b  m:npi  □»^r^j  nv^i^i  D>JDf2.  TBk  1,6, 
j   1,2«  39,  b   17  b  n:!&io  nvi::;  n^jya  .  .  .  npnm  .  .  .  riDni. 

^^^  MSukka  2,8  neben  Schiff,  Baum,  Kamel  nicht  n'7jyn  ^^  sondern 
n^jyn  tt'Nn.  T  1,1  r\'iy;  10  Tefachim  hoch;  ib.  7.1  nnn  jü»n.  BÜCHLer  MGWJ 
48,205  A.  1  meint,  dies  setze  ziemlich  kleine  Räder  voraus;  es  ist  aber 
durchaus  nur  vom  Kasten  allein  die  Rede. 

'9'  N2i»tD  Lwr  2,266.  ibin.  n:öin  bei  L  1,145  und  ^j^j  ib.  829  zufällig  nur 
figürlich.     bBeza  28  b,  jSabb  3,6*8  ^^"^  und  pn. 

''*^  Ges.,  Hwb'*  po  auch  syrisch  (J  957,  Mandelkern  Konkordanz  und 
L  Trg  Wb  2,146  nj7c  mit  d).  po  kann  übrigens  auch  die  Büchse  oder  Nabe 
sein  [modiolus  =  xoivixyj  usw.  Rich  898  i. 

"5  MKel  11,8;  ib.  14,5. 

"6  pSD>n  RN  (Agg.  pson)  bGitt  55b  57 a^  bChuU  79»  u.  (nicht  „Fuß-' 
der  Sänfte  ist  xptt',  L  1,400;  4,601,  sondern  Deichsel,  temo^  ^^\t-oz). 

19^  MKel  14,4.  5,  MSabb  5,6. 

198  ^n^T  MKel  15,1  (Sifra  Lev  11,82  p.  52^  erst  nm  dann  richtig 
n'7j;?  ini-).  Daneben  n>2'?f2n  nrjD'p  (Sifra  mncp)  schwerlich  ein  Gefäß  (Lwr  2,535) 
sondern  irgendein  prächtiger  Kutschkasten.  Zu  innm  als  Gefäß  s.  V  A.  677. 
Zu  vgl.  r:iti*=  d.  i.  PI.  von  aaTivt]  (Lwr  2,382)  Streitwagen  in  Trg  Jes  21,8.  Ib. 
10,32  r:s3u  nach  I.  LOW  (in  Lwr  a.  a.  0.)  capsus  Kutschkasten,  vgl.  A.  190. 

1^'''  lianfip  Lwr  2,551  (äpjjia  xa-j-apcoTov  Athen.  IV,  139  f.  s.  Fraenkel  in 
ZDMG  55,357).     nmpo  bSabb  98«. 

200  inp  m^  MKil  8.4  (Sifre  Dt  280  p.  116b  ])^pr:  n^x.  ib.  mpn  nns=7). 
TKel  bb  1,13,  59122. 

-"'  Hierher  gehört  wohl  die  Kette  (r^ra'^v)  der  Fruchtgroßhändler  (s. 
A.  811)  MKel  12,1,  T  bm  2,8.  V^t:«  bSabb  98«  Agg.  (besser  als  u-lOn  RN), 
mehr  s.  L  1,58  (aber  nicht  Klammern  an  den  Brettern,  sondern  über  den 
Brettern,  s.  RCh  und  RN,  die  das  Wort  :\)^iü^2  brauchen),  nimny  (vgl.  Jes  5,18) 
8.  bSukka  52«,  0.  auch  Theodor  zu  Gen  R  p.  210. 

202  -nxpnn-^t:"  TKel  bb  1,13,  591-22. 

203  Rich  112  carpentum.  MBb  1,1.  MKil  8,4.  b^Erub  67«  nunpi  d^^cj: 
Esel  MBm  6,1,  TBerakh  3,20,  j  5,9«54;  Pferd  bPe8ach94a  (s.  MGWJ  48,l96f.). 
bBlj:  17b  jnpz  r^yc)^  rrjjj;,   vgl.  A.  191.     Kasuistisch  bBk  17b  «autri  Niyn  j»nn. 

2°*  nip  s.  A.  202  und  Lwr  2,571  (in  Tßeza  4,6,  20722  ifp  ^''Jia  ^"^^  ist 
nicht  mp  am  Platze,  BÜCHler  MGWJ  48,199  A.  1,  sondern  i,^?,  s.  REJ  53,38 
A.  3).  MBm  6,1.  TBerakh  3,20  p.  816.  J^^Jö  MKil  8,3,  Sifre  Dt  231  p.  116, 
Bar  bBm  8b,  T  1,3  (gegen  L  3,847b  Antreiben  des  Viehes). 

2°^  A.  191  und  203. 

206  MMakhs  8,8. 

20'  Schiff  und  Wagen  beisammen  s.  A.  179.  Bar  bMk  IIb  Esel-  und 
Kameltreiber  und  Schiffer  (von  allen  heißt  es  ib.,  daß  sie  von  anderen  ge- 
mietet, gepachtet  oder  als  Akkordarbeiter  gehalten  wurden).  MKethub  5,6, 
Mekh  RSbJ  p.  124  (Rasi  zu  Gen  32,15),  TSebiUth  6.26,  TKidd  4.14  (isp  ist 
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störend),  jKidd  4,66^27  (für  mp  1.  np2  s.  A.  204).  z^p^n  z?:  bNidda  14a  o. 
TSebi^th  6.*26,  TKidd  4,14  otdh,  ebenso  bKidd  82  a. 

'^08  n:^aD  bli.  nh.  und  aram.  (auch  Nn:'2Dj  allem  Anscheine  nach  von 
Verb  ISD  bedecken,  täfeln  (s.  Ges.,  Hwb^^),  schon  darum  etwas  Festgefügtes 
und  Haltbares.  )»üts  ^tr  nu^ss  Exod  K  17,5  (s.  Lwr  2,452).  r\:ap  'o  MKelim 
15,1,  opp.  i'T7nj  'D  TSukka  3,7,  1968-  Piraterie  in  Joppe  s.  Josephus,  B.  J. 
3,9,  2  §  414. 

209  KS*?»«  (von  t]'?»  syn,  mit  J]S7,  vgl.  L  1,65,  zusammenfügen,  demnach 
schwächer  als  das  getäfelte  Schiff  in  der  vorigen  A.).  nb^'n  heißt  auch  der 
Brustkorb  z.  B.  eines  Vogels,  Thr  R  1,1  p.  24»  B. 

2»"  Folgt  aus  bSabb  66b  67 a;  »2in 'td  nsi:  nyic'. 

2"  Nur  in  babylon.  Stellen:  bBb  34b,  bBm  101b,  bPesach  111b, 
bBekhor  27a,  bBm  72b  (g.  L  1,157);  s.  noch  bSabb  67«,  bTaJan  24b, 
bBerakh  56  a  u. 

•''^•^  TSukka  3,6,  196?  f.  regelrechte  Klimax:  1,  >riD  (Var.  »ins.  ino), 
2.  kleines  Schiff,  3.  großes  Seh.  (s.  A.  208),  4.  n'7nj»jm2;  demnach  »2id  nicht 
=  bh.  ino  schwimmen  (J  970),  sondern  gleich  cws.  ;»ji2  L  3,488,  Krengel, 
Hausgerät  S.  45  A.  7.  Rundes  Fahrzeug,  sogenannte  kuffe,  im  alten  und 
neuen  Babylon  abgebildet  bei  Delitzsch,  Handel  und  Wandel  S.  9. 

2'3  n>jn  bBb  73a.  78b  also  nicht  von  „Sumpf"  abzuleiten  (L  1,376), 
sondern  als  Gerät  aufzufassen.     TBb  4,1. 

-'^  bBb  73a  s.  L  1,251;  anders  J.  Perles  (s.  A.  218)  S.  10.  ;r>m  sns'i'i- 
d.  i.  Mesene  bBb  ib.,  bSabb  101» 

'-'^  jSabb  4,7 »29  li'7p»N"r  N»n»7j  (ed.  Krot.  nn:),  .s.  L  3,341,  Mit  »im» 
mj?pt:;  ])hpwn  Kohel  R  zu  1,15  ist  offenbar  dasselbe  gemeint. 

-'«  p^n  nnny  jSabb  4,7a24  Kohel  R  zu  1,15;  vgl.  Herzfeld,  Hg.  S.  78. 
nn^r;  auch  bBerakh  57»  (fehlt  bei  L  3,695)  u.  z.  kleine  und  große  Mulde; 
daß  aber  in  n>M^i  rflini  ib.  Befahren  der  hohen  See  (Rasi)  gesagt  wäre,  steht 
in  den  Worten  nicht,  sondern  daß  sich  die  Mulde  in  Fahrt  befindet. 

21'  sn^DN  Lwr  2,86.  Zur  Bedeutung  s.  Isidor.  oing.  19,1;  E.  AsSMANN. 
Die  Schiffsbilder  von  Althiburus  und  Alexandria,  Jahrb.  d.  deutsch,  ai'ch. 
Instituts,  1906,  21.107—115. 

^^^  Arab.  J^dnii'?«  pl.  von  byz.  öpofjiwv  setzt  Öaadja  zu  Num  24,24;  das 
Wort  ist  nämlich  ins  Syr.  und  Arab.  gedrungen  (Fraenkel  S.  221);  fehlt 
zufällig  in  unseren  Texten.  Vgl.  J.  Perles.  Beitr.  zur  rabb.  Sprach-  u. 
Altertumskunde  (SA  aus  MGWJ  37),  Breslau  1893  S.  8;  GrÜnhut,  Ab- 
handlungen (Jerus.  1906)  S.  84  A.  1;  OLZ  1900.  413. 

2i«a  TBb  4,1,  j  5,1,  15»9  8.  Lwr  2,28;  J.  PErles  a.  a.  0.  S.  10. 

^'^  TSukka  3,8  und  sonst,  s.  Lwr  2,302.  wo  auch  Literatur;  s.  auch 
J.  Perles  S.  8,  Grünhut  (ä.  218)  S.  82  f. 

219a  MZab  3,3.     Verhältnis  der  Last  zur  großen  Liburua  wie  1:3,  ib. 

"»  bMenach  94  b,  Num  R  4,14;  L  3,568. 

'-'  Berechnung  der  Arche  s.  Gen  R  31,10  (in  ed.  Wilna  geben  die 
Kommentare  Berechnungen  und  Abbildungen).  Ib.  12,12  „Der  irdische 
König,  der  ein  Schiff  (n:»Ec)  verfertigt,   bringt  zunächst  Bohlen    'imp),   dann 
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Zedern,  sodann  Haken  i=»JJin)  und  zuletzt  bestellt  er  dazu  die  Schiffer  (C'-ji:j". 
Die  Bohlen  heißen  auch  nr^rnD,  ein  Wort,  welches  zur  Erkl.  von  D»2j;n  Ezech 
41,25  dient  (bBk  67a,  L  3,264a  und  604);  da  nun  rm^n  jBb  5,1,  löag  unter 
Schiffsbestaadteilen  steht  (vgl.  A.  218»),  so  erleidet  es  keinen  Zweifel,  daß 
i^iy  Schiffsbohleu  sind.  In  TBb  4,1,  40232  entspricht  ]^)'>\v  (w.  u.).  Zu 
Zedern  s.  Speck  Hg.  1,28.  Gleichfalls  von  der  Arche  NQ>»pT  Nin  »mm 
bSanh  108  b. 

^-22  MKel  2,3,  jSabb  9,2,  Udßg  b  83b  84a;  Herzfeld  Hg.  S.  157. 
Moses,  Erfinder  des  Schiffbaues  s.  Artapanos  bei  Freudenthal,  Hellen. 
Studien  S.  233. 

''■•^^  Esth  R  c.  2,1  fül.  5a  .T^in:  y^  mSnj  m:>3D.  Anfänglich  herrschte  so 
großer  Silberreichtum  in  Spanien  (s.  Speck  Hg.  1,463),  daß  nach  Aristoteles 
die  Phönizier  ihre  Gerätschaften,  selbst  ihre  Anker,  aus  Silber  verfertigten, 
s.   Heeren,  Ideen  1,54.     Kupferbeschlag  Speck  Hg.  1,28. 

■-''  "Jpj?  TKel  bm  1,1,  57822,  MMakhs  5,7.  nsipo«  TBb  4,1  (Var  r.zp-^n), 
ib.  i*y*:f'  j  15a 9  i>;;,v:>  (etwa  Spuoxoi  Rippen)  s.  J  588;  ib.  ]»i»k?»  s.  A.  221  (un- 
richtig J  600  Balancesteine,  die  zum  Anker  gehören  würden).  i<nj»SD7  K'^mp 
ein  Brett  von  dem  im  Meere  zerschellten  Schiffe  dient  einem  Schiif  brüchigen 
zur  Rettung,  Kohel  R  11,1. 

225  «nu\-i7  n:3d  bSanh  108b  (gegen  Rasi). 

•"«  TSabb  10,17,   12420. 

^^^  Ib.  p2iN  IX  r,iTs  ;n-  ]'=:?2.  Gewiß  aber  auch  zum  Reparieren 
der  Schäden. 

-•^«  Ib.  10,16,  124 19.  M^Ohal  8,3(5).  bBekhor  8b  ».-12  -^nw ,  ib.  \^nnD3 
(das  dort  genannte  Schiff  fährt  nach  Athen). 

-'''  TSabb  10,16.  jBerakh  9,1,  13b.  n^:?  s.  bNedar  38a;  g.  auch  MSe- 
biiith  8,5.     Vgl.  auch  A.  246  a  „nd  A.  252. 

"^a  bJErub  102a  (Rasi  cercles);  s.  RN  4,289b. 

'-'^°  TSabb  10,15  nn  n  nmi:;p  m:>3D;  ib.  nnin.  MNeg  12,1  n:»3Dn  »uan  n»n, 
ib.  KnpDxa  (ed.  Lowe  .Tnao«  1.  n>73dk  s.  Seite  339);  T  6,4,  62521  c»::b;  n»an,  ib. 
Z.  23  nj»SD3K;  n^n.n  (vielleicht  in  dem  Sinne  von  A.  228).  Sifre  Dt  346  p.  144» 
zwei  Schiffe  werden  mittels  Hakeu  und  Reife  (mnc?;?2i  a^jjiina,  Midr  Tannaim 
p.  213  H.  a»J:)nai  nnoDon)  verkettet  und  umgestürzt  (fn^J  "^y  Ji'f^p),  so  daß 
Paläste  (Dnia'70  s.  Lwr  2,455)  darauf  gebaut  werden ;  solange  nun  die  Schiffe 
verkettet  bleiben,  bestehen  die  Paläste;  trennen  sich  (w^a)  die  Schiffe,  be- 
stehen die  Paläste  nicht.  Vgl.  Num  R  15,18  und  Tanch  BeJia'alöthekha  11. 
Ib.  Bere'sHh  7  Chirams  durch  Zauberei  (pJJ's)  bewerkstelligter  Bau  zwischen 
der  Adria  und  dem  Ozean.  Lwr  2,342  p:jJD.  Zum  Ausdruck  „zwischen  der 
Adria  und  dem  Ozean"  s.  meine  Schrift  Magyarorszägi  Regisegek,  Budapest 
1893,  S.  8  f.  Vgl.  die  schwimmenden  Ziegel  bei  Vitruv  2,3,  4  und  was  in 
Kodes  Übers.,  Lpz.  1796,  1,72,  darüber  mitgeteilt  ist;  ferner  Blümner  2,18; 
DURM^  2,189;  „Bauten  im  Meer"  Friedlaender,  Sitteng.' 3,91  (volkstümlich 
7.  Aufl.  2,202).  Auf  dem  Verdeck  des  Schiffes  konnte  die  rituelle  Laub- 
hütte errichtet  werden,  Bar  jiErub  1,19^46  bSukka  23a. 

"'  TSabb  10,15  (s.  vorige  A.).     MSabb  11,5. 
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''''  MSabb  3,3  T^-\)p'  r;^  er-n  r; ,  ib.  16,9  (b  122»)  )2  tt-  üzz  '■:::  ntpyi, 
T  13,11  p.  1305  H.  .dazu  I.  Löws  Bemerkung  zu  Lwr  2.88  «7:0«.  TBb  4,1, 
40231  b  73a. 

'3^  TBb  4,1  =>ön  n»r,  b  73 a  'nn  ii2,  auch  MiOhal  8,1.  3.  MKel  15,1 
nj»£=  in  (ib.  d»*?!»)  .  ib.  njap  nj»s=  nc ,  bSabb  35».  «»'j-j:«  MMakhs  3,4 
s.  Lwr  2,71. 

-3*  Gen  R  22,6  (p.  210  Th)  nj*s=  r^  .xn  y^p:.  Tßm  8,17,  3632  Verb  dis; 
ib.  n:*SD,-inN  7»b>»i.  Aus  Linnen  (;nDj  TKel  bm  11,9,  58939.  MNeg  11.10.  — 
KnpDN  (s.  Lwr  2,96  und  600)  für  p^^  bBk  73a  und  sonst.  —  Gen  R  55,1  oj, 
8.  auch  Pesikta  R  c.  12  p.  50^.  In  Dt  R  2,16  d:  ein  Leuchtturm  oder 
Hafen?  d:  durch  ni-«  erklärt  bBb  73a  (L  1,32  gr.  unrichtig).  Den  Satz 
üt'))  »£32  nio»2  s.  Lwr  2,441 ;  Spuren  einer  LA  mit  p,  etwa  inip»3  ==  eTtix.piov 
Rahe.  Danach  wird  gesagt:  Die  Bräune  (s.  Bd.  I,  S.  253  maoK)  tötet  den 
Menschen  in  der  Weise,  wie  das  Segel  aufhört  von  Luft  gefüllt  zu  sein, 
wenn  die  Rahe  im  Mastloche  (ü*jii  »£)  zusammenklappt.  Basi  zu  bBerakh  8» 
hat  folgende  nicht  einleuchtende  Erklärung:  Im  Weltmeere  gibt  es  Punkte, 
wo  man  kein  Eisen  verwenden  kann;  so  werden  also  die  SchiflFsbohlen  nur 
durch  Stricke  und  Taue  verkettet,  die  nur  durch  schweren  Druck  in  die 
Bohlenlöcher  hereinzubringen  waren  (»".tj^d  sind  dann  Stricke,  ::»n  *2  ist  das 
der  animalischen  Luftröhre  gleichende  Loch). 

235  £3,.^  L  4,517,  davon  ü;t',  =»::»r  MKel  2.3,  L  4,545,  namentlich  aram. 
nürs  bJoma  77b.     d»üi:  Gen  R  12,12  s.  A.  221  und  Lwr  2,355. 

-•''«  bGitt  36a,  bBb  161  b^  bKethub  69b  u.  (L  3.112). 

'-"  Midr  Tehillim  19,11  und  Jalkut  ib.  (es  ist  dort  teils  ein 
Schiff  von  N'Jipip  richtiger  n':idi:n  —  Karmanien,  teils  solches  von  Ale- 
xandrien  genannt). 

-"a  j>:3cn  nrp  MSabb  15,1;  b  Ulb  durch  N^nucN  (Lwr  2.85)  erklärt; 
1.  Ni»-nncN;  s.  Speck,  Hg.  1,29.  Taue  dienen  übrigens  auch  zur  Festigung 
des  Schilfes  selbst,  s.  Jacob  (A.  265)  S.  258.  Möglichkeit  der  Verzierung 
folgt  auch  aus  MZab  4.1  n:»ö22r  sin  'Z'h-mü  c*'?:,  T  4,4  yi. 

■"*  MBb  5,1,  b  73a  j^aiüD,  vgl.  Ezech  27,29.  ib.  H  i2)vc.  —  m-jirs 
MMakhs  5,7.     MZab  4,3. 

"»  K  1,108  s.  v.  r:7N.  N'-imr:  bBm  87a.  N^nn-  n:c  bAz  75b  J  837.  Auch 
das  verschollene  Wort  njn.  s.  Bacher  in  MGWJ  1897.  41.501  f.  Zu  bMeg  16  b 
Soferim  13,7  nni-^T  n»-'id  s.  J.  Fehles  a.  a.  0.  S.  6  und  Lwr  2.302b. 

-*"  aoisp  Lwr  2,500.     bBerakh  28»  'p  opp.  i'r.:^. 

2*>  NnJ»Do- N"?'«  bNedar  50*  (Var  n:»-;  ;♦?:  L  3.641  a  unrichtig)  s.  RNissim 
und  J.  Perles  a.  a.  0.  S.  11. 

'*2  Bar  bChull  13b  (T  1,4.  50024  nur  ni^t^Z). 

-*•'  bHoraj  10*.  Midras  ha-G  1,15  p.  38  Seh;  vgl.  Voigt.  Privatalt. 
S.  385  A.  96.  Zwei  Saisons:  Von  Pfingsten  bis  zum  Laubhüttenfest  und 
von  da  bis  Chanukka,  jSabb  2.5b  32,  Gen  R  6,5;  s.  auch  A.  30  und  VI  A.  10. 
Zur  barmherzigen  Ernährung  von  Schiffsgenossen  s.  "^v;  Brot  und  «»riaikN 
(A.  39)  Kohel  R   11,1. 

-'■'»  Bar  bBk  116b. 
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"^  i^n  ynhn  n-  mj»SD  nno  MZab  3,3.  Vgl.  TSabb  10,24,  124  u  zehn  Te- 
fachim  hoch.  bPesach  111^  «mNi  alr^.  Einiges  s.  bei  Liebenam,  Städte- 
verwaltung S.  26  A.  1  und  S.  510.     C.  Wessely,   Karanis  und  SN  S.  33. 

-^5  »pWN  MBb  5,1,  b  77b  s.  Lwr  2,76;  b  ib.  niU2i  NpD7;  vgl.  Abstractum 
pDV  MJAboth  4,10.     «pay  n"?!:-:  «n2»SD  bNedar  50a  g.  RN  u  12  K  2,262. 

246  ,|,|-r  ,3,>i2  bSabb  156b,  Rasi  im  Namen  der  Gaonen:  nn  aram.  =  Schiffe; 
s.  Joel  Müller.  Einl.  in  die  Resp.  der  Gaonen  S.  298  und  J.  Perles  a.  a.  0. 
S.  10.  RCh  (s.  RN  2,13  -12)  liest  »jit  und  erklärt  nun  mj-.T  msnsn  niN'j-inQ. 
blErub  55  b  n:»3Dnü7  wh's  n  niish  >w;]:;  n^2. 

24ßa  K^Q  bTa^an  24  b,  )j;ü  Tßm  7,10,  386  28;  ripna  opp.  nJiyts  TBk  2,10 
p.  349,  j  3,3 d 27.  bBm  69b  n:>S3  by  nh)  nun  =?>•  n^  riöö  p«  'ja«,  ib.  »sa  nijn  >bü 
i<n:^33  und  sonst  vieles.  Führen  heißt  i^aj^n  MPara  9,6  'dsi  injn  DTaj;>  n"7, 
aram.  bGitt  73»  Phantastische  Lenkung  und  Schätze  a.  Wertbeimers  Bote 
Midrasoth  2,10  f. 

"ßb  bBerakh  18». 

•'*-'  bBerakh  18». 

"»  MAz  5,3.  4.  bBm  101b.  bBb  22».  jChalla  4,60b35.  Salz  bBk 
117b  s.  L  3,126b. 

2^^  Wie  „Ruderer"  n^D  bGitt  73»,  bTa^an  24b  0.,  so  auch  Verb  an- 
zunehmen. jBm  4,9,  9^67  nn'iKi  NDna«  n  (in  jSukka  2,5.  53*27  korr.  Nn'?») 
kann  der  Berufsname  „Ruderer"  bedeuten  (s.  Lwr  2,2)  und  nicht  „Salz- 
händler" (L  3,127).  In  der  Schrift  „Bibliogr.  der  Schriften  W.  Bachers" 
(von  L.  Blau),  Frankf.  a.  M.  1910  S.  64  wird  aus  Ag.  der  pal.  Am.  1,566 
(1.  587)  Kn'7D  als  Ortsname  angeführt,  was  Bacher  gar  nicht  gemeint  hat. 

•^5°  MMakhs  5,7. 

'^*  Kriegsschiffe  auf  dem  Euphrat  Kohel  R  12,7  nu»SD  £]>:fn  usw. 

•'^•'  Vgl.  n:»'irDnnup:  n:»SD  TKidd  1,7,  335i8.  Miete  um  4000  Golddenare 
bNedar  38»;  vgl.  A.  246».  Manchmal  gehört  einem  das  Schiff",  nicht  aber 
die  Ware  (N*::dj*iS):  gehört  die  Ware  ihm,  besitzt  er  das  Schiff  nicht,  Midras 
Tehillim  24,2. 

253  nST  bJErub  90b.  ^nsi:  >:n  bBm  70»  0.  Vgl.  Asphalt  des  Toten 
Meeres  Josephus  B.  J.  4,8,  4  §  480  iry  [ji,Y)pu|jLaTi,  t6  azdccpo?. 

«*  El.  b.  Charsom  (vgl.  bJErub  86»)  bJoma  35b,  jTaJan  4,69 043,  Thr 
R  2,2.     nu»£c  Ku-1  M^Arakh  4,3.     RJosua  s.  Bacher,  Tann.  1*^  168. 

2b5  piüp^  Mekh  zu  14,5  p.  26»  (opp.  nrrnn  d,  i.  mwain  SidSoyoi  Auf- 
passer Lwr  2,198),  Mekh  RSbJ  p.  42  inop,  ebenso  ib.  p.  45,  in  Midr  Aggada 
z.  St.  noch  weiter  korr.  pjnaö.  Zur  Sache  s.  Lwr  2,123;  MGWJ  49,688  f. 
SCBÜRER  3»  90;  WiLCKEN,  Ostraka  1,283;  Deissmann  in  Theol.  Ltztg.  1901 
S.  68.     Sonst  s.  A.  260. 

'^^  Mein  Alaharch  in  JE;  s.  Fragment  Appians  bei  Reinach  Textes 
1,153  f.  Mehreres  auch  bei  L.  Lucas.  Zur  Gesch.  d.  Juden  im  vierten 
Jahrb.,  Berlin  1910,  1,33. 

-'"''  Mein  Arcadius  in  JE.  Das  Wesen  der  navicularii  erörtert  Marq. 
S.  406  f.     Seipel,  Die  wirtschaftseth.  Lehren  der  Kirchenväter  S.  18  f. 

258  Epistel  des  Synesius  in  MGWJ  50.55  f. 
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"^  I  Makk  13,29;  14,5.  Levy,  j.  Münzen  S.  58—73.  Auch  die  römischen 
Siegesmünzen  Josephus,  B.  J.  7,5,  5  §  134.  Häfen  und  binnenländische 
Handelsstädte  (Skythopolis,  Gadara)  s.  Ant.  13,15,  4  §  395  und  14,4,  4  §  75; 
Herzfeld,  Hg.  77. 

-öo  ß.  J.  2,21,  8  §  635.  Schiffahrt  auf  dem  Tiberiassee  und  dem  Salz- 
meer s.  TSukka  3,9,  Tßk  8,17  (aber  nach  bPesach  28»  wurde  das  Salzmeer 
nicht  befahren).  Auf  dem  Jordan  bChag  23»  bJebam  116^,  bSabbat  60  bj 
s.  auch  Strabo  XVI  und  Josephus  B.  J.  4,7,  6.  Auf  dem  Euphrat  Sifre 
Dt  6  p.  66  b  m:»2Dn  inw  anaiyc^  .  .  .  ms  i,i:,  vgl.  bBekbor  55  b,  Gen  R  16,3. 
Auf  dem  Naar-Malka-Kanal  bGitt  73».  Für  die  spätere  Zeit  s.  M.  ÜRUNWALD^ 
Juden  als  Rheder  und  Seefahrer,  Berlin  1902.  n»'7J  Gallien  und  ti^tizcn  His- 
pania  s.  REJ  25,14;  ib.  60,310.  Die  Radaniter,  d.  i.  Leute  von  der  Rhone- 
gegend, handeln  in  Berytus,  s.  ib.  54,141. 

'*"'  Siehe  A.  253. 

■^«2  bTa^an  20»,  bSanh  25b. 

2«3  Siehe  A.  265. 

■^®^  i:y,  i£5»,  n«nma  »23  Gen  R  23,7  (Lwr  2,163j.  Caesarea  TDemai  1,11 
p.  46 1  (nicht  Sepphoris),  MNedar  3,6.  Kohel  R  11,1.  Askalon  folgt  aus 
dem  Schiffstypus  No.  8  S.  339.  Anthedon  s.  Josephus  Ant.  18.6,  3;  Stark, 
Gaza  S.  516'a.  8.     k>dn  Gen  R  6,5  p.  45  Th.  jSabb  2,5b3.2. 

285  N^f^öDN^  x»=7JD  bJebam  63»,  Tarsus  Kohel  R  7,11.  i'i:ns  M^Erub  4,1. 
Indien  s.  N^i^an  bBerakh  36b  Ingwermus?  Eisen  bAz  16»  (zum  Handel 
mit  indischen  Schwertern  s.  auch  G.  Jacob,  Altarab.  Beduinenl.-'  S.  149); 
vgl.  S.  299. 

■•^«'^  Man  sitzt  (-r>)  im  Schiffe  wie  im  Wagen  (MBerakh  4,4,  MZab  3,1, 
TBerakh  3,19).  Das  Schiff  ruht  eigentlich,  und  nur  das  Wasser  bewegt 
sich,  bBm  9b.  Die  Juden  schifften  sich  auf  Seereisen  drei  Tage  vor  Sabbat 
ein;  s.  TSabb  13,10  "rmn  d»*?  j'J'^ed  ;'n  usw.  Zu  ir^iß  s.  A.  Geiger  in  ZDMG  25.523. 
K'nö  „eingeschifft"  und  T?  n^^iö  nö^'n  flas  Schiff'  verweilt  jMl>:  2,3,  Slbiy. 
D»n  »tt^ißQ  Gen  R  23,5.     Ib.   6,5  bvir:  ü\i  nünsn.    jSabb  2,4c.  5b.     MGitt  6,5. 

^ß'  .jPesach  4,1,  30  d. 

2««  bNedar  50  b  o. 

"^^  Schiffsabenteuer  auch  Kohel  R  zu   11.1. 

"»  Z.  B.  bSabb  20b.  21».  90».    jKil  9,2.  32» ib. 

''"  Lev  R  4,6. 

2'2  Folgt  aus  Lev  R  ib.  .-id:«  »nc  usw.,  s.  auch  A.  273. 

'^^^  myo  L  3,562.  lyo  Midras  Tannaim  S.  173  3  H.  Stellen  aus  Josephus 
und  N.  T.  s.  bei  WiNBR  2,691.  Scheu  vor  Winterfahrteu  e.  Speck  1,31.  Zu- 
sammenstoß (Verb  yJD)  Bar  bSanh  32b;  ib.  mynia,  nnnr;.  Gen  R  5.7,  Midr 
ha-G  1,9  p.  30,  Lev  R  10,9.  Kohel  R  11.1  =♦;:  i-  ;'n-j  =ips:=r  n-=:ini  m-^r^  n^L^j 
pr^nö.  Anekdote  jBerakh  9.1,  13b  snj  nyo  und  cvn  pnr.  TNidda  5,17  *'iirr,:, 
jBm  6,4,  11  »37;  ib.  hniitdi:  7p'm.  Oft  =';  r,t'.-s^n  n:'£c  z.  B.  Sifre  Num  76, 
MGitt  3,4,  ib.  maNtt',  Kohel  R  11,1;  TSabb  13.1.  yaa  bNidda  31».  i2n=:  ;2n 
bBb  153b.     Über  Bord  werfen  auch  bei  den  Nikanortüren  jJoma  3,41». 

"•*  Sifre  Dt  354  p.  147».  Vgl.  Bote  Midrasoth  2.10  f.  Nikanortüren 
jJoma    3.41». 
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'^^  Nächstfolgende  A.,  ferner  jSabb  2,5^32,  Gen  E,  6,5. 

^^^  MAz  ],3  s.  Blaufuß,  Rom.  Feste  u.  Feiertage  S.  35.  Vgl.  nmn=?  '^^l^ 
bßerakh  54^.  Blau  in  mpn  1.21.  Diabaterien  bei  Philo,  Leben  Mosis  2,224 
s.  MGWJ  54,509. 

2"  ;»op-iüp  in  anderem  Sinne  Lwr  2,527. 

2"a  bBb  24  a. 

'■^^^  Von  Daniel  wird  bSanh  93  a  ausgesagt  «n^con  «ai  N-inj  NiroS  lies  mit 
D.  S.  z.  St.  «nno2  Tiberis.  bMk  4^  |»r,n  in:  >nnpN^  (RN  )>jsin  s.  L  4,246) 
vgl.  ib.  r\r\w  den  Kanal  ableiten  (L  4,534j.  'ndid  m»:i:'T  xjT^Nm  vom  Euphrat 
bBerakh  59 1>  (vgl.  Rapaport  in  D"y  S,  34).  Ähnlich  bAz  39»  »dbk?  Npi  NiTsn 
mcj  nnji  mu  in:  n»3.  Vgl.  Pick,  Assyrisches  u.  Talmudisches  S.  12.  Mehrere 
Kanäle  s.  in  Monumenta  Jud.  2.  Heft  S.  7.  „Das  Kanalsystem  des  'Irak"  s. 
bei  Streck  a.  a.  0.  1,22  f.,  wo  auf  le  Strange,  JRAS  1895  1—76  ver- 
wiesen wird.     Funk  im  Jahrb.  d.  j.  lit.  Ges.,  Frankf.  a.  M.   1908,  6,333  f. 

-^"  bBb  24  a  Knn:T  ssnn. 

'^^^  Sukr-el-Kimrod,  auch  El-Ävajih,  s.  Layard,  Ninive  und  seine  Über- 
reste, deutsch  von  W.  Meissner,  Lpz.  1850  S.  12  A.  1.  Ib.  13  A.  1  Dämme 
in  den  Flüssen  von  Susiana  und  Mesopotamien  hinderten  die  Schiffe  Alexan- 
ders d.  Gr.  (nach  Strabo).  Diese  Hindernisse  {harrages)  hatten  anderseits 
den  Nutzen,  daß  sie  das  Wasser  zur  Berieselung  aufstauen  machten,  s.  in 
Memnon,  Lpz.  1907,  1,93.  Ib.  Ort  Khänuka  angeblich  von  pjn  Einengung,  s, 
OLZ  1906,  2.  Merckel,  Ingenieurtechnik  S.  67.  223.  Nöldeke,  Gesch.  d. 
Perser  u.  Araber  S.  33.  Speck,  Hg.  1,301.  «cas  im  Kanal  Naar-Malka 
bKidd  70b  (L  1,60b),  vgl.  oai«  Bd.  I,  S.  27.  Nnro  bChuU  94b  u.  Nin:T  n-i:d 
Rab  in  jSabb  13,5,  14*76  (jBeza  3,1,  62*4  ni:ic);  Beispiel  c'c:;i  Nvnnr.  jnrD 
MKel  23,5.     Ort  ni-d  s.  A.  282. 

-8'  bBm  106  b  s.  L  3,529. 

^- -  bAz  40a  Ladung  Fische  auf  einem  NaiN-Schiff  nach  Sichra.  Mehrere 
Lehrer  stammten  aus  Nir^s  s.  L  3,530». 

■-'^^'  Siehe  A.  278. 

'^'^-^  b^Arakh  10  b. 

'-^^'  nj:  bSota  48a  (viell.  auch  bSanh  106*  u.).  Terrainlichtung  bBm 
107  b.  Ziehen  der  Boote  in  Assyrien  s.  Layard,  Ninive  deutsch  S.  179;  Speck 
Hg.  1.41;  Delitzsch,  Handel  und  Wandel  S.  8. 

•^«•^  Plin.  H.  N.  5,10,  vgl.  Speck,  Hg.  1,42.  380. 

-^''  M'^Ohal  8,5  D>»n  >:s  Sy  n::^'  «»n^-  n:'£oi  (vgl.  A.  235).  Ib.  wenn  das 
Schiff  angebunden  wurde  (nc^p  s.  A.  230)  mit  etwas,  wodurch  man  es  zum 
Stehen  bringen  kann  (n^ttyn  s.  A.  234).  Nebst  üit:?  auch  tii^%  z.  B.  bBb  24». 
'  288  ]y[B]3  5^1  e(j  Lo^e  ^^^  j  ^^d  RN  pm.  Agg.  piy  b  z.  St.  73*  PI. 
r:»jr;  (anders  L  3,619)  RN  p:^jy,  Jalk  II  §  367  i^:u-;.  Sifre  p.  144*  (s.  A. 
230j  D*:Jin  (sing,  also  pm  s.  L  1,451).  TSabb  14,1,  13028  korr.  T];in  1.  mitVar. 
pis  =  pr;.  Schon  in  bBb  73*  mit  bh.  pj;  (die  Frau  an  den  Mann  fesseln) 
zusammengestellt,  -ns  cipf;:2  joim  ins  cipa»  ]nin  RN  (Agg.  p:.nn)  Gen  R  83 
Anf.  (vgl.  Exod  R  37  Anf.)  s.  L  1,451;  Bacher.  Ag.  der  pal.  Am.  2,228. 

'^'8a  Siehe  A.  266.     n^H"  «in-  »^rjr;^  bRh  21*.    Phantastisches  bBb  73b. 
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Sprichwort  bßerakh  51  ^  ^^'•ri  »nnriD  von  Reisenden  (kommt)  Geschwätz  (Ulla 
pflegte  von  Pal.  nach  ßabylonien  zu  reisen,  s.  Graetz  43,  302). 

''^^  Euphrat  schiffbar  (s.  A.  260)  infolge  seines  Wasserreichtums. 
Kohel  R  11,1  D'n  pNir  mpo.  bSabb  100b  „wir  wissen,  daß  ein  Schiff  in  weniger 
als  10  Tefachim  tiefem  Wasser  nicht  fährt"  {t^)l  ppn::  nr^nß-  bSErub  43* 
bei  kleinen  Schiffen. 

■'''  MChalla  2,1  nrru  n:'Ecni-  jctz  TChalla  E.,  j  58 c  o.;  riirj  bSabb 
125b  (RCh  arab.  nu»BD  Dn»j?),  ib.  100 b  nßp  »^tn  >i:?itrj,  ib.  K2;-iia  (vgl.  A.  221). 
Im  Nil  s.  Globus  1908  Bd.  94  S.  123.     A'gl.  Speck,  Hg.  1,29. 

^^'  bPesach  40b  (Nntr^n  nach  Kasi  Name  des  Flusses;  vgl.  vielmehr 
Dup  ntt'>n  oben  S.  200). 

"■'■'  ]}i>h  Lwr  2,314  (s.  auch  REJ  41,178);  hü:  ib.  364.  bChull  95b  s..-,.-b 
Rasi  port  Hafen,  s.  L  4,104.  ti»  s.  bei  Schiffstreppe  A.  232.  nn:  z.  B. 
szh'ü  p  n^rn:  n:  jJOrla  3,63a22,  jAz  3,15,  43^8-  ]ühz  iru'sc  piE  jBm  6,1,  Uae. 
TBm  7.2.    Auch  2ii:'»a  =  [Aaioujj-ac  Lwr  2,334;  s.  Stark,  Gaza  S.  513f. 

■'^^  Esth  R  zu  1,8  (L  2,501). 

'^^*  Zu  vauTCYiYeTv,  vewpia  navalia  s.  Blümner  2,317  f.  i>cn:  Gen  R  16,4 
möglicherweise  PI.  von  vaü?  s.  Lwr  2,355. 

•-'»^  Exod  R  48  Anf.  (L  2,501). 

-»^'  Kohel  R  zu  6,5  (L  2,502). 

-^^  ;nD»p  7tp  nj»isS  und  )f>  't  nj'o"':  und  ebenso  acr  "r-  Nnrc  usw.  b. 
Wörterbücher  wie  in  A.  292.  pin  NmrB  r"r,  usw.  bRh  23«.  Zu  Perlen- 
fischerei s.  Speck,  Hg.  1,532. 

•^«8  bRh  23  a. 

2«9  bRh  23a. 

'""  Äußerungen  über  Ausbreitung  des  Haudels  im  talm.  Zeitalter  (von 
Sombart,  von  KiESSKLBACii  [Stelle  und  Rolle  der  Phönizier],  der  auch 
die  negotiatores  Syrici  |obeu  A.  1|  urgiert,  von  Fr.  Delitzsch  [Haudwerker- 
leben2  25],  von  L.  Goldschmidt  lüniversalgesch.  des  Handelsrechts,  1891, 
1,52  „ein  Handelsvolk  war  das  j.  Volk  nicht"]  usw.)  wurden  zusammen- 
gestellt von  IGNAZ  Schipper,  Anfänge  des  Kapitalismus  bei  den  abendl. 
Juden  im  frühen  Mittelalter,  Wien  u.  Lpz.  1907  S.  5 — 15  (aus  Zschr.  für 
Volkswirtschaft,  Sozialpolitik  u.  Verwaltung  XV.  1906).  Scheffeh-Boichorst, 
Zur  Gesch.  der  Syrer  im  Abendlande  (Mitt.  des  Instituts  für  Ost.  Geschichte- 
forsch.  VI).  Nach  E.  Lambert  in  REJ  51,  218  gab  das  Sikarikonweeen  und 
der  Niedergang  des  Landbaus  Anlaß  zur  Ausbreitung  des  Handels.  Ham- 
burger   RE    2,1270    Welthandel.     JE  10.647  sale. 

""^  Siehe  den  Ausweis  über  „Handel  und  Verkehr"  in  Lwr  2,634  f. 
und  vgl.  iniBCN  A.  313,  wozu  auch  NmejN  >Sr  =  E|j.:;opia  Handelsware  (Lwr 
2,74)  gehört.  Kanaan  N»t:Gpiß  hw  pH  Num  R  23,10.  Zu  dem  Kanaaniter 
Su^a  heißt  es  Gen  R  85,4  (s.  Komm.)  nj»xu  nijh  n-;j  -;. 

•'»^  Sirach  26,20  (29);  27,2;  37,11;  42.4.  Wichtig  Josephus,  C.  Ap.  1.12 
8.  Hbrzfeld,  Hg.  80.  Derselbe  Ant.  12,3,4  §  146  eia9epciv  Fleisch  von  ge- 
wissen unreinen  Tieren  und  deren  Felle.  Glas  bSabb  14b  (Herzf.,  Hg.  76». 
Weizen  TMakhs  3,4,  675 «22;  vgl.  Josephus,  Ant.  15,9,  2  §  307. 
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^"3  Aristeas  §  114  ed.  Wendland.  Die  apwfjiaTa  und  die  iTax-r.  {tzoIu- 
TcXe^TaTOv  [j.üpov)  der  arab.  Gegenden  erwähntauch  Polybios;  andere  nennen 
XtßavwTOs.  JjJiupva,  larimna,  Schildkrot  usw.  a.  Stark,  Gaza  S.  391  und  563 f. 

^*^^  Stark  S.  418.  423.  Zu  Joseph  dem  Steuerpächter  s.  Büchler,  Die 
Tobiaden  und  die  Oniaden,  Wien  1899,  S.  74  f. 

3«5  Philo  II,  457  M.,  Josephus,  B.  J.  2,8,  4  §  127. 

306  Folgt  aus  ]^ci^riN  =  Menge  von  Leuten  auf  dem  Tempelberg  bezw. 
in  Jerusalem  TBerakh  7.2,  1424  j  9,2,  13^12  b  58».  Sklavenmarkt  nach  135 
s.  oben  S.  85. 

«06a  bBb  91a  (falsch  in  z^^:\  hebr.  3,25).  Gebet  des  Hohepriesters 
jJoma  5,3,  42^17. 

^°'  M^Aboth  4.14  pc;:  L";r:r:  ':- (LA  s.  bei  Taylor,  Sayings  -  Appendix 
p.  158).  Verbot  des  Handels  mit  Früchten  des  Sabbatjahres  und  ähnlichen 
Dingen  MSebi^ith  7,3.  TAz  4,1,  46529  man  treibt  keinen  Handel  mit  Ge- 
treidefrucht, wohl  aber  mit  Wein,  Ol  und  Hülsenfrüchten;  man  erzählte  sich 
über  REl.  b.  Az.,  daß  er  all  seine  Tage  mit  Wein  und  Öl  Handel  trieb. 
Ib.  2  Z.  31  xmcc  i\s>-::ic  ;'n  (1.  «niD^  wie  in  Z.  32) :  Dinge,  an  denen  das 
Leben  hängt,  wie  Weine,  öle  und  Mehle  führt  man  nach  Syrien  nicht  aus 
(Rabbi  gestattete  den  Weinausfuhrj;  ib.  a-'z-tri-  s«r-En!a.  Bar  bBb  91»  (wo 
die  ersten  Sätze  etwas  anders  lauten)  noch  :>-i'ii  z'>Z';z.  ;»-;-r5:  i'N  (s.  RSbMj, 
was  dahin  erläutert  wird,  daß  man  nicht  zu  100°  ^  (vgl.  A.  323)  daran  ge- 
winnen möge,  oder  daß  nicht  Zwischenhändler  (.s-;rT  -.t)  sich  darauf  werfen 
sollen  —  bekanntlich  auch  heute  ein  Grund  der  Lebensmittelverteuerung. 
MAz  1,8  Vi'~r  "-'"-=  1^^  r^^T^  r«>  Waffen  b  16«.  Zur  Sache  s.  Weiss  n"m 
2,99.  ci=?:  h^  n»:2CJ1£3  Sifre  Dt  315  p.  135^  ist  nach  Büchler,  Der  gal.  L4m 
ha->Ares  S.  243  A.  2  Lebenamittelhandel. 

^"^  Nach  zwei  Angaben  in  Bar  bBb  52b  vererbt  sich  das  Geschäft  vom 
Großvater  sowohl   auf  männliche  als  auf  weibliche  Enkel.     Ib.   nn::in   m:iN 

^««  MBm  4,1;  b  46 1>  |'B=?n2  r\:py,  bKidd  13».  22b.  25b.  28 ab  und  oft, 
s.  L  2,62.  Bezeichnend  cmip  TSebi^ith  6,19,  70 5.  Die  tausend  Sklavenhändler 
I  Makk  4,23 f.,  Josephus,  Ant.  12,7,  3  §  299,  Stark,  Gaza  S.  486.  Bekanntlich 
kannten  die  alten  Araber  nur  den  Tauschhandel,  s.  G.  Jacob.  Altarab. 
BeduinenL2  S.  146. 

3'°  ino  L  3,498.  MMaJas  2,3  r.^^r\<^  =;*7jn  ;c  niTS  n-yisn.  Der  Begriff 
der  Wanderung  ist  unlöslich  mit  dem  Wesen  des  Handelsmannes  verknüpft ; 
vgl.  Bar  bMl?:  26b f.  .p^y-  ^y,;^  s,-,  -j^.  -,pj.u  c^pcc  -;7inn  usw.  Ib.  jnav  tj^j»,  also 
in  Gesellschaft. 

^'^  ;'^:rn  r.£'p  MSabb  9,7,  b  91  b  nisa  nach  Rasi  Spezereien,  nach  RCh 
Bündel  (Geschmeide  und  Perlen,  die  man  in  Bündeln  verbunden  hält). 
MMaJas  2,7  nn»>y2  jn^incn  nm.  Verordnung  Ezras  Bar  bB^:  82«,  jMeg  4,1, 
75 »24.  Verrufenes  Gewerbe  bKidd  82«  vgl.  bJebam  24b  u.  (ähnlich  das 
Solonsche  Gesetz  bei  Boeckh  12  66).  Da  sie  jedenfalls  auch  Gewürze  ver- 
kauften, gehört  hierher  »»iSriN  A.  341c.  S.  auch  Lev  R  16,2  und  vgl.  A.  341e. 
Ihre  Kiste  tragen  sie  auf  Haken  (nn'^pJiN),  an  desen  dieselbe  entweder  nach 
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vorn  oder  nach  rückwärts  herunterhängt  (MKel  12,2).  Der  Spruch  bz)-  »yiia 
usw.  bSanh  100 h  wurde  schon  von  Buxtorf.  Florileg.  Hebr.  p.  36  im  Sinne" 
von  ^^21  „Zwischenträger"  aufgefaßt.  Interessant  die  abfällige  Beurteilung 
jBb  9,2,  17  a 9,  ^o  Nmn»^^-''?  psi  gleich  ist  mit  i<'ü2'^^  ns^;  vgl.  b  52  b.  -,2-0 
MBb  4,10.  jSebiiith  5,36^28  iicnc^  n:!i»3  (opp.  on«  und  naa,  weil  deklariert), 
jPesach  4,30(^73  "ncio  und  «-.d-.cc-  N-a.  Besorgung  durch  Briefe  (smjs)  z.  B. 
bTem  14a.  TBikk  2,15  zu  L)ru::j'i2  Großhändler:  pnjn  njm  innjni  p.  Bar 
bBm  51  b  gibt  Aufschluß  über  das  Verhältnis  des  Angestellten  zum  Auftrag- 
geber: n:i;Nn  jnum  «nn,  ib.  n^a^ts  naa^,  ib.  nach  Verkauf  des  groben  Tuches 
(Nnnit  S.  57)  erhält  der  Sensal  4  7o.  Zum  Begriff  n;-aM  (s.  A.  307)  vgl.  Bar 
bPesach  54b  n^nra  nc;  v"^'  n"'«  T^i-  n^^'^'n»  »"jin  jPesach  10,3,  37<iio,  b  116^. 
Assyr.  tamkaru  und  tamgaru  =r  Kaufmann,  samallu  =  Kommis,  womit 
Fr.  Delitzsch,  Handel  und  Wandel  in  Altbabyl.  S.  57  talm.  ^^W  (oben 
S.  256)  vergleicht.  Altarabisch  täyir  bezeichnet  speziell  den  Weinhändler 
(G.  Jacob,  Altarab.  Beduinenleben 2  S.  99),  doch  auch  den  Gewürzkrämer 
(ib.  S.  258),  vgl.  bPesach  116*  in  A.  314  (s.  auch  A.  348),  und  von  Hierony- 
mus  wissen  wir,  daß  viele  Juden  caupones  waren  (ep.  52  ad  Nepot.  vgl.  in 
Amo8  2,l2:  neque  possunt  more  Judaicorum  cauponum  miscere  aquam  vino, 
s.  JQR  6,226).  Der  am  meisten  genannte  Krämer  («:n:n)  verkauft  zwar  zahl- 
reichem Volke  auch  Getreidefrucht  (nn»E  Lev  R  9,2).  dennoch  aber  wird 
MDemai  2,4  einerseits  unterschieden  zwischen  Krämern  und  Bäckern,  anderer- 
seits aber  bilden  eine  besondere  Kategorie  diejenigen,  „die  in  großem  Maße 
verabfolgen  (v^Btrn),  z.  B.  die  r.):r-'z  (a.  Lwr  2,382)  und  die  Getreideverkäufer". 
Ein  allgemeiner  Name  ist  m:izt  =  Käufer,  Kaufmann,  von  ]2t  kaufen,  «njoi 
Ware,  L  1,510  f. 

•"-  orn  TttSn^  «»ai^pns  rtmyh)  bBerakh  34b,  bSanh  99».  n"n  c»:^  "sh^  ^»aü 
bPesach  53b.  Verhältnis  Zebuions  und  Isakhars  in  der  Aggada  s.  Lev  R  25,2; 
Gen  R  99,9;  s.  auch  Wertheimers  Bote  Midrasoth  3,26. 

•'"  pier:«  Lwr  2,61;  |nsi=7  ib.  312.  Stark,  Gaza  S.  233;  Movers, 
Phon.  3,108  und  118:  lp.Tzopoi  und  yAKrf/.oq;  8cpye(j.7:opoi  in  Palmyra  CIGr  4485. 
4486.  Mekh  Exod  19,6  p.  63»  |»uiüt:j-,£  ^c  cnr  'n.  Vgl.  pers.  N^sr^Li:- 
hawaga  =  Herr,  Kaufmann  und  s.  auch  A.  408.  Vgl.  «»aiyn  N-un  Gen  R  79,7; 
ib.  »^v  «an»  ]nn  ■>hr\  (wo  r.T  =  >}Z'ii).  JSur  der  König  der  Gebaniter  hat  das 
Recht  mit  Zimt  zu  handeln,  Plin.  H.  N.  12,42.  Die  Stadt  nia'pn  n^i:  II  Trg 
Esth  1,3  p.  231  Lagarde  heißt  sicherlich  wegen  ihres  Weihrauchhandels  so: 
8.  auch  P.  Casskl  (A.  323)  z.  St.  Ritter,  Erdk.  12,356. 

•"'^  D^^tt'iT  njn  jPesach  10,3,  37^10.  b  116».  Den  i)h  »lan  wird  gute 
Geschäftskenntuis  nachgerühmt  MBb  4,3,  b  49b.  51».  Statt  inn  njn  bPe- 
sach 116»  1.  ]^n  8.  ZATW  29,307;  Mez,  Gesch.  d.  Stadt  Harrän   1892. 

•"^  MKethub  10,4  c»:^  iS»ünc  ntr^a-  usw.  s.  Bert,  und  L.  Heller. 

^"''  Kohel  R  4,9! 

»•'  Gen  R  77,2  (s.  III  A.  163).  bTa^an  21».  Lev  R  25,2  (a.  Ra§i 
bZebach  2»). 

•"'  Hierher  gehört  ein  Satz  in  Ben  Sira  p  ed.  Ven.  1544  p.  14b  «anp 
n»"^'2   ^rN   Np»n-,i   rr'^a   no?:«  nsimno.   —  cvn  njnrse  riNnn  nr;?:  z.  B.  bPesach  50b 
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<vgl.  BÜCHLER,  Der  gal.  ^Am  ha-^Ares  S.  243  und  253  A.  3),  Derekh  EZ 
c.  10,  Pirke  DE  ed.  Friedm.  p.  9.  uiuö^nc  und  a*n  ^iriso  Pesikta  R  c.  15 
p.  67  b.  b^Erub  5»  (s.  A.  823).  TK?y  «ai  yinh  nifin  s^i^w  na^yD  Exod  R  52,3, 
Parallelstellen  s.  Buber  in  Tanch  PcTcüde  7. 

'"^^^  jBk  4,1,  4^63,  jKethub  10,1,  33<i70.  Sprichwort  np»N  Nijn  -'aTi  ;'2t 
bßb  90  a. 

«20  Thr  R  zu  2,3,  Pesikta  R  c.  41  p.  173«,  vgl.  Midras  Tehillim  48,2. 
Verkauf  eines  Saphirs  direkt  nach  Rom  Cant  R  5,14. 
'*'  Auch  Vi^^  Ai^l  I.  Low  in  ZDMG  31,538. 
^'■^2  jCbag  l,76<i2. 

■^-•'  b'Erab  55»  (s.  A.  318)  n^jnjna  nSi  D^jnnca  n?  «^an  nS  N»n  d»S  invö  nSi  ; 
Rasi  definiert  'd  als  auswärts  Handelnde,  'n  als  in  der  Stadt  selbst  Wohn- 
hafte, nach  b  54  a  hn-ij  i:»ni  nsn:,  aber  njn  handelt  unbedingt  auch  nach  aus- 
wärts und  nur  >Ji:n  ist  ortsansässig.  Siehe  A.  310  und  311.  Der  Handel 
nach  bJebam  62a  lukrativ;  Seefahrt  bringt  Gewinn  zu  100°  „  Piin.  H.  N.  6,23; 
vgl.  A.  307.  Übrigens  verdienten  auch  die  altarab.  Händler  bisweilen  100"  ^ 
8.  G.  Jacob,  Altarab.  Beduinenl.2  S.  150.  Dagegen  bSabb  80b  ntrr;  d-'n  »n 
nn--:«  i»nr;r2  (==  avacpopa  Feldertrag  s.  Lwr  2,75)  nur  der  Ausdruck  dafür,  daß 
der  Landbau  (in  alten  Zeiten)  kein  Betriebskapital  brauche.  Bar  bPesach  50 b 
D»»mi  inK?N  -\y£!h  nsxDn;  ib.  Q':p:p2i  D»:p3  "i:ntrnn.  Ganz  kleine  Händler  dürften 
gewesen  sein  die  Fettbodensatzverkäufer  (nm  n:iD  bSota  49»,  L  4,412),  wie 
auch  die  Wachshäudler  (Trg  Seni  Esth  3,8  p.  248  Lagarde;  s.  dazu  die  Be- 
merkung von  P.  Casöel  in  „Zweit.  Trg",  Berlin  u.  Lpz.  1885,  S.  48f.,  s. 
auch  bSauh  95»  und  vgl.  A.  301),  wie  denn  nach  der  Schilderung  der 
römischen  Autoren  die  Juden  in  Rom  ganz  kleine  Bettelhändler  waren  (s. 
Vogelstein- Rieger.  Gesch.  d.  Juden  in  Rom  1,63). 

'^'-^  n»m  verpönt  MRh  1,8;  s.  H.  L.  Strack  Wucher  (auch  im  Talmud) 
in  Prot.  RE  21,518f.  Anleihe  Exod  R  31,6.  Kohel  R  4,5  und  Lev  R  3,1 
Naru!2pn£5  ^^pr\^-\  n^myi  (s.  A.  326).  Nach  MSebu^oth  7,5,  T  6,4,  453 15  scheint 
sich  der  Krämer  ('Jiun)  keines  besonderen  Vertrauens  zu  erfreuen. 

=^"jBk  4,1,   4a6o   n;i'j;    (fehlt  bei   L   3,711).     Vgl.   den   Begriff  msn  in 
bBm  69b  irtT^  ^y  jnsD,  ib.  n:»£Di  m:n  Sy  pß:^  (L  4,113  ns  und  105  nsi);  TBm  5,13, 
3829.     Das  Wort  spoy   (z.  B.  bKidd  60b)    verträgt  auch  den  Sinn:   Geld  zu 
gemeinsamem  Handel,  s.  REJ  52,40.     bBm  42»  i^myc  ms  c'^'^r»  o^iy^  usw. 
"«  Kohel  R  4,5;  Lev  R  3,1  (s.  A.  324). 

■^"  NHin.   NnMin=?   bMk  14».      «mps:   bNedar  7»   (L   3,424);    vgl.   A.  323. 
NTD3  opp.  Nmn  bBb  90».     Dem  Raba   wird    ein  Traum   ausgelegt:    ipc;  tce, 
dem  Abaj  ipc;  mnc  bBerakh  56».    Ib.  57»:  Manche  Waren  ergiebig,   andere 
weniger:  N:ioir  n^pcy  >n3  gleich  nan,  opp.  nipD';  non  gleich  'mm;   ib.  ♦j'js;   ib. 
c'i-iT:  n»pcv  >Npi  ^2ni  ns.     bMeg  6»  m^5  i^tr  «♦aßp-i£2  ^'yiß  i:*n.     bMk  10b  «»ocjib 
nuNn.    bBk  99b  ^'•z  pcy  in  spaa  geschrieben,    xpc;  =  Ware  s.  S.  343.    Häufiger 
\s=:a  (L  3,120)  z.  B.  TPesach  1,17,  IÖ619,  jChalla  3.59b2. 
■^-^  bSabb  127  b  \r\z  nnp^i  iS  n:ttT:  ^n^  H*ü»piB. 
^-^  MPe?a  8,9;  vgl.  MKethub  5,8  und  s.  dazu  L.  Heller. 
^'0  Alles  bei  Schürer  2  3 57 f.  (2 4 77 f.). 
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^^^  T»i»  höchst  wahrscheinlich  von  J, .  Abstieg  zum  Wasser  (G.  Hoffmann. 
in  ZA.  11,24,  mehr  ausgeführt  von  I.  Levi  in  REJ  48,192 f.,  besonders  iu 
seinen  Beziehungen  zum  heidnischen  Kult;  gegensätzlich  zu  rr^y  schon 
L  2,264;  Herzfeld,  Hg.  S.  184).  An  Tis  geknüpft  z.  B.  TAz  l,5f.  p.  460, 
s.  meine  Ausführungen  in  ZATW  29,302.  Zu  nnn  t^-n:  Gen  R  67,7  cn^-,»- 
(also  nicht  nn^  L  a.  a.  0.).  N'Dion  i^wr  2,205b.  Nj:^n  bSabb  51»  s.  RCh  und 
vgl.  Wellhausen,  Reste2  110  A.  2.  Um  den  Tempel  von  Jerusalem  herum 
8.  Delitzsch,  Handwerkerleben 2  S.  25.  Zu  i»k  MAz  1,1  s.  Blaufuss,  Rom. 
Feste  u.  Feiertage  S,  6;  bAz  13»  ms  M  c»u  hv?  nn>a  jnui  Ntn:n  (Agg.  pitr).  Ib. 
und  Gen  R  47,10  Bar  D"i2y  bw  in«S  ]':^in,  jAz  l,39bc  nur  i>n^S.  Vgl.  i^n  ^  markt- 
fahren Sifre  Dt  306  p.  182«. 

^^'  Wachgewiesen  in  ZATW  29,300.  Zum  Markte  (xaiaÄuaic)  von 
Emmaus  s.  auch  MKerith  3,7. 

^^^  jAz  1,4,  39^27,  Gen  R  47  E.,  weitläufig  besprochen  und  naau  bezw. 
]ys>2  identifiziert  in  ZATW  29,305 f.  n^^yc^,  N.-jn  bAz  IIb.  Vgl.  Knoblauch  aus 
ßaal-ßekbi  TMakbs  3,3,  675i9.  Weizen  in  Hini  und  Sili  bBm  72b;  Widder 
(nDTi  in  Mebarakhta  b'Erub  47b. 

334  b^j,  13a,  j  1.4,  39d,  Gen  R  47,10  (]>npiV  -.w  nicht  kaufen  TAz  1,8. 
461 2  ist  ein  Druckfehler,  1.  pnpiSi). 

^^^  miT  bAz  2b.  Gen  R  67,7  fdnß  n'p-.iif  Glosse  zu  =»Tnv  bemerken 
schon  Ps-Rasi  und  d"d),  Jalk  I  §  115.    ip.n  bAz  2b,  bSabb  33  b,  Trg  Ezech  23.40. 

3=5«  TAz  1,5.  6,  460  Z.  29-32,  ZATW  29.302 f. 

^'^  HDnStt  nach  dem  Zusammenhang  in  Lev  R  25,2. 

8««  Öl  jSabb  1,13^18,  jÄz  5,41'363  vgl.  ib.  44^47  und  bChull  6«  Wein; 
zur  Sache  BÜCHLER  in  JQR  16,186  A.  2  und  oben  A.  92. 

"^^  Num  R  20,17  ein  »:s  jnnS  yt^z.  Darum  die  Furcht  vor  den  Brüdern 
Josefs  in  Ägypten,  Tanch  B.  Mikkez  10  und   17  vgl.  Paralielstellen. 

3*°  «piir-!  «Di>  bBb  22  a.  Freitag  folgt  aus  bPesach  50b  u.  «nair  ry^z. 
die  Leute  von  Besau  gingen  Freitags  nicht  von  Tyrus  nach  Sidon.  TBm  3,20, 
37730  w"yh  .lair  a-iy!2  nn^ya  iciy  mvn'?  piir.i  inn  i:k?.  Dagegen  nD'::n  nv  MMeg  1,1  f., 
'•^fim  ^:!y  ib.  3,6.  Herzf.,  Hg.  S.  75.  76.  133.  Mehr  darüber  s.  in  meinem 
Aufsatze  12:1  -■^2  i'V  „Stadt,  Festung  und  Dorf  im  Talmud"  in  Tny^  3,1 — 48. 
Bedeutung  von  pic  assyr.,  aram.,  arab.  s.  Ges.,  Hwb.i^.  li leichbedeutend 
aim  und  ym;  für  mm  setzen  die  Targume  nrö-rs  d.  i.  Tuaxv.a.  ^A.  86)  und  bh. 
mijm  nnp  wird  im  Midras  (Num  R  20,17)  mit  Recht  auf  Märkte  gedeutet; 
s.  ZATW  28,270.  Demgemäß  heißt  es  in  Tanch  Bechukköthai  3  „wo  wird 
die  Perle  veikauft?  Doch  auf  der  Straße"  ('f>in,  Tanch  B.  4  n^iin).  Ib.  ferner 
(viell.  Glosse)  „Edelsteine  und  Perlen  —  wo  werden  sie  verkauft?  Doch 
auf  einem  bestimmten  Platz!  Man  trägt  sie  nicht  auf  den  Platz  von  Grün- 
zeug, Zwiebeln  und  Knoblauch  (st.  nipi»  »^yaS  1.  mp-»  zipc--).  sondern  [trägt 
siej  zu  den  Händlern  auf  der  Straße  (o^-.mo  cipf22  usw.  lies  etwa  cinp»  nSk 
yin  ^hy^h  onmo^).  Unterschied  zwischen  niT'y  bz-  pit:-  Markt  von  kleinen  Land- 
städten mit  schwankenden  Preisen  und  dem  Dic-n  (Lwr  2,196),  d.  i.  der  Jlenn- 
bahn,  wo  die  Anwesenheit  zahlreichen  Volkes  gleicher  Art  und  die  Gebunden- 
heit an  einen  bestimmten  Termin  sofort  die  Preise  bestimmt.  Sehr  wichtig 
aber  leider  vereinzelt  nma  n'ai  o'pntr  Sifre  Num   159  p.  60b;  yg].  VI  A.  312. 
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'''^  bBb  22a  (bNedar  62b),   ib.  Rabbinen,   Exilarch,   ^nhtpn,   ^«-nc-;  usw. 

341a  h»a  s.  A.  375.  J^■^D^Jf2  standen  die  ßabylonier  Cant  R  8,9.  Horn- 
signale  bßerakh  62 1>. 

341b  nna  wpiK^n  bGitt  6».  pitrn  ns:  d>« '^sn  bßerakh  17».  RZe^iras  Fall 
Cant  R  8,9.     j;i  npn  and  Streit  bSanh  109  b  u. 

•^**c  Res  Lakis  bJoma  9  b.  »»>>::  s.  A.  313.  z'<>zr;  mit  Tierfellen  und 
Harzpech  Tßerakh  4,16  p.  10 15;  Mekh  zu  Exod  14,22  p.  31b  auch  Erwähnung 
von  Kamelen,  opp.  n»ni:o  pjnn  'jai  □»öira  n»N'7D  D»pi:r,  Wohlgerüche,  die  den  unaus- 
stehlichen üblen  Geruch  aufheben  sollen  (nach  Mekh  RSbJ  p.  51  fährt  der 
Wind  über  die  Wohlgerüche,  um  sie  wirken  zu  lassen).  Ebenso  Plin.  H.  N. 
12,40:  den  unangenehmen  Duft  ihrer  eigenen  Rauchwerke  vertreiben  die 
Araber  von  ihren  Viehherden  durch  den  scharfen  Geruch  des  aus  Syrien 
stammenden  Styrax.  Araber  verkaufen  Widder  an  jüd.  Fleischhauer  in  Zikonja, 
bChull39b.  »KDnNT  Npir  jNedar4,9,  38<i24  (viell.  „Gasse"  und  nicht  „Markt '*). 
»niD  nms  bSanh  107».  W23t  üdw^z  jSabb  6,8 »42.  Männer  kaufen  Gemüse 
MM]^  7,4,  vgl.  Bauer,  Volkslebens  S.  115. 

34» d  D^m  nNJiN  MBm  4,10,  T  3,25,  b  85b,  Sifra  107 <i.  ^r  ^^J  bCull  94», 
bSebuJoth  39»;  jSanh  6,23^75.  Siehe  dazu  Lazarus,  Ethik  des  Judent. 
1,304—308;  F.  Ferles,  Boussets  Religion  des  Judent.  S.  75 f.  pie'n  nx  vnsnh  «•?» 
TMs  4,10  (ed.  Z.  94  3  nvißn). 

^*^e  Berühmt  im  Midras  ist  das  Angebot  von  Lebenselixir  (Q>*r  dd 
Lev  R  16,2,  Parallelstellen  bei  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  1,37).  Einer  ruft 
(nan  j  Purpur  aus,  Dt  R  1,7.  In  einem  späten,  wohl  aus  arab.  Zeit  und  aus  arab. 
Gegend  stammenden  Midras  (in  Wertheimers  Bote  Midra§oth  4,36)  schreit  der 
Wasserverkäufer:  „Hier  ein  Krug  mit  Rosenwasser  versetzt  (iS'Dtt)  und  ausge- 
gossen —  külileades  Wasser  der  darbenden  Seele  aaf  den  ersten  Schlack 
(DpDp?),  Heil  dem,  ders  trinkt!"  mi^  TDemai  5,2,  vgl.  bJebam  122»  0.  n*?«  ]mni  n"? 
inpD  nutrrr?.  Feilschen  MNedar  3,1.  ind*?  n^hdi  >>*>2  usw.  bBeza  7  ».  J'dhd  »yn  jkd 
usw.  jJebam  12,12^66  (RA.kiba  hört  es  im  Gefängnis).  Vgl.  den  von  Wetzstein 
beschriebenen  Markt  von  Damaskus  ZDMG  ll,475f. 

^*if  MAz  1,4  (b  12b).     TMs  5,14.     Bar  bBeza  5». 

34» g  nafa  Bank  (obea  S.  259)  als  Verkaufstelle  TKel  bm  9,1;  bb  2,9. 
„Der  Sessel  (=7DßD)  der  Heiden"  in  TMk  2,14,  231 13  jPesach  4,1,  30^13  (b  51b, 
Bacher,  Tann.  I2  85)  ist  allem  Anscheine  nach  ein  Marktsessel.  Ein  „Hocken" 
wird  erwähnt  bBk  119».     Vgl.  dukkan  der  Araber. 

3*'h  bPesach  113». 

•''•*-  ]»DüS  "7^  p)ü  MiErub  10,9  ist  entweder  Markt  der  „Viehmäster" 
(Bert.  vgl.  Rasi),  der  ,,  Vogel  mäster"  (RN  und  Alfasi),  oder  auch  der  ,, Vieh- 
händler" (Hamburger,  RE  2,1271).  Ib.  cno-i  r^' piir.  Vgl.  VII  A.  79.  "iw  pw 
D^nna  TNidda  6,17,  64821  b  57b  58b.  inon  =7^?  p:tp  bChag  9b.  nm  "jü  p)]v  s. 
oben  IV  A.  318;  mjia^a  y^?  und  r\>y^p  "jv  s.  mein  „Leben  Jesu"  S.  262.  Bei 
Grünzeug  s.  nächste  A.  Holzmarkt  in  Jerus.  Josephus  B.  J.  2,19,  4;  WoU-, 
Schmiede-  und  Kleidermarkt  ib.  5,  8,1. 

3*3  ::>p))^r^  no  MMakhs  6,2,  T  3,8,  67029.  Sichem  bSabb  33b  Dpiw 
(Gen  R  79,6  i^D^^orr,   Kohel  R  10,8  c''70«.   in  beiden  Stellen  zugleich  mit  der 
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Beifügung,  daß  auf  den  Märkten  wohlfeil  verkauft  wird).  Sepphoris  siehe 
A.  334.  TDemai  1,11  D)^az  hv  pian  vorher  QnüS»ü2N  ns^r.  MBm  4,3  ir  njn. 
TDemai  4,13,  5126  Meron. 

3*1  In  Jerusalem  Josephus  B.  J.  2,14,  9;  5,4,  1;  2.15.  2:  2.16,  2  und 
sonst;  in  Sepphoris  bJoma  11«  und  bcErub  54b  (s.  mein  Sepphoris  in 
JE  11, 198b);  s.  auch  Jalk  Dt  §  844  und  Midras  Tannaim  p.  175  H.  =  Sifre 
Dt  177  p.  107  b. 

3*--  N^iD^Dnjn  (vgl.  Lwr  2,385)  bPesach  50b  (in  Tßikk  E.  p.  102i3  das- 
selbe, in  alten  Agg.  nu>?3-j;).     «nuN  Lwr  2,9. 

^*^  Richtig  wohl  pnoi  s.  A.  101;  s.  jedoch  K  3,104a.  —  Np-i3T  von 
Machuza  bBb  12b.  NnipsT  des  Exilarchen  b^Erub  59»,  ib.  "'rn:-  n  nach  RN 
war  Nithzor  (oder  wie  sonst  der  Name  lauten  mag)  ein  Handelsmann,  der 
allein  die  Frequenz  jener  Straße  herbeiführte.     bGitt  40».     bBb  81». 

'4^  n7i::n  p«  oder  v;)a::  MTa^an  3,8  s.  dazu  j  66  d  u.,  bBm  28  b,  L  1,12 
(Stelle  beim  Ecce-Homo-Bogen  s.  ZDPV  2,50)  Von  der  Verkaufsstelle  des 
Sklaven  (s.  oben  S.  87)  erst  NüDca  iJTn>'>  ti'^v^  dann  np?2n  ;-n  hy  -T^n-;»!  Sifra  zu 
Lev  25,42  p.  109^;  ^Dcn  p«  Sifre  Dt  26  p.  70b;  -nplr^  ]zs  Jalk  I  §  667  (s. 
'7N-11?"'  n^iis  1,59). 

3-^^  r\)in  bh.  Jerem  37,16  s.  Ges.,  Hwb.  Herzfeld,  Hg.  S.  130.  324. 
l^Dinni'jiy'n  MBb  2,3  (vgl.  TBb  1.4,  398i3),  TJad  2,16  in  Lydda  MBb  8,8; 
T  8.27,  3907  vom  Auskocher  und  Färber:  r,z)^ü  ip2>y.  jBb  2,13b.:o3  ^.f:i-n::  ib. 
Z.  45  r^'hn;  jJebam  12. 12^21  N-i'J'':n- Nnun  s.  L  2.57  (andere  Auffassung  s. 
III  A.  710).  nw  Getreidehandlung  Lev  R  28,6.  jSebiUth  7,4,  37ci8f.  der 
Grünzeug  kochende  Krämer  ['>:))jn)  berechnet  seinen  Profit  nebst  dem  Grün- 
zeug (*iipT)  auch  auf  den  Wein,  das  Öl  und  die  Zeiteinbuße.  Ib.  umgekehrt 
die  Zuckerbäcker  (N^na^'jn)  berechnen  ihn  in  erster  Reihe  auf  das  Ol,  nebst- 
bei  auch  auf  Weizen  (Mehl).  Weizen,  Grünzeug  und  kleiner  Geldwechsel 
MSebuJoth  7.5;  TMakhs  3.9,  67533;  ib.  10  pT  und  Eier.  Gleichfalls  Eier, 
Nüsse,  Pfirsiche,  Granaten.  Ethrog  Bar  bBeza29b.  Fleisch  bChull  95«.  Zu 
naa  s.  Bd.  I,  S.  122  und  L  2,134.  ;r:iN  nat:  bBeza  28»  o.  Charakteristisch 
hKidd  82»  p^f:>'  rj  is-r::  c^ni-j  =7r  TJ2n.  In  TBm  11.30.  397  n  ist  von  dem  Wasser- 
Terbrauch  der  Auskocher  (a'Dinnj)  und  Garkoche  (mN'7»sp)  die  Rede;  sonst  s. 
Lwr  2,560  «'J^ap  neuarab.  J.^i  (ZDMG  50.610).  »ne-j  s.  oben  S.  236.  i*h>Qp 
nsciN  bSabb  51».  Waren  in  den  i»'?'sp  genannten  Schenken  s.  Gen  R  19,1 
p.  170  Th:  gebratenes  Fleisch,  weißes  Brot,  guter  Wein,  Mangold  usw. 
Nur  einmal  begegnet  «Dn:  pl.  Nn»»i;n:  bMk  13b  n.  s.  RN,  in  welchen  L  2,415 
Gewürzhändler  (doch  auch  Trödler)  vermutet.  bBb  75b  (nach  der  richtigen 
LA)  80,000  m7p»pvi»-ir:  (Agg.  180.000  n>pi»)  in  Sepphoris.  Vgl.  Pfeffer  und 
dgl.  auf  dem  Markte  von  Tyrus  jAz  1.4,  39^19. 

•^•*»  ^^)V}  inun  usw.  Mekh  KSbJ  p.  160.  bSabb  35b.  vgl.  Kohel  12,4. 
Verwahrung  des  Schlüssels  TJErub  10,1,  I5O27;  nach  M^Erub  10,9  (b  101») 
ein  konkreter  Vorfall  auf  einem  der  Marktplätze  Jerusalems.  Zur  Sache 
s.  Bd.  l.  S.  41.     Gegensatz  nmns  nunn  M>Aboth  3,16,  vgl.  A.  363. 

■'^^ö  onn  Stellen  in  Lwr  2.593,  aber  ,, Türstein''  unrichtig,  wie  auch 
„Tafel "Herzfeld.  Hg.S.  130.  vielmehr,.Fensterstein'-;  Konstruktion  bBezallb. 
Vgl.  ==7ip  bSabb  60»  Rasi.   nach  h'Ch  jedoch  ein  Schmuck.     S    auch  A.  377. 
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■■>-'  n;\-i  MBm  2,4  (b  26^).  nnnn  r;2  MMa^as  2,4;  Tßk  6,25.  65631;  TBm 
2,14,  3749,  wo  auch  Zutrittsraum  der  Käufer. 

^52  MBk  2,2.  MMa^as  2,4  ni:nms  ^>»c-.  jBb  2,3,  13^45  z^aa«;  korr. 
Nni»t2-iN  TBk  6,28,  357  5  Var.  N3:2i>'«  und  Nnu-i«;  Töabb  1,4  n>:iiasN  neben  nEipCN. 

•^■''^  bBoi  69b   «mvi'  r^2  ii^^  nun. 

«^*  T^ükz  1,4,  687  2  ii^i-^  ^i:'  ^^Jp  usw.  TBk  6,28,  3578  !:n\niM:n  ^nnc  ^v  ;>::Dn 
usw.  Rosenkränze  Meg  Ta'an  c.  2.  nn:2ij?r2  ni»ijn  MAz  1,4;  ib.  besonders  in 
Beth-Sean  =  Skythopolis.  Vgl.  TMakhs  3,9,  67533  Gurken  und  Melonen  an 
Binsen  (»öji)  über  den  Ladentüren  aufgehängt  (.T?»-!;. 

^^^  jSukka  1  E.  52c52  (neben  Matten  von  Usa  und  Tiberias  eine  dritte 
Art  Matten,  die  an  den   Ladentüren  hängen). 

356  n^KTKTj?  mun  >Jö'7  ity^ö  jBerakh  8,12^52,  vgL  iJ  MBk  6,6,  T  6,28,  357  4, 
j  5c;  8.  auch  TTerum  10,9.  434  j  ll,48b5,  jedoch  Mechuza  bBb  29b. 

■^""  TBb  2.15,  4045  Q»n-in  r\)w^'7  nnia  n:  n'7X  .  .  .  )'\^:^n  '?::•  iT^n  ijjd  m:n  ms  nr,s>  n*? 
usw.  MBb  2,3,  T  1,4,  398 17  j  13  b,  ferner  TBb  3,1,  402 1  Bar  b  67*; 
TJErub  10,1.  Siehe  Figur  63.  TDemai  3,10  irrn  nns  sy  ini:n2  121122^  j  2,4,  23a 30, 
s.  auch  ib.  y^hsh  tidd  sinirr  imjnn  w.  TBm  11,7  iiT2  n^na  Sj;  t?n  usw.  -m  i"n:nn  jö 
N»D^D^  rüD  TSabb  10,1  b  5b  s.  Wiesner,  Scholien  2.2.  TBm  11,3  mmnsjn  nviJn 
rüD'j;  bMk  13b.  Ganze  Reihen  jBerakh  6,10a.5  N.nn:n  »2.  bSabb  129a  Nm:n  nt». 
Vgl.  den  Begriff  >'up  bei  L  4,239.  TAz  1,6,  460  33  ed.  Z.  '7:0  1=7  m^^non -nrum 
mpn  1.  mit  Agg.  m^^^icn. 

^5«  MBm  5,0,  T  4,11.  12.  13;  vgl.  A.  308  und  348.  Miete  MBm  8,8, 
T  8,27,  39O4.     Ferner  s.  TDemai  3,8.  9.  10;  TTerum  10,9. 

•''^'J  jBm  5,5,  10  b  38  n'2n  r,i:nn"i»2n  n:»öc  rj2Dn,  ib.  vorher  nun  d»2.  vgl. 
oben  A.  315.  Mehreres  jBb  2,3,  13b  mit  den  Ausdrücken  n:s  und  «nc  das 
rivalisierende  Geschäft  verlegen  oder  aufheben. 

^'»•'  A.  348;  vgl.  A.  311.  Fleisch  s.  auch  Tanch  BalaJc  15,  Tanch  B.  24, 
Num  R  20,21  und  vgl.  Ra.si  zu  bChuU  106  a  0.  *:n:n2  rr^j;».  Wein  und  Öl 
folgt  auch  aus  n»nn  MDemai  2,4,  T  5,1;  a.  auch  Lev  R  12,1. 

3«^  jDemai  2,2,  22^157.  Vgl.  MBm  3.11  ob  ':n:n  ==  n>2n  y;z  oder  'i'iw  ■ 
zum  Geldwechsel  vgl.  ni^n  :2ns  MSebicith  5,8,  TMs  4,9. 

=^«^  bMk  15  a. 

^•'ä  |»ainnj  ^•.rnijn  A.  348;  an  denselben  Stellen  pyri  V:? /n ;  MBb  2,3  k^ 
d7N  nns»  usw.  ., einen  Laden  öffnen",  nnö  übrigens  auch  Lev  R  28,6,  vgl. 
A.  357.  1JJ  und  ns:  Tßk  6,25.  26.  656  30 f.  Weber  s.  A.  368.  jj:  Gen  R  19 
p.  175.  Th.  n:;i»3t  »<m:n  jPe?a  1,1  ed.  Zitom.  (soll  nach  dem  Komm,  eine 
Gesellschaft  sein),  ed.  Krot.  16*32  *«:m3  Flachshändler.  Ci^s  r:^  inijn  jBerakh 
9,13c64  (T  6,8  p.  14io  ctrn  Va^);  vgl.  IV  A.  318. 

^^*  jTaJan  4,69*42,  bBm  88 a,  bSabb  15*  s.  in  J.  Lewy-Festschr. 

^«^  Sifre  Dt  105  p.  9ob,  jPe'>a  l,16c56,  bBm  88*;  vgl.  Schürer  23  212f. 
BÜCHLER,  Der  gal.  LAm  ha-^Ares  S.  17. 

''"'  jn-r^'nijn  TTerum  10,9;  jPe^a  1,5,  16^60  inansü;  ib.  Z.  64  jna  >jmn. 

367  »^a  «jtt^T^Ohal  18,18.  Osaja  in  Tiberias  jTaSan  1,2,  64 b  45  j Meg  3,74  b  70 
jSabb  6,8*43.  n^nun  >:3ip  iot  nin  .  .  .  «qiun  jSukka  2,53*27;  vgl.  A.  249  und 
Lwr  2,2  (zum  Eigennamen  ist  jetzt  auf  '  Aßou8e|jifjLog  zu  verweisen   in  einer 
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Inschr.  in  Ephem.  für  sem.  Epigraphik  1.189).  Zadok  und  Abba  Saul  waren 
Krämer  (c*:ii:n)  in  Jerusalem  und  den  Käufern  gegenüber  überaus  gewissen- 
haft TBeza  3,8,  20027. 

368  jjj  >{>^';;i  =njc  (s.  dazu  S.  Klein,  Beitr.  zur  Geogr.  u.  Gesch.  Gal. 
S.  84)  jTaJan  4,69  aeo,  ib.  Z.  61  «ntss  nsjs  (in  Midras  Thr  R  zu  2,2  sogar 
300  Läden).    Skythopolis  s.  A.  354.    Tiberias  s.  A.  367.    «Tinttn  «nun  bßb  29 b. 

^69  TNedar  7,2,  283  2.    MBeza  3  E.  i^jix  =7»;iin  'jiun  b^n,  vgl.  Bar  b  29b. 

3^"  Lev  R  12,1.     nöi  TBm  3,19,  37726.    Betrug  mit  p^nbp  s.  III  A.  216. 

'71  MBb  4,11,  T  5,2,  vgl.  TMakhs  3,10,  67536.  Das  Kosten  der  Speisen 
bSabb  129».     Vgl.  die  Redensart  n^ijpip^  n»=7  »nn  bBb  22». 

^72  bSabb  32a  ,-n-n  »hn  ^z-^z:  snun  22n  s.  RN  bei  K  2,4b  (Fortsetzung 
des  Satzes:  »dhi  n^i  ^n«  nh  »jvn  nn«  hingegen  im  Falle,  daß  einer  wegen  Zolls 
und  sonst  von  Regierungs  wegen  bestraft  wird,  gibt  es  weder  Brüder  noch 
Freunde).     Der  taggar  zahlt  natürlich  Steuer  bAz  13». 

^7'  MBb  2,3;  T   1,4,  398i4. 

37*  TMikw  1,5,  65228. 

3"  pjVa2  bBerakh  17  b,  bPesach  51b.  55a.  ,-iu-ip  ^^mv  bBlj:  82»  (s. 
RN  7,204),  bBerakh  28b  (bedenklich  als  Richter  bSanh  3»).  Für  lyz?  »nK^v  Trg 
Ps  69,13  Nns:-:p  »2.  Trg  Gant  3,2  «n^^uSs^i  jnpa  1.  pp.  Uboth  RN  a  c.  21 
p.  74  (nach  RN  6,31  Gemara  zu  M?Aboth  3,10),  vgl.  bBb  95b,  RN  6,444. 
Gegensatz  nm«  ]'\p  bBerakh  17».  Die  realistisch  geschilderte  Vereinigung 
mit  den  verführerischen  Ammoniterinnen  (vgl.  A.  386)  beginnt  damit,  daß 
einer  arglos  spazieren  geht  (^»»ts)  und  so  zum  Kauf  einkehrt  (Sifre  Num  131 
p.  47b  bSanh  106»). 

••'"«  ]»DiS:iN  jDemai  4,1,  24»  Z.  14  und  32.     Num  R  20,17. 

•''''  MTaSan  1,6  ni»i:nn  n«  |r';i:i  (ib.  pao  von  ntan  bezieht  sich  wohl  auf 
c'-,n  A.  360);  ib.  7  ]ne2i  nccz  ;♦::>'!;?:. 

'78  bSabb  35b,     \Tg\    Kanonenschuß  am  Ausgange  des  Ramac^an. 

•'7'-*  nu-2  Lwr  2.458,  h^t)l^  ib.  344.  auch  oben  Bd.  I,  S.  93,  wonach  in 
erster  Reihe  ein  Bäckerladen  (so  auch  Herzfeld.  Hg.  S.  131,  aber  S,  324 
verweist  er  selber  auf  jSebiHth  7,4,  37  ci?  (s.  auch  T  6.22,  7O12),  wonach  in 
diesem  Laden  Kraut  und  dgl.  verkauft  wird.  In  dem  'e  als  Bäckerladen 
spielt  die  in  Rom  gemachte  interessante  Beobachtung,  daß  gewisse  kluge 
Hunde  sich  schlafen  stellen,  worauf  auch  der  Bäcker  arglos  einschlummert, 
und  da  werden  ihm  die  Brötchen  (N^uy)  eines  nach  dem  andern  listig  ge- 
stohlen (Gen  R  22.6).  Zum  Worte  ^ibjc  vgl.  das  Monopol  der  Juden  im 
Papyrushandel  bei  Schlatter.  Zur  Top.  u.  Gesch.  Pal.  S.  182. 

«^•>  i'üc  Lwr  2,379,  TTohar  7,1;  TM1>  2.12;  vgl.  A.  352  und  357. 

«si  Bd.  1.  S.  27. 

^^^  TDemai  1,11  p.  46  i  z^-^-j^v^i:»  ':i  nr'n  ne»:  (ed.  Z.  nin:).  nuucn  7r  nc: 
s.  I  A.  336. 

»«»  Bd.  L  S.  27.     JAboth  RN  a  c.  1  p.  2». 

»«^  Lwr  2,349;  s.  auch  A.  386.  ^s-:-  ^nz-ji  pipn  bChull  95».  Ib.  92b 
die  Noachiden  wiegen  (und  verkaufen)  nicht  das  Fleisch  eines  toten  Tieres 
(viell.   eines  toten   Menschen,   s.    L  3,223).     Vgl.  srsrs*:   (L  3.165   und   oben 
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Bd.  I,  S.  108)  bB]^  23  b,  bSebu^oth  42  a,  bChuU  182b.  133  b.  Dasselbe  auch 
c»n2üD  no  im  Heiligtum  M'Aboth  5,5  (daß  keine  Fliege  darin  gesehen  wurde, 
ist  wohl  der  Ausdruck  des  nationalen  Stolzes  gegenüber  den  Römern,  die 
da  behaupteten,  in  den  Tempel  des  Herkules  auf  dem  forum  hoarium  in  Rom 
komme  weder  Fliege  noch  Hund,  Plin.  H.  N.  10,41).  Macellum  in  Ephesus 
s.  LiEBENAM,  Städte  Verwaltung  S.  161  A.  8. 

"^^  Stellen  s.  in  Lwr  2,161  (dazu  noch  jKil  2,27  Cßg  ♦p^^oa  p  iix  in 
Komm.  Var.  '•pn^o,  Erklärung  nun;  etwas  anderes  dagegen  jDemai  2,1  «ins 
-N*pniD  ed.  Zit.,  wo  Pne  Mose  den  Ortsnamen  N'snn  liest  und  erklärt,  ed. 
Krot.  22^5  N'^m:;  so  auch  [Pseudo-]  jChull  2»  ed.  Friedl.  np^on  n^i^n,  richtiger 
*p»an)3D  s.  Hakedem  1,71).  Besonders  niNpSca  nytr  Sifre  Dt  36  p.  75  b.  MTo- 
har  6,8;  T  7,12,  66811;  T  ib.  »pS^on  mit  nicht  vis-ä-vis  gelegenen  Toren,  mit 
Beispielen  von  Höfen  aus  Beth-Gedi  (>aj  1.  nj)  und  Chamtha  (d.  i.  Gadara). 
also  ein  Bad  wie  in  bAz  16b.  In  Askalon  T?Ohal  18,18,  617  23  (vgl.  in  Gaza 
bei  Stark,  Gaza  S.  599),  verfehlt  jSebicith  6,1,  36^35  und  j.Jebam  7,2,  Sae? 
^pn^D  ed.  Zit.,  »pro  ed.  Krot.,  indem  'n  als  vermeintliches  Affix  weggelassen 
und  für  'h  ein  'i  oder  'i  geschrieben  wurde.  So  auch  jmsi;  Sir  »pn»o  nyir 
jBm  5,8,  10  c  42.  Mit  Unrecht  sieht  also  I.  Low  in  Lwr  ib.  in  »pTc  den 
saracenischen  Getreidehöker  und  „übertragen  den  Platz,  auf  dem  ein  'c  seine 
Ware  feilbietet".  Schon  Herzfeld,  Hg.  132  und  325  hält  pSpt'N  hv;  »pvo  für 
identisch  mit  »pS^ca  derselben  Stadt  (vgl.  auch  den  Königspalast  /u  Askalon 
bei  Josephus  B.  J.  2,6,  3  §  98;  arab.  Kaisarije  ist  die  überwölbte  Bazarhalle). 
Midras  Tehillim  22,3  p.  91a  man  zündet  das  Licht  an  in  seinem  Palast 
f'pS^Dn),  vgl.  "i:  S.  363  im  Laden.  Zur  Sache  s.  Liebenam,  Städteverwaltung 
S.  161;  H.  Würz,  Zur  Charakteristik  der  klass.  Basilika,  Straßb.  1906.  Zur 
Ivonstautin-Basilika  s.  S.  Merrill,  Ancient  Jerusalem,  London  1908  p.  313; 
PEF  Quart.  Statem.  1909  S.  201  A.  1.  Art  des  Einkaufes  ersichtlich  in  Ruth 
R  c.  1  E.  (man  sendet  die  Magd  mit  einem  Bottich  dahin),  wo  zugleich  er- 
teilt, daß  in  der  Halle  {'^•t>::)  zur  Zeit  der  Not  eingekauft  wird.  Genau  so 
heißt  es  auch:  Wer  Brotfrucht  vom  Markte  (pv>r)  kauft  —  dem  bedeutet  es 
ein  Sinken  (mn»j,  Tanch  B.  Mikkez  10.  [Auf  die  lange  Reihe  von  Stellen 
—  13  mal  —  gestützt,  an  der  »pvc  nachgewiesen  ist,  muß  ich  die  Erklärung 
ßaadi/1]  trotz  Schlatter,  Verkanntes  Griechisch  56,  abweisen.     I.  LOW.] 

•'86  D>y=?p  bSanh  106a  s.  Rasi  (Sifre  Num  131  p.  47b  D''?ipö,  Pirke  Rß 
c.  47  nrun).  Die  Szene  mit  den  Midjaniterinnen  erinnert  lebhaft  an  das 
Abenteuer  des  Parsondes  (Nie.  Dam.  fr.  10,  Suidas  s.  v.  üapaMvÖTf)?;  Layard. 
Niniveh,  deutsch  S.  359). 

^8'  Herzfeld,  Hg.  S.  325  No.  8.  Dunkel  ist  die  Verkaufsstelle  »Jap'sj 
(Lwr  2,475)  neben  pitr'n  pT"'?t3p2  -iriisn  TBb  5,4,  404  31  (piK?  viell.  Glosse). 

^8^  MBm  4,2  nma  irsiy  M'>tiw  »cd  ...  visc  >d.  b  46b  nuip  my»  mm  n;i. 
MSebi^ith  10  E.  nr»tt*C2  ;':p:  i^^a^cDn  ht.  Zu  dea  tahclUones  =  voTapiöi,  und  zu 
Hinterlegung  der  Urkunde  bei  einem  Dritten  s.  Mitteis,  Volksrecht  u. 
Reichsr.  S.  175  f. 

^8^  bBb  48  b  sn'rptrNNi  xyiiCN  .  .  cnm  i'nn  nij»:n  »aNsS  N:n  ninü,  nach  RN" 
s.  V.  sn^pa^N  1,322  =  n:pf;n  n::^?,  während  K  an  den  Ausdruck  '-:3i  ^pr  denkt. 
^Siehe  auch  RN  s.  v.  y-  3.106  f. 
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^'■^'^  npc  01:0  bSabb  151»,  bBeza  29 b,  ib.  auch  m^  zirc  (bezw.  ,':»  ci:d 
ECh  s.  Tosafüth);  ib.  27  b  a^tti  i'pDis  r«  usw.  mo:«  MMs  4,2,  T  3.6  s.  Lwr  2,49. 
Für  nnöiN  haben  ms  Kfm  und  ed.  Lowe  der  Misna  stets  nnciy,  was  richtiger 
ist,  denn  die  Phrase  hy  icy  bedeutet  eben  erwägen,  bestimmen;  auch  Verb 
nöN  (z.  B.  MSanh  9,1)  richtiger  Var.  irsy  s.  K  1,114. 

^^^  Frucht  als  Ware  xaV  e^ox^QV  erhellt  aus  der  stereotypen  Phrase 
(z.  B.  bBm  46b)  n'»^y3  i'an  i£3-ia?j.     Sonst  s.  A.  649. 

392  TAz  2,1;  jPesach  4,30^67. 

3«^  Vgl.  Chosen  Mispat  §  227-237.  Herzfeld,  Hg.  162  f.  Fried- 
LANDER,  Die  Arbeit  Kap.  IV  S.  28  f.  hnjin  (L  1,41)  oft,  z.  B.  MBm  4,3  u.  z. 
sowohl  für  den  Käufer  als  für  den  Verkäufer,  ferner  -ijn^  'in  avinb  'ik. 
bBb  70a  iTin  'in  »1:12  mne  ''dn  ]':D2ün  "p'i:'D2tri  mr:::ir  nn  ^:.  jßm  4,9 *i  0.  wer 
da  Geschäfte  abschließt  mit  der  Bedingung,  daß  er  sich  von  Übervorteilung 
nicht  enthalten  wolle,  so  ist  er  dennoch  dem  Gesetze  der  Übervorteilung 
unterworfen,  mna?  ib.,  bßk  90»  und  oft.  oi^n  =  86)>os  Lwr  2,190.  MBm  4,10 
ij;K;n  n«  mns»  nh.  Der  Verkäufer  pflegte  die  erlittene  Übervorteilung  erst 
zu  merken,  wenn  ihm  eine  seiner  Ware  ähnliche  andere  Ware  in  die  Hände 
fiel,  bßm  59a. 

'''  MTa^an  2,9,  bBb  90b,  Derekh  EZ  c.  2,  vgl.  bMeg  17b  Tadel  der 
tiüü^D  njn  (S.  362)  Bar  bPesach  50b  ^2»  phnz  cn»:»y  =':.ni:.  Gen  R  13,12  Deu- 
tung von  in:  die  Nässe  bedeutet  den  Sturz  der  Preisspekulanten  (cnyu?  ^^y^), 
vgl.  einen  ähnlichen  Midras  in  ZATW  27,43.  Siehe  auch  BÜCHler,  Der  gal. 
JAm  ha-5Ares  S.  241.  Vgl.  oben  A.  307.  Neben  yps>r\  auch  nr;n  =^  den  Preis 
in  die  Höhe  treiben,  z.  B.  jKidd  3,1,  63c2o:  RZeira  fluchte  demjenigen,  der, 
wenn  er  jem.  etwas  kaufen  sieht,  ihm  den  Preis  höher  treibt.  Demgegen- 
über niiBTi  arara.  »12?«  (s.  L  4,518  >w)  den  richtigen  Preis  einhalten;  s.  bPe- 
sa.ch  30»  »Dn::N  »j^nt  iir«. 

^^^  MBm  5,7  mit  Beispielen.  Der  in  der  Markthalle  von  Sepphoris 
sich  festsetzende  Preis  hört  nicht  mehr  auf  (pos),  und  die  Orte  bei  Tiberias 
richten  sich  nach  dem  Markte  von  Tiberias  jBm  5,8,  10  c  js.  A.  385). 

396  TBk  7,8  ni^pt&ön  nptponi  nnisa  viiyon,  ib.  ferner  nNi  \r\hn2  n-»jn  r,ti  z-y^zni 
jiDtpn  y»inn  s.  nächste  A.  MBm  3,9  ppuD  pv  opp.  Öl  mit  Hefe  (nnßir).  Sifre 
Dt  295  p.  127»  n»Dnui  -ijnn  [hnd]  -ijna  hnd  '»ön  .  .  .  nn'E2  nn»-:  pznyD  j»n  usw. 
(s.  jedoch  TTerum  10,15  p.  4327  und  ZNTW  10,84). 

^^^  niNDT  z.  B.  wenn  jem.  beauftragt  wird  eine  Ware  zu  kaufen  und 
er  kauft  sie  für  sich  TJebam  4,4,  24423.  KJoch.  b.  Zakkais  Kenntnisse 
bBb  89b  j»Nmn  nc^»  nö^*  usw.,  vgl.  TKel  bm  7,9.  58627.  hej  vom  Vieh  bBm 
60b  (vgl.  rpw  HN  nsjcn  jPe?a  8,9,  21  bg)  s.  L  3,418»,  LEWYsonx,  Zool.  S.  132; 
bBlj  47»  opp.  nDiö»s.  bAz  43b,  bTemura  30».  -nr  TBk  3.20  nebst  andren 
Praktiken.  Ib.  27  y>nT  n^i  usw.  opis  MBm  4,10.  Vieles  in  Sifra  p.  28», 
Kohel  R  (und  Z)  zu  6,1,  ib.  9,13  s.  Lwr  2,154  p;:z,  ib.  320  pNt:.  1.  Low. 
Pfl.  S.  317  und  zu  Lwr  a.  a.  0.  Nach  Mekh  RSbJ  p.  98  ist  Betrug  bei  Ol 
ausgeschlossen.  Von  dem  betrügerischen  Pferdehändler  A'jtvoouÄo;  in  Ägypten, 
der  viell.  Jude  war,  handeln  SchÜRER  33  23  und  46;  Stahelin,  Der  Antisem. 
des  Altertums,  Basel  1905  S.  36. 
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^98  Hiebe  A.  447. 

39»  Midras  Tehillim  12,1  p.  53». 

-'«"  MDemai  4,5  siehe  j  z.  St. 

^"^  Bekannt  ist  die  Gründung  des  Marktes  (-r>T)  zu  Tyrus  durch  Dio- 
kletian jAz  1,4,  39d,  s.  llAPAPORT,  E.  M.  ö.  162  und  230;  Gkaetz,  in  MGWJ 
28,6;  I.  Levi  in  REJ  43,196  f.  Unter  ihm  hatten  Jaden  und  Christen  eigne 
Gerichtsbarkeit,  s.  Schiller,  Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  2,118.     Vgl.  A.  429. 

*^"^  Eine  Perle  unschätzbar  jBerakh  9,1,  12^,55,  ib  nr;j3  nz  n^ra'.:"  -:. 
'n  »tt'ü2i  'n  »jiNn  Gen  R  2,2. 

■**^  n:DN  bBm  63a  g.  £,  1^99.  Vg-l,  den  BegrifiF  niitn,  Nmü*N,  »N-it:'«  bGitt 
14a,  bBm  G3b,  bBb  22»,  bPesach  113«  L  1,181.  Ähnliches  im  Getreide- 
handel bei  Seipel,    Die  wirtschaftseth.  Lehren  d.  Kirchenv.  S.  30. 

^»^  az'r^  L  2,200,  hebr.  Zschr.  Hakedem  3,26.  iü'=7p  L  4,309,  doch 
nimmt  er  jBm  5,8,  10c 71  o»  hz'  lü'^p  an,  wo  doch  richtig  whü  im  Texte  steht. 
bMeg  12  a  n-iinn  »^yn  h^h  nm  Nip'i\ 

■^"^  bßm  73a  xy-in  m^  i^jjsi  in^  nh»:,  ib.  in>oj  »Stidi,  ib.  »mn  «-1.1.-1  s.  Rasi, 
Tosafoth  und  Ha^edera  a.  a.  0.  S.  27.  bßm  ib.  feine  Unterschiede  bei  Ge- 
rumpel (mN::nj),  bei  Leinenwaren  und  beim  Obstgarten. 

■*"^  Vgl.  M^Aboth  3,16.  MSebu^oth  7,5  lopjs  h-;  ♦:unn,  ib.  a»nND  >izh  \n  usw. 
j  z.  St.  ►•]»pi22  N^;  T  6,4,  453 15  ausdrücklich  t]pif2::  n^i  icpjs  Sy  'Ji:n.  M  ib.  10,1, 
T  8,3  »:ii:nn  nspn.     Tßm  8,27,  390?  is»pn  nnji»tr  nr. 

^'>''  M?Aboth  3,16;  MSebu^oth  7,5  wie  in  voriger  A. 

^"8  Siehe  A.  341  und  oben  VII  A.  66.  Dem  Sabbathai  b.  Marinus 
wurde  in  Babyionien  ein  Geschäft  (pDj?)  und  selbst  Speise  nicht  gegönnt, 
bßeza  32  b;  vorher  ^23  n»ny  wahrsch.  Geschäftsleute  im  Sinne  von  A.  313. 
Ähnliches  vom  Geldwechsler  (und  wohl  jedem  Händler)  Sifre  Dt  13  p.  67b. 

^"^  MMs  4,2  n:iD  Nintr  ninr  xSi  npi^  'Ji:nnir  nicr.  bßerakh  63«  ein  Ptat 
Bar  Kapparas:  n:'D  njp  (RN  'f>ißp)  pap  nSr  s.  Rasi.  Josephus,  B.  J.  2,21,2. 
Eine  Karawane  verkauft  billiger  als  die  andre,  jMk  2,2,  81b  13. 

^'"^  jDemai  2,1,  22  cu;  zu  dj:ö  vgl.  VI  A.  299. 

■**^  ncr  npri  z)iy  nn»  bßerakh  5«.  Mehrmals  p:n»S  -oiDn  Smnn  Mekh  p. 
26  b.  27». 

•*»2  MSebu^oth  7,6  s.  j  z.  St.  und  T  6,4,  45322.  Ähnlicher  Streit  auf 
dem  Markte  jKidd  3,64*27,  wo  einer  seinen  Krug  (pn»p)  von  dem  andern  ver- 
langt, jener  aber  den  Denar,  den  er  ihm  geliehen  hat,  haben  will. 

^*^  MNedar  3,1  (Beteurungsformel  a:ip,  ed.  Lowe  DJip).  Feilschen 
auch  A.  34  le. 

^^*  Oben  A.  409. 

*^^  »Nni:n  'jno  bildlich  bSanh  7b.  unjn  n^u  TKel  bm  2,11,  58O25.  n:f»a 
TMakhs  3,10,  67534;  vgl.  VII  A.  305.  np:»?:  und  un  (nicht  jjn)  TBb  5,4, 
40432  vgl.  TDemai  3,6  p.  50  und  s.  oben  VI  A.  665.  ruia^c  -z^  -=?!:•-!:•  MKel 
12,1,  ib.  nu-Nii  jiT^n  -,cp;  TKel  bm  2,2  m^p^cn  n-r"r.  ib.  mn^ii'ii  und  üin.  Die 
Verkaufstelle  nn^DN  (A.  352)  mit  12  Lappen  (?i';pic)  jMs  4.55 b 71. 

"«  Schürer  2*  219. 

^^^  jBb  5,11,15 ab. 


698  VIII,  418-434. 

^18  Sifre  Dt  294  p.  126b  bBb  89a;  Lwr  2,11.  Vgl.  Liebenam,  Städte- 
verwaltung S.  362  f.,  539—542. 

"^  pD=7tt'  Jalk  Dt  §  808  (L  3,377»  zitiert  pnwn)  offenbar  =  Aedile,  wie 
piirn  by2  Num  R  20,18,  wo  zu  achten  auf  jnn,  Krhvz',  .m^ipü'ßs  iptr  und  sonstige 
Umstände. 

■■^ö  jDemai  2,1,  22c26  7n:  '.:id  »nrn^?  i»^'  pimi  ^nj  ciD'jnjN.  TKel  bk  6,19. 
TAz  7,6,  471 25.  Zu  ßaTiTiafJLO?  Marc  7,4  s.  Hehn,  Rom  u.  Romanismus  in 
gr.-röm.  Osten  S.  262. 

*-^  «1101  »Npw  bBm   lila  (nach  Rasi  Marktleute). 

*^"^  Diu*  L  4,519  f.  Ns:it:'[2J(a)  ptdt  n»?:  opp.  «SpnD  bChull  44b.  -^y^  ib, 
591,  bBb  89  a  c»-,';;:-=?  pa  nnf:^  j^s  ]>itT^JN  p->ayf2.  Gen  R  9,8  pirn  -ivt^^s-  MMs  4,2 
Fälle  von  undeklarierten  Waren. 

^-^  »Diis  Lwr  2,435.  ^aan  's  bJebam  45b  Ihr  Wesen  geht  hervor  aus 
bJoma  9a  bv2  ns?:.  Synedristen  MSanh  1,1,  b  14b.  Vgl.  Beistellung  von 
Rechtskundigen  {i~i:;zy.zai  und  oixovopioi)  Josephus  c.  Ap.  2,18. 

*'^*  Alles  in  REJ  34,192  f.  Zu  onsj,  möglicherweise  =  cpopo?,  s.  L  4,124 
und  vgl.  Madden,  Coins  S.  291  f.  Zu  xiloq  (=  vectigal)  und  census  im  NT 
8.  ebenfalls  Madden  S.  290 f.  Schürer  1^  508-543;  Sachs,  ßeitr.  1,167. 
JE  5,402  fiscus  Judaicus.  Chrysargyron  s.  bei  Graetz  4^  315  und  in  Lwr 
2,298.  Nnj:N  belehrend  bBm  78  b;  selbst  ein  Schiff  wurde  in  Frohndienst  weg- 
genommen Pesikta  R  c.  42  p.  177»;  Gelehrte  bSota  10a ;  Frauen  Jal^ut  11 
§  1051  s.  Lwr  2,63. 

*■"  «pDD  bBb  55a,  bBm  73b,  ib.  njis;  ib.  106b  -^^-n  njß.  In  der  Kreis- 
stadt abzuzahlen  *<n^j^j  r]Oi  bJebam  17a.  Vieles  bBb  8»  K  4,76.  Brot  für 
das  Heer  in  Machuza  bPesach  5b,  vgl.  ib.  30a  und  bTaian  20b,  bSabb  147b 
Geräte.     Mehr  bei  Funk,  Babyl.  2,12  und  21. 

*'«  \v\i'^  Lwr  2,268.     Wagen  s.  oben  A.  176. 

^"  ntt'Sn  MAz  5,7;  bSabb  145b,  bBeza  21»;  L  1,237.  pwaj  M?Aboth 
3,16.  ]i»r:t2  »«nj  (s.  vorige  A.).  bBlj:  94a  j^osiDm  piojni  Yy'i-\r^;  L  1,293.  \sjoiDn 
Lwr  2,206  (auch  im  Steuertarif  von  Palmyra,  Hermes  19  Z.  4).     Vgl.  A.  372. 

*'^'  Zeiras  Vater  war  13  Jahre  Steuereinnehmer,  bSanh  25b. 

*2y  Palmyra  (s.  A.  427)  s.  Liebenam,  Städteverwaltung  S.  25  f., 
MOMMSEN  RG  5,428  A.  1.  An  den  Brücken  bSabb  33b.  Städtischer  Zoll 
jAz  1,4,  39  c  unten.  Strenge  des  Herodes  Josephus  Ant.  17.8,  4;  ib.  18,4,3 
nach  gekauften  Früchten  von  Vitellius  erlassen.  Vgl.  Herzfeld  Hg.  S.  159. 
REJ  34,201  A.  1. 

■*««  Lwr  14,1.     REJ  34,202  A.  3. 

*^'  TBra  8,26,  3903  r^'^^  jnaitt-n  c>D:iDni  c»Najin,  jBm  6,6,  11  »46,  s.  auch 
A.  427.  MBk  10,1.  bSanh  25b.  jNedar  3,5,  38 »42  pDnn=?i  ;onnr  n«  yacj 
]»D3iö^i.  Tantalusqualen  des  verstorbenen  Sohnes  eines  Zöllners  (d:ic  pvs 
jChag  2,2,  77^56). 

'^-  n2>D  MBk  10,1.     Ein  Gefäß  :::r:n  .-n  1-  nujS  TKel  bm  1.1. 

"=»  bSabb  78b  g.  REJ  34,201  A.  5  und  6.  22t:  p>vt:  na  n^a  jSanh  6.23a32 
s.  bSanh  44b  und  Tosafoth  bChag  16*. 

*^  MKel  15,4.  Vielleicht  so  auch  pr::?i  ^r  una  TKel  bm  3,5  (iu  MKel 
13,5  nur  ::nc). 
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^^'  z-.r.n  nu  bBb  127  b  (vgl.  A.  439);  s.  auch  »:i»n  bSabb  32a  RCh. 
]>ü-)J2  ii^^p  MSabb  8,2,  T  8,11,  120i2,  b  78b  (wo  RCh  bemerkt,  die  gr.  Schrift 
sei  größer  als  die  unsere),  TBm  7,12,  386  34,  TDemai  2,16,  Bar  bBekhor  30b. 
Siehe  BÜCHLER,  Der  gal.  SAtn  ha-5Ares  S.  8  A.  2  (Oesterr.  Wochenschr.  1906 
17.  Nov.),  REJ  34,201  A.  4. 

^'^  n»Dritt  Dn=7  )hmw  Tßm  8,25,  3902  j  6,6,  11  «43. 

^"  Erblich  nach  Sifra  zu  Lev  20,5  p.  91  c;  bSebu^oth  39a  ..  .  nnsro 
o»üc^  .  .  .  D»Driö  n7i2.  Eigenmächtig  zu  Zöllnern  geworden  und  Erhöhung  der 
Zölle  bNedar  28».  n2^p  bNedar  28b,  bBk  113».  Taxen  von  Bohnen,  Pfeffer, 
Gold  s.  Tanch  Lekh  Lekha  5  und  Parallelstellen. 

*^*  Perlen  MKel  16,17,  ib.  ittiN  d«  ^h  >m  usw.  (ed.  Lowe  ^^'n).  Sklaven 
bBb  127b,  bAz  13».  Schüfe  bAz  10b  (ygi.  Dt  R  2,24)  sSa  t<h^Hi  ns'?«^?  n>=7  >ii 
NDDD  (aber  die  vielen  Zöllner  am  See  von  Tiberias  Matt  9,9  f.  rühren  nicht 
daher,  wie  Herzf.  S.  161  glaubt,  sondern  von  dem  regen  Landhandel  mit 
Obst,  Getreide  usw.).  Grünzeug  M^Orla  1,3;  Sprichwort  bMenach  85»  nD^h 
h)pz'  NpT  NpT  s.  A.  429.     Vieh  bBk  114». 

^'•'  2:j  MKil  9,2;  bPesach  112  b  nnan.  Sklavenschmuggel  bBb  127  b 
iBb  8,8,  16b 60  jKidd  4,7,  66b 41.  mBIj:  10,2  nicn  ns  pc:iD  i^l^j.  Der  „König" 
selbst  zahlt  den  Zoll:  bSukka  30»,  Jalk  11  §  364. 

•*^*'  Bar  bAz  13»  orDn  n«  n  nn:ß  «"y^y  ai>;  ib.  -unn  jd  npi^:.  Herzf.  S.  162. 

**^  Schwanken  im  Preise  der  Brotfrucht  MMs  4,6;  anläßlich  des  Halb- 
feiertages bMk  10b;  vgl,  ZNTW  10,83  A.  3.  Drei  Saisons  (o'pns)  zum  An- • 
kauf  des  Anbaukorns  TBm  4,18,  38027  (vgl.  MChuU  5,12,  T  5,9,  507  20). 
Flachs  jBm  5,8,  10c65  (merkwürdig:  Israel  sehnt  sich  nach  Flachszeug!  »^3 
]ni:?E  bSanh  106»,  po^:  j  10,28d7  s.  Bd.  I,  S.  104).  TDemai  4,13,  5126 
njtrr^  pwn  mm  o^r^ni  (ib.  Wetteifer  der  Bäcker  s.  II  A.  233).  bBk  7b  in 
ßabylonien. 

^^^  TDemai  4,11  p.  51 19;  zum  Geruch  vgl.  A.  443;  cyü  vgl.  MSota  9,12. 
Folgende  Bestimmungen  gewähren  einen  Einblick  in  das  Geschäftsgebahren : 
„Wer  da  seinem  Genossen  wann  immer  im  Jahre  Wein  oder  Öl  verkauft, 
muß  sie  ihm  in  dem  Zustande  hinstellen  (i^cyn),  wie  er  sie  [zur  Verspeisung] 
in  dem  Wirtshause  (jn^ap  s.  A.  105)  hinstellen  würde;  demnach  darf  er  das 
Faß  nicht  um  drei  Preise  f=^-i';r)  verkaufen  (erfährt  einen  Sinn  durch  Punkt 
14  ib.  [es  geschah],  daß  ein  Faß  zu  drei  Preisen  in  Jerusalem  verkauft  wurde: 
die  Öffnung,  der  Boden  und  die  Mitte);  hat  er  aber  verzogen  (z'rct:  ?)  und 
einen  Rest  noch  nicht  abgeliefert,  darf  er  den  Rest  um  welchen  Preis 
immer  abgeben." 

*''  Siehe  A.  371.  MKel  2,4,  TKel  bk  2,3.  bSabb  108»,  bSukka  52  b. 
Schlaues  Vorgehen  bSabb  129». 

*^*  Vgl.  C.  Wessely,  Karanis  und  SN  S.  17. 

^^'  bBb  8  b. 

^'^  MMs  4,1.  2,  T  4,14.  94i8,  vgl.  3,1.  4.     mz:in  T;r  MBm  5,8,  T  6,14, 
38427   »iu>s  'w,  ib.   Snn   'z',  ib.  ^pi»n   'r.     TAz   4,1,   46529  msD    (vgl.    S.  193); 
bSabb  32b  cn-;^-  rn=7nira  ms?:;   ib.  npr;   ib.  kein  Verdienst;   die  Leute  jagen 
hrem  Erwerb  nach  und  gelangen  zu  nichts. 
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"*'  ipv  (vorige  A.)  bSanh  97  a,  vgl.  ZNTW  10,88. 

'**^  bSabb  148b  n»»T  yp-^  NnnN2;  s.  auch  bBm  44  a,  Geflügelfleisch 
bKethub  67b.  ^p  bPesach  113».  In  Pum-Naara  bBb  88».  Datteln 
bTaSan  9b,  bPesach  88«.  jHoraj  3  g.  E.  48  c  o.  '\p)>:i  j»n  ^m  c^r:,  ib.  rh^. 
npio  j»"7a:s  hv2. 

**»  MMakhs  1,4  niTS  sha  ptr  (ed.  Lowe  po),  ib.  3,1.  7;  T  1,3.  4  -niyB  pe«. 
Gewürze  in  Säcken  s.  A.  341c.  miE  S.  265.  mi^spa  s,  III  A.  513.  n:iD 
HNnn  MDemai  2,4;  T  3,15.  Preise  s.  MPe^a  8,7,  M'cErub  8,2,  MBm  5,1; 
bBb  91  a;  im  Auslande  TAz  4(5),4,  466 ö.  Vgl.  Munk,  Pal.  p.  398  f. 
Francotte,  le  pain  a  bon  marche  et  le  pain  gratuit  dans  les  cites  grecques, 
in  Melanges  Nicole,  Genf  1905.  S.  auch  ZNTW  10,81  f.  nm^ii  ^:w  bGitt  35* 
und  Parallelstellen. 

^^^  MSekal  4,9  teure  Preise,  s.  jedoch  MMs  4,6. 

^'"^  Nach  Polybios  2,5  kostete  Gerste  halb  soviel  wie  Weizen;  in  ed. 
Diocl.  ist  das  Verhältnis  60:100;  in  Apok.  6,6  Vg  :  1. 

*'■'  -122  MSebiJith  8,4,  T  6,21;  MKel  17,11;  M^Erub  8.12;  MPe^a  8,7. 
j^pm^ji  TDemai  5,11. 

*"''  MMenach  13,8  s.  jedoch  Mßk  3,9.  Nach  TSekal  2,8,  176 lo  kostete 
eine  Kuh  1  Mina;  andre  Preise  T^Arakh  4,3,  547 1  f.,  in  bBm  69b  nur 
30  Denare.     Kalb  s.  MMenach  13,8,  s.  jedoch  TBm  5,2,  381 15. 

^^•^  MMenach  13,8  s.  jedoch  MKerith  5,2;  ib.  6.6;  T  4,7,  06619  f.  Schaf 
MMenach  ib.,  MSekal  2,4,  TKerith  ib.     Lamm  MChag  1,2,  bBekhor  IIa. 

^"  Folgt  aus  den  zehn  FoUaren  in  Gen  R  49,4  (vgl.  A.  460). 

-^-^ß  MKerith   1,7. 

■*^^  NnipjNt  Njx  (so  lies)  bChull  57  a  KG  ein  Korb  voller  Vögel,  deren 
Füße  abgeschnitten  wurden;  so  auch  Rasi  in  1.  Erkl.,  doch  siehe  aus  Res- 
ponsen  der  Gaonen!  L  1,115.  NiK^m  «^ipT  bChull  98»  und  oft;  vgl.  «n'^rr 
=  Sack  ib.  45a.  □>>ibjj  ij^?  «mpi  ib.  4«  o.  nach  Rasi  fr.  resaux  =  niTr.ne, 
richtiger  Tosafoth  =  So  (unrichtig  L  1.421  decurial);  vgl.  Körbe  in  Rasi 
bßm  84a,  Krüge  bSabb  127 a  (zu  vgl.  mit  n^rj::  V  A.  973).  Bei  Beförderung 
in  andere  Orte  wurde  das  Fleisch  verbunden  und  versiegelt  (worüber 
mehreres  bChull  95b),  ncip  MMakhs  6,3.  Ib.  nws  nirnn;  vgl.  n:»nn  L  2,127. 
Nicht  'iHD  mTnnn  sondern  m:3U2  »aj  hy  'nn  m:\-in  TSebiHth  5,8.  rnrnn»  von 
Fleisch  TMakhs  1,8,  von  Fischen  MBm  2,1,  auch  von  Fleisch  T  2.3; 
bChull  95  b  u.  ]»nin.  Vgl.  -iti'na  i>  n»2  bBeza  28  a.  Details  s.  Misna  und 
bBeza  14b.     .»^nj  TAz  4,11,  467 19. 

"«  Preise  TSebiHth  6,17  p.  70 2.  TMr  2,10  p.  83;  MJVIaJas  2.5  (in  6 
von  zehn  Feigen);  Orangen  um  ein  Ass  Cant  R  zu  2,3.  Sifre  Dt  295 
p.  127a  »pSü'Nn  -iD»Na  nsa  ]d  ihn  )»Ntr  mjr,j.  Ib.  Dt  23  p.  69b  Feigen  und 
Trauben  um  ein  Ass.  bPesach  88  a  »-cht  »jnü  drei  um  einen  Gulden.  —  -d 
MDemai  2,5.  nSrb  TÖebiUth  6,17,  vgl.  TTerum  3,15.  Fliegen  Tanch  Vajeseb 
zu  Gen  39,1,  s.  Bacher,  Tann.  2,528.  nhnyn  mit  Datteln  jKethub  8,32b  0. 
zweimal.  NjIC  bTa^an  9  b.  n»£i  «:i£  bBm  25a  (L  4,202,  s.  auch  0.  A.  457). 
Ein  2h)b  kostete  auf  dem  SchifFe  einen  Golddenar.  TSukka  2,11. 

^"  bAz  34b. 
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*^'^  Gen  K  49,4,  vgl.  A.  455  und  icm  a'cp  Pesikta  I22b,  Zehn  FoUar 
auch  Lev  ß  27,2;  Taglohn  Gen  U  70,14. 

*^^  jßm  4,2,  9<ii4  (freilich  ]oij  allein,  ohne  Angabe,  daß  es  Ölschläuche 
waren).     Vgl.  Goldmann,  Ölbau  8.  57  f.  „Öl  als  Handelsartikel". 

^«•^  TDemai  4,131  p.  51 26  f.  MBm  5,7;   TMr  3.13  p.  85. 

*^^  MMakhs  1,4  mu«,  ib.  6,2  D'pirn  n^n  hz-  nnoN.  MMs  4,10  nnuN, 
'^p:iN,  »SsiiN,  ib.  4,11  in:.  MSebiHth  8,3;  T  4,15,  67i;  ib.  5,10.  bSukka  8b 
hjn^ci  x.TmoN;  ib.  n.iN  binden  „bloß  zum  Zählen",  n^un,  niS>3n  L  2,6.  ny>hp 
Dir  ^t:'  Tcükz  1,7;  ib.  jnn«  inn.  M^Ukz  2,1  njnn  »:d^  mtrp  ^tr  m»':.  bBb  86»  o. 
'J2im  ♦'^SNn».     MDemai  2,5  msip  für  Grünzeug.    S.  auch  VI  A.  337  und  345  f. 

*s^  MBm  2,1. 

''"  MKil  9,5;  Sifre  Dt  232  p.  117a  nsjip;  gefaltet  auf  der  Schulter 
TSabb  1,9.  Anderes  Detail  bBeza  14».  Genauigkeit  im  Kleiderhandel  (vgl. 
MOVERS,  Phon.  3,96  f.)  b^Erub  53 b  '12  •]n»S:o  piJ  'sr:  .  .  .  -\)-^h  ^b  w^  n»''?^  Nitren  p*n. 
Zu  n^i,  Nmii  s.   K  7,10  f. 

*'<"  Mßm  2,1;  MPara  3,11.  Vgl.  Jos  7,21.  24  (aber  noch  fehlt  in  den 
Wörterbüchern  die  Angabe,  daß  nach  alten  Funden  Zeuge  und  Stoffe  tat- 
sächlich Zuugenform  hatten,  wie  ich  irgendwo  gelesen  habe). 

*«'  Gen  R  77,2  s.  III  A.  163  (nach  P.  Cassel,  Aus  Lit.  u.  Gesch. 
S.  17  (des  Textes  von  Trg  Seni)  ist  bn  pers.  und  arab.  gleich  Decken  und 
anderem  Gerät. 

-'•^**  MMecila  6,4;  anders  TSebiHth  6,25  p.  70  n  und  besonders  bMk  27  b. 

*'^«  TalUilf  8.  TSekal  und  T^Arakh  (wie  in  A.  453).   Kopf  band  bBk  119». 

*'o  MSArakh  6,5;  s.  jedoch  Mekh  zu  Exod  22,26  p.  96b. 

'''  MMs  3,13,  vgl.  ib.  1,2.  Auch  TAz  4,13,  j  3,42»,  b  39 »b  (mit  An- 
gabe von  konventionellen  Zeichen).  Dagegen  NVTvr  mcr  ,  .  .  n>nn  TSebiUth  6,17. 
^\-i»zrn  NDtt'n  bPesach  110b.  np"^'?:  nri?:  MMakhs  6,3  (sie  machen  die  Eier  naß); 
ib.  2»'^'a»  nn*£  anD^  y^.z)^ 

■*"  jBm  2,1,  8b66f.  Kleine  Lampen  kounten  im  Wohnhause  stehen, 
um  mit  ihnen  Handel  zu  treiben,  jSabb  3  g.  E.  6c6i. 

''-'  bRh  23»;  vgl.  oben  S.  349.     TPe^a  4,11,  p.  2330. 

''*  MBk  10,4. 

^'^  Vgl.  Jes  7,23      Andere  Erwägungen  oben  S.   142. 

^^6  jKethub  4,14,  29b 31. 

*"  jKil  9,32^15.  Der  Wein  /.  B,  war  in  Tyrus  billig,  bAz  34b  »ij^t 
^n^:-.  Preisunterschiede  zwischen  Tiberias  und  Kuthanjin  jMs  4,54^8;  ib. 
zwischen  Pal.  und  Rom ;  ib.  Arbela. 

-^^8  Mehreres  bei  Herzpeld,  Hg.  S.  185  f.,  s.  auch  JE  4,189.  Wessely, 
Karanis  und  SN  p.  17  f.  von  Preisen  in  Ägypten. 

■*'^  Dies  zeigt  schon  das  Sexagesimalsystem  der  j.  Maße,  s.  A.  Geiger, 
jZ  V,  98.  117;  vgl.  HULTSCH,  Metrol.  1.  Aufl.  S.  92. 

^so  b<Erub  4»  und  Parallelstellen. 

*^'  MJEduj  1,3,  vgl.  A.  578. 

^82  M^Eduj  1,2(3)  nnan  rrjnrr:i. 

^•*=^  Siehe  dazu  Gaon  in  JQR  16,665. 
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****  la  der  Schrift  Ilepi  aTa&>!Jiwv  Z.  6  (bei  Lagarde,  Symmikta  I)  lazr. 
[xh  oOv  ev  '/ipriozi  tiüXäoI;;  toc  -£  axnx.a  zal  zä  ixaXixa,  Tiai  8£  y.al  aupid  t£  xat 
aiyjT^Tia  töc  T^toXefJiaixa  ywa).ou[jieva  usw.  Ausführlich  über  Julianus  Afrikanos 
s.  JE  11,211.  Siehe  auch  die  Prolegomena  in  Metrologie.  Seriptores  Graeci 
ed.  Hultsch  (Teubner)  1,180;  ib.  2, 142  f.  Fragmente  des  Afrikauos.  Umgekehrt 
die  Rabbinen,  die  sich  wieder  ans  Römische  anlehnen:  MKel  17,11  nSn  rnr^ 
>phi:.az  imyt:'  c?::\-n  (ib.  nnaitt  n  eine  Glosse?).  Vgl.  MSanh  8,2.  TKethub  5,8, 
267  4  *p'?t:Nn  mc2  pr. 

*^'*  Schon  Theodoret  zu  Exod  29  sagt  von  Josephus  raaTeureov  usw. 
(bei  EiSENSCHMiD  S.  86).  Vou  Interesse  sind  auch  die  Fragmente  des  Epi- 
phanius,  worüber  Hültsch  in  den  Froleg.  (1,140  f.).  Die  biblische  Tendenz 
hat  Zm.  6  f.  besonders  an  (Kncp)  «:;cp  bPesach  109»  gezeigt. 

"<^  r,'ti'-'S)-^  mc,  n>-[)^-i  'o  MMenach  7,1  (nach  Herzf.  S.  79  f.  war  das- 
seppborensische  Maß  überhaupt  in  ganz  Galiläa  gebräuchlich,  wie  sich's 
denken  läßt),  vip  hw  ncx  b^Erub  48  a.  Epiphanius  hat  gewiß  etwas  ÄhnHches 
von  Juden  gehört  (ed.  Dindorf  c.  21  E.  p.  27),  nur  meint  er.  das  ayiov  \xizpcv 
sei  nichts  anderes  als  xß'  spva,  die  Gott  in  der  Schöpfungswoche  vollführt 
habe.  Zu  nt:::  -rtt?  nr:N  vgl.  Josephus,  Ant  8,3,  8;  nach  ihm  die  „sogenannten" 
Maße  Mosis  von  Salomon  angefertigt.  Aus  Ant.  3,15.  3  ersieht  man,  daii 
das  altisr.  Maß  bis  in  die  letzten  Zeiten  in  Pal.  üblich  war;  s.  Winer  23  43  A. 
Vgl.  auch  Speck.  Handelsg.  1,133.  Gleichzeitigkeit  folgt  aus  bJoma  44  ^^  -:i 
'12  Dv,  Zm.  S.  35. 

^«^  MKel  17,9;  s.  auch  bFesach  86»,  bMenach  98«,  bBekhor  40«. 
•»»«  MKel  17,9. 

^8»  Vgl.  Bd.  I,  S.  22  und  passim. 

^^'^  MSebiHth  8,3  (j  38a),  ib.  .nnuN  (oben  A.  463)  T  4,18,  vgl.  ib.  6,17. 
MTerum  1,7;  4,3,  T  3,4.  n«  und  riJD=:  irmtp  =?:  M^Orla  3,7,  bBeza  3b.  MBeza  3 
E.  zeigt,  daß  nur  der  Bauer  (n'2n  hy^)  Eier  und  Nüsse  zählte;  folglich  wog 
sie  der  Krämer.  Wägen  bevorzugt  MTerum  4,6,  mehr  in  T  3,4  p.  28-25 
j  1,7,  40^62.  Zum  Reiche  des  Aberglaubens  gehört  ^'':i  cr.m  t'^st  »tu  -z 
snitri  p  r\^b  *Joi  bTaJan  8b,  s.  Tosafoth  bChull  105b. 

*^^  MKel  29,5  □»ns  '^v-  ^-  ='-^^'-  ain  opp.  =»Jiun  ^i:-.  Vgl.  Pflichten  des 
Bauers  (opp.  |iü»d)  auch  Sifre  Dt  294  p.  126».  TBb  5,1,  404 1 4  (wo  vor 
□mcN  cn^T  ni22  etwas  fehlt)  on^Jir  h\v  n:'-nc  mt:  .  .  .  p^cic:,  ib.  ='2in  nv^r-r  und 
npiSn  m:r"i2. 

492.  493  bChull  107a  Nny»2n  ns  n=?l^:  .  .  .  i»pnN  und  '-,  nz  mi:  .  .  .  ppn«  (vgl. 
A.  583),  heißt  nicht  einführen,  denn  ^a:N  stand  ja  fest,  sondern  konstruieren, 
wie  Raäi  richtig  sagt  (gegen  Zm.  50).  nwy  TBb  5,10,  405  le  b  89b,  «pn  ib. 
89«.  Ib.  90b  t^s«:;  ^)pr\;  ib.  nbb  rn  (wofür  in  Tosafoth  bJebam  79*  ncg  ji-;). 
Ib.  89b  »D»nm  Nnn«  usw.  Ib.  90b;  vgl.  8b  r\)']t:rt  hy  nunn^  jChag  1.2,  7Hb35 
jnivit'n  i-iN  v'ry  njtr»i  ipin  pn  n>2  iiisv»  sei:-.     Zu  cnjn  bBb  89  b  §.  K  3,222. 

"***  Oft  NO»:  N^i2  Haaresbreite,  z.  B.  bSabb  30*.  ^♦:»y  nSc  bKidd  33«. 
♦mtin  ':jsn  'dt  »na-i  n^ya^N  '''la  bAz  29»,  vgl.  bh.  1^{C1p  n^c  nh.  bei  L  4,329  (be- 
sonders MPe^a  4,10  -[•>  nSd,  ixDip  nSd).  Ahnlich  auch  n:i:  ^nji2?)  bSabb  67* 
110b  und  oft,  s.  Zm.  S.  47  ;  in  bGitt  29b  »cuiir  »:u  bemerkt  Rasi  Tinr.   und 
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das  wäre  =  Handvoll;  s.  A.  587.  Vgl.  '>hi  '^w  )ü]hiz  jSukka  1,51  <i  und  ähn- 
liches (L  3,120).  lomy  aha  bSanh  100a  (anders  Winer  23  40).  i^öjiS  nSd 
MKel  17,11  (L  2,476  f.).  Zu  MKel  17,1  u>:m-^-  ]-r;r,  Ib.  5  -^Mz-^n,  7  m;™, 
8  nn,  miyK?,  ntrny;  vgl.  b^Erub  4^  D»nT,  nnm^  usw. 

•*^5  nntt  W  *b  MBeza  3  E.  (b  29 aj,  s.  Zuckermann  (=  Zm)  S.  35;  in 
bBeza  29 a  nS>'Dt  nj»  und  es  wird  Wein  darin  offeriert,  mr:  ^r  -[srja  MKel  2,4, 
TKel  bk  2,3.  MTerum  1,4.  Ib.  1,7;  msip  auch  TKel  bm  5,1,  58321.  n=?:S- 
MTerum  4,6,  T  3,4  p.  2828  (nach  genauem  Vorgehen  nnhü  inb'js  hpw  usw.; 
vgl.  TSebiUth  6,18,  wonach  Verkauf  von  Obst  im,  Korb  einen  Betrug  in- 
volviert), ap  bKidd  79b,  bJebam  17a.  Vgl.  bh.  tr>=rt:'  Jes  40,12  (Herzf.  2,44 
vermutet  V3  Efa)  vom  Begriff  „Höhlen",  darum  rt^vbw  yiN  aufzufassen  wie 
D»Dn  b»a  II  Sam  17,20  niederes  Land.  Jenes  ns"  «np.  nüit  nzp  bJebam  17» 
klingt  ganz  so  wie  nsi  n't'O,  NtaiT  n'?'»^  bBm  40»,  also  =  Maß  im  allgemeinen; 
xuXy)  Zm.  S.  38  A.  119  ist  unrichtig. 

^^*^  Vgl.  2pn  vnr,  schon  II  Kön  6,25.  Nach  einer  Ansicht  TMenach  10,4, 
527 17  f.  nnian  nnn  ncntre  tripDn  m»  ;♦«,  nach  einer  anderen  jedoch  i>n  nimm 
'12  ina;  s.  auch  MMenach  9,2  (b  87b),  bBb  86b,  bSabb  80b.  Teilung  MTerum  1,7 
in.H'älften  und  Drittel;  ib.  mo  n»sn  .  .  .  nssr.  Siehe  die  bei  Hultsch,  Ur,  u. 
röm.  Metrologie  1.  Aufl.  S.  93  A.  21  mitgeteilte  Galenstelle  (Synth.  Pharm, 
p.  616)  ein  Olgefäß  (iji.eTpov)  £VTeT!JLif)|ji.£vov  ypaiJiijLaTc  Siaipouaai?  to  au|i.7iötv  tl<; 
ixipr^  iß'  (so  besonders  auch  bei  der  Hemina  im  Gebrauche  der  Ärzte).  Selbst 
beim  Eimer  eine  Maßbestimmung  anzunehmen,  s.  MMikw  10,5  mcn  oipc  ly  .  . .  ^hi. 

'^'  Folgt  aus  den  Stellen  in  A.  495. 

■^^^  MKel  25,4.  Da  in  bBm  105*  gesagt  wird  iip>jj2  j'nk?  b  .  .  .  p'ü 
V2n  p)n\  so  folgert  man  (bei  Scheftel  S.  10)  daraus  mit  Recht,  daß  die 
Hohlmaße  eine  Form  gehabt  haben  müssen.  Nach  Rasi  zu  bSabb  35«  sollen 
die  Hohlmaße  die  Form  des  „salomonischen  Meeres"  gehabt  haben,  was  aber 
kaum  zu  halten  ist;  Scheftel  S.  10. 

*ö9  TTerum  3,4  in  A.  495. 

ö""  Dt  3,11  w^i<  nöN,  ebenso  nn^n  nrsN  UErub  48*.     MKel  17,11  »öS  =7:n 

DINH    Nintr    HD. 

5"^  Bar  bChag  11«  (Parallelstellen  am  Margo);  Herzf.,  Metr.  Vor- 
unters. S.  49;  s.  noch  Josef  Karo  zu  Jore  D.  §  201. 

^"^  MJErub  5,4;  j  22 «ig  n^ostsi  Top:  nebst  anderen  Nachrichten.  Das 
Ganze  heißt  yp-\p  mnD  (Hai  zu  MKel  14,3  m»2)  bBb  89b.  MBb  7,3  ^sni  me 
ih  iritt  »JN  unbestimmtes  Maß. 

602a  MiErub  4  E.  b  56b,  58ab:  n^pc,  ib.  -n^^n  nip\  s.  auch  j  22 d. 
Richtig  wohl  mp  L  4,244. 

503  MJErub  5,4,  T  6,13,  14025,  b  58»  «f^^pr^N  Str  -zn  (RN  NC'psN),  b  ib. 
erklärt  nS^j^j,  dieses  .s-z:  ^m  N'rpi  s.  RCh.  Ib.  mneS  jnirE  hw  [bn].  Ib.  ;iiN*"r*'-ir 
3t--  bw.  M  ib.  5,5  nnaic.  MKel  14,3  (zu  nhwhw  s.  Hai  und  RN  8,93),  jBb  7,15^5 
ney  n»2  mSpö  )»Dr,  ib.  nmrip  ]'?::  ^iiry  vn.  b^Erub  56b  -}Nmu;t2,  s.  Tanch.  Jerus. 
bei  Bacher  S.  132.  L  3,270  mc  und  274  .inn)wri.    RAda  ein  Feldmesser  bBm  107  b. 

^«*  j^üsvi  pip  Sifre  Dt  6  p.  66b,  s.  Lwr  2,201.     h-t  Lwr  2,478. 

Bos  TBm  9,14,  jBm  9,1,  12a32  s.  L  2,318. 
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^0«  V2)iü  MJoma  5,2  (vgl.  mis  'h  ib.  1,7),  MMenach  11,4.  M?Ohal  4,3; 
nach  MMikw  6,7  und  T  5,4,  6576  erweisen  sich  die  dort  genannten  „zwei 
Finger"  als  die  Mittelfinger.  Unterschiede  zwischen  ^lu,  n:ap,  t^n^r,  usw.  siehe 
bMenach  11»,  ib.  41  b,  bKethub  5b,  promiscue  bßekhor  89b;  sra-::-  opp. 
sm::n  b^Erub  10b.     Siehe  I.  Low  in  Kaufmann- Gedenkbuch  S.  73  f. 

^"  MKel  17,10.  TKel  bm  6,12,  585  2«  'z-^-  =-';=i'N  nyi-.N?:  yz-^ti.  bßekhor  39b 
üinz  hz  hz'  ncaa  ny::^NrD  ihn  i-.cnit  ya^iN  N:n.  RFapa  bMenach  41b  „der  bibhsche 
Tefach  hat  4  Daumen-,  6  kleine,  bezw.  5  Mittelfinger".  In  bPesach  109* 
RChisda  scheint  Rasi  zu  „Finger"  noch  .^r.rnsnz  gelesen  zu  haben  (Herzf.  S.  7 
A.  Ij,  aber  nsa  kann,  wie  H.  ib.  erweist,  nur  die  vier  Finger  außer  dem 
Daumen  bedeuten. 

^o«  l^s  L  Trg  Wb  2,305  s.  auch  L  4,149.     Assuan  Papyri  D  6. 

""^  Zu  vnT  s.  SOHEFTEL  S.  12  f.  Zu  ]':2n  rCN  opp.  D^Ssn  'n  MKel  17,9. 
10  vgl.  „schwarze  Elle"  der  Araber  im  Khalifenreich  (zu  27  Fingern),  für 
Stoffe  und  Bauten  von  El-Ma'mün  eingeführt;  s.  Streck,  Die  alte  Landschaft 
Babylonien  1  S.  XIV. 

^»"  b'cErub  4a 

•'^1'  s.  RS  zu  MKel  17,9  auf  Grund  von  bMenach  97a.  Vgl.  TKel 
bm  6,12,  58529  nr^xn  D'nsa  nw^ü  nso  (ib.  Z.  30  allerdings  sämtliche  Maße  beim 
Weinberg,  Elle  zu  5  T.).  Wenn  es  ib.  weiter  heißt,  die  mittlere  Elle  habe 
5  Tefachim.  so  muß  das  in  6  T.  emendiert  werden,  was  Scheftel  S.  15 
A.  29  schon  in  älteren  Schriften  gefunden  hat;  s.  auch  Zm.  S.  17  A.  31, 
Hekzf.  S.  12  A.  1  und  S.  25. 

^'2  bJErub  3b  (s.  auch  Boeckh  S.  267,  Speck,  Hg.  1,133,  Herzf.  S.  15, 
gegen  Zm.  S.  19).     nJn:D,  na-iaisD  bcErub  4a. 

"'-'  Ant.  3,6,  ö  und  6. 

^"  Hier  namentlich  nach  den  Tabellen  in  Lübkers  Reallexikon  7.  Aufl. 

^*^  Zm.  S.  25;  ägypt.  Klafter  (opyrnai  s.  Benzinger,  Arch.  S.  181, 
2.  Aufl.  S.  190f. 

^>®  Zm.  21  f.  I.  LOW  in  Lwr  2.583  (nicht  xuiiix.ov);  s.  auch  H.  Lewy,  Sem. 
Fremdwr.  im  Gr.  S.  100.  Epiphanius  ;:apa  ijlovoic  brjßaioi?  [j.£Tp£~Tai  (bei 
Lagarde,  Symm.  I,  91  A  15;  c.  24  D  ed.  Dindorf  'aTwoppuiJLa). 

•"^'"  MTamid  3,6.  jHor  3,48b 22  (nach  Zm.  21  =  10  Handbreiten,  aber 
Scheftel  S.  19  erhebt  wichtige  Einwände  gegen  die  Auffassung  von 
♦ntt-n  'K  als  Maß;  andere  wieder  wollen  auch  nS»s.s  niCN  Ezech  41.8  so  auffassen). 

^**  iSß  na«  Trg  0  Dt  3,11  (nach  RMbN  z.  St.  ist  mit  ^a  Og  gemeint, 
im  Sinne  von  nnn  noN  oben  A.  500)  s.  bMenach  41b.  „Königliche"  Elle  der 
Babylonier  s.  Benz.  S.  178;  ägypt.  kön.  E.  ib.  179;  Speck,  Hg.  1,406. 

^'^  laj  Ri  3,16,  Trg  NTan.i  (unrichtig  liXX  a7:v>a[j.r,):  nn^N  Exod  2,5, 
Trg  0  nnCN  n\  Trg  Ps-Jon  m»!2ij  (vgl.  dazu  bSota  12b.  RDK  ncN  aus  Saadja 
Riyn-:  mai,  in  ed.  Derenb.  jedoch  «m»  r\']K:Si  8.  Note  dazu),  vgl.  Scheftel  S.  12 
A.  22;  ib.  S.  57  b  u.  ersieht  man,  daß  das  Wort  bei  Dezisoren  wiederkehrt. 
RN:  1.  ncN  schlechthin,  2.  noN  ohne  Finger,  so  beiläufig  auch  RSbM  bBb  100*, 
Rasi  nanj  nos.  Da  cn;  bPesach  111»,  bGitt  57»  (wie  im  Bh.  in  Ezech  27.11 
freilich  korrumpiert;  kurz  sein  bedeutet,  so  wäre  „kurze  Elle"  auch  etymo- 
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logisch  begründet.  In  jSel^al  6,6,  50b 35  bat  man  nK:)ii  nc«  opp.  npnw  ,-iqn, 
also  ungefähr  =  naitiy  'n  oder  nr::ir2i:ir:,  Rasi  zu  bZebach  62b  setzt  dazu 
msp  '«,  aber  RN  liest  n12)^^  'n  von  prrnj,  was  gerade  =  Zusatz  wäre.  Mehr 
bei  SCHEFTEL  S.   16  f. 

520  bBb  27a     b^Erub  14b. 

^2*  Aram.  nd-it  (auch  Trg  Ps-Jon  Exod  39,9,  und  nicht  itrs,  wie  Zm,  22 
angibt).  TKel  bm  6,12,  58529  „Das  mr  der  Thora  (ed.  Z.  korr.  nsinn)  ist 
■=:  Y2  ^1^®  2^  ^  Tefachitu"  (zitiert  auch  von  RDK  s.  v.  mrj;  s.  auch  b^Erub  21»; 
Josephus,  Ant.  3,6,  5,  Zm.  23. 

5'22  bKethub  5b,  bMenach  IIa,  L  1,556. 

523  J2»D  von  nh.  mid,  was  bb.  aity  (Nebenform  von  na\v)  wäre:  Entfernung 
von  zwei  Fingern  der  Hand  voneinander;  syr.  >«^»j»  ist  das  Spatium  zwischen 
Daumen-  und  Mittelfinger.  Doch  auch  an  omo  von  dhd  =  cniy  zu  denken 
möglich:  auseinanderdrücken;  vgl.  rhi  hw  u^nocn  TKel  bm  6,7,  5859.  In 
JE  12,487  ungeschickt  hasit  umschrieben.  Stellen  M^Orla  3,2.  3,  MSabb  13,4, 
T  9,3,  121 23,  b  79  a,  106  a,  MKel  13,4,  und  zwar  o'on  nbü  ganz  eins  mit  ah^ 
u^cn  3m  (vgl.  MKil  3,2  no-isn  nm  nhü  im  Unterschiede  von  der  Länge  der 
Fußsohle),  gegen  Maim.  und  andere  Ausleger  und  Dezisoren,  die  sich,  in 
diesem  Punkte  vielfach  widersprechen;  s.  Herzf.  1,29,  Zm.  23 f.,  Scheftel  91  f. 
b)&i  »ints  (RN  S]iS2)  und  awst  »inö  (s.  L  3,70)  Rasi  bSabb  106  a. 

^-^*  Zm.  24.  Herzf.  1,29  (vgl.  Zm.  A.  172)  nstj  bMenach  69  b,  das 
sowohl  nach  Rasi  als  RN  (ny  6,172)  =  nso  (»Jir  in  Rasi  falsch),  aber  RN  hat 
auch  pjon  Var.  Npjnn,  und  nur  dieses  scheint  richtig  zu  sein,  vgl.  bTa'an  23  b 
RN  (Var.  in  RN  und  Agg.  «nny  Glosse)  =  Getreide,  Proviant,  wie  im  Syr. 
8.  J  1458  und  vgl.  NpJ^ns  Bd.  I,  S.  20.  Ib.  »a»n  1.  mit  J  »a»m  (also  nicht 
Glosse,  wie  K  6,172  sagt),  wohingegen  an  allerdings  ein  Maß  neben  sich 
erfordert. 

525  Oben  A.  502 f.  mnnn  mn  T^Erub  6,13,  14525.  MSota  5,4(3),  M^Erub  4,3. 
7.  8,  b  51b  (ib.  42  a  Sabbatgrenze  andererseits  auf  2000  mittlere  Schritte 
anberaumt).  Mekh  zu  Exod  16,19  p.  51»,  Num  R  2,9.  Vgl.  Apostelgesch.  1,12. 
Inschrift  bei  Schürer  13,246. 

526  h^^  bJoma  75b,  b^Erub  55b,  vgl.  Matt  5,41.  Sifre  Dt  222  p.  114b 
h'Ki  nhi2.  Ib.  on  Ninir  ^»na  fnsnDi]  nyno'O  nn«  D'tt:n  nyi:'  (vgl.  TBm  2,25,  375 11). 
MJoma  6,8  (b  67a,  j  40b)  von  Jerusalem  nach  pix  =  90  ris,  7^2  auf  jeden 
mü  (s.  Rasi),   bPesach  93b,   94».     Mekh  zu  Exod  12,37  p.  14b.     Lwr  2,335. 

s"  Zm.  S.  29. 

^■^^  Z.  ß.  bPesach  46a  ^>ö  .  .  .  □^x  -js»:y  n^,  ib.  93b.  Berechnung  s.  bei 
Scheftel  S.  79 f.    Herzf.  2,41. 

529  Dt  Z  c.  15,  Jalk  Dt  §  907. 

5^°  Stellen  s.  bei  L  4,76.     Berechnung  s.  Scheftel  s.  v. 
'      531  ^Q^jj  ^  4  ^^ß  bPesach  93b,  94»,  vgl.  Mekh  14b  (A.  526)  und  Tosa- 
foth  bBb  23a.     Die  Parasange  berechnet  Kiepert  auf  5,56  km;  zu  4x880 
=z  3520  m.     Nach  Hultsch,  Metrol.  1  S.  37  =  30  Stadien. 

532  MJoma   6,8,    Sifre   114b   in  A.  526,    s.    auch  bBm  33»,    bBk  ^3», 
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bßb  23a,  MBk  7,7  (j  z.  St.  4  m7  =  1  m);  die  gematria  on  =  266  gibt  RK 
Rasi  (aus  einem  Midras  oder  aus  bJoma  67»)  zu  Gen  14,17  behauptet,  1  vis 
enthalte  30  Ruten  (o^jp),  so  auch  El.  Kallir  zu  Se^^alim,  u.  z.  sei  die  Rute 
=  6  Ellen  und  1  Spanne;  so  lies  auch  in  RDK  zu  Jereni  31,39. 

^•■'^  Onkelos  zu  Gen  14,17.  Auch  Neh  3,28  d^did."!  nya?  Trg  Non  n»2,  s. 
Z.  Frankel  in  MGWJ  1856,  383.  Cant  R  zu  1,2  cn  )»d:,  s.  Graetz  4341; 
vgl.  auch  ZDPV  3,215  A.  2;  Hultsch,  Gr.  u.  röm.  Metroi. i  S.  272. 

^'^^  Vgl.  j^^äJ)  h^^  der  Araber  (Winer  23,43),  Bexzinger,  Arch. 
S.  181. 

5^5  Vgl.  II  Sam  8,2,  Zekh  2,5.  MJErub  5,4.  Scheftel  S.  25  a. 
Herzf.  2,82. 

^^^  Bedenken  s.  bei  Herzf.  2,31 ;  er  meint,  wirkliches  Mesf^en  wäre 
üblich  gewesen,  Bar  bBm  61b. 

ö"  Berechnung  s.  bei  Benzinger,  Arch. 2  191 ;  Nowack  1,203.  —  Stellen: 
-öx  MBb  5,1.  —  ynn  n>s  MKil  2,3,  T  2,6,  7523  (statt  iiivnno  haben  ältere 
Agg.  und  RN  nifnai  niCN  la^y  'jy  mehr,  aber  '-lO  hat  schon  RS  zu  MKil  2,9, 
s.  auch  RS  zu  MPe?a  3,6).  hnd  n^a  Sifra  114a,  MKil  3,2,  T  1,15,  bBb  27b, 
jSota  5,5,  20b7i.  dtiks  n'3  b^Erub  23b.  —  -,nS  ,no  Sifra  114»,  TBb  6,27, 
407 11  ib.  28  Z.  16  (ib.  r  yiT  n»3,  vgl.  nn»  »ntr  TPe^a  4,2  p.  235,  nicht  bei 
L  2,220),  niD  n'2  MBb  7,1,  T  6,19,  40624,  b^Arakh  25»,  b^Erub  23».  Mekh 
Exod  14,5  p.  26b  (Mekh  RSbJ  p.  43  nu  n's).  —  n:';D  M^Ohal  17,2;  n:j=r 
MTeruma  9,5;  Lwr  2,306;  ZDPV  28,27-34  und  221. 

^^^  Sifre  Num  44  p.  13  b  pnsD  ihk'Dji  D'JEjnD  inc^cj  n'^n  mo  opp.  K?2»n  mc. 

539  Verhältnis  von  Trocknem  und  Flüßigem  s.  MKel  15,1,  T  bm  5,1, 
Sifre  Num  42  p.  13b  a^n^n  D«m2  cntr  rh^  hnd  D»ymN.  b^Erub  14»,  j  1,5,  19»  u., 
s.  Rasi  bSabb  35».  Zm.  S.  3,  Herzf.  2,97.  —  tnj  (L  l,305f.)  z.  B.  bJoma  48» 
nitpnj  opp.  nipin»;  yejjlwv  s.  A.  556.  Epiphanius  (bei  Lagarde  Z.  14)  Idtov 
laxiv  .  .  .  jo-oSio?  >tO(j.ouXd'i:0(;,  Z.  15  yop^o«:-  Derselbe  c.  21  ed.  Dindorf  p.  27 
[jLoSioc  uTcepYOfJLOc-  Im  Heiligtum  wurde  alles  Trockne  gehäuft  gemessen  (bis 
auf  intry  des  Hohepriesters)  MMenach  9,5.  pnn  pina  MKel  17,6,  TKel  bm 
7,9,  586  24 f.  und  besonders  bBb  89b.  Goldene  und  silberne  Abstreicher 
jJoma  1,38b  u.  (L  3,82 f.). 

°^o  Umrechnungen  MMenach  7,1,  T  8,16,  524 le,  b^Erub  83»b;  T^Eduj 
1,3,  45430  nsnrsi  ap  ;n:y  pniBxa  n^yai  K'Dn  pt?  nr,2i!2  nyi  c»';m  nyaK?  o'Drn  nyar 
*T»Stt?iT.  ZUNZ,  Zur  Gesch.  u.  Lit.  S.  549  meint,  das  röm.  Maß  sei  dem 
Jerusalemer  gleich  (s.  dagegen  Herzf.  2,72,  skeptisch  Herzf.  in  Hg.  183. 
184  A.);  dagegen  sucht  Heuzf.  2,  57—63  den  Beweis  zu  führen,  daß  das 
röm.  Maßsystem  mit  dem  sepphor.  identisch  sei,  u.  z.  sei  „römisch"  von 
,, italisch"  verschieden  (S.  69). 

^*'  ns»n  MKel  17,6  u.  z.  n'juo  (ähnliche  Mitteldinge,  nicht  immer,  s. 
Gaonen  bei  Sciieftel  S.  24);  Tur  0.  Cb.  §  456.  Weitläufig  Herzfeld, 
2,48  f.     Unnütze  Sorgen  macht  sich  Winer  23,  41. 

^*^  Umrechnung  des  Kah  auf  Eier  jTerum  5,5,  43  c;  des  sc'a  s. 
bJErub  83».     Andres  bei  Scheftel  S.  23». 
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54^  MKel  17,4  ';:in  und  'i  »ijn;  ib.  25,4.  5.  Mehreres  TBb  5,9,  405 is 
b  98b,  g.  RSbM  zu  bBb  89b.  ^p-^n  überaus  oft  z.  B.  MTamid  5,4,  TSota 
3,1,  29522,  Sifra  75 c,  öifre  Dt  294  p.  126b  (ib.  auch  \'^  und  '/,  tarkab), 
s.  auch  bBb  98b  und  TSota  3,1.  Nach  Rasi  =  api  nn  Herzf.  2,45;  nach 
Zm.  38  jedoch  =  xpi^aßo?. 

^^*  S.  nächstfolgende  A. 

^*^  bPesach  48»  rrNjJiSrs  Kap  (bei  dem  vorhin  berührten  engen  Ver- 
hältnis des  Kab  zu  Log  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  'ha  bedeutet:  Der 
auf  Log  berechnete  Kab),  aber  in  RN  hkji'jj»,  s.  Herzf.  2,46. 

546  »j^-iaja  2p  jChalla  2,5,  58c 75.  «vn-nn  «np  bKethub  54»,  s.  Herzf. 
2,101;  JuDELEWiTZ,  Nahardea  S.  14. 

^^7  Ant.  9,  4,4  (WiNER  2  3,  42);  y.aßo?  s.  auch  bei  Lagarde,  Symm.  2,190. 

5*8  ]öin,  Nnißin  («nr.ßn,  Kn»'j)2n)  bBb  89  b,  bSota  8  b,  j  17  b,  T  3,1  p.  295 
Var.  Antiquarische  Notiz  jSabb  8,1,  11»  (Parallelstellen  und  Erklärung  s.  bei 
Zm.  S.  51,  Herzf.  2,80,  Scheftel  S.  132b  A.  265). 

5^9  MSEduj  1,3  (Herzf.  2,47). 

5^0  bSabb  110  b,  bSanh  29  a. 

^^^  Kleiner  als  Kab.  ergibt  sich  aus  bChuU  25»  und  bSabb  103»; 
jedenfalls  weniger  als  3  Kab,  da  es  sonst  kein  neues  Maß  wäre:  bBb  90b. 

^^'^  bPesach  48  b.  An  dieser  Stelle  mehr  Gerät  als  Maß  (gegen  Scheftel 
S.  122»),    denn   nur  so  kann    es  in  Halakhoth  Gedol.  heißen:    nn  mm  «T»Bp 

°6^  RG  zu  bBb  90b  'p  z=  1  Log  (s.  RSbM  2.  Version;  RSbM  meint; 
m»Bp  =  Kab  weniger  1  Log,  alsor=3  Log;  so  auch  Rasi  bSabb  110b,  bSota39b; 
hingegen  in  bGitt  70»  drei  Viertel  d.  i.  ^4  Kab  =  3  Log,  in  bMenach  78» 
=  V2  Kab). 

"*  Z.  B.  o6lzo^  Matt  13,13;  Luc  13,21.  KoUad-ov  (s.  II  A.  213.  287) 
eaTiv  Tcapa  xoiq  SupoT?  to  r^[Xio\)  xoü  {»ypou  adcTOu  6  laxi  ?£aT65v  -/e'  Epiphanius  bei 
Lagarde,  Symm.  1,93  B  5. 

^^^  MPara  1,1.     MTerum  4,7   (mehr  in  j  10,47 b24f.).     MMenach   7,1. 

5^^  Josephus,  Ant.  9,  4,5.  Die  Notiz  des  Hesych,  daß  nxD  ein  ij.6810; 
YefJtcov  oder  =  1^2  i*-  Modien  gewesen,  bespricht  Herzf.  2,63.  Zu  LXX  s. 
Lagarde,  Orientalia  2,2.  nsN  übrigens  nur  biblische  Reminiszenz,  s.  Zm.  42, 
Scheftel  S.  9b.  Auch  jntry  kann  hier  übergangen  werden,  s.  Zm.  43;  allerdings 
findet  sich  äadip  =  aadcpiov  bei  Epiphanius  (LAGARDE,  Symm.  2.  Fragm.  Z.  46). 

5"  Benzinger,  Arch.  1  184  berechnet  den  Log  =  0,5062  1. 

^ss  bPesach  109  b  umgerechnet  auf  Ellen,  Tanch  Korach  12  auf  Tefach ; 
nND  als  Gewicht  bSota  34»,  Tanch  Tazrüa  8.  Siehe  ferner  bBb  89b.  Num 
R  20,7  nsictr?  »DD  usw.  jSanh  10,27  «142  Sprichwort  anno  «m  usw. 

s^^  Z.  B.  TBerakh  2,12  p.  4i8. 

^60  jPe?a  7,4,  20»,  jSota  9,13,  17b  (nach  Pne  Mose  Weizen). 

^^1  Stellen  s.  in  Lwr  2,324.  Verbindung  mit  seal  bSabb  83»  K»iin 
DiJipn,  u.  z.  nicht  in  bezug  auf  den  Inhalt,  sondern  auf  das  System  (Herzf. 
2,63  A.);  in  jSabb  12,13 C52  Maß  überhaupt.  Nach  Hültsch  1  94  modius 
Hauptmaß  des  Trockenen. 

45* 
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^^^  «72r;  (in  El.  Kallirs  Gedicht  K^a)  nach  Zm.  42  von  »b  oder  koTXov, 
nach  Herzf.  2,50  von  cochlear,  nach  Scheftel  4i>  von  >^  messen;  alles 
unrichtig. 

ö"  bBb  89  b  nti-öHD  nn«  'y  nvt  nan  (TSota  3,1  p.  295  Var.  «biy  neben 
Teilen  des  Kab,  j  1,7,  17*32  orthographiert  n^in),  s.  noch  b^Erub  29  a, 
bKethub  53a,  bBb  85  b,  RSbM  zu  bBb  89b.  Berechnungen  s.  Zm.  42,  Herzf. 
2,45.  70.  Trotz  bKethub  53b  nhiv;2  .  .  .  n»^  ma  ist  mit  RN,  Rasi  und  andren 
'V  immer  nur  ein  Maß,  nicht,  wie  RSbM  will,  auch  ein  Gewicht,  s.  bei 
Scheftel  S.  102  b. 

56*  nsN  rr:  3  scül  bMeuach  77a;  darum  das  Beispiel  bBb  86b.  i05a 
V^Di  .IND  und  D^'<:;hw2  iir;  vgl.  TBb  6,25,  407?  hnd^  V-'1  =  '^V2  Kab,  d.  i. 
30  X  7^  Kab  =  7V2  Kab. 

^^^  Vao  Kab  ist  =  Vio  ^^/a,  denn  Mekh  Exod  16,36  p.  51b  bestimmt 
Vio  W(^  auf  7  Viertelkab  und  V20  ?^^^- 

066  MSebiHth  6,3,  MBm  6,5,  MTamid  5,5;  zu  1  lethekh  =  'l,  kör  paßt 
corus  dimidius  der  Vulgata  (Winer  23,42),  Siehe  noch  bSebubth  43  a, 
bBm  80 ab.     -^rh  »ijn  b^Arakh  25a,  bBb  103 a. 

56^  MTamid  5,5. 

56«  Bei  Lagarde,  Symm.  1,90  A.  6.  stin  Lwr  2,127.  Nach  Zm.  46 
unbestimmbar.  Aber  Scheftel  S.  4  verweist  mit  Recht  auf  Bar  bBm  80  b, 
j  6,  11*34,  wonach  3  sea'  offenbar  =  miN.  Übrigens  liest  RN  tins^  Dp-in  für 
t]ni^  ap  der  Agg.,  s.  Herzf.  2,96  A.  Wie  Seh.  bezüglich  Jes  5,10  sagen 
kann,  daß  dort  von  Flüßigem  die  Rede  sei,  ist  unbegreiflich,  da  doch  non  yj 
steht;  s.  er  selbst  S.  26a, 

^^•*  Zu  6  Artaben  der  LXX  vgl.  jedenfalls  Eupolemos  bei  Herzfeld 
2,83.  Ähnlicher  Fehler  in  Rasi  b'Erub  29a,  Nnü»=7  sei  =  1  Log,  wo  doch 
dieses  =  2  Log  ist;  s.  bereits  die  Alten  bei  Scheftel  S.  72 af.  Didymoa 
(Herzf.  2,56)  sagt  ausdrücklich,  die  Artabe  seiner  Zeit  enthalte  bloß  4^4 
Modien,  also  ein  stetiges  Fallen  anzunehmen;  vielleicht  auch  darum  unter- 
schieden, weil  hier  von  trocknen  Dingen  die  Rede. 

5'o  Was  bBm  15a  3^^.  ist  bBk  96a  ,>-,j.  Vgl.  Lagarde,  Abhandlungen 
29,15;  Studien  §  536;  Semitica  1.59.  bAz  53a  vom  Sarapis:  er  nimmt  seinen 
gareb  (rij)  und  mißt.  Das  Gerät  bildet  ein  Maß,  s.  Tosafoth  l)Bm  23b, 
Scheftel  S.  30. 

"''■  Rasi  bKethub  IIU  und  bGitt  69b  (in  bPesach  36b  ns»«  Maß  über- 
haupt); gareb  =^  sea^  folgt  aus  b^Erub  14  ab. 

"2  bBl.v  96a,  bBm  110b  (ib.  15b),  bBb  106b.    jSota  5,5,  20b68  rm.i  y:nN. 

"8  MMenach  9,2,  T  10,2,  5276.     ißtrm  p»n  nno  MKel  14,1,  TKel  bm  4,2. 

^^*  Septuaginta  und  Vulgata  Lev  14.12. 

"•^'  ji=7  »5;n  MMenach  9,2.  T  10,2,  527 ef.  n»j?'-n  s.  RSbM  bBb  89b.  paiaa 
jPesach  10,1,  37^23  (jSabb  8,1,  llasi  und  jSekal  3,1.  47b66  V'^'^  'a,  s.  Lwr 
2,262;  nach  Zm.  49  zu  übersetzen:  ein  TstapTov  oder  ein  Viertellog,  aber 
Herzf.  2,69  glaubt  auch  das  Zusammenrechnen  rechtfertigen  zu  können). 
.Tj;»m  vsn  bSabb  76  b. 


VIII,  576—596.  709 

^^^  Auch  -^  T£i:dpTr,.     Vgl.  unser  Quart. 

^"  Herzf.  2,72  verweist  darauf,  daß  auch  der  Armenier  Anania  den 
Italern  einen  ^iazt]«;  von  2  Litren  zuschreibe. 

^■^8  Exod  30,24  gilt  ^n  in  Trg  Ps-Jon  =  „zwölf  Log";  so  auch  MMe- 
nach  9,3,  vgl.  T  7,1,  521 14,  b  89a,  bHoraj  lU,  bKerith  5b,  jSelj:al  6,1,  49059. 
Darum  das  Beispiel  bBb  86b  a'>y'':ü  i^v  D»:tra  ]>n  und  y^oa  Ji^.  Unterabteilungen 
im  Heiligtum  MMenach  9,2,  T  10,2,  527?.  Siehe  aber  auch  MSEduj  1,3, 
T  1,2,  4542  (SCHEFTEL  S.  48  a  zeigt,  daß  Hai.  Gedol.  und  RCh  in  Beth- 
Sammai  das  Wort  ]>n  nhü  nicht  gelesen  haben). 

^^9  n'uip  Sifra  Lev  19,35  p.  91b  (Erklärung  s.  I.  LOW  in  Lwr  2,503; 
unrichtig  guttus  Zm.  52,  y.6a.^oq  Scheftel  S.  119  b,  s.  auch  Herzf.  2,47 
und  81). 

^^"  n^wKi^  Jes  9,5  Akylas  pieTpov,  vgl.  Hieronymos  4,134ab  ed.  Vallarsi; 
aber  seine  Bemerkung  (von  Lagarde,  Semitica  1,16  merkwürdigerweise  auf- 
gegriffen) mensuram  .  ,  .  quae  et  hebraice  et  latine  eodem  appellatur  nomine 
—  ist  des  H.  eignes  Wort  und  nicht  A.  Grund  (der  vielmehr  nn-ii:?»  liest 
oder  erklärt). 

^«^  bBb  89b,  bBm  81b. 

582  maiip  bBb  90a,  TBb  5,10,  405i9  (ib.  Z.  8  :=  Kleinigkeit).  Stellen 
und  Etymologien  bei  Zm.  S.  51,  Scheftel  S.  120b,  Vgl.  damit  ns::  und 
Nn^sio:  Tropfen  (bSabb  108b,  bTaian  23a,  bGitt  69b)  und  :2np  (sehr  oft). 

^«3  bBb  58b.    H-^i  bChull  107a.     Ygl  A.  492. 

58*  bBb  58b,  bKidd  70a,  bSabb  109b,  bGitt  69b,  bBm  86a. 

58"  Nc»^p  ür\w  bBerakh  44b  nach  Rasi  ■=  Log,  nach  RN  (unter  Dp)  gar 
kein  Maß  (unter  h:^b^  liest  er  »p^i«),  sondern  =  mnn,  u.  z.  aus  Holz  (wahrsch. 
wegen  Ncp,  no^p,  wo  doch  mit  Zm.  52  richtiger  an  cip,  nr  yoüs  zu  denken). 

586  bNazir  50  b  (aus  TKel  bm  7,1,  58536  T50hal  2,2,  5983?). 

58'  b^Erub  29  b;  RN  schreibt  es  Pumbeditha  zu  (weil  gleich  dabei 
Nn>nnßi2i  ':i2  nn,  vgl.  A.  494). 

588  Nj^^ri  Lwr  2,229.  Epiphanius  bei  Lagarde,  Symm.  1.  Fragm.  Z.  59 
6  8£  ^iozr\<;  Siaipeuai  /.OTUAai;  öucjiv,  a?  rjji.iva  •/.a'/.oüijiev.    tip~z  Trg  Seni  Esth  1,8. 

°89  unröK^  Lwr  2,333.  In  bMenach  110  a  Sprichwort  »^  nrib  'tt  »2isn;  in 
bAz  10b  für  Trocknes;  Rasi  beidemal  „lederne  Säcke"  und  auch  RtST  \>Q'>h\D 
ptr  hw  von  bestimmtem  Maße;  s.  auch  mein  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  43  A.  5. 

590  J  191;  JE  12,490. 

59i  A.  492.     JE  12,490. 

592  Lwr  2,535.  558  sowohl  Maß  als  Gefäß,  s.  Sachs,  Beitr.  1,166;  Zm. 
S.  55  (auch  S.  6  f.),  Scheftel  119b  und  121  b  (aber  aop  und  ::c'p  ist  dasselbe). 

'^^  Ant.    8,2,    9;    s.    Herzf.    2,56  f.    und    80   A. 

'''"  Oben  A.  524. 

595  MBeza  3,6  (28a)  ^>z  iti-a  =?ip!r=?,  ib.  n:r:  n;::  n:?:.  Ib.  28»  -,:rn  =:ipt:^=7 
D»ßn,  in  einem  Gerät,  das  nach  Rasi  mnitt?  (S.  386)  hatte.  Ib.  »^:n  ^;5:r  -ira 
V'sipn  -JjSi.     McArakh  5,1  c»c  n»2n  m«  n^öö  usw. 

5  96  bBeza  28a. 
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=»'  Abbildungen  bei  Benzinger,  Arch.  S.  186,  in  JE  12,484,  besonders 
aber  bei  Th.  Ibel,  Die  Wage  im  Altertum  u.  im  Mittelalter,  Erlangen  1908, 
S.  1  —  187,  mit  vielen  Literaturnachweisen.  Madden,  Coins  S.  285  kennt 
jüdiscbe  Funde  nicht.  Siehe  neue  Funde  in  FEF  Qu.  Statem.  1903,  195, 
ZDPV  29,92  f.  aus  Gezer,  MuNdDPV  1909,  42  „eine  Menge  Gewichte,  zum 
Teil  mit  Inschriften  p^'ü,  is  [vgl.  dazu  Guthes   Funde  in  Jerusalem]". 

^^*  Die  Bezeichnungen  s.  in  den  Wörterbüchern,  jviasnp  Lwr  2,570  (in 
Thr  E  1,5  p.  35»  ed.  B.  wraon:),  s.  auch  Ihn  Ezra  zu  Jes  40,12  d'?s.  Über 
peles  der  Hebräer  und  karastun  der  Araber  s.  Ibel  S.  22.  njiiö  s.  A.  613; 
Trg  Ps-Jon  Lev  19,86  I11J^10  (Buxt.  juin»  mit  erhaltenem  'a,  was  aber  nach 
Fraenkel  ZDMG  59,252  „eine  gelehrte  aramaisierende  Rückbildung  nach 
dem  Hebräischen"  wäre).     L  Trg  Wb  2,14. 

^^^  IL  8am  14,26  wird  für  Glosse  gehalten.  Angeführt  wenigstens 
in  ms  W  der  Toseftba  Sota  3,16,  29722,  vgl  Bar  bBb  89a  und  Sifre  Dt  294 
p.  126b.     Assuan  Aram.  Papyri  G  Z.  16  und  oft,  s.  Glossary. 

6°»  Siehe  in  A.  597  ZDPV  29,94. 

«°i  Bar  bBb  89  b  (in  TBb  5,9,  4059  Wortlaut  weniger  gut,  auch  fehlt 
tiüm-,  8.  dazu  RN  ai'i  und  vgl.  Sittl,  Arch.  d.  Kunst  S.  191).  Aus  Glas  s. 
TKel  bb  E.  p.  598,  s.  ib.  bm  2,5  Holz,  Bein,  Glas.  Die  Achtellitra  (Nya-i 
Kyn'n)  in  Pumbeditha  (bSabb  79»)  war  aus  Blei  verfertigt,  weil  andres  Metall 
wetzen  würde  (s.  Rasi;  aber  nach  RCh  im  Namen  Hais  war  es  ein  steinernes 
Gewicht,  u.  z.  lon»  «=?tt>  nr,  vgl.  TBb  5,7  pion  p^  «jbd  und  auch  b  89b).  Sa- 
lomos  Gewichte  Kohel  R  zu  2,8;  vgl.  die  goldnen  Abstreicher  A.  539. 

^°^  TKel  bm  2,16,  581 1  (statt  iim»  lies  'h  '>"m  '-  «r^rj  ;nu»'?  ^Nsn  pa  im 
usw.,  ursprünglich  also  ganze  Litra). 

^^^  bSabb  79»  map  nb)pzü  n  "Xih  n:. 

60*  TBb  5,3,  40428f.     Bar  bBb  89b. 

«0^  Bar  bBb  90»;  vgl.  bSabb  79»  und  A.  603. 

""•^  TBb  5,3  (s.  A.  604),  bBb  90»  (A.  605),  Sifre  Dt  294  p.  126b  (zu 
ib.  D>';n:r:'i'  üipc2  j'»*;'  ntip  vgl.  ]M';d  =»:TNt:n  Pesi^ta  R  c.  5  p.  14b).  j!is 
bSabb  22  b. 

«"  MKel  29,2  f.  TKel  bb  7,2,  597  2  f.  Vgl.  MKel  12,2  nipr.o  hv,  T 
bm  2,4,5804  nipno  Str?.  Bar  bBb  89».  Zu  ':Diia  s.  Lwr  2,259,  wo  auch  )»m-i:3 
balanziereu  bNidda  14».     Vgl.  RiCH  libra  352  und  statera  583. 

«"8  D^jTNö  =?•:;  r]2  oft  (in  MKel  24  E.  und  in  TKel  bb  2,12,  5922«  zum 
Flicken  verwendet)  z.  B.  MBeza  3,6.  njp  MKel  12,2  (nach  Maira.  aus  Holz), 
T  bm  2,4  (s.  A.  607),  MKel  17,16,  T  bm  7,9,  58624  (das  =:up  n»n  im  Wag- 
balken zur  Aufnahme  von  Metall,  wie  ib.  die  asilla  mit  derselben  Vorrichtung 
zur  Aufnahme  von  Geld,  bezieht  sich  wohl  auf  kleinere  Wagen,  die  man 
im  Gürtel  mit  sich  zu  tragen  pflegte,  s.  Ibel  S,  22).  Die  beiden  Arme  des 
Wagbalkens  mußten  der  richtigen  Aquilibrierung  wegen  gleich  lang  sein, 
TBb  5,5,  40434.  Größe  der  Schnur  MKel  29.2  f.  njno  Bar  bBb  89»  (s.  RN 
5,368,  auch  |nD  289,  wo  noch  Njn'ß).  Ib.  d»:tnd  itb:  =  examen,  s.  R8bM,  der 
es  als  Kloben  =  agina  definiert,  richtiirer  RN  5,368  .-i^i-n  iinar  ])z?hrt  (arab. 
s.  K  ib.  369  A.  3).     Ib.  auch  ':-j-^i^  -^'  Irsjl. 
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^"®  Bar  bBb  89»  'o  niaJi  o^nsiD  'j  -i»in2  n^'i^n  n'imn  t's:,  RSbM  z.  St. 
-große  Wagen,  mit  denen  man  Kupfer  und  Eisen  wägt,  sind  an  dem  Dach 
(oder  dem  Balken)  des  Hauses  befestigt,  s.  bBb  89b  o.  »önjn  und  vgl. 
♦:n^v^n  ir:Dß  w.  u.  §  281,  wie  auchbBeza28a  nnasyn  p  ntttrS  und  Nü>nn3  H'>hr\i 
(Var.  Nuno).  Diese  Erklärung  läßt  viel  zu  wünschen  übrig.  Vielmehr  ist 
von  der  genauen  Äquilibrierung  die  Rede,  die  es  im  Interesse  des  Käufers 
wünschenswert  erscheinen  ließ,  daß  die  Wagzunge  freischwebend,  die  Spitze 
3  T.  von  der  Zimmerdecke  entfernt  und  ebenso  die  Basis  3  T.  hoch  über 
dem  Boden  sei,  woraus  Ibel  S.  24  mit  Recht  schließt,  daß  die  Zunge  der 
j.  Wage  nach  oben  gerichtet  war  und  daher  wahrscheinlich  in  einer  Schere 
schweben  mußte.  Das  Wort  poiir\  der  LXX  im  Sap.  Salom,  11,23  wurde  von 
Luther  mit  „Zünglein"  übersetzt;  nach  Neueren  ist  es  jedoch  =  Stäubchen 
(pntr  Jes  40,15). 

^'"  Nach  MKel  12,2  werden  der  Wage  der  Wollkrempler  immer,  der 
Wage  der  Bauern  manchmal  „Unzen"  (ni»p:iN),  d.  i.  Gewichte,  aufgehängt; 
nach  TKel  bm  2,4,  5804  hängen  der  Wage  der  Wollkrempler  sowohl  Ge- 
wichte als  Haken  (msSpaiN  =  öcyxuXy]  Lwr  2,28)  an;  vgl.  unsre  Fig.  64.  T 
ib.  spricht  von  dem  Fall,  daß  sich  die  Haken  losgelöst  haben  (k;is).  T  ib. 
5  Z.  6  Schnell  wage,  die  einen  Geldbehälter  hat  (vgl.  A.  608);  s.  dazu  Rich 
684  statera.  Ib.  Fortsetzung  i^ir  ]»b»2."i  msc.  scheinbar  auf  ein  andres  das.  ge- 
nanntes Ding  bezüglich,  doch  ist  auch  Beziehung  auf  die  Schnellwage  mög- 
lich, und  dann  ist  ]»s2n  „die  Schalen"  zu  lesen,  schon  darum,  weil  dann 
»jüiiaS  r^i^^  TMp'i  pan  folgt. 

•"^  Folgt  aus  der  Zusammenstellung  des  Wagbalkens  mit  dem  Ab- 
streicher MKel  17,16,  T  bm  7,9  (s.  A.  608)  und  auch  in  TBb  5,5,  40434;  s. 
L  3,81. 

«12  hpw  L  4,602;  =:pn  ib.  662. 

^^^  Vgl.  bildlich  M'>Aboth  2,8;  dasselbe  in  Trg  Ps-Jon  Exod  1,15  ganz 
Ägypten  lag  in  der  einen  Wagschale  («in  Nj-nn  ^123),  ein  junges  Lamm  (=  Israel) 
in  der  andern,  und  da  senkte  sich  (y-ir)  die  Wagschale  des  Lammes.  bBm 
119»  ^»ptri  ^»pn  n\i»i  h>pr\  nin.  jMeg  8,8,  74^74  m:Djp  i»in:  nmji  f?yna;)  y^i^  s.  L 
4.587a.     njijs  hp^^^  bSabb  22b. 

^^^  MBb  5,10  nnirn  'n  ay«:  nm'^prD  nnaai  .  .  .  »iun  (eine  überaus  gerechte 
Forderung  der  Redlichkeit;  za  nno  s.  L  8,72).  Ib.  ^p-^rai  Sp-^rrs  Sr  hy  c»:tn?2  njpDi. 
Ib.  nsa  iS  yyzrh  2»»m.  Ib.  rf:no  1^  jm:  pyn  i»y  Spvr  t\'>:\;  weitere  Details  in 
TBb  5,3,  40427,  u.  a.  ynrn"'?  N^iri  v»SK?ri7  n^k;  unjtt?  oipö,  ib.  j'f:n»j  i?  jm:  (nicht 
jittnj,  wie  L  1,361  aus  bBb  88  b  nach  RN  zitiert  und  aus  dem  Gr.  erklärt, 
sondern  pttn»j  Pi^el-Bildung  von  cij,  c»-jn  L  1,359  -—  Übergewicht,  Zuschuß). 
Zu  |»ya  py  vgl.  Verb  py  A.  606. 

«'^  Sifre  Dt  294  p.  126b,  bBb  89ab. 
«'«  jDemai  2  E.  23a58. 

6'^  MDemai  2,4,  MBb  5,10,  T  5,3,  Sifre  a.  a.  0. 
«'S  MDemai  2,5. 

619  NiaS  Lwr  2,313.     Verhältnis  zu  Log  siehe  S.  396. 
«•^»  Sifre  Dt  294,  TKel  bm  1,16,  TBb  5,9,  b  89a  und  oft.     Lwr  a.  a.  0. 
-w'wdi  SexaliToov,  ^|jLi).iTpov  usw.  dazu  gestellt. 
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^21  Sifre  Dt  31 7  p.  1 35  b  als  etwas  Merkwürdiges  hingestellt ;  bKethub  11 1 1> 
Ib.  67b  und  TPe?a  4,10,  2329  (gegen  h"iw  nnjN  No.  271  p.  676;  s.  Zm.  S.  4), 

«•^2  anr  nr^h  MSebuSoth  10,3,  auch  Gen  R  17,7,  vgl.  -nm  'b  jBk  8,8 
6ci5.  «1D5  'h  Tanch  Ächre  11.  my^^ip  'h  TTerum  5,11.  nirn  "?  Sifre  Dt  116 
bKethub  67  b,  Pesikita  191b,  193  b.  isjipn  'b  jBerakh  2,8,  5  c 54  (ib.  tinr^h) 
pn»  'b  bJErub  29a.     u^b^::  'b  bNedar  59». 

«-=^  bBeza  29a. 

62-1  bSabb  79a  g.  a.  601. 

625  !,j3,^  L-^j.  2,578;  zu  erwähnen,  daß  mehrmals  in  Josippon  so  ge- 
rechnet wird,  s.  Vogelstein- Rieger,  Gesch.  d.  Juden  in  Rom  1,192  A.  6. 
Gewicht  s.  jKethub  5,8,  SObßi  j^^an  n';2"',N. 

^-'^  Berechnung  in  jTerum  10,7,  47  b 25  'b  =  100  jnn  (so  lies  für  i»jn  ed. 
Ven.,  wo  aber  daneben  zweimal  jn,  für  ]»:»t  ed.  Krot.,  und  noch  in  JE  12,486 
figuriert  )n,  sklavisch  nach  Zm.  S.  6!),  s.  schon  RN  bei  Scheftel  S.  54bf. 
Josephus,  Ant.  14,7,  1. 

627  Allerdings  cn=7  n-  M^Erub  8,2.  Sonst  I  Chr  29,7;  vgl.  bSukka  51b, 
bAz  44a. 

6-8  bBekhor  5a,  jSanh  1,19 05.  Vgl.  Madden,  Coins  S.  287;  Scheftel 
S.  68b f.     Zu  «itojp  s.  Lwr  2,532  und  553. 

®2^  Lwr  2,22.  Rasi  und  andre  erwähnen  die  kölnische  Unze,  s. 
Scheftel  S.  4b.  Vgl.  Königsberger,  Fremdspr.  Glossen  S.  19.  Np:iN  ;=r2 
Thr  R  1,1.  Im  Sinne  von  „wenig"  jTaJan  4,68^5,  Exod  R  43,2,  vgl.  bSanh  102  a 
und  s.  oben  S.  397  aiLnip. 

630  n)2>t3iD  Lwr  2,271,  Zm.  S.  8.  n:»  >>in  bSauh  70  a  (j  8,2,  26  a 62  'ifn 
Nita»'?).  Scheftel  S.  39  b  bezieht  den  Ausdruck  'a  tp'.TrjjjLopiov  =  iriens  auf 
Vg  alex.  Mina;  vgl.  JE  12,486. 

^'^^  Literatur  bei  SchÜRER pas«/»i  s.  Index  S.  70.  Hauptwerk:  Madden, 
Coins  of  the  Jews,  London  1881.  Th.  Reinach,  Les  Monnaies  Juives  1887 
(In  Actes  et  Conferences  SEJ,  auch  englisch  vermehrt  durch  G.  F.  Hill 
1903).  Derselbe  Numismatics  in  JE  9,350 — 356  (mit  Liter,  und  Abbildungen); 
s.  auch  REJ  51,217—244.     Speck,  Handelsg.  1,130. 

♦"^^  Für  nij  Exod  30,13,  Lev  27,25  setzt  Onkelos  ]'>•»  (wobei  b^w  mit 
NV'jD  wiedergegeben  wird),  s.  bßekhor  50a.  Trg  Jon  so  auch  für  muN 
I  Sam  2,36,  Septuaginta  für  mj  und  niuN  &ßoAo;;  n-j  selbst  lebt  nicht  mehr. 

^^^  jMs  1,2,  52^17  D»Sirn»n  msifr  rn  nr;20ttn  bz  (ed.  Zit.  .niyön);  s. 
TSekal  2,13,  bBk  97b. 

«3*  bK-iW^  ps  mytt  MKethub  13,8,  T  E.  275  le,  TBb  11,3,  413  le  (dasselbe 
wohl  njntt  ni»  opp.  mx  njD  bBk  90a,  njno  t]Dr  opp.  nix  e^s2  bBekhor  50b  0., 
wo  noch  aisp  t]D3  bi).  —  ni»ttStriT  myö  TMs  1,6,  8622,  bBk  97b.  _  s-2  'q 
TKethub  E.,  b  110b,  TBb  11,3,  413i6,  TMs  1,6,  j  1,2,  52di5.  Vgl.  Mekh 
RSbJ  Exod  21,32  p.  133  wtprt  ^pao  .  .  .  .irp^spi  nvtib^;\  ninn^  b)Z'  »-2:  unter 
Vergleich  mit  Lev  27,25.  —  «»paisp  'la  MKethub  13,8  (T  scheint  das  mit 
nxi'K^  Olpe  bz  [tjcr]  auszudrücken,  so  daß  „Kappadokien"  bloß  ein  Beispiel 
wäre  für  ultima  Tule)\  s.  Scheftel  S.  86  A.  180,  7. 
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«3^  mona  nv;ö  TMs  1,6  ib.  vorher  inD  y^aa  Schürer  13  769  (zur  Teclmik 
der  Überarbeitung  s.  Forrer,  Reallexikon  unter  Contremarken).  Wie 
Graetz  43  141  (noch  in  3.  Aufl.)  mathea  sche-maracl  (Verb)  schreiben  kann, 
ist  unbegreiflich;  lies  "'1.'5['^]t:'  in  einem  Worte,  wie  stets  in  alten  Mss.  Vgl. 
n::D  hw  my»  Zm.  S.  32. 

^^^  S.  in  Lwr  Sachregister  unter  Münzen  (S,  636). 

637  'pjyjg  ]^ß  D*jia?N-in  D»iSD  üwh  NXi»n  yaatt,  vgl.  bGitt  79b  nia'jD  üwh 
L  4,521. 

^^^  hüti  besonders  MBk  9,3  Sdö:i  v^'iSö  Stj  erläutert  inb97a  njnt:  nn'jDau? 
opp.  m2"^D  nn^ce.  bSanh  104b  n  ynoa  n=7csj  (L  4,72),  Zm.  S.  33.  nij»  bBk  97a. 
TMs  1,6  N5{i>n  ya^oD,  ib.  vorher  N^ii»  u^Ntr;  s.  auch  A.  633.  n^n»  i:»k  jMs  1,2, 
52d.     ;]nn  bBm  44a.     ^jo  ib.  46b   s.  A.  656.     Vgl.  »nenn  »tu  bKethub  100b. 

«3^  mJiani  MSekal  2,4.  —  MKethub  und  TKethub  E.  Sifre  Dt  238 
p.  118a,  MBekhor  8,7  (b  49b)  b  50b;  jKidd  1,3,  59^.  Levy,  Gesch.  d.  j. 
M.  155.  TKethub  E.  ausdrücklich  'ß^a^n»  m  »ii^t  t]DD  inT^x.  bBk  90»  »iiif  njD; 
ib.  36b  »"^^^f  ysß  opp.  nj»itt  'o;  bBekhor  50b  '^{  qoi  s.  A.  634.  Berechnung 
Bar  bBekhor  50a;  s.  Rasi  im  Namen  der  Gaonen.  Boeckh  p.  59.  Hultsch, 
Metrol.i  S.  271:  „Früher  herrschte  in  Syrien  die  kleinasiatische  Währung, 
die  in  der  Prägung  von  Tyros,  Sidon  und  Arados  auch  unter  der  Seleukiden- 
herrschaft  bestehen  blieb  .  .  .  Von  den  Römern  wurde,  wahrsch.  nach  der 
Anordnung  des  Pompejus,  die  tyr.  Drachme  dem  Denar  gleichgestellt,  wie 
Josephus  (B.  J.  2,21,  2)  und  der  Alexandriner  bezeugen."  Der  makkab. 
hn'^w  hpw  war  dem  tyr.  Tetradrachmon  nachgeprägt,  Josephus,  Ant.  3,8,  2 
(ib.  273).     Tyr.  Silbergeld  s.  Movers,  Phon.  3,57 f. 

^'"'  jKidd  1,3,  59<i54,  bBekhor  50»  (dort  D»^pt2;  ^:,  hier  minn  niai<n  e\o^ 
=nc,  vgl.  SCHEFTEL  S.  69b),  bBlj  36b,  Exod  R  31,17,  Tanch  Vajeral  4, 
Behar  1,  Bekh  10  und  sonst  häufig,  s.  ZuNZ,  Zur  Gesch.  u.  Lit.  S.  535f. 

^"  ]»Da^J  Lwr  2,185.  yho  =^  V2  ^ekel  MMs  2,8.  9.  Der  gemeine  s  ist 
die  Hälfte  des  heil,  s  MNedar  3,1,  bBm  52».  Ursachen  der  hier  besprochenen 
Erscheinung  s.  bei  Frankel  in  MGWJ  1855,  4,158 f.;  Zm.  S.  13;  Hamburger 
RE  Suppl.  1,71;  JE  12,485.  Erklärt  sich  besser  von  der  Natur  des  Didrachmon, 
8.  Madden  S.  290  und  292;  Schürer  23  55  A.  171. 

^'■'  n=:m  n:»  MKethub  5,8;  MPe^a  8,5.  bChull  37  b.  bKerith  6».  Die 
Gewürze  Exod  30,23 f.  bestimmt  Trg  Ps-Jon  in  p:ö,  obzwar  im  Texte  hpW2 
tnpn  steht;  s.  auch  jSekal  6,1,  49053  und  Scheftel  S.  84b,  der  hier  pjD  mit 
c»v^D  gleichsetzt. 

6^3  MJEduj  3,3,  T  1,16,  45628  (vgl.  bChull  137b,  bTa^an  21b)  n:?-  n:D 
D-1B1  =  75  selaHm.    Siehe  Clermont-Ganneau,  Recueil  1,141  ff.    Lwr  2,492». 

6*^  MSebiHth  1,2.  3. 

6^5  hp]v  ohne  weiteres  =  v^d  Mekh  Exod  21,32  p.  87  b  ^^^  hnd  ns»  ci<^ 
c»v^D  'b  )nu  ijn  «7«  nitr  nh  ühw  n^y  i»j;nn^  D^yha  wwb^  jmj,  s.  auch  Mekh  RSbJ 
p.  133.  Eine  mana  zu  40  seM  bChull  137  b,  138».  TKel  bm  6,6,  5859 
v'jDn  D»p*iN  Nintr  n:»'?  yniN>2,  s.  LA  des  RS  zu  MKel  17,1,  der  da  meint,  daß 
das  gal.  selaHm  seien;   s.  auch  Scheftel  S.  84b,   wonach  »"iis  v^o  mit  h-h:^  'c 
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zu  identifizieren  sei.  1  mitia  zu  50  sekel  bBekhor  50 a.  wo  noch  tnp  hi:;  n:t2i 
n»n  h\st.  Figuriert  besonders  in  der  Kethubba,  z.  B.  MKetbub  1,2;  auch  als 
Belohnung,  wenn  die  Frau  dem  Manne  ein  Kind  schenkt  Tßb  9,4,  410 27. 
-onir  n:c,  ]2h  n:j2  bSanh  30b.  31  a, 

^^'^  jKidd  1,1,  58^44;  dasselbe  folgt  aus  MBm  4,5  nicn  y-zn  Nnn  nisD 
usw.  (bcErub  82  b)  und  aus  MMs  2,9  mya  njm  rio:  p:n  nwhw2.  .  .  .  v'-c  ü-iisn; 
dagegen  TMs  4,2,   92 31   cnjn   'n   jr,u  y^cn  mien   (alte  Agg.  hp^  statt  v^d),   ib. 

<5^'  MTerum  10,8,  T  9,1;  Sifre  Dt  166  p.  106b,  bChull  137  b.  MKethub  5,9. 
Erklärt  sich  viell.  durch  bBekhor  50b  ^^n  njSb  x^n  'tit  yais  v:d  ncsi  n''71  ,.denn 
die  Leute  nennen  den  halben  zuz  yho'\ 

'^*^  nrjJHD  D»pD  jKethub  1,2,  25 bis  (s.  Lwr  2,323;  eine  fernere  Spur 
dieser  Münze  liegt  viell.  vor  in  TMs  4,13,  94 le  n»jiSu  Var.  n»:^ij  viell.  Gaulan 
=  Dekapolis).  nun^ac  'c  j  ib.  —  n»:iT:  MKel  17.12,  TBm  2,10,  374 1, 
bBekhor  37  b,  s.  Schürer  23,54. 

«"9  MKethub  10,4,  MBk  4,1,  TBm  3,13,  3776;  s.  Lwr  2.208;  Zm.  S.  19; 
Madden,  Coinage  233,  Coins  285;  Scheftel  37b;  Schürer  23  53;  REJ  51,225. 
Fehlerhaft  Bar  jKidd  1,1,  58 <3  und  MMe^ila  6.4.  wo  der  Silberdenar  der  V24  Teil 
des  Golddenar  ist;  Ausgleichung  s.  bei  Scheftel  S.  38.  Gegenseitiges  Ver- 
hältnis von  Gold  und  Silber  s.  MBm  4,1,  T  3,13,  b  44»  Rabbi  war  der 
Meinung,  daß  Gold,  das  geachtete,  Münze  sei,  Silber  hingegen,  das  weniger 
geachtete,  sei  Ware  (nts  S.  367),  oder  umgekehrt:  Silber,  das  gangbar  ist, 
sei  Münze  usw.  Ib.  yipn  n>tt  lytpia  nin  yata  opp.  h'>t)  -".»piNi;  vgl.  jKidd  1,1,  58<i4o 
"i'p»  NBD2  S^'?!  N£3Dr  a*»p  nnnsn  Ncn:.  Zu  y.p  vgl.  risp  r,c:  A.  634  und  s?'  chpv 
r^2)ip  onV  MSekal  2,4.     REJ  51,228  f. 

«^^  [rjcr]  -,:n  Lwr  2,208;  Madden,  Coins  S.  295;  SchÜRER  28  54; 
Scheftel  37  b  f.  ^der  u.  a.  einige  Widersprüche  bei  den  Dezisoren  bespricht, 
ob  „Denar"  schlechthin  eines  von  Gold  oder  Silber  sei);  REJ  51,227  f. 
Identität  mit  tu  TBm  1,20.  373 10  800  +  200  zuz  =  1000  Denar. 

^^^  5Aboth  RN  a  c.  6  rnt  hz-  m:»  ■".:mi,  dann  natürlich  auch  Silbordenar; 
in  bKethub  66b  übrigens  nur  i:n.     Vgl.  A.  639. 

^^*  bAz  52b  g,  D.  S.,  ebenso  ;rm;i  -"un  s.  Lwr  2.169  (dagegen  ib.  un- 
richtig aus  jGitt  47b42  Ninjs  i:n  in  Gordiauus  emendiert,  s.  vielmehr  ib.  12 
KaiJN  =  Ypa|jL|jLa  Skrupel).  Siehe  ferner  Lwr  518  NJ^mip,  519  »:'p'-!-ip,  doch 
ist  jKidd  2,5,  62^30  bChull  54b  viell.  von  Korduene  zu  deuten;  vgl.  auch 
A.  659.  Scheftel  S.  39.  43.  44.  REJ  51,244.  Man  kennt  in  dieser  Weise 
den  argenieus  Äiirelianus  und  Äntonianus,  Madden,  Coins  S.  295. 

^^•'  NJNno'p  'n  bAz  6b  (nicht  „aus  Caesarea"  (in  Kappadokien]  Lwr  2,208» 
und  537a  nach  Zm.,  sondern  nach  Matt  22,20.  21,  Marc  12,16.  17  vgl.  Luc  20,24. 
25  zu  erklären  (s.  schon  Rasi  und  L  1,520  unter  in),  Scheftel  S.  45», 
Madden,  Coins  S.  292. 

^^*  «nny  n:n  bBekhor  49b,  nach  Rasi  =  '/;  des  gewöhnlichen  Denar, 
oder  der  gewöhnliche  D.  =  V;^  des  arabischen  D..  s.  Scheftel  S.  43b. 
bBekhor  50»  (ein  gaon.  Stück)  NpjT  nj'-£  so^ei  ntit  n":   (ob  von  Diuak?   Frau 


VTII,  655—666.  715 

des  Jezdegerd  II.  „Königin  der  Königinnen".  Fehle wi-Siegel  bei  MoRdtmann 
in  ZDMG  28,201;  31,582;  Nöldeke,  Sassaniden  S.  118  A.  2).  Dem  Laute 
nach  ist  ähnlich  »p:N'D  njn  bKethub  67  b,  nach  RN  '>p:'>'>-!  =  gut,  wahrscheinlicher 
mit  Rasi  Ortsnamen;  Vermutungen  bei  Scheftel  S.  43». 

655  l'Dnp  injn  jSekal  2,4,  46<ii5  (Lwr  2,566  unp). 

656  NHj.jN  ijn  und  Npjx  ^  (vgl.  «pn  A.  654)  bBm  46  b  («.  Lwr  2,63,  358, 
Scheftel  39).  Die  Stelle  verdient  bemerkt  zu  werden:  ]»jip  pSa^aisn  b::  pn 
nr;»  n^d  D'rn  nr;D  «^d  d»3  i''?»Bi<i  .  .  .  ni  n«  nr  (ganze  Säckel  Geld  als  Zahlungs- 
einheit im  Altertum  s.  Madden,  Coins  S.  7  f.).  Ib.  apia  -,:na  sn«  't  saj-in 
rtipi  yaüD  pNi  .  .  .  hb^  od  n^i  owd  .  .  .  n:nD  in^os;:'  nnsi  ni2^D  in^DSJir  nnx  Nij>:i<i 
«>Dmö2  üb)  Nyj2fn  n^  n*^  »jd  «St  .  .  .  i^a>^n2. 

65^  Wichtig  in  der  Kethubba  und  im  Get  MBb  10,2.  3  (T  11,2,  413 6  f. 
andere  Geldsorten).  TMs  5,5  f.  p.  95.  bBb  166^  mx  nn  m«D  w\:!.  Gleich- 
setzung  mit  Y^  seJcel  Silber  Trg  I  Sam  9,10.  bKidd  11  ^  yans  v^d  »no  Nn»n  nSi 
^nr.  Ib.  12a  >{Tnn  y2^^?^  cnry  cip  id^n  TpiNT  i»n.  Siehe  jedoch  Esth  R  7,19 
o^bpw  ]-wQn  )i'">ni  .  .  .  a»Tn  mnd  (s.  Scheftel  51  bj.  «nrn  ntit  bSabb  66b  nach  RN 
suz  aus  geläutertem  Silber,  nach  Rasi  neuer  zuz  aus  geläutertem  Silber. 
Gegensatz  etwa  «sd  ntu  bSabb  129  a,  bBk  37»:  ein  schlechter  Denar,  weil  er 
abgewetzt  ist  (K,asi)  oder  keine  Prägung  hat  (RN). 

658  Folgt  aus  MTerum  10,8  min^a  nr  '»  "^pK-'is  s.  A.  647. 

659  ,^,^Q  ,Tn  bKethub  65b,  67».  Zm.  S.  6  und  24.  Vgl.  bChull  54b 
bezüglich  N:»n-iip  -ijn  (A.  652)  'r\-\'^)t  h'^^wb2  Mm  (ein "Ms  »na-inn  >:aiK;s),  ib.  «nrnti^Dr 
NnnifsiBT  'ü'ii's  »:»3.  Zu  ku»k;s  syr.  ^aA..2>  s.  L  4,148  z.  B.  niedt  »D^tt-'ö  bBm  16  b. 
Sprichwörter  mit  in  (bChag  5»,  bBk  11»,  bBm  63b,  sämtlich  bei  L  1,521) 
zeigen  am  besten  die  Verbreitung  dieser  Münze. 

66°  bBekhor  50»  (gaon.  Text).  jKidd  1,1,  58c6o.  E.  Lambert  REJ  51,231 
konstatiert  daraufhin  für  nvn  drei  Bedeutungen:  1.  kleine  Silbermünze  (nach 
ihm  =  Sesterz,  weil  sonst  das  Fehlen  dieser  Münze  auffallen  würde,  s.  aber 
allenfalls  S.  409),  2.  Scheidemünze  (MM§  2,6.  8.  9,  M^Eduj  1,9),  3.  my»  Geld 
überhaupt. 

661  Stellen  in  Lwr  2,38  f.  >p=7:3\sn  -,d\s  jKidd  1,58^30,  Sifre  Dt  295  p.  127» 
und  oft.  Scheftel  S.  6.  Madden,  Coins  S.  297  f.  (mit  Stellen  aus  NT), 
Schürer  23  54;  REJ  51,230. 

662  n:n^  nya-iNi  onK^yD  nnx  no^s  TBb  5,11,  40520  jKidd  a.  a.  0.  bBm  44b; 
aus  TBm  3,13,  3778  folgt  zugleich,  daß  -id»n  eine  Kupfermünze  war. 

^63  bKidd  12»  niD»N  -np'Nn  1.  no'N. 

661  '^)-ii)Q  =  2  Ass  s.  MBb  5,9,  TMs  4,13,  94 15.  Nach  bBekhor  50» 
seM  =  48  pondjön.  Berechnung  jKidd  a.  a.  0.  und  bKidd  12».  Stellen  s. 
Lwr  2,427.  Zur  Sache  s.  Schurer  2  3  54  (24  74);  Scheftel  108  f.  Zu  unter- 
scheiden zwischen  Ass  und  pondjön  bBerakh  53  b. 

665  MKel  17,12. 

666  MKidd  1,1,  M^Eduj  4,7.  Madden,  Coins  S.  302  f.  Schürer  23  55; 
Hultsch,  Metrol.i  273;  REJ  51,239.  Das  Recht  der  Prägung  in  den  Pro- 
vinzen s.  Seeck,  Untergang  2,209  f. 
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667  SCHÜRER  a.  a.  0.,  vgl.  Literatur  A.  631.  Ich  selbst  habe  frisch 
gegrabene  Kupfermünzen  aus  Jerusalem  mitgebracht.  Ausdrücklich  >::'^e 
>k?:n  nsy  n=?  N2o:n  bBb  166b,  bKethub  llOa  (in  bMenach  107a  und  bBb  45b 
NSD2T  »^sns  Geld  überhaupt). 

66**  Geprägt  gegen  KN  bei  Scheftel  S.  112b.  Hingegen  von  ma::ns. 
bBm  46»  ynuD  in»>^j;  N^'^n. 

66«  nans  ni2?  oft. 

6'«  bPesach  52b.     Vgl.  o^rn  i»  'e  n=?:nir  ny  bSanh  97  a,  Sifre  139  a. 

67^  o>D'DJ3  Lwr  2,346.     ca:r^ip  ib.  500. 

672  n»Dra  Lwr  2,273.     MSebu^otb  6,3. 

673  TMs  4,13,  94u. 

67*  A  aus  TBb  5,11.  12,  40020  (vgl.  bKidd  12  a,  j  1,1,  58^33)  nach  den 
Rabbinen;  B  ib.  T  Z.  22,  j  Z.  47  nach  Rsim.  b.  Gamliel.  piSiVT  Lwr  2,228 
£vd??  auch  Ivvecxf,  richtiger  E.  Lambert  in  REJ  51,232  bes  =  -/g  Ass,  was 
hier  zum  Ausdruck  kommt,  denn  wenn  jiic?  —  2  peruta,  so  ist  )»ijn  =  4  joeruta, 
d.  i.  (da  ntons  im  System  RSim.  b.  Gaml.  =  7(5  Ass)  =  ^g  Ass.  Die  von 
E.  Lambert  S.  233  A.  3  angeführten  sonstigen  Stellen  jedoch  enthalten  keinen 
Beweis,  weil  dort  n^£>3  nicht  =  bes,  sondern  =:  Ei.  j'ßtt?  nach  RN  =  '/g  ny^ 
s.  Scheftel  132b,  das  Wort  demnach  wie  bh.  n»:^i2u;  und  jDin  S.  394. 

675  Sämtlich  in  Lwr  2  unter  den  betreffenden  Schlagwörtern.  Obzwar 
schon  der  sela^  dem  Stater  (Tetradrachmon)  entspricht,  so  kannte  man 
dennoch  dieselbe  Münze  auch  als  Stater  (N-,«riCN  Lwr  2,98,  Scheftel  7b;  s. 
auch  BÜCHLER,  REJ  50,161  f.  über  den  Betrag  der  Kethubba  nach  Angabe 
der  Gaonen  und  E.  Lambert,  REJ  51,235).  Die  Leute  pflegen  den  halben 
zuz  Stater  zu  nennen:  bKidd  IIb,  bBekhor  50b,  bBk  90»,  bKethub  64*.  Also 
Yg  des  phönikischen  Stater,  den  man  um  diese  Zeit  nicht  mehr  prägte. 
Zum  Unterschiede  ♦ti'tps  nsiDN  [ni^ü  poj  =  n:2>-^s  ntit  bKethub  65  b,  bBm  69b 
=  ^8  Denar.  Nur  von  Babyloniern  erwähnt  und  sogar  ausdrückUch  n-.tcn 
N^D-is  bBekhor  49  b.     Follar  s.  A.  460. 

67  6  paiS  Lwr  2,311,  wo  auch  Literatur. 

677  s^jn  bBekhor  IIa.     Zm.  S.  27.     Scheftel  S.  127a. 

678  yaa  L  2,137,  yn::»  L  3,84.  Ncn^jo  =  w6ixic[xol  Lwr  2,239.  bBekhor  53b 
„Damit  er  unterscheiden  könne  zwischen  tiber.  und  sepphor.  Gepräge". 
«DJiriE  =  7rapaydpaYjji.a  =  falsche  Münze  Lwr  2,490  (findet  sich  nur  in  über- 
tragener Bedeutung). 

67>'  n:3j  bBlj:  86b.  nmn  MSanh  4.5,  j  22b7i  ni?:nirn  hz  v::vj  nn«  smrcip 
(1.  nipacn).     n.^:d  bBk  99b;  J  993  s.  ZATW  1,336. 

68»  bGitt  20a;  L.  Low,  Graph.  Requis.  1.49  f. 

681  MSanh  4,5  (b  38a),  L  2,137. 

6*-  Nmu  bBm  45b  (L  3,84);  pflegt  sich  zu  verlieren  (ib.).  ntit-  Nn-i:f 
bPesach  104a,  bAz  50».  Sifre  Dt  107  p.  96a  ,;  ;;.,;..  -2-  .  .  .  1^3  fzzr:  r-)i) 
pi2»DN=?  ü-s  n-ix  usw.  MiEduj  3,2,  MMs  1,2,  TMs  1,4,  bBm  47b,  bKidd  IIb. 
Kultbilder  MAz  3,3,  T  5,1,  4686;  s.  REJ  51,243.  Essener  s.  Hippolyt,  refut. 
9,26;  vgl.  Nahum  jMeg  1,13,72b,  Menachem  b.  Simai  bPesach  104*,  bAz  60«. 
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«83  jMs  1,2,  52^9  nj-D  b^  myö;  s.  REJ  51,240f.  Deshalb  hören  wir, 
daß  man  hadr.,  trajan.  usw.  Geld  aus  dem  Gebrauche  ziehen  wollte  (tjj), 
a»^::MT  h^  nyao  usa  wegen  der  beschämenden  Prägung  zum  Andenken  an  den 
Fall  Jerusalems.  So  soll  man  auch  nicht  beten,  wenn  irgendeine  Münze 
(yn^ja  I'd)  in  der  Hand,  jBerakh  2,5,  5^66.  Ähnliches  auch  bei  den  ersten 
Christen. 

«8*  ]it:>DX  Lwr  2,86;  s.  auch  A.  682.  Vgl.  PSm  2494  i:^^j»,  gaon.  Resp. 
JQR  16,652  f.     DOJDn  Lwr  2,208. 

«86  nyi  und  ns»  TMs  4,2,  yn  TBk  10,10.     Nm>n  m\  und  n:d  mn  A.  657. 

ß«**  p^  njD  und  mna;  n:D  bSanh  30b.  ^nn  i:n  TMs  4,12,  ib.  y=?D, 
TBm  2,10  Stater. 

ö8^  jTerum  8,45  d 5.     Zu  ^urcapo?  s.  C.  Wessely,  Karanis  und  SN  S.  20. 

^88  Pesil>:ta  122b  ^^in  früherer  Zeit  hatte  man  sich  der  Silbermünzen 
bedient;  seitdem  aber  die  Betrüger  so  sehr  überhand  genommen  haben,  ver- 
ordnete man,  daß  man  sich  der  mit  Silber  überzogenen  (nsn)  Kupfermünzen 
bediene",  non  MBm  4,5,  T3,17;  ein  Betrug  nur  bei  Silber  (weil  Silber  eben 
der  Münzfuß)  TBm  3,19. 

Ö89  bBt:  98a  ynüD  ^rz^n  usw.  MBk  9,3  p^=:1  ysüJi  'jtj,  T  10,3,  36628  ''dö:i  'd, 
ib.  Z.  32  iKrnji  f)W»Ji  'd,  vielleicht  so  auch  nö»»u^  bAz  52b;  in  nbk;  glätten,  polieren 
zu  sehen  (Levy,  Gesch.  d.  j.  M.  129),  ist  unrichtig.  miSn  TMs  1,1.  niyn 
iN»=7nw  MMs  4,2,  p^'^nf:  myo  TMs  3,6.     ^'i?r^^  TPe^a  4,10,  23-24  opp.  n^tr^in. 

«^°  Räuber  bBk  86b. 

«^1  Schmuck  MKel  12,7,  TBm  3,19,  bBm  52ab.  MKel  ib.  zum  Gewicht 
verwendet;  ib.  pp»,  um  die  Leute  vor  Betrug  zu  hüten.  Vgl.  Seeck, 
Untergang  2,206. 

692  bBlj  97a.  Gen  R  39,11  (s.  nü^Jio  Lwr  2,326).  Levy,  Gesch.  d.  j. 
M.  159—163.     Counterfeit  Jewish  Coins,  Madden  p.  314  £P. 

693  Speck,  Hg.  1,9.  E.  Lambert  in  REJ  51,  217—244;  52,24-42. 
^Jn*?!!:?  L  4,560.  d^ü^dsid  Lwr  2,278.  riNmnD  L  4,161.  Janssin  et  Savaignac, 
Mission  Arch^ologique  en  Arabie  Paris  1909  p.  189  nab.  Inschr.  CIS  II 
No.  201  (No.  29  in  Mission)  «iinD  HrD"?»  „reste  toujours  ä  expliquer"  ...  ist 
aber  unzweifelhaft  M.  der  Geldwechsler.  Vgl.  die  Deutung  von  niins  Num  22,5 
in  Tanch  Baläk  4,  Tanch  B.  5  „er  war  wie  ein  Geldwechsler,  mit  dem  eich 
alle  Könige  berieten,  wie  ein  Geldwechsler,  dem  Alles  Geld  vorlegt"  (r""'"")- 
In  Num  R  20,7  ferner  n^iDK;  »o:,  noch  von  der  Tätigkeit  des  Geldwechslers. 
Entsprechendes  aus  NT  s.  bei  Madden,  Coins  S.  304  f.,  wo  auch  Forschung 
über  »toXXußo?  oder  xoUußov  im  Zusammenbange  mit  «i'^n,  nach  Lagarde, 
Orientalia  2,27,  wo  auch  syr.  Formen,  tjiy  =  üis  phön.  s.  Midras  Tannaim 
zu  Dt  32,2  p.  184  H.  Ein  Terminus  scheint  auch  zu  sein  n^ti*  umändern, 
z.  B.  cniö  my^n  pj::?D  ;»n  jMeg  1,6,  70b  74,  obzwar  dort  nicht  gerade  auf  Geld, 
sondern  auf  Gebrauchsgegenstände  umgewechselt  wird;  vgl.  bBm  78b.  Aram. 
«l'jn  bBk  99b  unten. 

«91  .,,^„ü,^^  j^EJ  51,219  aus  TKel  bm  6,4  angeführt  (?).  nds  MBm  2,5. 
in'7r^  Tisch  als  Geschäftsstelle  geht  hervor  aus  bKethub  80  b  g.  RN  8,81  in 
der  1.  Erkl,  s.  auch  bKidd  60a.     nn^i  folgt  aus  TBk  10,22.  36823. 

695  MJEduj  3,8,  MKel  12,5, 
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«96  bBk  99b  unten;  vgl.  oben  S.  349. 

69^  Betrauung  folgt  aus  jBm  4,1,  9c55  d»ü»dsiu  »rj  n^arsD  'jtn  (so  lies,  s. 
Margo).  MKidd  3,2.  MBm  3,11.  bBm  43a  /^^  »:ut  n»^  »fa^n«  »ni.  bKidd  60b 
NpD;?2*ö7t:»pJT  j"Vn;  s.  REJ  52,40.  Prüfung  MBm  4,5.  6,  T  3,20,  377  29,  Sifra 
p.  107  d.  K^antrn  MMeüla  6,5,  T  2,11,  566  ig.  rii:n»^,  mN:nn'7:  TD^nn'?,  naynn^?  TMs 
1,1,  86i2  TBm  4,2,  3797. 

«»«  TBk  10,10,  367 19  ^:iv  «»iJ^  «in»  ':3i:.  jKil  7,4,  31a.  jSekal  1  E. 
46b 68  ji2tt>n.     Nuni  R  4,6  pa^^nap  n^^n  ':n^i»n  iniN  (xaraß^Y^Tov  L  4,279,  Lwr  2,524). 

699  naiu  jnN  Exod  R  62,3  (Bacher,  Tann.  2,531  A.  4).    K^^in  Num  R  21,12. 

^"ö  Siehe  A.  693  und  A.  704. 

^"^  P"i5  Sifra  107  d,  MBm  4,5,  T  3,20.  "^pü'n  n':inf3. Geschäfte  MSekal  1,3. 
Jesus  Matth  21,12,  Marc  11,15  f.  Pappus  und  Julianus  Gen  R  64,10.  Ebenso 
»Jty  iKTj;»:,  jnn  jins  und  dgl.  s.  A.  707. 

'0«  T»j;  »Jn^^Kr,  ijn  'zr  Sifre  Dt  13  p.  67  b. 

''■'  Num  R  20,7;  ib.  21,12;  bßl^  99  b  unten. 

''"»  R  El.  b.  Pedath  jSanh  3,13,  21<ä;  Chanan  bChull  54b.  Dankö  und 
^>Isör  bBk  99  b. 

^0^  TSabb  1,8,  110x7  j  1,3b  und  6,8b. 

'°6  jHoraj  3,48^23. 

707  J3-IJJ  j^  4^110  (Kleingeld  für  Großgeld  eintauschen  ist  nicht  richtig, 
denn  das  ist  «]nx).  MMs  2,8  B^"fD  myisö  y'^s  unisn.  Exod  R  35,  1  iin;  aiiD  ctn  tr» 
niN»:i»  nrsa  uidd  N»":iif3  Nim  inH.    Num  R  21,12.    Vgl.  MKel  2,6  niöns  n>2£i:3:. 

'"^  MMs  4,2  tiTiö  Nin»  m?22  «"71  aniEi  Kr.'rwriü  moD,  TMs  3,3,  91 9  f|nsc. 
MSekal    2,1    itth  »iKro  >j2n  nuiiiV'?   =»^p2?   ;»En:iD,    jBm    4,9«^.      L    4,221.      Vgl. 

wÄjl  (A.  693),  oIJa^. 

^09  Sifre  Dt  306  p.  132»,  Jalk  1  §  942. 

^'°  MSekal   1,7.  8,  Berechnung  in   T   1,8,   174 le   s.    Lwr  2,504   ;ir7ip, 

SCHEFTEL    121a,   REJ   52,26. 

""'  Sifra  zu  Lev  27,17  p.  114»,  bBekhor  50»;  s.  L  4,113  ünans. 

'^2  MSebu^oth  7,6  mehrere  Fälle,  besonders  *id»n  pi:  nW?  ♦:n'7iK?n  im  p» 
usw.     bjErub  18  b  mt'?  itd  niPN'?  myo  n^iirsn,  L  4,465.    nJ  iJJS  usw.  bSabb  22*. 

""^  bSanh  68a;  ?Aboth  RN  a  c.  25. 

^"  Sifre  Dt  107  p.  96b  n^uö  im»  nm.  Sifra  p.  27a  vej22  i^j  mn*  •;':=. 
TSabb  1,10  linoa  i"?  nnnsn  niyD:.  bBerakh  23b  »^♦K'a  nn  lif'is'?  ...  «mic.  bBeza 
15  a  »u^tröT  »11X  opp.  'JiTm.  MKel  26.2  T  bb  4,3  niycn  nnx  und  n»'7j-iDn  ins. 
jBm  3,12,  9b  26  Dnins  pm. 

'^^  Siehe  A.  717. 

■^'^  MKel  29,1  mjiDni;  Hai  glossiert  piap^öcs  =  acpwtwjpiov  =  s^nciona 
Frabnkel  in  ZDMG  55,356  (Duc.  1498).  Zu  mJiö  s.  Lwr  2,101.  427;  Bacher 
in  Keleti  Szemle  1,30.  TKel  bb  SS,  596 17  r\2  -in^  i»n:iB2.  jSanh  5,22^34. 
TMs  4,9,  9321.     Sifra  109 c.     ki:i3k  auch  für  Dokumente  MSanh  3,8. 

'^  0*:  opp.  ^m  jSanh  5,22 «130.  b  48 »b.  ^»'jErn  MSebu^oth  7,6. 
TMs  1,6;  4,3.  12;  4,4.  5  po'D.  jAz  3,6,  42^74  nr;ü  ^t  d^s»:.  MNedar  3,2. 
jKidd  1,5,  60^32  .Tnjno  pmmNT  «♦♦21m.  «♦c'S  b  86».     ^nJ   und  pap  TMs  4,5.  6. 
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MKethub  10,4  (s.  A.  315)  ^>ün.  Ib.  6,5.  Aus  Leder  oder  Papyrus  MKel  17,15. 
Dagegen  TKel  bm  6,4,  5803  „mit  der  Nadel  gewebt"  erläutert  an  dem 
Beispiel  des  Geldbeutels.  «no^D  >2  ->a^T  bSabb  105b,  Auch  im  Hemd  (moipEiN) 
u.  z.  Geld  zusammen  mit  TefiUin,  also  mit  einem  Amulett,  bBerakh  23b  24»; 
in  j  2,3,  4c7o  u'J  '7J?  pnui  naa  'tkt  d>3.  Zu  „Herz"  vgl.  )-\üm  'jj;  d^s  bBerakh  32»  o, 
1D»5  n::r  bPesach  113».  jBm  2,9^19  „wenn  er  bewahrt  hat  nach  Art  der 
ßewahrer:  ordentlich  versperrt,  ordentlich  verschnürt  (i»P),  in  die  Punda 
gegeben,  in  sein  Linnen  (piD)  gebunden  (ms)  und  vor  sich  geworfen" 
(i>JD'7  p''7Kr,n).  Zu  "^^p  vgl.  bBeza  11»  in^nop  ^2';nm  [d»2].  Interessant  »d^s  nN  nn:j;:r 
TGitt  4,3,  327 11.     d>3  inon  Sifre  Nura  1  p.  1»,  bKidd  32  b  und  oft.     S.  auch 

A.  670  und  738. 

^i«  »^p:iN  r^zDn,  s.  >^iwn  TKel  bm  5,10)  s.  Lwr  2,23  (zu  Mgebu?oth  7,6 
»'7s:iNa  anzumerken  »'7löJx  ms  Kfm  und  ed.  Lowe). 

''9  'p:iN  Lwr  2,133.  bBerakh  53b,  bSabb  142b.  mint:^  'n,  nin*?  'n 
bSanh  30b.     «tihd  »ii  '«  bKethub  67«.    jPt«a  1,15 C74  lies   07  >p:-iNn  nx  T?'^n. 

^•^«  D^3  1in7o>3  MKel  26,2  T  bb  4,2.     N'p=^7  jSabb  16,15c68  b  142b. 

"'  nn»n  (vgl.  S.  411)  TMs  2,11.  '7^01  nnn  nr^  ib.  5,11.  12.  MKel  18,2, 
bSanh  30».  Vgl.  jns  II  Kön  12,9  f.  LXX  xtßwTO?.  =ipci'7T  TMs  3,18,  ib.  4,4.  5. 
Vgl.  y'k(,ioa6y.oixo^  LXX  II  Chr  24,8  f.  für  piN.  Hierher  gehört  auch  i»nü:D'7a 
jTa^an  2,6,  65^28  s.  Lwr  2,459  diplomatarius;  vgl.  Dokumente  in  A.  716. 
«DSip  Midras  Tehillim  12,1  p.  52b  B.  n.iscd  bBk  62»  (Rasi  tj-.n,  vgl.  auch 
zu  Nn>7ünp  bBm  42»  H^pwH  it.  scrigno  fr.  ecrin.  unx  I  Sam  6,8  bei  Josephus 
YXooaaoxopiov,  s.  Madden,  Coins  S.  309  A.  7.  Ib.  ^i\kaL  ö>£|jLeXiov  s.  Lwr  2,587 
zu  Di>'?o»n).  bGitt  14»  nsdst  NpssN  RN  1,191  azuq^o?.  V'"^2n-  zweimal  bSanh  99b 
s.  Rasi.     Vgl.  sanduk  ZDPV  3,115. 

^■■^'^  Nn^'juip  s.  vorige  A.  ':n"',iNT  ssni:  bBm  42»  (Maim.  inpsi  n*?«»  on  4,6 
c'jp  "7^?  nu»nD).     Das  Geld  wird  Erwachsenen  übergeben,  ib. 

723  Q>:,3  ,^^t:,  besonders  jin^p  MKel  14,1,  T  bm  4,1.  Sprichwort  bBm 
85  b  N:»j7n  Nvns«. 

■2*  njm  «niN  bBm  28b  (L  1,37  Gefäß,  Kasten).  r\v;ii':  mn»tr  noD 
bSabb  44». 

^'^^  bBerakh  18  b  «c^n  n",!::;. 

"6  bBm  42»  OJJ  und  niu. 

'2^  Oben  S.  313.     "70«  MKel  17,16,  T  bm  7,9,  58625;  -:p  und  ^p^  ib.  ib. 

'■^^  bSabb  102  b  rmüns  nz  v'Jifn'?  ndu  nsin  »:;;  ;:!:;. 

^-»  Matth  25,18.     BÜChmAxNN,  Geflüg.  Worte  ^i  S.  66. 

'3"  bBm  42»  (zu  »«msu  s.  L  2,177).  Vgl.  Seeck,  Untergang  2,201. 
Auch    die    Jerusalemer    verbargen    ihre    Schätze    in    der    Erde,    Josephus, 

B.  J.  7,5,  2  §  115  xaroc  jr^z  (^TioTS^iqaaupixscrav.  Vgl.  M  und  bBm  25b 
"TJ  und  "ynis. 

^^^  TMs  1,6  i^nn  nnn  in  «naop-  m:i!2ü  nr;D,  ib.  5,10  nn:  Winkel;  5,12 
hi^  Feld  und  noch  allgemeiner  Dipo  irgendein  Ort.  Eigentümlich  ist  die 
Phrase  »nsn  pp  "jj;  i'mj;D  n»jn  MKethub  13,2  (b  107  b)  s.  dazu  L.  Heller. 

■'32  Siehe  A.  730. 

~''^'^  bBm  26b  aröT]  »n  .  .  .  in  ':ej,  ib.  «'73-ik. 
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^34  Madden,  Coins  S.  308  f.  Über  augebliches  ya'Ca  im  Stadtnamen 
Gaza  bei  den  Alten  trägt  mehreres  zusammen  Stark,  Gaza  S.  50. 

^«5  Tßm  2,7,  37326  iii'^-jo  ni»i»j?  und  rinnsD,  ib.  „Turm"  dann,  wenn 
zumindest  drei  Münzen  übereinander  geschichtet  sind.  jBm  2,3,  8  b  75  j^r^"; 
j»':iu.     Dt  R  2,8  rTjfjN  mpD2  nmv'^  ntsn:«^  inN*?  usw. 

'39  MBm  2,1—3,  Tßm  2,7—8  (s.  A.  735).  bAz  70a  t<pr:fz  ^ninvü  Np  ^s'D  na: 
(wegen  Sabbats,  s.  MSabb  24,1). 

^"  n:nN  a»:»T  kiisj?  bSanh  29  b.  Vgl.  MPe'a  4.2  -r-;  r  '7£3:,  ib. 
n^*?;;  in»'?::  dtöi. 

"s  MKethub   6,5    d»d  =  npri.     bBk:    113  a    ;»x2j  ^-^r  d»:.      bBerakh  58b 

«]»D3D   Np   NDO^  n»'?    »aDTNI    Q^aiü   12    »jy  TIN    ND'^T   IID"    NS»2    )D   «-»   '7»p*^   «'7.       Gen    R    1,14 

np75£  id»:q  nnj  dn.    jHoraj  3,48^28  fn«  d»3ö  p3K7  ]»'7aij  =b:. 

^3«  nnsiK?  MSekal  6,1.  5;  niis>»  bGitt  60b  s.  L  4,600;  JQR  17,383; 
Madden,  Coins  S.  309;  Rosenzweig,  Kleidung  S.  109. 

^^"  MPeU  8,7  und  oft,  s.  L  4,270. 

'*!  Ideler  1,205.    Epstein  nr:icipD  S.  4  f. 

'^^  TSukka  2,6,  Exod  R  15,27. 

''*^  jRh  1,1  s.  JE  3,499  calendar.  Schürer,  Grundzüge  des  j.  Kai., 
Beil.  III  zu  seiner  Gesch.  1  3.  4.  Aufl.  besonders  S.  757;  s.  jedoch  Schlatter, 
Zur  Topogr.  u.  Gesch.  Pal.  360—367. 

^^^  Zur  Literatur  auf  S.  316 f.  Th.  Reinach  REJ  18,93,  I.  Loeb,  REJ 
19,202f.,  J.  Bach,  Zeit-  und  Festrechnung  der  Juden,  Freib.  i.  Br.  1908. 
A.  Fischer,  Tag  und  Nacht  im  Arabischen  und  die  sem.  Tagesberechnung 
(Abh.  der  phil.  bist.  Kl.  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  27  No.  21, 
S.  741—758).     „Zeitrechnung,  kirchliche"  in  PRES  21,914f. 

'^^  niNiK;D  MRh  2,3 f.  (T  2,2,  210  is  nvyo»),  j  28  a  b  22  b,  s.  L  3,266. 
Aeschylos  erwähnt  in  seinem  „Agamemnon"  des  (zu  seiner  Zeit  im  pers. 
Reich  üblichen)  Feuertelegraphen  (Angaron),  der  den  Fall  Trojas  von  Insel 
zu  Insel  nach  Argos  gemeldet  habe,  s.  L.  Darmstaedters  Hb.  zur  Gesch.  der 
Naturwiss.  u.  der  Technik  2,  Berlin  1908  S.  10.  Ferner  als  Signal  zum 
Gottesdienst  s.  A.  J.  Wensinek  in  „Der  Islam"  1910,  1,100 f. 

"^^^  Astronomisches  s.  Barajtha  di  Sam.  ha-Katan  3,11  ed.  P'rankf. 
a.  M.  1863.  Pesil>:ta  R  c.  6  p.  24  b  j«-;  fctrn  Nnnr:  ^nir  r;  i^  ia-',c  na'-'c 
(Parallelstellen  s.  in  der  Note  daselbst).  Exod  R  12,3.  MRh  2,8  nnix  niDi 
=7ni:2i  N=73an  .  . .  nuaS.  Pirlce  RE  c.  6—8.  hi{^n^^  Nn»ns  s.  ZUNZ  GV  92  (2.  Aufl.  97), 
Ges.  Sehr.  3,242.  Steinschneider  in  Sachs'  n:ivn  17 — 35.  Schwarz,  Der 
j.  Kai.  S.  20.  Epstein  a.  a.  0.  S.  19;  ib.  20 f.  über  «nx  'n  niBipn.  Sloximski 
nuyn  iic'  Wilna  1852.     Pineles,  mm  h^s  nsii  S.  211  f. 

^^'jBerakh  1,2^.     b^Erub  56a      TÖebiUth  2.5. 

^*8  MRh  IJ,  T  l,6f.  p.  2099f.     Vgl.  TTerum  2.6. 

'^«  REJ  53,200.     Blau  in  M.  Zs.  Szemle  24,237. 

^5°  Schürer  is  32-40. 

'^'  JE  11, 164,  ib.  era  5,198.  PRE  a.  a.  0.  Besonders  bAz  9*  Rechnung 
nach  Zerstörung  des  Tempels  und  nach  der  Erschafluug  der  Welt.  Ib.  10a 
Q^iyn   möiN  »d'':d?   usw.,    nach  jRh    ],56bio   ;c':a  ntn  ;«:i!2  ;'n  s^iyn  mciN  ♦r'jD^  rs. 

"'  Schiaparelli  S.  61.     Siehe    auch    E.   Kö.nig   iu   ZDMG  60,619 f.. 
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Vogelstein  ib.  61,142f.  M  und  bChuU  83»  91»,  bTemura  14a.  niy  »ninyS 
TPeJa  2,5,  p.  1925,  TAz  7,10,  472  8.    jBerakh  2,8,  5c23. 

"^  Stellen  bei  L  1,412;  besonders  jPesach  5,1,  31  Cß?  oy  D*n-iyn  ]»s  ^tr 
nnn  »önf^n,  jSanh  2,20*41,  jßerakh  4,1,  7^55.  hwk>w  sany  bBerakh  2b.  Ib.  2a 
wie  die  Leute  sagen :  «dd»  >51ni  hwqw  n^iy»«. 

754  755  SCHiAPARELLi  83;  mehreres  auch  bei  Scheftel  22b;  Chwolson, 
Passamahl    2.   Aufl.    S.  47;    GrÜNHUT  n:Nn  iüj   S.   9  f.     MNeg   2,2  n>nnir,    jo 

^^'^  Tßerakh  1,1.  j  Ib  nS»'?  n»rt»i  inx^  D>aDD  nöa,  Antwort:  wenn  drei 
Sterne  aufgegangen,  ist  gewiß  Nacht.  Ib.  zweierlei  Sterne,  solche,  deren 
Bahn  auch  bei  Tag  sichtbar,  und  solche,  bei  denen  das  nicht  der  Fall. 
Vgl.  bSabb  35».  nitida  »vd:dki  jTerum  8,46b76.  «rinnyi  n^v  »ytstan  Gen  R  63,8. 
L   3,91. 

''^  MPesach  1,1,  b  3»  ihni  o'JKitr^  -iin,  TZab  1,9  »:»ßtr  ^wh.  Aram.  «n-iiN 
bPesach  2abj  bBerakh  3b.  -n«  =  vnjj  Früh  bPesach  2»^  ib.  Sprichwort  «is^i 
inj,  ib.  3a  an  einem  Orte  sagte  man  \njj,  an  einem  anderen  ■<h'>b.  Siehe  L  1,45  b; 
Trg  Wb  1,46;  L  3,334.     Sachs  1,81  f.  Bacher  in  REJ  44,286. 

-">'  jBerakh  8,6,  12b es. 

^5«  Nnnny  arab.  und  äthiop.  s.  ZDMG  50,220  und  224. 

''^^  jBerakh  Ib.  Vgl.  ungenau  bSabb  34b  (Rasi  nss  zu  jr^y),  aber 
ib.  35a  'jiDiD  usw.  in  Babli  besser. 

^«1  j  a.  a.  0.  bSabb  35b.     >jsnN  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  360. 

'62  jAz  1,39  a.  Gen  R  65,16  Nnan  Ni^>t2n  ^^2  S:,  ib.  20  (p.  186  Tb). 
ony^;  r\h'>yi  MTaJan  4,1.  TBerakh  3,2.  Wenn  die  Menschen  sich  in  ihren 
Häusern  befinden,  ist  Abend,  bPesach  4».  bJErub  29b  i<nß>f  opp.  n»:b  =  Abend. 
bJoma  19a  «^:ö  nn'?.     bTa%n  20b  Nnatr  »Sym  n»js  hz.     bBeza  27b  o.  L  4,62. 

'«3  MBerakh  1,1,  b  3a,  j  2^,  T  1,3.     Schiaparelli  84. 

^6*  MBerakh  1,1.     MNeg  2,2  (s.  A.  754). 

''^^  'nntr,  «nn^?,  nnnK?  L  4,537 f.  ann^^  (nicht  nnntr)  MBerakh  3,4  ed.  Lowe 
und  ms  Kfm. 

^66  jBerakh  1,1,   2c38,  jjoma  3,1,   40b,   Midras  Tehillim  22,1  p.  90b. 

'6^  K^n  (nicht  yip  L  1,481)  Stellen  wie  in  A.  766,  auch  bJoma  28  b. 
jBerakh  l,5,'3a69;  b  8b  9b  25b  26a.  Mekh  zu  Exod  14,22  p.  31»  Mekh 
RSbJ  p.  50.     MMeg  2,4. 

^•58  MBerakh  1,4,  T  1,4,  b  9b,  j  3  a. 

'^^  bPesach  94»  vgl.  oben  A.  29. 

"°  Nnxnp  L  4,388  (Stellen  wie  in  A.  766).  ciüsd  jBerakh  3b  o.  T  1,4 
nnnn  ^wa-)  by  nonn  n»Nnj  1351.  Vgl.  b^Erub  56»  nypm'i  .  .  .  n«si»  nnn.  Zu  onnK? 
s.  A.  765;  vgl.  nom.  propr.  onnK?  I  Ohr  8,8.    Schiaparelli  85. 

'''^^  NJ2i>  n^nöifD  Dy  Lev  R  24,3. 

"2  nnjttn  ^=70  MBerakh  4,1,  T  3,1  p.  6  nyit*  n-it-y  r\r\n  'an  iht  Nin  nD:i 
y»ni  icn  s.  L  4,46. 

"=^  Schiaparelli  86.  90.  RN  ya^  8,119.  Zur  Aussprache  oi^ti*  nyj:'  mit 
festem  a-Laut  (weil   ]H   ss^l^)  s.  J.  Barth  in  OLZ  1910,  13,152. 

''"'■^  bSanh  38a   q^vi   nin  niya'   nitry   D»ntr.     Auch  TNazir  1,3,   284   niyK?D 
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nrn  =  12.  Aber  24  Stunden  heißt  es  noch  in  JE  6,463!  Einige  Rechnungen: 
Mßerakh  1,2  (9b)  nay^:  d'dSd  i^n  pK?  nv;t'  'j  ly,  vgl.  Mekh  p.  31»,  Mekh 
RSbJ  p.  50  H.  Ib.  8b  anyw  H^nn2  »a»^pT  »r:»«  nytii,  ib.  9»  «nvt:?  ^«na  ujn. 
Ib.  4»  „Alle  Könige  des  Ostens  und  des  Westens  schlafen  bis  zur  8.  Stunde" 
d.  i.  bis  9  ühr.  Ib.  27»  „Welche  ist  die  Stunde,  in  der  die  Sonne  warm 
und  der  Schatten  kühl?  Doch  nur  die  4.  Stunde",  d.  i.  10  ühr.  MNeg  2,2 
mehrere  Stunden  des  Tages.  b^Erub  56»  dritte  und  neunte  Stunde;  ny^  »sn. 
—  MSanh  5,3,  T  9,1,  428 isf. 

"°  bPesach  12b   >np  «n^npa  ndi»  n'ir  (wo  ndi»  =  Sonne),   s.  RN  7,204». 

"6  "7  ^^^  ^j,y  jiyj^.  3^5^  83»,'  Kohel  R  4,17  nn:iyn.  MNidda  1,5  mar; 
Perioden  der  Frau,  u.  z.  30  Tage  b.  9b;  nyh  nyD  nuiy  'j  ib.  4b.  Eine  n:iy 
von  12  Stunden  ib.  65b,  bAz  75».  Vgl.  pis  L  4,137.  Berechnung  TBerakh 
1,3  p.  1?  j  1,1,  2bc  b  2  b,  ib.  3b  D»vjni  a»ny,  Berechnung  des  v^^  ib.  4», 
SCHEFTEL  127  b.     nn>  Jalk  Gen  §  76  aus  Pirke  RE. 

"8  Spitzer,  Die  Uhr  bei  den  Alten,  1885.  r\)ywn  pN  (und  nnoö) 
MKel  12,4,  M^Eduj  3,8.  Mekh  RSbJ  p.  22.  n^yw  pa  Trg  H  Kön  20,11,  Trg 
Jes  38,3.     Maim  in  M-Komm.,  K  1,13;  Abbildung  JE  6,464  horology. 

''^  MJoma  3,10,  T  2,3,  183 17,  j  41b,  b  37b,  JE  6,464. 

^80  MKel  26,4,  RN  1.  Erkl.  7,42. 

'81  Lwr  2,27.    Stark,  Gaza  601. 

'82  Lwr  2,252.  JE  6,464  mit  Abbildung.  Vgl.  pi«  b^Erub  104»  und 
0.  VI  A.  702  den  Hinweis  auf  ein  gaon.  Responsum. 

'83  Spitzer,  Die  Uhr  S.  33—43. 

'8*  Grünbaum,  Ges.  Aufs.  S.  293.  E.  Schürer,  Die  siebentägige  Woche 
im  Gebrauche  der  chriatl.  Kirche  der  ersten  Jahrhunderte,  ZNTW  6,1—66 
(auch  SA)  —  erschöpfend ;  Lightfoot  und  Otho  wurden  benutzt.  Dalman, 
Gramm,  des  pal.  Aram.  1.  Aufl.  S.  196.  MGWJ  54,414.  v^-^r  (zu  unter- 
scheiden von  y)2w  =  7  Jahre,  z.  B.  TMr  3,11  p.  85)  s.  L  4,499.  Vollständige 
aram.  Aufzählung  der  Wochentage  Pesikta  R-s.  23  p.  115  b,  Gen  R  11  E.,  Trg 
Seni  Esth  2,9,  bSabb  156»  (wo  auch  Horoskop),  s.  auch  bSabb  129  b,  blErub  56». 
r\2w  MTamid  7  E.  Vgl.  insr  n»sid  ij>.s  Lev  R  20,6.  nstr,  ninn»  =  Woche  auch 
von  Christen  beibehalten,  s.  ScuÜrer  S.  8  A.  2.  »ccnai  ':ra  MMeg  3.6;  4,1, 
♦jk;i  >trßm  ■>:w  MTa^an  2,9. 

'8f*  Überschriften  in  LXX  zu  den  Psalmen  (z.  B.  24  [23])  tt;;  [xia; 
aaßß(äcTwv  usw.)  Ttapaaxeurj  SchÜrer  S.  7  aus  Josephus  und  NT.  Tvpocyaßßatov 
LXX  93  (92),  Judith  8,6,  Marc  15,42. 

^86  Nnntt?  »=?ya  bGitt  77»  s.  L  3,193.  natt;  »nsid  J  746.  Alles  drehte  sich 
um  Sabbat;  Mekh  69»  natra  nnND  nrir,  ib.  n2ü  avh  n:iD  «nn. 

"7  BACHER  in  ZNTW  6,200.     Oben  II  A.  401. 

'88  bAz  6b  7»,  s.  Bacher  in  ZNTW  6,202. 

■^8»  bSabb  156»;  meine  Ausführungen  in  ]'^'it^  7,32. 

^3«  Lightfoot,  Apostel.  Fathers.  Part  II  Vol.  1«  p.  708. 


Druck  von  Max  Schmersow,  Kirchhain  N.-L. 


